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Geschichte 

der 

riechischen  Litteratur, 

1 der  frühesten  mythischen  Zeit  bis  zur  Einnahme 
Constantinopels  durch  die  Türken; 

von 

M.  S,  Friedr,  SchoeU, 

. Prmfi.  Gehamcn  Ober  - Regierungs  - R*tb  und  ro^sgendem  Ratli  tni 
Suituninislcriun) , Mitglied  des  Ober- Censur- Collegiums. 


Nach  der  zweiten  Anria(;e  ans  dem  Französischen 
übersetzt, 

Tichtlgnngen  and  Zusätzen  des  Verfassers  und  des  Uebersetzers, 


Dr.  Moritz  Finder, 

Gustos  der  Königlichen  Bibliothek  zn  Berlin. 


Zweiter  Band. 


Berlin, 

verlegt  bei  Duncker  und  fl  umblot. 
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1830. 
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Vorrede. 


der  deutschen  Bearbeitung  dieses  Werkes,  dessen 
e Herausgabe  ich  nach  dem  Tode  des  Herrn  Pro- 
Scheearze  übernahm , war  es  vornehmlich  mein 
ben,  durch  eigene  Benutzung  der  Quellen,  aus 
■n  diese  griechische  Litteraturgcschichtc  geschöpft 
lieh  vor  Irrthum  im  Auflassen  des  Originals,  so 
)r  Undeutlichkeit  im  Wiedergeben  desselben  zu 
ren.  Wenn  manche  kleine  Umänderungen  und 
e,  zu  welchen  ich  hiebei  veranlafst  wurde,  nicht 
durch  Klammern,  die  meines  Erachtens  das  Buch 
talten,  ängstlich  von  dem  Inhalte  des  Originals 
L'rt  sind,  so  wird  man  diefs  hoflcntlich  um  so 
r tadeln,  als  bei  der  von  dem  Herrn  Verfasser 
übernommenen  Durchsicht  der  Correcturbogen 
Erörterung  entgegengesetzter  Meinungen,  wie  In 
übern,  mir  nicht  zugehörigen  Theile  der  Ueber- 
nöthig  geworden  ist. 

st  mit  Seite  155  beginnt  meine  Arbeit;  und  ich 
mir,  den  Leser  hierauf  ausdrücklich  aufmerk- 
1 machen.  Denn  so  sehr  dieselbe  ihrer  ganzen 
nach  durch  die  meines  Vorgängers  bedingt  und 
chartig  sein  mag,  so  würde  mir  doch  eine  Ver- 


L 


IV 


Vorrede, 


Wechselung  beider,  vornehmlich  um  solcher  Stellen  wil- 
len, wie  S.  19.  Anm.  1.,  keinesweges  angenehm  sein. 

Bei  den  Zusätzen,  welche  sich  z.  B.  S,  311  — 318, 

S.  508  — 512,  S.  647  — 649,  S.  744,  S.  746  — 747 
und  anderwärts  linden,  habe  ich  hauptsächlich  die  neue- 
ren Entdeckungen,  durch  welche  die  griechische  Litte-  | 
ratur  bereichert  worden  ist,  vor  Augen  gehabt.  Was  | 
in  dieser  Hinsicht  von  meinem  Vorgänger  übergangen  i 
worden  ist,  wie  die  wichtigen  von  Mai  bekannt  ge-  1 
machten  und  neuerlich  von  Jac.  Geel  und  von  J.  F. 
Lucht  besonders  herausgegebenen  Fragmente  des  Poly- 
bius,  werde  ich  am  Ende  des  dritten  Bandes  erwähnen; 
wohin  ich  alle,  vornehmlich  im  litterarischen  oder  biblio-  | 
graphischen  Theile  nöthigen  Nachträge  und  Berichti-  * 
gungen,  deren  einige  sich  jetzt  schon  geben  liefsen,  zur  ^ 
Bequemlichkeit  des  Lesers  verweise.  Dort  werde  ich 
auch  von  den  noch  unvollendeten  und  bisher  absicht-  ^ 
lieh  unerwähnt  gebliebenen  Uebersetzungen  der  stuttgar-  j 
ter  und  der  prenzlauer  Sammlung  Nachricht  geben,  und,  * 
nach  dem  Wunsche  einiger  einsichtsvollen  Männer,  eine  ^ 
Notiz  von  den  bedeutendsten  griechischen  Handschriften  j 
dem  Register  vorausschicken,  welches  durch  Ausfuhr-  • 
lichkeit  und  Genauigkeit  den  Gebrauch  dieses  Werkes  ^ 
erleichtern  soll.  i 

Berlin,  den  1.  Dec.  1829.  ' ' ! 

i 

( 

Dr.  Finder. 
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VIERTER  ZEITRAUM. 

der  Thronbesteigung  Alexanders  des  Grofsen  bis 
jf  die  Zerstörung  Korinths,  von  336  bis  146  vor 
br.  Geb.  — Artfang  des  Verfalls  der  grieclii- 
henLitleratur.  — Hauptsitz  derselben:  Alexandrien. 


XXVI.  ABSCHNITT. 

] Griechenlands  nach  dem  Tode  Alexanders  des  GroGcn. 
undrien  und  Pergamum  erheben  sich  zu  Hauptsilzcn  der 
eratur.  — Von  den  Inschriften  aus  dem  Jahrhundert  der 
lemäer. 


Dti  die  Nachwelt  Alexander  dem  Macedonier  den  Bei- 
des Grolsen  zuerkannt  hat,  so  geschah  es  weni- 
eil  er  grofse  Reiche  und  weitläufige  Länder  eroberte, 
:il  die  durch  ihn  Tcrbreilete  Sprache  und  Littera- 
üDste  und  M'issenschaftcn  Griechenlands,  eine  Revo- 
hewirkt  haben,  deren  Folgen  sich  über  den  gan- 
uoals  bekannten  Tbeil  der  Erde  erstreckten.  Sein 
wäre  voUkommen  gewesen,  hätte  er  sein  Werk  voU- 
können  und  die  Kunst  verstanden,  aus  so  vielen 
nigen  Tbeilcn  ein  Ganzes  zu  bilden,  und  dieses  durch 
Geist  zu  beleben.  Sein  Beispiel  bewies,  dafs  Alles, 
e dem  Menschen  gesteckten  Gränzen  überschreitet,  den 
ier  Zerstörung  in  sich  trägt  Die  Natur  selbst  hat  die- 
setz  Torgesebrieben.  Der  uiacedonische  Eroberer  lebte 
lange  genug,  um  den  Sturz  seines  ephemeren  Reiches 
cd;  sein  früher  Tod  erzeugte  unter  seinen  Feldherren 
;keiten,  deren  Folge  die  Zerstückelung  der  Monarchie 
lach  einem  zwanzigjährigen  Kriege  entschied  die  Schlacht 
iL  a .1 
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bei  Ipsus  f301  vor  Chr.  Geb.]  über  das  Schicksal  dieser 
Ehrgeizigen,  welche  sich  als  die  natürlichen  Erben  eines  Hel- 
den ansallen,  der  durch  ihren  Arm  seine  Herrschaft  erwor- 
ben und  keine  andere  Nachfolger  gelassen  hatte  als  ohn- 
mächtige Schwächlinge.  Aus  der  zersplitterten  Monarchie  gin- 
gen drei,  in  den  Gang  der  wissenschaftliche!?'  Bildung  tief 
eingreifende,  selbsts'tändige  Königreiche  hervor:  das  Reich  der 
Seleuciden  in  Syrien,  das  pergamenische,  und  vor  allen  das 
Reich  der  Ptolemäer  in  Aegypten,  [in  welchen  griechische 
Sprache,  Litteratur  und  Kunst  neue  Heimath  und  Pflege  fan- 
den.] Die  Wiege  der  Macht  Alexanders,  Macedonien,  blieb 
der  ^Schauplatz  mächtiger  Staatsumwälzungen,  während  wel- 
cher Griechenland  durch  innere  Reibungen  zerrüttet  wurde. 
Die  Ohnmacht  maccdonischer  Könige  verstattete  dem  ätoli- 
schen  und  achäischen  Bunde  zu  einer  Selbstständigkeit  zu 
gelangen,  von  der  man  die  Wiederkehr  der  schönen  Tage 
der  Freiheit  hätte  erwarten  können,  wenn  Freiheit  ohne  Va- 
terlandsliebe bestehen,  und  Patriotismus  mit  Eigennützig- 
keit und  Ehrgeiz  Statt  haben  könnte.  Zu  leidenschaftlich 
um  selbst  ihre  Zwistigkeiten'  zu  schlichten,  begingen  die 
Griechen  den  Fehler,  die  Römer  als  Schiedsrichter  zu  rufen. 
Erwünscht  war  diesen  habsüchtigen  Nachbarn  der  Vorwand, 
um  nach  Griechenland  ein  Heer  zu  schicken,  welches  das 
Land  nie  mehr  verliefs.  Mit  verabscheuungswürdiger  Schlau- 
heit nährten  die  Römer  die  Reibungen  zwischen  den  einzel- 
nen Staaten,  statt  sie  beizulegen;  das  Bündnifs  mit  Rom 
war  den  Hellenen  verderblicher  als  die  macedonische  Herr- 
schaft; vergeblich  rangen  sie  das  Joch  abzuschütteln,  welches 
ihre  Unvorsichtigkeit  ihnen  auferlegt  hatte;  die  Erobening 
Korinths,  146  Jahre  vor  Chr.  Geb.,  drückte  ihrer  Knechtschaft 
das  Siegel  auf 

Grofs-  Griechenland  und  Sicilien  hatten  schoip  früher  rö- 
mische Herrschaft  anerkennen  müssen.  Unter  allen  kleinen 
Freistaaten  des  westlichen  Festlandes  behauptete  Tarent  seine 
Unabhängigkeit  am  längsten:  aber  vergeblich  bemühte  sich 
Pyrrhus,  König  vonEpinis,  seinen  Sturz  zu  hindern;  im  Jahre 
272  vor  Chr.  Geb.  fiel  es  in  die  Gewalt  der  Römer.  Seit- 
dem gab  es  kein  Grofs-Griechenland  mehr. 

* ^S.  DrurnanrXf  Ideen  zur  Gezchichte  dej  Verfalls  der  griecli.  Staaten.^ 
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Syrakus  hatte  zu  Ende  des  vorigen  Zeitraumes  seine 
eit  durch  den  edlen  Timoleon  wieder  erhalten;  aber 
iirch  Selhstherrscber  und  Yolkstyrannei  herabgewürdig- 
lürger  verstanden  die  Freiheit  weder  zu  genielsen  noch 
haupten;  auch  war,  was  sie  Freiheit  nannten,  nichts  als 
'wige  Kampf  zwischen  zwei  Partlieien,  die  lieber  die> 
ils  nicht  herrschen  wollten.  Ein  Factionshaupt,  Aga- 
;s,  bemächtigte  sich  im  Jahre  316  vor  Chr.  Geb.  der 
Herrschaft.  Mit  dem  Muth  eines  Abenteurers  setzte  er 
\frika  iiher,  tun  die  Karthager  in  dem  Mittelpuncte  ih* 
[acht  anzugreifen.  [Gedemüthigt  kehrte  er  nach  Sici- 
urDck]  Nach  einer  achtzehnjährigen  Regierung  erging 
len  Wöthrich  die  Strafe  seiner  Verbrechen;  [er  wurde 
iinem  Lieblinge  Maenon  vergiftet  und  lebend  verbrannt.] 
auch  nach  seinem  Tode  wurde  Sjrakus  von  inneren 
CD  zerfleischt,  bis  es  sich  in  Hiero  dem  jungem,  269 
hr.  Geb.,  einen  neuen  Beherrscher  erwählte, 
nter  der  Regierung  dieses  weisen  und  mcnschenfrennd- 
Fiirsten  setzten  die  Römer  zum  ersten  Male  nach  Si- 
iiber.  Um  ihnen  zu  widerstehen,  verb.ind  sich  Hiero 
s mit  den  Karthagern;  aber  bald  befolgte  seine  Poli* 
) anderes  Sj'slem;  er  schlofs  bereits  263  mit  den  Rö- 
Prieden  und  Bündnifs,  und  hielt  cs  treu  und  gewissen- 
Während  seiner  vienindfunfzigjährigen  Herrschaft  ge- 
yrakus  ein  bis  dahin  ungekanntes  Glück.  Sein  Enkel 
achfolger  Hieronymus  liefs  sich  leicht  zum  Bündnisse 
n Karthagern  verleiten;  die  Römer,  schon  lauge  lU- 
ach  dem  Besitze  von  Sicilien,  schickten  ein  Heer  nach 
Insel.  Syrakus  wurde  erobert,  und  Siciben  im  Jahre 
r Chr.  Geb.  eine  römische  Provinz, 
der  Periode  vor  Alexander  dem  Grofsen  war  Athen 
tz  der  Litteratur  und  der  schönen  Künste;  an  seine 
trat  in  diesem  Zeiträume  die  neu  erbaute  Hauptstadt 
cns,  Alexandrien,  durch  ihre  Lage  zur  StapelstnJt  des 
mdels  bestimmt,  deren  zahlreiche  Volksmenge  sich  al- 
von  Industrie  beflifs,  und  wo,  was  hier  nicht  mit  Still- 
:en  übergangen  werden  darf,  die  Verfertigung  des  Papiers 
m wurde.  Die  Dynastie  der  Ptolemäer,  welche  zwei 
t fünf  und  siebzig  Jahre  in  diesem  Lande  herrschte,  zählt 
hren  Mitgliedern  mehr  als  einen  eifrigen  und  aufge- 
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klärten  Beschützer  der  Littcrator.  Ptolemäus  I.  Lagi,  legte 
nicht  nur  den  Grund  zu  der  berühmten  bruchischen  Biblio- 
thek*, der  gröfsten  und  kostbarsten  im  Alterthum,  sondern 
eröffnete  auch  durch  die  Stiftung  des  Museums,  [der  ersten 
Akademie  der  Wissenschaften  und  Künste,  den  aus  anderen 
Ländern  verscheuchten  Gelehrten]  einen  Vcreinigungspunct*. 

Unter  den  drei  ersten  Ptolemäern  erreichte  Aegypten 
seinen  höchsten  Glanz.  Mit  dem  schwelgerischen  Wüthrich 
Ptolemäus  IV.  Philopator,  welcher  den  Königsthron  mit  La-  | 
Stern  aller  Art  befleckte,  fing  es  an  zu  sinken.  Seitdem  i 

hörte  Alexandrien  auf  der  einzige  Zufluchtsort  der  Gelehr»  i 

ten  zu  sein.  Viele  vertauschten  den  Aufenthalt  eines  stürmi-  i 
sehen  Hofes  mit  den  friedlichen  Städten  Griechenlands  oder  i 


^ Die  alexandriniflcbe  Bibliothek 
in  dem  prächtigsten  Stadüiertel,  im 
Bruchiortf  (verstümmelt  aus  nvoov- 
Getrcidc*Magazin) , angdegt, 
zählte  zurZeit  des  Ptolcmäas  II.  Phila- 
delphus  schon  hundert  tausend  Bände. 
Als  Cäsar  in  Alexandrien  belagert  wur- 
de und  die  Bibliothek  durch  die  Schuld 
seinerSoldaten  ein  Raub  der  Flammen 
ward»  enthielt  sie,  nach  der  Angabe 
des  Eusebius,  (der  aber  nach  Gewohn- 
heit der  Alten  jedes  einzelne  Buck 
eines  erkes  für  einen  eigenen  Band 
rechnete) , sieben  mal  hundert  tau- 
send Bücher.  Mit  dem  Bruebium,  ge- 
schmückt mit  offenen  Säulengäugen, 
mit  Hallen  und  Baumgougen  zum 
Lustwandeln , wurde  auch  das  IVLu- 
seum^  ein  Theil  des  königlichen  Bal- 
lastes, zcr.stort,  (Strabo,  XVII,  p.  793. 
ed.  Casauh.,  Bd.  VI.  p.  603.  ed. 
Tzschuck,\  wo  griechische  Gelehrte 
auf  öffentliche  Kosten,  nur  zum  Be- 
huf« der  VVissenschaften»  W^ohnung 
und  Unterhalt  empfingen.  Als  die 
Büchersammlung  im  Bruchium  sehr 
anwuchs»  wurde  (in  einer  nicht  mit 
Sicherheit  zu  bestimmenden  Zeit)  eine 
zWeite  Bibliotbek  in  dem  prächtigen 
Tchipel  des  Jupiter  Serapis»  oder  dem 
SerapeunXf  in  der  Vorstadt  Phako- 
tis,  angelegt  Nach  Zerstörung  der 
bruchischen  wurde  diese  zweite  von 
Antonius  mit  der»  zweihundert  tau- 
send Bänden  starken,  pergainenischen 
Bibliothek  'bereichert  Der  Kaiser 
Claudius  gründete  ein  neues  Museum 
im  Brucluum , welches  aber  unter 
Aurelianus  mit  dem  Museum  vernich- 


tet und  nicht  wlederhcrgestcllt  wurde.  * 

Der  Tempel  des  Serapis  und  die  i 

darin  aufgestcllte  Bücncrsammlung 
wurde  durch  die  Glaubensschwärme- 
rci  des  alcxandrinischcn  Patriarchen  j 
Theophilus  im  Jahre  390  zerstört  S. 
Dissertation  hist  sur  la  bibliolheque  ' 
d’Aleiandrie  par  Bonamy,  in  den  | 
Mcm,  de  PAcad.  des  Inscr.  Bd.  IX, 
p.  397.  Da  Ammianus  Maiccllinus  * 

(XXII,  16)  bei  Gelegenheit  seiner  Be-  j 

Schreibung  des  Serapiums  von  der  in 
demselben  erriehteten  Bibliothek  als  ^ 

von  einer  nicht  mehr  vorhandenen 
spricht  (in  quo  bibliothecac  ywernnt 
inaestimabiles),  so  zog  ein  Gelehrter  \ 

in  der  Jen.  Allg.  Litt  Zeit  1820,  Bd.  | 

IV,  S.  126  daraus  den  Schlufs,  die  , 

Büchersammlung  sei  bereits  bei  dcu  * 

unter  Gallienus  und  Aurelianus  aus-  j 

gebrochenen  Unruhen  zerstört  wor-  . 

den.  Das  Zeugnils  des  Ammi.Tnus  • 

scheint  indessen  hier  keinen  Glauben  ^ 

zu  verdienen ) offenbar  war  diesem 
Krieger,  welcher  von  der  unter  Ju-  1 

lius  Cäsar  verbrannten  bruchischen  | 

Bibliothek  reden  hörte  und  die  Bü- 
chersammluug  iin  Scrapium  durch  1 

die  Flammen  zerstört  glaubte,  ganz 
unbekannt,  dafs  es  aufser  der  Samm- 
lung im  Serapinm  noch  eine  andre 
Bibliothek  in  Alexandrien  gab.  FS. 

Ger,  Dedely  Uistoria  critica  bibliothc- 
cae  Alexandiinac.  Lugd.  Bat  1823.  4.] 

* [Cb.  G.  Heyne^  de  genio  sac- 
culi  Ptolemaeoi-um ; in  opusc.  vol.  1. 
p.  75  sqq.] 
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ergainum,  wo  um  das  Jahr  170  vor  Chr.  Geb.  eine  Bi- 
ick  aafgesammelt  wurde,  welche  bald  mit  der  alcxan* 
eben  wetleifem  konnte.  Auf  solche  "Weise  wurde  in 
elzlen  fünf  und  siebzig  Jahren  dieses  Zeitraumes  der 

II  der  alexandrinischen  Schule  Torbercitet. 

)ie  Ptolemäer  eröffneten  zwar  der  griechischen  Littcra> 
De  Zufluchtsstätte;  aber  nichts  Tcrmochtc  die  Milde  des 
eis  zu  ersetzen,  unter  welchem  jene  entsprossen  war. 
ircr  Verpflanzung  in  einen  andern  Himmelsstrich  än* 
sich  ihr  Zweck  und  Charakter.  Was  bisher  Sache  des 
Diacks  gewesen  war,  erschien  nun  als  Gegenstand  ge> 
r Studien;  an  die  Stelle  geistreicher  Männer  traten  jetzt 

III  arbeitende  Gelehrte,  ln  Alexandrien  wurde  die  Bahn 
enntnissen  bezeichnet,  welche  diejenigen  verfolgen  mufs- 
ie  auf  den  Namen  eines  Gelehrten  Anspruch  machen 

3. 

diesem  Zeitalter  verbreitete  sich  der  Geschmack  an 
crbalkritik,  welche  anfangs  vorzüglich  die  homerischen 
ite  zmn  Gegenstände  hatte.  Zuerst  nur  Homer,  aber 
Ile  Dichter  der  classischen  Zeit,  lieferten  den  alcxan- 
hen  Gelehrten  einen  unerschöpflichen  Stoff  zu  Erklä- 
und  Erläuterungen,  Commontaren  und  Scholien  Ge< 
c und  "Mythologie,  Chronologie,  Denkmale  und  Sitten 
eit,  alles  wurde  zu  Rathe  gezogpn,  um  wirklich  schwie- 
eilen  und  Wörter  zu  erklären;  aber  auch  um  mit  ci- 
lehrsamkeit  zu  prunken,  die  jeder  miltclmäfsige  Kopf 
irliem  erwerben  kann.  Da  wurden  Uutcrsuchungen 
11t  über  das  Wesen  der  griechischen  Sprache;  jetzt 
man  auf  Principicu  zurück , was  Gebrauch  und  An.se- 
afser  Meister  geheiligt  hatten;  inan  veranstaltete  Samm- 
Too  seltenen  oder  einem  Schriftsteller  eigcnthüinlichen 
rn;  man  unterschied  die  Mundarten  und  bestimmte  die 
lUmlichkeiten  in  ihren  Formen;  kurz  die  Philologie, 
sher  unbekannte  Wissenschaft,  ersetzte  das  Genie,  und 
itik  schrieb  der  Einbildungskraft  die  Regel  vor,  über 
lauszufliegen  ihr  nicht  vergönnt  sei. 
diesem  Zeitalter  wurde  das  Gebiet  des  wissenschaftli- 


W'^erke  von  rweihiin<lcrt  und  flunfu; 
GeUIirUn  des  Alctandr4ms<‘kcn  Zeit- 
aliers  an. 


i von  Vülolson  berausgege> 
-hollen  xnm  Homert  welche 
' spiUtni  Zeit  slud«  fuhren  die 
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chcn  Bildungstx>ffes  in  sieben  freie  Künste  abgetheilt:  in 
Grammatik,  Rhetorik,  Dialektik,  Arithmetik,  Geometrie,  Astro- 
nomie und  Musik.  Wie  die  eigentliche  Gelehrsamkeit  an 
Ausdehnung  gewann  und  die  Grundsätze  des  Schönen  ge- 
prüft wurden,  verlor  sich  der  Geschmack  und  sank  die  Litte- 
ratur.  Zu  dem  Verfall  der  Litteratur  trug  noch  der  diesem 
, Zeitalter  eigenthümliche  Geist  der  Schmeichelei  und  das  Stre- 
ben nach  dem  oft  zweideutigen  Beifalle  der  Grofsen  nicht 
wenig  bei.  Diese  den  Jahrhunderten  der  Freiheit  unbekann-  i 
ten  Fehler  führten  die  Schriftsteller  auf  Abwege,  welche  der  i 
Litteratur  höchst  nachtheilig  waren  i 

Neben  Alexandrien  erhob  sich  Pergamum  als  Nebenbuh-  i 
lerin  zum  Sitze  griechischer  Kunst  und  Litteratur.  Der  per-  i 
gamenische  Staat  in  Mysien  wurde  283  vor  Chr.  Geb.  durch  i 
Philetaerus,  den  Statthalter  des  Lysimachus,  gegründet,  wel-  i 
eher  sich  unabhängig  machte.  Sein  Neffe  und  Nachfolger  Eu-  i 
menes  I.  wehrte  die  Angriffe  des  syrischen  Königs  Antio-  i 

chus  I.  in  einem  263  vor  Chr.  Geb.  erfochtenen  Siege  glück-  | 

lieh  ab,  der  ihn  zum  Besitzer  von  Aeolis  machte.  SeinBru-  | 
derssohn  Attalus  I.  nahm  nach  Besiegung  der  asiatischen  Gal-  ] 
lier  den  königlichen  Titel  an,  und  zeigte  sich  als  Beförderer  ,, 
der  Litteratur  und  Beschützer  derjenigen,  die  sich  ihrer  be-  j 
Hissen.  Eumenes  II.,  sein  Sohn  und  Nachfolger,  stiftete  die  | 
berühmte  pergamenische  Bibliothek,  welehe  bald  die  Eifer-  j 
sucht  der  aegyptischen  Könige  erregte,  [und  liefs  zuerst,  weil  ; 
die  Ausfuhr  der  Papyrus -Staude  aus  Aegypten  verboten  war,  | 
Pergament  bereiten  *.]  Getreu  den  von  seinem  Vorgänger 
befolgten  politischen  Grundsätzen  bewies  er  sich  als  eifrigen 
Bundesgenossen  der  Römer  in  ihren  Kriegen  mit  den  Seleu-  . 
ciden  und  den  macedonischeu  Königen,  den  natürliehen  Fein-  , 
den  seiner  Staaten.  Rom  belohnte  seine  Treue;  er  gewann 
Phrygien,  Mysien,  Lykaonien,  Lydien,  lonien  und  ein  Stück 
von  Karien  nach  dem  Siege  der  Römer  über  Antiochus  den  , 


* Ueber  das  alexandrinischc  Zeit- 
alter $.  die  Preisschrift  von  Jac. 

Essai  historique  sur  l’^cole  d’A- 
lexandric.  Paris,  1820.  2voI.  8.  [Die- 
ses „durch  Correetheil  der  Sprache 
und  Glanz  der  Darstellung”  sich  aus- 
zeichnende \N^erk  mufs  mit  stets  prü- 
fendem Auge  gelesen  werden,  denn 
es  enthält  eine  Menge  Unrichtigkei- 


ten, von  denen  der  deutsche  Kriti- 
ker in  der  Jen.  L.  Z.  1820.  N.  19-1 
einen  Theii  nachgewiesen  hatl 

[Puw.  H,  A/.  XIII,  11.]  Er 
hat  cs  nicht  zuerst  bereiten  lassen, 
aber  das  Verbot  der  Ausfuhr  aus  Ae- 
gypten war  Ursach,  dafs  die  Fabri- 
cation  sich  Tervollkommnetc,  y^rf. 
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Großen  hei  Magnesia  [190  vor  Chr.  Geb.].  Aber  Roms  Frei- 
gebigkeit war  nie  uneigennützig.  Ihre  Geschenke  sollte  Per- 
ganiDiii  durch  das  Opfer  seiner  Selbstständigkeit  vergeltca. 
Uoler  Eumenes  erreichte  das  Reich  den  Gipfel  der  Macht, 
mit  welchem  sogleich  die  Epoche  des  Verfalles  beginnt.  Sein 
Broder  Attalas  II.,  welcher  in  den  letzten  Jahren  unseres 
Zeitraums  herrschte,  erhielt  sich  noch  in  seiner  schwierigen 
Lage;  dessen  Neffe  Attalus  III.,  ein  schwachsinniger  [und 
sdnvermüthiger]  Fürst,  setzte  die  Römer,  wie  sie  wenigstens 
behaupteten,  zu  Erben  ein;  [und  diese  venvandelteii,  nach 
Besiegung  des  Aristonikus,  eines  natürlichen  Sohnes  des  zwei- 
ten Eumenes,  das  Land  im  Jahre  130  vor  Chr.  Geb.  unter 
dem  Namen  Asia  propria  in  eine  römische  Provinz.] 

Die  pcrgainenischcn  Könige  hatten  von  Attalus  I.  Ge- 
schmack und  Liebe  zu  der  Litteratur  geerbt  *.  Sie  wetteifer- 
ten untereinander  in  Vergröfserung  ihrer  Ribliothek;  die  be- 
deutenden Sununen,  welche  sie  zum  Ankauf  von  Handschrif- 
ten verwandten,  gaben,  nach  dem  Zeugnisse  des  Galenus  * 
die  erste  Veranlassung  zur  Anfertigung  einer  Menge  von  un- 
ächten  Büchern.  Ptoleraäus  des  zweiten  Vorliebe  für  die 
Werke  des  Aristoteles  bestimmte,  dem  Ammonius  zufolge  *, 
habsüchtige  Menschen,  diesem  Philosophen  mehrere  Schriften 
untenuschieben  und  sie  dem  Könige  zum  Verkauf  anzubie- 
ten. Die  Fürsten  von  Pergamum  zogen  viele  Gelehrte  an  ih- 
ren Hof;  sie  ehrten  und  beschützten  sie,  so  dafs  die  perga- 
menische  Schule,  welche  diesen  Männern  ihren  Glanz  ver- 
dankte, vielleicht  noch  selbst  die  alexandrinische  würde  ver- 
dunkelt haben,  wenn  der  pergamenischc  Staat  länger  bestan- 
den hätte.  Die  pergamcnischen  Gelehrten  widmeten  sieh,  wie 
die  alexandrinischen,  vorzugsweise  dem  Studium  der  homeri- 
schen Gedichte.  Mit  Verwandlung  des  atlalischen  Reiches 
in  eine  römische  Provinz  trat  auch  der  Verfall  der  pergaine- 
nischen  Schule  ein;  Marcus  Antonius  bewirkte  ihren  Unter- 
gang durch  Verpflanzung  der  ganzen  pcrgamenischcn  Bücher- 
sammlnug  nach  Alexandrien  zum  Ersatz  für  die  bei  Gelegen- 
heit der  Belagcnmg  des  Julius  Caesar  vom  Feuer  zerstörte 
bruchische  Bibliothek. 


' C.  F.  Manso,  übtr  die  At- 
ulen.  üresUu,  1815,  4.'J  abgednifkt 
hinter  Leben  KonAtautlns  dea 

Groben.  Bresl.  I8l7.  S.  379  ff.] 


* Io  Hippocr,  de  ^at,  kom, 
conim,  II,  p.  17. 

• Comm.  in  jirist,  categ^  p.  10 
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Oer  attische  Oialekt  hatte  sich  am  Ende  des  vorigen  Zeit- 
raumes zur  allgemeinen  Sprache  der  gebildeten  und  litterari- 
schen  Welt  erhoben.  Im  alciandrinischen  Zeitalter  erlitt  aber 
die  griechische  Sprache  eine  innere  Umgestaltung.  Durch 
Verbreitung  derselben  unter  den  barbarischen  Völkern  verlor 
sic  ihre  alte  Reinheit;  sie  wurde  mit  vielen  provinziellen  Ei- 
genthümlichkeiten  und  mit  den  von  einzelnen  geschmacklosen 
Schriftstellern  versuchten  Neuerungen  in  Ausdrücken  und  i 

Wendungen  versetzt.  Vornehmlich  flofs  von  den  Landesdia-  i 
lekten  viel  Macedonisches  ein.  Diese  Vermischung  des  Ma-  i 

cedonischen  und  Griechischen  bildete  den  sogenannten  ma-  \ 

cedonischen  [Dialekt,  und  dessen  Verfeinerung  durch  alexan-  i 
drinische  Gelehrte]  den  alexandrinischen  *,  eine  Volks-  [und  i 

Umgangs] -Sprache,  die  unter  der  Herrschaft  der  Macedonier  i 

in  alle  Länder  eindrang,  in  welchen  griechisch  gesprochen  | 

wurde  *.  Sie  hatte  das  Eigenthümliche,  dafs  in  ihr  die  ver-  | 

Echiedenen  bisher  getrennten  Mundarten  einzelner  griechi-  j 

scher  Völkerschaften  zusaramenflossen,  und  der  macedonische  \ 

Bestandtheil,  der  Dorismus,  darin  überwiegend  hervortrafc  , 

Trotz  der  allgemeinen  Verbreitung  dieses  Dialekts  bedienten  , 

sich  doch  die  Dichter  noch  fernerhin  derjenigen  Mundart,  | 

welche  der  von  ihnen  ausgebildeten  Dichtungsart  am  ange-  , 

messensten  war.  Der  macedonische  Dialekt  wurde  durch  ma- 
cedonisch- griechische  Herrscher  auch  nach  Phönicien,  Syrien  ' 

und  Aegypten  verpflanzt.  Die  ungriechischen  Bewohner  die-  \ 

ser  Länder  gewöhnten  sich  allmählig  an  di^  Sprache  ihrer  i 

Ueberwinder.  Sie  fingen  au  griechisch  zu  reden,  sXltjvi^eiv;  \ 

ein  solcher  griechisch  redender  Asiat  hiefs  ei.lt]viaTJ]g,  und  die  J 

mit  vielen  ungriechischen  Formen  und  orientalischen  Wen-  j 

düngen  gemischte  macedonische  Mundart  der  hellenistische  * 

Dialekt  ®.  \ 

Vor  Aufzählung  der  Schriftsteller  wollen  wir  noch  von  | 
einigen  der  merkwürdigsten  uns  erhaltenen  DwcÄ/  j/iten  dieses  | 
Zeitiaums  reden. 

* S.  Fr,  St$irz , de  dla- 

lecto  macedonica  et  alezandrina.  Lips. 

1808.  8. 

^ Wenn  der  alexandnnüche  Dia> 

)elt,  vne  der  Uebersetzer.  sagt,  eine 
Vei'feineruQg  war,  «o  war  er  keine 


Yolks^prache;  der  Verfajser  hat  blofj 
von  einem  macedonisch- alexandnni- 
sehen  JUischmasch  oder  einer  Sprache 
de«  gemeinen  IVlanne«  geredet  rerf, 

* S.  Sahnasiif  de  Helleniatica 
Commentarlus.  ljugd.Bat  1648.  i% 
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Bei  Gelegenheit  der  Vorwürfe,  die  Cicero  dem  Verres 
üicr  seine  Räubereien  macht,  sagt  er  * : es  habe  drei  be- 
rtthiDle  Staluen  des  Jupiter  Urius  (ovQiog  *)  gegeben,  ein  llei- 
wort,  das  er  durch  bnperator  * übersetzt.  Die  eine  befand 
sieb,  seiner  Aussage  zufolge,  ursprünglich  in  Macedonien,  tou 
wo  sie  Flaminius  fortführte  und  ira  Capitoliuin  aufstclite;  bei 
dem  Brande  des  Tempels  ging  sie  zu  Grunde.  Die  zweite 
war  am  Eingänge  des  thracischen  Bosporus  aufgerichtet  * ; sie 
stand  noch  auf  ihrem  Fufsgestell,  als  Cicero  die  vierte  ver- 
rinisebe  Rede  schrieb;  die  dritte  Statue  hatte  Verres  zu  Sjra- 
kus  geraubt  Alle  drei  sind  untergegangen;  nur  das  Fiifs- 
geslell  des  am  Bosporus  aufgestclilen  Jupiter  Urius  hat  ein 
glücklicher  Zufall  gerettet  Zwei  reisende  Engländer,' JF/re/er 
und  Spon,  fanden  es  zu  Chalcedou  in  dem  Dause  eines  Pri- 
vatmannes. Die  aus  vier  Distichen  bestehende  Inschrift  des- 
selben läfst  keinen  Zweifel  in  Betreff  der  Identität  dieses 
Deokmales  übrig;  sie  nennt  nicht  allein  die  Gottheit,  welche 
die  Statue  vorstellte,  den  Jupiter  Urius,  sondern  auch  den 
Künstler,  welcher  sie  verfertigte,  den  P/iilon,  Antipaters  Sohn, 
denselben,  dem  Alexander  der  Grofse  die  Ausführung  der 
Statue  des  Hephästion  auftrug.  Demnach  gehört  diese  In- 
schrift m den  Anfang  unsers  vierten  Zeitraumes. 


’Ferr.  lY,  57.. 

’ Ztm  führte  den  Beinamen  ou* 
in  lofem  er  guostigea  Fahr* 
wind  sendet 

^ Wieirobl  in  dem  Epigr^n^ne, 
▼on  dem  wir  gleich  spreeuen  vol- 
len, Jupiter  auch  Führer 

(derSchilTe)  genannt  wird,  lo  i«t  doch 
fliebt  wabncheinlich,  dafs  Cicero  die- 
5CI  Beiwort  durch  imjierator  hat 
üheneuen  wollen.  ChishuU,  dem 
wir  die  Kenninirs  dieser  Inschrift 
verdanken,  hat  eine  sehr  beaclitcDs- 
werthe  Hypothese  aufgestcllt,  auf  die 
kein  Herausgeber  des  Cicero,  selbst 
Schütz  nicht,  Rüchsicht  genommen 
hat  Nach  Chishulls  Meinung  hat 
Cicero  in  der  angeführten  Stelle  nicht 
Jovit  hn^eratoriSf  sondern  Jovis 
hftp.  d.  L Impuheris  geschrichen ; 
denn  das  Beiwort  oppio;  druckten 
die  Römer  durch  Serenus  oder  Puer 
aus,  Zwei  Crostände  scheinen  diene 
Usart  m begünstigen.  Wenn  Cicero  I 
von  deu  Statuen  des  Jupiter  Impe-  | 


rator  hatte  sprechen  wollen,  wie  hStte 
er  diejenige  übergehen  können,  wel- 
che, dem  'P,  Livius  (VI,  29)  zufolge, 
T.  Quinctiuj  von  Pracneste  wegfuhr- 
tc,  um  dns  Capitolium  damit  zu 
schmücken,  eine  Statue,  welche  P, 
yictor  unter  die  Denkmäler  des  Ca- 

Eltoliums  recliuctP  Sodann  mufs  man 
emerken,  dafs  nach  Ciecro’s  Aussage 
die  drei  Statuen  von  gleicher  Art 
waren.  Nun  aber  sagt  Dionysius  von 
Byzanz  bei  Beschreibung  der  am  thra- 
cischen Bosporus  aufgcstellten  Sta- 
tue in  einer  nach  Gyliius  von  Osann 
angeführten  Stelle  ausdrücklich,  dafa 
sie  einen  jungen  Jupiter  darstclie. 
Dieser  Gelehrte  verwirft  indessen  die 
Lesart  ImvuberiSf  weil  nach  seiner 
Behauptung  der  Jupiter  zu  Syrakus 
den  ficinaincn  Fulgurator  lührte. 
Zum  Beweise  beruft  er  aich  auf  die: 
Reise  des  Fürsten  Jiitcari  iq  Sici- 
lien,  Palermo,  1S17,  die  ich  nicht 
naclisehcn  kann. 

* In  Ponti  ore  et  angustiia,  wie 
Cic.  sagt 
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• Diese  Inschrift  findet  sich  in  CKtsAuIüs  Antiqq.  Asiatt.,  S.  49.;  In 
Spons  Miscellauea,  S.  ;3.32.;  in  Tf'Kehrs  Reise,  S.  269.;  in  Bruncks 
Analckten  und  den  Leiden  Anthologien  von  Jacobs.  Friedr.  Osann 
hat  bei  seinem  Aufenthalte  in  London  von  dem  dahin  gebrachten 
Fulsgestell  eine  genauere  Abschrift  genommen  und  sie  in  Friedr, 
Traug.  Friedemanns  und  J.  D.  G,  Seebode's  MIscellanea  maximam 
partem  crltica.  Hildesb.  1822.  Tom.  I.  p.  288.  elnrUcken  lassen. 

An  der  Südseite  der  Akropolis  von  Athen  und  am  Ein- 
gänge einer  Grotte,  welche  in  eine  Kirche  unter  dem  Namen  i 
der  Felsenkapelle  Unserer  lieben  Frau  in  der  Grotte  oder 
der  Panagia  Spiliotissa  [Ilavayia  2nTj}.u6Tiaacr\  umgewan-  i 
delt  wurde,  befindet  sich  das  choregische  Denkmal,  welches  i 
Thrasyllus  von  Decelia,  der  Inschrift  zufolge,  Olymp.  CXV.  ' 
==  320  vor  Chr.  Geb.  unter  dem  Archon  Neaechmus,  zur  I 
Verewigung  des  von  dem  Stamm  Hippothontis  \i7trtod-b)vdg\  * ' 

in  dem  Wettkampfe  der  dionysischen  Mannerchore  davon  ‘ 
getragenen  Sieges  errichtete,  als  er  Ehrenchoregos  war.  Ein  , 
halbes  Jahrhundert  darauf  verewigte  Thrasykles,  sein  Sohn  , 
oder  Enkel,  als  Agonothet  [_dyu>vo3-eTtjg2,  als  Ordner  der  | 
Spiele,  in  diesem  Denkmale  noch  zw'ei  andere  choregische  ^ 
Siege ; den  einen  hatte  der  Knabenchor  des  hippothontischen,  . 
den  andern  der  Männerchor  des  pandionischen  Stammes  er- 
rungen. 

Diese  Inschriften  sind  von  Siuari  In  Antiq.  of  Athens,  vol.  II.  I 
cliap.  4.  p.  30.  bekannt  gemacht  worden.  I 

Im  Jahre  1732,  also  kurz  vor  der  Entdeckung  von  Her-  , 
kulanum,  fand  man  flach  unter  der  Erde,  auf  der  Stelle  die-  ^ 
ser  Stadt,  zwei  erzene  Tafeln,  welche,  als  die  sichersten 
Denkmale  des  dorischen  Dialektes  von  hoher  Wichtigkeit 
sind.  Die  eine  dieser  Tafeln  giebt  die  Ausdehnung  und  die 
geometrische  oder  geodetische  Beschreibung  eines  dem  Bac- 
chus geweiheten  Stuck  Landes  an  und  den  Vertrag,  durch 
welchen  es  verpachtet  wurde.  Die  andere,  welche  die  Be- 
schreibung eines  der  Minerva  Polias  geweiheten  Stück  Lan- 
des enthält,  ist  in  zwei  Stücke  zerbrochen.  Das  eine,  von 
Brian  Faiifax  gekauft,  wurde  nach  England  geführt;  ge- 


* [Die  Schreibart  tTTTroS-orrfs  mit  | nifs  der  Vorlesungen  der  Bert  Univers. 
einem  o ist  alt  und  nicht  fehlerhaft  i Winter  1816  — 1817.] 

S.  Boeckhs  Vorrede  zum  Ycrceich-  ) 
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geDffärtig  befinden  sich  beide  Tafeln  im  Museum  von  Por- 
ticL  Die  InscbriAen  gehören,  wie  man  glaubt,  in  das  vierte 
Jahrhundert  vor  Chr,  Geb.  Man  bemerkt  darauf  das  Di- 
gamma  aeolicum  und  mehrere  dunkele  Ausdrücke  der  prakti- 
schen Geometrie. 

Der  nach  England  gebrachte  Theil  dieser  Inschriften  wurde 
von  Mich.  Maittaire  i.  J.  1736  unter  dem  Titel  bekannt  gemacht: 
Fragmeotuffl  Britannicum  tabnlae  Heracleensis,  und  mit  dem  an- 
dern Brachstnek  und  der  zweiten  Tafel  von  Akx,  Symm.  Mazch- 
di  in:  Commentarla  In  Regii  Herculanensis  Musael  aeneas  tabulas 
Heracleenses.  Keap.  1754.  fol.  Lieber  diese  Inscbriiten  sind  noch 
zu  Ralhe  zu  ziehen:  Conrndus,  de  Fragmento  Britannico  tabulae 
Heracleensis,  In  seinen  Parerga,  Heimst  1738.  — Webb's  Account 
of  a copper  plate  containlng  two  inscripGons  discover’d  a.  1732, 
near  Heraclea,  Lond.  1762,  4.  — Pettingal,  Jnscription  on  the  cop- 
per tahle  discover’d  near  Heraclea.  1760.  4. 

Ton  sicherm  Datum  ist  diejenige  Inschrift,  welche  die 
Bedingungen  angiebt,  unter  welchen  die  Salzwerke  des  Pi- 
rSeu3  und  des  Theseums  auf  neun  Jahre,  unter  dem  Archon 
Archippus,  Olymp.  CXV.  3.  = 318.  vor  Chr.  Geb.,  verpachtet 
irarden. 

Chaniler  hat  sie  bekannt  gemacht,  a.  a.  0.  P.  IL  N.  CX. 

Unter  dem  Archon  Nikodorus,  in  dem  dritten  Jahre  der 
CXVIten  Olympiade,  314  vor  Chrw  Geb.,  beschlofs  das  athe- 
nische Volk  dem  Macedonier  Hosacharas,  Agathons  Sohne, 
fiir  die  der  Stadt  geleisteten  Dienste  seinen  Dank  öffentlich 
auszudriieken.  Der  Marmor,  in  welchen  der  Volksbeschlufa 
eingegraben  ist,  gehört  gegenwtirtig  dem  Lord  LIgin.  Kas- 
sander  halle  einen  Bruder  Agatlion,  wahrscheinlich  bezieht 
sich  diese  Inschrift  auf  dessen  Sohn. 

Es  sind  noch  zwei  andere  Inschriften  von  demselben  In- 
halte vorhanden.  Das  Zeitalter  der  einen,  welche  dem  Kal- 
lidamas,  dem  Sohne  Kallimedous,  zu  Ehren  gesetzt  wurde, 
ist  ungewifs.  Die  Athener  und  Piräer  erkannten  ihm  eine 
Krone  von  Oelzwcigcn  (llaikov)  zu,  einen  eignen  Platz  im 
Theater  und  andere  Ehrenbezeugungen.  Die  Zeit  der  zwei- 
ten Inschrift  läist  sich  ziemlich  leicht  bestimmen.  Spartocus 
folgte  in  dem  ersten  Jahre  der  CXIXten  Olympiade,  304  vor 
Chr,  Geb,  seinem  Vater  Eumelus  in  der  Regierung  des  Bos- 
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porus.  Als  die  Athener  bei  eingetretenem  Getraidc -Mangel 
eich  an  Spartocus  wandten,  so  empfing  er  die  Abgeordneten 
liebreich  und  half  ihrem  Bedürfnisse  ab.  Aus  Dankbarkeit 
setzten  sic  ihm  eine  Inschrift  und  erkannten  ihm  eine  gol- 
dene Krone  zu.  Gesandte  überbrachten  ihm  diesen  Volks- 
beschlufs,  der,  wie  man  annehmen  kann,  in  dem^  ersten  Bc- 
gierungsjahre  des  Fürsten  abgefafst  wurde. 

Diese  drei  Inschriften  sind  von  Chandlet'  a.  a.  O.  P.  II.  N.  XI. 
CVm.  und  XII.  bekannt  gemacht;  die  erste  und  dritte  viel  genauer 
von  Friedr.  Osann  in:  Sylloge  inscr.  ant.  gr.  et  lat.  Jenae,  1823. 
fol.  p.  117.  und  119.  I 

Eine  vierte  Inschrift  von  demselben  Inhalte,  aber  aus  ei-  ^ 
ner  ziemlich  ungewissen  Zeit,  liest  man  auf  einem  alten  in 
dem  Pallaste  Nani  zu  Venedig  auf  bewahrten  Altar.  Sie  ent-  ^ 
hält  einen  Volksbeschlufs  (xpi^cpiana)  der  Athener,  welcher 
einem  gewissen  Diognetes  die  Vollmacht  ertheilt,  zu  Ehren  ^ 
des  Diodorus  einen  Schild  mit  dem  darin  eingegrabenen  Bilde 
des  Gefeierten  zu  weihen.  Das  Alter  dieser  Inschrift  l.äfst  | 

sich  nur  ganz  im  Allgemeinen,  zwischen  308  und  153  vor  ^ 

Chr.  Geb.,  angeben. 

C?e;n.  Biagi  hat  diese  Inschrift  bekannt  gemacht  und  erläutert  . 
in  s.  Traclatus  de  decretis  Atheniensiura.  Romae,  1783.  4.  j 

Merkwürdiger  ist  die  Inschrift  auf  einer  marmonteu  Grab-  i 

Säule,  welche  der  Lord  Ed.  Wortley  Montague  in  der  Mauer  | 

der  sigeischen  Kirche  incrustirt  fand,  vor  welcher  der  eng-  | 

lische  Consul  Wilh.  Sherard  die  oben  * erwähnte  sigeische  | 

Inschrift  entdeckte.  Die  Inschrift  dieses  Marmors,  welchen  | 

der  Lord  nach  England  bringen  liefs,  enthält  einen  zu  Eh-  j 

ren  des  syrischen  Königs  Antiochus  Sgter  und  seiner  zur  | 

Gattin  erwählten  Schwester  278  vor  Chr.  Geb.  abgefafsten 
Senats-  und  Volks-Beschlufs  der  Stadt  Sigeum.  Dieses  Denk- 
mal erläutert  und  bestätigt  eine  von  Polyaenus  * erzählte 
Thatsache,  der  zufolge  Antiochus  II.  Theos  sich  mit  seiner 
leiblichen  Schwester  vermählte;  daraus  folgt,  dafs  sein  Va- 
ter nach  dem  Tode  der  Stratonice,  welche  Seleucus  Nikator 
ihm  abgetreten  hatte,  sich  wieder  verheiratliete.  Wir  erfah- 
ren demnach  aus  dieser  Inschrift,  dafs  er  seine  eigne  Schwe- 

• S.  Bd.  I.  S.  I6l.  » Stratag.  VIII,  60. 
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s(er,  die  Tochter  einer  Perserin  Namens  Apame,  zu  seiner 
zweiten  Gattin  erkor. 

Diese  zweite  sigeisclie  Inschrift  ist  von  CIushuTl  in  s.  Antiqq. 
Asiilt.  S.  49  bekannt  gemacht. 

Wir  gedenken  noch  einer  sehr  kurzen  Inschrift,  welche 
, die  fle/ier  dem  FnfsgestcH  einer  zur  Ehre  des  Ptolemäus  II. 
Fhikdclphits  errichteten  Statue  eingegraben  haben,  weil  sie 
die  einzig  bekannte  ist,  welche  sich  auf  diesen  Fürsten  be- 
zieht. 

Sie  findet  sich  bei  ChbliuHf  a.  a.  O.  S.  201. 

Als  das  wichtigste,  älteste  paläographischc  Denkmal,  wel- 
ches bis  Jetzt  an  den  Ufern  des  von  griechischen  Ansiedlern 
bewohnten  Pontns  Euxinus  entdeckt  ist,  kann  man  eine  erst 
seit  kunem  bekannt  gewordene,  aus  beinah  zweihundert  Zei- 
len in  zwei  deutlichen  Abtheilungen  bestehende  Inschrift  be- 
trachten, welche  einen  Beschlufs  des  Senats  und  der  Repu- 
blik Olbia,  einer  am  Hjpanis  oder  Bog  gelegenen  griechi- 
schen Stadt,  zur  Ehre  eines  gewissen  Protogenes  enthält,  der 
als  obrigkeitliche  Person  sich  um  diesen  Freistaat  wohl  ver- 
dient gemacht  hatte.  Diese  Inschrift,  welche  einer  zu  Stol- 
noie,  einem  Landgute  des  Grafen  Kuschlew-Besborodko,  in 
dem  Gouveroement  Tschemigow  aufbewahrten,  marmornen 
Grabsäule  eingegraben  ist,  liefert  mehrere  für  Geschichte  und 
Erdkunde  anziehende  Nachrichten.  In  derselben  geschieht 
eines  Königs  Saitaphernes  Erwähnung,  welcher  über  die  Scj- 
then  zsTischen  der  Donau  und  dem  Borjsthencs  geherrscht 
zu  haben  scheint.  Da  sie  einen  Angriff  der  Gallier  oder 
Galater  von  Thracien  her  befürchteten,  so  zogen  sie  sich 
zur  Sicherheit  hinter  die  Mauern  der  Stadt  Olbia.  Die 
Inschrift  spricht  ferner  von  einem  Volke  der  Saer,  welches 
in  das  Gebiet  der  Republik  Olbia  Einfälle  (hat  und  Tribut 
erhob;  von  der  Verbindung  der  Galater  und  der  Sciren  ge- 
gen Olbia,  gegen  die  Tisamaten,  Scylhen  und  Saudaraten; 
endlich  von  gemischten  Hellenen  oder  von  einem  mit  Grfe- 
chen  gemischten  Scjthen-Volke,  das  sich  in  den  Schutz  der 
Republik  Olbia  begeben  hatte.  Wir  haben  keinen  Grund^ 
die  Meinung  zu  bestreiten,  der  zufolge  diese  Inschrift  kurz 
nach  der  ersten  Erscheinung  der  Gallier  in  dem  östlichen 
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Europa,  278  vor  Chr.  Geb.,  gesetzt  wird.  Ein  mit  Erklärung 
dieses  Denkmals  beschäftigter  französischer  Gelehrter  indes- 
sen, weist  ihr  Alter  dem  Vernehmen  nach  150  Jahre  spä- 
ter an. 

Diese  Inschrift  wurde  bekannt  gemacht  von  P.  v.  Koeppen,  mit 
einer  deutschen  Uehers.  von  v.  Eichenfels  in  den  Wiener  Jahrbü- 
chern der  Litteratur,  1822.  Bd.  XX.;  in  seinem  Nordgestade  des 
Pontus,  W^ien,  1823.  8.  Sie  erschien  auch  unter  dem  Titel:  Olbi- 
sches  Psephisma  zu  Ehren  des  Protogenes,  Wien,  1823.  8.  Malie- 
Bnm  veranstaltete  eine  französische  Uebersetzung  mit  Verbesserun- 
gen und  Anmerk,  in  den  Annales  des  Voyages,  welche  er  in  Ver- 
bindung mit  Eyries  herausgab,  Bd.  XIX.,  S.  132._ 

Der  Zeitfolge  nach  erwähnen  wir  jetzt  die  einem  milesi-  ' 
sehen  Denkmal  eingegrahene  Inschrift,  welche  fVilh.  She- 
rard  zu  Joran  bei  Miletus  unter  den  Trümmern  des  dem  , 
Apollo  Didymaeus  \J idvpalo^  gewidmeten  Tempels  entdeckte  , 

und  nachzeichnete.  Sie  enthält  einen  Brief  des  syrischen  Kö-  j 

nigs  Seleucus  Kallinicus  und  seines  Bruders  Antiochus  Hierax,  ^ 

des  Königs  von  Asien,  welchen  sie  an  die  Tempelpriester 
richteten,  als  sie  i.  J.  243  vor  Chr.  Geb.  mit  Ptoleinäus  III.  J 
Euergetes  I.,  dem  Könige  von  Aegypten,  Frieden  geschlossen  ^ 
hatten.  Dieser  Brief  giebt  ein  Verzeichnifs  der  der  Gottheit  ^ 
geweiheten  Geschenke.  ^ 

ChishuU  hat  diese  Inschrift  bekannt  gemacht  a.  a.  O.  S.  63.  I 

Aus  derselben  Zeit  besitzen  wir  noch  eine  andere  In-  ' 
Schrift.  Da  Seleucus  Kallinicus  zu  gleicher  Zeit  einen  sehr  [ 
gefährlichen  Kampf  mit  den  gegen  ihn  sich  empörenden  Städ- 
ten Hochasiens  und  mit  Ptolemäus  UI.  zu  bestehen  hatte, 
so  verbanden  sich  Smyrna  und  Magnesia,  um  ihm  Hülfe  wi- 
der seine  Feinde  zu  leisten.  Sie  liefsen  ihren  Vergleich  ei- 
ner grofsen  Marmorsäule  eingraben,  welche  zu  der  am  An- 
fänge des  siebzehnten  Jahrhunderts  nach  England  gebrachten 
Sammlung  von  Alterthümern  gehört,  und  bekannt  ist  unter 
dem  Namen  des  arundelischen  oder  oofordischen  Marmors. 

Von  den  Ausgaben  dieser  Inschrift  wird  im  XXXVIIten  Ab- 
schnitte die  Rede  sein. 

Im  Jahre  181S  fand  man  unter  den  Trümmern  von  Ka- 
nopus,  auf  einem  Grundsteine,  zwischen  zwei  verglaseten 
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Dachziegeln,  eine  6 Zoll  4 Linien  hohe  and  2 Zoll  2 Linien 
(franz.  Maafs)  breite  Goldpiatte  mit  einer  durch  Punctc  ge- 
bildeten griechischen  Inschrift,  der  zufolge  Ptolemtius  111 
und  die  Königin  Berenice,  rj  adeXq>^  xai  yvvrj  avvov,  d.  h. 
weiche  zugleich  seine  Schwester  und  seine  Gemahlin  ist,  dem 
Osiris  einen  Tempel  weiheten.  Berenice,  die  Gattin  dieses 
Fürsten,  war  nicht  seine  Schwester,  sondern  sein  Geschwi- 
sterkind, Magas  Tochter.  Der  Name,  welchen  sie  in  dieser 
Inschrift  trägt,  ist  eines  der  Beispiele,  welche  beweisen,  dals 
die  Gemahlinnen  der  Ptolemäer  sich  ihre  Schwestern  nannteu.' 

Diese  Inschrift  findet  sich  in  Thiäenai  Duvent  Egyple  sous 
Mehemet-Ali,  S.  16.  und  in  Letronne  Recberches  pour  servir  i 
rhistoire  de  l’Egypte,  p.  5. 

Der  adulitischen  Inschrift  würden  wir  hier  gar  nicht  ge- 
denken, da  sie  nicht  mehr  vorhanden  ist,  w'enn  sic  nicht  zu 
wichtigen  kritischen  Erörterungen  Veranlassung  gegeben  hätte. 
Das  Monument  von  ^dule  war  ein  Thron  aus  weifsem  Mar- 
mor, welcher,  eben  so  wie  eine  Tafel,  die  dazu  zu  gehören 
scheint,  in  der  Nähe  der  Stadt  Axuin  in  Aethiopien  aufge- 
slellt  war.  Kosmas,  ein  griechischer  Handelsmann  und  Zeit- 
genosse des  Kaisers  Justinus  im  sechsten  Jahrhundert,  sah 
das  Denkmal,  und  nahm  von  den  beiden  griechischen  Inschrif- 
ten des  Thrones  und  der  Tafel  eine  Abschrift,  welche  zuerst 
in  seiner  christlichen  Topographie,  einem  weiter  unten  zu 
erwähnenden  theologisch -geographischen  Werke,  angeführt 
ist  Die  der  Tafel  eingegrabene,  bis  zum  Jahre  222  vor  Chr. 
Geb.  hinaufsteigende  Inschrift  ist  nach  Kosmas  Meinung  zur 
Ehre  des  Ptolemäos  lil.  Euergetes  I.  gesetzt  imd  führt  in  der 
dritten  Person  die  Eroberungen  des  Königes  auf.  Sie  sagt, 
dieser  König  habe  von  seinem  Vater  Aegypten,  Libyen,  Sy- 
rien, Phönicien,  Cyprus,  Lycien,  Karicn,  und  die  Cykladen 
geerbt,  einen  Feldzug  in  Asien  unternommen,  den  Euphrat 
überschritten,  Mesopotamien,  Babylonien,  Susiana,  Persis  und 
Medien  durchzogen;  das  Ende  der  Inschrift  war  unleserlich. 
Die  zweite,  dem  Throne  eingegrabene,  in  der  ersten  Persou 
abgefalste  Inschrift  giebt  ein  ausführliches  Verzeichnifs  der 
Siege,  welche  der  in  derselben  sprechende  König  sich  rühmt, 
in  Aethiopien  errungen  zu  haben.  Beide  Inschriften,  welche 
der  Zufall  neben  einander  brachte,  haben  ganz  offenbar  nichts 
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mit  einander  gemein,  und  man  mufs  sich  wundem,  dafe  Kos- 
mas Irrthum,  welcher  beide  Inschriften  als  ein  Ganzes  be- 
trachtete, sich  bis  zum  Jahre  1810  fortpflanzen  konnte,  ob 
er  gleich  augenscheinlich  ist.  Beyer  ‘ , Sartorius  ® , Froe- 
lich^,  Valckenaer*  und  Gosselin ’’  beschuldigten  ihn  der 
Leichtgläubigkeit  oder  wohl  gar  des  Betruges,  und  verwiesen 
seine  adulitische  Inschrift  in  das  Reich  der  Mährchen.  Zu 
diesem  Urtheile  wurden  sic  durch  folgende  Gründe  veran- 
lafst:  1)  weil  kein  Schriftsteller  des  Alterthums  von  diesem 
Feldzuge  oder  von  den  Feldzügen  des  Ptolemäus  III.  in  Ae- 
thiopien  spricht;  gleichwohl  würden  die,  von  der  Thron-In- 
schrift ihm  beigelegten  Eroberungen  zu  den  merkwürdigsten 
Ereignissen  seiner  Regierung  gehören;  2)  weil  Agatharchides, 
welcher  fünfzig  Jahre  nach  diesem  Regenten  schrieb,  nicht 
nur  nicht  dieses  Feldzuges  gedenkt,  sondern  bei  seiner  aus- 
führlichen Beschreibung  der  Küste  des  rothen  Meeres  Adule 
gar  nicht  einmal  zu  kennen  scheint,  und  doch  mufste  die- 
ser Ort  hinreichend  bekannt  gewesen  sein,  wenn  die  Thron- 
Inschrift  sich  wirklich  auf  Ptolemäus  III.  bezogen  hätte;  3) 
weil  Ptolemäus  III.  nur  fünf  und  zwanzig  Jahre  regierte,  da- 
hingegen der  König  in  der  Thron -Inschrift  sagt,  er  habe  sein 
sieben  und  zwanzigstes  Regierungsjahr  angetreten;  4)  weil 
die  auf  der  Tafel  stehende  Inschrift  des  Ptolemäus  Genea- 
logie von  seinem  Vater  auf  den  Herkules  zurückführt,  in  der 
Thron -Inschrift  dagegen  der  König  sich  selbst  einen  Sohn 
des  Mars  nennt;  5)  weil  die  eine  Inschrift  in  der  ersten, 
die  andre  in  der  dritten  Person  spricht;  6)  weil  die  Spra- 
che beider  Inschriften  wesentlich  von  einander  verschieden  ist. 

Vor  Entdeckung  der  Wahrheit,  zu  der  alle  diese  Um- 
stände, wie  es  scheint,  hätten  führen  müssen,  zumal,  da  Pto- 
lemäus III.  in  der  Thron -Inschrift  gar  nicht  genannt  wird, 
mithin  kein  Grund  vorhanden  war,  sie  als  Fortsetzung  der 
Tafel-Inschrift  zu  betrachten,  beseitigte  Buttmann  die  Schwie- 
rigkeiten gegen  die  Aechtheit  eben  so  scharfsinnig  als  gelehrt  *. 

Aber 


* TKcsaur.  Bruidcb.»  toI.  IIL 
® Thesaur.  EpistoL  I.  S.  326. 

• Annal.  reg.  Sjr.,  S.  120. 

^ In  seiner  Ausgabe  der  Elegien 
des  KalUmachuS)  S.  90.  Valckenaers 
Zweifel  treffen  vorzügUeb  die  In- 


schrift der  Tafel,  welche  voller  XJe- 
bertreihung  ist 

* Recherches  sur  la  gcographic 
des  Anciens.  p.  227. 

^ ln  Buttmannt  und  PT^olfs 
Museum  der  Altertbumskunde,  Bd.  U. 

S.  105. 
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I Aber  ihre  wahre,  Tollständige  Erklärung  sollte  die  adu- 
litische  loschrift  durch  den  von  dem  Engländer  Salt  aufge- 
fundenen, [und  in  Lord  Valenlia’s  Reise  beschriebenen]  «a«- 
mitischen  Marmor  erhalten,  [den  BiUhnann  und  Niehuhr  mit 
geislreirhen  Erklärungen  herausgegeben  haben  ‘.]  Das  axu- 
mitische  Denkmal  gehbrt  in  den  sechsten  Zeitrauni  unserer 
Litteratur- Geschichte;  der  Thron  von  Adulc  hingegen  mit  sei- 
ner Inschrift  gebürt  in  den  fünften;  die  Inschrift  auf  der  Ta- 
fel, welche  neben  dein  Throne  stand,  als  sie  Kosmas  sah,  be- 
zieht sich  auf  Ptolemäus  111.  und  gehört  folglich  in  unsern 
rierten  Zeitraum  und  in  das  dritte  Jahrhundert  vor  Chr.  Geb. 
Die  Ausdrücke,  in  denen  sie  von  dem  asiatisclien  l'eldzuge  die- 
ses Fürsten  spricht,  sind  zwar  übertrieben;  da  aber  nun  kein 
Grund  mehr  vorhanden  ist,  die  Ehrlichkeit  des  Kosmas  in 
Zweifel  zu  ziehen,  so  müssen  wir  die  Inschrift  künftig  als 
acht  betrachten.  Aber  auch  sie  verliert  viel  von  dem  ge- 
schichüichen  Interesse,  welches  ihr  Kosmas  Irrthuiii  verliehen 
hatte.  Wie  es  aber  gekommen  ist,  dafs  eine  Inschrift  zu  Eh- 
ren eines  ägyptischen  Königs,  der  nie  nach  Aelhiopien  kam, 
sich  in  einer  Stadt  dieses  Reiches  vorfindel,  ist  eine  E'rage, 
die  sich  bei  dem  Mangel  an  geschichtlichen  Denkmalen  die- 
ses Zeitraumes  nicht  beantworten  läfst. 

Die  durch  Vermischung  zweier  Inschriften  gebildete  adulillsche 
Inschrift  wurde  von  Leo  Allatius,  Rom,  1631.  4-  hekaunt  gemacht. 
Kosmas  Werk,  aus  dem  sic  entlehnt  ist,  w'ar  zu  dieser  Zeit  noch 
nicht  herausgegcLen.  Die  römische  Ausgabe  wurde  zu  Leyden, 
1674. 8.  wieder  abgedruckt,  aber  sehr  incorrcct  M.  'Fheuenol  rückte 
diese  Inschrift  mit  einer  französischen  Uebersetzung  in  .seine  Rela- 
tions  de  divers  voyages,  Paris,  1666.  fol.  Dd.  I.  ein.  Monijnucon 
nahm  sie,  nach  Vergleichung  zweier  Handschriften,  einer  römischen 
und  einer  florentinlschcn,  in  seine  Collectio  nova  Patrum,  Paris 
1706.  fol.  auf,  woraus  sie  Fnbricius  in  s.  Bibi.  gr.  (vol.  II.  der  al- 
ten Ausgabe)  ahdruckeu  liefs.  ChisAull  gab  sie  mit  gelehrten  An- 
mcrL  In  s.  Antiqq.  Asiatt.,  Lond.  1728.  fol.  p.  73.  Um  die  Kritik 
des  Textes  hat  Philipp  BuUmann  sich  die  meisten  Verdienste  cr- 
worhen.  Sein  Text  findet  sich  in  der  angeführten  Schrift 

Ein  reisender  Engländer,  der  Obrist  Leake,  entdeckte  vor 


' [Im  Mas.  der  Alterthumswis- 
Knirhaft  Ton  JFolf  n.  Buttmann, 
B(],  iL  S.575.  Man  sehe  auch  Nie- 
huhr, über  das  Alter  der  tweitcu 
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lläirte  der  adiiL'tüchca  lusrhrift,  in 
seinen  kleinen  histor.  n.  philul.  Schrif- 
ten. Bd.  I.  Bonn,  1828.  8.) 
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einigen  Jahren  in  dem  Thal  Tilarcseus,  drei  Meilen  von 
Larissa,  in  Thessalien,  die  Inschrift  der  Cyretier.  Er  gab 
in  der  Bibliotheque  britannique  1815  im  November- Heft 
davon  die  erste  Nachricht,  ohne  den  griechischen  Text  bei- 
zufiigen;  dieser  wurde  erst  im  folgenden  Jahre  bekannt 
gemacht.  Die  Stadt  Cyretiae,  nach  welcher  diese  Inschrift 
benannt  wurde,  lag  in  dem  allen  homerischen  ' Perrhäbien 
am  Fufse  des  Olympus.  Titus  Livius  * gedenkt  einer  Stadt 
der  Perrhüber;  aber  zur  Zeit  der  Römer  gab  es  ein  Perrhii- 
bia  bei  Aetolien  hinter  dem  Pindus  Diese  Inschrift  ent- 
hält einen  an  die  Tager  und  an  die  Stadt  Cyretiae  gerich- 
teten Brief  des  Titus  Quinctius  Flaininius,  in  welchem  er  ih- 
nen, als  Beweis  seiner  guten  Gesinnungen,  alles  übcrläfst, 
was  von  Staatsgütern  und  Häusern,  welche  den  Römern  zu- 
gefallen waren,  noch  übrig  war:  nämlich  insofern  die  Con- 
fiscationen  Cyretier  betroffen  hatten,  welche  ohne  Zweifel 
des  Einverständnisses  mit  den  Macedoniem  beschuldigt  wor- 
den waren. 

Der  Brief  ist  ohne  Zeitangabe.  Wahrscheinlich  aber 
wurde  er  zu  Elatea  geschrieben,  wo  Flaminius,  nach  dem 
Zeugnisse  des  Titus  Livius,  im  Jahre  195  vor  Chr.  Geb.  den 
Winter  zubrachte,  naehdein  er  die  Angelegenheiten  Macedo- 
niens  geordnet  hatte. 

Die  von  Lcake  der  königl.  Akademie  des  Inscr.  et  Beiles  Lettres 
mitgetheilte  Inschrift  wurde  von  T^isconti  in  dem  Journal  des  Sa- 
vans , t8t6,  p.  21.,  und  von  Leake  selber  in  dem  Clastical  Journal, 
Bd.  XIII.  p.  158.  mitgctheilt. 

Gleich  wichtig  für  die  alte  Schriftkunde  wie  für  die  Staats- 
kunde ist  die  Inschrift  von  Rosette,  welche  in  der  Nähe  der 
Bolbitischen  Mündung  des  Nil  von  den  Franzosen  entdeckt 
wurde,  [als  sie  daselbst  unter  Buonaparte  das  Fort  St.  Julien 
bei  Rosette  wiederherstellten].  Nach  den  Vorfällen  von  1801 
fiel  der  Stein  in  die  Hände  der  Engländer,  welche  ihn  nach 
London  ins  brittischc  Museum  brachten.  Diese  Inschrift,  [auf 
schwarzen  Grabgranit  oder  ägyptischen  Basalt]  eingegraben, 
bietet  den  nehmlicben  Inhalt  * in  drei  verschiedenen  Schrift- 

* //.  II,  649,  751.  I * Da  der  Verfasser  den  Inhalt 

* XXXI,  41.  I der  drei  Inschriften  nicht  weifs,  so 

* Strab.  IX,  p.  440  ed.  Casauh,  | möge  der  Uebersetzer  tur  diese  Ver- 
(toI.  IV,  p.  6-15  cd.  TzschuckJ)  [ Sicherung  die  Gewähr  leisten. 


D^ilized  by  Google 


INSCHBITT  VON  ROSETTE. 


19 


lügen  und  Sprachen  dar;  in  der  Jigrpüsch-hierogljTrhischpn, 
noron  aber  der  Anfang  fehlt,  in  der  ägyptisch -koptischen  in 
vier  und  dreifsig  Zeilen,  und  in  der  griechischen  Ihichstaben- 
Schrift  in  vier  und  fünfzig  Zeilen.  iJurch  Hülfe  der  kopti- 
schen und  griechischen  Uebersetzung  schmeichelte  man  sicJi, 
die  Inschrift  in  heiliger  Sprache  zu  entziffern,  und  dadurch 
endlich  den  Schlüssel  zur  Hieroglyphen -Schrift  zu  finden. 
Diese  Hoffnong  ist  nun  zwar  nicht  ganz  vereitelt,  aber  frei- 
lich auch  noch  nicht  erfüllt.  Diese  Erscheinung  hat  znin  Theil 
darin  ihren  Grund,  dafs  man  wegen  des  fehlenden  Anfanges 
der  heiligen  biscfarift  die  Vergleichung  der  drei  Denkmale  un- 
ter einander  rückwärts  beginnen  mufs Die  griechische,  sehr 


* Fr,  Jug,  Spohn  tr~ 

Uarte  tu  Anfaag  des  Jahres  1820  iu 
demAutabe:  Er$tes Fragment  über 
Hieroglyphen  f ihre  Deutung  und 
Spraye  der  alten  Aegypttir  (in 
Amahlira  Bd.  I.)  ÖfTent- 
licb,  es  sei  ihm  gelungen,  den  gröfs- 
ten  Theil  der  Iltcroglyphcn-Iwfhrift 
2u  entzinem.  [£r  kündigte  dcfslialb 
1823  sein  WcA:  De  lingua  et  li- 
Urisveterum  Aegyptioruni  an,  und 
liefs  höchst  genau  und  sorglallig  den 
Text  der  demotueben  Inschrift  von 
Rojeue  lithographiren.  Docli  vor 
nocimialiger  ÜrbiTarbcilung  der  U- 
tfinischen  Interlinear  - Uebersetzung, 
vor  Abfasiung  der  Grammatik,  dca 
Gio.uariunu  und  der  Erläuterungen 
der  Inschriften , jjid  vor  AufseUung 
frioer  neuesten  Kejultate,  übereilte  ihn 
der  Tod  am  I7ten  Jan.  1824  ( nicht 
1823).  Gust.  SeyJJarth  gab  daa 
Werk  unter  dem  Titel  beraiia : Fr. 

Gaii.  Spohn  De  lingua  et 
huris  veterum  Aegyptioruui  eura 
permultu  tabuüs  lithograplricia  lilcra» 
Af^jpöonim  tum  vulgan  tum  saccr- 
doUl]  ratione  acriptaa  ciplicanubtu 
al<|nciolPrprelalioncm  KoaeUanaealia- 
rumque  insfriptioniim  et  aliquot  vo- 
Iwninuni  papyraccorum  in  sepulcris  ' 
rtpertonim  cxhlbrntibus.  Acceduut 
gramraatica  atque  Glossarimn  Aegyp- 
tiacuiu.  Edidiietabsolvit  CuJi, 
jerth,^  P,  I.  cum  imagijic  vitaque 
Spohnü  Lipj.  1825.  4.]  Schon  mi- 
her  war  der  jüngere  Champollion 
durch ^ fortgesetzte  Untersuchung  der 
Inschrift  von  HoscUc  und  der  Hiero- 
Sljpben  des  Obelisken  von  PhUae 


I dabiu  gelangt,  unter  den  äg^tlschcn 
ILeroglyphen  den  JVanicn  «mes  Pto* 
' Icmacr.H,  und  die  Bedeutung  aller 
I Buchstaben  und  ^ylbcu  in  diesem 
NauiCii,  so  >vic  aticli  die  BucK.staben 
und  Sythen  der  in  diesem  Denkmal 
erwähnten  römisebcu  KaUer  zu  nn- 
tersebeiden.  S.  aeiiicu  auf  das  Alpha» 
bet  der  phonetischen  Ilieroglv]>hcn 
sieb  hcuchendcri  Brief  an  Darier. 
Paris.  1822.  8.  [Champollion  hat  aU 
Forscher  in  der  ilgvpUschen  Sprache 
einen  solchen  Nimbus  seiner  Ver- 
dienste um  sich  zu  rerhrciteo  gewofsk, 
dals  selbst  achtbare  Gelehrte  ihn  eine 
Zeit  lang  für  den  AVicdcrauffindcr 
der  Kenntnifs  der  a^'ptisrhen  Spra- 
che hielten.  PJoJfs  Kritik  der  hiero- 
glyplii.sch-aiphabeüsclieo  Untersuchun- 
gen Champollions,  in  seinem  Werke: 
die  pVeiskeit  der  Aegypter  und 
die  Gelehrsamkeit  der  k'ramosen, 
Nürnberg.  1825.  8.,  und  Seyffarths 
Bemerkungen  in  seinem  VN^erkc ; iln- 
diinenta  hierogl^phices,  Accedunt 
cxpUeationcs  spccimintioi  hieroglyphi- 
conim,  glossariuni  atque  alphaheta, 
cum  XXXVi  tabulis  iithographicia, 
Uips,  182G.  4,  S.  6J  IT.  haben  aber 
diesen  Nimbus  zertbcilt  uud  seine 
Verdienste  um  \Mcderaufhndung  der 
Keuntuifs  der  ä^ptischen  Sprache  in 
ihrem  wahren  Liebte  gezeigt  £inc 
kufze  Uebei'sicht  dessen,  was  Smthu 
geleistet,  uud  bis  zu  welchem  ^icle 
Scyil'artli,  der  FortscUer  seiner  For- 
scjiungcn,  das  Werk  hingefuhrt  hat, 
giebt  Jahn  in  den : Jahrbüchern  für 
Plutol.  und  Paedag.  1826.  Bd.  L Heft 
L S.  158  ff  J In  Ansehung  dic4cs  Zu- 
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wohl  erhaltene  Inschrift,  die  uns  hier  allein  angeht  und  in 
das  Jahr  193  vor  Chr.  Geb.  gehört,  in  welchem  Ptolemäus  V. 
Epiphancs  die  Zügel  der  Regierung  ergriff,  ist  ein  Beschlufs 
der  ägyptischen  Priester  zu  Ehren  dieses  jungen  Königs,  und 
erwähnt,  was  während  seiner  Minderjährigkeit  geschah,  als 
von  ihm  verrichtet  Die  Inschrift  rühmt  seine  Frömmigkeit, 
seine  Freigebigkeit  gegen  die  Tempel  und  deren  Diener,  die 
von  ihm  befohlene  Verminderung  der  Auflagen  und  Erlas- 
sung der  rückständigen  Volks  - Steuern;  sie  lobt  ihn,  dafs 
er  die  Priester  gegen  die  Bedrückungen  der  Steuereinnehmer 
geschützt  und  gewisse  ehemals  auf  ihnen  ruhende  Lasten  er- 
leichtert habe;  dafs  er  die  Rebellen  besiegt,  unterworfen  und 
bestraft;  endlich,  dafs  er  gegen  die  Ueberschwemmungen  des 
Nils  Dämme  errichtet  habe.  Zum  Andenken  an  diese  Wohl- 
thaten  beschlossen  die  Priester  aller  ägyptischen  Tempel,  ihm 
zu  Ehren  in  jedem  Heiligthum  eine  Statue  zu  errichten  und 
aufserdem  ihm  eine  Capelle  zu  weihen. 

Diese  Inschrift  wurde  zuerst  in  Europa  durch  zwei  Copien  be-  * 
kannt,  welche  Marcel^  Direclor  der  französischen  Druckerei  in 
Kahlra,  und  Gtäland^  sein  Gehülfe,  besorgten,  und  welche  der  Ge- 
neral Dugua  nach  Frankreich  brachte.  [Die  Classe  fUr  Litleratur 
und  schöne  Künste  im  National -Institut,  mit  Untersuchung  dersel- 
. ben  beauftragt,  übergab  die  Arbeit  dem  gelehrten  du  Thetl^  der 
sie  aber,  als  er  bald  darauf  von  Paris  ahgerufen  wHirdc  ']  an  AmdU  ’ 
hon  überliefs.  Dieser  machte  die  griech.  Inschrift  bekannt  in  sei-  ' 
nen  Eclaircissemens  sur  l’inscription  grecque  du  monument  trouve 
ä Rosette.  Paris  1803.  4.  Sylvestre  de  Sacy  beschäftigte  sich  zu- 
erst mit  der  koptischen  Inschrift.  Er  liefs  einen  an  Chapial  ge- 
richteten Brief  drucken,  worin  er  über  die  ägyptische  Inschrift  auf 


saUes,  awf  deascnEinruckimg  derUc- 
bcrscticr  einen  besondern  Werth 
legte,  Kat  der  Verfasser  zweierlei  zu 
bemerken  ; einmal,  dafs  es  ihm  scheint, 
er  gehöre  gar  nicht  hicher,  und  zwei- 
tens, dafs  der  Zusatz  sehr  unvoll- 
Voramen  ist  Sollte  von  diesem  Strei- 
te, über  welchen  weder  der  Verfas- 
ser noch  der  Uebersetzer  berufen 
sind  zu  urtheilen,  hier  die  Rede  sein, 
so  hätte  vor  PfafT  und  SeyfTarth  der 
Angriff  des  gelehrten  Italiiiners  Au^ 
sonioli  (Opuscules  archeographiques, 
Paris,  1824!)  <^rWähnt  werden  tnüs- 
«eo.  Der  Titel,  den  PfafT  gev^ählt 
bat,  kann  in  Ansehung  seiner  Unbe- 
fangenheit und  Bescheidenheit  kehl 


gutes  Vonirthcil  einOöfscn.  Aufserdem 
miifsto  von  den  späteren  Arbeiten 
ChampoUIons  die  Rede  sein,  und 
noch  von  sehr  vielen  anderen  Dingen. 
Endlich,  da  der  TJebers.  für  deutsche 
Leser  schrieb,  wäre  cs  billig  gewesen, 
der  Graphischen  Darstellungen  zur 
ältesten  Geschichte  und  Geographie 
von  Aethiopien  und  Aepypten  zu  er- 
wähnen, welche  der  rreufs.  Gene- 
ral Rühle  von  Lilienstern  in  Ber- 
lin, 1827.  8.  und  fol.  hcrausgegeben 
bat;  in  diesem  Buche  wird  jedem 
Schnftsteller  sein  Verdienst  gelassen. 

^ Von  dieser  Abberuiung  ist  dom 
Verf.  nichts  bekannt 
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dem  Denkmale  von  Rosette  Nachricht  gab,  Paris,  1802.  4.  In  dem 
■eilten  Jahre  machte  auch  der  schwedische  Gelehrte  ^kerblad  die 
Resulute  seiner  Untersuchungen  über  diese  Inschrift  in  seiner  an 
Sjirestre  de  Sacy  gerichteten  Lettre  sur  Tinscription  (5gyptienne 
de  Rosette,  Paris,  1802.  8.  bekannU  Auch  der  schwedische  Graf 
PaUm,  Verfasser  von  zwei  Werken  über  die  heilige  Schrift  der  Ae- 
^pter versuchte  zwei  Inschriften  dieses  Denkmales  zu  entziffern 
in  seiner  Analyse  de  l’inscription  en  hidroglyphes  du  nionument 
troure  ä Rosette,  Dresde,  1804.  4.  Das  Magasin  encyclopddlque 
vom  J.  1807  und  1808  enthält  vier  Briefe  von  CousSnery  über  ver- 
icb'edene  sich  auf  diels  Denkmal  beziehende  Puncte  des  Aller- 
thiuns. 

ln  England  gab  Granmlle  Penn  die  griechische  Inschrift  In  fol- 
gendem Werke  heraus:  The  greek  Version’  of  tbe  decret  of  the 
Egv'ptian  priests  in  bonour  of  Ptolemy  tbe  Fifth,  surnamed  Epi- 
phaoes,  from  tbe  stone  Inscribed  In  the  sacred  and  vulgär  Egyp- 
tian,  etc.  London,  1802.  Diese  Ausgabe  liefern  auch  MilUn  Im 
Mag.  encycl.  Anii.  8.  T.  II,  p.  504  ff.  und  J,  Dan.  Beck  in  Comm. 
Soc.  philol.  Lips.  vol.  III,  p.  274  ff. 

[In  Deutschland  lieCs  zuerst  Heyne  in  den  Goett.  Commentt. 
Bd.  XV.  S.  260  — 280  einen  von  ihm  am  4.  Sept.  1802  darüber 
gehaltenen  Vortrag  abdrucken.] 

Später  liels  die  Geselbchaft  der  Alterthumsforscher  In  London 
die  drei  Inschriften  In  natürlicher  Gröfse,  jede  auf  einem  Blatte, 
ahprägen  (calquer),  und  fügte  Porsons  Vermutbungen  zur  Ausfül- 
luog  der  Lücken  der  griech.  Inschrift  auf  einem  besondern  Blatte 
hinzu.  Diese  Platten  wurden  in  München  copirt  und  auf  sechs 
Blättern  lithographirt  unter  der  Aufschrift:  Inscriptio  perantIqua 
sacris  Aegyptiorum  et  vulgaribus  literis,  Itemque  graecis,  in  lapide 
nigro  prope  Rosettam  invento  et  nunc  in  Museo  Britannico  asser- 
vato  insculpta,  societatls  antiquariorum  Londlnensis  sumptu  ad  for- 
mam  et  modiilum  Ipslus  lapidis  primum  edita,  postea  arte  litliogra- 
phiae  domestica  repetita  Monachil  in  Bavaria,  1817.  Den  Abdruck 
halte  Pnedr,  v.  Schlichtepvil  geleitet,  in  dessen  Abhandlung;  „Ue- 
her  die  bei  Rosette  in  Aegypten  gefundene  dreifache  Inschrift” 
man  gleichfalls  eine  Cople  dieser  Inschrift  findet.  Ein  [sehr]  ge- 
lehrtes Werk  über  die  griechische  Inschrift  verfafste  Jf'" , Drumann 
unter  dem  Titel:  Historisch-antiquarische  Untersuchungen  über  die 


' Lutres  sur  les  Hirrogtyphes , 
CaucL  1802.  8.  — Essai  sur  Ics  Hi<- 
«{lyphcs,  Weimar,  1804.  4. 


* Auch  dieser  Gelehrte  nimint, 
was  allerdings  wahrscheinlich,  als 
gewil's  au,  dals  diu  drei  Inschriften 
identisch  oder  eine  aus  der  anderu 
übersetzt  sind. 
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Insclirift  von  Rosette,  aus  dem  Griechischen  übersetzt.  Künigsb. 
1823.  8. 

Unter  den  Inschriften,  die  wir  Fourmont  verdanken,  be- 
findet sich  eine  aus  einer  ungewissen  Zeit;  jedenfalls  aber 
fallt  die  Abfassung  derselben  nach  dem  J.  304  vor  Chr.  Geb, 
weil  darin  des  Raths  der  Sechshundert  Erwähnung  geschieht, 
welcher  in  diesem  Jahre  zu  Athen  eingeführt  wurde  und  bis 
in  die  Zeiten  der  ersten  Kaiser  bestanden  zu  haben  scheint. 
Späterhin  mufs  er  aufgehoben  und  durch  einen  Rath  von  Fünf- 
hundert ersetzt  worden  sein.  Die  Inschrift  betrifft  eine  Ver- 
ordnung über  attisches  Maafs  und  Gewicht,  und  ist  in  dieser 
Beziehung  für  die  Geschichte  höchst  wichtig. 

^ug.  Boechh  hat  sie  in  seiner  Staats -Haushaltung  der  Athe- 
ner, Bd.  II.,  S.  341.  ff.  bekannt  gemacht  und  erläutert. 

Die  Inschrift  der  Tejer,  ähnlich  der  Jnscription  der  Cy- 
retier,  ist  in  Form  eines  Briefes  abgefafst,  welchen  Mar- 
cus Valerius,  römischer  Prätor  der  Fremden,  die  Volkstribu- 
nen und  der  römische  Senat  im  Jahre  559  n,  R.  Erb.  = 194 
vor  Chr.  Geb.  an  die  Tejer  richteten  und  diese  auf  Marmor 
eingraben  liefsen.  Dieses  Schreiben  war  dem  Gesandten  des 
Königs  Antiochus,  dem  Menippus,  zu  Rom  übergeben  wor- 
den, welcher,  einem  Volksbcschlusse  zufolge,  beauftragt  war, 
die  Vortheile  der  Tejer  wahrzunehmen. 

Diese  Inschrift  ist  von  Chishuü  in  den  Antiqq.  Asiatt,  p.  102., 
bekannt  gemacht  worden. 

Ein  fünf  Jahre  später  zwischen  den  Aetolern  und  Tejeni 
geschlossenes  Bündnil's  ist  ebenfalls  in  Mannor  eingegiaben, 
und  wohl  erhalten  w'orden.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  ähn- 
lichen zwischen  den  Bewohnern  von  Teos  und  einigen  Städ- 
ten der  Insel  Kreta  geschlossenen  Verti-ägen. 

Diese  Inschriften  findet  man  in  Chishull  Antiqq.  Asiatt.  p.  104. 

• Seit  kurzem  kennt  mau  eine  auf  einem  Sockel  von  grü- 
nem Basalt  eingegrabene,  von  der  Gemeinde  oder  der  Repu- 
blik Lyciens  (to  xoivov  rüv  AvxLmv)  zur  Ehre  eines  gewis- 
sen Ptolemäus  gesetzte  Inschrift,  des  Befehlshaber*  der  Leib- 
wache (aQXLatopaiogivXa^,  des  Oberjägermeisters,  (dQXi'xvrij- 
yog,  ein  Ausdruck,  w'elcher  sich  wahrscheinlich  anderswo 
nicht  findet),  des  fünften  Ptolemäus  und  der  Königin  Kleo- 


Digilized  by  Google 


INSCHRIFTEN. 


23 


patra,  seiner  Schwester,  welche  die  Götter  Epiphancs  und 
Eucharistes  genannt  sind,  um  das  Andenken  an  die  Tugend 
und  an  die  Ergebenheit  seines'  Vaters  gegen  die  Fürsten  und 
das  lösche  Volk  der  Nachwelt  zu  überliefern. 

Diese  Inschrift  ist  in  mehr  als  einer  Hinsicht  merkwür- 
dig. Sie  legt  dem  Ptolemüns  den  Titel  einer  Würde  bei, 
welche  auch  sein  Vater  bekleidete;  dieser  Umstand  beweist 
jedoch  keincssTcges  die  Erblichkeit  derselben;  sie  nennt  die- 
sen Vater  einen  der  ersten  Freunde  des  Königs ; anch  diese 
Benennung  scheint  der  einem  Amte  anhaftende  'i'itcl  gewesen 
zu  sein;  sie  giebt  ferner  einen  Beweis  von  der  Behauptung, 
dafs  die  Königinnen  von  AegjTptcn  die  Schwestern  der  Be- 
herrscher genannt  w'urden,  denn  Berenice,  die  (iremahlin  des 
Epiphanes,  war  eine  Tochter  des  Antiochns.  Endlich  hat 
diese  Inschrift  ein  geschichtliches  Interesse.  Lycien  stand 
nicht  nnter  der  Herrschaft  der  ägyptischen  Könige;  es  machte 
einen  Theil  des  seleucidischen  Reiches  aus;  nach  der  Nie- 
derlage des  Antiochns  des  Grofsen  schenkten  die  Römer  diese 
Provinz  den  Bhodiern.  I)araus  entstand  ein  vom  J.  188  bis 
177  vor  Chr.  Geb.  geführter  Krieg  zwischen  den  von  dem 
pergamenischen  Könige  unterstützten  Rhodiern  und  den  Ly- 
ciem.  Der  Inschrift  zufolge  scheint  Ptolemäus  V.  die  Lycier 
unterstützt  zu  haben.  Ohne  Zweifel  befehligte  nun  der.  in 
Rede  stehende  Ptolemäus  die  ihnen  von  dem  iig\  ptisclieu 
Könige  zur  Unterstützung  geschickten  Hülfsvülker.  l)ie  In- 
schrift ist  demnach  jünger  als  das  Jahr  188,  aber  älter  als 
181,  in  welcher  Zeit  Ptolemäus  Epiphanes  starb. 

Diese  Inschrift  ist  von  Lelronne  in  s.  Recherche«  pour  .servir 
a l'hisloirc  de  l’Egjptc,  p.  52.  herausgegeben  und  erläutert  v\  orden. 

Ungefähr  160  Jahre  vor  Chr.  Geb.  errichteten  die  Ein- 
wohner von  Cilium  auf  der  Insel  Cyprus  zu  Ehren  des  Ha 
gias,  des  Defehlshabers  der  Leibwache  und  Gouverneurs 
dieser  Stadt  im  Namen  Ptolemäus  VI.  Philoinetor  eine  In- 
schrift. Der  Titel  „Befehlshaber  der  Leibwache”  scheint 
eine  Ehrenslufe  im  Heere  gewesen  zu  sein. 

Diese  Inschrift  findet  sich  bei  Pococke  in  s.  Inscr.  Antiq.  p. 
42,  bei  ChampolUon- Pigeac  in  s.  Annales  des  Lagides,  Bd.  11.  p. 
406;  und  bei  Leimtne  in  s.  Recherche«  etc.  p.  54. 

Zwischen  die  von  der  lycischeii  Gemeinde  und  der  von 
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den  Einwohnern  von  Citium  errichtete  Inschrift  gehört  der 
Zeit  nach  wahrscheinlich  eine  auf  beiden  Seiten  eines  Steines 
eingegrabene,  aus  hundert  und  zwei  Zeilen  bestehende  In- 
schrift des  Lords  Eigin,  welche  unlängst  erst  bekannt  gemacht 
ist.  Sie  enthält  einen  Beschhifs  des  böotischen  Vereins  [xot- 
vov  BouüTiöv]  zur  Ernennung  dreier  aufserordentlicher  Rath- 
männer, welche  beauftragt  wurden,  in  Verbindung  mit  den 
ordentlichen  Rathinännern  aus  verschiedenen  goldenen  und  ^ 
silbernen  Geräthschaften  des  Tempels  des  Amphiaraus,  wel- 
che durch  die  Zeit  gelitten  hatten,  so  wie  aus  verschiedenen  ^ 
in  diesem  Heiligthume  aufbewahrten  Medaillen  ein  neues  Tisch- 
geschirr schmelzen  zu  lassen.  Nach  Viscontis  Meinung  ist 
diese  Inschrift  vor  das  Jahr  171  vor  Chr.  Geb.  zu  setzen,  in  *' 

' ■ I 

diejenige  Zeit,  in  welcher  die  Römer  den  böotischen  Bund 
auflösten.  Tittmann  * zeigt  zwar  die  Wiedererneuerung  der 
Bundesverfassung  und  die  Bekleidung  der  Römer  mit  der 
Böotarchen- Würde  dessenungeachtet  ist  die  Inschrift  doch 

wahrscheinlich  kurz  vor  dem  Anfänge  der  Reibungen  zwi- 
schen den  Römern  und  Böotiern  gesetzt  worden.  ' ^ 

Visconti^  der  von  dieser  Inschrift  eine  von  Fauvel  In  Böotien 
genommene  Abschrift  besafs,  heschlofs  anfangs  sie  herauszugeben;  ' 
in  der  Folge  aber  beauftragte  er  Rttoul  Röchelte  mit  dieser  Arbeit. 
Indessen  kam  ihm  Fr.  Otann,  welcher  von  H.  G.  Noehden  eine  * 
in  England  genommene  Abschrift  erhalten  hatte,  zuvor.  Er  licls 
diese  Inschrift,  mit  einem  Commentare  begleitet,  in  s.  Syll.  in-  | 
scriptt.  vol.  I.  p.  209  abdrucken.  Einige  Zeilen  derselben  waren 
schon  früher  von  G.  .Ä.  Kl'üU  in  s.  Abh.  de  foedere  boeotico,  Berol. 
1821.  8.  S.  77  bekannt  gemacht  worden.  i 

Es  giebt  drei  auf  Tempeln  oder  vielmehr  auf  einzelnen 
Theilen  von  Tempelu  zur  Ehre  des  Ptolemäus  VI.  Philome- 
tor und  der  Königin  Kleopatra,  seiner  Schwester,  eingegra- 
bene Inschriften.  Die  erste  findet  sich  auf  der  Leiste  des 
Karniefscs  einer  Vorhalle  (Propjlou),  welcher  zum  Tempel 
der  Isis  und  des  Seraph  zu  Parembole,  im  Süden  von  Phi- 
lae,  gehörte.  L)a  diese  Inschrift  Wünsche  für  den  König  und 
die  Königin  ausspricht,  ohne  ihrer  Kinder  zu  gedenken,  so 
ist  sie  offenbar  in  dem  Jahre  ihrer  Verheirathuug,  163  vor 

* Darstellung  der  gnech.  Staats*  I O.  J^üllers  Geschichten  hellenischer 
Verfassungen,  Lci])z.  1822.  8.  S.  704.  ) Stämme  und  StädtCi  Bd.  I,  5,40401 

* f Ueber  die  Böol.'U'chen  $.  K»  | 427.] 
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Cbr.  Geb^  gesetzt  worden,  denn  in  dem  folgenden  Jahre  ge> 
bar  die  Königin  eine  Tochter. 

Diese  von  Hamilton  entdeckte  Inschrift  wurde  in  seinen  Ae- 
gvpb'ica,  p.  43  bekannt  gemacht.  S.  Letronne  a.  a.  O.  S.  20. 

Die  zweite,  welche  hinsichtlich  der  Gescliichte  ihrer  Ent- 
deckung ehvas  Eigenlbümliches  hat,  war  auf  dem  Ünterbal- 
ken  der  Vorhalle  eines  dem  Antäiis,  einer  ägyptischen  Gott- 
heit, gewcihelen  Tempels  zu  Autiiopolis  eiugegraben.  Da 
drei  von  den  Säulen,  welche  das  Gesims  trugen,  niedergcfal- 
len  waren,  so  stürzten  die  Unterbalken  mit  ihren  Stützen  ein, 
und  so  sah  man  nur  die  beiden  äufscrsten  Thcile  der  In- 
schrift Vocockc  schrieb  sie  ab  mit  einem  Thcil  der  einem 
Mannorblock  cingegrabenen  Inschrift,  welcher,  ehemals  ein 
Theil  des  Unterbalkens,  zur  Erde  gestürzt  war.  Drei  andere 
'gleichfalls  dazu  gehörige  MarmorblOcke  bemerkte  er  aber 
nicht.  Im  Jahre  1799  fand  Jomard  einen  derselben  und  1801 
Hmillon  die  beiden  anderen,  so  dafe  man  jetzt  die  ganze 
Inschrift  bis  auf  wenige  Lücken  kennt.  Sic  gehört  in  die 
Zeit  zwischen  164  und  117  ror  Chr.  Geb. 

Die  lujchrift  ist  vollständig  von  Hamilton  In  seinen  Aegyp- 
tijcj,  p.  268,  von  Jf'alpole  in  s.  Travels  etc.  Vol.  II,  p.  592,  und 
m Letronne,  a.  a.  0.  S.  42  bekannt  gemacht  w orden. 

Die  dritte  findet  sich  auf  der  Leiste  des  Kamiefses,  wel- 
cher sich^üher  der  Pforte  eines  äiifsern  Gemaches  in  dem 
groisen  Tempel  des  Apollon  Aroeris  zu  Ombos  erhebt.  Sie 
wurde  von  den  in  dem  Nomos  von  Ombos  stehenden  Solda- 
ten gesetzt, 

Diese  Inschrift  ist  von  Hamilton  a.  a.  O.  S.  75,  von  Wtä-poU 
a.  3.  0.  II,  S.  593,  und  von  Letronne  a.  a.  0.  S.  76  herausge- 
geben. 

In  dem  königlichen  Museum  zu  Paris  befindet  sich  unter 
der  Nummer  584  eine  zwar  sehr  vprstüinineltc,  aber  ihres  In- 
haltes wegen  sehr  wichtige  Inschrift.  Die  Zunft  der  Musiker 
und  Schauspieler  in  den  Städten  des  Ilellespouliis,  mit  einem 
allgemeinen  Namen  Künstler  des  Bacchus  genannt,  bestimmte 
ihrem  Führer  Kraton,  welcher  die  Würde  eines  Choregen 
und  Agonotheten  bekleidet  hatte,  zur  Bezeugung  ihrer  Er- 

’ Der  Vortcmpcl  (pronaos)  ton  I Gau  In  Aegypten  reiste,  stuanuuen- 
Antäopolii  ut  lbl9,  aur  Zeit  aU  | gesturst 
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kenntlichXeit  mehrere  Ehren  und  Vorrechte.  In  dieser  In- 
schrift ist  die  Rede  von  dein  Könige  Eumenes  / wahrschein- 
lich von  Eumenes  11,  dein  Könige  von  Pergamus,  welcher 
von  198  bis  158  vor  Chr.  Geb.  regierte  ^ 

Aufscr  dieser  dem  Kraton  gesetzten  Inschrift  hat  auch 
die  Zunft  der  Attalisten  ihm  zu  Ehren  eine  Inschrift  gesetzt, 
welche  Chishull  schon  bekannt  gemacht  hat.  Die  Attalisten 
bildeten  einen  den  Künstlern  des  Bacchus  identischen  Ver- 
ein ; anderen  Nachrichten  zufolge  war  das  Collegium  der  At- 
talisten in  drei  Abtheilungen  getrennt,  von  denen  die  eine  aus 
den  Künstlern  des  Bacchus  bestand.  Aufser  diesen  beiden 
Inschriften  ist  noch  eine  dritte  bei  weitem  wichtigere  vor- 
handen, in  welcher  Kratons  Verdienste  aufgezShlt  werden. 
Der  Marmorstein,  auf  dem  sie  eingegraben  war,  wurde  im  J. 
1732  nahe  bei  Smyrna  gefunden  und  ist  jetzt  ein  Eigenthuiu 
der  Universität  Cambridge. 

Diese  Iiisclirifl  wurde  von  MaiUm're,  Marm.  Oxon.  Aiipend.  p.  1. 
herausgegeben,  genauer  aber  von  TValpole  in  Travels  through  va- 
rious  countries  of  tbc  East,  Append.  1,;  und  nach  ihm  von  Fr.  * 
Osann  mit  einer  Erläuterung  ln  s.  Sylloge  inscr.  antiq.  T.  I.  p.  232.  ' 


Peyssonel,  der  französische  Consul,  schickte  in  der  er- 
sten Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  mehrere  Marmor- 
tafeln, bekannt  unter  dem  Namen  der  Marmortafeln  von 
Cyükus,  nach  Frankreich.  Die  Zeit,  in  welcher  die  darauf 
eingegrabenen  Inschriften  abgefafst  wurden,  läfst  sich  nicht 
bestimmen ; nur  im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  diese  Denk- 
male rühren  aus  der  Zeit  der  macedonischen  Herrschaft  her  *, 
denn  von  der  römischen  verralhcn  sie  keine  Spur.  Die  merk- 
würdigste unter  diesen  Inschriften  ist  ein  Senats-  und  Volks- 
Beschlufs  von  Cyzikus,  abgefafst  auf  Bitte  von  drei  ausPrie- 
sterinnen  bestehenden,  übrigens  ganz  unbekannten  CoUegien: 
aus  den  Jungfrauen  nämlich,  welche  den  zum  Dienst  der 
Mutter  Placianc  d.  i.  der  zu  Placia  verehrten  Cybele,  be- , 
stimmten  Schmuck  mitbereiteten;  ans  den  sogenannten  Mcer- 
Priesterinnen  *,  und  aus  den  helfenden  Priesterinnen  Die- 


* S.  Descr.  des  Antiq.  du  Muscc 
royal}  par  P'^iscoutici  ClaraCf  S.229. 

* Wenlgsleps  nach  dem  Namen 
dca  dann  gebrauchten  Monalhes  Ar- 
tcniUiou  *u  urthcilcn , welcher  der 
liebente  des  macedonischen  Jahres  war 


^ Tas  fTvytsXovffag  rovg  xo(Tfiovg 
7i«Q(c  Tj)  tJ  7iXaxiay{j, 

* Snlaaa/ag, 

* Titg  ovyovOccg  fitt'  avKoy  It^ 
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ses  Psephüma  ordnet  die  Errichtung  einer  Statue  zur  Ehre 
einer  Priesterin  der  Cvbele  an,  der  Kiidicc  nämlich,  der 
Tochter  des  Asklepiades. 

Der  Graf  v.  Cayha  hat  diese  Inschriften  in  dem  Recueil  d’An- 
tiquites,  Tom.  II,  p.  193.  pl-  I>IX.  bekannt  gemacht 

Wir  bescliliefsen  das  Yerzeichnifs  der  Inschriften  dieses 
Zeitraumes  mit  Erwähnung  von  zwei  Mannortafcln  von  unbe- 
slimjoteni  Datum;  die  erste  derselben  nuifs  jedoch  derjeni- 
gen Zeit  angchüreu,  in  welcher  die  Römer  theils  als  Vei^ 
bündete,  theils  als  Feinde  in  Griechenland  erschienen,  und 
. die  sffcite  der  Regierungszeit  der  Ptolemäer  in  Aegypten. 
Die  erste  auf  einem,  von  dem  französischen  Consul  Pouque- 
i'ille  bei  Actiuni  1813  entdeckten  Stein  eingegrabene  Inschrift 
hat  durch  ihren  gelehrten  französischen  Erklärer  eine  ge- 
wisse Derühmtheit  erlangt.  Sie  enthält  einen  Senats-  und 
Voiks-Beschlufs  der  Akamanier,  demzufolge  die  beiden  Brü- 
der Acilius,  Publius  und  Lucius,  Söhne  des  Publiiis,  zu  Staats- 
gastheunden  und  W'ohlthätern  des  akaruanisrhen  Staates  er- 
klärt «erden.  Die  Acilicr  waren  eine  plebejische  Familie 
zu  Rom;  ein  Zweig  derselben,  welcher  den  Beinamen  Gla- 
brio  fülirte,  schwang  sich  zur  Consulwürdc  empor.  Alle 
Glieder  dieses  Zweiges  aber  tragen  den  Vornamen  Manius. 
Mau  findet  auch  wohl  einige  Acilier  ohne  Beinamen,  welche 
den  Vornamen  Lucius  haben;  aber  die  Geschichte  gedenkt 
keines  Publius  Acilius,  und  unter  den  Luciern  findet  sich 
Memand,  auf  den  man  den  Beschlufs  der  Akamanier  mit  ei- 
nigem Grunde  beziehen  könute. 

Bousonade’s  gelehrter  Commentar  über  diese  Inschrift  findet 
ikh  in  seiner  Ausgabe  der  Briefe  des  Lucas  Uolstenius,  Par.  1817. 

8.  S.  417.  und  in  dem  Classical  Journ.  T.  XVII,  p.  366. 

Die  zweite  Inschrift,  eingograben  einer  auf  der  Stelle 
der  alten  propontiseben  Stadt  Chius,  in  der  ISähe  von  Cj- 
zikus,  gefundenen  Mariiiorlafel,  wurde  von  dem  Grafen  Clioi- 
scul-Gouffier  nach ' Frankreich  gebracht  und  beiindet  sich 
jetzt  im  königl.  Muscinn  unter  der  Nummer  67tl.  YN  ichtig 
ist  sie,  weil  man  aus  derselben  sicht,  w ie  sich  mehrere  ägyp- 
tische Gottheiten  gegen  griechische  verhalten.  Sic  bestellt 
aus  ueuu  leserlichen  und  aus  zwei  unleserlichen  Hexainc- 
tem. 


Digitized 


28 


VIERTER  ZEITRAUM.  XVII.  ABSCHNITT. 


i'.!  Tacocke  hat  sie  sehr  fehlerhaft  herausgegeben  In  s.  • Inscript, 
p.  30.  N.  18;  noch  fehlerhafter  Miiraiori  in  s.  Inscr.  Antiq.  Bd.  I. 
S.  75;  darauf  Jacobs  drei  Male  in  d.  Anthol.  Bd.  XII,  S.  298,  und 
Bd.  XIII,  S.  798;  Anthol.  Pal.  Bd.  II,  S.  846.  Vgl.  Catalogue 
d’antiques,  etc.,  formant  la  collectlon  de  feu  M.  le  coinle  de  Chol- 
senl-Gouf&er,  par  L.  J.  J.  Dubais,  Paris,  1818.  8.  p.  74. 


XXVII.  ABSCHNITT. 

Von  der  Dichtkunst  Im  europäischen  und  asiatischen  Griechenlande 
-während  des  Jahrhunderts  der  Ptolemäer.  — Von  der  neuen 
Komödie  ins  Besondere. 


Mit  der  Freiheit  vcrliefsen  auch  die  Musen  den  griechi- 
schen Boden.  Wir  Buden  in  diesem  Zeitraum  einige  schwa- 
che Spuren  lyrischer  Poesie;  aber  aufser  in  der  Komödie 
finden  wir  kein  einziges  ausgezeichnetes  Genie.  [Der  Geist, 
■welcher  die  frühere  Poesie  der  Griechen  beseelte,  -n^ar  ent- 
wichen; darum  erscheinen  jetzt  die  Dichter  meistens  als  steife, 
genielose,  mühselige  Verskünstler.] 

1.  Von  der  lyrischen  Dichtkunst 

Von  den  neun  lyrischen  Dichterinnen,  deren  wir  im  vo- 
rigen Zeiträume  gedacht  haben  *,  gehören  drei,  Anyte,  Nos- 
sis  imd  My-ro,  dem  ersten  Jahrhundert  des  gegenwärtigen 
Zeitraumes  an. 

Anyte  von  Tcgca,  -welche  um  die  CXXte  Olympiade,  300 
vor  Chr.  Geb.,  blühte,  hatte  das  Amt  einer  Orakelmacherin 
{XQ>]Oonoios),  das  heifst  die  Orakelsprüche  des  Asklepios  zu 
Epidaurus  in  Verse  zu  kleiden.  Nur  z-wanzig  Epigramme, 
welche  sich  durch  ungemeine  Einfachheit  auszeichnen,  haben 
sich  von  dieser  Dichterin  erhalten. 

Uebers.  Dreizehn  Epigramme,  von  Grülo  in  de.ssen  Uebers. 
des  Bion  und  Moschus.  Berl.  1767.  8.  S.  317.  — Drei  Epigramme 
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r.  K.  R,  CoK  in  d.  Analektca.  Leipz.  1793.  8-  S.  48  ft.  — Eine 
Gnbscluill  von  Seckendorf  in  d.  Blüthen  griech.  Dichter.  S.  191. 

Nossis  von  Lokri,  ihre  Zei(geno.<!sin,  von  deren  Dichtun- 
gen etwa  ein  Dutzend  Epigramme  auf  unsere  Zeit  gekom- 
men ist. 

Uebers.  Ein  Epigramm  auf  den  Dichter  Bliinthoo,  von  GriUo 
in  dessen  Uebers.  des  Bion  und  Moschus. 

M™  oder  vielmehr  Moero  * von  Byzanz,  welche  un- 
ter Ptolemäus  Philadelphus,  280  vor  Chr.  Geb.,  blühte,  war 
nach  Einigen  die  Tochter  des  Tragikers  Homerus,  nach  An- 
deren dessen  Mutter.  Ihr  Gemahl  hiefs  Andronikus.  Sicsclirieb 
ein  heiametrisches  Gedicht  Mnrmosync,  sodann  Kenvünschun- 
und  Epigrarnine. 

Uebers.  Zwei  Epigramme,  von  Grillo  in  dessen  Uehers.  des 
Bion  und  Moschus.  . , 

Die  Fragmente  der  Anyte,  Nossis  und  Moero  finden  sich  in 
den  Sammlungen  von  J,-  Ch.  Wolf  und  A.  Schneider,  und  in  den 
Anthologien. 

Wiewohl  die  Schriftsteller  des  Alterthums  eine  Zahl  von 
acht,  oder  mit  Hinzufügung  der  gewühnlich  höher  gefeierteu 
Sappho,  von  neun  Dichterinnen  fcstgestellt  haben,  so  spre- 
chen doch  Athenäus  und  andere  Scliriftstellcr  der  alexnndri- 
nischen  Schule  noch  von  einigen  anderen  durch  dichteriscJhe 
Talente  hervorragenden  Frauen,  ohne  sie  eben  darum  in  die 
Reihe  der  classischen  Schriftsteller  der  Griechen  zu  setecn. 
Unter  diesen  befinden  sich  mehrere  schon  dem  vorigen  Zeit^ 
raume  angehörende  Dichterinnen,  die  wir  hier  nachträglich 
aufftthren  wollen,  weil  ihrer  in  den  Werken  der  Alten  Err 
ffähnnng  geschieht. 

Astmassa,  deren  Name  befleckt  auf  die  Nachwelt  ge- 
kommen ist,  soll  zuerst  die  Muse  durch  jßesingung  unzüchti- 
ger Liebeshändel  entweiht  haben.  Man-hat  sie  zu  einer  Toch- 
ter des  Musäus  und  zu  einer  Sklavin  der  Helena  gemacht 
Diese  Angabe  ist  aber  offenbar  falsch ; die  der  Astyanassa  bei- 
gelegten .Verse  können  nicht  vor'dein  alexandrinischen  Zeit- 
dter  entstanden  sein.  Daraus  folgt  dafs  die  Existenz  dieser 
Dichterin  überhaupt  zweifelhaft  ist. 

’ K Jacohs  hat  bcwieien,  daf«  dieae  Dicbterin  «ch  Daunlc. 

S.  AntboL  Pil  UL  p.  4Z 
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Ecmelis,  beliannter  unter  dem  Namen  KiEOBULnns,  welchen 
sie  nach  ihrem  Vater  Kleobulus,  dem  bekannten  griechischen 
Weisen  und  Beherrscher  von  Lindus,  führte,  erscheint  als 
ein  Muster  von  Unschuld  und  Tugend.  Geiuiifs  dem  patriar- 
chalischen Gebrauche  ihres  Zeitalters,  wusch  sie  den  Gast- 
freunden  ihres  Vaters  die  Füfse  Um  ihrem  Vater  die  Herr- 
schaft zu  erleichtern,  thcilte  sie  oft  mit  ihm  die  Geschäfte 
der  Regierung,  und  milderte  nicht  selten  seine  Härte  und 
Strenge.  Ihre  Mufsestunden  widmete  sie  den  Wissenschaften 
und  der  Dichtkunst.  Einige  neuere  Schriftsteller,  getäuscht 
durch  das  ihr  von  Thaies  bei  dem  Gastmahle  der  sieben  Wei- 
sen im  Plutarchus  beigelegte  Epitheton  aoepög,  der  Weisen, 
zählten  sie  zu  den  Philosophen;  allein  die  Dichter  werden  ^ 
nicht  selten  mit  diesem  Namen  bezeichnet;  ja  Sappho  führt 
ihn  vorzugsweise.  Kleobuline  verfertigte,  nach  dem  Zeug-  | 
pisse  des  Diogenes  Laertius,  hexametrische  Räthsel,  von  de-  | 
nen  sich  einige  erhalten  haben.  ^ i 

Megalosth.vta,  die  Blonde,  wie  sie  sich  selbst  in  einem  ^ 
uns  übrig  gebliebenen  Bruchstücke  nennt,  war  die  Freundin  | 
Alkmans,  dessen  Herz  sie  durch  ihre  wohlklingenden  Dich-  ^ 
tungen  gewonnen  hatte. 

Aspasia  von  Miletus,  Perikies  Gemahlin  und,  der  Sage 
zufolge,  dessen  Lehrerin  in  der  Beredsamkeit,  beschäftigte  sich 
gleichfalls  mit  der  Dichtkunst.  Athenäus  * hat  uns  einige  ■ 
von  ihr  an  Sokrates  gerichtete  Verse  aufbewahrt.  * 

Hedyla  von  Athen,  Tochter  der  Dichterin  Moschina  und  , 
Mutter  des  Epigrammendichters  Hedylus,  ist  Verfasserin  ei-  ’ 
ner  Elegie  unter  dem  Titel  Scyüa,  von  der  Athenäus  “ ei-  * 
nige  Verse  gerettet  hat.  Da  ihr  Sohn  ein  Zeitgenosse  des  ’ 
Kallimachus  war,  so  mufs  sie  um  das  Jahr  300  vor  Chr.  Geb.  ’ 
geblüht  haben.  ' ’ 

Boeo  von  Delphi  hat  ihre  Vaterstadt,  deren  Tempel  und  * 
Orakelsprüche  in  einem  Hymnus  besungen,  von  dein  wir 
einige  Verse  beim  Pausanias  * finden.  Ohne  ihn  würde  der 
Name  Boeo  untergegangen  sein;  denn  über  die  vom  Athe-  ' 

näus  angeführte,  ihr  beigelegte  Omithogonie,  ein  Gedicht  5 

i 

• 1 

' S.  CtEM.  Alex.  Strom.  IV,  p.  I ’ * VIT,  297.  (Ed.  Schweigh.  III, 

523.  I p.  85.)  I 

’ V,  219.  (Ed.  Schictigh.  U.  p.  I 4 rv  ei  ' 

34a)  1 ^ < 
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über  die  Erzeugung  der  Vflgel,  ist  man  in  Zweifel,  ob  der 
Verfasser  desselben  ein  Mann  war  oder  eine  Frau,  und  sieb 
Boeus  oder  Boco  nannte  *. 

Von  Elephantis  oder  Eiephantine  führen  Suidas,  Mar- 
liaJis  ’ und  Suetouius  ’ Werke  sehr  schlüpfrigen  Inhaltes  an. 
Ob  sie  aber  in  gebundener  oder  ungc'biindener  Rede  abge- 
fafst  waren,  ist  ungewifs.  Galcnus  envfihnt  der  Koametüca 
einer  Elephantis,  und  Plinitis  eines  anderen,  wahrscheinlich 
in  Prosa  geschriebenen  Werkes  *. 

Phhaennis  von  Leucas  (dein  heutigen  Santa -Maura,  ei- 
ner der  ionischen  Inseln),  soll,  wie  Astyana.ssa  und  Elophan- 
lis,  ihr  dichterisches  Talent  durrh  Darstellung  unzüchtiger 
Gemahldc  entehrt  haben,  jteschrion  sucht  aber  in  einem  uns 
von  Athenäus  aufbewahrten  Elpigramin  diese  sittlich  und  un- 
tadelig geschilderte  Dichterin  von  diesem  Vorwurfe  zu  reir 
nigen,  und  nennt  den  Sophisten  Volykrates  als  Verfasser  ei- 
nes schmuzigen  Gedichtes  unter  dein  l'itel  Fhilaennis.  Dic- 
icr  gegen  Aeschriou  erhobenen  Anklage  schenkt  man  gern 
Glauben  ®. 

Noch  ist  ein  schlechter  Dichter  dieses  Zeitraums  zu  nen- 
nen, Ihcils  weil  er  als  Zielscheibe  des  Witzes  seiner  Zeitge- 
nossen eine  gewisse  Berühmtheit  erhalten  hat,  theils  weil 
fs  nölhig  ist,  ihn  von  einigen  anderen  Schriftstellern  zu  untcr- 
sfioiden,  mit  welchen  er  wegen  der  Namensglcichheit  oft  ver- 
"«bselt  worden  ist.  Wir  nennen  ihn  Choebieus  von  lä- 
»«j‘,  denselben,  dessen  Horatius Curfius  *,  Ausonius  % 
Acron  und  PorphjTion,  die  Srholiasten  des  Horatius,  erwäh- 
nen. Ihm  versprach  Alexander  der  Grofsc  für  jeden  ihm  zn 
üren  gedichteten  guten  Vers  ein  Goldstück.  Nach  dem  Zeug- 
nisse des  Scholiasten  des  Cniquius  vermochte  er  aber  nur  de- 
nn sieben  zu  machen,  welche  die  Richter  dieses  Preises  ivür- 


' IX,  393.  (EA  Schweigh.  toI. 
Up.  453.) 

■ Epigr.  XU,  43,  4. 

■ rii.  Tiber.  43. 

' Hut.  A’at,  XXXVIII,  7. 

‘ VIII,  335.  (EA  Scbwtigh,  III, 
f.i36.) 

‘ Nach  SlEPHlNOS  von  Byzanz 
/rcao;  war  unter  den  Yerfdue- 
<’on  Cbocrilut  Eiucr  denclbeu  aus 


lasus  gebürtig.  Dieseln  Zeugnisse  in- 
folge geben  wir  dein  iinsrigen  lasus 
zura  Geburtsort,  um  ihn  Ton  dein 
Athener  und  Sanaidr  Clioeriliis  zu 
unterscheiden. 

’ Ep,  n,  1,  ».  3S.3.  Pis.  V.  357. 

• Vin,  5.  8. 

• Ep.  XVI. 
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dig  erachteten.  Porphyrion  sagt  in  allgemeineren  Ausdrük- 
ken:  Hujus  oxmiino  scpleni  versus  laudabantur  *.  Da  Slrabo  * 
und  Atlienäus  “ des  ChoerHus  Deberselzung  der  auf  Sarda- 
napals  Grabmal  befindlichen  assyrisclien  Inschrift  von  deien 
Hexametern  uns  nufbewahrt  haben,  .so  hat  wahrscheinlich  der 
Schüliast  diese  sieben  Verse  gemeint  *. 

VN'ahrscheinlich  war  dieser  Chuerilus  Verfasser  dar  Aa- 
ixiay.ä,  eines  Gedichts  über  den  lamischen  Krieg,  welchen 
Suidas,  der  die  drei  Ghocrilus  verw  echselt,  dem  Saaiier  Ghoe-  , 
rilus  zuschreibt 

2.  Von  der  neuen  Komödie. 

Die  im  Gregensatze  der  alten  und  niittlem  sogenannte  ■ 
Tteue  Komödie  blühte  in  diesem  Zeiträume.  Der  Chor,  wel-  ' 
eher  schon  in  der  mittlcrn  Komödie  die  ihm  eigenthümliche  ’ 
Bestimmung  und  das  Recht  verloren  hatte,  in  die  Handlung  * 
einzugreifen,  dadurch  aber  ganz  zwecklos  geworden  war,  ver- 
schwand nun  gänzlich  von  der  Bühne.  Statt,  wie  die  alten 
Komiker,  bekannte,  bestimmte  Personen  zu  verspotten,  oder  * 
wie  die  Dichter  der  mittlern  Komödie  zu  parodiren,  brach-  ■ 
ten  die  Dichter  der  neuen  Charaktere  auf  die  Bühne,  d.  h.  ' 
man  liefs  die  Personen  in  verschiedenen  Lagen  auftreten,  wo 
ihre  EigenthUmlichkeit  sich  zeigte,  oder  man  verflocht  sie  in  ' 
Intriguen,  welche  komische  Scenen  herbeiführten;  [an  die 
Stelle  mächtiger  Demagogen  und  des  ganz  verschwundenen  ^ 
öffentlichen  Lebens  trat  ein  Analogon,  das  Familienleben  ' 
mit  allen  seinen  Verwickelungen;  die  Dichter  flochten  seit-  i 
dem  ihren  Komödien  Liebschaften  und  Entführungen  ein, 
und  die  damit  verbundenen  Listen  und  Betrügereien.  Bei- 
fsender  Hohn  und  kecker  Muthwille  verschwanden;  Spra- 
che und  Ton  vmrden  ehrbarer  und  sittiger;  die  Sittenschil- 
derung feiner,  die  Scherze  artiger  und  mit  allem  Zauber  at- 

ti- 

deutlich,  daCs  er  ^hoerilus  schreiben 
wollte,  wnd  daf«  nicht  »wei  Ueber- 
»euuiigen,  eine  prosaische  von  Ghr)'< 
sippus,  nnd  eine  metrische  von  Ghoc- 
rilus vorhanden  waren. 

* Man  findet  diese«  Epigramm  in 
Bruncks  Analecta  und  in  Jacobs 
Anthologia  Palat 

• s.  s.  m. 


■ S.  CihoenU  oamu  quae  supcr> 
iunt,  ed.  Naeke.  p.  206. 

* XIV,  672.  (Ed.  Tzsch.  T.  V. 
p.  693.) 

3 vni,  356.  (Ed.  Schweigk,  T. 
JII,  p.  238.)  Athenäus  nennt  statt  des 
Choerilus  den  Chrysippus;  allein  aus 
einer  andern  Stelle  XII,  530.  (Ed. 
SchtoeigK  T.  V.  .p.  468.)  sieht  man 
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tisckr  Diclioa  aiisgestattet ;]  kurz  die  neue  Komfldie  wurde 
immer  mehr,  rras  ein  nciieiiropüisches  Lustspiel  ist,  nümlich 
das  Gemählde  der  Thorlicilcn  und  Laster,  die  in  der  Gesell- 
schaft herrschen,  ohne  alle  persönliche  Satire;  nur  das  Vor- 
recht behielten  die  Komiker  dieses  Zeitraumes;  allgemein  ver- 
ächtliche und  dem  öffentlichen  Hohne  Preis  gegebene  Perso- 
nen selbst  namentlich  zu  verspotten. 

Ton  den  zwei  und  dreifsig  Komikern  dieses  Zeitraums, 
deren  die  Schriftsteller  des  Allerthums  erwähnen,  hat  sich 
lein  einziges  vollständiges  Lustspiel  erhallen.  Her  geprie- 
senste  unter  den  Lichtem  der  neuen  Komödie  war  der  Athe- 
ner  Mknander  oder  Menandrus  ',  fein  Sohn  des  athenischen 
Heerführers  Diopilhes,~\  ein  Schüler  des  Theophrastus,  Ver- 
fasser von  achtzig  Komödien.  Hie  wenigen  auf  uns  gekom- 
menen Bruchstücke,  welche  theils  vortreffliche  ethische  Grund- 
sätze, tlicils  feine,  geistreiche  Peinerkungen  enthalten  und  ihn 
als  treuen,  lebendigen  Sittenmaler  beurkunden,  sind  nicht  hin- 
reichend, uns  einen  Begriff  von  der  Eigenthiimlichkeit  seiner 
Dichtungen  zu  geben.  Hie  rvachahinungen  des  Plaptiis  und 
Terentius,  deren  Vorbild  er  war,  ersetzen  diesen  Mangel  nur 
zum  Theil,  weil  Terentius  sich  von  der  Einfachheit  seines 
Musters  entfernte.  Heim  er  begnügte  sich  nicht  damit,  die 
Torgefundene  Handlung  auf  die  römische  Bühne  zu  über- 
tragen, sondern  fügte  gewöhnlich  eine,  aus  irgend  einem  an- 
dern Stücke  des  Menandrus  entlehnte^  untergeordnete  Intri- 
gue  hinzu,  welche  er  künstlich  genug  mit  der  Haupthandlung 
Tcrschinolz.  Dieses  Verfahren  nannte  er  selbst  aus  zwei 
Stücken  Eins  machen. 

Den  Verlust  der  luenandrlschen  Lusf.spiele  müssen 'wir 
um  so  mehr  Ledauern,  da  Plufarchus,  Hio  Chrysostoiuus  und 
Ovidius  sie  den  sollkominensten  Geisteserzeugnisseu  der  al- 
len und  miltlern  Komödie  vorzicheu  und  Quinctilianus  ’ von 
diesem  Dichter  sagt:  „Qui  vel  unus,  inco  quidem  iudicio, 
diligentcr  lectus,  ad  cuncta,  quae  praecipimus,  eflicieuda  snf- 
ficial:  ita  omnem  vitae  imagiiicm  expressit;  tanta  in  eo  inve- 


' Gebortn  01.  CIX,  a = 342 
vor  Ctr.  Geb.,  peit  Olymp,  CXXI, 
4.  = 292  ror  Cir.  Gel».  Mei~ 

der  sirh  auf  die  V\  orte  dca 
Scholiailcn  nrm  Ovidiiu:  „ Comicus 
Kt  nifdiis  periit  äutn  nabat  in 


dis**  stützt,  I.lfst  Ihn,  schwiromend  ira 
Piracus,  unterteilen.  Vgl.  Mcnandri  ct 
Philenionis  Jicllqulae,  cd.  Aleineke,\ 

^ QomCT.  Inst.  Grat,  X,  1,  69. 
cd.  Spnld, 
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niendi  copia  et  cloquendi  facultas;  ita  cst  Omnibus  rcbus,  per-  | 
souis,  affeclibus  accominodatus.”  ! 

Als  das  im  fünfzehnten  Jahrhundert  erwachte  Studium 
der  allen  Litteratur-  die  Barbarei  aus  Europa  verscheucht  hatte,  j 
und  der  classische  Geschmack  entstanden  war,  konnten  in  i 
Frankreich  und  anderen  Ländern,  w eiche  ihre  Litteratur  nach  | 
solchen  Mustern  bildeten,  die  dramatischen  Possen  nicht  mehr  | 
genügen,  an  denen  die  früheren  Zeiten  einen  so  grofsen  Gefal-  I 
len  gefunden  hatten.  Da  fühlten  die  Dichter  den  Vorzug  der  j 
mcnandrischcn  Komüdie,  so  wie  sie  dieselbe  aus  Plautus  , 
und  Terentius  kennen  konnten.  Dieses  Vorbild  brachten  sie  j 
auf  die  Bühne,  indem  sie  cs  den  Sitten  der  neueren  Völker  | 
anpafsten.  So  entstand  in  Frankreich  die  moderne  Ko- 
mödie, das  höhere,  moralische  Lustspiel,  dessen  Charaktere  j 
aus  der  feinen  VS^elt  oder  w'cnigstens  dem  vornehmen  Bür-  ^ 
gerstande  gewählt  sind.  Die  vier  Charaktere,  welche  Me-  , 
nander  geschaffen  hatte,  (um  uns  des  Ausdrucks  der  Schule  , 
zu  bedienen,)  und  welche  Ovidius  in  folgendem  Distichon 
vortrefflich  zusammengcstellt  hat;  ii 

» Tiara  fallax  seraus,  dures  paier,  improha  Jena  i 

Vivent,  dum  meretrix  Iitanda,  Menandros  erlt  '.  ^ 

haben,  in  etwas  veränderter  Gestalt,  als  polternder  Vater,  » 
vcrschmitzer  Diener,  gefälliges  Kammermädchen  und  als  Ko-  > 
kette  das  Glück  der  französischen  Bühne  gemacht.  ‘ 

[Menanders  Ruhm  gründete  sich  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  auf  folgende  Stücke  * : i 

1)  Die  Fischer,  aluig,  deren  F.atiel  viel  Ueberein-  > 
stimmendes  mit  dem  plautinischen  Rudens  haben  mochte.'  Sie  i 
bezog  sich,  nach  der  Vermuthung  eines  Gelehrten,  auf  die 
Schicksale  einer  vornehmen  Herakleoten-Familie;  die  Ver-  > 
Wickelung  wurde,  wie  sonst,  durch  mancherlei  Liebesgeschich-  l 
ten  bewirkt;  die  Entscheidung  durch  Fischer  aus  Byzantium 
herbeigeführt,  welche  nach  Aristot.  Pol.  IV.  4.  einen  zahlrei-  | 
chen,  einflufsreichen  Stand  bildeten; 

2)  den  Ackerhauer,  ycuQyög,  wohl  wenig  von  der  Grund- 
lage der  Adclphen  abweichend,  mit  ähnlichem  Liebesverhält- 
nifs,  in  welches  auch  der  Vater  hineingezogen  wird; 

’ OviD.  Amor.  LIb.  I,  eleg.  15,  | ’ [Vgl.  eincRec.  der  ATeinefce’scbfn 

y.  17.  { Ausgabe  d.  Menandcr  in  d.  Hall.  L.  Z. 

I 18'28.  N.  147.] 
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3)  den  ungleich  berühmtem  /fetaidalftmv,  der  Gottes- 
fürchtige, mit  freieren,  religiösen  Vorstellungen,  dem  gleich- 
sam als  Fortsetzungen  Atr  elvaxoXng,  der  Murrkopf , lind  der 
Miaopvrfi,  der  1)  eiberfeind,  zugesellt  waren; 

i)  die  Darstellungen  naliinhafter  Hcttiren,  w ie  Thais,  Qatg, 
nnd  wohl  der  cceQixeiQoptvi}  oder  parutnpivr],  welche  nichts 
anderes  enthielten,  als  zwiefache  Ueberarbeitungen  desselben 
Stoffes.  Nach  Mcincle  sind  beide  zwei  von  einander  iinab-  « 
hängige  Stücke; 

5)  die  Stücke,  welche  die  bürgerlichen  und  gesellschaft- 
h'chen,  die  religiösen  oder  fanatischen  Verhältnisse  und  Nei- 
gungen jener  Zeit  umfafsten,  wie  die  xtcorpoQovuivrj,  die  Be- 
geisterte, die  itQcitt,  die  Priesterin,  der  piaovpevog,  der 
Verabscheute,  geschätzt  wegen  seiner  glücklichen  Charakteri- 
stik, ferner  fititrj,  der  Rausch,  opyij,  der  Zorn,  der  vrvoßo- 
hftaiog  oder  ayQOixog,  der  Untergeschobene  oder  der  Bäu- 
rische, eine  der  berühuitestcn  Komödien  aus  dein  Kreise  des 
gcsr.'Ügen  Lebens.] 

Wir  führen  von  den  drei  und  siebzig  uns  übrig  geblic- 
henen Titeln  der  menandrischen  Komödien  noch  an:  J)ie  Brä- 
icr  [äddcpnl,  deren  Gang  uns  ilic  terenzischen  Stücke  nicht 
imdeutlich  verrathen,  wenn  gleich  nicht  ohne  Spuren  starker 
Abweichungen :]  die  Messenierin  [_Meaat}viot]  oder  die  Ge- 
veihete  (ayaudetitvjj) ; die  Perintherin  und  das  Mädchen  von 
Andros  [i^rdpt'«],  welche  dem  Tercntiiis  bei  Jkichtung  seiner 
Aiidria  zu  Vorbildern  Akuten;  die  eirrhephoren  [Id^^rjfpoQoi^ 
kr  Schmeichler,  xdXßs die  Flötenspielerin  [auXt]fQig'\;  der 
Schild  [ctOTilg];  der  Jlcautonpenthon  [eavebv  nsvlhZv  oder  fe- 
n)Jrpi\;  dcrlleautontimorumenos  [^eavrby  TipcoQovfievog^,  der 
Selbstpeiiiiger , ein  von  Terentius  nachgebildetes  Stück;  das 
Halsband  (rrAdxtov),  ein  von  Caecilius  durch  Nachahmung  ver- 
breitetes Drama,  u.  a. 

Smchstücke  von  den  Komödien  des  Menandrus  haben 


' od.’/itdAiji'/dooi  wa- 

ffn  iwci  Mädrheo,  welche  im  Skir- 
diophonoD,  dem  leutcn  attüclicn  Mo- 
oilk  (catspreebend  der  letzten  Hairtc 
dej  März  und  der  enten  des  Apnl) 
dca  Peplos  und  die  Heiliglhnmrr, 
der  AÜicuc  Polias  in  feier- 


liclien  Aufzügen  durrli  die  Stadt  tru- 
gen.j 

* fUeber  das  Vcrhältnifs  de.ssel- 
ben  zuni  1 erenzisclien  Eunuebeu  Gn- 
det  sirb  bei  Mciuekc  eine  scharfsin- 
nige und  lehrreiche  Atiscinandersez- 
zung,  mit  Mcelclicr  die  Bemerkungen 
zum  EvVOVXOi  zu  verbinden  sind.J 
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uns  vornehmlich  Athcnüus,  Stobäus,  die  Lexikographen  und 
die  Grammatiker  aufbewahrt. 

Die  Anthologie  enthält  von  diesem  Lustspieldichter  ein 
Distichon,  eine  Grabschrift  und  ein,  aus  einem  einzigen  Verse 
bestehendes,  beifsendes  Epigramm. 

Aufscr  dem  Menandrus  nahmen  die  alexandrinischen  Kri- 
tiker in  den  Kanon  der  neuen  Komödie  auf:  den  Philippides, 
Diphilus,  Philemon  und  Apollodorus,  von  deren  Lustspielen 
kein  einziges  auf  unsere  Zeit  gekommen  ist. 

PiiiLimnES  von  Athen,  ein  Sohn  des  Philokles,  blühte 
am  Ende  des  vorigen  und  am  Anfänge  des  gegenwärtigen 
Zeitraums.  Er  schrieb  fünf  und  vierzig  Komödien,  von  de- 
nen angeführt  werden:  Das  Jlrinnern,  {avctviioaig);  das  verlo- 
rene Geld;  die  S chrff er  innen ; die  einigen  Brüder;  der  Gei- 
zige; der  Freund  des  Euripides. 

Diphilus  von  Sinope,  welchen  Atheuäus  ^diavor,  einen 
sehr  lieblichen  Dichter,  nennt,  hat  etwa  fünfzig  Stücke  ge- 
schrieben, von  welchen  angeführt  werden:  die  Unwissenheit ; 
die  Brüder;  der  Unersättliche ; das  Bad;  die  Ileirath;  der 
Schmarotzer;  der  Soldat;  der  Kaufmann  u.  s.  w. 

Philemon.  Die  Littcraturgeschichte  kennt  zwei  Lustspiel-  i 
dichter  dieses  Namens,  den  Vater  und  den  Sohn.  Der  Vater  zu  > 
Soli  (Pompeiopolis)  in  Cilirien  geboren,  Verfasser  von  sie-  , 
ben  und  neunzig  Komödien,  scheint  einen  grofsen  Theil  sei-  ^ 
nes  Lebens  in  Syrakus  zugebracht  und  ein  Alter  von  mehr 
als  hundert  Jahren  eiTeicht  zu  Iiaben.  W^iewohl  er  dem  Me- 
nandrus an  komischer  Kräftigkeit  weit  überlegen  war  und  ' 
über  ihn  mchrercmal  den  Preis  davon  trug,  so  gaben  die  Al-  ‘ 
ten  doch  seinem  Nebenbuhler  wegen  der  Eeinhcit  des  Scher-  i 
zes  und  wegen  seiner  treuen  Sittenschilderungen  den  Vorzug,  i 
Philemon,  der  Sohn,  schrieb  vier  und  fünfzig  Lustspiele.  Es  i 
haben  sich  Bruchstücke  erhalten  von  den  Komödien  seines  Va- 
ters, welche  die  Titel  führen:  der  Bauer;  die  Brüder;  der 
Schatz;  der  Arzt-,  die  Bettlerin;  das  Gespenst;  die  Wiitwe  > 
u.  s.  w.  Alle  diese  Titel  deuten  Charakter-  oder  Intriguen-  j 
Stücke  an. 

Apollodoru.s.  Die  Alten  erwähnen  drei  Komiker  die- 
ses Namens;  der  eine  war  aus  Athen,  ein  anderer  aus  Ka- 
rystus  in  Euböa,  der  dritte,  ein  Zeitgenosse  des  Menandrus,  , 
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aus  Gek  in  Sicilicn.  Dem  Karj-stier  oder  dem  Athener  legt 
Saidas  sieben  und  vierzig  Komödien  bei.  Die  Hecjra  und 
der  Phonnio  des  Terentius  sind  narli  den  Vorbildern  des 
Apollodorus  aus  Athen  gearbeitet.  Wen  von  diesen  Apollo- 
doren  die  alexandriiiischcn  Grammatiker  in  ihren  Kanon  auf- 
genoiiimcii  haben,  ist  eben  so  wenig  entschieden,  als  wem 
von  ihnen  die  iibriggebliebenen  Bruchstücke  angeliören,  denn 
die  Allen  führen  häufig  Stellen  ans  Lustspielen  des  Apollo- 
dorus au,  ohne  jedesmal  das  Vaterland  zu  bezeichnen.  Ei- 
nige Tilel  derselben  sind:  der  Verfasser  von  Liebesbriefen 
(^■(ittfiumSiOTtouig);  die  1‘riesleriii;  die  Frau,  welche  ihren 
Mann  verlassen  hat;  die  freundlich  gesinnten  liriider  u.  s.  w. 

Aufser  diesen  fünf  von  den  alexandrinischen  Grammati- 
kern in  den  Kanon  der  neuen  Komödie  aufgcnoinmencn  Dich- 
lem  besitzen  wir  noch  von  anderen  Komikern  dieses  Zeit- 
raumes Bruchstücke,  deren  A'erfasser  wir  in  alphabetischer 
Reihenfolge  hier  aufführen  wollen: 

AmiPPis,  welcher  zur  Zeit  des  Antigonus  und  seines 
Sohnes  Bcmctiius  ‘ blühte,  schrieb:  der  CUherspicler ; der 
Brunnen. 

Damoxencs  aus  Athen:  die  Mitschüler;  Ueaufonpenthon. 
ÜPixiKCS:  die  untergeschobenen  Töchter;  Mnesiptolemus ; 
in  diesem  Stücke  verspottet  er  den  Selcukus. 

fjuFHis,  welcher  ganze  Stellen  vom  Antiphon  entlehnte: 
Aeolus;  MvUhöa;  der  Pellast. 

Einixcs:  Antea  fNanie  einer  Buhlerin):  die  Städte. 
Kiearchus;  der  Cither.spieler ; die  Korinther ; Pandrosus. 
PosiDippis  von  Kassandria  in  Macedonien,  oder  doch 
hohn  eines  Kassandriers,  iSaineiis  Crniskus:  die  ausgeschlos- 
mFraii;  die  Epheserin;  die  Lohrieriii;  die  Genossen;  der 
frmenchor. 

Nixours,  ein  unbekannter  Dichter,  von  dem  Stobäus 
ans  ein  Bruchstück  von  vier  und  vierzig  Versen  aufbewahrt 
lät,  welche  er  dem  Tsiikolaus  von  Damaskus  zuschreibt,  die 
iber  der  neuen  Komödie  anzugehören  scheinen 


293  Tor  Chr.  Geb. 

5.  Mcincke,  Comment  misccll.  fase.  I,  p.  CI. 
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Die  von  den  Dichtern  der  neuen  Komödie  übrig  gebliebenen 
Bruchstücke  finden  sich  in  den  Sammlungen  von  Jac.  Hertel  und 
Hugo  Groiiiis.  Eine  alte  Sammlung  von  untereinander  vergliche- 
nen Fragmenten  des  Menander  und  Philemon,  oder,  wie  es  auf 
dem  Titel  irrigerweise  heifst,  des  Philislion,  wurde  von  Nicol.  Ri- 
gauli  unter  dem  Titel:  ^vyxf>ietg  MiVuviSQQv  xaX  4^tXtai(tavog^  Par.^ 
1613,  herausgegeben;  vollständiger  in  Jani  jR«/g-eesH  Variae  Lectio- 
nes.  Diese  beiden  Sammlungen  dienten  der  von  Joh.  Ledere.,  Am- 
sterd.  1708.  8.  besorgten  griech.  und  lat.  Ausgabe  der  Fragmente 
des  Menander  und  Philemon  zur  Grundlage.  Diese  höchst  leicht- 
sinnig gearbeitete  verunglückte  Edition  veranlafste  einen  mit  vieler 
Bitterkeit  geführten  gelehrten  Streit  zwischen  Rieh.  BentJey,  (Phi- 
lelcutherus),  Pel.  Bunttan,  Jac.  Gronovius,  Corn.  de  Pauw  (Phi- 
largyrius)  und  d'Oruille. 

Fabricius  hat  in  seiner  Bibliotheca  gr.,  ed.  Harless,  vol.  II. 
p.  457.,  die  durch  diesen  Streit  hei-vorgerufencn  Schriften  ange- 
zeigt. Eine  gelehrte  und  kritische  Ausgabe  der  Fragnrente  des  Mc- 
nander  und  Philemon  mit  scharfsinnigen  Anmerkungen  besorgte 
xiug.  Mcinele,  Berl.  1823.  8. 

Von  den  Sentenzen  der  Komiker  glebt  es  eine  doppelte  Samm- 
lung; die  zweite  von  Georg.  Hermonymus  aus  Sparta  enthält  nur 
die  yrüuca  fioroari/oi.  Die  erslcre  findet  sich  in  den  von  TFHh, 
Morel  und  von  Brunch  besorgten  gnomischen  Sammlungen.  Die 
zweite  hat  der  ältere  Aldus  in  die  seinlge  1495  aufgenommen.  Um 
dieselbe  Zeit  etwa  liefs  Joh.  Lasharis  diese  Sammlung  mit  dem  Mu- 
säus  in  4.  bei  Lnur.  Franc,  de  Alopa  zu  Florenz  abdrucken.  Diefs 
ist  die  rünfle  und  seltenste  Schrift  unter  den  von  Alopa  mit  Capi- 
tUlchen  gedruckten  Büebern  '.  Diese  Sentenzen  finden  sich  ln  den 
gnomischen  Sammlungen  von  Phil.  Giunta  1515,  von  Plantin  und 
von  Brunch,  dessen  Kritik  in  Bearbeitung  derselben  ein  wenig  will- 
külirlich  erscheint.. 

Die  monostichlschen  Gnomen  des  Mcnander  sind  einzeln  kri- 
tisch nach  einer  VS'^olfenbütleler  Handschrift  von  J.  G.  Schndder, 


* Die  6inf  von  Joli.  La.skaris  bc- 
sorgteu  iinJ  von  AIop.T  mit  C.T[»It.Tl- 
chen  iu  4.  gedruckten  \Vcrke  sind  der 
Reibcnrolge  ibrer  BekonntmacKuiig 
oder  vieliiiclir  ihrer  Seltenlieit  naeh 
(denn  nur  awei  ileraelheu  sind  mit 
einer  Jahreszald  versetieu)  fotgende : 

1.  Uie  Aniliologie  des  Piauudes,  149.1; 

2.  Apollonius  Rtiodius,  1496;  3.  Ku- 
ripldis  Tragocdtac  IV,  Medea,  Hip- 
potytus,  .AlcCstis,  Andromarhe ; 4.  Gal- 


limarlii  llyrani ; 5.  Gnomae  mono- 
stirlii  ex  diversis  poetis.  Nur  luiit 
vollständige  Exemplare  sind  von  die- 
sen W'crken  bekannt;  vier  dcrselhen 
beliuden  sich  in  England , und  eins 
in  der  llorentinisclien  Ribllotlick.  8. 
t'r.  jiug.  ll'bll  Litlcrar.  Analckten. 

Bert.  1817,  8.  \ ol.  I,  p.  237. 
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firesl.  1812.  8.  bearbeitet  und  seiner  Ausgabe  des  Aesopus  ange- 
bäogt  worden.  Sie  befinden  sich  auch  in  der  angeführten  Ausgabe 
von  Jug.  Meinehe. 


XXVIII.  ABSCH:SITr. 

Von  der  aleiandrinischen  Dichtkunst  im  Allgemeinen  und  von  den 
drei  Gattungen  des  Drama’s  Ins  Besondere. 


Die  alc.vandrinischen  Dichlcr  waren  gelehrt,  aber  ca  fehlte 
ilmen  au  Einbildungskraft  und  oft  an  Geschmack.  Diesen 
Mangel  glaiiblen  sie  durch  seltsame  Ideen,  durch  neue  und 
gigantische  Ausdrücke  zu  ersetzen.  Der  schlechte  Geschmack 
einiger  dieser  Dichter  vcrralh  sich  in  der  AValil  wie  in  der 
Behandlung  ihrer  Gegenstände.  In  diesem  Zeiträume  ent- 
slandeu  mehrere  neue  Dichtungsgattungen,  wenn  man  anders 
Anagrammen,  Wort-  und  metrischen  Kunst -Spielen,  welche 
der  gute  Geschmack  verwirft,  die  aber  damals  als  genialisch 
bewundert  wurdeü,  diesen  Namen  beilegen  darf.  ’VN'cnn  mit- 
ten unter  diesem  allgemeinen  Geschmacksverfall  einige  Dich- 
ter den  classischcn  Mustern  getreu  blieben,  so  vermochten 
sic  doch  nicht,  sich  ganz  über  ihr  Zeitalter  zu  erheben.  Im- 
mer zeichnen  sie  sich  vor  ihren  N'achfolgcni  durch  correcte 
Sprarlic  und  eine  gewisse  ihnen  cigcnlhüinlichc  Eleganz  aus, 
welrlic  sie  dem  Umgänge  mit  der  feinen  W^elt  dankten.  Die- 
sen Eigon.schafton  inufs  das  glänzende  Glück  zugcschricbcn 
werden,  welches  ihre  AVerke  bei  den  Römern,  den  Beherr- 
schern der  gebildeten  W^clt,  machten  ‘. 


* Die  Eigftnthiimliclikciten  der  alc- 
lADtlnniscIien  Dirhfer  schildert  Heyne 
mit  füllenden  Worten:  UaLcnt  la- 
men  srriplores,  et  impniDis  poetac 
AletandnQi»autiqiii  quldem  illj,  suam 
clegantiam,  iniocnilatem  el  atnabilsin 
iimpliciutem  quandam,  non  horri- 
dam  ilUm  et  mcultani}  s«d  munüam 


et  politara  eoejnc  ma^ia  notabnem, 
qiio  ob.sciiriorem  Coti  ditigrnUam  in 
aliU  rebus  postii.s.sc  appareat,  sed  adeo 
in  iis  et  laudaiiius  orationem  tersam, 
niüdaniy  puram  ct  elegantem.  Sed 
priraum  ornnia  fere  ejua  aotati.i  in* 
genio  argumentum  temic  et  subtile 
«ccUri  vidcaa ; nihil  in  tu  cebtim,  ge- 
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Die  alexandrinischen  Dichter  haben  sich  in  verschiede- 
nen Gattungen  versucht:  in  Acr  Tragödie,  Komödie  und  dem 
Satyr-Drama;  in  der  Lyrik,  zu  der  wir  die  Elegie  rechnen, 
in  dem  Epos,  dem  Epigramm,  der  didaktischen  und  hukoü- 
schen  Poesie.  In  dieser  Reihenfolge  wollen  wir  sie  auffüh- 
ren und  daran  den  Abschnitt  von  den  Sillen  fügen 

I 


1.  Von  der  Tragödie. 

Die  alexandrinischen  Grammatiker  haben  einen  doppel- 
ten Kanon  der  Tragiker  angenommen.  In  den  ersten  nah- 
men sie  die  grofsen  Tragiker  auf,  welche  vor  Alexander  dem 
Grofsen  geblüht  haben;  in  den  zweiten  die  sieben  Tragiker 
aus  den  Zeiten  des  ersten  Ptolcmäus,  das  sogenannnte  tragi- 
sche Siebengestirn  [nksiug  'tQciyixrf\  Um  den  gesunkenen 
Geschmack  an  der  dramatisehen  Dichtkunst  wieder  zu  heben, 
führte  Pfolemiius  Philadelplms  poetische  Wettkämpfe  nach 
Art  derjenigen  ein,  welchen  Athen  sein  Theater  verdankt. 
Alexandrien  hatte  also,  wie  Athen,  eine  Tragödie.  Aber  die 
dramatischen  Werke  der  alexandrinischen  Dichter  waren  we- 
sentlich von  den  früheren  verschieden.  Ihre  Bestimmung 
war  nicht,  öffentlich  dargestellt  zu  werden;  ihnen  mangelt  der 
heilige  Charakter,  der  den  alten  Dramen  durch  ihren  Ur- 
sprung eigen  war.  Es  waren  Producte  gelehrter  Schriftstel- 
ler zur  Ergötzung  der  Fürsten,  ihrer  Höflinge  und  einiger 
Kenner  geschrieben. 

Die  Dichter  der  tragischen  Plejade  sind:  Alexander  der 


nerosum  et  sublime^  nulla  aiularua; 
divino  illo  impetu  et  itirore  abripi 
se  non  facile  patiiintur . . . Legere  lit- 
ttiS)  rädere  bumuru  pcnni.A  rlUenS) 
non  facile  alto  sc  rommiUerc  atit 
sublime  fern.  (Opera  acad. , vol.  I, 

p.  81.) 

* Den  Ausdruck  alexandrini- 
sehe  Schule  xiebrncn  wir  niclil  mit 
JVlatter , dem  besten  Gcscbicht~ 
»chroiber  dieser  Schule,  in  enger  Be- 
deutung. Dieser  Gelehrte  schliefst  alle 
Schriftsteller,  welche  nicht  in  Acgjp- 
tens  Hauptstadt  lebten,  von  dieser 
Schule  aus.  gehen  diesem  Aus- 

drucke eine  weitläufigere  Bedeutung, 
und  begreifen  darunter  alle  Schrift- 


steller dieses  Zeitalters  mit  Ausnahme 
der  geringen  Anzahl  schon  ciw.^hn- 
ter  Lyriker  und  Komiker,  denn  da 
diese  in  Griechenland  lebten,  so  er- 
hielten sic  sich  auch  gänzlich  frei 
von  dem  Eiullusse  alexandrinischcr 
Bildung. 

^ Die  tragische  Plejade  ist  von 
der  poetischen  Plejade  zu  unterschei- 
den; die  letztere  umfafst  sieben  Dich- 
ter von  ganz  verschiedener  Slylgat- 
tung:  den  Acanlidcs,  Apollonius  Uho- 
dlus,  Aratus,  den  jungem  Honienis, 
den  Lykophron,  Nikandrus  und  Theo- 
kritus.  [lieber  idie  alexandrinischen 
Tragiker  vgl.  Naeke  : Schedae  ciili- 
cae.  Ualae.  1812.  4.] 
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Aelolier,  Philiskos  aus  Korcjra,  Sosifheas,  Homerus  der  jün- 
gere, Acaulides  oder  Anantiades,  Sosiphancs  und  L^  kophron. 

Den  ersten  und  letzten  dieser  sieben  Dirhtw  verweisen 
wir  imicr  die  LjTiker;  den  Aeantides  und  Sosiphanes,  zwei 
ganz  unbekannte  Dichter,  übergehen  wir;  demnach  beschrän- 
ken wir  uns  hier  nur  auf  die  drei  übrigen.' 

PmiiSKus  oder  vielleicht  Puilikus  aus  Koreyra,  von  dem 
das  pMiscische  oder  philicische  Versmaa/s , fmetniin  phili- 
ceinii]  eine  Art  jambischer  Verse,  den  Nanjen  erhielt,  war 
ein  Zeitgenosse  des  Theokritus  ‘ und  des  Pjiiliskus  von 
§ina,  des  Historikers  Onesikrates  Sohn,  des  Diogenes  Schü- 
ler nnd  Priester  des  Dionysius.  Auch  er  schrieb,  wie  jener, 
Tragödien. 

SosiTHEfs  war  nach  Einigen  zu  Athen,  nach  Anderen  zu 
Spakus  oder  Alexandrien  in  Troas  geboren.  Vielleicht  sind 
drei  Dichter  dieses  Namens  vcnvcchselt  worden.  fDioskori- 
des  preist  ihn  in  einem  schönen  Epigraninic  als  Wiederer- 
ffccker  der  tragischen  und  salyrischen  Dichtkunst  W'ir 
iiaben  von  dem  Sositheus  einige  nicht  schlechte  Bruchstücke 
seiner  Tragödien,  und  ein  Fragment  von  seinen  SatyT-Dramen. 

HoMERCs'der  jüngere,  geboren  zu  HieropoUs  in  Karicn, 
ein  Sohn  des  Audromachus  und  der  Dichterin  Moero  oder 
Myro  blühte  unter  Ptolemäus  Philadelphus. 

Die  wenigen  erhaltenen  Bruchstücke  von  einigen  dieser  Dich- 
ter finden  sich  in  den  Sammlungen  von  Frobenius  und  Hugo  Grotius. 

Aufser  der  alexandrinischen  Plejadc  führen  die  Allen  von 
dem  Skeptiker  Timon  von  P/iliiis,  dem  berühmten  Sillogra- 
pben  und  Schüler  des  Pvrrhon,  noch  sechzig  Tragödien  an. 
Nachdem  er  in  Chalcedon  eine  Zeit  lang  die  Philosophie  ge- 
lehrt und  viel  Geld  gewonnen  hatte,  reiste  er  nach  Aegj'p- 
Im,  wo  er  von  Ptolemäus  H.  sehr  wohlwollend  aufgenom- 
fficn  wurde.  Er  war  so  unedel,  diesen  gastfreundlichen  Em- 
pfang mit  einem  gegen  das  Museum  gerichteten  Spottgedicht 
zu  vergelten.  Von  hier  begab  er  sich  nach  Griechenland  und 
an  den  Hof  des  maccdouischen  Königs  Antigonus. 

* 270  Jitrc  Tor  CKr.  Geb. 

* [S.  Dioskorid.  XXIX. 

Anthol  p-,  T.  1.  p.  501.  und  erläu- 
tert TOB  JttcohSf  T.  I.  P.  IJ,  p.  399. 


S.  auch  Naektf  ochedae  cnticao 

p.  5 n.j 

» S.  S.  29. 
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3.  Von  der  Komödie. 

In  dem  alcxandrinischcn  Zeitalter  begegnen  uns  nur  zwei 
Komiker:  Machon  vonSicyon  oder  Korinthus,  einer  der  vor- 
züglichsten, welcher  unter  Ptolemäus  III.  Evergetes  und  sei- 
nen Nachfolgern  lebte,  und  Aristonymus,  Aufseher  der  alc- 
xandrinischen  Bibliothek  unter  Ptolemäus  IV.  Philopator.  Ue- 
berdrüssig  des  Aufenthaltes  in  der  ägyptischen  Hauptstadt,  be- 
gab er  sich  trotz  der  ihm  anfangs  von  Ptolemäus  entgegenge- 
stellten Hindernisse  nach  Pergamum  an  den  Hof  des  Eume- 
nes.  Mit  ihm  verliefs  Thalia  den  Boden  Aegyptens.  Athe- 
näus  führt  zwei  von  seinen  Komödien  an;  die  eine  hat  die 
sonderbare  Aufschrift:  ijXiog  (uyiöv,  die  starrende  Sowie,  die 
andere  ist  betitelt:  Theseus.  l)as  ist  alles,  was  wir  von  Ari- 
stonymus wissen. 


3.  Von  dem  Satyr-Drama. 


Das  Satyr-Drama,  welches  seiner  burlesken  Form  unge- 
achtet, ursprünglich  mit  der  Tragödie  verwandt  war  und  die- 
ser Verbindung  einen  seiner  wesentlichsten  Charaktere  dankte, 
änderte  seine  Natur,  seitdem  nämlich  die  Dichter  den  Stoff  zu 
ihren  Darstellungen  nicht  mehr  aus  dem  Kreise  der  Mytho- 
logie, sondern  aus  dem  wirklichen  Leben  entlehnten;  dadurch 
näherte  es  sich  der  Komödie.  Bei  diesem  Uebergange  von 
einer  Gattung  in  die  andere  überschritten  aber  die  Dichter 
die  Gränzen  der  Sittsamkeit.  Sie  kehrten  zu  der  Zügellosig- 
keit der  allen  Komödie  zurück  und  gaben  nun,  wie  jene,  die 
ihnen  verhafsten  Personen  dem  Spott  und  dem  Gelächter 
Preis.  Philoxenus  von  Cythera  hatte  schon  in  <lem  vorigen 
Zeiträume  ein  Beispiel  dieses  Mifsbrauches  in  seinem,  gegen 
Dionj^sius  von  Syrakus  gerichteten  Cyklopen  aufgestellt  ’. 
Unter  den  Stücken  des  Aleäus  von  Mitylcne  * , eines  Dich- 
ters der  alten  Komödie  *,  erwähnen  die  Schriftsteller  des  Al- 
terthums einer  Tragi -Komödie,  oder  vielmehr  einer  Ko- 


‘ S.  Bd.  I.  S.  369. 

* rUeber  die  Schreibart  Mitylcne 
lind  Mytilcnc  s.  Plehn  in  s.  Lesbia- 
coriizn  Uber,  Berlin.  1826.  8.  S.  10  ff., 
wo  mit  rührollchem  L'lcifse  Alles  zu- 
sammengestellt ist , was  sich  für  und 
gegen  die  eine  oder  andere  Schreib- 
art sagen  läfit.  Der  Ycrt  erklärt  sich, 


wohl  mit  Recht,  für  Mytilcnc  {Mv^ 
riliji'ij);  dieser  Schreibai't  hat  auch 
Imm,  Bekker  in  seinen  Ausgaben 
den  Vorzug  gegeben.]  Längst  zuvor 
der  gelehrte  und  scJiarfsinnige  Vis- 
conti, aber  um  uns  gleich  zu  blei- 
ben, schreiben  wir  Mitvleoe. 

* S.  Bd.  1.  S.  288. 
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mödo-TragÖdie  {xb)^(>)do-%Qayip6id).  Man  denke  hierbei  nicht 
au  das  unselige  Mittelding,  welches  der  verderbte  Geschmack 
des  acblzehntcn  Jahrhunderts  unter  dem  Namen  traurige  Ko- 
mödie (rührend  kann  das  höhere  Lustspiel,  seiner  Natur  un- 
beschadet, immer  sein)  einfOhren  wollte:  einen  solchen  Zwit- 
ter hatte  das  Publicum  von  Athen  gewifs  nicht  auf  dem  Thea- 
ter geduldet Wahrscheinlich  unterschied  sich  die  Dichtung 
des  Alchus  von  den  Dramen  seiner  Yorgünger  dadurch,  dafs 
sie  mehr  Komödie  als  Tragödie,  und  nicht  tragisch -satirisch, 
sondern  komisch -satyrisch  war.  So  mögen  auch  die  Stücke 
des  Kkphantides  * gewesen  sein,  die  ihm  den  Spitznaiiicu  xa- 
mas,  des  Räucherigen,  envarben,  und  die  Satyr -Dramen 
des  Atheners  Timokles;  wenigstens  beweisen  die  Titel  seiner 
Stücke,  dafs  er  den  Stoff  zu  denselben  aus  der  Mythologie 
entlehnt  hatte. 

Vorzöglich  in  dem  alexandrinischen  Zeitalter  war  das  Sa- 
tyr-Drama eine  Art  bürgerlichen  Lust-spiels.  Davon  liefert 
ans  ein  merkwürdiges  Beispiel  das  von  dem  nachher  zu  er- 
irähnenden  Lykophbon  geschriebene  und  gegen  den  Stifter 
der  inegarifchcn  Schule  gerichtete  Satyrspiel  Menedemus,  in 
welchem  der  Philosoph  als  Silen  dargestellt  wird  und  seine 
Schüler  in  Satyre  verkleidet  auftraten. 

ln  demselben  Geiste  waren  höchst  wahrscheinlich  die  Ui- 
krotragödien  des  Rhinthon  gedichtet  [Die  Hilarotragödie, 
ihtporpay^dia  eine  uns  wenig  bekannte  Dichtimgsgatlun^ 
scheint  sich  zur  Tragödie  verhalten  zu  haben,  wie  das  paro- 
dische  Epos  zum  eigenüicheu  Epos.  Als  Erüuder  der  Hilaro- 
tragödie  wird  der  Tarentiner  Rhinthon  angegeben,  von  dem 
die  Alten  * ausdrücklich  anführen,  er  habe  das  Tragische  in 
das  Lächerliche  lungcbildet,  also  in  burlesken  Versen  paro- 


’ plan  teile  die  Vorrede  dci  YerC 

Bi  I,^ 

’ S.  Bd.  I.  S.  289,  wo  lUtt  xu- 
urta;  lu  lesen  ist  xtuirta;. 

’ plll  der  Hilarodie,  IkaQifila, 
list  die  llilarotragüdic  nirlits  gemein. 
nDie  Uilarodicn  srlieinen  von  den 
Bilarotragüdieu  darin  verseliieden  ge- 
wesen «1  sein,  data  sic  mehr  enwt- 
tufl  waren;  die  Hilarotragödicn  aber 
Iragiirbe  und  emsüufle  Gegenstände 
parodirica  Oie  Hilarodie  wurde  awar 
auf  der  Büliuc  dcclamirt,  jedoeb  war 


sie  kein  eigentliches  Drama,  sondern 
mehr  eine  rhapsoilische  Reritalion”; 
sie  hatte  einen  mehr  lyrischen  Cha- 
rakter. $.  Astt  Gruridrils  der  Philo- 
logie S.  132,  und  Fr.  Osann  Ana- 
Iccta  eritira  p.  69.J 

‘ [EuSTATIIIUS  an  Dionys.  Ale*. 
S.62:  dxtitfts'  di  *«i  'PirSuy  ijy,  ö 
{jiixaioifttyof  tjyovy 

Qo;  vnoxoQiaTixäs,  tue  lä  TQttyixM 
tli  ysioi«  fUTa^vl^fil^y,  xol  nut- 
(i»y  ty  ov  natxiots,  «iiUä  tfXvoffüy 
üsTtscpi/;.  jtst  a.  a.  O.  S.  136.J 
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dirtj  wefswegen  er  auch  .den-  Beinamen  Possenrei/ser,  tfXml 
und  <pXvaxoyQä(pog , erhielt.]  Er  blühte  unter  dem  ersten 
Ptolemäer  und  ergötzte  die -reichen,  prachUiebcnden  Taren- 
tiner durch  seine  Stücke,  unter  denen  auch  ein  Amphitryo 
angeführt  wird  *.  Wahrscheinlich  hat  Plautus  diese  Hilaro- 
tragödie,  oder  wie  er  sie  nennt,  diese  Tragi -Komödie  nachge- 
bildetj  worauf  Merkurius  in  dem  Prolog  ohne  Zweifel  anspielt 
I Zufolge  einer  von  Eichstädt  ® aufgestelltcn  Hypothese  be- 
sitzen wir  ein  Bruchstück  eines  komisch  - satyrisclien  Hrama’s, 
Lytierses  oder  Daphnis  und  Lytierses,  dessen  Verfasser  Athe» 
näus  * SosiTMEUs  nennt.  Wahrscheinlich  ist  der  zur  tragi- 
schen Plejas  der  Alexandriner  gehörende  Sositheus  gemeint. 
Die  verschiedenen  Angaben  über  das  V'aterland  dieses  Dich- 
ters führen  indessen  zu  der  Vermuthung,  dafs  mehrere  Dra- 
matiker dieses  Namens  gelebt  haben,  so  dafs  man  nicht  mehr 
den  wahren  V'erfasser  des  Lytierses  anzügeben  vermag.  Ca- 
saubonus,  welcher  zuerst  das  Bruchstück  herausgab,  wollte 
statt  Sositheus  lesen  Sosihius,  und  diesen  alexandrinischen 
Grammatiker,  einen  Zeitgenossen  des  Kallimachus,  für  den 
Verfasser  des  Lytierses  gehalten  wissen;  aber  seine  Aende- 
rung  ist  eben  so  willkühiiich  als  unnütz. 

Die  Untersuchung  über  die  Dichtungsgattung  des  Lytier- 
ses veränlafste  im  siebzehnten  Jahrhundert  einen  gelehrten 
Streit  zwischen  den  Italiänern  Erarjc.  Patrizzi  und  Jac.Maz- 
zoni.  Der  letztere  fand  in  dem  Daphnis  und  dem  Lytierses 


* [Athbv.  IV,  27.  a.  E,] 

* Ämpliitr,  Prolog,  v.  51 63. 

® H..C.  A»  Eichstaedt  de  dra- 

matc  Graccorura  comlco-sntyrico,  im- 
pnrais  de  Sosilhei  Lytiersa.  1793. 
Ö.  [^„Eichstädt  versuchte  iu  dieser 
Schrill  zu  beweisen , dafs  auch  die 
Komiker,  seihst  die  der  iiltcren  Ko- 
mödie, wie  Kratinus  und  Phryni- 
chuSf  vorzüglich  aber  die  der  neuern, 
vornehmlich  Ximokles , SatyrspieU 
gedichtet  hätteoi  Al«  Folge  dieser  Be- 
hauptung nahm  er  auch  komisch- 
satyrische  Dramen  au,  welche  von 
den  Satyrstüclccn  der  Tragiker  wohl 
unterschieden  werden  niüfsten.  Diese, 
wenn  gleich  mit  Scharfsinn  und  Ge- 
lehrsamkeit entwickelte  Ansicht  ist 
durch  Hermann  in  den  Comroent 
6oc.  Philolog.  Lips.  T.  I.  S.  254  ff, 
se^r  erschüttert  worden.  Hermann 


wendet  ein,  „dafs  die  Njirhrirhlen 
rd>er  die  allen  Komiker  nicht  hinrei- 
chend verbürgt  seien;  dals  in  der 
neuern  Komödie  der  Cltor  aufgeho- 
ben sei,  niitiiiii  ein  Clior  von  Satyrn, 
die  notliwcndige  Bctlingung  der  Sa- 
tyr.spicle,  nicht  habe  auftrefen  kön- 
nen; dafs  die  von  KiclisLidt  lür  ko- 
mische Satyrspiclc  gehaltenen  Stücke, 
wie  die  Ikarier  des’  Ximokles  ^ ei- 
gentliche Komödien  gewesen  seien, 
Sositheus  aber,  dessen  Lytierses  höchst 
wahrscheinlich  ein  wirkliches  Satyr- 
spiel war,  niclit  sowohl  ein  komi- 
scher Dichter  als  vielmehr  ein  Re- 
staurator der  .tltcn  Tragödie  gewe- 
sen sei,”  S.  Jl^ohnike  S.  438.  ▼sh 
Heeren  in  der  Btbl.  der  alten  Litter. 
und  Kunst,  Bd.  VII,  S.  9 If.J 

* [X,  p.  415.] 
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iwei  besondere  Gedichte  und  betrachtete  den  Lytierscs  als 
eine  Pasloral- Tragödie;  Mazzoni  hielt  Daphnis  und  Lytierscs 
für  den  Titel  eines  bukolischen  Gedichtes  *.  Eichstädt  scheint 
die  Untersuchung  dadurch  beendigt  zu  haben,  dafs  er,  un.se-* 
res  Wissens  zuerst,  bewies,  der  Lytierscs  sei  ein  komisch- 
satrrisches  Drama.  Seiner  Meinung  nach  gehören  die  ersten 
Verse  dieses  in  einer  reinen  und  zierlichen  Sprache  geschrie- 
benen Bruchstückes  vom  Lytierscs  zur  Exposition  und  die 
drei  anderen  zum  Ende  des  Grama’s.  Die  ersteren  bilden  ei- 
nen Dialog  zwischen  eineui  Fremden  und  einem  Einwohner 
von  Celene,  wohin  die  Fabel  verlegt  ist. 

Wenn  Eichstädt  auch  wirklich  bewiesen  hat,  dafs  das 
SatjT-Drama  einen  Theil  seiner  Eigcnthümlichkciten  schon 
am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  einbiifsle  und  seine  Achn-  ' 
lichkeit  mit  der  Tragödie  zu  verlieren  anfnig,  dafs  die  voll- 
ständige Umbildung  aber  erst  unter  den  Ptoleniäeni  erfolgte, 
so  «ird  es  doch  immer  schwierig  sein,  das  Wesen  dieser 
Aenderung  genau  anzugeben,  weil  das  einzige  uns  übrigge- 
blicbene  Bruchstück  von  dem  komischen  Saty'r- Drama  nicht 
zur  Bestimmung  der  charakteristischen  Merkmale  hinreicht. 
Eine  Verschiedenheit  zwischen  der  alten  und  neuen  Gattung 
scheint  in  der  Behandlung  des  Gegenstandes  gelegen  zu  ha- 
ben; das  alte  tragisch -satyTische  Drama  war  eine  Art  von 
Parodie  der  Tragödie,  in  w elcher  der  Dichter  den  tragischen 
Helden  und  selbst  den  Göttern  frazzenhafte  Köllen  zutheiltc 
und  den  ernsten  Auftritten  lächerliche  Possen  einmisrhte,  in 
welchen  die  Satyrn  die  Hauptrolle  spielten;  die  Dichter  der 
honiisch-satyrisfhen  Dramen  dagegen  spotteten  über  die  Feh- 
ler lind  Lächerlichkeiten  des  bürgerlichen  Lebens.  Der  Chor 
von  Satyrn,  welcher  in  dem  Drama  der  ersten  Gattung  ein 
nolhwendiger  Bcstandtheil  war,  wurde  in  der  Form  der  zw  ei- 
ten Gattung  aufgehoben  ^ da  die  Dichter  den  alten  Helden 
Charakter  und  Sitten  unterlegten,  wodurch  sie  in  das  Gebiet 
der  Satyrn  hineiugezogen  wurder*. 


' S.  Lor.  Crasso,  Istoria  de! 
potii  jfred  N«p,  1678.  /ol  S.  480. 

’ Diese  EDtfernimg  der  Satyrn 
erkUrt  eine  Stelle  des  Gramniatikcrs 
Diomedes,  welckc  die  Ausleger  sehr 
in  Verlegenheit  gesetzt  hat.  Diome- 
äniagt:  In  Satyrica  Jere  Satyrorum 


personae  indueuntur.  (Ed.  Pufsrh,^t 
p.  485.)  Daraus  folgt,  dafs  nach  sei- 
ner jUcinnng,  die  Satyrn  bUu'eilen 
in  dem  Satyr -Drama  fehlten;  und 
'wirklich  fehlten  sie  iii  dem  komisch-, 
satyrischea  Dranaa. 


t 
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Die  Entfernung  der  Satyrn  aber  veranlafste  eine  andere 
Veränderung?  sie  gab  den  Dichtern  die  Freiheit,  sich  zura 
Schauplatz  ihrer  Satyrspiele  einen  ihnen  passenden  Ort  zu 
wählen,  denn  bis  dahin  waren  sic  auf  Haine,  Thäler  und 
Berge  beschränkt. 

Endlich  diente  das  komisch -satyrische  Drama  nicht,  wie 
das  tragische,  zur  Ergänzung  eines  gröfsem  Stückes,  son- 
dern wurde  für  sich  allein  dargestcllt  und  gehört  nicht  zu  ei- 
ner Tragödie  oder  Komödie. 

Das  Bruchstück  des  Sositheus  machte  zuerst  Is.  Cnsaubotius  In 
s.  Lectlones  Theocriticae  bekannt,  die  er  unter  dem  Titel  Hortibo- 
nus  seiner  Ausgabe  der  Bukoliker  v.  J.  1584  anfügte.  Im  J.  1596 
wurden  sie  von  Commelin  wieder  in  8.  abgedruckt,  und  darauf  von 
Heinsius  und  Reiske  in  Ihre  Editionen  des  Theokritus  aufgenommen. 

Eine  correctere  Ausgabe  besorgte  Am.  Herrn.  Ludiv.  Heeren. 
Sie  findet  sich  hinter  dem  Werk  „über  die  Frauen,  welche  sich 
im  Kriege  durch  Tapferkeit  ausgezeichnet  haben,  welches  man  dem 
Phlegon  von  Tralles  zuschreibt  und  in  die  Bibi,  der  alten  Litt.  u. 
Kunst  Bd.  VII.  aufgenommen  Ist.  Mit  vortrefflichen  Noten  bear- 
beitete endlich  Eichstädt  dieses  Fragment  in  der  angeführten  Dis- 
sertation. 


XXIX.  ABSCHNITT. 


Von  der  lyrischen  und  elegischen  Dichtkunst  der  Alexandriner. 


Alexander  der  Actoüer,  welchen  die  alcxandrinischon 
Grammatiker  mit  zu  dem  tragischen  Siebengestirn  zählten,  ist 
bekannter  als  Elegiker.  Er  war  zu  Pleuron  in  Aeolien  ge- 
boren und  lebte  unter  Ptolemäus  dem  zweiten.  Von  seinen 
Elegien,  in  welchen  Anmuth  und  Lieblichkeit  herrschen,  hat 
uns  Parthenius  einige  Bruchstücke  erhalten. 

Philetas  aus  Kos,  der  einzige  uns  bekannte  Dichter  am 
Hofe  Ptolemäus  I.,  welcher  ihn  zum  Erzieher  und  Lehrer  sei- 
nes Sohnes  Ptolemäus  Philadelphus  bestimmte,  zeichnete  sich 
als  Elegiker  aus.  Er  besang  in  seinen  Elegien,  [welche  Pro- 
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perlius  Vorbild  waren,]  Bitlis,  seine  Geliebte,  [und  gab  die* 
ser  bichluugsgattung  in  Darstellung  der  Freuden  und  Leiden 
der  Lirbe  eine  ganz  neue  Gestalt.]  Die  Alten  schätzten  ihn 
sehr  hoch;  Quinctilianus  weist  ihm  nach  Kallimacbus  die  er- 
ste Stelle  au,  und  seine  Zeitgenossen  errichteten  ihm  eine 
eherne  Bildsäule.  Von  seinen  Elegien  sind  uns  nur  unbe- 
deutende Bruchstücke  gerettet  und  einige  Verse  in  der  An- 
thologie aufbewahrt.  Fr  -war  nicht  allein  Elegiker,  sondern 
auch  Lyriker  und  ein  sehr  gelehrter  Grammatiker,  der  sich 
durch  uuinälsige  Studien  aufricb.  , 

Die  im  Stobäiis,  Atben'dus,  den  Scholiasten  und  Grammati- 
lern  zerstreuten  Fragmente  des  Philelas  hat  C.  PA.  Kayser,  Gölt. 
Ii93.  8.  gesammelt. 

Zu  dieser  Zeit  lebte  in  Alexandrien  der  Dichter  Diony- 
sits,  genannt  lanibus  oder  lainbographus,  d.  h.  der  Satiri- 
ler,  Er  war  der  Lehrer  des  Grammatikers  Aristophanes. 
Wir  sprechen  von  ihm  in  diesem  der  lyrischen  Dichtkunst 
gewidmeten  Abschnitt,  weil  man  ihn  für  den  Verfasser  von 
zwei  Hymnen  an  Apollo  und  die  Musen  hält,  die  wir  noch 
besitzen. 

Joh,  Fell  hat  sie  am  Ende  seines  Aralus  herausgegeben.  Oxf. 

I8J2.  8. 

Später  als  Deinoslliencs  lebte  der  Elegieiidichter  Pha- 
NOKiES,  Diefs  ist  alles,  was  yvir  von  ihm  wissen;  aber  die 
Eleganz  des  einzigen  ISruchstücks,  das  uns  Stobäus  aufbe- 
ffahrt  hat,  berechtigt  un.s,  da  wir  ihn  nicht  in  den  vorigen 
Zeiträume  setzen  dürfen,  ihm  wenigstens  im  Anfang  des  gc- 
eenwärtigen  seinen  Platz  anzuweisen.  Die  Sanmilung  seiner 
Elegien  war  betitelt:  Liebesgötter  oder  die  Schönen,  ^EQoeeg 
r;  xdol.  hl  der  slobäischen  Elegie  wird  die  Leidenschaft  des 
Orpheus  für  Kalnis  be.sungen.  Sie  gelitirt  zu  den  schönsten 
erotischen  üeberbleibseln  des  Alterthums. 

In  der  zweiten  Ausgabe  von  Ruhnien  £pisl.  crit.  und  in  den 
Aealekten  von  Brunck  findet  man  dieses  reizende  GedichL 

Lyxophbon  oder  Lukimon  aus  Chalcis  in  Euboea,  ein 
Sohn  des  Grammatikers  Sokles,  wurde  nach  dessen  Tode 
von  dem  Geschichtschreiber  Lykus  aus  Rhegium  an  Kindes 
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Statt  angenommen.  Er  lebte  ‘ am  Hofe  deÄ  PtolemHus  Phi- 
ladclphus.  Er  erfand  die  Anagramme.  Von  der  grofsen  An- 
zahl seiner  Tragödien  ist  keine  gerettet.  Das  einzige  auf  uns 
gekommene  Werk  Lykophrons  ist  Kassandra,  eine  Dichtung 
so  seltsamer  Art,  dafs  die  Alten  sie  zu  den  Tragödien,  die 
Neueren  zu  den  lyrischen  Poesien  rechneten.  Matter  ’ hält 
sie  für  eine  Epopöe;  „jede  Darstellung  einer  vergangenen  oder 
zukünftigen  grofsen  Begebenheit  ist  Stoff  eitles  epischen  Ge- 
dichtes”, sagt  er.  Dieser  Ausspnich  kann  uns  nicht  bestim- 
men, die  angenommene  Classification  aufzugeben;  die  Weis- 
sagung der  Zukunft  erfordert,  unseres  Bedünkens,  einen  weit 
höhern  Schwung  der  Begeisterung  als  die  dichterische  Erzäh- 
lung vergangener  Begebenheiten. 

Die  Kassandra  oder  Alexandra,  ^ÄXs^ävdQU,  des  Lyko- 
phron  ist  ein  ununterbrochen  fortlaufender  Monolog  ^ von 
^ vierhundert  und  dreifsig  lamben,  in  welchem  die  troische  Kö- 
nigstochter dem  Priamus  den  Untergang  lliiuns  und  die  Schick- 
sale aller  in  den  trojanischen  Krieg  x-erflochtencn  Helden  und 
Heldinnen  voraussagt.  Dieses  iambische  Gedicht  hat  keinen 
poetischen  Werth,  aber  für  den  Alterthumsforscher  ist  es  eine 
unerschöpfliche  Quelle  grammatischer,  geschichtlicher  und  my- 
thologischer Gelehrsamkeit.  Die  Seherin  weissagt  nicht  allein 
die  Leiden,  welche  aus  der  Entführang  der  Helena  und  aus 
, dem  vom  Ajax  im  Tempel  der  Minerva  verübten  Frevel  für 
die  Familie  der  Atriden  und  für  alle  Griechen  hervorgehen 
werden;  sie  geht  zurück  bis  zu  den  Entführungsgeschichten 
des  Ion  und  der  Europa,  bis  zu  dem  Argonautenzuge,  den 
Amazonen,  der  ältesten  Geschichte  Trojas;  sie  verfolgt  die 
Geschichte  der  Griechen  bis  zur  alexandrinischen  Monarchie 
' und  webt  ihren  Weissagungen  episodisch  viele  aus  der  Ge- 

schichte anderer  A ölker  und  aus  der  Mythologie  entlehnte 
Begebenheiten  ein. 

Wir  wollen  vertuchen,  urisern  Leseren  eine  Ucbersicht 
von  diesem  höchst  sonderbaren  Machwerk  zu  geben  ’ 

Es 

* [S.  B,  G,  Niehuhr:  TJeher  das  * ^T^ackler  nennt  diese  Dich- 
Zeitalter  Lykophrons  de.$  Dunkeln,  tung  m seinem  LchrbucKc  der  Lil- 

> Jm  Rheinischen  Wus.  l8‘27.  Heit  2.  tcratnrgcsrhicKle  S.  42  ein  „vcrkünslell 

' S.  102  ff.  und  in  dessen  kleinen  dunkles  prophetisch -episches  Mouo- 

hi.stor.  und  philol.  Schrillen  Bd.  I.  draiha”.] 

Bonn  1828.  8.J  . * W'ir  folgen  dem  von  Reichard 

* Bssai  hist,  sur  l’Ecolc  d’AIexan-  1 seiner  Ausgabe  des  Lykophroa  vor- 

drie,  vol.  H.  p.2-1.  | angeschirkten  Con.spcrtas. 
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Es  beginnt  mit  einer  Art  Prolog  (v.  1 — 30).  Einer  Ton 
den  Wächtern  der  Kassandra,  welche  auf  Befehl  des  Pria- 
mus  in  einem  auf  dom  Ales  erbauctcn  Thurm  gefangen  ge- 
halten irird,  erzählt  dem  Könige  eine  lange  ^^'cissagnn^  sei- 
ner Tochter.  In  1429  dureh  nichts  unterbrochenen  Versen  be- 
jammert sie  den  Untergang  Iliums,  zuerst  dureh  Hercules  (v, 
32  — 51)  und  nachher  durch  die  Griechen  (v.  52  — 85),  und 
sicht  iin  Geist  die  Entführung  der  Helena  durcli  Paris  (v.  80), 
dem  sie  durch  Proteus  wieder  « ird  entrissen  »erden  (v.  1 10). 
Betrübt  wird  er  nach  Troja  ohne  die  Helena  zurückkehren 
(v.l39),  welcher  das  Schicksal  eine  fünfmalige  Vermählung  be- 
stimmt, Dämlich  mit  dem  Theseus  und  Paris  (v.  116),  dein 
Menclaus  (v.  149),  dem  Lciphobus  (v.  168)  und  dem  Achil- 
les (r.  172.) 

Das  von  Paris  begangene  Verbrechen  wird  die  Griechen 
znr  Rache  aufrufen  (v.  ESO).  Nach  Opferung  der  Iphigenia 
(r.  1S3)  werden  sie  sich  gegen  Troja  verbinden  und  sich  eiu- 
«hiffen  (v.  202).  Die  Prophetin  sieht  sic  auf  dem  Meere  sc- 
feln(v.  216)  und  Myrinna  zerstören  (v.  213);  sic  werden  in 
Asien  landen  und  ein  blutiger  Krieg  wird  beginnen  (v.  21.9). 

Der  schmachvoUe  Tod  ihrer  geliebten  Brüder,  des  Hek- 
lor  (v.  298)  und  des  Troilus  (v.  307),  ihrer  Schw  estern,  der 
Laodice  (v,  314)  und  der  Poly  xena  (v.  323),  ihrer  Mutter,  der 
Hekuba,  (v.33Ü)  und  des  Priamus  (v.  333)  werden  ihr  na- 
menlosen Jammer  verursachen.  Dai’auf  beklagt  sie  das  Loos, 
das  ihrer  selbst  wartet  (v.  3 IS) ; Ajax  wird  sie  schänden  (v.  357) ; 
aber  sie  wird  die  Rache  der  Pallas  auflehen  (v.  361). 

Der  von  Ajax  verübte  Frevel  wird  die  Griechen  in  un- 
zähh'gc  Leiden  stürzen  (v.  365);  das  Meer  wird  von  ihren 
Leichnamen  und  den  Trümmern  ihrer  Schiffe  bedeckt  wer- 
den (v.  373.);  Ajax  wird  jammervoll  umkomnien  (v.  387); 
auch  Phönix (v. 417),  Kalchas(v.  424),  Idomeneus(v.431),  Sthene- 
Itis  (v.  433),  Mopsus  und  Amphilochus  (v.  439)  werden  nach 
ihm  den  Tod  finden.  , 

Andere  werden  nach  vielen  Irrfahrten  in  fremde  Länder 
zerstreut  werden  und  iif  denselben  Niederlassungen  gründen. 
Fünf  von  ihnen,  Tencer  (v.  450),  Agaponor  (v.  479),  Akanias 
(r.  494),  Praxander  und  Cepheus  (v.  586)  werden  sich  auf 
Cj^rus  ansiedeln.  Die  Liebe  des  Akanias  und  der  Laodice 
bieten  Gelegenheit  dar,  von  der  Acthra,  den  Dioskuren,  dem 
THEIL  n.  4 
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Apharidas,  dem  Idus  und  dem  Ljnkeos  zU  Epfechen  (t.  503 
- 568). 

Ein  Grieche,  Diomedes,  wird  nach  Italien  geworfen  wer- 
den (v.  592);  Böotier  werden  sich  auf  den  b»learischen  In- 
seln niederlassen  (▼.  633) ; Ulysses  wird  auf  seinen  Irrfahrten 
durch  vielfache  Leiden  lange  geprüft  (v,  648  — 819)  und  Me- 
nelaus  in  mehrere  Länder  verschlagen  werden  (v.  820  — 876). 
Guneus,  Prothous  und  Eurypylus  werden  in  Libyen  ihren  | 
Untergang  finden  (v.  877);  Philoktetes  wird  in  Italien  von  | 
den  Pelleniern  ermordet  werden  (v.909);Epeus,  derVerfertiger  j 
des  hölzernen  Pferdes,  wird  sich  in  demselben  Lande  an-  | 
bauen  (v.  930).  Bei  dieser  Gelegenheit  ist  die  Rede  von  meh-  . 
reren  trojanischen  Colonien,  welche  sich  in  Segeste  (v.  968), 
in  Siris  und  Leutarnia  ansiedeln  werden  (v.  978).  i 

Andere  Griechen  werden  nach  ihrer  Landung  in  Thessa-  , 
lien  der  Amazone  Kletes  gehorchen , einer  Sklavin  der  Pen- 
thesilea, welche,  ihre  Herrin  aufsuchend,  Klete  in  Italien 
gründen  wird ; alle  Königinnen  dieser  Stadt  werden  nach  ihr  i 
genannt  werden  (v.  993).  Noch  andere  Griechen  werden  Te-  , 
rina  erbauen  (v.  1008).  Nereus  und  der  Aetolier  Thoas  wer-  , 
den  sich  am  Fufse  des  Pindus  ansiedeln  (v.  1011);  andere 
auf  der  Insel  Melites  (v.  1027) ; Elpenor  wird  unwissend  sei-  , 
nen  Grofsvater  ermorden,  Othrone  eine  Zeit  lang  bewohnen  , 
und  endlich  am  Vorgebirge  Actium  sich  festsetzen  (v.  1034). 
Darauf  verkündet  Kassandra  dem  Podalirius,  Machaons  Bru- 
der, (v.  1047)  und  dem  Nauboliden  ihr  Geschick  (v.  1067),  und 
beklagt  episodisch  die  Unglücksfälli^  der  Troerin  Setea  (v. 
1075).  Ein  Theil  der  Griechen  endlich  wird  jenseits  der  In- 
sel Korsika  hin  verschlagen  werden  (v.  1083).  Diefs  wird  das 
Loos  derer  sein,  welche  nicht  zu  ihrem  Heerd  zurückkehren 
werden  (v.  1087). 

Kein  glücklicheres  Geschick  erwartet  die  Heimkehrenden 
(v.  4090).  Agamemnon  wird  von  seiner  Gattin  ermordet  wer- 
den, und  auch  Kassandra  durch  diese  Furie  das  Leben  ver- 
lieren (v.  1108).  Die  Lokrer  werden  den  Frevel  ihres  alten 
Anführers  böfsen  (v.  1141).  Die  Bestrafung  derselben  veran- 
lafst  die  Seherin  von  dem  Tode  ihrer  Mutter  (v.  1174)  und 
der  Versetzung  der  Gebeine  Hektors  nach  Theben  zu  reden 
(v.  1189).  Das  ganze  Haus  des  Idomeneus  wird  in  Kreta 
seinen  Untergang  finden  (v.  1214);  dagegen  werden  Kas- 
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EJsdra’s  Nachkommen  ihren  Ruhm  vreit  verbreiten  (v.  1226); 
Aeneas  wird  nach  Italien  wandern  (v.  1232)  und  Rom  von 
seinen  Nachkommen  gegründet  werden  (v.  1270). 

Ohne  Uebergang  wendet  sich  die  Prophetin  zu  den  Ur- 
sachen, welche  Europa  und  Asien  entzweiten  (v.  1283);  sie 
spricht  von  der  Entführung  lo’s  durch  die  Phönicicr  (v.  1291), 
von  dem  Raube  der  Europa  durch  die  Kreter  (v.  1298),  von 
dem  Argonautenzuge  (v.  1309),  vom  Theseus  (v.  1322),  von 
den  Kriegen  des  Laomedon  (v.  1311),  von  Trojas  Zerstörung 
durch  Hercules  (v.  1346),  von  dem  Zuge  des  Tyrrhenus  und 
Ljdns  nach  Italien  (v.  1351),  endlich  von  Paris  Treulosigkeit, 
welche  unmittelbar  den  Untergang  seines  Vaterlandes  herbei- 
führte. Die  Griechen  werden  sich  zur  Bestrafung  dieses  Fre- 
vels verbinden:  Agamemnon  (v.  1369);  sein  Sohn  Orestes  wird 
nach  Tauris  wandern  (v.  1374);  Nelcus  wird  Miletus  grün- 
den (v.  1378);  mit  dem  Agamemnon  werden  die  Dorer  kom- 
men (v.  1388).  Der  Phrjgier  Midas  wird  Europa  verheeren 
(v.  1397).  Die  Kriege  zwischen  Europa  und  Asien  werden 
sich  fortpllanzen,  und  Xerxes  wird  Athen  einäschern  (v.  1412). 
Aleiander,  ein  Blutsverwandter  der  Wahrsagerin,  wird  ein 
grofses  Reich  stiften  (v.  1439).  Doch  wozu  nützt  cs,  ruft  sic 
aus,  die  Zukunft  vorauszusagen,  wenn  Apollon  verhindert, 
meinen  Prophezeihungen  Glauben  zu  schenken  (v.  1451  — 
1160)? 

Nachdem  der  Wächter  oder  Bote  dem  Priaraus  diese 
Weissagungen  verkündet  hat,  schliefst  er  mit  einem  Epilog 
(v.  1461  - 1474). 

An  jeden  von  der  Prophetin  angeführten  Namen  ist  Al- 
les, was  die  Mythologie  oder  Volkssage  Wunderbares  dar- 
hielet,  angekniipft.  Dieses  für  die  Kenntuifs  des  griechischen 
Alterthums  höchst  wichtige  Werk  trägt  das  Gepräge  einer 
durch  mühseligen  Fleifs  sauer  erworbenen  Gelehrsamkeit  und 
einer,  durch  schwer  zu  enträthselnde  überladene  Anspielun- 
gen absichtlichen  Dunkelheit;  mit  Recht  wird  es  daher  das 
dunkle  Gedicht,  tb  Oxoretrdv  noi/jfia,  genannt. 

Das  Yerständnifs  des  Gedichts  wird  dadurch  um  ein  Be- 
deutendes erschwert,  dafs  Ljkophron  recht  geflissentlich  ver- 
meidet, irgend  Jemand  mit  Namen  zu  nennen;  er  deutet  ihn 
nur  durch  Anspielungen  ah.  So  ruft  Kassandra,  welche  die 
Zerstönmg  lliums  durch  Hercules  verkünden  will,  gleich  im 


52 


VIERTER  ZEITRAUM.  XXIX.  ABSCHNITT. 


Anfänge  des  Werkes  aus:  „Ach,  meine  nnglücklicbcTcrbrannte 
ytmme!  und  zuerst  durch  die  Schiffe,  welche  Thürme  von 
diesem  Löwen  der  drei  Nächte  tragen,  welchen  der  Hund 
des  Tritou  einst  verschlungen  hat;  aber  lebend  zenifs  er 
ihm  die  Eingeweide  und  halb  verbrannt  schüttelte  er  seine 
Mähne.”  Der  Dichter  verschweigt  hier  nicht  allein  den  Na- 
men des  Hercules,  sondern  wählt,  ihn  zu  bezeichuen,  aus  sei- 
ner Geschichte  oder  Fabel  den  am  wenigsten  bekannten  My- 
thus. So  wird  an  einer  andern  Stelle  Hercules  genaimtÄ);- 
Qafivvrrjg  sievxevg  Ualaificov,  der  Unheil  abwendende,  mit  ei- 
ner Fichtenfachei  versehene  Palämon.  So  wird  Apollo  durch 
die  Beiwörter  Moloaaog,  xv7tei%  xoirog,  der  mit  eigenthüm- 
licher  Tiinica  hchleidcte  Molt^ssus,  der  Hüter  des  Lagers,  be- 
zeichnet. Jede  dieser  Benennungen  bedarf  eines  Commentars. 

Andere  Ursachen  der  in  diesem  Gedichte  herrschenden 
Dunkelheit  liegen  in  dem  Gebrauch  ungewöhnlicher  Con- 
structionen,  in  der  Trennung  von  "Wörtern,  die  nolhwendig 
verbunden  sein  müssen,  in  dem  Gebrauch  ungewöhnlicher  Aus- 
drücke; statt  vlog,  Sohn,  sagt  er  xilwQ,  Ivig,  af-ivafiog,  fi- 
ivfia.  Er  macht  die  sonderbarsten  Zusammensetzungen,  wie 
a&CGfiohexTQng , alvoßäxy^cmog;  erlaubt  sich  sehr  kühne  Me- 
taphern; so  sagt  er  von  dem  ETlysses:  er  trage  auf  seinem  | 
rauskelstarkcn  Rücken  die  Hrohunsen  seiner  Sklaven. 

O 

Die  alcxandrinischen  Grammatiker  haben  zur  Erklänmg 
dieses  Gedichtes  eine  Menge  von  Notizen  gesammelt.  Aus 
ihren  gelehrten  Commentaren  hat  Tzetzes,  von  dem  weiter 
unten  die  Rede  sein  wird,  einen  Auszug  gemacht  und  uns 
einen  Theil  der  zum  Verständnifs  des  "Werkes  unentbehrli- 
chen Scholien  gerettet.  Dieser  Sophist  hat  schon  eine  in  un- 
serer Zeit  wieder  erneuerte  Meinung  widerlegt , der  zufolge, 
die  Kassandra  dem  Lykophron  abzusprechen  wäre. 

Lieber  den  Verlust  der  vom  Lykophron  gedichteten  Tra- 
gödien und  des  schon  erwähnten  Satyr- Drania's,  auf  das  wir 
bei  dem  Philosophen  Menedemus  noch: einmal  zurückkoin- 
men  werden,  können  wir  uns  leicht  trösten;  sehr  zu  bekla- 
gen ist  dagegen  der  Untergang  seiner  Schrift  übör  dib  Ko- 
mödie, JtsQi  xo)j.iii)diag,  welche  einen  bedeutenden  Umfang 
gehabt  haben 'mufs,  da  Athenäus  ein  neimtes  Buch  derselben 
anführt.  In  einem  Werke;  dieser. Art:  konnte  sich  die.  Gelehr- 
samkeit des  Lykophron  in  ihrer  ganzen  Fülle  zeigen. 
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Ij  Die  ällesie  Ausgabe  der  Kassandra  wurde  von  AlJus  dem  iÜ- 
I lera  mit  Pindarus,  Kallimaclius  und  Dionysius  Periegelcs'  1513-  8> 

j gednickL 

Die  zweite  Ausgabe  mit  hinzugenigtcm  Commentar  des  Tze- 
tzes  besorgte  Paul  Lacisius  aus  Verona,  Prof,  der  griecli.  Spra- 
^ cke  in  Strasburg,  Bas.  1546.  fol. 

Wilh.  Canter  gab  den  Lj'lopbron  Bas.  1566.  4.  lieraiis  mit 
Jos.  Scnligers  poetischer  lat  Uebers.  und  mit  einer  von  ihm  an- 
gefertigten prosaischen;  der  hinzugcfiigle  Commentar  cntlidlt  nur 
einige  aus  Tzetzes  gezogene  Anmerkungen. 

Die  von  Joi.  Meursius  in  seinem  llte«  Jahre  besorgte  Aus- 
gabe des  Lybophron,  Leid.  1597,  und  verbessert  1599.  9.  oiithält 
einen  gelehrten  aber  sehr  weitschweifigen  [meist  auf  Archäologie 
bezüglichen]  Commentar. 

Im  J.  1697  erschien  der  Lykophroii  in  einer  neuen  Rerens. 

Joi.  Poller,  Oxt  fol.,  mit  Tzetzes  vermehrtem  und  verbessertem 
Commentar  und  eignen  sowohl  als  fremden  Pirläuterungcn.  Neue 
Auä.  1702.  fol. 

Hänr.  Goufr,  Rächard  gab  diesen  Dichter  Leipz.  17S8,  2 
\oL  8.  heraus  mit  Ganters  Uebers.  und  einem  Commentar,  in  wcl . 
cbem  er  mehr  die  Erklärung  als  die  Kritik  berücksichtigt.  Die  bet 
dieser  Ausgabe  benutzten  wittenberger  und  moskauer  Handschrif- 
ten lieferten  fiir  die  V'erbesserung  des  Textes  weniger  wichtige 
Varianten  als  gute,  kurze,  das  Vcrständnlfs  hefürderude  Scholien. 
Miewohl  die  Ausgabe  von  Druckfehlern  wimmelt,  hat  sie  doch 
einen  groben  Werth  wegen  der  dem  Texte  heigefügten  Paraphrase, 
«eiche  die  Ideen-Yerbindung  nachweist  und  den  Sinn  in  deutli- 
chen und  bestimmten  Ausdrücken  entwickelt;  wegen  Canters  Com- 
mentar  und  der  von  Reichard  beigegebeueu  kurzen,  aber  treffli- 
chen Anraerk. ; wegen  des  dem  W erke  angeh'äugtcn  Registers  und 
des  vorangesetzten  Conspectus,  welcher  den  Plan  und  den  Idecn- 
gang  des  Dichters  angieht 

Eine  neue  besorgte  Leop,  Sobastirmi,  ein  ehemaliger  indischer 
Missionär,  Rom,  1803,4.  Sie  enthält  Canters  Uebers.,  eine  Paraphrase 
des  Herausgebers,  welche  er  ubsolutam,  liberalem,  jideiem  nennt 
und  welche  die,  seiner  Meinung  nach,  unvollkommene  Reichard« 
sehe  verdrängen  soll.  Unter  dem  Texte  stehen  die  Varianten,  die 
Scholien  und  die  Emendationen.  Hinter  dem  Texte  heGiidet  sich 
eine  Vergleichung  von  sechzehn  MSS.;  dann  ein  volLständigeres 
Register  als  das  von  Potter  gearbeitete,  ferner  eine  laL  mit  An- 
merk.  bereicherte  Uebers.  von  den  Schollen  des  Tzetzes;  das  Ganze 
hcscbliefsen  Inhaltsverzeichnisse.  , 
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SebasUanrs  Edition  genügte  den  Philologen  nicht  Der  Re-  ' 
ccnsent  in  den  Göttinger  gelehrt  Anneigen  1804,  S.  340,  dem  ' 
milden  und  bescheidenen  Tone  nach  zu  urtheilen,  Heyne,  wünscht, 
der  Herausgeber  te  nur  einen  Abdruck  der  ehemals  dem  Gra- 
fen tFuIvio  Orsini  gehörigen  Handschrift  des  Lykophron  verapstal-  ' 
tet  haben,  deren  Alterthum  bis  zum  IXten  oder  Xten  Jahrhundert  ' 
hinaufreicht  Demnach  wäre  diese  Handschrift  älter  als  Tzetzes,  ' 
und  daraus  würde  folgen,  dals  die  ihm  betgelegten  Scholien  aus  ‘ 
älteren  Commentatorcn  zusammengetragen  sein  müssen,  ' 

Andere  Gelehrte  werfen  dem  Herausgeber  nächst  seinem  feh-  • 
lerhaften  Latein  ' vor,  Willkühr  in  Auswahl  der  handschriftlichen  I 
Lesarten,  Mangel  einer  genauen  Beschreibung  der  benutzten  MSS.  ( 
zur  Schätzung  derselben  und  der  darauf  gegründeten  Lesarten,  grö-  j 
fscre  Berücksichtigung  der  Scholiasten  als  des  Schriftstellers,  Nach- 
lässigkeit in  Verbesserung  einzelner  Stellen  des  Lykophron,  Ver- 
drängung alter  sehr  guter,  und  Aufnahme  offenbar  schlechter  Les- 
arten, Verunstaltung  des  Textes  durch  Einschaltungen  von  Glos- 
sen, gänzlichen  Mangel  an  Vergleichung  dichterischer  Stellen,  be-  ' 
sonders  des  Aeschylus  und  Euripldes,  worauf  Lykophron  anspielt,  * 
schnöde  Verachtung  der  von  Relchard  gemachten  Verbesserungen,  i 
Verschmähung  der  Hülfsmlttel,  welche  die  Grammatiker,  die  Scho-  ( 
Hasten  undMy'thographcn  zurWlederherstelhing  desTextes  darbieten.  i 
Trotz  Reichards  Verdienste  um  Lykophron  schien  [doch  zum  | 
vollen  Verständnils  dieses  Dichters  die  Bearbeitung  von  Tzetzes  j 
Commentar  nothwendiges  Bedürfnifs.  Joh.  Gottfr.  Räff  begann 
die  Herausg.  der  Scholien , ohne  sie  zu  vollenden ; nach  seinem 
frühzeitigen  Tode  übernahm  die  hihtitChr.  Gfatfr.  Müller.  Seine 
Ausgabe  von:  Is.  et  Jo.  Tzetzae  Scholia  in  Lycophronem  erschien 
Leipz.  1811.  3 Vol.  8.  Er  verglich  dabei  drei  wittenberger  Hand- 
schriften, von  denen  die  eine  aus  dem  XHten  oder  Xlllten  Jahrh.  ■ 
herrührt,  und  eine  vierte,  die  zeitzer,  aus  dem  XVten  Jahrh.  Diese  i 
Ausgabe  enthält  Alles,  was  bisher  über  Lykophron  geschrieben  ist;  \ 
die  Varianten  der  römischen  Edition  mit  Inbegriff  derer,  welche  ^ 
Sebastian!  aus  TJnkundc  als  Fehler  der  Abschreiber  ans  Ende  ver- 
wiesen hatte;  Tzetzes  Scholien;  die  zwischen  den  Zeilen  stehen-  ' 
den  kleinen  bis  dahin  unedirten  Scholien  aus  den  wittenberger 
Handschriften;  die  Commentare  von  Meursius  und  Potter;  Scali- 
gers  -Uebersetzung,  und  Sebastiani’s  Sachregister.  Die  aus  Sebastia- 
ni’s  Ausgabe  ausgezogenen  den  Text  des  Lykophron  betreffenden 
Varianten  sind  mit  den  Varianten  aus  den  deutschen  MSS.  verbun- 

' In  seiner  Vorrede  sagt  er  nn-  | arabum  translaoi  ad  ilUnun  gen- 
ier andern  p.  XXV : „ Pliira  enim  | tium  utilltatcm,  ** 
arabice  conscripsi,  et  e latino  in  | 
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dto;  kide  jlnd  mit  MuUers  Bemerkungen  begleitet  Durch  Ver- 
I gleickuig  der  Terschledenen  Handschriften  hat  Müller  etwa  1300 
^ Stellen  des  TzeUes  verbessert 

[Eine  neue,  höchst  vollständige,  Ausgabe  ist  unter  dem  Ti- 
tel Mgekündigt:  Lycopbronis  Alexandra  cum  J.  Tzetzae  commen- 
tario.  Teitum  ad  fid.  Codd.  Neapel.  Vatic.  Vindeb.  Heidelb.  Paris 
etc.  recens.  schoiiaque  inedita  et  paraphrasin  graec.  ined.  add.  va- 
rict  leclt  adnolatt  ent.  et  indic.  adjeejt  Ijud,  Bachmann.  Lips. 
1828.  2 vol.  8.  Eben  dieser  Gelehrte  hat  auch  das  bis  dabin  un- 
edirte  Leiicon  Lycopbroncum  sive  Scholia  in  Lycophronis  Alexan- 
dnm  antiquissima  herausgegebea.  Sie  stehen  im  2ten  Bande  seiner 
Anefivta  graece,  £ Codd.  Bibi.  Keg.  Paris,  descripsit  L.  Bachman- 
m.  Lips.  1828.  8.] 

K.airaACHus  aus  Cyrenc,  ein  Sohn  des  Battus,  entapros- 
Eei‘  aus  einem  Tornebmen  Geschlccbtc,  cröffuete  zu  AIc- 
laadnen  eine  Schule  der  Grammatik,  d.  h.  der  sdiünen  und 
bumauistischen  Wissenschaften.  £r  zählte  den  Apolloniue 
hhodius,  den  Eratosthencs , den  Aristophanes  von  Bjzanz 
tioler  die  Zahl  seiner  Zuhörer.  Plolcmäus  Philadelphus,  un- 
ter dessen  Regierung  er  blühte  und  an  dessen  Hofe  er  in  gro- 
ßer Achtung  stand,  machte  ihn  zum  MitgUede  des  dortigen 
Huseutns.  Die  wenigen  uns  erhaltenen  Bruchstücke  von  sei- 
nen Gedichten,  deren  er  achthundert  verfafst  haben  soll,  ver- 
rathen  einen  frostigen  Dichter,  ohne  Enthusiasmus,  ohne  Ge- 
nie, wekber,  was  ihm  von  der  Natur  versagt  worden,  durch 
prunkende  Gclohrsamkeit  luid  Künstlichkeit  zu  ersetzen  suchte. 
Wir  müssen  dem  vom  Ovidius  über  ihn  gcfäUtei)  Urtheilp 
beitreten ; 

Bitttiades  semper  tolo  «•antabitur  orbe; 

Qnimvis  ingenio  non  valet,  arte  valet 

Die  vorzüglichsten  schriftstellerischen  ErzeuguLsse  des 
Kallimachiis  waren: 

1.  Elegien,  auf  welche  sein  Dichterruhm  sich  hauptsäch- 
bch  gründet.  Sie  wurden  vorachmlich  von  den  Römern  ge- 
priesen ’ und  dienten  dem  Ovidius  und  dem  Propertius_zuiM 
Muster  der  Nachahmung.  Unter  seinen  Elegien  erreichten 
besonders  zwei  eine  gewisse  Berühmtheit:  sein  von  Catullus 
übersetztes  oder  naebgeahmtes  Gedicht  auf  das  Haupthaar 

^ * 260  Jahre  vor  Chr.  Geb.  I * rQuiuCTli.iAU  erklärt  ihn  für.  Aca 

* Amor.  I,  14,  18.  I vomennuten  elegUcken  Dichur,] 
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der  Berenice,  (der  Gemahlin  des  Königs  PtolcmSus  III.  Ever- 
getes)  und  seine  Elegie  Cydippe  ■w  orauf  Ovidius  in  dein 
Distichon  aiisnielt:  ' ' ‘ ' 

' . . ' • . . ’ ■ ■>'  ‘ i 

CaUImachi  numeiis  non  est  dlcendus  Achilles.  ’ , . 

Cyalppe  iion  est  orlsy  Homere,  tul  . , • 

Wahrscheinlich  hat  sie  Ovidius  in  seiner  zwanzigsten 
Hcroide  nachgealnnt.  Von  Kallimachus  Elegien  sind  uns  nur 
Bruchstücke  übri^  geblieben.  . ' ' ' 

2.  uiYutt,  die  Ursachen,  ein  mehr  zur ’ epi.schen  als  zur 
elegischen  Gattung  gehörendes  Gedicht  in  vier  Gesängen,  über 
die  Quellen  der  Mythen,  der  Gebräuche  und  der  Alterthü- 
mer.  Auch  von  diesem  Werke  sind  uns  nur  Bruchstücke  er- 
erhalten. 

3.  ‘ExixIt],  Jlehale,  ein  Heldengedicht,  dessen  Inhalt  die 
Gastfreundschaft  war,  welche  Theseus  bei  einer  alten  Frau 
fand,  als  er  den  marathonischen  Stier  bekämpfen  wollte. 

4.  ^'Ißig,  Ibis,  ein  gegen  seinen  undankbaren  Schüler, 
den  Rhodier  Apollonius  gerichtetes,  mit  Gelehrsamkeit  über- 
ladenes Schmähgcdicht.  Der  Ibis  ist  ein  • bekannter  VogeI> 
dessen  Instinkt  man  den  Gebrauch  der  Klystiere  zu  danken 
haben  soll.  Warum  Kallimachus  gerade  diesen  Spitznamen 
für  seinen  Gegner  wählte,  ist  unbekannt;  wahrscheinlich  gab 
die  körperliche  Mifsgestalt  des  Apollonius  dazu  Gelegenheit; 
vielleicht  aber  auch  irgend  eine  Aehnlichkeit,  die  er  zwischen 
diesem  Vogel  und  seinem  Schüler  fand.  Geist  und  Styl  die- 
ses Schmähgedichtes  zeigt  Ovidius  Ibis,  eine  Nachahmung  des 
Kallimachus. 

5.  Hymnen.  Von  den  sechs  übriggebliebenen  [mytho- 
logisch gelehrten,  durch  elegante  Correetheit  ausgezeichne- 
ten]] Hymnen  des  Kallimachus  sind  fünf  in  ionischem  Dia- 
lekte, die  sechste,  das  Bad  der  Bailas,  in  dorischer  Mund- 
art geschrieben.  Den  Commentatoren  zufolge  vvählte  Kalli- 
machus den  dorischen  Dialekt,  weil  er  diesen  Hymnus  zu 
Argos  verfafste,  wo  die.  Bildsäule  der  Pallas  an  einem  Feste 
in  dem  Inachus  gebadet  wurde.  Das  elegische  Versmaafs 
dieses  Hymnus  war  den  Dorern  ziemlich  fremd.  Die  beste 
unter  diesen  sechs  Hymnen  ist  das  Lobgedicht  auf  die  Ce- 

* [$.  PA.  Buttmann  über  die  Fabel  der  Cydippe,  in  den  Abhandlungen 

d.  Münchener  Aknd.,  Bd.  9*3  | ' 

• Rcmed,  Amor,  I,  380.  .«  i 
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res,  Der  Hynaius  auf  Delos  gehört,  wie  die  Hjinnen  der 
Homeriden,  zur  Gattung  der  epischen  Hymnen.  ' ' ' 

6.  Ejtigramme.  Die  drei  und  siebzig  auf  uns*  gekom- 

menen Smngedichte  des  Kallimarhus  gehören  zu  den  besten 
des  Altei'thums.  Sie  sind  von  dem  Graiumntiker  Abchibil'S, 
dem  Vater  des  Apollonius,  oder  nach  Anderen  vpn  desseu 
Sohn,  in  eiiicr  eignen  Sclirift  unter  dein  Titel  Er- 

llänmg,  coiBmentirt  und  von  Majuanus,  einem  Zeitgenossen 
des  Kaisers  Anastasius,  in  lamben  paraphrasirt. 

7.  lamleii  und  ChoUamhen,  welche  von  Strabo  ange- 
führt werden.  Auch  von  diesen  Werken  haben  sich  nur  ei- 
nige Bruchstücke  erhalten. 

Wenn  auch  diese  Dichtungen  in  uns  niclit  dieselbe  Be- 
wunderung erregen,  welche  sie  im  Alterthiini  vielen  Lesern 
einflfifslen,  so  müssen  wir  doch  den  Verlust  einiger  prosai- 
schen Werke  des  Kallimarhus  beklagen,  welche  gewifs  man- 
che Lücke  in  unseren  alterthümlichen  Kenntnissen  ausfüllen 
wirden.  Dahin  sind  zu  rechnen:  seine  v7io(tvr^ftarct,  J)t;nk- 
schrifien;  die  xtiotig  vrfiwv  xai  nöXtiov,  alle  Gexchichtrn 
über  Gründungen  von  Inseln  und  Städten;  die  ^avfidaia 
oder  i-avgäiwv  twv  elg  anaaav  tr^v  xai  tonovg  ovtuv 
eine  Sammlung  von  Wundern  der  Welt;  Mov- 
mov,  Beschräbung  des  alexandrinischen  Mttseums;  niva^ 

^lanodoTiüv  avyyQuggäxwv,  oder  nivaxag  züiy  iv  ndarj  nai- 
itliji  iialagipanm  xai  wv  awiyQttxpav , allgcmeme  Ueher- 
skht  der  in  jeder  Wissensche^t  berühmt  gewordenen  Män- 
ner, Diese  Compilation  in  zwanzig  Büchern  entliiclt  eine 
methodische  Gelehrten -Geschichte,  das  erste  Beispiel  einer 
Litteratur ' Geschichte.  Unter  den  verlornen  Schriften  des 
Kallimachus  wären  für  uns  besonders  seine  Didaskalien  * I 

wichtig.  Kallimachus  war  kein  Freund  von  weitumfassen-  i 

den  Werken;  das  beweist  das  von  ihm  herrührende,  uns  von 
Athenäus  aufbewahrtc  Sprichwort:  Ein  kleines  Buch,  ein  klei- 
nes Uchel. 

Auch  ihm  fehlte  es  nicht  an  Neidern,  welche  seinen  Buhm  ' 

Tcrkleinerlcu  und  seine  schriftstellerische  Eitelkeit  recht  ein-  ; 

pfindlich  kränkten.  .Ein  gewisser  Grammatiker  Aristophon  i 

schrieb  ein  Werk  gegen  seine  niva^,  und  in  der  Antholo-  j 

J 

' S.  Bd.  1.  S.  217..  ? 
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logic  ^ findet  sich  ein  gegen  ihn  von  dem  Grammatiker  Apol- 
lonius  gerichtetes  Distichon,  das  Einige  dem  Verfasser  der 
ArgonaOtika  zuschreiben.  i 

Die  erxte  Ausgabe  der  Hymnen  des  Kallimachus  besorgte  Joh, 
'Latslsans,  Florenz.  4.  (Ohne  Jahreszahl,  wahrscheinlich  zwischen 
1494  und  1500.)  Dieses  mit  Capitälchen  gedruckte  Werk  ist  von 
den  fünf  auf  diese  Art  gedruckten  griech.  Büchern  das  seltenste. 
Der  von  •veranstaltete  Naebdrodc  des  Kallimachus  hinter  seiner 

Ausgabe  des  Pindarus,  I513-I8.s  ist  sehr  inoorrect.  Die  Ausgabe  von 
Sigism.  Gehaius,  Basel,  bei  Hier.  Probe»,  1S32.  4.  ist  conrecter  , 

itnd  ycilständigec.  Ein  .Nachdrnck  mit  idaer  iat.  Uehers.  erschien  , 

Paris.  1549.  4.  . , 

Die  Veincdiger  Atsg.  •vom  i.  tS/36-  8.  ist  höchst  seiten.  Man  i 
kennt  nur  ein  einziges,  dem  Herzog  von  Devonahire  gehörendes 
Exemplar.  Einer  dem  Mus.  crit.  ^antahrig.  (vol.  I.  p.  227)  «ingCr  i 

rückten  Bemerkung  zufolge,  scheint  diese  Edition  vpn  ßobortelU  i 

besorgt^  und  von  den  Brüdern  de  Snüo,  deren  Geschlechtsname  i 

Nicolino  war,  gedruckt  zu  sein.  [Bis  auf  BJomficld  wurde  sie  von  i 

allen  Herausgebern  vernachlässigt.]  Unsern  vulgären  Text  des  Kal- 
limachus gestaltete  Henr.  StepTumus.  Er  nahm  ihn  zuerst  in  seine  i 
Sammlung  heroischer  Dichter  auf;  im  J.  1577  Hels  er  ihn  mit  ei-  i 
ner  lat.  Uebers.  zu  Genf,  4.  abdrucken.  In  dieser  Ausgabe  finden  i 
sich  zuerst  einige  Epigramme  und  Bruchstücke  des  Kallimachus.  Ver-  i 
m^bit  erschienen  sie  In  den  von  ßonaveniura  Vtdetmius,  Antwerp.  j 
15-84.  12.  «nd  von  F-risaklin,  Basol,  1569.  6.  b^sr>rgten  Ausgaben.  | 
Amn»  ILrf^re  (Mme.  Dacier)  gab  .eine  Edition  heraus  mit  Vermeh- 
rungen und  guten  Anmeük.  P.arisj  1675.  4.  i 

Die  von  Theod,  Graeoe  nngefangene  vollständige  Ansgahe  des  l 
Kallimachus  'vnllendete  mach . «einem  Tode  .doh.  Georg,  sein  Vater,  i 
welcher  «le  zu  Utoecht,  1697.  ;2  vol.  6.  mit  den  Anmerk,  aller  al-  i 
ten  Commentatoren  und  mit  Pzech,  Spanbeitns  und  Rich.Beadey's  i 
Noten  bekannt  machte. 

In  den  J.  1741  und  1751  erschien  zv  Eondon,  8-,  eine  Edition 
der  Hymnen  des  Kallimachus  mit  Theognis  und  einigen  Epigrammen, 
ohne  Namen  des  Herausgebers.  Die  Bibliographen  schrieben  sie 
gewöhnlich  dem  berühmten-Ric/nirrf Dentfcy'  zu..  Nach  der  Meinung 
eines  englischen  Kritikers  ist  Richard  JVarren  Verfasser  derselben. 

* fytnt/t.  Palat,  c.  XI.  N.  275.  T.  II.  1 Kopf  roi'S)  und  crll.irt  ihn 

p.  396;  Brwtok.  Anal.  II.  p. 358. 'Der  1 -wegen  der  mit  pedantischer  Gclchr- 
Verfasser  dieses  Distichons  nennt  da-  1 samheit  angefülltcn  ^Xita  der  Zücli- 
rin  den  Kallinaachuj  einen  hölzernen  | tigung  werth.]  ' 
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Sie  röhrt  iber  nawideriegbar  too  Thomas  Bondsy,  ieta  Ur-NefTea 
Rkharis,  her 

JoL  Aug,  EnustCs  Ansgabe  Ton  Kallimaclius  ÜTniioea,  Epi- 
gnmniea  und  Fragmenten,  erschien  zu  Leiden,  1761.  2 Vol.  S. 
Diese  EditUn,  der  Gracvüis  Ausg.  von»  J.  1697  zum  Onmile  liegt, 
aber  aus  sieben  MSS.  verbessert  wurde,  fafst  aulser  Stqthanus, 
Yulcaniss,  Daciers,  Graevius,  Rick.  Benlley’s,  EzecL  Spauheiinc 
Noten,  Hch  die  bisher  noch  nicht  hd^annt  gemachten  Anmerk.  von 
Tih.  HtmOa-huü  and  Dau.  Rmhnkm  in  sich.  Mach  Emesti's  Re- 
cension  besorgte  Christofh  Fr.  Loesmer  mne  Handausgabe,  welche 
nur  den  Text  und  die  Uebers.  enthält,  Leipz.  1774.  8.;  Emesti's 
fieceosioa  benatzte  auch  1a  Porte  du  Thal  bei  seiaer  griechisch..- 
französischen  Edition,  Paris  177S.  8.  und  6ns/  nahm  sie  in  seine 
Sammlong  griechischer  Autoren,  2 Vol.  8.  auf. 

A.  M,  BmidmCs  Ausgabe,  llor.  1764.'  4 mit  der  ital.  Uebers. 
r.  Am,  Mar.  Stdeini,  bat  wenig  Werth.  Die  Vsmanten  sind  aus 
Lasbris  Avgabe,  und  die  Noten  ohne  Bedeutung.  Brunch  gab 
eine  neue  Recension,  die  er  in  die  Sammlung  seiner  gnomischea 
Dichter  anfaahm.  Der  Buchdrucker  Bodoni  zu  Parma  veranstal- 
tete 1792  drei  Prachtausgaben;  die  erste  mit  Capitälchen,  2 Bde. 
fol.  (der  erste  Bd.  enthält  den  Text,  der  andere  die  ital.  Uebers.;) 
die  zweite  mit  Vignetten  in  fol.;  die  dritte  in  4.  Diese,  von  P. 
ilf.  Pagnini  besorgten  Ausgaben  sind  nur  durch  ihre  typographi- 
sche Schönheit  schätzenswerth. 

^ Die  von  Valckenaer  gesanunelten  und  erläuterten  Bruchstücke 
' von  Kallimachtts  Elegien  gab  JoA.  Lstaac,  Leiden,  1799.  8.  heraus. 

Im  J.  1815  erschien  eine  Ausgabe  des  Kallimaslbus  von  Cm4 
• JiKti  Blomfidi,  Lond.  8.  -[Für  die  Kritik  benutzte  er  die  erste 
i Ausgabe  v,  J.  Laskaris  ohne  Jahreszahl  und  die  Veoediger  v.  J. 
1555.  Beide  gaben  aber  keine  Ausbeute.]  Zur  Gestaltung  seines 
Textes  wählte  er,  oft  ohne  gehörige  Prüfung,  die  ihm  am  besten 
scheinenden  Lesarten  von  Beulley,  Ruhnken,  Ernesti  und  Brunck. 
Die  Kunstrichter  in  der  Jen.  L.  Z.  1819.  N.  193.  und  In  den  Hei- 
delh.  Jahrb.  1817.  Bd.  I.  S.  417.  (welche  wir  anführen,  da  wir 
die  Ausgabe  blofs  durch  sie  kennen)  sprechen  ihm  fast  alle  erfor- 
derliche Eigenschaften  eines  guten  Bearbeiters  des  Kallimachus  ab. 

In  den  englischen  Litteratur- Zeitungen  ist  er  glimpflicher  beur- 
ibeilt  worden.  [Die  Fragmente  sind  in  dieser  Ausg.  vermehrt;  die 
Anmerk,  von  Bentley  und  Hemsterhuls  sind  vollständig,  andere  im 
Auszuge,  mit  wenigen  eigenen  gegeben.  Die  Scholien  sind  wegge- 
lassen; Emesti’s  Ind.  ist  vermehrt.] 

' S.  Cluäcil  Journal,  voL  V.  p,  287 ; VII,  101.  and  IX,  p.  .35. 
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Eine  befried^ende  Handäuigabe,  welcher,  dem  Versprechen 
nach,  eine  ausnUirllche  Edition  folgen  soll,  besorgte  H.  Fr.  M.  Fol- 
ter, Lcipz.  1817.  8.  Sie  enthält  einen  kritischen  Text  der  Hym- 
nen lind  der  Epigramme.  . ' 

[Wichtig  för  Kritik  und  Verständnifs  der  Epigramme  sind:  C. 

■G,  Götüings  Atilmadrerss.  criL  In  Callim.  epigr.  Jena,  1811.  8.  und 
Fr.  Jacobs  fleifsige. Bearbeit  dershlbcn  in  der  Anthol.  Palat.]. 

Vebers.  niederste  poetische ' Uebers.  des  Kalllmachus  unter- 
nahm Chrisüan  Gr.  u.  Stolberg.  Er  bildete  die  vier  Hymnen:  au 
Apollon,  an  Artemis,  auf  Delos,  an  die  badende  Pallas,  Ilamb.  1782. 

8.  im  Ganzen  Vfrohltönend  und  treu  nach.  — Kalllmachus  Hym- 
nen und  Epigramme.  Aus  dem  Griechischen,  von  Christian  TFilh. 
Ahhcardt.  BerL  1794.  8.  Eine  wiewohl  nicht  ohne  Härten  In  Form 
und  Inhalt  glückliche  Nachbildung.  — Hymnen  des  Kall,  übers,  v. 
Conr.  Scltwenck,  nebst  Anhang.  Bonn,  1821.  8.  — Die  Epigramme 
V.  Fr.  Passow  in  der  Fiunomla.  1805.  Bd.  II.  S.  460  ff.  — Das  Bad 
der  Pallas  v.  Schlegel  in  dem  Athenäum.  Berl.  1798.  Bd.  L St.  1. 

S.  130  ff.  künstlerisch  und  sich  an  die  Urschrift  anschmlegend. 

[Der  alcxandrinischcn  Lyrik  reihen  wir  die  Poesie  der 
Cinäden  an,  von  den  Alexandrinern  mit  Kraft  und  Wärme 
ausgcbildet.  Bevor  bedeutende  Cinädologen,  tuvaidohöyoi, 
äuflratcn,  hatten  die  Griechen  eine  Dichtungsgattung  welche 
sie  haviKol  hoyot,  oder  xivaiöot  ).6yoi  nannten,  Gedichte  von 
komisch -lyrischem  Charakter,  possenrcifserisch-schrauzigen 
Inhaltes,  aber  mit  schönen  Sittensprücheu  durchwebt.  Eriin- 
der  dieser  Dichtungsart  soll,  dem  Zeugnisse  der  Alten  zu- 
folge, SiMOS  von  Magnesia  sein;  dieser  fand  einen  Nachah-  , 
mer  in  Lvsis.  Ihre  mit  Musik  vorgetragenen  Gedichte  wur-  , 
den  von  Rhapsoden  gesangartig  fortgeptlanzt,  welche  nach 
Simos  und  Lysis,  den  Urhebern  dieser  unzüchtigen  Lieder,  , 
atfKiidoC  oder  Ivau^doi  genannt  wurden  '.J 

Alle  seine  Vorgänger  übertraf  aber  in  dieser  Gattung  | 
SoTAUES  aus  Maronca  in  Kreta  so  sehr  an  zügelloser  Un- 
züchtigkeit, dpfs  seitdem  der  Name  itovixoL  koyot  nach  ihm 
in  [rd  — wrddftaj,  Sotadica  carmina,  Sotadische  Lieder,  um- 
gewandelt wurde.  [Zu  seinen  in  dorischer  Mundart  abgefafs- 
ten  Gedichten,  welche  nicht  mehr  mit  Musik  vorgeti'agen,  son- 
dern nur  declamirt  und , mit  plastischen  Gcsliculationen  ver- 
ziert >vurdcn,  bediente  er  sich,  wie  seine  Vorgänger,  des 

’ [^Unzüchtige  Lieder  dicker  Art  dichten  hiefs  xiVdi^oi-oyity^  aber  auch 
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lonicus  a malorc;  dieser  Riiythmus,  seinem  Charakter  nach 
unieia  nml  unkräftig,  >rciciilich  und  üppig  eignete  sieh  ganz 
besonders  für  diese  Sljigatlung.]  Ein  beifsendes  Epigrninni 
auf  Arsinoe,  die  Schwester  und  (i-emahiin  des  Ptoleiniiiis  Phi- 
ladelpliiis,  nölhigte  ihn  aus  Alexandrien  zu  entlliehen.  Er 
mirde  aber  auf  der  Insel  Kaunus  aufgefaugen  und  in  cineni 
bleiernen  Fasse  ins  Meer  gesenkt*.  [Von  seinen  Gedichten 
Adonis,  Priapus,  die  Amazone  u.  a.  haben  Atlionäus  und 
Strabo  eine  ziemliche  Anzahl  von  Versen  schiuuzig-sittiichen  * 
Inhaltes  aufbewahrt  *.] 

Die  Fragmente  sind  am  vollständigsten  gesammelt  von  Äemrw« 
in  seiner  doctrina  nictrica. 

Seine  Söhne  KtBVSTirs  von  Ver^awum  und  Apou.o- 
üirs  sfiirieben  über  ihn;  ihre  Werke  sind  aber  verloren 
Scgaiigeu. 


XXX.  ABSCII?slTT. 

Von  dem  alexandrinischen  Epos. 


Im  Anfänge  dieses  Zeitraumes  lebte  walirsclieinlich  He- 
aoDOEis  der  Vontische,  (aus  Hcraklea  am  Pontiis)  eiu  Graiii- 
malikcr,  der  nicht  mit  einem  andern  Graimnatiker  gleiches 
Naiiicus,  einem  Zeitgenossen  des  Apioii,  vervvech.scit  werden 
darf.  Der  Heraklecr  Ilerodorus  schrieb  ylr^onaulika  und 
eine  Iktaldeide.  I)iesc  beiden  verloren  gegangenen  Werke 
halle  Apollonius  Khodius,  nach  dein  Zengnis.se  seines  Sclio- 
liaslen,  vor  Augen.  Als  Grammatiker  vcrfafslc  er  eine  Ab- 
handlung über  Orpheus  uud  Musäus,  und  eine  Denkschrift 


' [S.  Aristid.,  Qmxcm.  de  wu- 
sica  p.  4:2.  Spaldiu^  ad  I, 

8p  6;  IX,  4,  6,  90,  der  htmichiHcK 
des  VersfuaartM  von  Heriuann  de 
fQttro  .ibwciclit,  und  lioeck.li  de 
raelr.  PInil.  p.  156.] 

* Atiie.*?.  Deipnos,,  XIV,  p.  6'JO. 
(EA  Schweigh,  Tom.  V.  p.  247.) 


Uhjer  Sotadcn  ist  nicht  zu  rerworh- 
sein  mit  emnn  glelrhuamigcn  Dirh- 
ter  der  mittlern  Komödie.  5.  üd.  J. 

S.  296. 

* Schmuzig -sittlich  ? Verf. 

* [ATHENAKUSa.». O.StraboXIV, 
S.  6W.J 
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ät<er  die  Nation  der  Makroitea.  Einige  Kritiker  schreiben 
diese  Werke  dem  zweiten  Herodorus  zu. 

Der  einzige  epische  Dichter  dieses  Zeitraumes,  Ton  dem 
sich  ein  Werk  erhalten  hat,  ist  Apollomiüs  der  BJiodier,  aus 
AJexandrien.  Nach  der  Meinung  einiger  Gelehrten  war  er 
in  Naukratis  geboren;  allein  diese  Meinung  scheint  aus  ei- 
nem Irrthum  oder  aus  einem  Mifsverständnisse  geflossen  zu 
sein.  AtbcnSus  drückt  sich  über  diesen  Dichter  so  aus: 
„ApoUonius  der  Khodier  oder  der  Naukratier  sagt  in  seiner 
Geschichte  über  die  Gründung  von  Naukratis:”  Mit  diesen  i 
Worten:  oder  der  Naukratier,  wollte  Athenäus,  wie  es  i 
scheint,  nicht  den  Geburtsort  des  ApoUonius  anzeigen;  viel-  i 
mehr  beabsichtigte  er  wohl  mit  denselben  anzudeuten,  der  i 
Dichter  habe  sich  um  die  Stadt  Naukratis  so  viele  Verdien- 
ste erworben,  dafs  man  ihm  eben  sowohl  den  Beinamen  des 
Naukratiers  als  des  Rhodiers  hätte  beilegen  können.  Dieser 
Gedanke  mufste  sich  ganz  natürlich  einem  Manne  aufdrin- 
gen, der,  wie  Athenäus,  zu  Naukratis  geboren  war  *.  i 

ApoUonius,  ein  Sohn  des  Silleus  oder  Illeus  und  der  i 
Rhode,  dessen  Geburtsjahr  unbekannt  ist  *,  genofs  den  Un-  i 
terricht  des  Kallimachus,  verliefs  aber  die  gelehrte  und  ge-  i 
zwungene  [reiche  und  grofsartige  Darstellungsvveise  sei-  i 
nes  Lehrers,  und  betrat  die  von  Homer  gebahnte  Strafsc. 
Diese  Entäufserung  des  eitlen  Prunkes  mit  alterthiimliclien 
Kenntnissen,  worin  Kallimachus  und  dessen  Schüler  ihren 
Ruhm  setzten,  erzeugte  zwischen  beiden  Dichtem  eine  bis 
zum  Tode  des  Lehrers  fortdauernde  Spannung.  Als  Apol- 
lonius  daher  sein  im  homerischen  Geiste  gedichtetes  Werk 
von  den  Argonauten  zu  Alexandrien  öffentlich  vorlas,  f.ind 
es  durch  die  heimlichen  Ränke  des  Kallimachus  eine  so  un- 
günstige Aufnahme,  dafs  er  sich  aus  Verdrufs  nach  Rhodus 
begab  und  daselbst  die  Rhetorik  lehrte.  Hier  wurde  er  mit 
dem  Bürgerrecht  beehrt,  wefswegen  er  eben  den  Beinamen 
des  Rhodiers  führt.  Späterhin  kehrte  er  nach  Alexandrien 


^ Diese  scharfsinnige  Hypothese 
ist  Ton  J^eichert  in  seiner 

Schrift:  Ut^er  das  Leben  und  das 
Gedicht  des  ApoUonius  von  RhoduS) 
Meifsen)  1821.  o.  aufgestellt  worden. 

* flNach  Pr,  Jacobs  ganx  allge- 
meiner Angabe  in  der  Encyklop. 


der  Wiss.  und  Könste  v.  Ersch  nnd 
Gruber«  Bd.  IV,  S.  445  wurde  er 
unter  PtoUmäus  Evergetes  geboren,} 
Diese  allgemeine  Angabe  lehrt  uns 
nichts  weiter,  V' $rf. 

* Grofsartig? 
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I znrilcl,  um  unter  Ptolemäti^  V.  SpipliaBeu  * ä«n  durch  Alter 
geschwächten  Eratosthenea  in  der  Aufsicht  über  die  Biblio- 
thek zu  ersetzen. 

ApoUonius  w ird  auch  zu  den  Grasimatikem  gezählt.  Sein 
gegen  Zenodotu«  gerichtetes  Werk,  dessen  in  den  von  Vil- 
loison  herausgegebenen  Scholien  erwähnt  wird,  enthielt  wahr- 
scheinlich eine  Kritik  der  von  diesein  aiexandrinischen  Gram- 
matiker  besorgten  Recension  des  Homerus.  Aufserdein  schrieb 
er  alte  Geschichten  mehrerer  Städte,  xtiaeig,  namentlich  von 
Mankratis,  von  Alexandrien,  von  Khodus,  von  Kauniis,  von 
Knidus,  von  Kauobus,  in  Vergen,  wefswegen  wir  ihm  nicht 
iioler  den  Historikern  eirtc  Stelle  anweisen  künnen. 

Von  seinen  Werken  besitzen  wir  allein  die  Argonau- 
l'h,  eine  gelehrte  Epopöe  in  vier  Gesängen,  welche  seinen 
Dichtemif  begründete.  Sie  erzählt  die  Sagen  ' von  den  Irr- 
fahrten der  Argonauten  vollständiger  und  ausführlicber  als 
irgend  ein  anderes  Werk.  Die  Anordnung  des  reichen  my- 
thischen Stoffes  ist  höchst  einfach,  aber  der  epischen  Dar- 
stellung nicht  angemessen.  Man  entdeckt  keine  Spur  von  der 
KunslmäCsigkcit,  der  aw&eaig  rüv  nQay^iitiov , welche  Ari- 
stoteles verlangt.  Einheit  des  Interesse  vennilst  man  durch- 
aus, denn  iason  ist  nicht  der  einzige  Held  der  Handlung,  und 
wenn  er  es  wäre,  so  ist  sein  Charakter  nicht  festgehalten. 
Der  Dichter  versetzt  ihn  in  Lagen,  in  welchen  er  ohne  Recht- 
lichkeit und  ohne  Ehrgefühl  handelt.  Besser  sind  Orpheus 
und  Hercules  Charaktere  gezeichnet.  Medea  i.st  dagegen  ganz 
fehlerhaft  dargestellt ; die  sie  beherrschende  Leidenschaft  kennt 
weder  Schamgefühl  noch  kindliche  Liebe.  W'icwohl  das  Ge- 
dicht reich  ist  an  Beschreibungen  und  angenehmen  Erzäh- 
lungen, so  hat  doch  ApoUonius  die  gelehrten  Abschweifun- 
gen, in  welchen  sein  Zeitalter  sich  so  sehr  gefiel,  glücklich 
vermieden.  Die  Reinheit  der  Sprache  und  die  Schönheit  des 
Versbaues  ’ geben  dem  Werke  eincu  bedeutenden  Werth; 


* Olymp.  eXLVI,  1,  ss  196  vor 

Chr.  Gco. 

* [Die  Dichler  und  Schriftjtellcr, 
welche  vor  ApolIoniuK  deoseihen 
beUreü  behandelten,  hat  G,  E,  Grod^ 
decA  In  der  Bihliotk  d.  akesLkt.  und 
W«t,  St  II,  S.  61  ff.  auffexahlt, 
und  dazu  noch  Additainenta  m*l 
Mffutationem  de  Jrgonautico- 


rum  Jpollonii  lihodii  fontibus  — 
praemlasa  Indici  Praclectt  Unir. 
Litter.  VUnenais,  Vilnae  1823w  XIV, 
pagg.  fol.  geKei’^J 

* [lieber  die  metriteben  Eigen- 
thümlirhkeiten  de»  A^Uoniiu  Rho- 
diua  linden  airb  aeKr  arbarlaiimigr 
Bemeahimgra  in  Ed.  Gerhardt  Lrc- 
tione»  ApoUoniajiae,  Lipa.  18i6w  8;J 
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[dichterische  Begeisterung  und  frische  Kraft  ermangeln  ihm 
aber;]  in  Rücksicht  der  Sprache  kann  man  es  eine  glückli- 
che Nachbildung  der  ilias  und  der  Odyssee  nennen.  Die 
Sprache  des  Apollonius  unterscheidet  sich  von  der  homeri- 
schen durch  steten  Gebrauch  der  ionischen  Mundart ; im  Ho- 
merus  erscheinen  die  Dialekte  noch  gemischt.  Sie  trügt  das 
Gepräge  der  Feinheit  und  Glätte,  welches  die  alexandrini- 
schen  Grammatiker  der  Sprache  dieses  Zeitalters  aufgedrückt 
hatten. 

Nach  dem  Zeugnisse  eines  alten  Biographen  des  Apol- 
lonius, gab  cs  von  den  Argonauticis  zwei  Ausgaben  *.  Ger- 
hard, welcher  mit  grofser  Sorgfalt  die  doppelte  Recension 
untersucht  hat  *,  zeigt  dafs  sich  die  erste  in  keiner  Handschrift 
erhalten,  und  dafs  wir  die  mit  Lesarten  der  ersten  stark  in- 
terpolirtc  zweite  Recension  besitzen. 

Quinctilianus  ® urtheilt  so  über  den  Apollonius:  „Non 
contemnendum  edidit  opus  aequaü  quadam  Ttiediocritaie.” 

In  diesen  Worten  scheint  ein  Widerspruch  zu  liegen,  zumal  ' 
wenn  man  bedenkt,  dafs  Quinctilianus  Ausdruck  non  con- 
iemnendum  so  viel  bedeutet  als  schätzenswerth.  Wie  kann 
ein  Werk  von  einer  sich  gleichbleibenden  Mittelmäfsigkeit 
schätzenswerth  sein?  Der  Ausdruck  mediocrifas  bezieht  sich 
wahrscheinlich  blofs  auf  den  Styl;  demnach  wollte  der  rö- 
mische Rhetor  mit  seinem  Urtheile  wohl  andeulen:  „Apol- 
lonius halte  das  Mittel  zwischen  dem  erhabenen  und  niede- 
ren Styl.  In  demselben  Sinne  gebraucht,  dem  Aulus  Gel- 
lius  * zufolge,  VaiTO  den  Ausdruck  mediocritas  vom  Tcren- 
tius.  Longinns,  welcher  wie  Quinctilianus,  den  Apollonius 
seiner  gehaltenen  Mäfsigung  wegen  lobt,  und  ihn  einen  Dich- 
ter nennt:  „der  nie  falle  noch  sich  vergehe”  ordnet  ihn 
mit  richtiger  Schätzung  dem  Hoinerus  weit  unter. 

Die  Römer  scheinen  die  Argonautika  sehr  hoch  geach- 
tet zu  haben.  P.  Terenthis  Varro  Atacinus  hat  sie  nicht 
ohne  Beifall  ® frei  übersetzt,  und  Virgilius  im  vierten  Buche 

seiner 

vavrai  noi^ctag,  die  Frage  hi'nzuK- 
gciif] : mörhicst  du  aber  darum  lie- 
ber Apollonius  als  Hoincnis  sein  ? 

* [S.  QtliNCT.  Inst.  Orat.  X,  1, 

87.  Ruhnk.  Ep.  ciiu  II.  p.  199  Ü-D 


* 5».  ixuhnk.  x.pi.st  cnt.ll,  p.  lyU. 
^ Gerhard  \.c.  Cap.  1.  u.  Cap.  111. 
® Inst,  orat.  X,  1,  54. 

* Noett,  Att,  VII,  cap.  14. 

* De  suhl  cap.  XXXIll.  otttiu- 
TOg  6 A7ioV.ioyiogy  6 lovg  *A(>yo- 
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seiner  Aeneis  nachgeahmt.  Auch  Valerius  Flaccus,  welcher 
die  Fabel  zu  seinen  Argon-iutika  von  Apollonius  entlehnte, 
nahm  ihn  zum  Muster,  iibertraf  aber  sein  Vorbild  weit. 

Aulscr  der  im  Suidas  befindlirhen  Lebensbeschreibung 
des  Apollonius  besitzen  wir  noch  vier  alle  griechische  Bio- 
graphien dieses  Dichters. 

Mehrere  griechische  Grammatiker  haben  die  Argonautika 
des  Apollonius  mit  Commentaren  ausgestattet,  vornehmlich 
Ibhaeus  (oder  Pacatls),  [Chakon,  Abjstophanes  ton  By- 
sani,]  Li'ciuijs  von  Tarrha,  Theon,  von  deren  Werken  sich 
jedoch  nichts  erhalten  hat.  Aber  aus  ihren  Commentaren 
sind  die  reichhaltigen,  vortrefflichen  Scholien  geflossen  *,  [wel- 
che sich  am  vollständigsten  in  einer  Pariser  Handschrift  fin- 
den.] Im  Escurial  werden  noch  unedirte  Scholien  aufbe- 
Tvahrt.  Eduard  Clarke  und  Plücr  haben  sie  in  Händen  ge- 
hahL  Sie  erstrecken  sich,  nach  Pliiers  bestimmter  Aussage, 
über  alle  vier  Gesänge  der  Argonautika. 

Ausgabm.  Oie  erste  und  sehr  seltene  von  Joh.  Laskaris  be- 
sorgte Aufgabe  erschien  zu  Florenz  bei  Laurent,  Franc,  v.  Alopoy 
1496.  4.  mit  Capitälchen  ’ und  mit  den  Scholien  am  Rande. 

Eine  schöne  und  seltene  von  Franz  Asulanm  nach  mehreren 
MSS.  veranstaltete  Ausgabe  erschien  zu  Venedig  hei  seinem  Vater 
Aednas  v,  Asola  1321.  8.  Die  Scholien  sind  besonders  gedruckt. 

Die  Pariser  Edition  v.  J.  1341.  2 Ode,  8.  ist  correcter  als  die 
beiden  vorigen.  •• 

Die  Frankfurter  Ausgabe,  1546.  D.  ist  ein  Nachdruck  der  Ve- 
nediger. 

Die  Baseler  Ausgabe  v.  J.  1572.  8.  mit  Scholien  und  einer 
beumetrischen  Uebers.  von  V alenttit  Rotmar  ist  ein  Nachdruck  der 
lenediger  und  Frankf.  Ausgg. 

Keine  dieser  Ausgaben  nach  der  ed.  pr.  hat  vorzüglichen  krit. 
Werth.  Auch  die  mit  Scholien  versehene  Ausgabe  des  H.  Ste- 
flimm,  Genf,  1574.  4.  ist  ohne  Benutzung  von  MSS.  gearbeiteL 
Die  Ausg.  V.  J.  1541  liegt  ihr  zum  Grunde.  . 

Die  bei  Elzevir  1641.  8.  erschienene  Ausgabe  von  Hier,  Ho!z~ 

mit  einer  [dunkeln]  Uebers.  und  einem  [abgeschmackten] 

^ Diefj  ji'nd  die  Scholien,  welche  ohgleich  ein  Fzeniplar  davon  in  Pa- 
man  gewöhnlich  unter  dem  Namen  ns  mit  100  bis  200  Tbalcm  bcsaMt 
du  Schoiiasten  des  Apollonius  aa>  wirdi  doch  nicht  so  sehen  ist,  als  die 
1^  drei  anderen  von  Laskans  und  Alopa 

* Dich  ist  daj  zweite  von  Alopa  berausfegebeueu  Bueber  mit  Capital- 
»lit  CapitalchcQ  gedruckte  Werk,  das,  eben«  * 

TUEIL  U.  5 
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Coramcntar  ist  ohne  Werth.  Nicht  besser  ist  die  auf  schönes  Pa- 
pier gedruckte,  der  Hölzlinschen  Rec.  folgende  Edition  von  Joh, 
Shaw  mit  den  Anmerk,  der  Vorgänger,  Oxf.  t1~n.  4.  und  1779. 
2 Bdc.  8. 

Eine  neue  Epoche  für  die  Bearbeitung  des  Apollonius  Rho- 
dius  beginnt  mit  Brunch,  welcher  die  erste  kritische,  aus  8 MSS. 
und  eigenen  Vermuthungen  oft  berichtigte  Ausgabe  der  Argonau- 
tika,  Strasb.  1780.  8.  leider  ohne  Scholien  lieferte.  Bruncks  Text 
liefs  der  Cardinal  Flangtni  in  einer  Prachtausgabe  abdrucken  Rom, 
1791  u.  1794.  2 Bde.  4.  Sie  enthält  eine  geschätzte  ital.  Uebers. 
in  reimlosen  Jamben,  Varianten  aus  vier  vatican.  MSS.  und  gelehrte 
Anmerkungen. 

Der  von  Ch,  Dan,  Deck  besorgten  mit  einer  lat.  Hebers,  be- 
gleiteten Ausg.  Leipz.  1797.  8.  Bd.  I.  liegt  Bruncks  [aber  nach  ei- 
nem Breslauer  MS.  verbesserter]  Text  zum  Grunde.  Der  zweite 
Band,  welcher  eine  neue  Bearbeitung  der  Schollen  enthalten  sollte, 
ist  bis  jetzt  nicht  erschienen. 

[L.  Hörstels  Ausgabe,  Braunschw.  1807.  8.  hat  nur  Werth 
durch  die  genaue  Angabe  der  Lesarten  des  wolfenbüttlcr  MS.] 

G,  H.  Scharfer  besorgte  einen  sehr  sorgfältigen  Abdruck  der 
Brunckischen  Rec.  Leipz.  1810  — 1813.  2 Bde.  8.  Bd.  I.  enthält 
Bruncks  Text  und  Noten.  Bd.  II.  die  Scholien  aus  der  venedlger 
Ausg.  und  die  unedirten  Scholien  aus  einer  pariser  Handschrift, 
Schäfers  Noten  und  gute  Register. 

u4,  H'eVauer  gab  nach  MSS.  und  alten  Ausgaben  eine  neue 
Recenslon,  Leipzig,  1828.  2 Vol.  8. 

Uebers.  Bodmer  lieferte  die  erste  metrische,  getreue  aber  harte 
Uebersetzung,  Zürich,  1779.  8.;  bis  jetzt  die  einzige. 

Zur  Zeit  des  Rhodiers  Apollonius  blühte  Euphorion  * 
von  Chalcis  in  Euboea,  ein  gelehrter,  fruchtbarer  Dichter  des 
alexandrinischen  Zeitalters,  und  Bibliothekar  Antioclius  des 
Grofsen.  Er  schrieb  Gedichte  unter  den  Titeln:  Uesiodus, 
jdlexandcr,  Anius,  Apollodorus,  Verwünschungen  oder  der 
Becherdieb  (aQat  ij  noit^QiOitXinTTjg),  Georgika,  Widerlegung 
des  Theoridas  und  andere  von  unbekanntem  Inhalte.  Aufsef 
diesen  historischen,  epischen  und  mythischen  Schriften  hatte 
man  von  ihm  eine  'Sammlung  von  attischen  Sagen  und  Ge- 
schichten in  fünf  Büchern  unter  der  Aufschrift  MoxponLa  * ^ 
^!Aiay.xa,  ein  sehr  gelehrtes  Werk,  aber  eben  so  dunkel  wie 
des  Kallimachus  AXxia  und  die  Kassandra  des  Lykophron. 

* Geboren  276  vor  Chr.  Geb.  | von  Attika,  den  SuidaJ  von  Mopsopla, 

^ Mopsopia  ist  ein  alter  Name  | einer  Tochter  dea  Occanos,  abjeitet. 
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Das  fünfte  Buch  führte  den  besondern  Titel  xtXlag,  entwe- 
der weil  es  aus  tausend  Versen  bestand,  oder  weil  cs  alle 
Orakelsprüche  aus  ciueiii  Zcilraiiinc  von  tausend  Jahren  in 
sich  fafste;  vielleicht  cnihielt  auch  jedes  der  fünf  Bücher  tau- 
send Verse,  denn  die  Stelle  iin  Suidas  ist  höchst  unklar  und 
mangelhaft,  und  Eudoxia  spricht  in  dem  Vcilchengarien 
TOD  einer  fünften  Chiüade  unler  der  Ueberschrift  neqi 
H<ät,  von  den  Orakeln.  Quincliliauus  und  Virgilius  scJiälz- 
ten  dieses  Gedicht.  Eine  freilich  ziemlich  dunkle  Stelle  in 
der  zehnten  Ekloge: 

Iho,  et  Cinlddico  quae  sunt  mihi  condiU  versu 
Carmina,  pastoris  Siculi  niodulabor  avena. 

und  eine  Bemerkung  des  Senius  * führten  den  ehrwürdigen 
Heyne  zu  der  Vennuthmig  C.  Cornelius  Gallus,  der  Freund 
des  Virgilius,  habe  den  Euphorion  in  lateinische  Verse  über- 
fragen. Eben  dieser  Dichter  schrieb  auch  Ist/imiAa.  [Seiner 
entlegenen’  Fabeln  sowohl,  als  des  gekünstelten  Ausdrucks 
wegen,  wurde  er  von  Cicero  ‘ genannt,]]  und  von  dem 

finslem  Tiberius  so  vorzüglich  geliebt  ‘ , dafs  er  ihn  nach- 
alimte  und  sein  Brustbild  in  seiner  Bibliothek  aufstcllte. 


Die  Bruchstücke  des  Euphorion  sind  von  u4uff.  lUeineie  in  sei- 
ner Abhandlung:  De  Euphoriom's  Chalc.  vita  et  scriptis.  Gcdani, 
1823-  8.  gesammelt. 


In  eben  dieses  Zeitalter  gehört  Rhxanis  aus  Bene  in 
Kreta,  ein  Zeitgenosse  von  Ptoicmiius  Ilf.  Evergetes  I.  *.  Die- 
ser fruchtbare,  geachtete  Dichter,  früher  Sklav  in  einer  Bing- 
schule, schrieb  eine  Ueraklcide,  T/tessalika,  Messeniaka, 
Achaika  und  Eliaka.  Von  allen  diesen  W'erkcn  sind  etwa 
noch  dreifsig  Verse  vorhanden.  Die  Ueberscliriftcn  dieser 
Gedichte  beweisen  jedoch  die  zwcckmiifsige  Wahl  des  hi- 
storischen Stoffes  aus  dem  hohen  Alterthum  und  aus  dem 
Gebiete  der  Einbildungskraft  zu  seinen  (icisteserzeugnisseu, 
um,  wie  der  Sainicr  Choerilus  der  Gcschicbto  eine  epische 
Form  zu  geben.  [Die  messenischen  Kriege,  an  sich  selbst 
schon  grofsartig  und  halbniythisch,  eigneten  sich  vornehmlich 


' Jd  Virg,  Eclog.  VI,  72. 

* S.  Ueyntj  Excurs.  UI.  ad  Bu- 
<«l.  Virg.  uad  Eicura.  V.  ad  Aen. 
U.  II. 
n Verf 


* Cic.  Tusc,  Quaett.  III,  19.  Da 
Divin,  11,  64. 

‘ SuET.  Tib.  cap.  70. 

* 230  vor  Clir.  lieb. 

’ S.  Bd.  1.  S.  303. 
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ZU  seiner  neuen  geschichtlichen  Dichtung.  Mittclpunct  der 
Darstellung  der  Messeniaka  ist  Aristoinenes  '.] 

Die  Bruchstücke  des  Rhianus  linden  sich  in  den  Sammlungen 
von  Winierion,  Brunch,  Gaisford  und  Boissonade. 

Müs.tEUS  von  Ephesus,  aber  zu  Pergamum  lebend,  schrieb 
eine  Perseide  in  zehn  Büchern  und  mehrere  Gedichte  zur 
Ehre  des  Eumencs  und  Attalus.  Nach  Moreri’s  Meinung  war 
er  Verfasser  der  Isthnüaka,  welche  von  den  Scholiasten  des 
Euripides  und  des  Apollonius  Rhodius  unter  dem  Namen 
des  Musäus  angeführt  werden.  Martialis  * erwähnt  eines  Mu- 
säus,  der  unzüchtige  Werke,  pathicissimos  libellos,  qui  cer- 
tant  Sjbariticis  libellis,  schrieb.  Es  ist  aber  kein  Grund  vor- 
handen, auf  den  Ephesier  Musäus  diese  Schmach  zu  werfen. 
Wir  machen  hier  nur  darum  diese  Bemerkung,  um  den  Ge- 
danken an  Hero  und  Leander  zu  entfernen;  denn  diefs  Ge^ 
dicht  wurde  erst  nach  dem  Martialis  abgefafst. 

» 

1 

I 

XXXI.  ABSCHNITT. 


Von  der  epigrammatischen  Dichtkunst  unter  den  ersten  Ptolemäern. 


Der  vorzüglichste  Epigrammatiker  des  alexandrinischen 
Zeitalters  war,  wie  schon  angeführt  ist,  Kali.imachus.  Von 
anderen  Epigrammatikern  dieser  Zeit  hat  un?  die  Anthologie 
mehrere  Gedichte  dieser  Gattung  aufbewahrt,  wie  von  dem 
AetoUer  Alexander,  der  in  dem  tragischen  Siebengestirn 
glänzt  von  dem  Syrakuser  Theokritus  etwa  zwanzig,  und 
ein  einziges  von  Theokritus  aus  Chios.  Der  letztere,  Ver- 
fasser einer  Geschichte  von  Libyen,  wurde  von  seinem  Ne- 
benbuhler, dem  Theopompus,  beim  Alexander  angeklagt,  die 
Pracht  so  weit  zu  treiben,  dafs  er  von  goldenem  und  silber- 
nem Tischgeschirre  esse,, er,  der  kurz  zuvor  kaum  ein  ir- 

* [Taus.  IV,  6.  und  15.] 

> XII,  «p.  d6. 

» 5.  & 40. 
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denes  lesafs.  Wodurch  dieser  Dichter  so  grofsen  Reichthum 
gewonnen,  erfahren  wir  nicht  aus  der  uns  von  Athenäus  * 
aufbewahrten  Stelle  des  Theoponipns.  Athenäus  führt  uns 
vom  Theokrilus  einige  witzige  Einfälle  an.  Als  Alexander 
Ton  den  Chiern  eine  Anzahl  Purpurkleider  für  seine  Höf- 
linge gefordert  hatte,  rief  unser  Epigrammatiker  aus:  jetzt 
rersteh  ich  den  homerischen  Vers:  „der  blutroIÄe  Tod  und 
das  unbesiegbare  Verhängnifs  fordern  ihre  Beute”*,  In  fol-  ^ 
gendem  Scherz  liegt  die  Pointe  gleichfalls  in  einem  Wort- 
spiel: Ein  Schlemmer,  welclicr  zur  Befriedigiuig  sciues  Gau- 
mens ein  Landgut  verkauft  halte,  klagte,  sich  beim  Verschluk- 
ken  eines  gebratnen  Fisches  den  Gaumen  (orpardr)  verbrannt 
zu  haben.  Trink  rasch  das  Meer,  und  du  wirst  die  drei 
gröfsten  Dinge:  die  Erde,  das  Meer  und  den  Himmel  (ou~ 

(am)  verschlungen  haben 

SiMMUs  von  lihodus  lebte  zwischen  der  CXXten  und  der 
CLIkten  Olympiade;  genauer  läfst  sich  sein  Zeitalter  nicht 
bestimmen.  Er  machte  eine  Sammlung  vermischter  Gedichte, 
dwyopa  noiTificcta,  in  vier  Büchern  bekannt,  aus  denen  Athe- 
näus eins  unter  dem  Titel  Gorgo  anfüki’t,  das,  wie  es  scheint, 
zur  epischen  Dichtungsgattung  gehörte.  Simmias  ist  vielleicht 
Erfinder  einer  Art  metrischer  Spiele  [vtxvo7taiyviu\,  der  figu- 
rirten  Epigramme,  welche  den  Gcschiuacksverfall  dieses  Zeit- 
alters deutlich  anküudigen.  Diese  Kunst.spiele  bestanden  dar- 
in, dafs  man  Verse  von  verschiedener  Länge  so  zu  einem 
Ganzen  zusammensetzte,  dafs  sie  untereinaudergesetzt  eine 
bestimmte  Figur  ausmachlcu,  z.  B.  ein  Ei,  einen  F'lügel,  ein 
Beil,  einen  .\ltar  u.  dergl.  ?tach  dieser  Figur  wird  das  Gedicht 
selbst  ein  Ei,  Flügel  u.  s.  w.  genannt. 

Dem  Theokritus  wird  eine  Syringe,  avQiy^,  eine  Rohr- 
p/ei/c,  zugeschrieben.  Dieses  aus  zw-anzig  Versen  bestehende 
Gedicht,  das  die  Form  eines  aus  Zichn  der  Länge  nach  ab- 
nehmenden Rohiyfeifen  zusammengesetzten  Instrumentes  der 
Hirten  bildet*,  (denn  sivei 'Verse  sind  immer  von  gleicher 
Länge)  findet  sich  gew  öhnlich  in  den  Ausgaben  dieses  Dichters. 


n,  p.  386.) 

’ II.  V.  83:  iUttßt  ^oder,  nach 
Mer  andern  Lesart:  TOV  et’  ile) 
OufttJOf  xttl  juotpa  xQct- 


raiij,  Athew.  Deipn,  540.  (Ed, 
Schweigh.  IV,  505.) 

• Atiiek.YUI,344.  (Ed.  Schweigh, 
W,  368.) 

* rs.  über  die  Syringe  J.  H.  Vofx 
■u  Virg.  IdjUco  1,2.  n,  33.37.  V,  85.] 
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Au  den  Siminias  reihen  wir  den  Doslu)es  von  unbe- 
kanntem Zeitalter,  der  sich  mit  denselben  poetischen  Kunst- 
spiclen  beschäftigte,  den  Verfasser  eines  nach  der  Form  des 
Altars  Biüfiög,  Altar,  benannten  Gedidites.  In  der  Heidel- 
berger Handschrift  der  Anthologie  des  Cephalus  finden  sich 
Scholien  zu  demselben.  Sie  werden  dem  Rhetor  lloloholus 
beigelegt,  von  dem  in  dem  LXXlVten  Abschnitte  die  Rede 
sein  wird. 

Der  Altar  des  Dosiades  ist  bekannt  gemacht  und  mit  ei- 
nem gelehrten  Commentar  erläutert  von  Jos,  Scaliger  in  s.  Eplst. 
CCXLVIH  (Opera  posth.,  Paris,  1616.  4.  S.  469)  und  von  CLSat- 
masius  in  s.  Inscript.  Herod.  Att,  Paris,  1619.  4.  Die  Scholien 
des  Holohohis  hat  Yalckenaer  in  s.  Diatrihe  ad  Euripidis  Uippol. 
Cap.  XII,  p.  128.  hcrausgegehen. , 

Uebcrs.  Die  Flügel  hat  zugleich  mit  Moschus  entlaufenem 
Amor  übersetzt  und  erläutert  Sonntag  in:  Zur  Unterhaltung  für 
Freunde  der  allen  Litteratur.  Bd.  I.  Riga,  1790.  8. 

Demodoküs  von  Leros  ist  Verfasser  von  vier  beifsenden 
gegen  die  Kappadocier  und  Chier  gerichteten  Epigrammen. 

Von  dem  Milesier  Nicias,  einem  Arzt  und  Musenfreund, 
an  welchen  Theoki'itus  seine  elfte  Idylle,  den  Cyklopen, 
richtete,  sind  uns  acht  oder  neun  Epigramme  übrig  geblieben. 

Von  Ahchelaus  aus  Chersonesus  in  Aegypten,  welcher 
unter  dem  ersten  Ptolemäer  blühte,  haben  wir  sechs  Epigramme. 
Er  schrieb  auch  lamben  und  ein  Gedicht:  lieber  die  beson- 
dere Beschaffenheit  der  Din^e,  ldioq>Vfj. 

Von  Arcesilas,  dem  Gründer  der  neuen  Akademie,  hat 
uns  der  Laertier  Diogenes  einige  Epigramme  aufbevvahrt. 

Antagoras  von  lihcdus,  lebend  * am  Hofe  des  Antigo- 
nus  Gonatas,  wo  er  in  dem  Rufe  eines  grofsen  Schlemmers 
[otpoqiäyog^  stand,  dichtete  eine  Thchaide,  deren  Vorlesung 
die  Böotier  gähnend  * anhörten.  Von  seinen  Epigrammen 
ist  uns  eins  erhalten ; zwei  besitzen  wir  von  Aratus  von  Soli, 
dessen  im  folgenden  Abschnitte  eiwähnt  werden  wird,  von 
dem  Macrobius  auch  Elegien  anführt  ®. 

Leonidas  von  Tarent,  ihr  Zeitgenosse,  hinterliefs  etwa 
hundert,  in  dorischer  Mundart  abgefafste  Epigramme,  die  zu 

‘ 275  vor  Chr.  Geb . * S.  Mich.  Apost.  Proverb,,  Cent,  V,  82. 

» Saturn.  V,  30. 
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den  besten  ans  dem  Alterthume  gehören.  Der  Dichter  klei- 
det in  die  Form  seiner  Epigramme  gröfstentheiU  Inschriften 
lu  geweiheten  KunsUverken  (äva&^fiara).  Diese  Gattung 
TOD  Fpigrammen  erfordert  viel  Geschmack  und  feinen  Takt, 
mn  die  Leser  nicht  zu  ermüden.  Leonidas  hat  diesen  Feh- 
ler glücklich  vermieden. 

Seine  Epigramme  sind  zum  Theil  mit  denen  des  Leonidas  von 
Aleundrien  herausgegeben  von  -st.  Ch.  Mänecke.  Lips.  1791.  8. 

HediiXcs  von  Samos,  ein  Sohn  der  Dichterin  Hedvia  * 
und  ein  Zeitgenosse  des  Kalliiuachus,  beschrieb  die  im  Tem- 
pel der  Arsinoe  niedergelegten  Weihgcschenke.  Wir  be- 
sitzen von  ihm  fünf  Fpigraiuinc. 

Atheniius^  hat  uns  das  Epigramm  des  Abchimeles  auf 
die  von  Hiero  II.  mit  vieler  Praolit  gebauete  (ialecrc  erhal- 
ten, auf  welcher  dieser  Fürst  60,000  Mediinnen  Waizen,  10,000 
Slückfässer  voll  emgesalzencs  Fleisches, 20,000  Talente  schwere 
Wolle  und  eben  so  viele  andere  Waaren  nach  Aegjpten 
schickte.  Hiero  belohnte  den  Dichter  mit  einem  Geschenke 
von  1000  Medimnen  Getraidc. 

Evehcs,  welche  kurz  vor  dem  Eratosthenes  ® blühte,  ist 
Tcnnuthlich  Verfasser  einiger  Epigramme  in  der  Anthologie; 
denn  dafs  sie  von  dem,  im  Flalon  erwähnten  Parier  Evenus, 
dem  angeblichen  Lehrer  des  Sokrates  in  der  Dichtkunst 
herrühren,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Harpokratiou,  welcher 
den  Eratosthenes  anführt,  sagt  die  beiden  Evenus  seien  Parier. 

Die  Bruchstücke  des  Evenus  tindea  sich  in  den  gaonilschcn 
Ssmiulungen  von  Brunch  und  Boissonade. 

Asklf.piades  von  Samos  wird  vom  Theokritus  * ein  Si-  j 

cilicr  aus  Samos  genannt,  wahrscheinlich  ans  dem  Grunde,  j 

weil  er  zu  Samos  von  einem  Sicilier  gezeugt  war.  Die  etwa  * 

vierzig  seinen  Namen  tragenden  Fpigrainme  in  der  Anlholo-  | 

gie  sind  vielleicht  nicht  alle  von  diesem  Dichter.  Eben  so 
viele  linden  sich  darin  vom  Dioskodides,  der  zu  Alexandrien 
scheint  gelebt  zu  haben.  Seine  Epigramme,  welche  Dichter 
nnd  andere  berühmte  Männer  besingen,  ermangeln  nicht  der 
Glätte  und  FeinheiL 

‘S.  S.  30.  *S.MAxiMiTYR,Dis«rcJCXXVnT,  1 

* Athen.  Deipn,  V,  209.  (EJ.  4,  p.  225.  cd.  Heisk,  und  Mem.  de 
Schwfigh^  II,  305.)  l’Acad.  dea  Iiiscr.  vol.  X,  p.  598.  \ 

» 250  vor  Chr.  Geb.  » Idyll.  VII.  40.  r 
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Einer  Muthmaafsung  zufolge  setzt  man  den  übrigens  un- 
bekannten Lichter  Mnesalkas,  von  dem  uns  achtzehn  Epi- 
gramme von  grofser  Einfachheit  übrig  geblieben  sind,  in  die 
Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  vor  Chr.  Geb.  Er  war  ein 
Sicyouier  und,  nach  der  Meinung  der  Kritiker,  ein  Zeitge- 
nosse des  berühmten  Aratus.  Zu  dieser  Ansicht  werden  sie 
durch  den  in  seinen  Epigrammen  deutlich  hervortretenden 
republikanischen  Stolz  geführt,  den  sie  als  Folge  der  öffent- 
lichen Achtung  ansehen,  welche  sein  Vaterland  während  des 
von  Aratus  geleiteten  achäischen  Bundes  genofs.  Lie  Ver- 
muthung  ist  zwar  scharfsinnig,  berulit  aber  auf  sehr  schwa- 
chen Beweisgründen. 

Nicaenetus,  welchen  Athenäus  an  einer  Stelle  den  Sa- 
mier  oder  den  Ahderiten  und  an  einer  andern  einen  geio- 
renen  Samier  nennt,  ist  Verfasser  von  vier  uns  übrig  geblie- 
benen Epigrammen. 

PosiDiPPUS,  unter  dessen  Namen  wir  etwa  zwanzig  Epi- 
gramme besitzen,  ist  wahrscheinlich  derjenige  Lichter,  von 
dem  Athenäus  zwei  Epopöen,  eine  Aethiopis  und  eine  Aso- 
pis,  anführt.  Mit  dem  Komiker  dieses  Namens  ist  er  wohl 
nicht  eine  und  dieselbe  Person,  denn  der  Scholiast  des  Apol- 
lonius  Bhodius  scheint  ihn  durch  das  Epitheton  des  Epi- 
grammendichters von  dem  Komiker  haben  unterscheiden  wollen. 

Theodoridas  t)on  Syrakus,  von  dem  sich  neunzehn  Epi- 
gramme in  den  beiden  Anthologien  finden,  wird  auch  als  Ver- 
fasser eines  Liedes  auf  den  Eros,  elg  ^'EQütra  (udXog,  und  ei- 
nes Lithyrambus  unter  dem  Titel  der  Centaur  angeführt. 

Von  Er.WOSthenes,  dem  grofsen  Mathematiker,  dessen 
in  dem  XLIV.  Abschnitte  wird  gedacht  werden,  dem  Lichter 
zweier  Epopöen  unter  dem  Namen:  Mercurius,  Epp^g,  und 
Erigonc,  von  welchen  Bruchstücke  auf  uns  gekommen  sind, 
hat  uns  die  Anthologie  auch  ein  Epigramm  auf  die  Verdop- 
pelung des  Würfels  aufbewahrt.  Weil  es  uns  anderswo  an 
einer  passenden  Gelegenheit  fehlt,  so  führen  wir  ihn  hier 
noch  an  als  Verfasser  eines  Werkes  über  die  alte  Komödie, 
nepl  uQyfidag  xoiptpöiag,  in  mehreren  Büchern.  Er  scheint 
auch  Abhandlungen  über  die  alte,  mittlere,  und  neue  Komö- 
die geschrieben  zu  haben. 

Alle  Bruchstücke  des  Eratosthenes  finden  sich  in  Goä.  Bern- 
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haräy's  Entosthenica,  Berol.  1822.  8.  vereinigt;  die  dichterischen 
Fragmente  in  Brunchs  Anal. 

Von  einem  gewissen  Dionysius  von  Cyzikus  ist  ein  Epi- 
gmmi)  auf  den  Tod  des  Eratosthenes  vorhanden. 

Von  Ecphohion  von  Chalcis  ‘ besitzen  wir  zwei  Epi- 
gramme, und  von  Rhi.\nus  von  Bene  * deren  zehn. 

Die  folgenden  Dichter  lebten  alle  unter  Ptoleiuäus  IV. 
und  V. 

Aristo»  von  Ccos,  der  Peripafetiker,  ist  wahrscheinlich 
Verfasser  eines  Epigranimes,  das  sich  in  der  Anthologie  un- 
ter dem  Namen  Ariston  ohne  weitere  Bezeichnung  findet. 
Dieser  Philosoph  schrieb  auch  ein  von  Athenäus  mehrere 
Male  erwähntes  Werk  in  Prosa  unter  dem  l'itel  ’Eqmuxu 
ofioia. 

Von  dem  Magnesier  Simonides  besitzen  wir  fünf  Epi- 
gramme; von  Damagetes  deren  zwölf;  von  dein  Messenier 
Aicaeüs  deren  zweiundzwanzig,  unter  welchen  mehrere  den 
entschiedensten  Hafs  gegen  den  maccdouischen  König  Phi- 
lippus, den  Sohn  des  Demetrius,  athmen.  Dieser  Dichter  ist 
tielleicht  der  Epikureer  Alcaeus,  welcher  durch  einen  Senats- 
beschlufs  im  Jahre  580  oder  599  aus  Kom  verbannt  wurde. 

Die  Anthologie  schreibt  einem  gänzlich  unbekannten  Dich- 
ter Abchimedes  zwei  Epigramme  zu. 

Es  giebt  ein  Gedicht  von  mehr  als  vierundvierzig  Ver- 
sen, in  welchen  ein  Mathematiker  ein  algebraisches  Problem 
aufstellt.  Die  homerische  Stelle,  worin  von  den  sieben  Stier- 
beerden  die  Rede  ist,  welche  Ulysses  auf  einem  sehr  be- 
schränkten Räume  Siciliens  sah,  scheint  dem  Verfasser  die 
erste  Veranlassung  zu  diesem  scherzhaften  Räthsel  gegeben 
zu  haben,  das  nur  durch  neun  Gleichungen  für  acht  unbe- 
kannte Gröfsen  gelöst  werden  kann.  Da  es  Wenigen  be- 
kannt ist,  so  nehmen  wir  es  hier  auf. 

onfg  ly  IniyQU/Jfitiaiy  ivqäy  toi's  ly  'AliiarSqiitf 

moi  lutiit  n^ayftaxivofi(yoii  (luiy  anlatitXey,  ly  sjj  nqbi  'EftttioaOi- 
ytlf  löv  Kvqrivaloy  imaioly.  ^ 

lÜnOiiy  ijflloio  ßomy,  tu  (fiye,  //S'rpjjoo»', 

‘ffowlj"  liiigriaäi,  tl  ftfrl/dC 
Hiaai)  S iy  mtloif  EixfXljs  jtoi*  Ißöaxtxo  y^aov 
BijiiraxCtiSf  teipo/5  inaaafi(yr) 

' S.  S.  66.  * S.  S.  67. 
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iXiaaovra'  z6  fiiy  levxoco  yuiBxioj, 

Kvay^<lJ  d’  ?r£()0>' lafinöfitvov,  i 

^loy«  fily  iav3-oy,  x6  di  noixUoy.  'Ev  di  ixi^ff,  i 

Eilipei  iaay  rnv^oi  ßQiHofuvoi,  i 

EvftatTQlijg  xotrjgäe  reiev/ous.  ’AqyöxQixai  (xiy  , 

Kvayiiay  xavQioy  ^/xiaci  rjdi  xqCx(;i, 

Kal  iftydoT!  aiifinaaiy  Taov;,  w J<rvf,  yöriaoy. 

Avxkq  xuaviovg  xiß  x(x^äxt{>  fiiQC'C 
Exixxoxt^oioy  xal  7ii^7ix(^j  fiXL  ^avO-oiOi  xov  7ia<Xu  ; 

Tovs  d'  v7iole(7iofiiyov;  noixUöxQtaxas  aS^Qti  I 

Aoyiyviüy  xavf>(t)y  ixxoi  fxiaxtj  ißdofiau^  tc,  ^ 

Kal  layd^olg  avxi;  näaiv  iaa^o/xiyov;. 

QriiiitttJSx  di  ßoval  t«(T  inlno  • Itvxöxqtxfs  fxiv  ' 

'’lloa.y  <fv/x7iäai]s  xvayit];  äyürts  i 

Ty  xQixäxüt  xe  /xiqet  xal  xxxqäiiq  äxqixig  Iaa$.  j 

Aiixag  xvaytai  x(q  xexqäxcj)  xe  ntdiv,  , 

2xtxxoxQÖ(ay  xal  7iifi7it(f  6/xoZ  fiiqei  iau(oyxo 
Zvy  xavqoig  naaäy  eig  yo/xoy  Igxoftiytoy. 
gay^QxgCxay  d'  ayüiig  niftnxfii  fiioex  xidi  xal  exxiq  ' 

HoixCXai  iaagiü/ioy  7i).tj»og  ?/ok  axgexig.  ! 

SayO-al  d'  rjqiü/ieiiyxo  fiinovg  xqCxov  ijfxCaet  laut 
’Aqyeyyrjg  ayO-rig  ißdofxäxtq  xe  fiiqei. 

BeTye,  av  d'  fieiloto  ß6eg  noaat  äxqexig  eineSy 
Xaiqlg  fxiy  xavqaiy  ^axqe(p((oy  aqi&fioy, 

Xioqlg  d'  av  {hrjieiai  osae  xaxa  xqäifxa  ixagai. 

Ovx  aCdqCg  xe  Xiyoi,  ovd'  äqi^ftiöy  äda^g, 

Ou  fxfjy  Ttid  ye  ao(poTg  {yaqCi)ftwg‘  ülX'  Wt  tfqu^ev 
Kal  inJ’  £r’  aXXa  ßo(üy  x]eXCoio  7Za!hi.  ^ 

'Aqyoxqixeg  xavqoi  fxiy  inel  [niaiaxo  TiXij^uy 
Kvayioig  l'gayx’  i/xnedoy  iao/iexqoi. 

Eig  ßüthig  eig  evoög  xe.  Ta  d’  av  Tteqifi^xea  naytrj 
JltfinXavxo  nXCylXov  QqiyaxCrjg  neäCa. 

BayOol  d'  «Jr’  eig  ey  xal  7101x1X01  uHgoialHyreg 
. "Igavt'  u/.ißoXadriy  lg  iyog  äqxü/xeyoi, 

xeXeiovvxeg  xö  t(i/)fp(«ff7r£()'o;' • ovxe  nqoaöyxioy 
'A>.Xoxqoo>y  xavqoiy,  ovx'  t7tiXetnoy.iyuiy. 

Tuvxa  au  y'  ISevqivy  xal  iyl  TTqanCdeaaiy  ä&qolaag, 

Kal  nXtjSiiay  (iTiodovg,  (a  ^iye,  Tiäyxa  ftixqu, 

”Eqxeo  xvdiöajy  yixtjifoqog'  XaiH  xe  jiavxtoy 
Kexqifiiyog  xavxp  oftnyiog  ly  ao(f-Cp. 

Das  Resultat  dieses  Problems  ist  29,334,443  Stiere  und 
21,054,639  Kühe.  Nimmt  man  an,  dafs  Sicilien  150  Quadrat- 
Meilen  Weideplätze  enthält  (was  den  zehnten  Theil  der 
Oberfläche  dieser  Insel  ausmacht),  so  soll  dieser  Raum  für 
ihre  Nahrung  hinreithen. 
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Dieses,  mit  einem  griech.  Scholion  begleitete  Epigranua,  ron 
Lessixg  in  der  wolfenbüUler  ISibliothek  entdeckt,  wurde  von  ihm 
in  seinen  „Beiträgen  zur  Geschichte  und  LItteratur”,  St  II.  S.  423 
bekannt  gemaclit  J,  Slruve  In  Altona  und  sein  Sohn  K.  L.  Strwtg 
in  Königsberg  llersen  es  mit  einer  Auflösung  und  mit  verbesser- 
tem Test,  dem  vrir  folgten,  abdrucken.  Uebrigens  findet  sich  das 
Epigramm  in  keiner  Anthologie. 

Die  Anthologie  hat  uns  ein  Epigramm  vom  Antigonus 
von  Carystus  aufbewahrt,  welcher  gegen  Ende  dieses  Zeit- 
raumes lebte  und  eine  metrische  Lebensbeschreibung  oder 
Tielmehr  eine  Lobrede  des  Autipater  geschrieben  hat.  In 
derselben  Sammlung  findet  sich  ein  einziges  Epigramm  von 
dem  berühmten  Grammatiker  Krates  von  Mallos,  so  wie 
die  vortreffliche,  gewöhnlich  der  Erinna  zugeschriebene  Ode 
auf  Rom  von  Melinko  oder  MEt.ino,  einer  übrigens  unbe- 
kannten Dichterin,  die  aber  zur  Zeit  des  höchsten  Gipfels  der 
römischen  Herrschaft  gelebt  haben  mufs 


XXXII.  ABSCHNITT. 


Von  dem  alexaudrinischcn  Lehrgedicht 


Das  Lehrgedicht,  von  epischer  Darstellung  sittlicher  Leh- 
ren oder  Klugheitsregelu  ausgegangen,  erhielt  in  dem  mit 
Wissenschaft  und  Gelehrsamkeit  aller  Art  erfüllten  Zeitalter 
der  .\lciandriner  eine  ganz  andere  Richtung.  Es  wurde  in 
ein  Kunsigedirht  umgebildet.  Die  Dichter  wählten  der  Poe- 
sie widerstrebende  Stoffe,  um  mit  ihrer  Kunst  und  ihrer  ge- 
lehrten Vielwisserci  prunken  zu  können;  vorzüglich  entlehn- 
ten sie  den  Stoff  zu  ihren  Gedichten  aus  der  Natur,  von 
dem  Ackerbau,  der  Jagd  und  dem  Fischfang,  und  suchten 
diesen  Gegenständen  poetische  Seiten  abzugewinnen.  Diese 
Erscheinung  erklärt  sich  daraus,  dafs  viele  Gegenstände  des 
W'issens  noch  im  Mythus  wurzelten,  wie  die  Astronomie  und 
die  Astrognosic  *. 

* S,  Bd.  l S.  209.  I dej  AbseknUu  an  gehört  dem  Uebrr«. ; 

^ Üicjcr  gaiuc  tum  Anfang  | der  Yerf.  batte  ilm  anders  gefafst 
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Die  ersten  Dichter  in  dieser  Gattung  sind,  der  Zeitord- 
Dung  nach,  zwei  Sicilier,  Archestratus  und  Dicaearchus. 

Archestratos  von  Gcla,  ein  Zeitgenosse  des  Aristoteles, 
unternahm  mehrere  Land-  und  See-Reisen,  um  die  Nah- 
rungsmittel der  Menschen  kennen  zu  lernen.  Vornehmlich 
beschäftigte  ihn  das  Studium  der  Fische,  deren  Naturgeschichte 
und  die  Art  ihrer  Zubereitung.  Die  Früchte  seiner  einge- 
sammelten Erfahrung  legte  er  in  ein  Gedicht  nieder,  dem  er 
die  Ueberschrift  gab  Gastrologie  [yaazQoloyia,  Gedicht  von 
der  Pflege  des  Magens].  Es  wird  aber  auch  unter  den  Na- 
men Gastronotnie  \yaaTqovoiiia\,  Deipnologie  [ösmvo'koyia], 
Opsopöie  \_6ipOTCoua]  angeführt.  Die  uns  von  Athenäus  auf- 
bewahrten Bruchstücke  belaufen  sich  etwa  auf  zweihundert 
und  siebzig  Verse.  Nach  dem  Zeugnisse  des  Apulejus  in  sei- 
ner Apologie  hat  Eimius  dieses  Gedicht  unter  dem  Titel  Car- 
mina  Hedypathetica  übersetzt. 

Die  im  Athenäus  zerstreuten  Bruchstücke  hat  Schneidet'  in  sei- 
ner Ausgabe  von  Aristoteles  Naturgeschichte  der  Thlere  gesammelt. 

Dic.tEAHCHüS  von  Messana,  ein  Schüler  des  Aristoteles, 
ist  Verfasser  einer  in  lamben  abgefafsten  Beschreibung  Grie- 
chenlands, dvayQacpfj  Ttjg  'Ellädog,  wovon  uns  hundert  und 
fünfzig  Verse  übrig  geblieben  sind.  Man  hält  dieses  dem 
Theophrastus  gewidmete  Werk  für  die  Erklärung  der  von 
Dicaearchus  entworfenen  geographischen  Charten,  welche  nach 
Theophrastus  testamentarischer  A'erfügung  in  einer  von  sei- 
nen Erben  zu  erbauenden  Halle  aufgehängt  werden  sollten. 
Wir  werden  noch  bei  den  Peripatetikern  von  den  geogra- 
phischen und  philosophischen  Werken  des  Dicaearchus  handeln. 

Der  berühmteste  unter  den  alexandrinischen  Lehrdich- 
tern ist  Aratos  von  SoU  ' (Pompejopolis)  in  Cilicien,  ein 
Sohn  des  Athenodorus.  Er  blühte  270  vor  Chr.  Geb.  Als 
Reisegefährte  seines  Lehrers  Perseus  an  den  Hof  des  mace- 
donischen  Königs  Antigonus  Gonatas  erhielt  er  Gelegenheit, 
die  Gunst  des  Fürsten  zu  gewinnen,  auf  dessen  Anrathen  er 
die,  in  zwei  prosaische  Werke,  das  ^'Evoutqov,  den  Himmcls- 
spiegel,  und  die  Oaivopsva,  Erscheinungen,  niedergelegten 
astronomischen  Beobachtungen  des  Knidiers  Eudoxus  in  Ei- 

^ H,  Grauert  über  die  I Im  ersten  Jahrg.  des  KUeinuchen  Mui. 

W'erkc  des  Dichters  Aratus  von  Soli,  | Heft  4.  S.  336j 
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nem  aus  zwei  Theilen  bestehenden  hexametrischen  Lehrge- 
dichte bearbeitete:  <I>aiv6fisva  xat  Stemerschci- 

mmgen,  oder  über  die  Stellung  und  Bewegung  der  Gestirne, 
und  Wetterzeichen,  oder  von  den  Kennzeichen  ihrer  Ein- 
wirkung auf  Erde  und  Menschen.  Die  treffliche  Yersifica- 
lion,  die  vielen  glücklich  eingewebten  Episoden,  die  muster- 
hafte Sprache,  haben  diesem  Lehrgedichte  die  Bewunderung 
des  Allerthums  envorben.  Sehr  schön  hat  Ovidius  seii^  Be- 
wunderung in  dem  Verse  ausgedrückt: 

Cum  sole  et  luna  seraper  Aratus  erit  *. 

Quinclilianus  “ , den  seine  richtige  Uriheilskraft  nie  verlälsf, 
wirft  dem  Gedichte  Mangel  an  Mannichfalligkeit  vor,  ein  Feh- 
ler, der  wohl  in  dem  Stoffe  selbst  seinen  Ursprung  hat. 
„Ärati  materia,  sagt  er,  motu  caret,  ut  in  qua  uulla  varielas, 
nullus  affectus,  nulla  persona,  nulla  cujusquam  sit  oratio:  suf- 
ficit  tarnen  operi  cui  sc  parem  rredidit”  *.  Aratus  stand  in 
hohem  Ansehen.  Aus  Achtung  errichteten  ihm  seine  Zeitge- 
nossen ein,  durch  physische  Erscheinung  berühmt  geworde- 
nes Denkmal,  dessen  Mela  envähnt  Auch  der  Apostel  Pau- 
las berief  sich  auf  den  Aratus,  als  er  vor  dem  Areopagus 
stand*.  Delatnhre  sagt  vom  Aratus:  Dieser  Schriftsteller  hat 
uns  fast  Alles,  was  man  zu  seiner  Zeit  in  Griechenland  vs  iifstc, 
oder  wenigstens,  was  man  in  Verse  einkleiden  konnte,  über- 
liefert. Durch  die  Schriften  des  Autolykus  und  des  Eukli- 
des  kann  man  eher  ein  Astronom  werden ; ihre  Angaben  sind 


’ [Die  gewöhnliche  Form  Ato- 
ßr^uiia  Ist  nach  Grauert  a.  a.  O.  S. 
3«.  ganz  falsch;  nätoari^fioy 
Dach  seiner  Behauptung,  nie  ein  gric- 
chuches  Wort  gewesen.  Der  grle- 
dusche  Ausdruck  fiir  W^ettcncirhen 
ut  Jiodr,fuia  und  diefs 

Ul  die  Form  an  allen  Stellen,  wo 
die  Sache  erwähnt  wird,  z,  B,  Ari- 
STOPH.  Acharn.  171.  Das  Wort  j!io~ 
Or\uuoy  war  ein  Amtlruck  des  ge- 
lUtrinen  Lebens,  woher  denn  auch 
die  sonderbare  Formation  erklärlich 
ut.  Uehrigens  ist  die  corrumpirtc 
yVortfonn  Jiodi^ufta  erst  durch  ilssA- 
« in  die  Ausgaben  eingefuhrt”j  Die 
hier  erhobene  Streitfrage  ist  ron  gar 
keiner  Wichtigkeit  /liootjufioy  (wie 
drififhy)  jteht  im  Polyaen.  V'erf, 


? Amor.  Lih.  I,  cleg.  15,  v.  16. 

3 Inst.  Orat.  X,  1,  55. 

* Das  heifst  nicht,  wie  der  Ueber- 
aetzer  sagt,  Mangel  an  Manmrhfaltig- 
keit  Torwerfen  ; dieser  mag  wohl,  wie 
eben  derselbe  hinzusetzt,  im  Stoffo 
liegen;  aber  Mangel  an  Hewe^ng 
und  Afjectf  Charakterlosi^kei^on- 
nen  nicht  durch  Kinformigkcit  dej 
Stoflfea  entschuldigt  werden ; sie  sind 
Fehler  de^  Dichters,  y er/. 

’ Lib.  I,  13:  „IiixU  in  parvo  tu- 
mulo  Arati  poctae  monumentum,  idco 
referendum  quia,  ignotum  ijuam  ob 
causam,  jarta  in  id  saxa  dis.<utunt^' 

• Apostelgesch,  XVII,  28. 
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]j)estimmter  und  geometrischer.  Das  Hauptrerdienst  des  Ara- 
tus  besteht  in  der  uns  hinterlassenen  Beschreibung  der  Con^ 
stellationcn ; es  würde  aber  schwer  sein,  mit  Hülfe  dieser 
Beschreibung  Charten  oder  einen  Himmels -Globus  zu  ent- 
werfen” 

Das  Lehrgedicht  des  Aratus  wurde  von  Cicero,  Germa- 
tiicus  Cäsar,  und  späterhin  von  Riifus  Festus  Avienus  in  la- 
teinis^e  Verse  übertragen.  Cicero’s  Uebersetzung  ist  bis  auf 
wenige  Bruchstücke  verloren  gegangen.  Die  von  Germani- 
cus  angefertigte  Uebersetzung  oder  Nachahmung  der  sieben- 
hundert ein  und  zwanzig  Verse  der  Phaenomena  und  der 
Anfang  des  zweiten  Theiles  sind  gerettet;  die  Uebertragung 
des  Avienus  ist  vollständig  erhalten. 

Aufser  den  Artikeln  von  Suidas  und  Eudoxia  über  Ara- 
tus besitzen  wir  noch  drei  Lebensbeschreibungen  desselben 
von  unbekannten  Verfassern.  Wiewohl  man  dem  Aratus 
Mangel  an  tiefen  astronomischen  Kenntnissen  vorgew  orfen  hat, 
so  haben  sich  doch  mehrere  Mathematiker  und  Grammatiker 
der  Erklärung  seines  Gedichts  unterzogen.  Von  den  vielen 
Erläuterungen  und  Einleitungen  der  älteren  Gelehrten  besiz- 
zen  wir  nur  noch  vier  Commentare,  einen  von  Hipparchus 
von  Nicaea;  einen  zweiten  unter  der  Aufschrift:  Einleitung, 
von  Achilles  Tatius  ; zwei  von  unbekannten  Verfassern,  denn 
der  eine  dieser  Commentare  wird  fälschlich  dem  Eratosthe- 
nes  beigelegt. 

Auch  griechische  Scholien  sind  zu  dem  Werke  des  Ara- 
tus vorhanden.  Mit  Unrecht  werden  sie  dem  Alexandriner 
Theon  zugeschrieben,  weil  sie  augenscheinlich  von  mehreren 
Verfassern  zusammengetragen  sind.  Sie  finden  sich  bei  der 
Dissertation,  welche  Leontius,  ein  Mechaniker,  am  Schlüsse 
des  sechsten  Jahrhunderts,  über  die  Construction  einer  Sphäre 
nach  Aratus,  nept  xavaaitev^g  Apareiag  aqiaipag,  abfafste. 

Ausgahen,  Die  älteste  Ausgabe  erschien  mit  anderen  Astrono- 
men von  dem  altem  Aldus,  Venedig,  1499.  fol. 

Eine  griechisch -lateinische  Ausgabe  besorgte  Pläl.  Mclanch- 
thon,  Wittenb.  1521.  8.  Darauf  wurde  der  Aratus  oft  wiederab- 
gedruckt: 

1.  Hinter  Dionysius  Periegetes  mit  anderen  Mathematikern, 
' Hist  de  l’Astronomie  ancienne,  per  Delambre,  Bd.  I,  S.  74. 
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begleitet  mit  Aameric.  v.  Jac.  CeporSms,  Bas.  1523.  1534.  Köln, 
«43.  8. 

2.  IL'nter  Hyginus  and  einigen  anderen  Schriftsiellem,  Bas. 
1535. 1549. 1570.  fol.  von  Jac.  Mollzer  (Micylhts),  und  Lyon,  1608.8. 

3.  Hinter  dem  Proklus  und  anderen  Schriftstellern  von  Marc. 
Hopper,  mit  Anmerk.  v.  Jac,  Ceporinus.  Bas.  1547.  1561.  1585.  8. 

4.  In  den  astronomischen  Sammlungen  von  Jac.  Ziegler  und 
Eeor.  Stephanus,  der  eine  neue  Rec.  des  Textes  gab,  von  J.  Com^ 
melin,  der  gleichfalls  einen  verbesserten  Text  aufstellte,  und  von 
Leciius, 

5.  Allein  oder  mit  anderen  Werken:  von  Joach.  Periomus, 
Par.  1540.  4.;  wiederabgedr.  v.  Henric  Petri,  Basel,  1540.  12.;  — 
ron  WiUi,  Mord,  Par.  1559.  2 Vol.  4.  Der  erste  Theil,  welcher 
den  Text  enthält,  wurde,  wie  es  scheint,  1595  wiederholt;  der 
zweite,  welcher  die  Uebers.  in  sich  fafst,  wurde  zu  Köln,  1569.  4. 
wiederaufgelegt;  — von  Hugo  Grotiue,  Leid.  1600.  4.  und  unter 
dem  Titel:  Synlagma  Araieontpt,  Diese  seltene  Ausgabe  enthält 
eine  neue  Recens.  des  Textes,  [Grotius  lat.  metr.  Uebers.  und  die 
Bruchstücke  v.  Cicero’s  Uebertragung;  Grotius  Anmerk. ; die  Ueber- 
setzung  des  Germanicus  Cäsar;  Grotius  Noten  zu  German,  phae- 
nom.];  — v.E.  ScheJius,  Güstrow,  1631.  8.;  — von  JoA,  Pell,  Oxf. 
1672.  8.  Diese  Ausgabe  enthält  einen  nach  zwei  Bodlej.  MSS.  ver- 
besserten Text  Wiedergedr.  Oxf.  1801.  8.;  — von  Angela  Maria 
B(m£m,  Florenz,  1765.  8.;  der  Text  ist  nicht  verbessert;  hinzu- 
gefilgt  ist  SalvinTs  Ital.  metr.  Uebersetzung.  Die  Noten  v.  Bandini 
sind  ohne  Werth ; — v.  J.  Th.  Buhle,  Leipz.  1793.  2 Bde.  8.  Der 
zweite  Band  erschien  erst  1801.  Diese  höchst  brauchbare  mit 
Benutzung  von  augsburger,  pariser,  römischen,  moskauer  und 
breslaner  MSS.  besorgte  kritische  Ausgabe  enthält  die  Scholien, 
die  Arbeit  des  Leontius,  die  Uebers.  des  Germanicus  und  Avie- 
n«s,  und  Alles  was  Hugo  Grotius  Syntagma  in  sich  schliefst;  — von 

F.  Ch,  Mnuhiii,  Frankf.  a.  M.  1817-  8.  (Tn  dieser  krit  Ausgabe 
ist  der  Text  nach  ßuhle’s  Rec.  beibehalten;  die  Varianten  sind  aus 
dessen  Noten  excerpirt] ; — von  Halma,  Par.  1823.  4.,  mit  einer 
frans.  Uebers.,  mit  den  Scholien  des  Theon,  den  Katasterismen 
des  Eratosthenes,  und  der  Spliäre  des  Leontius;  — (^v.  J.  H.  V^ojs, 
lleidelb.  1824.  8.  Der  ganze  bis  jetzt  vorhandene  kriL  Apparat  ist 
zur  Berichügung  des  Textes  dieser  geistvollen,  gründlichen  und  ge- 
lehrten Ausgabe  mit  Umsicht  und  Scharfsinn  angewandt;  die  der 
heidelberger  Bibliothek  wiederzurückgegebene  vaticanische  alte 
Handschrift  ist  aufs  Neue  verglichen;  die  Varianten,  welche  Hip- 
parchus,  Achilles  Tatius,  die  Scholien  und  die  römischen  Uebers. 
darbieten,  sind  benutzt;  — von  PhO.  BuUmatm,  eine  Handausgabe 
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nnter  dem  Titel:  Arati  Phaenomena  et  Diosemeia  cum  annot  crit 
Berl.  1826.  8.;  — von  Imm.  Bekker  cum  scholäs.  Berl.  1828.  8.] 
Diosemea,  von  Th.  Förster,  Lond.  1813.  8.  eine  uns  nur  durch  Ka- 
taloge bekannte  Ausgabe. 

Die  erste  Lebensbeschreibung  des  Aratus  von  unbekanntem  Verf. 
wurde  von  Petr.  Fettori  ( Fictorius')  herausgegeben,  von  Dionys. 
Petaoius  in  seinem  Uranologium,  Par.  1630.  fol.;  die  beiden  an- 
deren sind  bekannt  gemacht  worden  von  I.  Jriarte,  in  dem  Catal. 
MSS.  gr.  biblloth.  Matrit.  vol.  I.'S.  202  und  239. 

Die  alten  Commentare  gab  Petr.  Fettori,  Flor.  1567.  fol.  bei 
Bernb.  Giunta  mit  dem  Leben  des  Aratus  heraus. 

Uebers.  Uebet  Aratus  Gedicht  und  Probe  einer  deutschen 
Uebers.  v.  Schmidt  zu  Schleusingen  im  N.  T.  Merkur.  1806.  St.  11. 
mit  Bemerk,  v.  Schauiach  Im  N.  T.  Merkur  1808.  St  1.  S.  51  ff.  ; — 
V.  G.  S.  Falbe  in  d.  Berl.  Monatsschrift  v.  J.  1806,  Febr.  u.  Aug.; 
1807,  F’ebr.  u.  März.  — Eine  meisterhafte  im  Geiste  des  Dichters 
gearbeitete  Verdeutschung  fügte  J.  H.  Fofs  seiner  Ausgabe  des 
Aratus  unter  dem  Titel  bei;  Des  Aratos  Stemerscheinungen  und 
Wetterzeichen.  Uebersetzt  und  erläutert  von  J.  H.  Volk.  Heldelb. 
1824.  8.  Der  Uebersetzer  strebte  Farbe  und  Ton  der  griech.  Ur- 
schrift möglichst  treu  nachzubilden. 

Nikamdhus,  nach  einigen  Ausgaben  von  Kolophon,  nach 
anderen  aus  ActoUen  *■  gebürtig,  ein  Sohn  des  Damnäus,  war 
Arzt,  Sprachlehrer,  Dichter  und  erblicher  Priester  des  kleri- 
schen  Apollon.  Er  schrieb  viele  epische  Gedichte,  theils  my- 
thischen Inhaltes,  wie  die  hexametrisch  abgefafsten  ‘Ere- 
Qoiovpeva,  Metamorphosen,  in  fünf  Büchern,  die  Haupt- 
quelle der  ovidischen  Metamorphosen;  [theils  mythisch-histo- 
rischen Inhaltes,  wie  AetoUka,  Kolophoniah a,  Thebaiha,  so- 
genannte xriaeis,  Sikelika,  Europeia,  Geschichten  von  Län- 
dern;] theils  didaktischen  Inhaltes,  besonders  über  Arznei- 
kunde und  Naturgegenstände,  wie  die  Georgika  [rewpytxtt] 

' welche 


1 WaKrscKeinlicIi  hielt  er  sich 
einige  Zeit  in  Aetolien  au£  Seine 
Blüthe  lallt  150  Jahre  vor  Chr.  Geb. 
am  Ende  dlcaes  Zeitraumes  und  im 
Anfänge  des  folgenden,  tur  Zeit  des 
letzten  pergamenischen  Königs  Atta> 
lus,  dem  er  eins  von  seinen  verloren 
gegangenen  Gedichten  'widmete.  Die^' 
scr  Umstand  ist  zur  Widerlegung  der 
Fabel  hinreichend,  der  zufolge  Anti- 
gODUs  Gonatas  den  Aratus,  einen 


Arzt,  aulTorderte,  ein  astronomisches 
Gedicht  zu  schreiben,  und  den  Ni- 
kandnis,  einen  Astrologen,  ein  W'^erk 
über  die  Arzneihunde  auszuarbeiten. 
Diesem  seltsamenBefehl  entzogen  sich 
die  Keiden  Dichter,  wie  man  sagt, 
durch  geheime  Umtauschong  ihrer 
Werke. 

^ [Die  Georgika  ‘ lobt  Cxc,  d* 
Orat,  I,  16.] 
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welche  dem  Virgilins  hin  und  wieder  zum  Muster  und  Vor- 
bild dienten.  Erhalten  sind  uns  von  ihm  nur  zwei  hexame- 
trische Lehrgedichte:  Qrjqiaxä,  Thcriaka,  von  giftigen  Thie- 
ren  und  den  Heilmitteln  gegen  ihren  Bifs,  und  'AkEitq'aQ- 
/(ffxß,  Ale.xiphanmka,  von  den  Heilmitteln  gegen  vergiftete 
Speisen  und  Getränke,  ein  für  dichterische  Behandlung  kaum 
geeigneter  Stoff.  Biese  beiden  in  drtnkler  Sprache  geschrie- 
benen Werke,  welche  sich  mehr  durch  schmuckreiche  sprach- 
liche Richtigkeit  als  durch  dichterischen  Gehalt  auszeichnen, 
bringen  zwar  der  Wissenschaft  keinen  Gewinn,  aber  die  al- 
ten inhaltreichen  Scholien  zu  diesen  Lehrgedichten,  wie  die 
ebes  unbekannten  Verfassers,  liefern  beträchtliche  Ausbeute 
für  die  Geschichte  der  griechischen  iSatur-  und  IIcil-Kiuide. 
Eine  Paraphrase  dieser  beiden  Gedichte  von  dem  Sophisten 
Eutekmi's  aus  unbekannter  Zeit  ist  uns  übrig  geblieben. 

Auigahen,  Die  Ed.  pr.  beider  Gedichte  erschien  am  Diosko- 
rides,  Vened.  Lei  Aldus  dem  altern,  1499.  fol.;  einzeln  daselbst 
t522.  4.  bei  Andreas  v.  Asola;  die  Scholien  einzeln  1323.  Die 
von  Joi,  Soter  besorgte  Ausgabe,  Köln,  1330.  2 Vol.  4.  ver- 
lädt den  guten  Aldinischen  Text  und  verschlechtert  ihn.  Der 
zweite  Band  v.  J.  1331  enthält  die  Scholien  und  die  Uebers.  von 
M.  Lonlcerus.  Die  Alexiph.  mit  einer  metrischen  Uebers.  gab 
Jäh,  de  Gorris  (Gorraeus)  Par.  1549.  8.  heraus,  und  die  Tlieriaka 
1557.  Wilh,  Morel  veranstaltete  von  den  Ther.  eine  Quartaus- 
gabe, desgleichen  von  den  Alexiph.  und  fügte  in'  einem  dritten 
Hände  die  Scholien  hinzu.  Diese  Edition  wird  sehr  geschätzt. 

Eine  neue  mit  Hülfe  der  Scholien  besorgte  llecens.  des  Tex- 
tes gab  Henr,  Stepkaaus  in  seiner  Sammlung  beroischer  Dichter. 
Diesen  Text  nahm  J,  Lectius  in  seine  Sammlung  auf. 

Ang.  Maria  Banditd  veranstaltete  eine  Ausgabe  mit  Gorraeus 
lat  und  mit  Ani,  Mar,  SahänVs  ital.  Uebers.  Flor.  1764.  8.  Der 
Werth  dieser  Edition  besteht  allein  darin,  dafs  sie  die  bis  dahin 
unedirte  Metaphrase  des  Euteknius  enthält. 

Eine  vortrelTliche  krit.  Ausgabe  der  Alexipbami.  mit  den  Scho- 
lien, der  Paraphrase  des  Euteknius,  mit  Wort-  und  Sacherklärun- 
gen und  einer  lat  Paraphrase  erschien  v.  J.  G.  Schneider.  Halle, 
1792.  8.  Der  Text  ist  mit  Hülfe  mehrerer  MSS.  und  nach  den 
von  Bandini  bekannt  gemachten  Varianten  verbessert.  Im  J.  1816 
erschienen  auch  die  Theriaka  mit  den  Scholien  und  den  Paraphrasen, 
Leipz.  8.  Schneider  benntzte  bei  dieser  Ausgabe  die  handschriftli- 
chen Benierk.  von  Henr,  Bernhard,  und  die  von  Laporte  du  Theil 
THEIL  ri.  6 
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in  Band  VITL,  Th.  2.  S.  224  der  Noticcs  et  extraits  des  manns- 
crlls  de  la  Bibliotheque  du  roi  de  France  bekannt  gemachten  Scho- 
lien. Leider  ist  der  Druck  dieser  Ausgabe  incorrect. 

In  dem  Mus.  crit.  Cantabr.  1814.  Bd.  I,  S.  370  ff.  und  445  ff. 
finden  sich  Verbesserungen  zu  den  Ther.  von  Ricfi.  BcntJcy,  die 
Schneider  benutzt  hat. 


XXXIII.  ABSCHISITT. 


Von  dem  Ursprünge  der  bukolischen  Dichtung  und  vom  Theokritus  >. 


Die  bukolische  Poesie,  welche  die  Freuden  des  unschul-  ' 
digcn  Landlebens  der  Hirtenvölker  besingt,  bildete  sich  in 
diesem  Zeiträume  zu  einer  besondern  Dichtungsgattung  aus.  ' 
Veranlassung  dazu  gaben  die  rohen  Hirtenliedcr  der  sicili- 
schen  Schäfer.  Als  Erfinder  dieser  Hirtengesänge  nennt  man 
einen  gewissen  Daphnis  * , welcher  ihnen  zuerst  eine  regel- 
mäfsigere  Foiin  gegeben  habe.  Daphnis,  dessen  Zeitalter  bis 
zu  den  Jahrhunderten  hinaufreicht,  in  welchen  die  Götter 
noch  Umgang  mit  den  Menschen  hatten,  erscheint  in  der  si- 
cilischen  Hirtenfabel  als  ein  Halbgott,  ein  Sohn  Mercurs  und 
einer  Nymphe;  er  besafs,  eine  zahlreiche  Heerde,  welche  er 
am  Fufse  des  Aetna  weidete.  In  den  Gedichten  des  Theokritus 
wird  er  als  der  schönste,  liebenswürdigste  und  geistreichste 
aller  Schäfer,  welche  jemals  gelebt  haben,  dargestellt,  als  Lieb- 
ling der  Götter  und  Menschen. 

[Nach  den  ersten  Bukolikern,  dem  Stesichorus  von  Hi- 
mer a,  dem  Verfasser  mehrerer  fielrj  ßovxolixä,  unter  an- 


^ [Vgl.  die  trefHiche  ÄbKändlung : 
über  den  Ursprung  und  das  Wesen 
der  bukolischen  Dichtung  vom  Gra- 
fen Friedr»  Ludw,  Karl  v,  Fin~ 
k^nitein  in  seiner  Arethusa  oder  die 
bukolischen  Dichter  des  Alterthums. 
Erster  Th.  1789.  Neue  Aufl.  Berl,  1806. 
Zweiter  Theil  1810.  — Eichstädt^ 
Adumbratio  quacstionis  de  carminum 
Theoerh.  ad  genera  sua  revocatorum 


indole  ac  vlrtutlbus.  Lpz.  1794.  4.  — 
J\lanso  in  den  Nachtr.  z.  Sulzer. 
Bd.  I.  S.  89  ff.  — Ueber  den  Cha- 
rakter des  Theokritus  und  seiner  Idyl- 
len s.  Herders  Fragmente  über  die 
neuere  deutsche  Litteratur,  Bd.  11. 
S.  249  ff.] 

* [Athen.  XIV.  S.  619.  Diod.  IV. 
84.  Ael.  H.  X.  18.J 
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dem  einer  Ode  auf  den  Oaphnis,  dem  Koer  Philetas,  dem 
Sarmer  Askiepiades,  dem  Cydonicr  Lycidas  trafj 

Theokritus  von  Syrakus  auf,  der  vorziigliclisfe  bukoli- 
sche Dichter  des  Alterthums,  Virgils  Vorbild  fden  er  an  Na- 
fumahrheit  und  einfacher  Darstellung  iibertrifft.J  Sein  Va- 
ter Praxagoras  bildete  seine  vortrefflichen  Geistesanlagen  durch 
sorgfältigen  Unterricht;  er  blühte  ‘ zur  Zeit  des  iigvjifischcn 
Königs  Ptolemäus  II.  Philadelphus,  und  unter  der  Regierung 
des  zweiten  Hiero.  Er  vrar  ein  Schüler  des  Sainicrs  A.skle- 
piades  nnd  des  Koers  Philetas;  mit  dem  Aratus  stand  er  in 
freundschaftlichen  Verhältnissen.  Einen  Tiieil  seines  Lebens 
brachte  er  in  Alexandrien,  einen  andern  in  Sicilien  zu. 
Auf  dieser  Insel  hatten  sich  viele  Spuren  uralter  Einfach- 
heit jener  glücklichen  Zeit  erhalten,  welche  die  rege  Ein- 
bildungskraft der  Dichter  zu  einem  goldenen  Zeitalter  um- 
geschaffen  hatte.  Die  von  Theokritus  dargestellten  Schä- 
fer sind  nicht,  wie  die  von  modernen  Dichtem  geschilder- 
ten, in  eine  ideale  Welt  versetzt;  ihre  Gefühle,  ihre  Sit- 
ten sind  vielmehr  ganz  aus  der  Natur  aufgegriffen;  sie  sind 
so  gezeichnet,  wie  Theokrit,  mitten  unter  ihnen  lebend,  sie 
kennen  lernte.  Wenn  sie  weder  so  liebenswürdig  noch  so 
unschuldig  als  die  modernen  Schäfer  erscheinen,  so  hat  da- 
gegen Theokritus,  der  nach  der  Natur  zeichnete,  unendlich 
viele  naive  und  wahre  Züge  aufgefafst,  welche  die  Einbil- 
dungskraft seiner  Nachahmer  nicht  erzeugen  konnte.  Wieder 
die  alten  noch  die  modernen  Dichter  haben  seine  naive  Ein- 
fachheit, seine  lebendige  Anschaulichkeit  und  seine  zarte  An- 
muth  erreicht  Gleichwohl  ist  er  nicht  ganz  frei  von  den 
Fehlem  seines  Jahrhunderts,  in  welchem  sich  der  Geschmacks- 
verfall schon  deutlich  beurkundet. 

Wir  besitzen  unter  seinem  Namen  dreilsig,  meist  im 
[veredelten]  dorischen  Dialekte  geschriebene,  hexametrisch 
eingekleidete  Idyllen,  EiövXha,  oder  kleine  Gemählde  ® [von 


* 270  Jahre  vor  Chr.  Geb. 

* Uater  den  neueren  Id^Ilendicb> 
tero  halt  «ya/oRum  &e/rner  allein  eine 
Ve^leichang  mit  Theokiitu«  ans;  ja 
er  bat  sein  Yorbüd  darin  übertrof- 
fcD,  dafs  seine  Hirten  liebenivrurdi- 
fcr  sind,  ohne  daüi  ihre  Charaktere 
weniger  wahr  aind. 

^ Das  Wort  (tdvllioy  beseiebnet 


bei  den  Alten  ni^bt  nothwendiger- 
weise  ein  bukolisciies  Gedicht.  QJeber 
Ableitung  und  Bedeutung  des  >^or- 
tes  (tJuiXioy  bat  sich 
sowa  in  seiner  Schrift:  Ineocritus 
Tbeocriteus  s.  idjlliorum  Theocriti 
suspectonim  vindiciac,  Yratisl.  182S. 
8.  S.  14  sehr  ausführlich  verbreiteL] 


84 


VIERTER  ZEITRAUM.  XXXIU.  ABSCHNITT. 


gewählteren  Gegenständen  und  Handlungen  des  Feldlebens], 
und  einundzwanzig  Epigramme.  Nach  der  Mcüuing  mehre- 
rer Kritiker  rüliren  nicht  alle  dreifsig  Idyllen  vom  Theokri- 
tus  her.  Von  verschiedenen  llichtern  verfafst,  wurden  sie, 
wie  es  scheint,  von  einem  griechischen  Grammatiker,  wahr- 
Bcheinlich  vom  Artemidohus,  einem  Schüler  des  Aristopha- 
nes  aus  Byzanz,  in  eine  einzige  Sammlung  vereinigt.  Nicht 
alle  dreifsig  Stücke  gehören  zur  bukolischen  Gattung;  [„sie 
sind  dem  Tone  und  Gehalte  nach  sehr  verschiedenartige  ver- 
edelte Natur-  und  Gesellschaftsgcmählde  und  Gelegenheitsge- 
dichte”]; einige  Bruchstücke  gehören  ziu*  epischen  Gattung; 
zwei  Stücke  zu  den  Mimen,  mehrere  zur  lyrischen  Uichtungs- 
art  Wir  wollen  die  Ueberschriften  und  den  Inhalt  dieser 
Stücke  kurz  angeben: 

1.  QvQaig  /;  (pdq,  TJiyrsis  oder  der  Gesang.  Ein  Zie- 
genhirt begegnet  mit  seiner  Heerde  dem  weidenden  Schäfer 
Thyrsis,  und  fordert  ihn  auf,  ihm  das  Lied  von  den  Leiden 
des  berühmten  Schäfers  Uaphnis  zu  singen,  welcher  in  der 
sicilischen  Hirtcnfabel  als  EiTinder  des  bukolischen  Gesan- 
ges betrachtet  wird.  Für  diese  Gefälligkeit  verspricht  er  ihm 
eine  Ziege  mit  Zwillingen  und  ein  künstlich  geschnitztes 
hölzernes  Gefäfs,  dessen  umständliche  Beschreibung  sich  durch 
Schönheit  und  Lieblichkeit  cmpficlilt  *.  Mit  dem  vierundsech- 
zigsten Verse  hebt  Thyrsis  den  Gesang  an  mit  Schilderung 
der  durch  Haphnis  Krankheit  in  Sicilien  erregten  Bestürzung; 
alle  seine  Freunde,  Mercurius,  Priapus,  versammeln  sich  um 
sein  Lager  um  ihn  zu  trösten;  selbst  Venus,  die  Urheberin 
seiner  unglücklichen  Liebe,  eilt  herbei,  um  sich  an  ihiji,  dein 
Verächter  ihrer  Macht,  zu  rächen.  Er  überhäuft  sic  mit  Vor- 
würfen und  beklagt  sein  Loos  in  Ausdrücken,  welche  selbst 
die  Göttin  rühren.  Sie  will  ihn  retten,  aber  das  Schicksal 
verbietet  es;  er  stirbt  aus  hoffnungsloser  Liebe  zur  Nymphe. 


• [H  Icr  beBndet  sich  im  Original 
eine  fünf  bis  sechs  Seiten  lange  Un> 
tersnehung  üb.  die  vom  Bischof  XouifA 
aufgestelUc  und  von  Carl  Fr,  Stäud~ 
lin  weiter  ausgefuhrte  Hypothese,  nach 
der  Theokrit  das  Hohe  Lied  vor 
Augen  gehabt  haben  soll.  Da  der 
Verf.  sich  blofs  darum  auf  eine  Wi- 
derlegung eingelassen  hatte,  weil  diese 
Hypothese  in  dem  von  der  französi* 
sehen  Akademie  der  schönen  W^is- 


sensrhaften  und  Inschriften  gekrönten 
\Tcrkc  von  JVlatter  (£ssai  sur 
Tecolc  d*AIcxandrie)  verfochten  ist, 
so  bat,  auf  sein  ausdröcklichcsVerlaD'* 
gen,  der  Uebersetzer  diese  ganae  Dis- 
cussion  weggelassen.3 

^ [Diese  von  einigen  Kunstrichtem 
angegriflene  umständliche  Beschreib 
hung  wird  vom  Gr,  v»  Finkenstein 
in  der  Arethusa  in  Schutz  genommen.] 
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^ Der  Geishirt,  befriedigt  von  dem  Liede,  giebt  dem  Thjrsis 
den  versprochenen  Preis. 

' Ein  grofser  Tbcil  der  fdnftcn  virgilischen  Ekloge  ist  freie 
Nachahmung  dieser  Idylle.  l)er  rüniisrhe  Dichter  h.it  den 
StolT  veredelt,  aber  auf  Kosten  der  EHifachheit,  welche  dem 
theolritischen  Gedicht  ungemeinen  Reiz  verleiht. 

* 2.  0aQiiaxei>TQia , die  Zauberin.  Siiniitlia,  ein  syrak»- 

sisches  Mädchen,  sucht  ihren  treulosen  Liebhaber  Delphis 
durch  Zauberkünste  und  Beschwörungen  wieder  zu  sich  zu- 
rfickzuhannen.  Thestylis,  ihre  vertraute  Sklavin,  unterstützt 
sie  in  einer  mondhellen  Nacht  bei  dieser  magischen  Feier- 
, lichleit.  Nach  vollendeter  Zubereitung  des  Buhlzaubers  ent- 
fernt Siniätha  ihre  Dieneriu  und  erzählt  sodann  der  Selene 
Ursprung  und  Fortgang  ihrer  Liebe.  Zuletzt  schwört  sie  dem 
Ungetreuen  Rache,  wenn  die  Zaubennittel  nicht  die  erw  ünsch- 
ten  Wirkungen  hervorbringeu.  Die  Beschwörungsscene  hat 
Virgilius  in  seiner  achten  Idylle  V.  64  ff.  nachgeahiut 

Zufolge  des  griechischen  Inhaltsverzeichnisses  dieser  Idylle 
ist  sie  aus  einem  Mimus  des  Sophron  * entlehnt.  Sie  enthält 
durchaus  nichts  Bukolisches;  die  darin  handelnden  Personen 
erscheinen  nicht  als  Schäferinnen,  sondern  als  Städterinnen. 

3.  Alnökoi  f]  lAfiaQvXUg,  xcafiaartjg,  der  Oeishirl 
oder  Amaryllis,  oder  der  Geishirt,  der  vor  der  verschlösse- 
nen  Thür  seiner  Schönen  ein  Ständchen  absingt.  Ein  Geis- 
hirt, der  seine  Heerde  einem  Freunde  zum  Weiden  anver- 
traut hat,  eilt  zur  Grotte  seiner  geliebten  Amaryllis,  und  be- 
klagt sich,  dafs  sie  sich  seinem  Anblicke  entzieht.  Bitten, 
Geschenke,  Drohungen,  sich  in  die  Fluten  zu  stürzen,  En’e- 
gung  ihrer  Eifersucht,  Beispiele  von  Sterblichen,  welche  die 
Liebe  begünstigte,  wendet  er  an,  uni  den  festen  Sinn  seiner 
Schönen  zu  beugen.  Amaryllis  aber  bleibt  unerbittlich.  Diese 
Idylle  gehört  rein  zur  bukolischen  Gattung.  Die  Rede  des 
verliebten  Geishirten  ist  voller  Naivetät. 

4.  2Vopt?g,  Daiiog  real  KnQvöwv,  die  Schäfer  Battus 
und  Korydon.  Diese  Idylle  gehört  zur  bukolischen  und  mi- 
mischen Gattung.  Die  Sitten  der  beiden  Hirten  sind  aus  der 
uiedem  Classc  der  Gesellschaft  gegriffen.  Battus,  von  zänki- 


' [J.H,  Vots  lut  den  enten  Theil  dicscj  Gcilichu  nachgeahml  iu  teiner 
IdTlIe:  der  BicienhügeL]  * S.  Ud.  I.  S.  299. 
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Bchem  Sinne,  neckt  den  Korydon,  den  Hirten  von  Aegons 
Heerde,  ohne  ihn  aus  seiner  Kaltblütigkeit  bringen  zu  kön- 
nen. Darauf  verleumden  sie  beide  anfangs  den  Aegon,  der  un- 
ter Leitung  des  Krotoniaten  Milon  zu  den  olympischen  Spie- 
len gereist  ist,  und  d.ann  auch  Aegons  bejahrten  Vater.  Diese 
Idylle,  von  der  Virgilius  einige  Züge  in  seiner  fünften  Ekloge 
entlehnt  hat,  enthält  ein  kleines  Naturgemählde  voller  Leben. 

5.  ‘OdoiTiÖQOL  ßovxoXiaavai,  die  Reisenden  oder  die 
Sänger  von  Ilirtenliedcrn.  Komatas  und  Lakon,  zwei  Lohn- 
knechte, begegnen  sich  mit  ihren  Heerden  in  den  fruchtba- 
ren Gefilden  zwischen  Thurii  und  Sybaris.  Nach  vorange- 
gangenen Schmähreden  fordern  sie  sich  gegenseitig  zum  Wett- 
gesang auf.  Zum  Schiedsrichter  erwählen  sie  den  in  ihrer 
Nähe  Holz  fällenden  Morson.  Darauf  beginnen  sie  den  Wech- 
selgesang'’, dessen  Eigenthümlichkeit  in  dem  Wechsel  meh- 
rerer zweizeiligen  bis  vierzeiligen  Liederchen  verschiedenen 
Inhalts  besteht,  dergestalt,  dafs  der  zweite  Sänger  die  Idee 
des  Vorsängers  auffafst,  sie  mit  Geist  fortsetzt,  und  durch  ei- 
nen ähnlichen  oder  entgegengesetzten  schönem  Gedanken 
noch  überbietet  Nach  Beendigung  des  Wettgesanges  er- 
theilt  Morson  dem  Komatas  den  Preis. 

■ Dieses  kleine  höchst  lebendige  bukolische  Drama  ent- 
hält allerdings  Vieles,  was  die  Sitten  unseres  Zeitalters  be- 
leidigt, aber  es  giebt  eine  höchst  charakteristische  Darstel- 
lung des  damaligen  Hirtenlebens,  der  Sitten  der  Hirten  und 
der  unter  ihnen  üblichen  Wettgesänge.  Um  es  mit  Vergnü- 
gen zu  lesen,  müssen  wir  unsere  Lebensweise,  unsere  ethi- 
schen Grundsätze,  und  unsere  überfeine  Bildung  vergessen. 
Virgilius  hat  einige  Verse  aus  dieser  Idylle  in  seiner  dritten 
Ekloge  nachgeahint. 

6.  BovxoXiaavai,  daiiolvag  xal  Jcupvig,  Ramötas  und 
Raphnis,  Sänger  von  Hirtenliedern.  Diese  Idylle  enthält 
gleichfalls  einen  Wechselgesang,  aber  von  'einer  sehr  ver- 
schiedenen Gattung.  Der  Dichter  erzählt  dem  Aratus,  dafs 
jene  beiden  Schäfer,  nach  Vereinigung  ihrer  Heerden,  am 
Quell  gelagert,  sich  während  der  Mittagshitze  im  Gesänge 


' [äuoij$«ire  KOiJ»,  carmen  amoe- 
bacum,  Theokb.  Vlll,  31;  alteini  ver- 
S1U  ViKG.  Eclog,  VII,  18.J 

* Servius  erklärt  dea  Wecbsel- 


gesang  5o:  quotlej  qui  canunt,  et  ae- 
quali  versuum  numero  utuntur  et  iu 
$e  habet  respoDsio  ut  aut  majua  aut 
contrarium  aliquid  dicatur. 
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fihfen.  Sie  denken  sich  den  Poljphemus  auf  einem  Felsen 
sitzend,  von  wo  er  das  Meer  sieht,  in  dem  die  badende  Ga- 
latea plätschert.  Daphnis  erzählt  als  Zuschauer  dem  Cyklo- 
pen  alle  die  kleinen  Künste  *,  wodurch  sie  seine  Blicke  auf 
sich  zu  ziehen  sucht.  Dauiötas  antwortet  darauf  im  Namen 
des  Poivphemus.  Dieser  stellt  sich,  als  sehe  er  die  Nym- 
phe nicht  und  liebe  eine  andere,  um  ihre  Eifersucht  zu  er- 
regen und  ihren  Uebermulh  zu  demüthigcn.  Darauf  rühmt 
er  seine  Schönheit.  Nach  diesem  Wechselgesang  umarmen 
sich  die  beiden  Rinderhirlen  und  beschenken  sich  gegenseitig. 

Diese  Idylle  ist  voller  Ironie,  Anmiith  und  Leben. 

7.  ßalvaitt,  r}  ^vxiSag,  das  Aerntefest  oder  Lycidas. 
Dieses  Gedicht,  dessen  Aechtheit  von  einigen  Kunslrichtern 
bezweifelt  wird,  unterscheidet  sich  durchaus  von  Theokritu.s 
anderen  Werken.  Die  Scene  ist  auf  der  Insel  Kos,  von  de- 
ren Oertlichkeit  der  Dichter  eine  sehr  genaue  Kennluifs  zeigt. 
Theokrilus  hielt  sich  als  Schüler  des  Philefas  hier  eine  Zeit- 
lang auf’,  und  darum  könnte  er  sehr  wohl  Urheber  dieses 
Gedichts  sein;  aber  der  Verfasser  der  Idylle  nennt  sich  Si- 
MicfliDAs  und  spricht  von  einem  cydonischen  Dichter  Lrci- 
DAS.  Man  kann  diese  beiden  Namen  für  erdichtet  halten; 
warum  aber  Theokritus  gerade  den  Namen  Simichidas  ange- 
nommen habe,  ist  nicht  wohl  einzuseheii,  denn  die  von  den 
Scholiasten  gegebenen  Erklärungen  bringen  die  Sache  nicht 
ins  Klare.  Lycidas  ist  ein  aus  dem  Moschus  bekannter  Dich- 
ter, ein  Umstand,  der  uns  veranlassen  könnt(*,  auch  in  dem 
Namen  Simichidas  eine  wahre  Benennung  zu  linden.  Andere 
Dichter  in  dieser  Idylle  tragen  ihre  wahren  Namen,  wie  der 
Sänger  aus  Samos,  Sikelas  Sohn  (Asklepiades),  und  der  Koer 
Philetas.  Endlich  ist  in  dieser  Idylle  die  Bede  von  einem 
übrigens  unbekannten  Dichter,  dem  göttlichen  Komatas,  der, 
eingesperrt  in  einem  Kasten,  den  Frühling  hindurch  von  Bie- 
nen genährt  wur;’e.  Die  ganze  Idylle,  die  zur  allegorischen 
Gattung  gehört,  ist  voller  Anspielungen.  Ihr  Inhalt  ist  kurz 
folgender: 

Simichidas  erzählt,  er  sei  mit  zwei  Freunden  aus  der  Stadt 


* [Der  Uebcncuer  hat  cs  nicht 
(twagt,  sich  des  Ausdrucks  Künste 
dtt  Co(piettene  tu  bedieucn,  -welcher 
die  Idee  des  Originals  genauer  wie- 
dergegeben hätte.] 


’ S.  S.  83.  [vgl.  njanso  in  s. 
Einl.  dir  (Jebers.  des  Bioa  und  Mo- 
schus, 11.  Äufl.  S.  ilO  thl 
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gewandert,  um  bei  den  Söhnen  des  Ljkopeus  das  Fest  der 
Thalysien  zu  feiern.  Auf  dem  Wege  begegnete  ihnen  der 
Cydonier  Lycidas,  ein  Ziegenhirt,  dessen  Bekleidung  um- 
ständlich beschrieben  wird.  Simichidas  fordert  ihn  zum  Wech- 
selgesang auf;  mich,  sagt  er,  nennen  zwar  Alle  den  trefflich- 
sten Sänger,  aber  ich  wage  weder  mit  dem  Asklepiades  noch 
mit  dem  Philetas  mich  zu  messen.  Der  Ziegenhirt,  dem  diese 
Bescheidenheit  gefüllt,  verehrt  dem  Dichter  einen  Stab  und 
besingt  seine  Liebe.,  Dieser  Gesang  bildet  die  Episode  des 
Komatas.  Den  Gesang  des  Lycidas  erwiedert  Simichidas 
durch  Verherrlichung  der  Liebe  des  Aratus.  Nach  Beendi- 
gung des  Wettgesanges  verlüfst  Lycidas  die  B.eisenden,  wel- 
che sich  zu  ihren  Freunden  begeben.  Der  letzte  Theil  der 
Idylle  enthält  eine  dichterische  Beschreibung  des  Ortes,  wo 
sie  gastlich  empfangen  werden. 

Virgilius  hat  einige  Stellen  dieser  Idylle  in  seiner  neun- 
ten Ekloge  nachgeahrat.  t 

8.  .BovxoliaavM,  die  zweiten  Wettsänger.  Zwei  junge 
Hirten,^  Daplinis  und  Menalkas,  begegnen  sich  und  fordern 
sich  zu  einem  Wettgesang  auf.  Zum  Schiedsrichter  ernen- 
nen sie  einen  Geishirten.  Darauf  beginnen  sie  den  Wech- 
sclgesang,  der  aus  vierzeiligen  Versen  in  achtzeilige  über- 
geht. Die  vierzeiligen  sind  elegisch,  d.  h.  sie  bilden  eine 
Beihe  von  abwechselnden  Hexametern  und  Pentametern;  die 
achtzeiligen  bestehen  aus  lauter  Hexamcteni.  Nach  der  Mei- 
nung einiger  Kritiker  hat  der  in  elegischen  Versen  geschrie- 
bene Theil  der  Idylle  den  Moschus  zum  Verfasser.  So  viel 
scheint  gewifs,  dafs  dieses  Gedicht  nicht  von  Einer  Hand  her- 
rührt. Daplinis  wird  als  Sieger  des  Gesanges  erklärt.  Seit- 
dem, fügt  der  Dichter  hinzu,  wurde  er  als  der  erste  unter  den 
Hirten  betrachtet,  und  gewann  die  Nymphe  Nai's  zur  Gattin. 

9.  Not-uvs,  T]  BovxöXoi,  der  Hirt,  oder  die  llinderhir- 

ten.  Ein  Hirt  erzählt  einem  Zuhörer  von  den  Liedern  des 
Daphnis  und  des  Menalkas,  ihrem  Wechselgesang,  in,  wel- 
chem jeder  von  ihnen  seinen  Reichthura  preist;  darauf  zählt 
er  die  Geschenke  auf,  welche  er  ihnen  gereicht  habe;  end- 
lich, wiederholt  er  das  Lied,  wodurch  er  den  beiden  geant- 
wortet habe;  cs  enthält  eine  Lobpreisung  der  bukolischen 
Poesie.  ' 

Der  Mangel  einer  bezeichneten  Scene  und  einer  den  Wer- 
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ken  des  Tbeokritus  eif^enthQiniichen  dramatischen  Form  hat 
mehrere  Kritiker  veranlafst,  die  Aechtheit  dieser  Idylle  in 
Zweifel  za  ziehen.  Nach  Reinholds  Ansicht  bildet  sie  einen 
Theil  der  achten  Idylle,  von  der  man  den,  von  einer  imge- 
schickten  Hand  hinzugefügten  Anfang  wegnehmen  müsse 

10.  ^Egycntvai,  QBQiatai,  die  Arbeiter,  oder  die  Schnit- 
ter, Diese  zor  bukolischen  Gattung  gehörige  Idylle  enthält 
ein  Gespräch  zwischen  zwei  auf  demselben  Felde  arbeiten- 
den Schnittern.  Milon,  ein  heiterer,  thätiger  Landmann,  wirft 
seinem  Gefährten  Battus  Unlust  und  Saumseligkeit  im  Arbei- 
ten vor.  Dieser  gesteht  ihm  seine  Liebe  zu  einer  jungen 
FJötenspielerin.  Milon  bespöttelt  seine  Leidenschaft,  und 
giebt  ihm  den  Rath,  ein  zärtliches  Lied  von  den  Reizen  sei- 
ner Schönen  zu  singen.  Um  ihn  zu  verhöhnen  oder  ihn  zu 
ennnthigen,  stimmt  Milon  darauf  ein  Schnitter-Lied  au. 

Diese  Idylle,  eine  der  vorzüglichsten  des  Theokritus,  ist 
voller  Anmuth,  Einfachheit  und  Sprichwörtern. 

11.  ÄüxAwi//,  der  Cyklop.  Diese  Idylle  ist  an  den  mi- 
lesischen  Arzt  JS’icias  gerichtet,  dessen  wir  unter  den  Epi- 
grammatikern gedacht  haben.  Theokritus  beginnt  mit  dem 
Satze;  gegen  die  Liebe  giebt  es  kein  anderes  Heilmittel  als 
die  Poesie.  Als  Beispiel  stellt  er  den  Polyphemus  auf,  der, 
io  Galatea  bis  zum  Wahnsinn  verliebt,  seine  Leiden  durch 
Gesang  linderte.  Auf  einem  Felsen  sitzend,  den  Blick  ziun 
Meere  gewandt,  richtet  er  sein  Lied  an  seine  Schöne;  er 
mahlt  seine  Liebespein  in  den  natürlichsten  luid  leidenschaft- 
lichsten Ausdrücken;  da  er  nicht  hoffen  darf  ihr  durch  seine 
Gestalt  zu  gefallen,  preist  er  seinen  Reichthum  und  die  An- 
nehmlichkeit seiner  Wohnung.  Er  wünscht,  dafs  ihm  die  Na- 
tur Kiemen  und  Flossen  gegeben  haben  möchte,  damit  er  im 
Meer  untertaueben  könne,  um  ihre  Hand  mit  Küssen  zu  be- 
decken und  ihr  Geschenke  zu^bringen.  Von  dem  ersten  an 
Siciliens  Küste  landenden  Fremdling  will  er  die  Schwimm- 
kunst erlernen,  damit  er  erfahre,  ob  cs  denn  so  lieblich  sei, 
in  der  Tiefe  des  Abgrundes  zu  wohnen.  Zuletzt,  entweder  von 
seiner  schwärmenden  Liebe  geheilt,  oder  um  ihre  Eifersucht 

' S.  Ern.  Reinhold,  Oc  genui-  I loehrcren  Kanstrichtern  angegriiTcnen 
Theoenti  urmimbus  et  5upposi-  | Iilyllcn  du  Tbcokiitiu  tu  retten  ver- 
tlciia  düaertatio.  Jen.  1819.  8.  1 auchcj 

hVissowa  hat  die  Aechtheit  der  von  | 
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ZU  erregen,  scheint  er  sie  ganz  zu  vergessen,  und  bewirbt 
sich  um  eine  Schöne  auf  dem  Festlande. 

‘ Diese  Idylle  gehört  zu  den  lieblichsten  Denkmalen  des 
Alterthums.  Ovidius  hat  sie  in  seinen  Metamorphosen  nach- 
geahmt Aber  die  in  der  Urschrift  herrschende  Einfalt  und 
Naivetät  hat  er  in  Witz  und  Gegensätze  umgewandelt;-  er  hat 
aus  dem  Cyklopen  einen  Freigeist  gemacht,  der  über  Jupi- 
ter lacht. 

12.  *,  der  Geliebte.  Diese  ganz  lyrische  Idylle 
haben  Dan.  lleinsius,  Valckenär  und  Brunch  dem  Theokri- 
tus  abgesprochen.  Sie  ist  in  ionischer  Mundart  geschrieben; 
alle  andere  Idyllen  dieses  Dichters  sind  bekanntlich  in  do- 
rischem Dialekt.  Dieser  Umstand  hat  zu  dem  Glauben  ver- 
leitet, Verfasser  dieses  Gedichtes  sei  der  Chier  Theokritus, 
und  der  Kaiser  Julianus  führt  allerdings  den  zweiten  Vers 
dieser  Idylle  als  aus  einem  theokritischen  Werke  an Diefs 
darf  uns  aber  nicht  wundern.  Da  nämlich  die  Sammlung  der 
theokritischen  Gedichte  von  dem  Grammatiker  Artemidorus 
angeordnet  ist,  so  ist  natürlich,  dafs,  wenn  dieser  sich  über 
die  Aechtheit  einer  oder  der  andern  Idylle  täuschte,  der  Kai- 
ser Julianus  durch  eine  Citation  sich,  an  die  gewöhnliche  Mei- 
nung hielt. 

13.  “Ykag,  Hylas.  In  dieser  epischen  Idylle,  welche 
nicht  ganz  der  bukolischen  Naivetät  ermangelt,  erzählt  Theo- 
kritus  die  bekannte  Fabel  des  Hylas.  Die  Deschreibung  der 
Quelle,  in  welcher  Hercules  Liebling  hinabgezogen  wird,  ist 
reizend,  und  das  ganze  Gedicht  von  75  Versen  voll  liebli- 
cher Bilder. 

14.  KvvLaxag  l'pwg  Qvüvixog,  die  Liebe  der  Kynisha, 
oder  Thyonichus.  Dieses  Gedicht,  das  nichts  Bukolisches  ent- 
hält, ist  ein  Gespräch  zwischen  zwei  Freunden,  dem  Aeschi- 
nes  mid  Thyonichus.  Da  dieser  den  Trübsinn  seines  Freun- 
des bemerkt,  so  fragt  er  ihn  nach  der  Ursache  seines  Kum- 
mers. Er  erfährt,  eine  Zwistigkeit  mit  seiner  Geliebten  sei 
der  Grund  seines  Grames.  Bei  einem  mit  seinen  Freunden 


« XIII,  789. 

* einthessaUscheaWortf  derHeifs- 
geliebte.  [Ygl.  über  dieses  und  ein  da- 
mit verwandtes  Wort, 
f,  G,  PVelckers  Sappho  von  ei- 
nem berrschenden  Vorurtheile  befreit. 


Gott  1816.  S.  48.  Diese  Schrift  bie- 
tet überhaupt  Manches  £or  Erläute- 
rung dieses  Gedichtes  dar.J 

^ ln  einem  Briefe  an  Libanius, 
$.  374.  cd.  Spanheim^ 
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gefeierten  Male  verrieth  sie  ihre  Leidenschaft  ftir  den  Ljkns< 
Vom  Aesebines  selbst  mit  $chläg;en  gcmifshandclt,  verläfst  sie 
ihn,  um  ihrem  neuen  Geliebten  zu  folgen.  In  der  Hoffnung 
sie  zu  vergessen,  beschliefst  Aesebines  in  die  Fremde  zu  wan- 
deru.  Sein  Freund  giebt  ihm  den  Rath,  Kriegsdienste  bei 
dem  Könige  Ptolemäus  zu  nehmen,  dessen  Leutseligkeit  und 
fürstliche  Grofsmuth  gerühmt  wird. 

15.  ^vQuxovaiai,  ^ 'ASwviaQovaca,  die  Syrakuserinnen, 
oder  das  Adonis/est.  Uieses  kleine,  einem  Mimus  des  So- 
phron  nachgebildctc  Drama  ist  das  einzige  Gedicht,  aus  dem 
wir  uns  die  anschaulichste  Vorstellung  von  dieser  Dichtungs> 
galtung  machen  können,  wenn  anders  ein  einziges  Stück  dazu 
hinreicht.  Die  Königin  Arsiuoe  hatte  befohlen,  die  Jahres^ 
feier  des  Adonisfestes,  oder'  sein  Wiederlindcn  {tvQsaig),  mit 
aller  königlichen  Pracht  zu  begehen.  Theokritus  nahm  diese 
Gelegenheit  wahr,  das  Lob  der  Fürstin  und  ihres  Gemahls, 
Ptolemäus  II.  Philadclphus,  zu  singen,  das  er  mit  vieler  Kunst 
den  handelnden  Personen  in  den  Mund  legt.  Die  Scene  ist 
Alexandrien.  Gorgo  und  Praxinoa,  zwei  syrakusische  Wei- 
ber’, reisen,  von  ihren  Männern  begleitet,  nach  Aegyptens 
Hauptstadt,  um  der  Feier'  des  Adonisfestes  mit  beizuwohnen. 
Anfangs  sprechen  sic  in  der  Wohnung  der  Praxinoa,  zu  wel- 
cher Gorgo  kommt,  um  sie  abzuholen.  Der  erste  Gegen- 
stand ihrer  Unterredung  betrifft  den  Putz,  dann  die  abwe- 
senden Männer,  von  denen  viel  Piachfheiliges  gesagt  wird. 
Darauf  begeben  sie  sich,  von  ihren  Dienerinnen  begleitet, 
auf  den  Weg.  Das  Gedränge  der  Wagen,  die  Masse  der 
Schaulustigen,  welche  der  königlichen  Burg  Zuströmen,  sez- 
zen  die  beiden  Frauen  in  Erstaunen  und  veranlassen  sie  zu 
mancherlei  Bemerkungen.  Trotz  der  sich  ihnen  entgcgenstel- 
lendcn  Hindernisse  drängen  sie  sich  durch,  und  gelangen  in 
den  Saal,  wo  das  Prunklager  des  Adonis  und  der  Venus  auf- 
gerichtet ist.  Die  Pracht  in  den  umgebenden  Vezicrungen 
flöfst  ihnen  die  höchste  Bewunderung  ein,  welche  sie  in  ih- 
rer Irciten  dorischen  Mundart  ausdrücken,  die  ihnen  von  ei- 

* Das  französische  Bourgeoise  ist  | Französischen  roll  satirischer  Sciten- 
im  Original  mit  Cursiv  gedruckt,  um  | hiebe  auf  das  pariser  Ptihlikum,  die 
eine  Anspielung  anzudeuteu,  die  in  j der  Verf.  io  der  Ueherseuung  weg- 
<)cr  deutschen  UeberseUnug  wcgfal-  I gelassen  haben  wollte, 
len  mofste.  Der  ganse  Artikel  ist  hn  j 
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nem  Zuschauet  vofgcrüc\t  wird;  sie  vertheidigen  sich  dage- 
gen im  Tone  gemeiner  Weiber.  Eine  argivische  Sängerin 
verherrlicht  die  Liebe  der  Venus  und  des  Adonis  und  ihre 
Wiedervereinigung  nach  der  Rückkehr  des  Adonis  aus  der 
Untenveit.  Von  hier  zur  Feier  des  Halbgottes  übergehend 
erhält  der  Dichter  eine  sehr  natürliche  Veranlassung,  der  Be- 
renice und  der  Arsinoe  Lobsprüche  zu  ertheilen.  Gorgo  er- 
innert sich  urplützlich,  dafs  ihr  Mann  noch  nicht  gefrähstückt 
habe.  Vorwürfe  fürchtend  kehren  die  beiden  Frauen  in  ihre 
Wohnungen  zurück. 

Dieses  kleine  Gedicht  zeichnet  sich  durch  aufserordent- 
liche  Frische  und  Lieblichkeit  aus;  es  ist  ein  Gemählde  vol- 
ler Bewegung,  dessen  Scene  sich  mit  jedem  Augenblick  än- 
dert. Alles  darin  ist  Wahrheit,  alles  aus  der  Natur  aufge- 
griffen. 

16.  Xaptzeg,,^ 'iepwv,  die  Chariten,  oder  Hieran^ . Die- 
ses zur  epischen  Gattung  gehörige  Gedicht  ist  eine  Lobprei- 
sung des  syrakusischen  Königes  Hiero  II.,  geschrieben  zu  der 
Zeit,  in  welcher  dieser  Fürst  mit  den  Römern  ein  Bündnifs 
gegen  die  Karthager  schlofs.  Der  Dichter  giebt  zu  verste- 
hen, er  wolle  nicht  fruchtlos  loben;  er  greift  die  Geizigen 
an,  welche  weder  verstehen,  die  Musen  zu  belohnen,  noch 
ihr  Glück  durch  Verbreitung  von  Wohllhaten  zu  geniefsen. 
Besonders  thuu  die  Fürsten  und  Grofsen  Unrecht  die  Dich- 
ter nicht  zu  ehren,  durch  die  allein  ja  ihr  Andenken  bei  der 
Nachwelt  erhalten  wird.  Diese  Einleitung  führt  den  Dichter 
auf  den  Hiero,  dessen  glückliche  Unternehmungen  er  im  Gei- 
ste voraussieht;  aber  was  wird  ihm  die  Vei"jagung  der  Phö- 
nicier  aus  Sicilien  nützen,  (denn  dafs  ihm  die  Unternehmung 
gelingen  werde,  ist  gar  kein  Zweifel,)  wenn  die  Dichter  nicht 
seinen  Ruhm  der  Nachwelt  überliefern?  Schon  bewaffnet  sich 
Syrakus ; schon  erblickt  man'  den  Hiero  mitten  unter  den 
Kriegern.  Der  Dichter  wünscht  seiner  Unternehmung  einen 
glücklichen  Erfolg;  er  endigt  mit  einem  Gebete  an  die  Gra- 
zien, seinen  Gesang  zu  erhören.  Dieses  Umstandes  wegen 
fülirt  das  Gedicht  die  Ueberschrift:  die  Grazien. 

17.  ’Eyxwfuov  sis  UtoXenalov,  Lob  des  Ptolemäus.  Die- 

‘ [Zur  Erläuterung  dieses  Gcflich-  j Vrits,  Rostock,  1793.  8.  S.  161  ff. 
tes  hat  ^hlwartlt  in  seiner  Schritt:  I manchen  schätzenswerthen  Beitrag  ge- 
Zur  Erlänterung  der  Idyllen  Theo-  | liefert] 


D^ilized  by  Googl 


TDEOKRITÜS. 


93 


scn  frostigen,  gelehrten,  der  Lieblichkeit  und  Anmnth  des 
Tbcokrilus  ganz  cnnangclndcn  H3rnmns  haben  einige  Kriti- 
ker dem  Kallimachus  zugcachricbcn ; vielleicht  ist  er  ein 
Werk  des  Theokritüs  ,a«5  Chios. 

18.  ‘£ltv>]g  imi^akaftios,  lirautlied  der  Tlclcna  und  des 
Mendaus.  Nachdem  «las  Brautpaar  sicli  weggestohlcn  hat, 
versammeln  sich  die  Jungfrauen  aus  den  zwülf  er.sten  Städ- 
ten Lakoniens  vor  der  Thür  des  lirautgeinachs  und  singen 
ein  Lied.  Nach  einigen  leichten  Scherzen  über  des  Mene- 
laus  Eile  preisen  sic  sein  Glück,  und  vcrheiTÜchen  die  Schön- 
heit der  Helena,  von  der  sie  im  Namen  ihrer  bisherigen  Ge- 
spielinnen Abschied  nehmen.  Diese  rein  ^vrischc  Dichtung 
gehört  zu  den  lieblichsten  des  Altcrthums.  Da  sie  von  den 
übrigen  Gedichten  des  Theokritus  im  Geist  und  Ton  abweichl, 
so  haben  einige  Kritiker  sic  ihm  abgcsproclum.  Allein  kann 
denn  Theokritus  sich  nicht  auch  einmal  in  einer  andern  Gat- 
tung haben  versuchen  wollen?  Ist  diefs  der  Fall,  so  ist  sein 
Versuch  ein, Meisterstück  geworden^. 

Zu  den  bisher  angeführten  achtzehn  Idyllen,  und  zu  Ut- 
nen.  allein,  sind  Scholien  vorhanden.  Diefs  scheint  anzudeu- 
ten, dafs  sic  allein  von  den  Grammatikern  für  äciit  gehalten 
mirden,  oder  dafs  sie  allein  in  der  Saminlnng  enthalten  wa- 
ten, deren  sie  sich  bedienten.  In  diese  Sammlung  haben  sich 
jedoch  zwei  Gedichte,  die  zwölfte  und  siebzehnte  Idylle,  ciur 
geschlichen,  deren  Aechtheit  sehr  zweifelhaft  ist.  Die  gegen 
die  onn  fplgcnden  Idyllen  erhobenen  Zweifel  sind  weit  be- 
deutender. 

19.  KTjQwxXeTnrjg,  der  Ilonigdieh.  Ein  kleines  epigram- 
matisches Gedicht  auf  den  Eros,  der  von  den  Bienen  gesto- 
chen wurde,!  als  er  ihnen  Honig  entwendete.  Es  gleicht  der 
vierzigsten  Anakrcontischcn  Ode,  aber  cs  erreicht  sie  nicht. 

20.  BovxoUaxog,  der  Rinder/iirt.  Wiewohl  dieses  Ge- 
dicht, das  die  Klage  eines  von  einer  jungen  Städterin  ver^ 
schmähten  Riuderhirten  ausdrückt,  Theokritischen  Geist  und 
Ton  verräth,  so  haben  doch  Dan. Ileins'uis,  l'alckepär,  Eich- 
städt und  Manso  den  Theokritus  nicht  als  Verfasser  dessel- 

• I ! 

' [ütfi’j/ce  adv.  68;  Vf^artonus  | * [Dieses  Gedickt  üt  ▼orlreniicK 

in  den  Amnerk.;  Ahlwardt  a.  a.  O.  | erläutert  von  C,  PViih,  SUhdrat^ 
Manso  in  d.  Kackträgen  zu  Sulzer  | Leipa.  1796.  8.J 
Bi  I Tk  I.  S.  lia  114.]  I , .. 
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ben  anerkannt.  Sie  glauben  es  könne  eher  von  einem  Nach- 
ahmer des  Cjklopen  sein,  vielleicht  von  Moschus. 

21.  ’lAkulg,  die  Fischer.  Zwei  arme  Fischer  haben  in 
einer  am  Ufer  errichteten  Hütte  geruht,  welche  ihr  einziger 
Zufluchtsort,  ihr  ganzer  Reichthum  ist.  Vor  Tagesanbruch 
erzählt  der  eine  dem  andern  seinen  Traum:  er  habe  einen 
goldenen  Fisch  gefangen  und  geschworen,  sein  Fischer- 
handwerk fernerhin  nicht  mehr  zu  treiben;  kann  er  es  nun 
fortsetzen  ohne  meineidig  zu  werden?  Sein  Gefährte  hebt 
seinen  Zweifel ; ein  im  Traume  geschworener  Eid  habe  keine 
verbindende  Kraft,  sagt  er,  und  ermuntert  ihn,  den  Angelha- 
ken auszuwerfen,  um  nicht  Hungers  zu  sterben.  Dieses  Stück 
ist  schwach  und  hat  wenig  Werth. 

22.  JioGxovqoi,  die  Dioskiiren.  Dieses  Gedicht  ist  ein 
Hymnus  auf  die' Zwillingsbrüder  Kastor  und  Polin*.  Der  erste 
Theil  desselben  enthält  die  Beschreibung  des  Kampfes  zwi- 
schen Pollux  und  Amykus;  der  zweite  Kastors  Kampf  gegen 
Lynkeus.  Es  ist,  wie  es  sich  für  einen  Hymnus  ziemte,  in 
ionischer  Mundart  geschrieben,  und  Suidas  sagt  ausdrücklich, 
Theoktitus  habe  Hymnen  verfertigt;  allein  es  herrscht  in 
diesem  ein  Mangel  an  Verbindung  der  Gedanken,  welcher 
Eichstädt  auf  die  Vermuthung  geführt  hat,  der  Hymnus  sei 
das  Machwerk  eines  alexandrinischen  Grammatikers,  der  ihn 
aus  einzelnen  Theilen  mehrerer  Gedichte  ungeschickt  zusam- 
mengesetzt habe.  Allerdings  findet  man  in  diesem  Hymnus 
nicht  die  edle  Einfalt  Theokrits;  vielleicht  ist  er  ein  lu- 
gendwerk  des  Dichters. 

23.  ’Epaffxijg,  övaeQwg,  der  unglückliche  Liebhaber. 
Ein  verschmähter  Liebhaber  nimmt  von  dem  Gegenstände  sei- 
ner Liebe  Abschied  und  crhenkt  sich  an  der  Thüre  seiner 
Wohnung.  Virgilius  hat  diese  Idylle  in  seiner  zweiten  Ekloge 
nachgeahmt. 

24.  '^HqaxXiaxog,  der  kleine  Hercules,  und 

25.  ’^HQaxkrjg  leovzoq>6vog,  Herakles  der  Löwenwürger, 
sind  zwei  Bruchstücke  epischer  Gattung.  In  dem  ersten 
Fragment  erzählt  der  Dichter,  wie  der  kleine  Hercules  die 
von  der  Juno  zu  seiner  Ermordung  abgeschickten  Schlangen 
erstickt.  Alkmene,  bestürzt  über  diese  Wundererscheinung, 
ruft  den  Tiresias,  welcher  hierauf  die  Thaten  und  den  Ruhm 
des  Gütterkindes  verkündigt,  in  dem  zweiten  Bruchstück 
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erzählf  Hercules,  nach  Säuberung  des  Stalles  des  Augias,  seinen 
Kampf  mit  dem  nemeischen  Löwen.  Tsach  der  Venmithung 
mehrerer  Kritiker  geliöien  diese  Leiden  fragmentarischen 
Idjilen  des  Theokrilus,  so  w ie  die  Megara  des  Moschus,  zur 
Hcrakleide  des  Pisaudrus  oder  zu  der  des  Paujasis  *.  Al- 
lein diese  Stücke  sind  nicht  in  der  dem  Heldenaltcr  eigen- 
thiimlichcn  Einfachheit  geschrieben.  Sie  verrathen  vieliiichr 
einen  spätem  Verfasser,  einen  ^^achahmer  des  Hoincrus,  der 
sich  vergebens  abmüht,  sich  in  das  Zeitalter  seines  Helden 
zu  versetzen.  Indessen  enthalten  sie  reizende  Geinählde  vol- 
ler Handlung  und  Bewegung.  Beide  Stücke  sind  in  ioni- 
scher Mundart  abgefafst.  Hie  Abschreiber  und  Herausgeber 
haben  aber  mehrere  dorische  Formen  eingeuiischt. 

26.  AjjvaL,  r Bäxxcu,  die  liachantinnen.  Dieser  Dithj- 
rambus  besingt  den  Mjthos  des  Pentheus,  der,  sich  der  Ver- 
ehrung des  Bacchus  widersetzend,  von  den  Bacchantinnen 
zefrissen  wurde.  Das  Stück  hat  nur  wenig  dichterischen 
Werth. 

27.  OaQiatvg  Jct^viöog  xal  xoQt]g,  Liehesgesprüch 
'Mischen  Daphnis  md  einem  Mädchen.  Diese  rein  bukolische 
Idjlle  w'äre  ohne  ihre  Schlüpfrigkeit  empfehlungsw  ürdig.  Sie 
ist  gewifs  nicht  von  Theokritus,  für  den  sie  zu  wenig  einfach 
nnd  allzuwitzig  ist. 

28.  Mlaxäza,  die  Spindel.  In  diesem  kleinen  reizen- 
den Gedicht  beschreibt  Theokritus  die  elfenbeinerne  Spin- 
del, womit  er  Theognis,  die  Gattin  seines  schon  erwähnten 
Freundes  Nicias,  beschenken  will,  dem  er  in  Miletus  einen 
Besuch  zugedaebt  hat 

29.  Jlaidud,  Liehesklage.  Thicrsch  sich  stützend  auf 

■ S.  Bd.  I.  S.  128  und  303. 

* S.  Fr.  Tkierschy  Specimen  cdlt 
jpp.  Platonis,  Goett  1808  P-  ^ — 
xmA  Reinhold  r,Thier$ch, 

lagt  der  mit  D.  A.  E.  (d.  i.  H ^ofs) 

Unterzeichnete  Rec.  in  den  Ucidelb. 

Jahrh,  1811.  S.  287,  „Tliiersch  hat 
diefs  Stück  mit  vielem  Scharfsinne 
dem  Alcaeus  tugcsprochen.  Schade, 
dafs  lein  butorisches  Argnment  so 
wenig  genügt,  da  das  nämliche  Scho- 
iioo  eben  so  gut  beweist,  jeder  an- 
dere Dichter  sei  eher  Verfasser  ab 
Alcaeus.  Wenn  der  Scholiast  sagt: 
oiVof  inl  xdy  iv 


xr\v  Agyoyttoy,  £ori  <T^ 

a(T/i«rof  uilxaiov  oiVo?,  d 

71  «ty  xctl  so  sagt  er, 

meinen  wir,  Aleäus  sei  Verfasser  die- 
ses nachher  sprichwörtlich  geworde- 
nen Ausdruckes,  nicht,  was  Thiersch 
stillschweigend  anninit,  Alcaeus  habe 
ein  älteres  Sprichwort  an  den  Ein- 
gang des  Liedes  gestellt.  Unser  Lied 
beginnt:  oiVo?,  w ifCkf.  nai, 

TM,  xal  dJLä&ta,  wo  das  ifyirat 
olfenbar  auf  einen  Vorgänger  hin- 
weiset”  Auch  Aug,  JVlatthtae  er- 
klärt sich  in  seinen  Alcaei  Mytilenaei 
reliqq.  Lips.  I8*i7.  beim  37teo  Frag- 
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eine  Stelle  des  Scholiasten  zum  Plato,  schreibt  dieses  in  äo- 
lischer Mundart  abgefafste  lyrische  Gedicht  dem  Alcaeus  zu. 
Es  ist  aber  nicht  Trahrscheinlich,  dafs  man  zur  Zeit  des  Ari- 
stophanes  von  Byzanz  und  des  Aristarchus,  welche  den  Al- 
eäus  commentirten,  in  den  Irrthum  gerathen  konnte,  ein 
Werk  des  Aleäus  dem  Theokritus  beizulegen. 

30.  Elg  vEXQov^'ASfDVLv,  auf  den  Tod  dee  Adonis.  Ve- 
nus, über  den  Tod  des  Adonis  erzürnt,  befiehlt,. ihr  den 
strafbaren  Eber  vorzuführen,  verzeiht  ihm  aber,  weil  er  der 
Leidenschaft  der  Göttin  schmeiclielt.  Er  giebt  vor,  von  der 
Schönheit  des  Jägers  so  geblendet  worden  zu  sein,  dafs  er 
dem  V^erlangen  ihn  zu  küssen,  nicht  habe  widerstehen  kön- 
nen; sein  Zahn  habe  aber  höchst  ungeschickt  den  Jüngling 
verletzt. 

Diese  dreifsig  Gedichte  bilden  die  Sammlung  der  Theo- 
kritischen Idyllen.  Von  den  Epigrammen  ist  schon  die  Rede 
gewesen. 

Aufser  dem  im  Suidas  befindlichen  Artikel  und  dem  nur 
aus  wenigen  Zeilen  bestehenden  QsoxQitov  yivog,  besitzen 
wir  keine  Lehenebeschreibung  des  Theokritus  aus  dem  Al- 
terthum. Die  letzt  genannte  Schrift  findet  sich  bei  allen  Aus- 
gaben des  Dichters  mit  einigen  anderen  Werken  über  den 
Ursprung  und  die  Eigenthümlichkeit  der  bukolischen  Poesie, 
60  wie  mit  den  kritischen  Inhaltsverzeichnissen  der  Idyllen 
des  Dichters.  Theon,  Amarantus,  Asklepiades  von  Myrlea, 
Munatus,  Neoptolemus,  Nikanor  von  Kos,  Amerias  haben 
den  Theokritus  commentirt.  Aus  ihren  Werken  sind  die 
uns  erhaltenen  Scholien  geflossen.  Wahrscheinlich  wurden 
sie  vor  Eustathius  gesammelt,  denn  dieser  führt  xä  eig  &b6- 
»Qixov  an,  und  '^Ynöpvrj/.ia  QeoxQixov. 

^vsgaien.  Die  älteste  von  Demetrius  ChdOiondylas  besorgte 
Ausgabe  (mit  dem  Isolcrates)  erschien  zu  Mail.  1493.  fol.  Sie  ent- 
hält nur  achtzehn  Idyllen. 

Die  zweite  Ausgabe  von  jdldus  dem  äliem,  in  seiner  Samm- 
lung gnomischer  und  bukolischer  Dichter,  1495.  fol.,  liefert  dreis- 
sig  Gedichte : die  ersten  achtzehn  Idyllen,  ferner  sechs  andere  dem 

Theo- 

ment  gegen  Thiersch'sBeweütnhnmg.  I sprach  4es  Alcaeus  vor  sich  hatte, 
„Gerade  das  bei  Theokr.  hineugefugte  I und  wie  ein  Sprichwort  aniuhrte,  das 
Xiytxai  beweist  auch  ihm  hinrei-  f seitdem  in  Aller  Munde  war.J 
chend,  dafs  der  Dichter  den  Aus-  | 
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Tbeolritiu  zogeschriebene,  und  endlich  sechs,  welche  gegenwärtig 
Bions  und  Moschus  Namen  tragen.  Sie  ist  mit  den  Scholien  des 
Zacharias  Calliergus  begleitet  Die  Aldina  liegt  allen  folgenden 
Editionen  bis  zur  Erscheinung  der  11.  Stephanischen  zum  Grunde. 

Indessen  enthält  die  von  Marc.  Musurus  besorgte  Juniina,  Flor. 
1515-  8.,  sechs  Idyllen  mehr  und  Yerbess.  aus  Handschriften,  und 
in  CaBiapu  Ausgabe,  Rom  1616.  8.,  findet  man  zuerst,  aufser 
den  gegenwärtig  dem  Bion  und  Moschus  zugeschricbcnen  sechs 
Stücken,  alle  dreilsig  vorher  aufgefiihrte  Idyllen,  und  die  alten 
Scholien  zu  den  ersten  Tür  acht  gehaltenen  Gedichten. 

Die  anderen  Ausgaben  vor  der  Stephanischen  sind : die  Löwe- 
ner,  1320,  1528.  4.  — Die  Baseler,  bei  Kratander,  1530.  8.  — Die 
Hagenauer  1530.  8.  von  Camerarius,  die  erste  griechisch -lat.  Aus- 
gabe. Die  Uebersetzung  lieferte  Heiius  Eobanus.  — Die  incorrect 
gedruckte  Venediger  v.  J.  1539.  8-  — Die  Florentiner,  bei  Bcncd. 
Junta,  1540.  8.  [Die  Existenz  dieser  Edition  hat  Jacobs  in  der 
Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  des  Theokritus  S.  XXVI.  IT.  in  Zweifel 
gezogen.  Nach  Ebert  ist  aber  die  Existenz  einer  doppelten  Juntina 
des  Theokr.,  von  1315  und  1540,  gar  nicht  zu  bezweifeln.}  — 
Die  Baseler  von  Mieron.  Gemusdus,  1541.  8.  — Die  Venediger 
vom  Jahre  1543.  8.  noch  incorrecter  als  die  v.  J.  1540.  — - Die  Pa- 
riser, bei  Weebely  1543.  4.  — Diese  fünf  Ausgaben  enthalten  nur 
den  griech.  Text  — Die  von  Wilh.  Morel  besorgten  Pariser  v. 

J.  1550  und  1561.  4.  enthalten  die  Uebersetzung  des  Eobanus.  — 
Die  zweite  Ausgabe  von  J.Camerarius  erschien  zu  Frankf.  1545.  8.; 
die  dritte  1553.  8.;  die  vierte  von  Wilh.  Xylander  besorgte  1558.  8. 
Der  letzten  ist  keine  Uebers.  beigegeben;  aber  die  von  Winsemius 
1558  gearbeitete  und  bei  Pet.  Bruhach  herausgekommene  sollte  da- 
mit vereinigt  werden. 

Eine  neue  Recension  des  Textes,  w'iewohl  ohne  Hülfe  aller 
MSS.,  [sich  nur  gründend  auf  Vergleichung  der  Aldina,  Juntina, 
auf  Calliergus  Ausgabe  und  auf  höchst  scharfsinnige  Conjecturen}, 
gab  H.  Stephanus  in  seiner  Sammlung  heroischer  Dichter  vom  J. 
1566,  fol.  und  darauf  einzeln  mit  einer  lat.  Uebers.  1579.  12.  Er 
veränderte  die  von  Aldus  und  dessen  Nachfolgern  festgesetzte  Rei- 
henfolge der  Idyllen,  trennte  die  bis  dahin  vermischten  theokriti- 
schen Dicbtnngen  von  denen  des  Bion  und  Moschus,  und  verbes- 
serte den  Text  mit  vielem  Scharfsinne.  Man  wirft  ihm  vor,  die 
Dorismen  des  Theokritus  oft  mit  Unrecht  getilgt  zu  haben. 

Der  Text  des  H.  Stephanus  diente  allen  folgenden  Ausgaben 
bis  zum  Jahre  1765,  bis  zur  Erscheinung  der  Reisieschen  Edition, 
zur  Grundlage. 

THEIL  n.  7 
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Von  Dan.  HeSnsius  erschienen  bei  CommeUn  zu  Heidelberg 
zwei  Ausgaben,  1603-  8.  und  1604-  4,  in  welchen  er  die  von  Ste- 
phanus getilgten  Dorismen  wieder  herzustellen  suchte- 

Die  merkwürdigsten  Ausgaben  bis  zur  Erscheinung  der  Reislx- 
schen  Edition  sind: 

Die  von  Joh.  Cnspinus  in  seiner  bukolischen  und  gnomischen 
Sammlung  bearbeitete,  Genf,  1569.  12.  Eine  einzelne  Ausgabe  des 
Theokritus,  Bion  und  Moschms,  erschien  von  demselben  Gelehrten 
ohne  Jahreszahl,  wahrscheinlich  aber  im  J.  1584,  in  der  sich  zum 
ersten  Male  der  Commentar  von  Is.  Hortibonm , d.  h.  Casaubomis 
findet  — Die  Pariser,  bei  Fr.  Morel,  1585.  4;  eine  unvollstän- 
dige Ausgabe.  — Die  Heidelberger,  bei  Commclin,  1596.  8;  sie 
ist  mit  einer  lat.  Uebers.  und  mit  den  AmnerL  vOn  Jos.  Seidiger 
und  Casaubomis  begleitet  — Die  Pariser,  bei  Preh/oieau,  1600.  4. 
— Die  Londener  von  Jf'hiteforä,  1659.  4.  — Die  Oxforder  von 
Feil,  1676i  8.  — Die  Oxforder  von  Rieh.  TFest,  1699.  8.  mit  ei- 
ner lat  Uebers.  — Die  Glasgower  v.  J.  1746.  8.  und  4.  — Die 
Londener  von  'Thomas  Marlin  1760.  8.  mit  einer  lat  Uebers.  — Die 
in  Lectius  und  JVinlertons  Sammlungen  befindlichen  Ausgaben. 

Die  änlte  nach  Handschriften , alten  Ausgaben  und  höchst 
scharfsinnigen  nur  bisweilen  zu  kühnen  Conjccturen  gearbeitete 
Recenslon  des  Theokritus  lieferte  J.  Jac.  Reiske,  Wien,  Bd.  I. 
1765.  Bd.  II.  1766.  4.  Sie  entliält  eine  lat  Uebers.  und  die  Be- 
merk. von  II.  Stephanus,  Scaliger  und  Casaubomis. 

Im  Jahre  1770  veranstaltete  'Thomas  TFarton  eine  Prachtaus- 
gabe, Oxf.  2 Vol.  4.  welcher  Joh.  Toups  Bemerk,  hinzugefügt 
sindl  Der  Text  seiner  schon  seit  1760  gedruckten  Edition  folgt 
der  von  Heinsius  festgesetzten  Lesart  W^artons  Apparatus  criti- 
cus  ist  zwar  reichhaltig,  aber  ohne  alle  innere  Ordnung.  Ini  J. 
1772  gab  Toup  zu  London  einen  Nachtrag  zu  seinen  AnmerL 
unter  dem  Titel:  Curae  posteriores  notarum  atqne  emendatt  in 
Theocritum  heraus,  welcher  einen  dritten  Band  bildet  Nach  Rc- 
nouards  Meinung  in  seinem  Catalogue  de  la  Bibliotheque  d’un 
Amateur  ist  diese  Prachtausgabe  auch  die  beste.  Dieses  Orlheil 
scheint  zu  absprechend;  denn  das  erste  Erfordernifs  einer  guten 
Ausgabe  ist,  unsers  Bedüukens,  ein  kritisch  berichtigter  Text 

Die  vierte  ausgezeichnete  Recension  des  Theokritus  gab  Val- 
cienär,  welcher  im  J.  1773  zu  Leiden  in  8.  zum  Behufc  seiner 
Vorlesungen  zehn  theokritische  Idyllen  (I — IV.  VI.  VII.  IX.  XI. 
XVIII.  XX.)  mit  kritischen  Anmerk.,  zur  Seite  die  metrischen  Ue- 
bersetzungen  von  Wetstein,  Heinse  und  Grolius,  bekannt  machte. 
Als  Anhang  wurde  die  fünfzehnte  Idylle  hinzugefügt,  begleitet  von 
der  Uebers.  des  Eobanus,  und  jenem  reichhaltigen  Commentare, 
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" den  man  immer  als  Gipfel  von  Valckenärs  Genie  und  Gelehrsam- 
keit betrachtet  hat  Den  Text  verbesserte  Valckeuär  nach  Toups, 
theils  der  Wartonschen  Ausgabe  belgefiiglen , thcils  nachträg- 
lich gelieferten  Noten;  nach  der  Ausgabe  vom  J.  14Ö3,  welche 
Reiske  nicht  kannte,  und  nach  den  Editionen  v.  J.  1495  und  1515; 

' nach  den  von  Sahnasius,  Is.  Vossius  und  iluhnkcn  gesammelten 
Varianten;  nach  Tib.  Ilemsterhuis  unedirten  und  des  Verfassers  ei- 
genen Conjecturen. 

Die  ßinfle  Recension  lieferte  Brunch  in  seinen  Analekten 
1T72.  Seine  Verbesserungen  gründen  sich  zum  Theil  auf  MSS., 
zum  Theil  auf  eigene  Conjecturen,  die  er  wohl  bisweilen  zu  eil- 
fertig in  den  Text  einrUckte. 

Mit  einer  sechsten  Recension  aller  Idyllen  des  Theokritus, 
Bion  und  Moschus  beschenkte  Kalchenür  die  Gelehrten,  Leiden 
1779.  8.  Die  einzelnen  Gedichte  sind  mit  krit  aber  kürzeren  Au- 
laerL  begleitet  Die  Noten  der  früher  bearbeiteten  zehn  Idyllen 
sind  häufig  zusammengezogen,  bisweilen  jedoch  auch  erweitert 
Eoitmus  Uehers.  ist  wieder  mit  ahgedruckt 

flurZ^  grlech.-lat  Ausgabe,  Lpz.  1780.  8.,  welcher  Druncks 
und  Vaickenärs  Ree.  zum  Grunde  liegen,  hat  nur  durch  die  Colla- 
tion  eines  Augsburger  MS.  Werth. 

J,  B,  GniZs  Ausgabe,  Par.  1792.  2 Vol.  8.  ist  zu  loben,  noch 
mehr  F,  A,  Stroths  von  Fr.  Jacobs  wieder  aufgelegte  und  ver- 
hesserte  Schulausgaben  1782,  1789.  1808  und  [N.  A.  Gotha 
1821.  8.  Aus  diesem  Gesichtspuncte  müssen  die  Scholien  und 
die  kurzen  BemerL  betrachtet  werden.]  Von  J.  Ch,  JF.  Bahf 
erschien  Lpz.  1804.  8.  eine  nicht  unverdienstliche  krit  Recens.  dc$ 
Textes. 

Incorrecte  Abdrücke  von  Vaickenärs  grofser  und  kleiner  Aus- 
gabe erschienen  zu  Leiden  bei  Honkoop,  1810.  8. 

[Von  G.  H.  Schäfer  erschien  bei  'J'aucbnitz  1809  eine  Aus- 
gabe des  Theokritus,  Bion  und  Moschus  mit  kurzen,  aber  sehr  ge. 
hallreichen,  groCstentheils  grammat.  Bemerk.;  N.  A.  1626.],  und 
1811  bei  demselben  Verleger  seine  Prachtausgabe  und  zugleich 
neue  Recognition  des  Textes  in  fob 

Höchst  sebätzensvverth  ist  die  von  Lniß.  Fr,  Heindorf  reram- 
staltete  Ausgabe,  Berl.  1610.  2 Vol.  8.  Der  Text  ist  ganz  nach 
Vaickenärs  gröJserer  Ausgabe  abgedruckt  [Druckfehler  und  of- 
fenbare Unrichtigkeiten  sind  stillschweigend  veidaessert  und  der  Sinn 
durch  bessere  Interpunction  angedeutet  Bd.  I.  enthält  den 'Text  des 
Theokr.,  Bion  und  Moschus  und  Valckenär?,  Brnocks  und  Toups 
Dott  integr.  Den  zweiten  Band  itiHen  1)  die  adnott  in  Adoniaz. 
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2)  ValcL  Eplst  ad  M.  Roeverum.  3)  In  Mosclii  Epitaph.  Bionis 
Valck.  commcntarius.  4)  J.  Tonpü  de  Syracusüs  ad  Th.  Warten, 
epistola.  5)  J.  Toupü  Addenda  in  Theocr.  6)  J.  Toupü  curae 
posteriores.  7)  J.  Toupü  Animadw.  In  schol.  Theocr.  8)  ein 
doppelter,  griech.  und  lat.  Index.]. 

Gotilieh  Ktesslings  Ausgabe,  Lpz.  1819.  8.,  welche  Harlcfs 
Edition  höchst  vortheilhaft  ersetzt,  enthält  eine  sehr  verbesserte 
lat.  Uebers.,  welche  die  Stelle  eines  Commentars  vertreten  kann; 
die  Noten  von  Harlefs,  Schreber  und  anderen  Gelehrten,  Im  Aus- 
zuge, dcfsglelchen  desVerf.  eigene  reichhaltige  Anmerk.  Angefdgt 
sind  die  griechischen  Inhaltsverzeichnisse,  die  Schollen  und  zwei 
Register. 

"Valckenärs  Text  der  drei  Bukoliker  nahm  Gaisford  in  den 
zweiten  Theil  seiner  Sammlung  kleinerer  Dichter  auf.  Im  vierten 
Thell  V.  J.  1820  befinden  sich  die  nach  einigen  MSS.  verbesserten 
Scholien.  In  der  Leipziger  Ausgabe  enthält  der  vierte  Band  den 
Text  der  drei  Bukoliker  und  der  fünfte  die  Scholien. 

Eine  Schulausgabe  der  drei  Bukoliker  cum  notis  variorum  et 
suis  lieferte  Thom.  Briggs,  Cambr.  1821.  8. 

Boissonnde's  Ausgabe  der  drei  Bukoliker  füllt  den  zweiten 
Band  seiner  Poet,  graec.  sylloge.  Par.  1823. 

Prachtausgaben  veranstalteten  Bemh.  Zamagna,  Parma,  Bo- 
doni, 1791.  2 Yol.  8.  und  J,  B.  Gail  mit  einer  lat.  und  franz. 
Uehers.'  Par.  1795.  3 Vol.  4. 

[TheocritI,  Bionis  et  Moschl  quae  supersunt,  graece,  cum  scho- 
lils  graecis.  Textum  ad  optL  edd.  et  ad  codd.  mss.  fidem  quam 
diligentissime  exprimi  curavit,  carmlnum  argumenta  indicavit,  varias 
codicum  mss.  et  edd.  vett.  lectiones  conjecturasque  virorum  docto- 
rum  subjunxit,  indices  locupletissimos  adiecit  Joa,  jiug.  Jacobs,  8. 
Hai.  1824.  T.  I.]. 

Im  Jahre  1825  erschien  zu  Leipzig  In  8.  eine  Ausgabe  der 
drei  Bukoliker  mit  kurzen  krit.  Anmerk,  von  A.  Meindce,  zum 
Schulgebrauch. 

Uebers.  Theokr.  Idyllen  und  Epigramme,  metrisch  übers,  mit 
Anmerk.  v.  Ed.  Cp.  Bindemann,  Berl.  1793.  8.  — v.  Gr.  v.  Fin- 
benstein  in  s.  Arethusa.  Berl.  1806.  Bd.  I.  ■—  Theokritos,  Bion 
und  Moschos  v.  J.  U.  V tjs.  Tüb.  1808.  8. 

Bion  von  Smyrna  und  Moschus  von  Syrakus  werden 
gewöhnlich  zu  den  bukolischen  Dichtern  gezählt,  weniger  we- 
gen der  Gegenstände  ihrer  Darstellungen,  welche  gröfsten- 
theils  einen  lyrischen  oder  mythologischen  Charakter  haben 
als  vielmehr  wegen  der  Behandlungsart  dieser  Gegenstände. 
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Von  den  Lcbensrerbältnisscn  dieser  beiden  Dichter  wissen 
wir  wenig.  Bion  war  cnlwader  in  oder  um  Suiyma  gebo- 
ren; denn  in  dem  Grabliede,  das  ihm  Moschus,  sein  Zcitver- 
wandter,  singt,  heilst  er  ein  Sohn  des  Flusses  Meies.  Auch 
Suidas  ‘ nennt  ihn  einen  Sniyniäer  mit  dem  Zusalze:  er  sei 
auf  einem  [wahrscheinlich  nicht  weit  von  Smyrna  gelegenen] 
Laudgute  Phlossa  geboren.  Fr  scheint  in  Sicilien  gelebt  und 
gedichtet  zu  haben.  Nach  Moschus  Zeugnisse  starb  er  an 
Gift.  Moschus  ist  bisweilen,  wiewohl  mit  Unrecht,  mit  dem 
Theokritus  verwechselt  worden,  wozu  eine  alte  biographische 
Bemerkung  verleitete,  der  zufolge  Theokritus  auch  Moschus 
beigeiiannt  >vurde.  In  Festsetzung  des  Zeitalters  der  beiden 
Dichter  weichen  die  Ausleger  um  mehr  als  ein  Jahrhundert 
von  einandör  ab.  Suidas  sagt  ausdrücklich  *,  Moschus,  der  Bu- 
koliker, sei  des  Aristarchus  Freund  oder  Schüler  ® gewesen. 
Demnach  würde  er  um  die  CLVIle  Olympiade  gelebt  haben. 
Diese  Annahme  hat  aber  eine  Stelle  im  Moschus  gegen  sich, 
zufolge  welcher  die  drei  berühmten  bukolischen  Dichter  Zeit- 
genossen waren  und  Bion  früher  als  die  beiden  anderen 
starb  *.  Nach  einer  andern  Stelle  desselben  Dichters  über- 
lebten der  Koer  Philetas  und  der  Samier  Asklepiades  den 
Bion;  allein  diese  Stelle  wird  von  einigen  Kritikern  für  un- 
tergeschoben erklärt  Da  Suidas  bisweilen  gleichnamige 
Schriftsteller  vcnvcchsclt,  so  kann  sein  Zeugnifs  gegen  eine 
so  klare  Stelle  des  Moschus  nicht  entscheiden, 

Bion  und  sein  Schüler  erreichen  den  Theokritus  nicht; 
ihre  Werke,  in  welchen  man  die  natürliche  Fiufaehheit,  die 
Naivetät,  die  satirische  Farbe  der  theokritischeu  Gedichte 
vermifst,  unterscheiden  sich  durch  reich  geschmückte  Sprache 
und  gesuchten  "Witz.  Da  cs  ihnen  nicht  gelingt,  ihren  Gc- 
mählden  diejenige  dramatische  Form  zu  geben,  welche  den 
Dichtungen  des  Theokritus  so  viel  Beiz  verleiht,  so  wählen 


* Unter  Qioy.nixoq* 

* Luter 

* yvitjOHiog, 

* S.  Moschus  GrabUed  auf  Bion, 

T.  102. 

* Die  Verse  94  — 99,  welche 
hier  ia  Betrachtuog  kommen,  fehlen 
in  den  Ausgaben,  welche  der  Edition 
ton  Markus  Muiunu  v.  J.  1315  ror- 
aufgehen.  Henr.  Stephanus  hat  sie  aufs 
Keue  in  seiner  Ausgabe  v.  J.  151)6 


aus  dem  Teict  verwiesen.  Andere 
Herausgeber  bcacichncten  sie  nur  als 
unachu  In  mehreren  M$S.  fehlen  sie 
wirklich.  Jos.  Scaliger  und  IVI.  ji, 
lyiuretus  haben  den  Mustirus  von 
dem  Verdachte  befreit,  diese  Verse 
gemacht  au  haben.  Muretus  versichert 
aasdi'üt'Llich  sic  ao  Iloiii  in  einer  sehr 
allen  Handschrift  gelesen  zu  haben. 
Valckenar  tmd  Brunck  bcxwelfeltea 
ihre  A echtbeit  mcht. 
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feie  vorzugsweise  solche  GregenstSnde,  welche  mahlerische  Be- 
schreibungen zulassen.  Die  beschreibende  Poesie  gelingt  ih- 
nen vollkommen.  Vergleicht  man  beide  Dichter  unter  ein- 
ander, so  verdient  Moschus  seiner  grö£sern  Einfachheit  wegen 
den  Vorzug. 

[„Der  kleine  Nachlafs  von  Gedichten,  sagt  Manso  *,  der 
in  unsere  Hände  gekommen  ist,  und  theils  in  dichterisch  be- 
hrbeiteten  Sagen  aus  der  Mythen-  und  Helden-Zeit,  theils  in 
bcherzhaften  Dichtungen  auf  und  über  Amor,  theils  in  etli- 
chen empfindungsvollen  Gedichtchen  und  epigrammatischen 
Kleinigkeiten  besteht,  erlaubt  uns  blofs  eine  Würdigung  ih- 
i'es  poetischen  Charakters,  den' ich  im  Allgemeinen  so  fasse! 
bion  und  Moschus  wählen  lieber  Gegenstände,  die  eine  mah- 
lerischc  Beschreibung  zulassen,  als  solche,  die  eine  dramati- 
sche Behandlung  fordern.  Um  an  der  letztem  sich  mit  Glück 
zu  versuchen,  haben  beide  nicht  Stärke  genug  ihre  eigene 
Persönlichkeit  zu  verläugncn,  noch  Geschmeidigkeit  gemig 
sich  das,  was  aufser  ihnen  liegt,  anzueignen:  aber  Schilde- 
rungen, Gemählde,  Beschreibungen  gelingen  ihnen  ungemein 
gut.  In  mehreren  derselben  bewundert  man,  wenn  auch  kei- 
nen kühnen  und  kräftigen,  doch  einen  reichen  und  zarten 
Pinsel.  Der  einfachere  und  der  Natur  getreuere  Dichter  von 
beiden  ist  offenbar  Moschus;  Bion  d-agegen  ist  vielleicht  ei- 
genthümlicher,  gewifs  sinnreicher  und  witziger.  Schade  nur> 
dafs  er,  ich  weifs  nicht  ob  mehr  durch  seine  oder  durch  des 
Zeitalters  Schuld,  oft  spielend,  statt  sinnreich,  und  witzelnd, 
statt  witzig  wird.”J 

Vom  Bion  besitzen  wir  eine  vollständige  Idylle,  ein 
Grahlied  auf  Adonis,  ^E-rtLzdcpiog  Iddiovidog,  von  acht  und 
neunzig  Versen;  ferner  die  ein  und  dreifsig  ersten  Verse  ei- 
nes Brautliedes  auf  Achilles  und  Deidameia,  ^Emitakäpiog 
AyilXimg  xai  Jrfidapdag,  und  einige  kleinere  Idyllen.  Das 
Grablied  auf  Adonis  bildet  das  Gegenstück  zu  den  Syraku- 
serinnen  des  Theokritus.  Beide  Gedichte  erfüllen  also  den 
mythischen  Fabelkreis  des  Adonis;  Bion  beklagt  das  Ver- 
schwinden des  Gottes  (dq>aviap6e)  und  Theokritus  verherr- 
licht sein  Wiederfinden  (svQsaig).  Bions  Dichtung  zeichnet 
sich  aus  durch  reich  geschmückte  Sprache  und  schöne  Ver- 
sification;  es  herrscht  in  derselben  mehr  Kunst  als  Gefühl. 

* fS.  Ucbcrs.  des  Bion  und  Moschus,  S.  41  ff.J 
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Die  Ueberschrift;  Brautlicd  auf  Achilles  uad  Dcidameia 
Terspricht  einen  ganz  andern  Gegenstand,  als  wir  in  diesem 
lieblichen  Bruchstücke  behandelt  Anden.  Der  Dichter  erzählt 
die  von  dem  Sohne  der  Thetis  angewandte  List,  die  Deida- 
meia  zu  täuschen,  die  ihn  für  ein  Mädchen  hält. 

Tom  Moschus  sind  uns  vier  Idyllen  und  einige  andere 
kleinere  Dichtungen  erhalten: 

1.  ’jEpwg  ÖQantXTjg,  der  entlaufene  Amor,  in  neun  und 
zwanzig  Versen.  Venus  fordert  zur  Wiedereinholung  des 
entflohenen  Amor  au^  und  verspricht  dein  Wiederbringcr  eine 
Belohnung.  Damit  die  Suchenden  ihn  nicht  verfehlen,  ent- 
wirft sie  ein  Gcmählde  von  seiner  Tücke  und  Arglist. 

2.  EvQÜTir],  Fjuropa  oder  die  Entführung  der  Europa 
durch  Jupiter,  in  hundert  ein  und  sechzig  Versen.  Dieses 
Stück  zeichnet  sich,  trotz  der  zu  langen  Einleitung  und  der 
ehvas  zu  weiten  Aushölung  in  seinen  Schilderungen,  immer 
noch  durch  überwiegende  Schönheiten,  durch  liebliche  An- 
muth  und  reizende  Geiiiählde  aus. 

3.  'EniTttfiog  Biwvog,  Grahlied  auf  Bion,  in  hundert 
drei  und  dreifsig  Versen.  Der  Dichter  zeigt  uns  die  ganze 
Natur  über  Bion  in  Trauer.  Dieses  Gedicht  hat  uugemciu 
viel  äufsere  Glätte  und  Feinheit;  leider  ist.  es  aber  mit  Bil- 
dern überladen.  Valckenär  Audet  in  dieser  Idylle  elcgan- 
tissimam  luxuriam. 

4.  Meyupa  yvvij  ‘HQOxliovg,  Mcgara,  die  Gattin  des 
Hercules,  ein  Bruchstück  in  hundert  und  fünfundzwanzig  Ver- 
sen, welches  einige  Kunstrichter  dem  Pisander,  andere  dem 
Panvasis  zuschrciben  Der  Inhalt  des  Gedichts  selbst  ist 
ein  Gespräch  zwischen  Schwiegermutter  und  Schwiegertoch- 
ter; die  Scene  desselben  Tirynth;  die  Zeit,  in  welche  die 
Unterredung  verlegt  wird,  diejenige  Periode,  in  welcher  Her- 
cules die  ihm  voui  Eurystheiis  aufgelegten  bekannten  Arbei- 
ten verrichtet.  Die  beiden  Frauen  beklagen  ihr  eigench  Ge- 
schick und  das  Loos  des  Hercules.  Dieses  Bruchstück  ent- 
hält weniger  Bilder  und  Schmuck  als  die  kleine  Zahl  der  uns 
übrig  gebbebenen  Werke  des  Mosclius;  cs  waltet  vielmehr 
darin  eine  an  das  alte  Epos  austreifende  homerische  Einfalt, 
welche  noch  durch  wahres  Gefühl  gehoben  wird. 

' S.  Bd.  I.  S.  128  u.  133. 
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Ausgaben.  Die  Dichtungen  des  Bion  und  Moschus  wurden 
vor  Alters  mit  denen  des  Theokritus  verwechselt,  weshalb  einige 
Ausgaben  auch  sechsunddreifsig,  statt  dreifsig  Idyllen  enthalten. 
Die  erste  einzelne  Ausgabe  erschien  von  Adolph  van  Meikerhe^ 
Brügge,  1565.  4.  Henr.  Stephanus  nahm  sie  in  seine  Samml.  he- 
roischer Dichter  auf.  Sie  finden  sich  auch  in  Fulmus  Vrsinus  Samm- 
lung lyrischer  Dichter  und  fast  bei  allen  Ausgaben  des  Theokritus. 

Sie  erschienen  mit  dem  Kalllmachus  von  Bonaventura  Fulca- 
nius,  Antwerpen,  1584.  12;  mit  dem  Musäus  von  David  WTdiford^ 
Lond.  1659.  4.  mit  einer  lat.  metrischen  Uebers. 

Wir  fuhren  noch  folgende  Ausgaben  an:  die  Pariser  v.  1686; 
die  Amsterdammer  v.  1688;  die  Pariser  v.  J.  1691  in  12.  mit  der 
französischen  Uebers.  von  Longepierre;  — die  Venediger  v.  Jahre 
1746.  8.  herausgegeben  von  Nie.  Schtvebel,  mit  d.  Anmerk,  seiner 
Vorgänger  und  den  Uebersetzungen  von  Whitford  und  Longe- 
piei-re;  eine  Ausg.  von  geringem  Werth;  — die  Oxforder  v.  Joh. 
Heskin,  1748.  8.  mit  einer  verbesserten  lat.  Uebers.  Eine  gute 
und  schöngedruckte  Ausgabe.  ■ — Die  Leipziger  von  Joh.  Adolph 
Schier,  1752.  8.  — Die  Leldncr  von  L.  G.  Fräckcnilr  hinter  seinem 
Theokritus,  1779.  8.  — Die  Erlanger  von  Th.  Chr.  Harlejs,  1780.  8. 
mit  ausgewählten  Noten  aus  den  früheren  Ausgaben.  — Die  von 
L.  H.  Teucher  erschienene  Leipziger  Ausgabe,  1793.  8.  mit  einer 
lat.  Uebers.  — Die  Gothaer  v.  Fr.  Jacobs,  1795.  8.  welcher  der 
Valckenärschen  Edition  folgt;  — die  Londner  von  Gilbert  Wtike- 
ßeld,  1795.  8.,  enthält  eine  neue  Recensiori  und  gelehrte  AnmerL;  >— 
die  v.  J.  C.  F.  Manso  besorgte  Ausgabe,  Gotha  1784.  Neue  Aufl. 
Lelpz.  1807  mit  einer  metrischen  Uebers.,  einer  Abhandlung  über 
das  Leben  und  die  Schriften  beider  Dichter,  und  einem  gediege- 
nen Commentar, 

Bion  und  Moschus  finden  sich  hinter  mehreren  Ausgaben  des 
Theokritus,  so  wie  in  den  Sammlungen  v.  Brunch^  Gaisförd  und 
Boissonade. 

'' , I Uebers.  vom  Gr.  v.  Fin^nstein  im  ersten  Bande  der  Are- 
thusa;  — v.  J.  D.  Fofs,  beim  Theokr.  — Nlanso  a.  a.  O. 


XXXIV.  ABSCHNITT. 

Von  den  Sillen. 


üeber  das  Wesen  der  Dichtungsgattung,  welche  die  Al- 
ten Sillen  nannten,  so  wie  über  die  Ableitung  und  Bedeu- 
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tung  des  Wortes  sind  die  Meinungen  getheilt'  Schneider 
betrachtet  aillog  als  eine  Nebenfonn  von  oifios,  stumpfna- 
sig, weil  eine  aufgeworfene,  gerümpfte  Nase  ein  Zeichen  des 
Spottes  sei;  otA^og  bezeichne  also  Spott,  Hohn,  und  daher 
ein  Spottgedicht.  Andere  leiten  das  Wort  ab  von  illog 
[mit  dorisch  vorgeschlagcnem  Sigma  (<r)J  einer  der  die  Ali- 
cen verdreht,  oder  schielt,  woher  die  Verba  gebildet  sind: 
iüairu,  adlöca,  aikXaivw,  (^eigentlich  also : ich  verdrehe  höh- 
nend oder  spöttisch  die  Augen.*,  ich  verhöhne].  Von  aiXlog 
leitet  Aclianus  das  Wort  Silenus  ab  und  fügt  hinzu:  aiXXog 
bezeichne  einen  beiCsendcn  Scherz.  Riemer  verwirft  beide  ' 
Ableitungen.  Nach  ihm  ist  aiXXog  offenbar  verwandt  mit 
oiXvßog,  aiXXvßa,  ein  Gewundenes,  Gedrehtes,  wie  Locke, 
Flocke,  Zottel,  wovon  auch  die  Silenen  beuannt  seien,  weil 
sie  an  Brust  upd  Schenkeln  mit  Zotten  dargestellt  wurden, 
ln  tropischer  Bedeutung  kann  ciXXog  ein  lasciver  oder  sar- 
kastischer Scherz  heifsen  *. 

Nach  den  wenigen  Bruchstücken  zu  urthcilen,  scheinen 
die  Sillen  Parodien  gewesen  zu  sein.  Hie  Sillographen 
wandten  auf  diejenigen  Personen,  welche  sic  dem  Hohne 
Preis  gehen  wollten,  Stellen  sehr  bekannter  Schriftsteller 
mit  leichter  Vcrändenuig  an.  Vornehmlich  lieferte  ihnen 
Homems,  dessen  Gedichte  in  Aller  Munde  waren,  eine  grbfse 
Anzahl  dazu  passender  Verse. 

Als  den  ersten  Sillographen  betrachtet  man  den  schon 
erwähnten  Kolophonier  Xenophanes.  Hiese  Meinung  gründet 
sich  auf  eine  dunkle  und  vielleicht  verdorbene  Stelle  des 
Diogenes  von  Laerte  *,  und  auf  einige  andere  Zeugnisse, 
welche  jedoch  nichts  anderes  beweisen,  als  dafs  Xenophanes 
bisweilen  die  mythologischen  Dichtungen  des  Homerus  und 
Hesiodus  verspottete. 

Berühmter  ist  sein  Nachahmer  Timon  von  Phlius  *.  Er 
war  ein  Skeptiker,  Schüler  des  Stilpo  und  dramatischer  Dich- 
ter. ln  seinen  hexametrischen  Sillen,  sarkastischen  Spott- 
gedichten in  drei  Büchern,  verhöhnt  er  in  homerischer 
Sprache,  mit  Geist,  Witz  und  Laune  die  Philosophen, 

' [ailXtttnit,  nach  Hesycb , roof  | Fnchaichwan*  anblndcn."  £S.  über 
tufSaXuov;  j dieae  aeltsame  £tymoL  Pastows  Lex. 

’ niemer  findet  im  Dcutachcn  | ).  v. 
diejclbe  Metapher  in  der  Redensart : j * IX.  18. 

ijänem  eine  Papillutc  oder  einen  | * 370  vor  Chr.  Geb.  S.  S.  dl. 
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[mit  Ausnahme  des  Pjrrhon  und  der  übrigen  Skeptiker,  zu 
welchen  Timon  sich  selbst  bekannte],  vorzüglich  den  Kolo- 
phonier  Xenophanes.  £r  schrieb  auch  Parodien,  welche  ihm 
den  Beinamen  g>lva§,  Possenrei/ser , zuzogen.  Von  sei- 
nen im  Alterthum  hochgeachteten  Sillen  besitzen  wir  nur  ei- 
nige Bruchstücke.  Dem  Athenüus  zufolge  haben  Apoiloni- 
DES  von  Nicäa  und  Sotion  von  Alexandrien  Timons  Sil- 
len commentirt.  Ob  ihre  Arbeit  den  Zweck  hatte,  den  von 
ihm  angegriffenen  Ruf  der  Philosophen  zu  vertheidigen,  ist 
nicht  klar. 

Die  Bruchstücke  von  Timons  Sillen  sind  gesammelt  von  Henr. 
Stepü/mus  in  seiner  Poesis  philosophica;  von  Js.  jF.  Langheinrich 
in  seinen  drei  Dissertationen,  Lpz.  1720.  1721.  1723;  von  Brunck: 
in  seinen  Anal  IL  67  stehen  39  Fragmente;  [von  Fram  Anton 
Woelke,  Warschau,  1820],  und  von  Friedr.  Paul  in  seiner  Dissert 
de  Siilis.  Adiecta  Sunt  Sillorum  fragmenta  notis  illustrata.  Berlin 
1821.  8. 

! Zu  den  Parodisten  gehört  auch  noch  Matron  von  Pi- 
ttma  wegen  eines  Gedichtes  von  etwa  120  Versen,  das  uns 
Athenäus  aufbewahrt  hat.  Es  giebt  die  Beschreibung  eines 
Schmauses,  welchen  der  Redner  Xenokles  gegeben  hatte,  und 
der  vorzüglich  aus  Fischen  bestand.  Diesem  Fragmente,  worin 
Homer  besonders  jparodirt  ist,  fehlt  es  nicht  an  Eleganz. 
Für  den  Gastronomen  hat  es  noch  das  besondere  Interesse, 
da£s  es  über  den  Geschmack  der  athenischen  GuUchmcckcr 
einige  Belehrung  giebt 


XXXV.  ABSCHNITT. 


Von  dem  Ursprünge  der  Grammatik  und  den  alexandrinischen 
Grammatikern. 


■ Wir  wenden  uns  nun  zu  den  prosaiscÄen  Schriftwerken 
der  Griechen  dieses  Zeitraums,  und  sprechen  zunächst  von 
der  ^Grammatik. 

In  den  vorigen  Zeiträumen  halte  sich  die  Kunst  der 
Kritik  und  der  Interpretation  der  alten  Schriftsteller  noch 
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m keiaer  für  sich  bestehenden  Wissenschaft  erhoben.  Die 
grammatische  Wissenschaft  (yQaftftarix^  nahm  eigent* 

lieh  erst  ihren  Anfang  in  dem  dritten  Jahrhundert  vor  Chr. 
Geb^  als  die  alexandrinischen  Grammatiker  die,  nach  ihren 
Ansichten,  Torztlglichsten  Werke  aus  der  groisen  Masse  von 
Schriften  ausboben  und  in  einen  Kanon  brachten;  als  sie 
sich  mit  kritischer  Durchsicht,  mit  Textcsberichtigung  der  vor- 
handenen Abschriften  (ßiofy&taai^,  afj^ieitooig)  und  mit  Erklä- 
ningen  der  übrig  gebliebenen  Schriftsteller  beschäftigten. 

Man  schrieb  nunmehr  Commentare  über  ganze  Work« 
(vmpi^fiattt,i^rjyi^asigy,  man  löste  die  Schwierigkeiten  dunkler 
Stellen  auf;  oft  schuf  man  sich  selbst  Schwierigkeiten,  um 
mit  Scharfsinne  und  Gelehrsamkeit  prunken  zU  können 
xrjima,  TtQoßlrjfictta,  Xvaeig).  Diejenigen  Grammatiker,  wel- 
che gegen  einzelne,  besonders  Homerische  Stellen,  Schwie- 
rigkeiten erhoben,  hiefsen  ivavarixoi;  diejenigen,  welche  si« 
lösten,  hnutol  oder  imlvnxoi.  Einige  Grammatiker  erklär- 
ten fremdartige  Wörter  und  Redensarten  (yXuaaat,  Wörter 
ans  fremden  Mundarten,  li^eig^  Veraltete,  seltene  oder  nur 
einem  Schriftsteller  eigenthümliohe  Ausdrücke);  aiKlerc  sam- 
melten erläuternde,  analoge  Stellen  aus  anderen  Schriftstelr 
lern  {ainfima,  Gemischtes,  narcodanä  iivaymatttna,  aller- 
lei Lesenswürdiges);  noch  andere  endlich  Schrieben  Sprache- 
lehren  oder  Abhandlungen  über  einzelne  Theile  der  Granp- 
matik.  Die  homerischen  Gesänge  gaben  den  meisten  Stoff 
zu  Untersuchungen  dieser  Art. 

Ohne  Zweifel  war  der  Einflufs  aller  dieser  gelehrten 
Untersuchungen  auf  Spradhe  und  Litteratur  höchst  bedeu- 
tend. Die  Werke  dieser  Grammatiker  oder  Philologen  wür- 
den für  uns  ein  grofscs  Hülfsmittel  zum  Yerständnifs  rlcr  al- 
ten Schriftsteller  sein.  Leider  aber  wurden  ihre  Nachfolger 
durch  unzeitigeu  Eifer  und  durch  Annseligkeit  der  Gedanken 
veranlafst  aus  den  Schriften  ihrer  Vorgänger  Auszüge  und 
verschiedene  neue  Compilationen  zu  machen,  wodurch  die 
Originalwerke  nicht  nur  verdrängt  wurden,  sondern  aus  Ve*v- 
nachlässigung  sogar  verloren  gingen. 

Der  berühmteste  Grammatiker  -dieses  Zeitraumes  war  der 
Ephesier  ZENOnuTCS  erster  Aufseher  der  alcxaudriaiscben 
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Bibliothek.  'Er  ertiffnete  eine:  grammatische  Schule  in  Alex- 
andrien, und  revidirte  den  Text  der  homerischen  Gesänge 
nach  kritischen  Grundsätzen.  Nach  den  von  Eustathius  an- 
geführten Varianten  wurde  er  durch  seine  grammatische  Re- 
gehnäfsigkeit  und  durch  seinen  Mangel  an  dichterischem  Ge- 
fühl zu  vielen  Irrthümem  verleitet. 

..  Vielleicht  sind  die  Lesarten  in  dem  Commentare  des 
Eustathius  aus  Editionen  entlelint,  welche  der  Ausgabe  des 
Zenodotus  Vorausgingen.  Dann  könnte  man  höchstens  dier 
sem  Grammatiker  vorwerfen,  er,  habe  Fehler  nicht  verbes- 
sert, welche  dio  strenge  Kritik  des  Aristophanes  und  Ari- 
atarchus  in  der  Folge  tilgte.  Vielleicht  könnte  man  auch 
den  Zenodotus  von  dem  ihm  von  den  Scholiasten  der  fol- 
genden Jahrhunderte  gemachten  Vorwurfe  der  kühnen  Will- 
kühr  befreien,  womit  er  einige  homerische  Verse  tilgte,  aur 
dere  versetzte  und  veränderte. 

•1  Sein  Schüler  Aristophaujs  von  Byi>cmz  * war  in  der 
Conjecturalkritik  .glücklicher  als  sein  Vorgänger.  Er  sam- 
melte, ordnete,  commentirte  und  verfafste  kritische  Recensio-r 
nen  des  Homerus,  Hesiodus,  Alcaeus,  Pindarus  und  Aristo- 
phanes. Seine  Ausgabe  des  Homerus,  welche  in  hohem  An- 
sehen stand,  wurde  nur  durch  4io  Arbeiten  . seines  Schülers 
verdunkelt  Der  Grammatiker  Arkadius  legt  ihm  die  Erfin- 
dung der  Accente  und  der  Interpunctionszeichen  zur  Unter- 
scheidung zweideutiger  Wörter  (nqbs  öiaxQiaiv  nijs  a^tg>ißo~ 
Xov  Xi^Ewg)  und  zur  Beförderung  des  Wohllautes  bei.  Ari- 
stophanes soll  zuerst  den  Kanon  der  in  den  verschiedenen 
Gebieten  der  griechischen  Litteratur  ausgezeichneten  Schrift- 
steller bestimmt  haben. 

Vor  Aristophanes  trafen  nämlich  die  Grammatiker  und 
Rhetoren,  welche  ihre  Aussprüche  auf  Beispiele  stützen  woll- 
ten, keine  Auswahl  unter  den  Schriftstellern.  Es  war  ihnen 
nicht  eingefallen,  sich  nur  auf  die  vollendeten  Muster  und 
Vorbilder  zu  berufen.  Ohne  den  Werth  eines  Schriftstellers 
zu  erwägen,  entlehnten  sie  ihre  Beweise  aus  allen  Autoren 
ohne  Unterschied.  Aber  die  immer  mehr  anwachsende  Bü- 
chermasse  gab  der  Kritik  ihr  Dasein.  Da  bei  grofser  Bele- 
senheit fast  jeder  fehlerhafte  Ausdruck  mit  einem  Beispiele 
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aus  einem  bekannten  Schriftsteller  vertheidigt  werden  konnte, 
so  >?ar  zu  befürchten,  dafs,  wenn  jedes  Beispiel  eine  Re- 
jel  begründen  sollte,  die  schlechten  Schriftsteller  bei  ihrer 
übenriegenden  Anzahl  den  Sieg  über  die  guten  davon  tra- 
gen würden.  Es  ward  also  nothwendig,  der  Verderbtheit,  - 
womit  die  Sprache  bedroht  wurde,  einen  Bamin  entgegen- 
zusetzen.  Aristophanes  zog  eine  Scheidungslinie  zwischen 
den  mustergültigen  und  nicht  mustergültigen  Schriftstellern. 
Die  von  ihm  festgesetzte  Classenordnung  (Kanon)  der  aus- 
gezeichneten Schriftsteller  prüfte  und  berichtigte  Aristarchns 
späterhin  noch  genauer. 

In  den  Kanon  der  Epiker  nalnnen  die  alexandrinischen 
Grammatiker  auf:  Homerus,  Hesiodus,  Pisandnis,  Panyasis, 
Antimacbus. 

ln  den  Kanon  der  lambographcn:  Archilochus,  Simoni- 
des,  Hipponax. 

In  den  Kanon  der  Lyriker:  Alkraan,  Alcütis,  die  Sap- 
pho,  den  Stesichorus,  Pindarus,  Bacchylides,'  Ibykus,  Ana- 
kreon,  Simonides. 

In  den  Kanon  der  Elegiker:  Kallinus,  Mimnermus,  Phi- 
letas,  Kallimachus. 

In  den  Kanon  der  Tragiker,  und  zwar  in  die  erste 
Classe;  Aeschylus,  Sophokles,  Euripides,  Ion,  Achacus,  Aga- 
thon;  in  die  zweite  Classe,  oder  in  die  tragische  Elcjadei 
Alexandres  von  Aetolien,  Philiskus  von  Koreyra,  Sositbens, 
den  jungem  Homerus,  Aeantides,  Sosiphanes  oder  Sosikles, 
Ljkophron. 

In  den  Kanon  der  allen  Komödie:  Epicharmus,  Krati- 
nus,  Eupolis,  Aristophanes,  Pherckrates,  Platon; 

In  den  der  inittlern  Komödie:  Antiphon  und  Alexis; 

In  den  der  neuen  Komödie:  Menaudrus,  Philippidcs,  Di* 
philus,  Philenion,  ApoIIodorus. 

In  den  Kanon  der  Historiographen:  Herodotus,  Thucy- 
dides,  Xenophon,  Theopompus,  Ephorus,  Philistus,  Anaxime- 
nes,  Kallistbenes. 

In  den  Kanon  der  Redner:  Antiphon,  Andocides,  Ly- 
sias,  Isokrates,  Isäns,  Aeschines,  Lyknrgus,  Demosthenes,  Hy- 
perides,  Dinarchus. 

In  denKanon  der  Philosophen:  Plato,  Xenophon,  Aeschi- 
nes, Aristoteles,  Theophrastns. 
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Späterhin  fügte  man  noch  sieben  ausgezeichnete  Dichter 
unter  dem  Namen  der  dichterischen  Plejade  hinzu.  Dazu 
gehörten  Apollonius  von  Rhodus,  Aratus,  Philiskus,  der  jün- 
gere Homerus,  Lykophron,  Nikandrus,  Theokritus. 

Der  von  den  alexandrinischen  Grammatikern  festgesetzte 
Kanon  der  mustergültigen  Schriften  trug  allerdings  dazu  bei, 
die  Reinheit  der  Sprache  zu  erhalten.  Leider  knüpfte  sich 
aber  daran  ein  Nachtheil,  an  welchen  diese  hochverdienten 
Männer  nicht  dachten.  Das  Ansehen  der  fürclassisch  erklär- 
ten Werke  ward  den  nicht  mustergültigen  Schriften  nach- 
theilig. Sie  wurden  weniger  gesucht  und  weniger  abgeschrie- 
ben. Und  doch  befanden  sich  unter  den  Schriften  der  zwei- 
ten und  dritten  Ordnung  gewifs  mehrere,  welche  den  in  den 
Kanon  aufgenommenen  Büchern  einen  Vorzug  streitig  ma- 
chen konnten,  den  manche  unter  ihnen  vielleicht  weniger 
einem  überwiegend  hervorragenden  Werth  als  einer  beson- 
dern  Vorliebe  verdankten.  Da  sie  sich  von  nun  an  selte- 
ner fortpflanzten,  so  gingen  sie  auch  leichter  verloren.  So 
sind  uns  denn  durch  die  Zeit  eine  Menge  dichterischer  Er- 
zeugnisse der  zweiten  Ordnung  entzogen  worden,  deren  Er- 
haltung uns  kostbare  Denkmale  für  die  Kenntnifs  des  grie- 
chischen Staates  und  der  griechischen  Litteratur  geliefert  ha- 
ben würde. 

Von  Aristophanes  Werken  hat  sich  keins  erhalten,  aus- 
genommen vielleicht  ein  kleines  Bruchstück  einer  von  Bois- 
sonade  in  der  pariser  Bibliothek  aufgefundenen  Erklärung 
einiger  griechischer  Ausdrücke. 

Bolssonaäe  hat  es  hinter  seiner  Ausgabe  der  'EmfitQia/iol  des 
Herodianus,  Lond.  1819-  8.  herausgegeben. 

Der  berühmteste  Kritiker  des  Alterthumes  war  Aristah- 
CHDS  von  Samothrace,  ein  Schüler  des  Aristophanes.  Erlebte 
in  Alexandrien  zur  Zeit  des  Ptolemüus  VL  Philometor,  der 
ihn  hochsebätzte  und  ihm  die  Erziehung  seiner  Kinder  an- 
vertraute. Aus  seiner  Schide  gingen  so  viele  ausgezeichnete 
G-raounatiker  hervor,  dafs  in  Alexandrien  und  Rom  zu  glei- 
cher Zeit  vierzig  derselben  als  Lehrer  von  Bedeutsamkeit 
auftraten.  Alle  diese  Schüler  rühmten  in  die  Wette  die  Gei- 
fitesüberlegenheit,  das  Genie,  den  feinen  Takt  und  den  au- 
fserordentlichen  Geschmack  ihres  Lehrers.  Wegen  seiner 
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streng  geQbten  Kritik  pflegt  man  wohl  noch  jetzt  scharfe,  aber 
gerechte  Kunslrichtcr  Aristarchen  zu  nennen. 

Als  sein  Zögling  Evergetes  II.  den  Thron  bestieg,  und 
seine  mmderliche  Geiiiüihs-  und  Denkweise  tSglich  mehr, 
unter  andern  auch  durch  Yerjagung  der  Gelehrten  entfaltete, 
begab  sicli  [Aristarchus  nach  Cjprus,  wo  er  in  hohem  Al- 
ter starb. 

Aristarchos  besorgte  von  den  homerischen  Gesängen  eine 
neue  ßecension,  die,  obgleich  von  den  Graiiiinatikern  der  fol- 
genden Jahrhunderte  verfälscht,  doch  die  Grundlage  unsers 
gewühnlichen  Textes  geworden  ist.  Diese  ursprüngliche  Re- 
cension  des  Aristarchus  versuchte  Fr.  Aug.  Wolf  mit  Hülfe 
der  von  Yilloison  herausgegebenen  Scholiöu  wiederherzusfel- 
len.  Dem  Aristarchus  wird  die  Eiutheilung  der  homerischen 
Gedichte  in  vierundzwanzig  Gesäuge  zugeschrieben.  Er  com- 
mentirte  den  Archilochus,  Aleäus,  Anakreon,  Aeschylus,  So- 
phokles, Ion,  Pindarus,  Aristophanes,  Arafus  und  .indcre  Dich- 
ter, und  soll  überhaupt  achthundert  YV^erke,  d.  h.  einzelne 
Bücher,  verfafst  haben,  wovon  uns  durch  die  Scholiasten  nur 
einige  wenige  grammatische  Bemerkungen  gerettet  sind 
Die  von  Ptolcmäus  YII.  an  die  verjagten  Gelehrten  gerich- 
tete öffentliche  Einladung  zur  Rüekkehr  nacli  Aegypten  be-r 
wog  viele  Zuhörer  des  Aristarchus  dieser  Aufforderung  zu 
folgen.  Sie  bildeten  eine  unter  dem  Namen  der  Anhänger 
des  Aristarchus  berühmte  Schule,  welche  zwei  Jahrhunderte 
dauerte.  Yon  den  wenigsten  dieser  zahlreichen  Gelehrten 
sind  uns  Nachrichten  zugeflossen.  Zu  den  unmittelbaren  Schü- 
lern des  Aristarchus  gehören,  aufser  seinen  Sühnen,  Aaxsta- 
60EAS  und  Abjstabchüs  der  jüngere,  noch  folgende:  Ajle- 
XMDBUs  imd  Amuonius  von  Alexandrien  folgten  ihm  als  Häup- 
ter seiner  Schule;  Abistes;  Menekbates  von  Nysa  und  sein 
Sohn  Arjstodemüs  von  Alexandrien;  Demetrius  von  Scep- 
sis,  Verfasser  einer  Abhandlung  über  die  im  zweiten  Buche 
der  lliade  erwähnten  Yerbündeten,  betitelt  Tpwi'xog  dtdxoa~ 
t‘og,  troisches  Schi/fsvcrzeichnifo,  wovon  Atlienöus  das  sechs 
und  zwanzigste  Buch.auführt;  der  Lacedämonier  Dicaeab- 

^ Nack  Vhil,  Lahhe's  A«u.«nge  der  panacr  Bü>L  <an  »och  uDcdiitcs 
io  seiner  Nora  BibUoth.  MSS.  libr.  V\’*<rk  des  Aristarchus  unter  «Lexn  Ti- 
spccimen  antl^uarufn  lectionum,  tel:  Canouuoi  Tlhejauni«. 

1653.  4.  p.  104  befindet  «ch  in 
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CHUS ; M£NAIO>rus  ; Mnaseas  ; Pamphilus  von  Alexandrien,  Ver- 
fasser eines  oft  von  Athenäus  angeführten  weilumfa^senden 
'Wörterbuches  von  91  oder  95  Büchern;  'er  hatte  damit  des 
Hermonax  Lexikon  über  den  krotensischen  Dialekt  und  ein 
italisches  (dorisches)  Lexikon  des  Diodorus  und  des  Hera- 
KLEON  verbunden;  Zopyrio,  Mitarbeiter  des  Pamphilus;  ein 
anderer  Pamphilus,  Verfasser  einer  Theorie  der  Kritik  und 
einer  Arbeit  über  den  Ackerbau,  vrovon  sich  Bruchstücke 
in  den  Geoponiken  des  Cassianus  Bassus  ‘ finden;  Ptole- 
MAEUS  PiNDARiON.  Das  Zeitalter  eines  andern  Ptolemaeüs 
mit  dem  Beinamen  Epithetes  ist  nicht  genau  zu  bestimmen. 
Unter  Ptolemäus  VII.  blühte  der  berühmte  Grammatiker  Dio- 
KYSiüS  der  Thracier;  unter  dem  Augustus  lebten  Demetrius 
Ixion  von  Adrainyttäim  und  Dihymus  von  Alexandrien,  von 
denen  noch  die  Rede  sein  wird.  Unter  Tiberius  blühte 
Aper  ein  Anhänger  des  Aristarchus. 

Krates  von  Mallus  in  Cilicien,  Stifter  einer  Schule  in 
Pergamnm,  stand  im  Betreff  natürlicher  Anlagen,  des  feinen 
Geschmacks  und  der  kritischen  Schärfe  tief  unter  seinem  Geg- 
ner Aristarchus.  Auch  er  besorgte  eine  Ausgabe  des  Homerus, 
dessen  Iliade  er  in  9 Bücher  theilte.  Durch  seine  Arbeiten 
über  diesen  Dichter  hat  er  sich  den  ehrenvollen  Beinamen  des 
Homerikers  erworben.  Seine  Abhandlung  über  die  attische 
Mundart  ist  verloren  gegangen.  Seine  zahlreichen  Anhän- 
ger bildeten  die  Secte  der  Kratcer.  Als  Gesandter  “ des 
Königs  Attalus  erwarb  er  sich  den  Ruhm,  das  Studium  der 
griechischen  Litteratur  und  Grammatik  in  Rom  eingeführt  zu 
haben.  Seine  Reden,  welche  er  an  eine  grofse  Zahl  von  Zu- 
hörern richtete,  die  sich  um  sein  Bett  zu  versammeln  pflegte, 
an  das  ein  Beinbruch  ihn  fesselte,  weckten  den  Geschmack 
der  Römer  für  die  Litteratur.  Wir  besitzen  kein  einziges 

Werk 


^ Galcnus  spneht  von  einem  gleich- 
namigen  Grammatiker,  dem  Yerfas- 
acr  cinc3  mit  allerlei  Ungereimtheiten 
angefuUten,  botanischen  Wörterbu- 
ches. Da  unter  den  Werken  unse- 
res Pamphilus  ron  Suidas  auch  PJlari“ 
zen~ Abbildungen  in  alphabetischer 
Reihenfolge  an^fubrt  werden,  so  sind 
die  beiden  Verfasser  bisweilen  ver- 
wechselt worden.  Da  man  nun  aber 
aiu  dem  Suidas  salbst  sieht,  dafs  der 


Verfasser  der  Abbildungen  auch  über 
die  Maklerei  schrieb,  so  wird  aus  die- 
sem Umstande  wahrscheinlich,  dals 
die  erste  Arbeit  mehr  den  Künsten 
als  der  Botanik  angehörtc. 

* Nach  Suidas  war  auch  Moschus 
ein  Schüler  des  Aristarchus.  Aber 
der  Lexikograph  tauschte  sich  wahr- 
scheinlich, -wie  S.  lOl,  angeführt  ist 

* 167  vor  Chr..Geb.  — S.  Hist 
de  la  Litterature  romaine.  Bd.  I.  S.  186. 
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Werk  vom  Kra(es,  es  sei  denn  ein  in  der  Anthologie  uns 
aufbevvahrtcs  Epigramm. 

Ob  wir  den  Phij.emon,  einen  von  dem  Scholiasten  Di- 
d}mus  aus  Alexandrien  heuiitzten  Coiiimcntalor  des  HomC' 
' rus,  welcher  sich  vorzugsweise  den  Beinamen  des  Kritikers 
crworhen  hatte,  zu  den  Anhängern  des  Aristarcbus  oder  des 
Krales  zählen  sollen,  darüber  sind  wir  in  Zweifel.  Dieser 
Philcmon  ist  wahrscheinlich  der  in  den  Scholien  des  Yilloi- 
son  unter  dem  einfachen  Namen  des  Kritikers  oft  angeführte 
Grammaüker,  Porphyrius  beruft  sich  auf  seine  Vermischte 
Bemerkungen  über  llomerus,  i^vfifuXTa  elg  ’O/xijgov,  Zur 
Bestimmung  seines  Zeitalters  fehlt  es  uns  an  anderen  Anga- 
ben; er  darf  aber  weder  mit  dem  Lexikographen  Philcmon, 
noch  mit  dem  Athener  Phileinon,  gleichfalls  einem  Gramma- 
tiker, verwechselt  werden,  welcher  über  die  attischen  JVör- 
ter  und  Bedensarten  sclirieb. 

Der  Macedonier  Zoitus  war,  ohne  Zweifel  aus  Liebe 
zur  Sonderbarkeit,  ein  so  entschiedener  Gegner  des  Hoine- 
ms,  dafs  er  wegen  des  kleinlichen  und  hämischen  Tadels  ge- 
gen die  homerischen  Gesänge  im  Alterthuni  den  Beinamen 
Homeromastix  Jlomersgei/sel,  empfing,  und 

dals  noch  jetzt  ein  übelwollender,  hämischer  Kritiker  ein 
Zdilus  genannt  wird.  Um  seine  Beden  und  Kritiken  gegen 
den  ehrwürdigen  Vater  der  Dichter  vorzutragen,  begab  er 
sich  nach  Alexandrien.  Der  König  Philadelphus,  durch  aus- 
gezeichnete Lehrer  in  den  Grundsätzen  des  guten  Geschmackes 
unterwiesen,  empfing  ihn  höchst  kalt,  und  verbot,  ihn  als  Mit- 
glied des  Museums  aufzunehmen.  Zoilus  kehrte  also  nach 
Griechenland  zurück,  und  prunkte  zu  Oljmpia  mit  seinem 
schlechten  Geschmack  durch  den  Vortrag  seiner  gegen  Ho- 
menis  gerichteten  Schmähungen.  £r  büfste,  wie  man  erzählt, 
diese  Unverständigkeit  mit  seinem  Leben;  man  stürzte  ihn 
von  einem  Felsen.  Nicht  nur  seine  gegen  Homerus  und  Iso- 
krates  gerichteten  Schriften,  sondern  überhaupt  alle  seine 
Werke  sind  untergegangen. 

Abtemidorus,  der  mehrere  Male  vom  Athenäus  als  Gram- 
matiker angeführt  und  von  ihm  bald  zu  den  Anhängern  des 
Aristophanes , bald  zu  den  Pseudo -Anhängern  des  Aristo- 
phanes  gerechnet  wird  *,  schrieb  Bemerkungen  über  die  A^ocA- 

' Am  dleua  Antejgeo  geht  ofienbar  hcrroi,  daf«  er  zur  Zrit  du  Ari- 
THEa  n-  8 
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kirnst,  rXßaaat  oipaqzvrutal,  und  ein  "Werk  über  den  dori- 
schen Dialekt,  nsQt  ^coQidog.  Zufolge  eines  alten  Epigram- 
mes  sammelte  er  die  bukolischen  Dichtungen  der  Alten,  wes- 
wegen wir  hier  seiner  gedenken;  denn  das  angeführte  Epi- 
gramm berechtigt  uns,  ihm  die  Theokritus  Namen  tragende 
Idyllen-Sammlung  zuzuschreiben,  in  welcher  die  Kritiker  nur 
achtzehn  oder  gar  nur  sechzehn  Stücke  als  ächte  Geisteser- 
zeugnisse dieses  Dichters  glauben  annehmen  zu  können 

SosiBius  tion  Sparta,  ein  Zeitgenosse  des  Kallimachus, 
und  folglich,  mit  Ausnahme  des  Zenodotus,  Vorgänger  aller 
von  uns  erwähnten  Kritiker,  war  ein  sogenannter  snikva- 
xog,  und  Athenäus  * nennt  ihn  einen  bewundernswürdigen 
kwixog  Er  schrieb  Abhandlungen  über  die  Komödie, 
und  über  die  Opfeifeierlichkeiten  der  Lacedämonier,  so  wie 
einen  Commentar  über  Alkman.  Von  allen  diesen  Werken 
ist  nichts  gerettet  Vor  Alters  legte  man  ihm  das  Bruchstück 
Lyticrses  bei,  welches  wir  dem  Sositheus  zugeschrieben  haben. 

Aufser  den  eigentlichen  Lehrern  der  Grammatik  brachte 
das  alexändrinische  Zeitalter  auch  noch  einige  gelehrte  Alter- 
thumsforscher hervor.  Ein  solcher  war  Kallimachus.  Von.'der 
durch  diesen  Dichter  herausgegebenen  Encyklopädie  der  be- 
rühmten Schriftsteller  in  hundert  und  zwanzig  Büchern  ist 
schon  die  Rede  ge-wesen.  Der  Verlust  dieser  Sammlung  ist 
für  die  Litteratur-Geschichte  sehr  zu  beklagen. 

Auch  Palaephatus,  welcher  am  Anfänge  dieses  Zeitrau- 
mes lebte,  gehört  zu  den  gelehrten  Alterthumsforschem.  Sui- 
das  erwähnt  vier  Schriftsteller  dieses  Namens.  Der  älteste 
war  ein  Athener  und  ein  Zeitgenosse  der  Phämonoe,  von 
der  die  Rede  gewesen  ist.  Der  zweite,  aus  Paros  oder 
aus  Priene,  war  ein  Zeitgenosse  des  Artaxerxes;  der  dritte, 
aus  Abj'dus  gebürtig,  war  ein  Liebling  des  Aristoteles  und 
Verfasser  mehrerer  Geschichtswerke;  endlich  der  letzte  war 
ein  alcxandrinischer  Grammatiker,  der,  nach  Suidas,  mythische 
Schriften  verfafste,  namentlich  eine  Erklärung  der  Mythen. 
Dem  Parier  Paläphatus  schreibt  Suidas  ein  Werk  in  fünf 
Büchern  unter  dem  Titel  ^Athoto,  unglaubliche  Dinge,  zu. 

* Deipnos,  XI,  p.  4M.  (Ed. 
Schweign.  IV,  p.  3^.) 

’ S.  oben,  S.  107. 


stophancs  von  Byzanz  oder  einige 
Zeit  naebber  gelebt  haben  müsse. 

t S.  Ern.  Reinhold  oben,  $.  89, 
angeführte  Dissertation. 
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Wir  besitzen  zwar  ein  Werk  unter  dieser  Aufschrift,  aber 
es  besteht  nur  aus  einem  einzigen  Buche.  £s  scheint  das- 
selbe Werkchen  des  alexandrinischcn  Grammatikers  zu  sein, 
welches  Suidas  unter  dem  Titel:  Deutung  der  in  der  My- 
thologie behandelten  Gegenstände  anführt,  denn  der  Verfas- 
ser versucht  die  Entstehungsart  verschiedener  Mythen  hi- 
storisch zu  erklären,  wie  der  Centauren,  ihres  Kampfes  ge- 
gen die  Lapithen,  der  Pasiphac,  des  Aktäon  u.  s.  w.  Alle 
diese  Mythen  haben,  ihm  zufolge,  einen  geschichtlichen  Gnuid; 
allen  liegt  eine  Wahrheit  zum  Grunde,  welche  aber  durch 
die  Unwissenheit  und  die  Leichtgläubigkeit  der  Menschen 
verfälscht  wurde.  Sein  mit  grofser  Einfachheit  geschriebenes 
Werk  ist  sehr  lehrreich.  „Elegaiitissimus  est  libellus,  sagt 
ein  Kunstrichter  ',  et  ab  omnibus  est  legendus,  ut  videant 
quomodo  historiae  ingenio  poetarum  in  fabulas  migraverint 
et  ex  fabulis  ad  veritatem  revocari  debeant.”  Virgilius  er- 
wähnt des  Paläphatus  in  seiner  Ciris; 

Oocta  Palaephatia  testatur  voce  papyms. 

Das  Beiw'ort  docta  scheint  einen  Schriftsteller  aus  dem  ale- 
landrinischen  Jahrhundert  anzuzeigen,  und  der  Ausdruck  pa- 
pyrus  nur  ein  einziges  Buch  seines  Werkes.  Simson  ® setzt 
den  Paläphatus  in  das  Jahr  409  vor  Chr.  Geb.  Nach  Saxe  *, 
dem  wir  folgen,  gehört  er  in  das  Jahr  322  vor  Chr.  Geb. 

Ausgaben.  Die  erste  Ausgabe  des  Palaephatus  besorgte  Aldus 
in  seiner  Sammlung  der  Fabeldichter,  1505-  In  demselben  Jahre 
erschien  auch  der  Paläphatus  einzeln  in  4.  Darauf  folgten  meh- 
rere Auflagen  zu  Basel,  bald  einzeln,  bald  vereinigt  mit  dem 
Phumutus  oder  dem  Fulgentius,  und  begleitet  mit  der  lalein. 
Uebersetzung  des  Wal.  Phasiamnsss.  Sie  war  zuerst  Bologna, 
1515. '4.  erschienen. 

Die  von  Com.  Tolüus  besorgte  Ausgabe  des  Paläphatus  mit 
einer  lat  Uebers.  Amsterd.  bei  Ludw.  Elzevir,  1649.  12.,  wurde 
zuLondon  1656,  8.  wieder  aufgelegt.  ToUius  verbesserte  den  Text 
mit  Hülfe  einer  Handschrift;  Martin  Brunner  wiederholte  seine 
Ausgabe  mit  neuen  Noten,  Upsala,  166J,  8.  und  verbesserte  den 
Text  nach  einer  vorzüglichem  Handschrift.  Neue  verbesserte  Aull, 
von  Pmd  Pater,  Frankf.  1687.  8.  Eine  neue  Becension  findet  sich 
in  Gak's  Opusc.  mythol.  Cantabr.  1671,  und  in  der  zweiten  Auf- 
lage, Amsterd.  1688. 

' J,  Henr.  Boeclerut  de  Senptor.  I * Chron.  Catliol.,  col.  779. 

ffT'  et  lat,  jaec.  a.  Ch.  n.  IV,  p.  20.  I * Onomajt  Vol.  1.  p.  88. 
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Tollius  Text  Hefs  Fr.  Drestg  mit  sehr  willkührllchen  Verän- 
derungen abdrucken,  Leipz.  1735.  1751.  R. 

Diese  Ausgabe  diente  den  von  J.  F.  Fischer  besorgten  sechs 
Editionen,  Leipz.  1761,  1770,  1772,  1777, 1786, 1789.  8.  zur  Grund- 
lage. Die  sechste  mit  dessen  Prolusionen  bat  kritischen  Werth.  Man 
findet  dabei  einen  Commentar  und  ein  sehr  ausfiihrlickes  Register. 

Ein  Paar  Schulausgaben  besorgten  M,  J.  D.  Biichling.,  Halle, 
1809.  8.  und  J.  H.  Mart,  Ernesti,  Leipz.  1816.  8. 

Vehers.  von  Biichling.  II.  Aufl.  umgearb.  von  G,  F,  TF.  Gro- 
fse,  Halle  1821.  8. 

Dem  Paläphatus  reihen  wir  einen  andern  alten  Gram- 
matiker, den  Hebaklitus  an,  dessen  Zeitalter,  Geburtsort  und 
weitere  Lebensumstände  gänzlich  unbekannt  sind.  Er  wird 
als  Verfasser  von  zwei  mythologischen  Werken  genannt.  Das 
erste,  nCQc  anlotuv,  von  unglaublichen  Bingen,  führt  in  der 
Handschrift  den  Titel:  l^vaaxev^  Iq  d^eQaneia  nv&wv  ziov  naqa 
g>vaiv  naQttdtöofteviov , Sammlung  oder  Verbesserung  wun- 
derbarer Mythen.  Dieses  unbedeutende  Werk  findet  man 
bisweilen  mit  dem  Buch  eines  unbekannten  Verfassers,  neqi 
anioTwv,  vereinigt.  Das  zweite  Werk,  die  homerischen  Al- 
legorien, IdXktiyoqiai  ‘OfirjQucal,  schreiben  einige  Gelehrte 
dem  Herakeides  zu,  der  nicht  mit  dem  Heraklides  aus  Pon- 
tus  verwechselt  werden  darf.  Die  homerischen  Allegorien, 
in  welchen  alle  Dichtungen  des  Homerus  allegorisch  oder  als 
Naturerscheinungen  erklärt  werden,  sin^  ein  seltsames,  wun- 
derliches Werk,  [das  jedoch  durch  die  darin  aufbewahrten 
Bruchstücke  des  Archilochus,  Aleäus,  Eratosthenes,  u.  a.  nicht 
ohne  Werth  ist.] 

Ausgaben.  Die  erste  Ausgabe  von  dem  Werke  des  Hcraklitus 
jrtpl  änCoTav  und  von  der  Schrift  des  unbekanntenVerf.  üb.  denselben 
Gegenstand  besorgte  Leo  Allatius,  Rom,  1641.  8.  nach  einem  vati- 
can.  MS.  s.  N.  305.  Darauf  rückte  sie  Gale  in  seine  Opusc.  mylhol. 
Eine  Schulausgabe  besorgte  L.  H,  Teucher,  Lemgo,  1796.  8.  Wäh- 
rend die  vaticanische  Handschrift  mehrere  Jahre  sich  in  Paris  be- 
fand, überzeugte  man  sich  von  der  aufserordentlichen  Fehlerhaftig- 
keit der  Ausgaben  dieser  Werkchen.  Wir  haben  in  dem  \ooBast 
hinterlassenen,  von  uns  1812  herausgegebenen,  Catalogue  des  ma- 
nuscrits  bemerkt,  dafs  dieser  AeiCsige  Gelehrte  sich  einer  Collation 
dieser  Handschrift,  welche  unedirte  Stellen  enthält,  unter  andern 
ein  Stück  von  sieben  enggeschriebenen  Seiten,  unterzogen  hatte. 
Diese  Vergleichung  befindet  sich  gegenwärtig  in  England. 
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Die  »rsie  Ausgabe  der  homerischen  u4lkgorien  druckte  Aldus 
binter  seinem  Aesopus,  1505-  fol.  Cone,  Gesner  gab  sie  heraus 
mit  einer  lat.  Uebers.  Basel,  1544.  8,  Darauf  nahm  sie  Gale  in 
seine  Opusc.  mythol.  auf.  Seitdem  ist  nur  eine  Ausgabe  mit  Ges- 
ners  Uebers.  erschienen  von  Nie.  Schow  und  Heyne,  Gott.  1782.  8., 
welche  einige  verderbte  Stellen  heilten,  viele  aber  aus  Mangel  an 
Handschriften  unverbessert  stehen  lassen  niufslen,  welche  mit  Hülfe 
des  vaticanischen  MS.  s.  N.  871  getilgt  werden  konnten.  Diese 
vortreffliche  Handschrift,  welche,  wie  die  s.  N.  305,  zu  Paris  war, 
ist  viel  vollständiger  als  der  gedruckte  Text,  vorzüglich  am  Ende, 
wo  in  den  Ausgaben  sich  eine  Lücke  findet,  welche  Gale  ähnele. 
Ungeachtet  der  Ergänzungen,  welche  dieses  MS.  derbietet,  bleibt 
die  Ausgabe  doch  immer  mangelhaft. 

Veiers.  Homers  Allegorien  übersetzt  von  J,  G.  Schulihejs, 
Zürich,  1779.  8. 
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Von  den  Geschichtschreibern  Alexanders  des  Grofsen. 


Der  Gcschinacksvcrfall,  welcher  alle  srhriftstcllcrisclie 
Erzeugnisse  der  alexandriuischen  Schule  charakterisirf,  beur- 
kundet sich  auch  iu  der  Geschichtschreibung.  Durch  die 
Eroberungszüge  Alexanders  und  seiner  Nachfolger  gewann 
zwar  die  Geschichte  au  äufserm  Untätige  des  historischen 
Stoffes,  aber  diese  Begebenheiten  regten  auch  einen  Hang 
zum  Wunderbaren  und  Abenteuerlichen  auf,  wodurch  sie 
wieder  an  innerm  Gehalte  verlor.  Als  wenn  die  Thaten 
dieser  Fürsten  nicht  hinreichend  gewesen  wären,  um  Bewun- 
derung zu  erregen,  schmückten  sie  dieselben  mit  wundervol- 
len Erzählungen  aus;  sic  fühlten  nicht,  dafs  sie  dadurch  den 
Ruhm  ihrer  Helden  verminderten,  wenn  sie  in  dem  Leser 
Zweifel  erregten. 

Die  Geschichtschreibung  gehört  zu  denjenigen  Zweigen 
der  Litteratur,  welche  den  Einlluls  des  alexandrinischcn 
Geschmacks  noch  am  wenigsten  erfuhren;  sie  blühte  mehr  in 
Griechenland  als  in  Aegypten.  Die  ältesten  Geschichtschreiber 
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des  grofsen  Alexanders  kennen  wir  nur  aus  späteren  Anfüh- 
rungen und  Benutzungen,  aus  Beurtheilungen  und  Auszügen. 
Wir  wollen  jetzt  die  vorzüglichsten  verloren  gegangenen  Ge- 
schichtschreiber Alexanders  des  Grofsen  aus  diesem  Zeiträume 
nach  Sainte-Croix  * aufführen. 

Anaxihienes  von  Lampsakus  wurde  von  seiner  Vaterstadt 
an  Alexander  abgeordnet,  und  verweilte  einige  Zeit  in  des- 
sen Gefolge.  Er  schrieb  eine  Geschichte  Griechenlands, 
Eellcnika,  ‘Elkrjvixä,  in  zwölf  Büchern  bis  zur  Schlacht  bei 
Mantinea;  aufserdem  die  Geschichte  des  Königs  Philippus, 
unter  dem  Titel  Philippika,  und  die  Geschichte  Alexanders 
des  Grofsen,  Er  scheint  in  diesen  Werken  viel  rhetorischen 
Schmuck  angebracht  zu  haben.  Einige  Kritiker  * schrei- 
ben ihm  die  unter  Aristoteles  Werken  befindliche  Bhetorik 
zu.  Sie  haben  jedoch  keine  andere  Gründe  anzuführen,  als 
weil  er  ebenfalls  Verfasser  eines  diesen  Titel  tragenden  Wer- 
kes ist.  Man  hält  ihn  auch  für  den  Urheber  der  Fragmente 
und  der  sehr  anziehenden  Bruchstücke,  welche  Stobäus  un- 
ter der  einfachen  Benennung  des  Anaximenes  in  seine  Eklo- 
gen  und  Sermonen  aufgenommen  hat. 

Kali.isthenes  von  Olynthus  blieb  im  Gefolge  Alexan- 
ders zurück,  als  sein  Oheim  Aristoteles  seinen  fürstlichen 
Schüler  verliefs,  und  begleitete  den  Helden  auf  seinem  Zuge 
nach  Asien.  Durch  seine  ungewöhnliche  Freimüthigkeit,  so 
wie  durch  seinen  ernsten  Ton  nnd  seine  mürrische  Gemüths- 
art  zog  er  sich  die  Ungnade  des  Königs  zu.  Alhenäus  “ führt 
uns  davon  ein,  aus  den  Geschichtschreibern  Alexanders  des 
Grofsen  entlehntes,  Beispiel  an.  Bei  einem  von  dem  Erobe- 
rer veranstalteten  Gastmahle  verweigerte  der  Philosoph  den 
umgehenden  Pokal  mit  den  Worten:  für  die  Ehre  aus  dem 
Pokale  Alexanders  zu  trinken,  will  ich  nicht  Aeskulaps  Be- 
cher bedürfen.  Als  später  der  reichlich  gestreuete  Weihrauch 
anfing  die  Sinne  des  Königs  zu  umnebeln,  erlaubte  er,  dafs 
man  den  Kallisthenes  in  eine  vorgebliche  Verschwörung  ver- 
wickelte, in  Folge  deren  der  Philosoph  zum  Tode  veriir- 
theilt  wurde. 

Kallisthenes  schrieb  Ilell-enika  in  zehn  Büchern,  welche 

^ Examen  critique  des  histonens  j * VIctonus,  BuKlCf  Salnte-Croix. 
d*AIcxandrc  le  Grand,  seconde  edi-  I * X,  14>  34.  (Ed.  Schweigh»  1V| 
tion,  faris,  1805.  4.  | p,  91.) 
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die  Geschichte  Griechenlands  von  dem  Antalcidisclien  Frie- 
den bis  zur  Plünderung  des  heiligen  Tempels  zu  Delphi  durch 
die  Phocier,  von  386  bis  356  vor  Chr.  Geb.,  enthielten.  Als 
Fortsetzung  verfafsle  er  eine  Geschichte  des  dritten  heiligen 
Krieges,  wenn  anders  das  vom  Athenäus  unter  dieser  Auf- 
schrift angeführte  Werk  nicht  das  zehnte  Buch  der  Helle- 
nika  ist,  worin  der  Verfasser  von  dem  Anfänge  des  heiligen 
Krieges  gehandelt  haben  soll.  Aufserdem  schrieb  er  Per~ 
sika,  eine  Geschichte  Alexanders,  einen  Periplus,  eine  Ab- 
handlung über  die  Jagd,  eine  von  Cicero  ‘ angeführte  Ge- 
schichte Troja’s,  Apophthegmen,  und  eine  Abhandlung  über 
die  Beschaffenheit  des  Auges. 

Der  Vorwurf  einer  gränzenloscn  Eitelkeit,  welchen  die 
Alten  dem  Kallisthenes  machen,  hat  dem  Vertrauen  gescha- 
det, das  seine  Wahrheitsliebe  verdiente.  Seine  Schreibart 
war  8ch>s1ilstig:  „er  erhebt  sich  nicht,  sagt  Longinus',  er 
schwingt  sich  vielmehr  so  hoch,  dafs  man  ihn  aus  den  Au- 
gen verliert.”  VV^enn  dieser  Vorwurf  wirklich  gegründet  ist, 
so  trifft  er  wenigstens  die  drei  von  Strabo  Athenäus  * und 
Stobäus  ‘ uns  geretteten  Bruchstücke  aus  den  Helleniken 
nicht;  denn  diese  sind  in  einer  klaren  und  natürlichen  Schreib- 
art abgefafst. 

Es  scheint  nicht  unpassend,  hier  des  falschen  KalUsthe- 
nes  zu  gedenken.  In  einigen  Bibliotheken,  namentlich  in  der 
Pariser,  befindet  sich  eine  Handschrift,  enthaltend  die  Ge- 
schichte Alexanders,  welche  dem  Kallisthenes,  oder  dem,  übri- 
gens ganz  unbekannten  Aesopus  bcigelcgt  wird.  Nach  Sainte- 
Croixs  ürtheil  ist  diefs  Werk  „ein  weitschweifiger,  langwei- 
liger Roman  voller  Uuwahrscheinlichkeiten  und  Ungereimt- 
heiten.... Die  Urschrift  des  falschen  Kallisthenes,  welche  bis 
ins  zehnte  Jahrhundert  zurückzugehen  scheint,  ist,  nach  mei- 
ner Meinung,  sagt  dieser  scharfsinnige  Gelehrte,  nicht  bis  auf 
unsere  Zeiten  gekommen.  Das  Werk  aber,  von  dem  hier 
die  Rede  ist,  kann  nur  eine  sehr  freie,  interpolirte  oder  an 
vielen  Stellen  erweiterte  Uebersetzuug  desselben  sein.  Kurz 


* Epist,  ad  Famil.  V,  12. 

^ Rccherchcs  5ur  la  vtc  et  .siir  les 
otivragcs  de  CalliAthene,  par  l’abbe 
Sevifif  in  den  Mem.  de  TAcad.  T. 
Mil.  S.  126. 

’ Lib.  xvn,  p.  813.  ed.  Casauh. 


ed.  Tzsch.  vol,  VI,  p.  889.)  Dieses 
iruclistilck  erxnhlt  Alexanders  Heise 
zum  Tempel  des  Jupiter  Ainmou. 

^ LX,  p.  452.  (£d.  Schiceigh» 
voL  IV.  p.  156.) 

* Serm,  XLVII.  p.  571. 
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nichts  ist  langweiliger  als  der  Roman  des  falschen  Kallisthe- 
nes;  er  erregt  "Widerwillen,'  so  dafs  man  ihn  nur  mit  Mühe 
durchliest.”  Nach  Sainte-Croixs  Angabe  giebt  es  gegen  vier- 
zehn lateinische  Uebersetzungen  von  diesem  Romane,  die  we- 
gen der  mehr  oder  weniger  bedeutenden  "Veränderungen  oder 
Zusätze  oft  sehr  von  dem  griechischen  Texte  abweichen. 
Eine  dieser  lateinischen  Uebersetzungen  des  Kallisthenes  oder 
Aesopus  trägt  den  Namen  eines  ganz  unbekannten  Juß««  l^a- 
Icrius.  Nach  der  Vermuthung  Ang.Mai’s,  des  Herausgebers 
dieser  Uebersetzung  lebte  Aesopus  vor  Zerstörung  des  Se- 
rapis- Tempels,  389  vor  Chr.  Geb.,  denn  in  dem  31ten  Cap. 
des  Iten  Buches  wird  dieses  Heiligthuines  noch  als  beste- 
hend gedacht.  Eben  so  ist  im  92ten  Cap.  des  3ten  Buches 
die  Rede  von  Alexanders  Grabmal,  wovon  schon  zur  Zeit 
des  Johannes  Chrysostomus  keine  Spuren  mehr  vorhanden 
waren. 

Onesikritus  aus  Aegina,  ein  Cyniker,  und,  nach  Dio- 
genes von  Laerte,  ein  Schüler  des  Sinopeers  Diogenes,  be- 
gleitete den  Alexander  auf  seinen  Zügen  und  war  Steuermann 
des  Hauptschiffs  der  von  Nearchus  befehligten  Flotte.  Er 
schrieb  eine  Geschichte  des  Feldzuges  Alexanders,  eia  yVerk 
voller  Unwahrheiten  und  Ungereimtheiten. 

Chares  aus  Mitylene,  beigenannt  slffayyeXevg,  der  An- 
melder, der  Ceremonienineister,  weil  er  die  Fremden  beim 
Alexander  einführte,  verfafste  eine  Geschichte  oder  Sammlung 
von  Anekdoten  aus  dem  Privatleben  Alexanders  in  zehn  Bü- 
chern. Athenäus  hat  uns  daraus  einige  seltsame  Züge  mitge- 
thcilt,  wie  die  Beschreibung  der  Perleninuschel,  das  von  Ale- 
xander angewandte  Mittel,  den  Schnee  in  der  Hitze  zu  er- 
halten, die  vom  Kallisthenes  beim  Mahle  gegebene  oben  er- 
, wähnte  Antwort.  Chares  hat  uns  die  abeuteuerliclie  Ge- 
schichte des  in  den  Gegenden  des  Kaukasus  regierenden  Kö- 
niges Zariadeus  und  der  Odatis,  der  Tochter  eines  die  Staa- 
ten am  Tanais  beherrschenden  Königes  aufbewahrt.  Diese 
beiden  fürstlichen  Personen  liebten  sich,  der  Sage  nach,  lei- 
denschaftlich, ohne  sich  je  anders,  als  im  Traume  gesehen 
zu  haben 


• S.  Julii  fTalerii  r«  ge«tae  Ale- 
nandri  Macedonü»  transUue  ex  Ae> 
aopo  graeco.  Prodeunt  mmc  primuxn 


edente  notlsquc  ülustrantc  Angelo 
JVlaio^  Medlolani,  1817.  8. 

* Atheh.  III I 93,  124; 
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Hieronymus  ausKardia  (einer  Stadt  des  thracischen  Cbcr- 
sonesus)  war  gleichfalls  einer  von  Alexanders  Begleitern,  der 
nach  dem  Tode  des  Königes  sich  an  seinen  Landsmann  £u- 
menes  anschlofs.  In  der  Schlacht,  in  welcher  dieser  Feld- 
herr von  den  Seinigen  verrathen  wurde,  kam  er  in  Gefan- 
genschaft, ward  aber  mit  Achtung  von  Aiitigonus  behandelt 
nnd  in  Dienst  genommen.  Dieser  Fürst  vertraute  ihm  sogar 
die  Statthalterschaften  Cölesjrien  und  Phönicien  an,  und  be- 
anftragte  ihn  sich  in  den  Besitz  des  Asphalt -Sees  zu  setzen. 
Die  Untemchinung  mifslang  indessen.  Die  Araber,  welche 
vom  Handel  mit  Erdpech  lebten,  widersetzten  sich  derselben. 
Nach  der  Niederlage  des  Antigouus  bei  Ipsus  und  nach  des- 
sen Tode,  blieb  Hieronymus  dem  Demetrius,  dem  Sohne  sei- 
nes Wohlthäters,  getreu.  Späterhin  trat  er  in  die  Dienste 
des  Epiroten  Pyrrhus,  und  begleitete  ihn  nach  Italien.  Er 
überlebte  den  König;  denn  er  erreichte  ein  Alter  von  hun- 
dert und  vier  Jahren. 

Das  Hauptwerk,  welches  seinen  Ruhm  begründete,  trug 
die  Ueberschrift:  \atoQixa  vno^ivrji.icna,  geschichtliche  Denk- 
würdigkeiten, In  demselben  entwickelte  er  die  nach  dem 
Tode  Alexanders  eingetretenen  Unruhen,  die  geheimen  Ränke 
der  Feldherren,  die  Eifersucht  und  Scheelsucht,  womit  sic  sich 
im  Stillen  beobachteten,  die  durch  ihren  Ehrgeiz  in  Europa 
und  Asien  entzündeten  Kriege,  die  gänzliche  Ausrottung  des 
königlich-mncedouischen  Hauses  und  die  auf  den  Trüimnern 
der  alexandrinischen  Monarchie  errichteten  neuen  Reiche. 
Die  Alten  werfen  ihm  vor,  zu  oft  seinen  Hafs  gegen  Seleu- 
kus,  Kassander,  Ptolemäus  und  vornehmlich  gegen  Lysiiiia- 
chus  ausgesprochen  zu  haben,  auf  deren  Befehl  seine  Vater- 
stadt zerstört  worden  war;  sie  beschuldigen  ihn  der  Parthei- 
lichkeit  für  Eumenes,  Antigonus  und  Pyrrhus.  Dessen- 
ungeachtet müssen  wir  den  Verlust  seines  Werkes  lebhaft 
bedauern,  weil  er  unter  allen  griechischen  Schriftstellern 
sich  zuerst  auf  einige  Einzelheiten  über  den  Ursprung 
und  über  die  Alterthüiner  der  Stadt  Rom  einliefs.  Wahr- 
scheinlich bot  ihm  der  Krieg  des  Pyrrhus  mit  diesem  Frei- 
staate die  Veranlassung  dazu  dar  *.  Diodorus  von  Sicilien 


X,  434;  XIII,  575.  (Ed.  Schweigh. 
™l.  I,  p.  364,  480;  voL  IV,  p.  Ul; 
’ol.  V,  p.77.) 


* S.  Recherches  sur  la  ric  ct 
jur  le»  onvragu  de  JeriSme  de  Car- 
die,  par  l’abbe  Serin,  in  den  Rli-m. 
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hat  oft  die  Denkwürdigkeiten  des  Hieronymus  benutzt,  und 
wahrscheinlich  hat  auch  Plutarchus  für  seine  Lebensbeschrei- 
bung des  Euincnes  einzelne  ausführliche  Züge  daraus  entlehnt. 

Der  Cyrenaiker  Klitahchus  aus  AeoUs,  ein  Sohn  des 
Geschichtschreibers  Dinon,  war  gleichfalls  ein  Begleiter  Ale- 
xanders. Longinus  tadelt  seine  schwülstige  Schreibart  in  sehr 
harten  Ausdrücken;  Andere  werfen  ihm  Uebertreibung  und 
Unzuverlässigkeit  vor  *.  Von  seiner  Geschichte,  [die,  nach 
Wachlers  Meinung,  Curtius  und  Justinus  vor  Augen  hatten,] 
sind  uns  nur  unbedeutende  Bruchstücke  gerettet. 

Aristobulus  aus  Kassandria  in  Macedonien,  einer  von 
Alexanders  Feldherren,  verfafste  die  Geschichte  des  grofsen 
Königs  erst  lange  nach  dessen  Tode,  im  vierundachtzigsten 
Jahre  seines  Alters.  Er  genofs  den  Ruf  eines  Wahrheit  lie- 
benden Schriftstellers,  der  sich  aber  doch  von  dem  Hange 
zum  Wunderbaren  und  Abenteuerlichen,  welcher  den  ale- 
'xandrinischen  Geschichtschreibern  eigenthümlich  war,  nicht 
loszuwindeu  vermochte.  Nach  Lucianus  Erzählung  * las 
Aristobulus  dem  Könige  während  einer  Schifffahrt  seine  Be- 
schreibung der  Schlacht  gegen  Porus  vor.  Entrüstet  über 
die  der  Erzählung  eingestreuten  Unwahrheiten  und  Schmei- 
cheleien rifs  der  Fürst  ihm  das  Werk  aus  den  Händen  und 
warf  es  in  die  Wogen.  Sainte - Croix  ist  der  Meinung,  Lu- 
cianus habe  sich  durch  sein  Gedächtnifs  täuschen  lassen,  und 
wahrscheinlich  Aristobulus  statt  des  berüchtigten  Lügners  One- 
sikritus  ® geschrieben. 

Ptolemaeus,  Sohn  des  Lagus,  aus  Eordäa  in  Macedo- 
nien, war  Alexanders  Freund  und  Vertrauter  und  Stifter  des 
ägyptischen  Staates.  Seine  Denkwürdigkeiten  über  das  Le- 
ben des  Königs,  von  denen  uns  nichts  gerettet  ist,  sind  von 
Arrhianus  zu  Führern  gewählt.  Er  rühmt  die  Unpartheilich- 
keit,  mit  der  sie  verfafst  sind. 

Marsyas  aus  PeUa,  Bruder  des  Königs  Antigonus,  schrieb 
die  Geschichte  der  macedonischen  Könige  von  ihrem  Ur- 
sprünge bis  zur  Gründung  von  Alexandrien,  in  zehn  Bü- 
chern, und  eine  Geschichte  der  von  ihm  als  Augenzeuge  be- 

* Quomodo  Hist,  sit  conscrib. 
cap.  12. 

3 a.  a.  O.  S.  43. 


de  l’Acad.  T.  XIII,  p.  20.  I vergl.  C7, 
Jidannerts  Gcsch,  der  Nachfolger 
Alex,  des  Grofsen  S.  352j 

* QumCT.  Jnst^  Orat»  X,  1. 
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ohachteten  Erziehung  Alexanders  des  Grofseru  Der  Ver- 
lust dieses  Werkes  ist  zu  beklagen.  Marsjas  wird  auch  zu 
den  Grammatikern  gerechnet;  Suidas  nennt  ihn  einen  yQOft- 
ix(noiidäoxal.og,  Lehrer  der  Grammatik,  einen  Schulmeister. 

Der  Olynthier  Ephippus  schrieb  die  Geschichte  des  To- 
des und  der  Leichenbestattung  Ilcphästions  und  Alexanders, 
der  er  höchst  merkwürdige  Züge  Uber  die  Sitten  und  Ge- 
wohnheiten des  Fürsten  einmischte.  Aus  ihm  hat  Diodonis 
von  Sicilien  wahrscheinlich  die  berühmte  Beschreibung  des 
Wagens,  auf  welchem  des  Königs  Leichnam  von  Macedonien 
nach  Aegypten  gefahren  wurde,  und  die  Beschreibung  des 
dem  Hephästion  errichteten  Scheiterhaufens  entlehnt. 

Die  Ephemeriden  Alexanders  sind  von  Biodotus  aus 
Erythreä  und  von  Eumenes  aus  Kardia  geschrieben  worden. 
Den  übrig  gebliebenen  Bnichstückcn  zufolge,  mufs  man  die- 
ses W'erk  für  ein  sehr  genau  und  umständlich  geführtes  Ta- 
gebuch über  die  Handlungen  und  das  Privatleben  Alexan- 
ders halten.  Diese  Schrift  ist  die  Hauptquelle,  aus  der  Plu- 
tarchus  den  Stoff  zu  den  Lebensbeschreibungen  des  Eume- 
nes,  Demetrius  und  Pyrrhus  schöpfte,  und  Diodorus  von  Si- 
cilien die  Materialien  zu  seinem  achtzehnten  bis  zwanzigsten 
Buche  *.  Der  Olynthier  Strattis  veranstaltete  davon  einen 
Auszug  in  fünf  Büchern. 

Neabchus,  Befehlshaber  der  Flotte  Alexanders,  ist  Ver- 
fasser eines  reichhaltigen  von  Arrhianus  uns  aufbewahrten  Ta- 
gebuches seiner  Fahrt  auf  dem  indischen  Ocean;  bei  den 
Geographen  wird  weiter  davon  die  Rede  sein. 

Baeton  und  Diognetus,  zwei  Feldmesser,  welche  die 
Tagesreisen  des  Heeres  bestimmten,  haben  uns  iSra&fiot  tijg 
noQEiag,  Distanzen  des  Zuges  Alexanders  des 
Großen,  überliefert. 

Plutarchus  und  H.  Stephanus  führen  öfter  eine  von  dem 
Macedonier  Kratebus  verfafste  Sammlung  von  Volksbeschlüs- 
sen, ’^rj^iapara,  von  mindestens  neun  Büchern  an.  Ohne 
Zweifel  ist  diefs  derselbe  Kraterus,  welcher  unter  den  Feld- 
herren Alexanders  des  Grofsen  eine  so  bedeutende  Rolle 
spielte.  Plutarchus  im  Leben  des  Nicias  sagt,  diese  Samm- 
lung habe  unter  andern  auch  den  Cimonischen  Friedenstrac- 

* Rechercbe5  «wr  la  vlc  et  »ur  ] Sevin,  in  den  M^m.  de  l'Acad.  T, 
les  Berits  de  Diodotfif  par  Tabbe  ) XIX«  p.  30. 
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tat,  über  dessen  Abschlicfsung  einige  Skeptiker  Zweifel  er- 
hoben Laben,  enthalten. 

Diefs  sind  die  ältesten  Geschichtschreiber  Alexanders  des 
Grofsen;  eine  zweite  Reihe  von  Schriftstellern,  über  die  wir 
noch  einige  Bemerkungen  hinzufügen  wollen,  hat  )ene  fort- 
gesetzt oder  benutzt. 

Der  erste,  welclier  die  Aussagen  der  Begleiter  Alexan- 
ders benutzte,  war  Hegesias  aus  Magnesia,  ein  rhetorisiren- 
der  Geschichtschreiber,  dessen  Schreibart  mit  kindischen  Zier- 
rathen überladen  war.  Er  zeigt  entschiedenen  Mangel  an 
Geschmack,  unter  andern  auch  durch  die  von  ihm  beim  Brande 
des  Dianenteuipels  zu  Ephesus  gemachte  Betrachtung.  Mit 
Recht,  sagt  er,  geht  der  Tempel  an  dem  Tage  in  Brand  auf, 
an  welchem  Diana  der  gebärenden  Olympias  beistand  *.  Ein 
anderes  treffendes  Beispiel  seines  schlechten  Geschmackes 
führt  Dionjsius  von  Halikarnassus  an 

Der  berühmte  Polyhistor  Eratosthenes,  von  dem  wei- 
ter unten  die  Rede  sein  wird,  verfafste  eine  Geschichte  Ale- 
xanders, in  der  er  sich  vornehmlich  mit  Prüfung  der  älteren 
geographischen  Nachrichten  über  Alexanders  Züge  beschäf- 
tigte. Aufser  diesem  Werke  werden  von  ihm  noch  Faka- 
Tixä,  Galatika,  eine  aus  mehr  als  dreifsig  Büchern  bestehende 
Geschichte  der  Gallier  in  Asien,  und  eine  von  Eusebius  be- 
nutzte Chronologie  angeführt. 

Dühis  aus  Samos,  Zeitgenosse  des  Ptolemäus  Philadel- 
phus,  ein  höchst  genauer.Schriftsteller,  verfafste  Ethniha,  Völ- 
kergeschichten, vom  Tode  des  Amyntas,  Philipps  Vaters,  bis 
zum  Tode  Jasons,  des  Tyrannen  von  Pherä.  Aufserdem 
schrieb  er  auch  eine  macedonische  Geschichte  in  drei  und 
zwanzig  Büchern,  welche  wahrscheinlich  eine  Fortsetzung  des 
vorigen  Werkes  war.  Die  erste  Schrift  lieferte  viele  ge- 
schichtliche und  historische  Einzelheiten  über  die  verschie- 
denen griechischen  Völker;  die  zweite  berichtet  Alles,  was 
den  Alexander,  seine  Familie  und  seine  Nachfolger  betraf. 

Er  schrieb  auch  ein  Werk:  nsQi  rHv  ISa/xltüv  OQcav,  über  die 
Grämen  der  Samier,  oder  2afiiwv  uqoi,  Jahrbücher  der  - 


* Plut.  vit.  Alex.  eap.  7.  — Cic. 
de  Vat.  Deor.  II,  27,  scärcibt  dic- 
en  Ausspruch  dem  Timauszu.  Wahr- 
chciulich  aber  führte  er  diese  Worte 


Iaiu  dem  Gedächtnisse  an,  und  täuschte 
sich. 

I ’ De  struct.  orat,  cap.  18. 
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Samier,  woraus  Plutarchus  die  Geschichte  des,  von  Perikies 
^pgen  die  Samier  unternoiiimenen  Feldzuges  geschöpft  hat. 

Sein  Bruder  Ltnkeus,  Beherrscher  von  Samos,  schrieb, 
, von  Athenäus  angeführte  geschichtliche  Denkwürdigkeiten, 
in  ivelchen  Alexanders  Erwähnung  gethan  wird. 

Der  Herakleer  Nymphis  schrieb  eine  Geschichte  Alexens 
äers  und  seiner  Nachfolger,  oder  der  Epigonen,  in  vier  und 
zwanzig  Büchern,  bis  zuin  Pfolcuiäus  III.  Evergetes  I,  zu  des- 
sen Zeiten  der  Verfasser  lebte.  Epigoui  nannte  inan  die 
Nachkommen  der  ersten  inacedoiiischeu  Feldherren,  mit  An- 
spielung auf  die  nachgebliebenen  Söhne  der  im  ersten  the- 
banischen  Kriege  vor  Theben  gefallenen  sieben  griechischen 
Heerführer. 

Die  von  Nymphis  geretteten  Bruchstücke  hat  J.  C.  OreOi  hin- 
ter seiner  Ausgabe  der  Fragmente  des  Memnon  gesammelt. 

Die  übrigen  Geschiclitschreiber  Alexanders  des  Grofsen 
gehören  in  den  folgenden  Zeitraum.  « 


XXXVII.  ABSCIKSITT. 


Von  den  übrigen  Geschichtscbrcibern  unter  den  ersten  Ptolemäern. 


Aufser  den  Geschichtschreibern  Alexanders  des  Grofsen 
traten  in  diesem  Zeiträume  noch  einige  Historiker  auf,  wel- 
che sich  mit  Bearbeitung  anderer  Stoffe  bcsch.äftigtcn,  und 
unter  ihnen  einer  der  ausgezeichnetsten  des  ganzen  Alter- 
thuiues,  Poljbius.  Die  übrigen,  welche  wir  in  diesem  Ab- 
schnitte behandeln  werden,  sind;  Hekatäiis  ausAbdera,  Bero- 
sus,  Abydenus,  Manetho,  Timäus,  Phylarchiis,  Polcnio,  Phili- 
nus, Baton,  und  einige  Verfasser  von  Atthiden. 

Hekataeus  aus  Ahdera,  welcher  mit  Alexander  erzogen 
worden  war,  oder  ilm  nach  Asien  begleitet  hatte,  ein  Schü- 
ler des  Pyrrhon,  des  Stifters  der  skeptischen  Secte,  schrieb 
ein  Werk  über  die  jüdischen  Alterthüiner,  das  von  Origencs  ‘ 

' Contra  Cfih,  I,  p.  13. 
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unter  dem  Titel:  mqI  ^lovdaimv  ßißXiov,  von  Eusebius*  aber 
unter  der  Aufschrift  ^lovdaiiov  iaToqia  angeführt  wird.  Aus 
diesem  Buche  hat  Photius  uns  ein  sehr  anziehendes  Stück, 
aber  als  das  Werk  des  andern  Hekatäus  aufbewahrt.  Kle- 
mens von  Alexandrien  spricht  “ von  einem  Werk  über  Abra- 
ham und  Aegypten,  welches  wahrscheinlich  dasselbige  ist. 
Nach  der  Meinung  Scaligers Eichhorns  ‘ und  anderer  Kunst- 
richter sind  diese  Werke,  von  denen  Josephus  und  Photius 
(vermittelst  des  Diodorus)  uns  einen  Auszug  aufbewahrt  haben, 
von  hellenistischen  Juden  geschmiedet.  Sainte-Croix  ® verthei- 
digt  die  Aechtheit  des  Werkes.  Hekatäus  scheint  in  der 
That  eine  Schrift  über  Aegypten  verfafst  zu  haben,  denn  Dio- 
dorus der  Sicilier  ’ und  Plutarchus  “ führen  sie  an. 


Die  Bruchstücke  des  Hekatäus  sind  von  Pet.  Zorn,  Altona,  1730, 
8.,  herausgegeben  u.  von  Creuier  in  seine  histor.  Sammlung  eingerückt. 


Der  Chaldäer  Berosus  ®,  geboren  unter  Alexander  dem 
Grofsen,  Priester  des  Belus  zu  Babylon  unter  der  Regierung 
des  Ptolemäus  Philadelphus  schrieb  im  fabelhaften  Ton 
drei  Bücher  hahylonischer  und  chaldäischer  Alterthümer, 
BctßvXbivixä  rj  XaXdatxct,  deren  Stoff  er  aus  den  Tempel- 
Archiven  entlehnte,  worüber  ihm  die  Aufsicht  anvertraut  war. 
Bruchstücke  dieses  Werkes  sind  uns  von  Josephus  und  Eu- 
sebius aufbewahrt.  Fünf  Bücher  Alterthümer  hat  ihm  An- 
mus von  Viterho  in  lateinischer  Sprache  untergeschoben. 

Die  Bruchstücke  des  Berosus  sind  von  Jos.  Scaäger  gesammelt 
und  herausgegehen  hinter  seinem  Werke:  De  emendatione  tempo- 
rum.  Eine  vollständigere  Sammlung  mit  einer  Uehers.  von  Fabri- 
cius  findet  sich  in  dem  XIVten  Theil  seiner  Bibi.  gr.  alte  Ausg. 

Joh.  Annius,  eigentlich  Nnnni,  Dominicanermönch  zu  Viterho, 
gestorben  1302,  gab  mit  Commentaren  verschiedene  lateinische 
Werke  heraus,  welche  er  kühn  dem  Xenophon,  Archilochus,  Ma- 
netho,  Fabius  Pictor  und  Anderen  zuschrieb.  Zu  dieser  Zahl  ge- 
hören auch  die  Alterthümer  des  Berosus.  Diese  Sammlung  wurde 
zum  ersten  Male  von  Eucharius  Silber,  Rom,  1498.  fol.  herausge- 


* Praep.  Evans,,  LIb.  III,  p. 
239.  ed.  Roh.  Steph. 

> S.  Bd.  I.  S.  310. 

* Strom.  Lib.  V,  p.  717.  ed.  Potter. 

* Bpist  ad  Gasaub.  115. 

* Bibl.  der  Biblischen  Litt  Bd.  Y. 
Th.  a S.  431.  ■ 

* a.  a.  0.  S.  558. 


» Bibi,  histor.  I,  47. 

* De  Isid,  et  Os.,  p.  453.  ed. 
PVyttenb.  (Ed.  Reisk,  T.  VII,  p.  392.) 

® Die  Griechen  nennen  ihn  Br\- 
Oaaaög.  Sein  Name  soll  so  viel  als 
Sohn  des  Oscas  bedenten. 

'•  260  vor  Chr.  Geb. 
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geben.  Sie  wurde  seitdem,  bald  mit  den  Commentaren  des  Nanni, 
bald  ebne  dieselben,  oft  wiederaufgelegt. 

[Berosi,  Chaldaeorum  historiae  quae  supersunt,  cnm  commen- 
tallone  prolixiore  de  lierosi  vita  et  librorum  ejus  indole,  cur.  Ur. 
J.  D,  Guil.  Richter,  Lips.  1825.  8.] 

Abydenus,  ein  Schüler  des  Berosus,  schrieb  eine  Ge- 
schichte der  Assyrer,  von  der  Eusebius,  Cyrillus  und  Syn- 
cellus  Bruchstücke  aufbewahrt  haben.  Früher  glaubte  inan, 
das  Werk  finde  sich  noch  in  einigen  Büchersaninilungen  Ita- 
liens; allein  diese  Hoffnung  ist  verschwunden  '. 

Eusebius  hat  uns  mehrere  Bruchstücke  des  Abydenus  in 
dem  ersten  Buche  seines  Clironikons  aufbewahrt,  das  wir 
nor  in  einer  armenischen  Uebersetzung  besitzen.  Unter  die- 
sen erst  seit  kurzem  bekannt  gewordenen  EVagmenten  befin- 
det sich  eins,  das  ein  ganz  neues  Licht  über  einen  ziemlich 
dankein  Tfaeil  der  alten  Geschichte  verbreitet  und  das  dem 
Ah3'denus  eine  gewisse  Bedeutsamkeit  unter  den  Chronolo- 
gen giebt. 

Ninus,  König  von  Assyrien,  wird  von  allen  Geschicht- 
schreibern ein  Sohn  des  Belus  genannt,  den  man  für  den 
Nimrod  der  Genesis  und  für  den  Erbauer  von  Babylon  hält 
Die  grofse  Vermehrung  des  Menschengeschlechts  während 
der  Regierung  der  beiden  Könige,  von  denen  der  erstere 
Dar  hundert  und  fünfzig  Jahre  nach  der  Sündiluth  lebte,  hat 
die  Commentatoren  immer  in  Verlegenheit  gesetzt,  und  sie 
haben  mancherlei  Hypothesen  zur  Erklärung  dieser  Erschei- 
nung ersonnen.  Hie  ganze  Schwierigkeit  verschwindet  durch 
die  angezogene  Stelle  des  Abydenus.  Dieser  Geschichtschrei- 
ber nämlich  nimmt  zwischen  Belus  und  Ninus  fünf  Gene- 
rationen an:  Belus,  Babius,  Anabus,  Arbelus  I,  Chaalus,  Ar- 
belus  II,  Ninus.  Biese  Folge  hatte  schon  Moses  aus  Cho- 
rene  angegeben;  man  hatte  sie  aber  zu  wenig  beachtet;  das 
spätere  Zeitalter  des  Schriftstellers  flöfste  zu  wenig  Vertrauen 
ein,  wiewohl  er  sich  auf  den  Abydenus,  als  seinen  Gewährs- 
mann, beruft.  Auch  Georg  Syncellus  hatte  einen  Theil  die- 
ser Abstammung  angegeben,  aber  auf  eine  sehr  verworrene 


' Nicli  der  Meinung  des  BMcIiolj  I nicht  seltsam,  dafs  die  Srhriftsteller, 
Hart  (Demonstr.  Evang.  p.  99)  sind  | welche  ihn  anfnhrten , beständig  ihn 
Abydenus  und  Paläphatus  Abydenus  I mir  nach  seiner  Vaterstadt  benannt 
dieselben  Personen.  Aber  wäre  es  j hätten.** 
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Weise.  Moses  aus  Chorene  führt  nach  dem  Zeugnisse  eines 
allen  Schriftstellers  die  Gründe  an,  warum  die  fünf  Nachfol- 
ger des  Ninus  in  Vergessenheit  gerielhen.  „Dieser  glorrei- 
che Fürst,  sagt  er  *,  zerstörte,  so  viel  möglich,  die  vor  sei- 
ner Regierung  errichteten  Denkmale,  und  befahl  den  Ge- 
schichtschreibern, sich  nur  mit  ihm  und  seinem  Zeitalter  zu 
beschäftigen.” 

Manetho  am  Diospoüs  in  Aegypten,  entsprossen*  aus 
einer  Priesterkaste,  selbst  Priester  und  UQOYqappatevs,  Aus- 
leger der  heiligen  Gebräuche  und  der  heiligen  Schriftzüge, 
war  ein  Zeitgenosse  des  Berosus.  Er  schrieb  eine  ägypti- 
sche Geschichte,  uilyvmiaxä,  in  drei  Büchern,  welche  von 
den  ältesten  Zeiten  bis  auf  den  Anfang  der  Regierung  des 
Darius  Codomannus,  des  letzten  persischen  Königs,  ging.  Jo- 
sephus  * und  Syncellus  haben  uns  Bruchstücke  von  diesem 
Werke  gerettet.  Manetho  benutzte,  nacli  seiner  eignen  Aus- 
sage, vorzüglich  alte  ägyptische  Chroniken,  und,  wenn  Syn- 
cellus ihn  richtig  aufgefafst  hat,  die  Inschriften,  welche  Thoth 
oder  der  erste  Hermes  auf  Säulen  in  heiliger  Sprache  errich- 
tete, und  Agathodämon,  Sohn  des  zweiten  Hermes  und  Va- 
ter des  Tat,  in  die  Volkssprache  übertrug.  Die  Bücher,  wel- 
che diese  Inschriften  enthielten,  waren  im  Heiligthum  eines 
Tempels  niedergelegt.  Manetho  giebt  das  Verzeichnils  der 
drei/sig  Dynastien,  oder  die  Reihenfolge  der  Könige,  welche 
in  derselben  Stadt  geherrscht  haben;  denn  so  mufs  man  das 
Wort  Dynastie  verstehen,  welches  beim  Manetho  nicht  mit 
Herrscher -Familie  gleichbedeutend  ist.  Einige  von  seinen 
Dynastien  bestehen  auch  aus  mehreren  Familien.  Manetho’s 
einunddreifsigstes  Verzeichnifs  nennt  hundert  und  dreizehn 
Könige,  welche  in  viertausend  vierhundert  und  siebzig  Jah- 
ren über  Aegypten  geherrscht  haben  würden,  wenn  man  die 
Summe  ihrer  Regierungsjahre  zusammenrechnete,  wie  man  es 
vormals  thab  Da  man  nun  diese  lange  Dauer  des  ägypti- 
schenRciches  mit  der  biblischen  Chronologie  nicht  in  Einklang 
bringen  konnte,  so  haben  einige  Schriftsteller  die  Glaubwür- 
digkeit des  Manetho  angefochten,  und  ihn  in  die  Reihe  der 

fa- 

* S.  EüSSB.  Pamph.,  JChron.  bi-  \ * 260  vor  Chr.  Geb. 
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fabelhaften  Geschichtschreiber  gesetzt  Folgender  Umstand 
kann  indessen  Vertrauen  zu  ihm  erwecken:  seine  Reihen- 
folge von  Königen  entspricht  keineswegs  den  lügenhaften  Li- 
sten von  alten  ägyptischen  Königen,  welche  dem  Hcrodotus 
lind  dem  Diodorus  von  Sicilien  von  den  Priestern  überreicht 
wurden  und  zufolge  deren  das  ägyptische  Königreich  mehr 
als  dreifeigtausend  Jahre  gedauert  haben  müfste.  Auch  wis- 
sen wir  aus  Josephus,  dafs  Manetbo  viele  von  Herodotus  aus 
Unwissenheit  * begangene  Unrichtigkeiten  berichtigt  hat.  Lar- 
cher  hat  sich  bemüht,  diesen  Geschichtschreiber  gegen  den 
Vorwurf  von  Unwissenheit  zu  retten;  er  thut  cs  auf  Kosten 
Manetho’s,  den  er  einen  niedrigen  Schmeichler  der  Ptole- 
mäer nennt  *. 

Billige  Kritiker  * haben  versucht,  die  Chronologie  des 
Manetho  mit  der  der  heiligen  Schrift  dadurch  in  Ueberein- 
stimmung  zu  bringen,  dafs  sic  nur  die  ersten  vierzehn,  fünf- 
zehn oder  sechzehn  Dynastien  als  fabelhafte  wegstrirhen. 
Joh.  Marsham  * unternahm  hs  zuerst  den  Manetho  mit  der 
Bibel  in  Einklang  zu  setzen,  ohne  irgend  etwas  von  seinem 
Verzeichnifs  wegzustreichen.  £r  zeigte,  dafs  die  ersten  sieb- 
zehn Dynastien  des  Manetho  gleichzeitig  in  verschiedenen 
Theilen  Aegyptens  geherrscht  haben  könnten,  und  dafs  also 
die  Zeit,  welche  seit  Menes  verflossen  ist,  den  Marsham  für 
den  Chem,  den  Sohn  Noahs,  hält,  bis  zum  Ende  der  Regierung 
des  Amasis  nur  1819  Jahre  betrage.  Zwei  grofse  Männer 
des  17.  Jahrhunderts,  Newton  und  Bossuet,  haben  Marshams 
System  gebilligt,  dessen  Mangelhaftigkeit  sich  indessen  da- 
durch beurkundet,  dafs  es  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit  den 
Anfang  des  Königreichs  Aegypten  unmittelbar  nach  der  Sünd- 
iluth  setzt,  und  dafs  er  in  Widerspruch  mit  Diodorus  von 
Sicilien,  den  er,  seiner  eigenen  Aussage  nach,  sich  zum  Füh- 
rer wählte,  die  Zeit  zwischen  Menes  und  Sesostris  (den  Se- 


* Unter  allen  GeleHrten  hat  nch 
PetaviuSf  de  doctr.  tcrop.  Lib.  IX, 

15»)  am  stärksten  gegen  Manetho 
erUart,  Man  findet  viel  Belehrende« 
über  diese  Materie  in  de«  GeneraU 
Rühle  V,  Lilienstern  universaUiisL 
Adas.  Text  Bd.  I.  Berlin,  1827,  8. 

* Joseph,  e,  A^ion.  Cap.  i4. 

* Manetho  hat  einen  Vertheidi- 
diger  an  Dubois-Ayme  gefunden.  S. 

THEIL  M 


die  Bemerk,  über  den  Aufenthalt  der 
Hebräer  in  Aegypten,  in  der  DiUcrip- 
tion  de  TEgypte,  M^oires,  vol.  1. 

p.  301. 

^ CalvisiuSf  üsher,  Jac,  Ca^ 
pelluSf  Perizonius. 


’ Chronicus  Canon  Aegyptiacu«, 
Kbraicu«,  Graccu«.  Lond.,  16/2,  fol. 
(Lips,  1676;  Franeq.  1696,  4.) 
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sack  der  Bibel)  auf  1400  Jahre  beschrankt.  Zur  Beseitigung 
dieses  Uebelstandes  inodificirte  der  Pater  Pezron  *,  welcher 
der  Chronologie  der  Septuaginta  den  Vorzug  gab,  Manetho’s 
System,  indem  er  von  Menes  bis  zum  letzten  Könige  der  drei- 
fsigsten  Dynastie  des  Manelho,  dem  Nektanebus,  2619  Jahre 
zählt,  welchen  Artaxerxes  Ochus,  der  erste  der  dreifsigsten 
Dynastie,  im  Jahre  350  vor  Chr.  Geb.  der  Regierung  be- 
raubte. Den  Menes  setzt  er  648  Jahre  nach  der  Sündfluth, 
in  die  Zeit  der  Debora  Wenn  nun  auch  die  Chronologie 
des  Manetho  einige  Schwierigkeiten  darbietet,  so  darf  man 
defshalb  diesem  Geschichtschreiber  doch  wohl  nicht  alle  Glaub- 
würdigkeit absprechen.  Da  Kambyses  die  alten  geschichtli- 
chen Denkmale  Aegyptens  vernichtete  oder  nach  Persien  brin- 
gen liefs,  so  haben  die  Priester  sie  wahrscheinlich  durch  neue 
Chroniken  ersetzt,  in  welchen  sie,  selbst  gegen  ihren  Wil- 
len, nothwendigerweise  bedeutende  Irrthümer  begehen  raufs- 
ten.  Aus  diesen  unreinen  Quellen  wird  Manetho  mit  Ver- 
trauen geschöpft  haben. 

Aufser  der  ägyptischen  Chronik  schrieb  Manetho  noch 
einige  andere,  verloren  gegangene  Werke:  tepd  ßißXog,  hei- 
liges Buch,  worin  er  die  religiösen  Vorstellungen  der  Ae- 
gypter  behandelte ; Sothis,  ßißXog  Tijg  2ai3-£cog,  an  Ptolemäus 
Philadclphus  gerichtet,  ein  astronomisches  oder  astrologisches 
Werk;  eine  Physik,  qivaixüv  iTurofii^.  Ein  uns  übrig  ge- 
bliebenes Gedicht  in  sechs  Gesängen  unter  dem  Titel:  Iduo- 
releafiatixoc,  von  den  Wirkungen  der  Gestirne  auf  das  Schick- 
sal der  Menschen,  ist,  nach  Lucas  Holstenius  Uriheil  und 
nach  Thom.  Tyrwhiits  “ und  G.  Hermanns  Ansicht,  augen- 
scheinlich ein  schriftstellerisehes  Erzeugnifs  einer  weit  spä- 
tem Zeit  [des  fünften  christlichen  Jahrhunderts. J Dieses 
Gedicht  enthält  einige  jämmerliche  Bemerkungen  über  die 
Stemdeuterei  mit  untermischter  Astronomie,  Die  Verse  ver- 
stofsen  oft  gegen  die  Gesetze  der  Prosodie. 

Ein  Werk:  von  den  ägyptischen  Königen,  in  lateinischer 
Sprache  hat  ihm  Giovanni  Nanni  untergeschoben  *. 


* L’Antiquitc  des  temps  retablie 
Ct  dulendue  contre  )es  Juifs  et  les 
noaveaux  ckronologistes.  Paris,  1687, 
4.  Amst,  8. 

^ Peerons  Bereebnung  ist  auch 
nicht  ohne  Schwierigkeit  S.  Re- 
flexions sur  Porigine,  Pliistoire  et  la 


succession  des  anriens  penples  chal- 
deens,  hebreux,  phcnicicns,  egyptiens, 
grecs,  etc.,  )usqu*au  temps  de  Cyrus, 
par  Fourmont  f nouv.  ^d.  Paris,  2 
vol.,  4.  Vol.  11.  p.  43  ff. 

^ S.  Vorrede  zu  Orph.  Lith.  p.  XU. 

^ S.  S.  126. 
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Die  Brnchstücke  des  Manetho  sind  von  Jos.  Scatter  gesam- 
melt und  stehen  in  seiner  Abhandlung  De  cmendatione  tempomm. 
Durch  Hülfe  des  armenischen  Eusebius  kann  man  sie  gegenwärtig 
noch  ven'ollständigen. 

Das  ihm  zugeschriebene  astrologische  Gedicht  ist  nur  in  einer 
einzigen  vaticanischen  Handschrift  vorhanden.  Eine  von  Lucas 
Holstemus  genommene  AhschrlH  befindet  sich  zu  Hamburg.  Jac. 
Gronovius  hat  dieses  Gedicht  mit  einer  lat.  Uebers.  unter  dem  Ti- 
tel; Manethon,  herausgegeben,  Leiden,  1698.4.  Eine  neue  Ausgabe 
Ton  Fr,  A,  Rtgler  u.  C.  A.  M.  Axt  hat  ersterer  In  einem  Schul- 
Programme  angekündigt,  Cöln,  1828,  4. 

Der  erste  griechische  Schriftsteller,  welcher  Roms  Ur- 
sprung erwähnt,  war,  nach  dem  Zeiignifs  des  Pliilarchus 
Liokies  aus  Peparethe,  dessen  Werke  Fabius  Piefor  be- 
nutzt haben  soll,  welcher  um  das  Jahr  220  vor  Chr.  Geb. 
blühte.  Diefs  ist  der  einzige  Umstand,  der  uns  einige  Kennt- 
nifs  über  sein  Zeitalter  giebt. 

Timaeüs  aus  Tauromeiüum,  Sohn  des  Andromachus,  der 
{ünfundvierzig  Jahre  nach  der  Zerstörung  von  Naxus  durch 
Dionysius  von  Sjrakus,  die  zerstreuten  Einwohner  versam- 
melte, und  mit  ihnen  das  heutige  Taormina  * erbaute,  blühte 
nach  der  CXXIXteu  Olympiade  *.  Verbannt  von  Agathokles, 
begab  er  sich  nach  Athen  und  verfafste  ein  ausführliches  Ge- 
schichtswerk, von  dem  die  Alten  verschiedene  Abschnitte  an- 
führen, wie  die  Geschichte  Griechenlands,  Siciliens,  des  Krie- 
ges mit  dein  Pyrrhus  u.  d.  m.  Das  Werk  selbst  wird  bald 
'Ellrpiixa  xal  ^ixeXixä,  bald  ^ItaXixa  xal  ^ixeXtxä,  helleni- 
sche und  sicilische,  oder  italische  und  siciUsche  Geschichten 
genannt,  und  war  in  mehr  als  vierzig  Bücher  getheilt.  Aus 
einer  Stelle  des  Polybius  * scheint  zu  folgen,  dafs  Timäus 
die  Begebenheiten  nicht  in  synchronistischer  Ordnung  vor- 
gefragen  hatte,  vielmehr  behandelte  er,  wie  es  scheint,  meh- 
rere einzelne  anziehende  und  wichtige  Theile  der  Geschichte 
ganz  abgesondert.  Cicero  ‘ führt  den  Timäus  als  ein  Beispiel 
des  asiatischen  Styls  an,  der  seit  Stiftung  der  rhodischen 
Schule  übenviegend  hervortrat.  Das  Eigenthümliche  der  at- 
tischen Beredsamkeit  bestand  in  Einfachheit  der  Darstellung 

' Vit,  ßomuli,  Cap.  3.  * 360  vor  Chr.  Geb. 

* Naxiu  wurde  Olymp.  XCIV,  2 a riT 
= 103  vor  Chr.  Geb.  zerstört.  Die  ' 

enrälmte  Begebenheit  ereignete  »ich  * Brut,  cap.  95.  de  Orat.  If.  13. 
Olymp.  CV,  3 =3  358  vor  Chr.  Geb. 
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und  des  Ausdrucks;  die  cliarakteristischen  Eigenschaften  der 
asiatischen  Beredsamkeit  dagegen  kündigen  sich  an  in  einem 
mit  Schmuck  und  Zierrathen  überladenen  Prunkton.  Cicero 
nimmt  zwei  Arten  asiatischer  Beredsamkeit  an;  die  eine  jagte 
Kemsprüchen  nach;  sie  gab  aber  den  angenehmen  Sprüchen 
den  Vorzug  vor  den  ernsten  und  tiefgedachlen;  die  andere, 
arm  an  Gedanken,  suchte  sich  mit  üppig-schönen  redneri- 
schen Ausdrücken  zu  schmücken.  Er  führt  den  Timäus  als 
einen  Schriftsteller  der  ersten  Stylgatfung  an. 

Polybius  und  Diodorus  von  Sicilien  haben  den  Timäus 
der  Leichtgläubigkeit  * und  der  Partheilichkeit  beschuldigt. 
Seine  finstere  und  mürrische  Gemülhsart  wurde  durch  die 
Behandlung  des  Agathokles  noch  mehr  erbittert  *,  jedoch  ar- 
tete seine  üble  Laune  nie  in  Menschenfeindlichkeit  aus,  viel- 
mehr war  er  sogar  wohlwollender  Empfindungen  fähig.  Ti- 
moleon  war  der  Held,  den  er  bevninderte ; er  erhob  ihn  fast 
zu  den  Göttern.  Nach  Cicero’s  ® Meinung  verdankt  dieser 
korinthische  Bürger  einen  Thcil  seines  Ruhmes  dem  glück- 
lichen Zufall  einen  Geschichtschreiber  wie  Timäus  gefunden 
zu  haben.  Man  rühmt  seine  geographischen  Kenntnisse  und 
seine  Genauigkeit  in  Bestimmung  der  Chronologie.  Er  scheint 
sogar  ein  besonderes  Werk  über  die  Olympiaden  verfafst 
zu  haben,  und  der  erste  Geschichtschreiber  gewesen  zu  sein, 
welcher  sich  dieser  Zeitrechnung  bediente.  Von  seinen  ge- 
schichtlichen Werken  sind  nur  Bruchstücke  vorhanden. 

Die  Bruchstücke  sind  von  Fr,  Göller  in  De  situ  et  origine 
Syracusarum,  Lips.  1818,  8.  gesammelt. 


Des  Sicyomers  Aratüs  Denkwürdigkeiten  seiner  Zeit  sind 
ein  Werk,  dessen  Verlust  sehr  zu  beklagen  ist.  Polybius, 
durch  den  wir  wissen,  dafs  diese  Schrift  existirt  hat,  sagt, 
sein  eigenes  Geschichtswerk  beginne  bei  den  letzten  Bege- 
benheiten, die  Aratus  erzählt,  d.  i.  ungefähr  220  Jahre  vor  Chr. 
Geb.  An  einer  andern  Stelle  * rühmt  er  die  in  diesen  Denk- 
würdigkeiten herrschende  Klarheit  und  Wahrheitsliebe.  Dem 
Plutarchus  waren  sie  die  Hauptquelle,  aus  der  er  für  die  Le- 
bensbeschreibung des  Aratus  schöpfte. 


* FDie  Alten  hatten  ihm  seiner 
Klatschhaftigkeit  wegen  den  Spottna- 
men yQao<Svl.Xiy.TQuty  altes  Saramel- 
weib,  beigelegt.] 

^ ^on  seiner  Tadelsncht  und  sei- 


nem eigentlichen  Namen  erhielt  erden 
sclierzhaften  Beinamen 

^ ^pist.ad  FamiLy  IV,  12^ sect 34. 
• 111,  40. 
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Phturcrus,  dessen  Vaterland  und  sonstige  VerhSltiusse 
uubekanut  sind,  lebte  zur  Zeit  des  Krieges  zwischen  den 
Achäern  und  Actolicrn,  und  war  ein  Zeitgenosse  des  Ara- 
tus'.  Er  schrieb,  wahrscheinlich  unter  der  allgemeinen  Be> 
uennung  Geschichte,  ein  weituinfasscndes  Werk  über  die  Be- 
gebenheiten von  dem  Tode  Alexanders  des  Grofsen  bis  zum 
Tode  des  spartanischen  Königes  Kleomcnes  111;  es  umfafstc 
also  ehva  einen  Zeitraum  von  hundert  Jahren.  Ohne  Zwei- 
fel ist  diefs  eben  dasjenige  Werk,  welches  Suidas  unter  dem 
Titel:  Geschichte  des  von  Pyrrhus  in  den  Peloponnesm  itn- 
temoimnenen  Feldzuges,  rj  erd  IleXonSwrjaov  Ilv^^ov  too 
^TceiQWTov  OTQaTsia,  in  achtundzwanzig  Büchern,  anführt.  Die 
Geschichte  dieses  Feldzuges  bildete  wahrscheinlich  das  acht- 
nndzwanzigste  Buch  dieses  weitumfassonden  Werkes.  Poly- 
bius  beschuldigt  den  Phjlarchus,  den  Klcomencs  mit  zu  viel 
Vorliebe  und  die  Achtier  mit  sichtbarer  Partheilichkeit  behan- 
delt zu  haben.  Dieses  Vorwurfes  ungeachtet,  welchen  Phy- 
larchus  mit  dem  gröfsten  Theil  derjenigen  Schriftsteller  theilt, 
welche  geschichtliche  Denkwürdigkeiten  oder  Gescluchten  ih- 
rer Zeit  hinterlassen  haben,  ist  der  Verlust  dieses  Werkes 
doch  sehr  zu  beklagen,  weil  es  einen  Zeitraum  behandelt, 
für  den  die  geschichtliche  Quelle  nicht  eben  sehr  reichhal- 
tig iliefst.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  einem  andern  Werke 
des  Pbylarchus,  das  Suidas  unter  folgendem  Titel  anführte 
Tct  xerrä  xov  Idnioxov  xat  xhv  IlEQyafitjvbv  Eufiivr],  Geschichte 
der  Streitigkeiten  Antiochus  des  Grofsen  und  des  Eume- 
nes.  Aufserdem  nennt  dieser  Lexikograph  von  ihm  noch: 
mtofifj  Ahri/s  der  Mythologie;  nrepz  rov  Aibs 

izifamag,  von  der  Erscheinung  des  Jupiter;  ncsQi  svQTjpd- 
Tuv,  von  den  Erfindungen. 

Poi.EMO,  beigenanut  Periegetes  ziun  Unterschiede  von 
anderen  Schriftstellern  dieses  Namens,  lobte  unter  Ptolemäus  V. 
Epiphancs*.  Er  ist  Verfasser  einer  verloren  gegangenen  Ge- 
schichte  Griechenlands,  koyog  k).Xrivix6g,  in  elf  Büchern, 

. worin  er  die  Chronologie  sehr  genau  beobachtete.  Athenäus 
führt  noch  einige  andere  Werke  von  ihm  an:  Ueher  die 
Akropolis  von  Athen,  und  über  die  Gemählde  zu  Sicyon. 

Aus  dieser  letzten  Schrift  hat  Plutarchus  eine  Erzählung  für 

' Er  lebte  noch  nach  dem  Jahn  192  vor  Chr.  Gb. 

> 300  vor  Chr.  Geb. 
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seine  Lebensbeschreibung  des  Aratus  entlehnt  Von  seinen 
geographischen  Werken  und  einer  von  ihm  zusammengetra- 
genen Sammlung  von  Epigrammen  wird  weiter  unten  die 
Rede  sein. 

Phiunus  von  Agrigentum  schrieb  eine  Geschichte  des 
ersten  punischen  Krieges.  Poljbius  und  Diodorus  von  Sici- 
lien  führen  das  Werk  auf  solche  Art  an,  dafs  mau  den  Ver- 
lust desselben  bedauern  mufs. 

Bato  von  Syrakus  lebte  wahrscheinlich  gegen  das  Ende 
dieses  Zeitraumes.  Die  Alten  führen  von  ihm  eine  Geschichte 
Persiens  an;  seine  Schrift  von  den  Tyrannen  von  Ephe- 
sus; seine  Lebensheschreihung  des  syrakusischen  Fürsten 
Hieronymus ; seine  Beschreibung  von  Thessalien  und  Hämo- 
nien.  Es  scheint  auch,  dafs  er  Verfasser  einer  Lebensbeschrei- 
bung Agis  III,  Königs  von  Sparta,  war,  denn  Plutarchus  be- 
zieht sich  in  seiner  Biographie  dieses  Fürsten  auf  Bato. 

Wir  haben  in  dem  dritten  Zeiträume  * von  den  ersten 
Atthidenschreibern,  oder  den  Verfassern  besonderer  Geschich- 
ten des  attischen  Alterthumes  oder  der  Stadt  Athen  gespro- 
chen. Dem  gegenwärtigen  gehören  an:  Demo,  Androtio,  Phi- 
lochorus  und  Ister. 

Demo,  ein  Athener  oder  ein  Delier  von  Geburt,  scheint 
kurz  vor  Philochorus  gelebt  zu  haben,  (der  ihm  seine  Atthis 
entgegensetzte),  also  am  Anfänge  dieses  Zeitraumes  *.  Von 
Deino’s  Beschreibung  von  Attika  haben  sich  Bruchstücke  er- 
halten. Zwei  andere  Werke,  von  Sprichwörtern,  nspi  na- 
poipiwv,  und  von  den  Opfern,  nsql  dvauäv,  werden  von 
den  Alten  einem  Demo  zugeschrieben,  den  man  für  den  un- 
srigen  hält, 

Andbotio  darf  weder  mit  dem  gleichnamigen  Redner, 
einem  Schüler  des  Isokrates  und  Zeitgenossen  des  Demosthe- 
nes ® verwechselt  werden,  noch  mit  einem  dritten,  der  kurz 
vor  Theophrastus  lebte  und  über  den  Ackerbau  schrieb,  noch 
endlich  mit  dem  Commentator  des  Sophokles, 

Die  Atthis  des  Philochorus  begann  mit  dem  Ursprünge 
Athens,  und  erstreckte  sich  bis  auf  die  Zeiten  des  Antiochus 
Deus  *,  Sie  führte  auch  den  Titel;  ^ nqbg  A^gova  avuyqa- 

I 

' Bd.  I,  S,  351  IT.  I * Dieser  Fürst  regierte  von  261 

* Um  das  Jahr  330  vor  Cbr.  Geb.  1 bis  246  vor  Cbr.  Geb. 

> S.  Bd.  I,  S.  39a  I 
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fij,  Gegenschrift  gegen  Demo.  Von  diesem  Werke  sind  nur 
unbedeutende  Bruchstücke  übrig  geblieben,  so  wie  auch  von 
einigen  anderen  Schriften  des  Philochorus. 

IsTEB,  wahrscheinlich  aus  Cyrene,  nach  Suidas  ein  Schü- 
ler des  Kalliniachus,  lebte  unter  der  Kegierung  des  äg^'pti- 
schen  Königes  Ptolcinäus  III,  Evergetes  Aufser  seinen  Ge- 
schichten von  Attika,  Attixa,  von  wenigstens  sechzehn  Bü- 
chern, hat  er  etwa  noch  ein  Dutzend  anderer  Schriften : über 
Aegypten,  über  Argolis,  Über  Elis  u.  s.  w.  hintcrlasscn,  von 
denen  wenige  Bruchstücke  gerettet  sind. 

Die  Bruchstücke  dieser  vier  Atthldenschreiber  sind  von  C.  G. 
SMis  und  Ch.  G.  Lenz  gesammelt:  Philoch,  fragm.  a Ch.  G, 
Lenz  collecta  ed.  C.  G,  Siehelis,  acc.  Androtionis  reliquiae.  Lips., 
1811.  8.  — Demonis  alque  Istri  UtOlitov  fr.  ed.  Ch.  G.  Lenz  et 
C.  G.  SiebeUs.  Lips.,  1812.  8.  (S.  Bd.  I.  S.  353.) 

Wir  reihen  hier  noch  einen  Geschichtschreiber  von  un- 
gewisser Zeit  an,  der  auch  aus  Cyrenaika  stammt,  den  Me~ 
BEKiES  von  Barce.  Er  schrieb  ein  Werk  über  die  Athe- 
ner, Harpokration  und  der  Scholiast  des  Aristophanes,  wel- 
che es  anführen,  stehen  an,  ob  sic  es  dem  Menekles  oder  ei- 
nem K.UUSTBATUS  zuschrciben  sollen,  über  den  uns  nicht 
mehr  Nachrichten  als  über  Menckles  zugekommen  sind.  Der 
Scholiast  des  Pindarus  * hat  uns  ein  sich  auf  Battus,  den 
Gründer  von  Cyrene,  beziehendes  Bruchstück  aufbewahrt. 
Das  Werk  des  Menckles  führt  er  zwar  nicht  namentlich  an, 
aber  wir  sehen  aus  der  von  Heeren  ® herausgegebenen,  dem 
Phlegon  bcigeleglen  kleinen  Schrift,  dafs  Menekles  Lihyka 
verfafste.  Ohne  Zweifel  hat  der  Scholiast  aus  diesem  Werke 
geschöpft. 

Der  berühmteste  Geschichtschreiber  des  vierten  Zeit- 
raumes und  einer  der  gröfsesten  Schriftsteller  des  ganzen 
Alterthunis  ist  Poltbius  aus  Megalopolis,  das  Vorbild  der 
neueren  Historiographen  *.  Von  seinem  Vater  Lykortas,  dem 
würdigen  Nachfolger  des  Aratus  und  Philopoemen  in  der 
Leitung  des  achäiseben  Bundes,  zum  Staatsmanne  gebildet 


' Regierte  ton  246  bü  221  vor 
Chr.  Geb. 

> Ad  Pyth,  IV,  10,  B.  ai4.  ed. 
floeeWi. 


* BibL  für  alte  Litt.  u.  Koiut  Ji.  5. 
inedita  p.  21. 

* Geb.Olymp.  CXLIIT,4s205Tor 
Cbr.Geb.igeet.  Olymp.  CJLX1I,2b123' 
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und  von  Philopoemen  zur  Kriegskunst  angeleitet,  spielte  er 
in  der  Geschichte  seines  Vaterlandes  als  Abgeordneter  zu 
römischen  Feldherren  und  als  Befehlshaber  der  achäischen 
Reiterei  eine  ausgezeichnete  Rolle.  Noch  nicht  fünfzehn  Jahr 
alt,  -wurde  er  mit  seinem  Vater  zum  Gesandten  an  Ptolemäns 
Fpiphanes  nach  Aegypten  ge-wählt.  Die  Gesandtschaft  unter- 
blieb aber.  Ungefähr  im  -vierzigsten  Jahre  seines  Alters  -vrarde 
er  mit  jenen  tausend  edlen  Achäern,  die  am  Grabe  griechi- 
scher Freiheit  um  ihre  Rettung  kämpften,  als  Geifsel  nach 
Rom  geführt,  wo  er  siebzehn  Jahre  gefangen  bleiben  mufste. 
Er  ward  der  Freund,  der  Rathgeber,  der  Waffengefahrte  des 
jungen  Scipio  Aemilianus.  Zur  Einsammlung  des  Stoffes  für 
sein  weitumfassendes  Geschichtswerk,  zu  dessen  Ausarbeitimg 
er  damals  den  Entschlufs  fafste,  bereiste  er  Aegypten,  die 
Alpen,  um  den  Gang  von  Hannibals  Zug  an  Ort  und  Stelle 
zu  erforschen,  Gallien,  Spanien,  Afrika,  Klein -Asien,  ja  er 
besteuerte  selbst  das  atlantische  Meer.  Durch  Scipio’s  Einflufs 
wiurde  ihm  die  Benutzung  der  in  dem  Tempel  des  Jupiter 
Capitolinus  aufbewahrten  Vibri  censuales  und  anderer  ge- 
schichtlichen Denkmale  gestattet.  Nach  seiner  Rückkehr 
in  sein  Vaterland  leistete  er  seinen  Landsleuten  wichtige 
Dienste ; er  widersetzte  sich , wiewohl  fruchtlos , allen 
Versuchen,  sie  in  einen  Krieg  mit  den  Römern  zu  ver- 
wickeln. Der  Krieg  brach  während  seines  Aufenthalts  in 
Afrika  aus,  wohin  er  den  Scipio  begleitet  hatte;  hier  sah  er 
die  Mauern  Karthago’s  Zusammenstürzen.  Darauf  eilte  er  in 
sein  Vaterland  zurück;  das  er  aber  erst  nach  Korinths  Fall 
wieder  betreteh  zu  haben  scheint  Nach  Verwandlung  Grie- 
chenlands in  eine  römische  Provinz,  vollzog  er  den  schwie- 
rigen Auftrag,  die  neue  Regierungsform  in  den  griechischen 
Städten  einzurichten,  mit  schonender  Milde  zur  Zufriedenheit 
der  Griechen  imd  Römer.  Die  Griechen  wetteiferten,  ihn 
durch  Statuen  und  andere  Ehrenbezeugungen  seiner  Ver- 
dienste wegen  zu  verherrlichen.  Einige  Jahre  nachher  machte 
er  eine  Reise  nach  Aegypten.  Im  Jahre  620  nach  Roms  Er- 
bauung begleitete  er  seinen  Freund  Scipio  nach  Spanien. 
Dai‘auf  kehrte  er  nach  Achaja  zurück  und  starb  in  Folge 
eines  Sturzes  vom  Pferde  in  einem  Alter  von  82  Jahren. 

Aufser  verschiedenen,  gänzlich  verloren  gegangenen  Ge- 
schichtswerken verfafste  Polybius  eine  Universalgeschichte, 
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laxogia  Ka&olix^,  in  vierzig  Büchern,  vom  Anfänge  dee  zwei- 
ten pnnischen  Krieges  * bis  zum  Untergange  des  macedoni- 
schen  Königreiches  durch  die  Römer  (ein  Zeitraum  von  53 
Jahren).  In  achtunddreifsig  Büchern  waren  die  Begebenhei- 
ten dieses  Zeitraumes  ausführlich  behandelt;  die  zwei  voran- 
gehenden einleitenden  Bücher  enthalten  einen  Abrifs  der 
römischen  Geschichte  von  der  Einnahme  Roms  durch  die 
Gallier  bis  zur  ersten  Landung  der  Römer  in  Sicilien,  und, 
ehvas  umständlicher,  die  Begebenheiten  dieses  Zeitraumes  bis 
zmn  zweiten  punischen  Kriege.  Bei  Ausarbeitung  seines 
Werkes  hatte  er  den  Zweck  * darzuthun:  Rom  verdanke 
seine  Gröfse  nicht  einem  günstigen  Glücke,  sondern  ei- 
ner über  alles  strengen  und  methodischen  Staatskunst.  Er 
wollte  zeigen,  durch  welche  Mittel  und  durch  welche  gün- 
stige Ereignisse  es  den  Römern  gelungen  sei,  sich  in  nicht 
einmal  drei  und  fünfzig  Jahren  zu  Beherrschern  eines  gro- 
ßen Theiles  der  gebildeten  Welt  emporzuschwingen.  Wie- 
wohl die  Begebenheiten  Roms  den  Mittclpunct  des  ganzen 
Werkes  bilden,  so  werden  doch  auch  die  gleichzeitigen  Ge- 
schichten aller  anderen  Völker  und  Staaten  in  den  Kreis 
der  Enählung  hineingezogen,  weswegen  Polybius  ihm  die 
Aufschrift  einer  allgeineinen  Geschichte,  iatoqla  xa&oXtxiq, 
gab. 

Nur  die  fünf  ersten  Bücher  sind  gerettet,  und  vom 
sechsten  bis  zum  siebzehnten  Buche  einzelne  Auszüge  und 
bedeutende  Bruchstücke,  so  wie  von  den  folgenden  Büchern 
die  beiden  mageren  Auszüge,  welche  der  morgenläudische 
Kaiser  Constantinus  Porphyrogenctes  im  zehnten  Jahrhundert 
aus  diesem  Werke  unter  den  Titeln:  Gesandtschaften,  oder 
(wie  wir  sagen  würden)  Friedensverhandlungen,  und  Beispiele 
von  Tugenden  und  Lastern,  veranstalten  liefs.  Das  von  dem  rö- 
miicAenjK^riegswesen handelnde  Brucbstück^odcr  das  siebzehnte 
bis  vierzigste  Kapitel  des  sechsten  Buches  ist  unter  dieser 
Benennung  als  ein  besonderes  Werk  herausgegeben  worden. 

In  den  verloren  gegangenen  Theilen  des  Werkes  waren  die- 
jenigen Begebenheiten  erzählt,  die  Polybius  selbst  erlebte, 

* Vom J.220  bü  146 TOpCbr.  Geb.  I empfcbicnswcrthen  Sebnft:  Ueber 

^ [Ücber  den  Zweck  seines  Wer^  | Pofybius  Darstellung  des  actolischen 
Vw  spricht  er  sich  an  vielen  Stellen  I Bandes,  Konigsb.  1827,  8.  S.  6 — 11 
aus,  die  C/irittian  LucaJ  in  seiner  | zusanimengestcllt  hatj 
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dereo  Augenzeuge  er  war;  ein  unersetzlicher  Verlust,  ob- 
gleich Livius  dieselben  oft  benutzt  hat. 

In  Form  der  geschichtlichen  Darstellung  unterscheidet 
sich  Poljbius  wesentlich  von  seinen  Vorgängern.  Er  gab 
der  Historiographie  einen  Charakter,  der  ihr  bisher  fremd  war; 
er  erfand  eine  neue  Gattung,  die  räsonnirende  oder  pragma- 
tische Geschichte  * {iazoQia  otTtodsixvixi^  oder  nqaypatixri), 
oder  diejenige  Geschichtsdarstellung,  welche  nicht  blofs  die 
einzelnen  Thatsachen  und  Erscheinungen  in  chronologischer 
Folge  erzählt,  sondern  auf  die  Ursachen  zurückgeht,  welche 
die  Begebenheiten  vorbereitet  und  berbeigeführt  haben;  die 
Umstände  bemerkt,  welche  sie  begleiteten  und  gestalteten, 
und  ihre  Folgen  angiebt;  die  Handlungen  der  Menschen  be- 
urtheilt  und  die  Charaktere  der  handelnden  Personen  schil- 
dert. So  mufs  die  Geschichte  sein,  wenn  sie  das  Urtheil  des 
Lesers  berichtigen  und  in  ihm  Gedanken  erzeugen  soll,  die 
ihn  zum  Staats-  und  Geschäftsmann  bilden  sollen 

Nie  ist  eine  Geschichte  von  einem  hellem  Kopfe  nie 
mit  durchdringenderm  Scharfsinne,  mit  einer  gesundem,  von 
keinem  Vorartheile  getrübten  Beurtheilungskraft  geschrieben 
worden.  Wenige  Schriftsteller  haben  eine  solche  Kenntnifs 
der  Kriegskunst  und  der  Staatskunde  in  sich  vereinigt;  kei- 
ner hat  die  Unpartheilichkeit  und  die  Ehrfurcht  vor  der 
Wahrheit  weiter  getrieben.  Seine  Schreibart  ist  nicht  ganz 
fehlerfrei.  Die  Zeit,  in  welcher  die  attische  Sprache  in  ihrer 
Beinheit  gesprochen  wurde,  war  verschwunden.  Er  schrieb 
in  dem  alezandrinischen  Dialekt.  Ein  langer  Aufenthalt  aufser 


^ Classiscli  ut  die  Stelle  des  Cic. 
de  Orat.  II,  15  über  das  Wesen  der 
geschichtlichen  Darstellung  des  Polj> 
bius : autem  cxacdifieatio  posita 

est  in  rebus  et  verbis.  Keram  ratio 
ordinem  temporum  desiderat,  regio« 
num  descriptioncm ; vult  ctiam,  quo- 
niam  in  rebus  magnis  memoriaque 
dignis  Consilia  primum , deinde  acta,- 
postea  eventus  cxpectantur,  et  de  con« 
ailiis  signiBcari  quid  scriptor  probet» 
et  in  rebus  gestis  declarari  non  solum 
quid  actum  aut  dictum  sit,  sed  ctiam 
quomodo : et  cum  de  eventu  dicatur, 
ut  causae  explicentur  omnes  vel  ca- 
9US»  vel  sapicntiae,  vel  temeritatls; 
bomlnomque  ipsorum  non  solum  res 
gestae,  sed  etiam,  qui  fama  ac  nomine 


excellant,  de  enjusque  vIta  atque  na> 
tura.  [Vgl.  über  Cicero’s  einseitiges 
Urtheil ; Ast^  Grundril's  der  Philolo- 
gie S.  202.] 

^ [„Die  Geschichte,  sagt  Ast  in 
s.  Grundrifs  der  Philologie  S.  200, 
betrachtete  Polybius  als  einen  Spie- 
gel des  menschlichen  Itebeus,  als  eine 
Lehrerin  nicht  blofs  im  politischen, 
sondern  auch  im  besondern  Leben. 
Der  Geist  seiner  Geschichte  ist  also 
pragmatisch  und  zugleich  tlidak- 
tisen,  Heber  seine  Ansicht  der  Gc^ 
schichte  erklärt  er  sich  selbst  sehr  be- 
stimmt 1,1;  III,  31;  V,  1;  ed.  SchweighJ'^ 

^ \^Ant,  van  GouUoever  disp.  de 
historicis  Polybü  laudibus.  Traj.  ad 
Rh.,  1809,  8.J 
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«einem  Vaterlande  und  bisweilen  sogar  unter  barbarischen 
Völkern  hatte  ihn  seiner  Muttersprache  ein  wenig  entfremdet, 
daher  mischt  er  seiner  stets  edlen  Schreibart  doch  fremde  Aus- 
drücke ein,  ja  selbst  Romanismen  Auch  von  philosophi- 
schen Kunstausdrücken  der  alexandrinischen  Schule  macht  er 
Gebrauch  und  entlehnt  Stellen  aus  Dichtem.  £r  liebt  Ab- 
schweifungen; wenn  er  sich  aber  deren  erlaubt,  so  sind  sic 
immer  belehrend. 

,J)ie  Kunst  Herodots,  die  thucydideische  Kraft,  Xcno- 
phons  vielsagende  Kürze  ist  nicht  bei  ihm;  er  ist  ein  von 
seinem  Gegenstand  eingenommener  Staatsmann,  der,  ohne  auf 
das  Lob  der  Gelehrten  zu  denken,  Staatsmünnem  schreibt; 
Verstand  ist  sein  Charakter 

Aufser  der  Universalgeschichte  schrieb  Poljbius  noch 
Denkwürdigkeiten  aus  dem  Lehen  des  Philopoemen,  die  er 
selber  anführt  ’ ; ein  Werk  über  die  Taktik  *,  und  einen  an 
den  Rbodier  Zenon  gerichteten  Brirf  über  die  Lage  Lako- 
niens  Wahrscheinlich  sind  die  uns  von  Pausanias  in  sei- 
nem achten  Buche  mitgetheilten  Nachrichten  Über  Philopoc- 
men,  so  wie  die  von  Plutarchus  verfafste  Lebensbeschreibung 
dieses  grofsen  Fcldherm  aus  den  Denkwürdigkeiten  des  Po- 
ljbius entlehnt,  die  also  glücklicherweise  nicht  ganz  flir  uns 
verloren  gegangen  sind. 

Einer  Stelle  im  Cicero  zufolge  * schrieb  er  auch  eine 
Geschichte  des  numantinischen  Krieges,  wozu  wahrscheinlich 
seine  Reise  nach  Spanien  unter  dem  zweiten  Consulat  des 
Scipio  den  ersten  Gedanken  in  ihm  anregte.  Geminus  ^ führt  , 
auch  ein  Werk  an,  in  welchem  Poljbius  zeigte,  dafs  die 
südlichen  Länder  nicht  bewohnt  sind.  Nach  der  Meinung 
der  Cominentatoren  soll  Geminus  an  das  vier  und  dreifsigste 
Buch  der  Universalgeschichte  des  Poljbius  gedacht  haben, 
welches  sich  ausschliefslich  mit  der  Erdkunde  beschäftigte; 


* DergleiVkcn  Ausdrucke  sind : 
*ffT(y/L'tV  (lU,  5)  gleich  dem  lat. 
despondtre  sibiali^uid;  dovytu  iav- 
TbV  niOTty  Ttyof  fidei  alicujus  $t 
pemuttcre; 

di»e;  ijxa^*  mare  no- 

sirnm  (UI,  37),  womit  er  das  mitteU 
Undisrne  Meer  beseichoct  Wahr- 
scheinlich muls  man  das  Epitheton, 
TiKfvxütf  xtdüisy  beno  natus,  welchej 
«r  dem  Fabius  Maximus  (UI,  87) 


giebt,  als  einen  Latinismus  betrachten. 
8chweighäuser  Tcrrouthct  an  dieaer 
Stelle  eine  Lucke. 

* Joh,  V,  D^üllers  allgemeinn 
Geschichte,  Buch  V,  Cap,  2. 

* Lih.  X,  Exc.  Pcircsc.,  p.  28. 

* Lib.  IX,  Exr.  c.  2a 

* Lib.  XVI,  Exc. 

* F.pist,  ad,  FamiU  V,  i% 

^ Elenis  jistrQn,f  Cap.  la 
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aber  Geminus  giebt  dem  in  Rede  stehenden  Werke  folgen- 
den Titel:  JIsqI  zrjg  neQt  zov  'larjfisQivbv  olx^aewg:  von  den 
TVohnörtem  um  die  Aequinoctial-Linie. 

Nach  Plutarchas  soll  Marcus  Brutus,  Cäsars  Mörder, 
einen  Auszug  aus  den  Geschichten  des  Poljbius  gemacht, 
und  sich  noch  am  Abend  vor  der  Schlacht  bei  Philipp!  in 
seinem  Zelte  mit  dieser  Arbeit  beschäftigt  haben.  Wir  thnn 
dieses  Umstandes  darum  Erwähnung,  weil  Is.  Casaubonm  den 
Auszug  der  Bücher  VII.  bis  XVII.,  welchen  wir  noch  besitzen, 
für  das  Werk  des  Brutus  hält.  Dieser  Auszug  ist  aber  mit 
so  wenig  Urtheil  verfertigt,  dafs  man  ihn  unmöglich  diesem 
Römer  beilegen  kann. 

Die  fünf  ersten  Bücher  des  Polybins  erschienen  xMerst  in  einer 
mehr  zierlichen  als  sinngetreuen,  lat  Uehers.  v.  Nie.  Perotti  bei 
Conr,  Sweynheym  und  Arnold  Pannarts,  Rom,  1473.  fol.  Diese 
Uehersetzung  ist  unter  den  lateinischen  Edd.  prr.  griechischer  Au- 
toren sehr  selten  und  sehr  gesucht  *.  Perotti’s  Uehertragung  ist 
seitdem  oft  wiederholt  worden. 

Noch  vor  Erscheinung  des  griech.  Textes  der  fünf  Bücher 
wurde  das  Fragment  von  dem  römischen  Kriegswesen  hei  Joi, 
Am.  de  Sabio,  Vened.,  1529.  4.  mit  der  Uehers.  von  Joh.JLas- 
iaris  herausgegeben. 

Im  folgenden  Jahre  liefs  Pincem  Obsopoeus  (Koch)  aus  An- 
spach den  Text  der  fünf  ersten  Bücher  mit  Perotll’s  Uehers.,  aber 
ohne  jenes  erwähnte  Bruchstück,  das  ohne  Zweifel  noch  nicht 
über  die  Alpen  gebracht  war,  zu  Hagenau  bei  Secer,  fol.  1530 
durch  den  Druck  bekannt  machen. 

LiOi.  machte  in  seinem  Werke:  De  re  navali  veterum, 

Paris,  1536  ein  Bruchstück  von  acht  Capiteln  des  sechzehnten 
Buches  bekannt.  Es  wurde  zu  Basel  1537  wiederaufgelegt. 

Joh.  Oporinus  gab  1537  das  Bruchstück  (VI,  17  — 40)  wieder 
heraus,  wobei  er  vielleicht  die  venediger  Ausg.  v.  J.  1529  benutzte. 

Joh.  Herwngius  druckte  zu  Basel  1549.  fol.  nicht  allein  die 
fünf  ersten  Bücher  mit  Perotti’s  Uehers.  und  dem  Fragment  des 
sechsten  Buches,  sondern  auch  die  Auszüge  aus  Lib.  VII  — XVU. 
Bayf  kannte  nur  ein  Bruchstück  davon ; das  Uebrige  hatte  man  in 
einer  Handschrift  zu  Corfu  gefunden.  Tf'olfgang  Musetdus  bear- 
beitete eine  Uehersetzung  dieses  Auszuges.  Den  griech.  Text  be- 
sorgte Arnold  Parojcylus  Arlettxus  etwas  willkührlich  mit  Benutzung 
eines  augsburger  MS.,  aus  welchem  eine  grofse  Lücke  im  neunzehn- 
ten Capitel  des  ersten  Buches  ausgefullt  wurde. 

‘ S.  Renouard,  Bibi,  d’un  Amateur,  IV,  81. 
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FiMo  OrM  gab  zu  Antwerpen  1582. 4.,  heraas : 'Exloyal  ni(A 
ttl>tgßeiüy,  Ausliige  aus  Gesandtschafien,  oder  Geschichte  der  Staats- 
ond  Friedensverhandlungen.  Zu  diesen  Bruchstücken  aus  dem  Po- 
lybius  fügte  Orslni  noch  andere  Fragmente  dieses  Geschichtschrei- 
bers und  Bemerk,  zu  Herwagius  Ausgabe,  und  gab  dem  Bande 
den  Titel;  £x  libris  Polybil  selecta  de  Icgationibus  et  alia. 

h.  CnsauboHus  veranstaltete  1609  zu  Paris  fol.  eine  neue 
Ree.,  weiche  die  Grundlage  aller  nachfolgenden  blieb.  £r  nahm 
alle  Bruchstücke  und  alle  damals  bekannte  Auszüge  in  seine  Aus- 
gabe anf  und  fügte  ihr  eine  neue  Uebers.  hinzu.  Der  auf  dem 
Titel  versprochene  Commentar  ist  nicht  erschienen.  Der  Tod  über- 
eilte ihn;  nur  die  ersten  zwanzig  Capitel  des  ersten  Buches  erschie- 
nen zu  Paris  1617.  8. 

Henri  v.  V tJois  gab  die  sogenannten  Fragmenta  Peiresciana,  oder 
&tBäsfiele  von  Tugenden  uitcf X/ostem  heraus,  welche  viele  Stellen 
aus  dem  Polybius  * enthalten.  Aufserdem  fügte  er  noch  an<lere 
Fragmente  dieses  Historikers  hinzu,  eine  Uebers.  und  Bemerk,  und 
gab  sie  unter  dem  Titel  heraus:  Polybii,  Diodori  Sicull,  etc.  cxcerpta, 
Cx  Collectaneis  Constanlinl  Aug.  Porphyrogcnetac. 

JttC,  Gronouius  besorgte  eine  neue  Ausgabe  des  Polybius  zu 
Afflsterd.,  1670.  3 Vol.  8.  Sie  enthält  sehr  gute  exegetische  Aus- 
stattungen; aulser  dem  unvollendeten  Commentar  des  Is.  Casaubo- 
nns,  hatte  dessen  Tochter  Maria  aus  den  Papieren  ihres  Vaters 
noch  Noten  zu  den  fünf  ersten  Büchern  des  Polybius  gesammelt, 
ferner  Bemerk,  von  Gronovius  selber,  und  von  Orsiui  über  die 
Auszüge  der  Gesandtschaften. 

Nach  den  Fragmenten  des  Orsini  und  des  Peiresc  entdeckte  man 
nur  noch  ein  einziges  Stück  des  Polybius  in  einer  pariser  Hand- 
schrift, nach  welcher  man  die  erste  Ausgabe  der  Taktik  des  Ilicro 
besorgt  hatte,  nämlich  das  Bruchstück  von  der  Belagerung  von 
Ambraua.  Gronovius  gab  es  heraus  in  seiner  dem  zweiten  Theile 
seines  Livius  vorangeschickten  Dissertation. 

/.  A.  Emesti  veranstaltete  einen  guten  und  correcten  Abdruck 
von  Jac.  Gronovius  Ausgabe,  durch  den  weder  Text  noch  Uebers. 
etwas  gewannen,  Leipzig,  1763  — 64.  3 Vol.  8.  Er  fügte  eine  Vor- 
rede und  ein  vollständiges  Register  hinzu. 

Die  beste  und  reichhaltigste  Ausgabe  verdanken  wir  dem  gc- 
Ithrlea  J.  ScAweig/iäitser,  Lpz.,  1789  — 1795.  8 Theile  in  9 Bdcn.  8. 

Fr  benutzte  den  von  Jac.  Gronovius  zu  einer  neuen  Ausgabe  ge- 
sammelten weit  vollständigem  krit  Apparat  als  der  v.  J.  1670, 

* Ej  finden  sich  auch  Exemplare  j * Von  diesen  Bmcbstürkcii  wird 
Riit  dem  Datum  Hanau,  hei  den  Brü-  j im  hXXXV^Uten  Capitel  aualulirlichcr 
dem  Wechel.  | gebandelt  werden. 
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ferner  die  Animadversiones  ad  graecos  auctores  von  J.  J.  Retsle, 
welche  den  vierten  Band  füllen,  endlich  mehrere  trefTliche  Hand- 
schriften, die  ihm  gute  Verbesserungen  lieferten.  Schwelghaeuser 
stellte  eine  ganz  neue  Rec.  des  Textes  auf,  und  hegleitete  ihn  mit 
der  gänzlich  von  ihm  üherarheiteten  Uehersetzung  des  Casauhonus, 
welche  die  Stelle  eines  Commentares  vertreten  kann.  Die  Auszüge 
und  Bruchstücke  der  fünf  und  drcifsig  verloren  gegangenen  Bücher, 
welche  in  den  früheren  Ausgaben  sich  zerstreut  finden,  hat  er  nach 
der  Zeitfolge  geordnet.  Das  Werk  beschliefsen  Register  und  ein 
Lex.  Polyb. 

Eine  Handausgabe  besorgte  Schaefer,  Lpz.,  Tauchnitz.  1816. 
4 Vol.  16. 

Uebers,  Geschichte  des  Polybius  mit  den  Auslegungen  und 
Anmerk,  des  Ritters  Folard  und  des  Herrn  v.  GuUchart  Kriegs- 
gedanken, mit  Kupfern.  7 Bde.  Bresl.  u.  Berlin,  1755  — 1769.  4. 
Diese  Uebers.  wurde  auf  Veranlassung  Friedrichs  II.  unternommen. 
Die  5 ersten  Bände  sind  von  dem  Preufs.  Hauptmann  Ani.  Leop. 
V,  Oelsniu,  die  beiden  letzten  v.  dem  Preufs.  Obristlieut.  v.  Trossei, 
mehr  nach  der  Thmttier-Folardischen  Uebers.  als  nach  dem  griech. 
Text,  gearbeitet.  — Polyb.  Gesch.  mit  Anmerk,  und  Auszügen  aus 
Folard  und  Guischart  v.  Chr,  Seybold,  Lemgo,  1779  — 1783.  4 
Bde.  8.  — Des  Polyb.  Kriegsgeschichte  übers,  v.  F,  TF,  Benidcen  mit 
Anmerk.  Weimar,  1820.  8.  Nach  dem  Urtheil  der  Kunstrichter 
verfehlt  sie  oft  den  Sinn  und  entspricht  nicht  den  Anforderungen 
einer  Uehersetzung  im  Geiste  unserer  Zeit.  — Die  neueste,  noch 
nicht  vollendete  Uebertragung  hat  Laid.  Storch  begonnen,  Prenz- 
lau,  1828.  16. 

Plutarchus  und  Aulus  Gellius  führen  zuweilen  von  Kri- 
TOiAUS  Epirotika  oder  eine  Geschichte  von  Epirus  an.  Ist 
vielleicht  dieser  Schriftsteller  mit  dem  Peripatetiker  ein  und 
dieselbige  Person,  welcher  155  vor  Chr.  Geb.  nach  Rom  ge- 
schickt wurde?  Wir  können  die  Frage  nicht  entscheiden; 
jedoch  eine  vom  Aulus  Gellius  * dein  Kritolaus  nacherzählte 
sich  auf  den  Demosthenes  beziehende  Anekdote  scheint  an- 
zuzcigen,  dafs  er  ein  Zeitgenosse  von  Personen  war,  welche 
den  Redner  noch  gekannt  hatten.  Ueberdiefs  pafst  der  Titel 
Phaenomena,  welchen,  nach  Plutarchus  *,  das  Werk  des  Kri- 
toläus  trug,  gar  wohl  für  einen  Anhänger  des  Aristoteles. 

Wir  beschliefsen  diesen  Abschnitt  mit  Envähnung  der 
parischen  Marmorchronik,  welche,  der  gewöhnlichen  Meinung 

1 Noctt,  Att,  XI,  9,  * Parull.  (EA  Reisk.,  toI.  VH,  p.  326.) 
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zufolge,  im  Jabrc  264  vor  C^Iir.  Geb,  (Oljmp.  CXXIX,  1) 
verfertigt  worden  ist.  Diese  Marmortafel  wurde  um  das  Jahr 
1627  von  fVilh.  Petty,  einem  Engländer,  der  auf  Kosten  des 
Lord  Arundel  in  der  Levante  reiste,  auf  der  Insel  Paros  ge- 
funden. Sic  umfafste,  als  sie  noch  unvcrstümmcU  war,  (der 
Anfang  derselben  ist  abgebrochen)  die  Hauptbegebenheitea 
Griechenlands  und  Athens  ins  Besondere  mit  Angabe  der 
Zeitbestimmungen  von  Cehrops  bis  zum  Archontat  des  Astya- 
nax  zu  Paros,  oder  bis  auf  denArchont  Diognetus  zu  Athen. 
Diesen  Worten  zufolge  rechnet  der  Verfasser  der  Marinor- 
tafel  nach  dem  pariseben  Jahre.  Nun  Ang  aber  dieses  Jahr 
mit  der  Winter-Sonnenwende  an,  dahingegen  das  athenische 
Jahr  mit  der  Sommer- Sonnenwende  begann.  Diese  Bemer- 
kung erklärt  die  Verschiedenheit,  welche  man  zwischen  den 
Zeitbestimmungen  des  Verfassers  der  Marmortafel  und  eini- 
gen uns  von  Diodorus  von  Sicilien  bekannten  Archonten 
entdeckt.  In  jedes  athenische  fallen  zwei  parische  Jahre, 
und  begreift  erstcres  den  Sommer  und  den  Herbst  des  einen 
und  den  Winter  mit  dem  Frühling  des  andern;  daraus  folgt, 
dafs  die  unter  einem  und  demslben  athenischen  Archontat  vor- 
gefalleneu  Begebenheiten  dennoch  die  Jahreszahl  von  zwei 
verschiedenen  pariseben  Jahren  haben  kOnnen  '. 

Die  Zahl  der  auf  die  Marmortafcl  cingcgrabcncn  Zeitbe- 
stimmungen und  Hauptbegcbcnhcitcn  beträgt  neiinundsicbzig, 
von  Cekrops  Regierung  1318  vor  dem  Archontat  des  Diogne- 
tus, d,  i.  1582  vor  Chr.  Geb.  bis  zum  Archont.at  des  Diotiinus, 
354  vor  Chr.  Geb.,  denn  die  letzteren  neunzig  Jahre,  welche 
sich  bis  zum  Archontat  des  Diognetus,  264  vor  Chr.  Geb.  er- 
streckten, fehlen  wegen  Verstümmelung  der  Tafel.  Die  drei- 
ßig ersten  Zeitbestimmungen,  oder  Alles  dasjenige,  was  dem 
Jahre  895  vor  Chr.  Geb.  vorausging,  fehlen  gleichfalls,  we- 
nigstens in  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Marmortafel. 

Als  sie  nach  England  gebracht  wurde,  war  dieser  Theil  noch 
nicht  davon  getrennt.  Seiden  hatte  damals  eine  Abschrift 

davon  genommen.  ^ 

Diese  Marmorchronik  führt  auch  den  Namen  der  arun- 
äehchen  Marmortafel,  weil  sic  zu  der  oben  erwähnten 
Antikensammlung  des  Grafen  Arundel  gehörte,  welcher  sie 

^ $.  Objenrations  <tir  U Ghroaique  de  Paros,  par  Gib§rt^  in  den  M^m. 
de  1’Acad.  des  Injcr.  X.  XXUl,  p.  ol. 
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1627  an  sich  kaufte.  Sein  Enkel,  Hemrich  Howard,  schenkte 
sie  1667  der  Universität  Oxford,  wefshalb  sie  auch  die  ox- 
fordische  genannt  wird.  Ein  neuerer  Engländer,  Jos.Rohert- 
son  * hat  ihre  Aechtheit,  wiewohl  nur  durch  Scheingründe, 
angegriffen,  welche  John  Hewlett'',  Karl  Ch.  F.  Wagner* 
und  Wilh.  Roberts  glücklich  zurückgewiesen  haben.  Zufolge 
eines  dem  Propheten  Daniel  nach  der  Septuaginta,  Rom,  1772, 
fol.  angehängten  Aufsatzes  wäre  die  parische  Marmorchronik 
nichts  anders  als  ein  von  Demetrius  Phalercus  aufgesetztes 
und  von  Diogenes  aus  Laerte  angeführtes  Archonten-Ver- 
zeichnifs,  IdvayqaqiTj  aQxövrwv.  Diese  Ansicht  widerlegt  sich 
aber  durch  Betrachtung  der  Chronik  von  selbst,  welche  durch- 
aus kein  Archonten-V^rzeichnifs  darstellt;  denn  statt  der  330 
Archonten,  welche  von  den  ersten  bis  zumDiotimus  herrsch- 
ten, nennt  die  Chronik  nur  deren  47,  weil  diese  Magistrats- 
personeu  dem  Verfasser  der  Chronik  nur  zur  Feststellung 
der  Chronologie  der  erzählten  Begebenheiten  dienten. 

Die  parische  Mannorchronik  wurde  zum  ersten  Male  von  Joh. 
Seiden  mit  einer  Uebersetzung  und  zweien  Commentaren  unter 
dem  Titel  herausgegeben:  Marmora  Arundcllana,  Londini,  1628.  4. 

Neuere  Ausgaben  erschienen  v.  Hutnphrey  Prideaua;  unter  dem 
Titel:  Marmora"  Ozoniensia,  Oxford,  1676,  fol.  — von  Maittmre, 
London,  1732.  fol.  — von  Chandler.  Oxford,  1763.  fol. 

K.  Fr,  Chr.  PFagner:  die  Parische  Chronik,  griechisch,  über- 
setzt und  erläutert,  nebst  Bemerk,  über  ihre  Aechtheit,  nach  dem 
Englischen.  Gott,  1790.  8. 

Die  neueste  uns  unbekannte  Ausgabe  besorgte  TFüh,  Roberts, 
Oxf.,  1791.  8. 


XXXVIII.  ABSCHNITT. 

Asiatische  Ausartung  der  Beredsamkeit 


Die  wahre  Beredsamkeit,  welche  zum  Herzen  und  zu 
den  Leidenschaften  der  Menschen  spricht,  und  mehr  hinzu- 

rei- 


^ In  einer  anonymen  ScKrift : The 
Parian  Chroniclc  or  the  Chronicle  of 
the  Amndelian  marbles,  witK  a dis^ 
•ertation  conceming  it»  authentaci^. 
Loo(L,  1788,  8. 


* Üpwlett^s  Vmdicaüon  of  the 
authenticity  of  the  PariaA  Chromcle. 
Lond.,  17ö3,  8. 

* PVagner  und  Roherts  m 
ren  Ausgaben. 
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reifsen  als  zn  überzeugen  strebt,  besteht  nur  bei  politischer 
•f-  Freiheit.  Da  sic  unter  Alexanders  Nachfolgern  keinen  ihrer 
würdigen  Gegenstand  mehr  fand,  so  verliefs  sic  den  Schau- 
i platz  der  Welt  und  flüchtete  sich  in  die  Schulen  der  I\he- 
' toren.  Athen,  hcrabgesunken  bis  zur  Municipalstadt,  hörte 
'i  nun  auf,  im  ausschliefslichen  und  bevorrechteten  Besitz  einer 
1 Kunst  zu  sein,  welche  ihr  früher  einen  so  grofsen  Glanz  ver- 
i liehen  hatte.  A’’on  diesem  Zeitpuncte  an  liürtc  man,  statt  von 
! attischen  Rednern,  nur  von  asiatischen  und  von  Rednern  der 
Inseln  des  ägeischen  Meeres.  Seitdem  hatte  man  zwar  Rhc> 
toren,  aber  keine  Redner  mehr  aufzUvveisen. 

Die  Redekunst  wurde  in  Athen,  Alexandrien  und  in  an- 
deren Städten  gelehrt;  die  berühmteste  Rednerschule  aber  stif- 
tete Aeschines  zu  Rhodus  ‘.  Die  stvlistischen  Redeübuiigen 
der  Lehrjünger  betrafen  theils  erdichtete,  thcils  geschichtliche 
Gegenstände;  oft  wurden  auch  die  berühmtesten  Rechtsbän- 
del, welche  die  ausgezeichnetsten  Redner  des  Alterthums  ge- 
führt hatten,  vor  unbärtigen  Areopagiten  von  Neuem  verhan- 
delt. Der  Zweck  dieser  Redeübungeu  war  nun  nicht  mehr 
darauf  gerichtet,  die  Menge  hinzureifsen  oder  strenge  Rich- 
ter zum  Mitleid  zu  bewegen;  mau  wollte  blofs  unter  Mit- 
schülern glänzen  und  den  Beifall  von  Zuhörern  gewinnen, 
die  nicht  erschüttert,  sondern  unterhalten  sein,  und  blofs  die 
Zeit  tüdten  wollten.  In  den  Augen  solcher  Richter,  deren 
Geschmack  entw  eder  noch  nicht  reif  oder  verderbt  war,  hatte 
eine  mit  Künsteleien  und  Schmuck  überladene  Schreibart  ei- 
nen höhem  Werth,  als  jene  edle  einfache  Kunstlosigkeit,  wel- 
che das  eigenthümlichc  Merkmal  und  das  gröfste  Verdienst 
der  alten  Häupter  der  Beredsamkeit  war. 

Diese  Art  der  Beredsamkeit  bezeichnet  Cicero  in  der 
angezogenen  Stelle  * mit  dem  Namen  der  asiatischen,  über 
die  Quinctilianus  ® sich  so  ausdrückt:  „Et_anticjua  quidciu 
divisio  inter  Asianos  et  Atticos  fuit,  cum  hi  pressi  et  iiitegri, 
contra  inflati  illi  et  inanes  haberentur,  et  si  his  nihil  super- 
flueret,  illis  )udicium  maxime  ac  modus  deesset.  Transitus  vero 
fuit  ab  Attica  ad  Asiaticam  cic  qiientiam  per  Rhodios  oratores’’. 

Der  als  Redner  und  auch  als  Geschichtschreiber  Alexan- 
ders des  Grofsen  * verwerfliche  Magnesier  Hegesias  führte, 

‘ Bd.  I,  S.  374  I , Inst.  Orat,  X.II,  10. 

• S.  S,  138.  I , 5,  S.  124. 

THEILir,  10 
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nach  dem  Zeugnisse  der  Alten,  zuerst  den  rhetorisirenden  asia- 
tischen Prunkton  in  die  Beredsamkeit  ein.  Seine  Reden  sind 
säinintlich  verloren  gegangen.  Photius  hat  uns  aber  vom  Rhe- 
tor Agatharchides  einen  Abschnitt  aufbewahrt,  in  dem  mehrere 
aus  den  Reden  des  Hegesias  entlehnte  Beispiele  von  Redens- 
arten des  verdorbenen  Geschmacks  angeführt  werden  *. 

Sein  Zeitgenosse,  Demetrius  von  Phalere,  der  Sohn  eines 
gewissen  Phanostratus,  eines  Sklaven  des  Timotlieus  und  des 
Konon,  war  der  letzte  gute  attische  Redner  [oder  richtiger 
das  erste  Muster  des  üppig  schönen,  gefälligen  und  weieh- 
lich-rednerischen  AiisdrucksJ.  Gleichwol  haben  ihn  die  alc-  ' 
xandrinischen  Grammatiker  nicht  in  ihren  Kanon  aufgenom- 
men 

Demetrius  hatte  sich  schon  in  den  Volksversammlungen 
hervorgeihan,  als  Antipater  sich  Athens  bemächtigte.  Um  sich 
der  Rache  der  maccdonischen  Parlhei  zu  entziehen,  ergriff 
er  die  Flucht.  Als  Polysperchon  Athen  durch  seinen  Solm 
besetzen  liefs,  entfernte  er  sich  zum  zweiten  Male  ans  der 
Stadt.  Als  er  aber  darauf  von  Kassander  zum  Befehlshaber 
Athens  ernannt  wurde,  gewann  er  die  Zuneigung  seiner  Mit- 
bürger in  dem  Maafse,  dafs  sic  ihm  während  seiner  zehnjäh- 
rigen Staatsverwaltung  drei  hundert  und  sechzig  Statuen  sol- 
len errichtet  haben  Athenäus  wirft  ihm  eine  Verschwen- 
dung vor,  die  in  seiner  Lage  ein  unverzeihlicher  Fehler  ge- 
wesen wäre;  seine  Haushaltung,  sagt  er,  kostete  ihm  jährlich 


' Phot.  Cod.  CCLI. 

’ N.-xrli  Aeuan  Par.  Hist.  XIV, 
43t  ■wurde  Demetrius  selbst  ein  ge- 
borner  Sklave,  otxoTQnffy  sein;  man 
mul's  aber  wol  in  dieser  Stelle  of- 
xoTQißog,  statt  oixoTQi ß(Cf  lesen»  so 
dafs  Demetrius  der  Sohn  eine.s  im 
Hause  gebomen  und  erzogenen  Skla- 
ven sei. 

® Atbennus  redet  von  einer  Pblla, 
welcher  einer  von  den  Schmeicklcm 
desDemetrius,  nämlich  Adimantus  von 
Lampsacus»  einen  Tempel  und  meh- 
rere Bildsäulen  unter  dem  Namen 
Phila  Apliroditc  errichten  lief«.  Sie 
war»  nach  Athenäus,  Mutter  des  De- 
metrius» aber  der  Beiname  Aphrodite 
läfst  vermutben,  dafs  sic  nicht  IVIut- 
tery  sondern  Creliebte  oder  'X'oehter 
des  Mannes  war,  welchem  Adimantus 
schmeicheln  wollte,  und  dafs  da.s  erste 


Wort  durch  einen  Schreib-  oder  Gc- 
dachtuifsfchler  in  den  'J’cxt  gckonmicii 
ist  Athenäus  bestimmt  nicht»  oh  er 
von  dem  Phalcreer,  oder  von  Deme- 
trius Poliorcctes,  redet;  und  bc.stimmtc 
er  CA,  so  wäre  uns  nicht  viel  damit 
gehulfeu,  weil  er  diese  hcldcii  Män- 
ner veiwcchselte.  Dcr'i'cmpcl  wur- 
de, sagt  er»  in  dem  attisclien  Gau 
Thria»  wenige  Stunden  von  Athen, 
errichtet.  Gerade  auf  diesem  Flecke, 
hat  Dodwell  eine  in  Felsen  clngc- 
haucne  Blende  gefunden,  worin  ehe- 
mals eine.  Statue  stand.  Die  Staliic 
war  verschwunden,  aber  die  Inschrift, 
die  noch  vorhanden  ist,  sagt,  sic  habe 
die  Phila  Aphrodite  vorgcstcllt  S. 
Ed,  Dodwell's  classicnl  and  topogr. 
turn  througli  Grccce.  London,  1819. 
Vol.  11,  170.  Vcrgl.  Athen.  VJ,  ‘i34. 
255.  (Kd.  Schwtti^k.  II,  474.478.) 
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1200  Talente,  vpälirend  er  seinen  Mitljürgem  durch  besondere 
Verordnungen  Sparsamkeit  luid  Miifsigkeit  empfahl.  Vielleicht 
hat  sich  Duris,  oder  AlhenJius,  dessen  Quelle  er  ist,  im  Namen 
geirrt;  denn  Alles,  was  er  vom  Dciiiefriiis  Phalereus  sagt,  er- 
zählt Aclianus  * vom  Demetrius  Poliorcetes,  jenem  bekannten 
Schwelger.  Atheniius  führt  freilich  einige  von  Karjstius 
von  Pergamus  entlehnte  Umstände  an,  die  allerdings  nur  den 
’ Redner  Demetrius  betreffen  können;  allein  da  er  die  beiden 
Männer  einmal  verwechselt  hat,  so  kann  es  wol  auch  zum 
zweiten  Mal  geschehen  sein. 

Nach  dem  Tode  seines  Beschützers  wurde  Demetrius 
vom  Antigonus  und  Demetrius  Poliorcetes  verjagt  *.  Das 
athenische  Volk,  stets  leichtgläubig,  wankclmüthig  und  unlcnk- 
bar,  stets  das  Spiel  der  Volksführcr,  welche  es  nach  ihrem 
Willen  leiteten,  zerstörte  die  unlängst  seinem  Wohlthäter 
errichteten  Statuen  und  verurlheilte  ihn  sogar  zum  l’odc. 
Demetrius  floh  nach  Alexandrien,  wo  er  etwa  noch  zwanzig 
Jahre  lebte.  Er  soll  in  Ptolemäus  den  ersten  Gedanken  zur 
Stiftung  des  Museums  und  zur  Anlage  der  Bibliothek  ange- 
regt haben.  Der  König  berieth  sich  auch  mit  ihm  über  die 
Wahl  seines  Nachfolgers  auf  dem  Throne.  Demetrius  stimmte 
für  den  ältesten  Sohn  des  Königs,  der  sich  aber  für  den  Sohn 
aus  seiner  zweiten  Ehe  erklärte.  Als  Ptolemäus  II.  den  Thron 
bestiegen  hatte,  rächte  ersieh  an  dem  Rathgeber;  er  verbann- 
te “ den  Demetrius  in  eine  entlegene  Provinz,  wo  er  an  dem 
Stich  einer  Natter  starb. 

Cicero  charakterisirt  diesen  Redner  an  zwei  Stellen, 

In  der  einen  sagt  er,  nachdem  er  die  grofsen  attischen  Red- 
ner geschildert  hat:  „Posteaquam,  cxstinctis  his,  omnis  eorura 
memoria  sensim  obscurata  est  et  evanuit,  alia  quaedam  dicendi 
molliora  ac  remissiora  genera  viguerunt:  inde  Deinochares 
quem  aiunt  sororis  filium  fuisse  Deniosthenis;  tum  Phalereus 
ille  Demetrius,  omnium  istorum,  mea  sententia,  politissimus, 
aliique  eorum  similes  eistitcrunt”  In  der  zweiten  Stelle 
heifst  es:  „Phalereus  succc.ssit  eis  senibus  adolescens,  eruditis- 
simus  ille  qiüdem  hormn  omnium,  sed  non  tarn  armis  insli- 


* Far,  Hist.f  IX,  19. 

* Olymp.  CXVIII,  1 =s  306  vor 
Chr.  Geb, 

’ Olymp.  CXXIV,  2 =s  281  vor 


Chr.  Geb.  S.  Bojiamyf  aur  la  vic  de 
DeintUnua  de  Plialere,  in  den 
de  PAcad.  dca  Inacr.  T.  VIII,  p,  157, 
* De  Grat.  H,  23. 
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tatus  quam  palacstra.  Itaque  delcctabat  magis  Athenienses 
quam  inflamraabat.  Processerat  cnim  in  solcm  ct  piilvercm, 
non  ut  a militari  tabernaculo,  sed  ut  e 1’heopbrasti,  doctissiini 
hominis,  uuibraculis.  Hic  primus  inflexit  orationein  et  eam 
möllern  teneraniquc  reddidit,  ct  suavis,  sicut  fuit,  videri  ma- 
luit  quam  gravis;  sed  suavitatc  ca  qua  perfunderet  auimos, 
non  qua  perstringerct:  tantuin  ut  memoriam  concinnitatis  suac 
non,  quemadmodum  de  Pericle  scripsit  Eupolis,  cmn  delecta- 
tione  aculeos  ctiam  relinquerct  in  animis  coruin  a quibus 
esset  auditus”  *. 

Dieses  Urtheil  bestätigt  Quinctilianus  mit  folgenden  Wor- 
ten: „Quin  etiarr  Phalerea  illum  Demetrium,  quaraquam  is 
primus  inclinasse  eloquentiam  dicitur,  multum  ingenii  liabuissc 
et  faciuidiac  fateor,  vel  ob  hoc  memoria  dignum,  quod  ulti- 
, mus  est  fere  ex  Atticis  qui  dici  possit  orator : quem  tarnen  in 
illo  medio  genere  dicendi  praefert  Omnibus  Cicero”  *. 

Der  Verlust  seiner  historischen,  politischen  und  philoso- 
’ pbischen  Werke  erlaubt  uns  nicht,  den  schriftstellerischen 

Werth  de*  Do*idtrius  zu  schätzen.  Zu-diOser  Anzahl  gehör- 
ten: eine  Ahhandlüng- über  die  Ionier,  eine  andere  über  die 
Gesetze  der  Athener,  zwei  Schriften,  deren  Verlust  unend- 
lich zu  betrauern  ist.  Plutarchus  führt  auch  eine  Abhand- 
. hing  über  den  Sohrates  an,  welche  auch  das  Leben  des  Ari- 
stides scheint  in  sich  begriffen  zu  haben. 

Die  ihm  zugeschriebene  treffliche  mit  höchst  scharfsinni- 
gen Bemerkungen  bereicherte  Abhandlung  von  der  Elocuüon, 
nsQi  eQfiTjveiag  gehört,  nach  dem  Urtheil  der  Kritiker,  einem 
alexandrinischen  Grammatiker  Tiberius  an.  Wahrscheinlich 
haben  die  Abschreiber  den  Demetrius  Phalereus  mit  dem 
Alexandriner  Demetrius  verxvechselt,  welcher  unter  Marcus 
Aurelius  lebte. 

Aufser  der  Abhandlung  von  der  Elocution  ist  noch  ein 
Schriftchen  über  die  Sprüche  der  sieben  Weisen  Griechen- 
^ lands  vorhanden,  das  Stobäus  als  ein  Werk  des  Demetrius 

rder  JerrnO-  Phalereus  iuiSSc  dritten^iUd«  eingeschaltet  hat. 
feC  rv 

Ed.  pr.  der  Elocution  erschien  in  der  AMinischen  Sammlung 
der  griech.  Rhetoren,  Venedig,  1508.  fol.  P.  Victorius  gah  sie 
, einzeln  heraus,  anfangs  nur  den  Text,  Flor.,  1532.  8.,  bei  Junta; 

‘ Brut,  9.  * Intt.  orat.  X,  1.  80. 
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darauf  mit  einer  ziemlich  ungenanen  Uebers.  und  mit  Commentaren, 
1562.  fol.;  wiederaufgelegt  in  Italien  und  anderswo,  z.B.  von 
Mord,  Par.,  1555.  8.;  mit  Anmerk,  von  Ilovius,  Bas.,  1557-  8t, 
und  von  Joh.  Caselius,  Rost,  1584.  8. 

Thom.  Gaie  gab  eine  neue  Rec.  in  seiner  Sammlung  der  Rhe- 
toren, Oxf.,  1676.  8.  Diesen  Text  liefs  Fischer  abdrucken  mit  Va- 
rianten, Lelpz.,  1773.  8. 

Gale’s  Text  diente  zur  Grundlage  der  griech.-lat  Glasgower 
Ausgabe  bei  Foidis,  1743.  8. 

Die  beste,  kritische,  leider  nicht  correct  gedruckte  Ausgabe 
besorgte  J.  G,  Schneider,  Altcnb.,  1779.  8.  Sie  ist  mit  einem  vor- 
trefHichen  Commentar  begleitet 


XXXIX.  ABSCHNITT. 

Von  dem  Zustande  der  griechischen  Philosophie  unter  den  ersten 
Ptolemäern;  von  den  Cyrenaikem  imd  den  Megarikern. 


Die  Sokratische  Schule  änfserte  w’ihrend  dieses  ganzen 
Zeitraumes  ihren  Einllufs  .auf  die  Philosophie,  welche  von 
jetzt  an  ihr  Gebiet  erweiterte.  Die  Weltweisheit  umschlang 
bis  dahin  vernachlässigte  Theile  des  menschlichen  Wissens, 
und  nahm  so  immer  mehr  und  mehr  das  Gepräge  einer  Wis- 
senschaft an.  Die  Mannichfaltigkeit  der  Gegenstände  machte 
die  in  diesem  Zeiträume  bewirkte  Eintheilung  der  Philosophie 
in  mehrere  Zweige  immer  nothwendiger. 

Im  Anfänge  dieses  Zeitraumes,  Olvmp,  CXVIII,  3 = 305 
vor  Chr.  Geb.  setzte  Sop/iohles,  der  Sohn  des  Ainphiklidcs, 
wegen  der  Menge  der  Secten,  in  welche  sich  die  Philosophen 
getheilt  hatten,  ein  Gesetz  zu  Athen  durch,  welches  eine  phi- 
losophische Schule  ohne  Staatserlaubuifs  zu  eröffnen  bei  Le- 
bensstrafe  untersagte  Es  war  aber  kaum  Ein  Jahr  rechts- 
kräftig, als  man  schon  seinem  Urheber  eine  Geldstrafe  von 
fünf  Talenten  auflegte. 

' Dioc.  Lazrt.,  V,  38.  — Athbn.  Deipnos,,  XllI,  610.  (Ed.  Schweigh, 
V,211.)  - Jui.  Pou.,  IX,5. 
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Aufser  den  Cyrenaikem  und  Megarikern,  welche  fort- 
blühten, bildeten  sich  in  diesem  Zeiträume  noch  vier  neue 
Philosophenschulen,  die  peripatetische,  die  epikurische,  die 
stoische  und  die  skeptische.  Zu  den  letzteren  kann  man  die 
mittlere  und  die  neue  Akademie  rechnen. 

1.  Cyrenaiker. 

Die  cyrenaische  Schule  hatte  Aristippus  gestiftet.  Seine 
Schüler  theilten  sich  in  drei  Theile,  jenachdem  sie  entweder 
die  Grundsätze  des  Anniceris,  oder  des  Theodoras,  oder  des 
Hegesias  annahmen.  Die  Systeme  dieser  drei  Häupter  werden 
wir  zu  seiner  Zeit  cntw'ickeln. 

Arete,  die  Tochter  des  Aristippus,  auf  deren  Erziehung 
er  die  gröfseste  Sorgfalt  gewandt  hatte,  setzte  die  Schule 
ihres  Vaters  fort,  und  bildete  berühmte  Schüler. 

Aristippus  der  jüngere,  ihr  Sohn,  wird  zum  Unterschiede 
von  dem  Stifter  der  cyrenaischen  Schule  /.irjTQodidaxTog  bei- 
genannt, weil  er  von  seiner  Mutter  gebildet  wurde. 

Der  blinde  Antipater  aus  Cyrene  war  einer  von  den  un- 
mittelbaren Schülern  des  ältern  Aristippus.  Er  bildete  den 
Epitimides,  dessen  Schüler  Paraebatus  war.  Wahrscheinlich 
gehören  die  beiden  sich  beim  Stobäus  findenden  Auszüge  aus 
einer  Abhandlung  über  die  Ehe  dem  Antipater  aus  Cyrene 
an.  Der  Verfasser  stellt  darin  das  Heirathen  als  die  Pflicht 
eines  jeden  rechtschaffenen  Bürgers  dar. 

Anniceris,  nach  dein  jüngern  Aristippus  Haupt  der  cyre- 
naischen Schule,  wich  in  einigen  Sätzen  von  dem  Systeme 
seines  Lehrers  ab,  ohne  jedoch  den  Hauptgrundsatz  von  dem 
Genüsse  des  Vergnügens  umzustofsen.  Freundschaft  und  Dank- 
barkeit, Liebe  zum  Vaterland,  zu  Aeltern  und  Verwandten 
hielt  er  zur  Aufrechthaltung  der  Gesellschaft  für  durchaus 
nöthige  Tugenden.  Die  Ausübung  dieser  Tugenden  kann, 
trotz  der  menschlichen  Leiden,  Glück  verbreiten. 

Theodorus  aus  Cyrene,  Schüler  der  Arete  und  Nach- 
folger des  Anniceris,  schuf  sich  ein  zwischen  der  Philosophie 
des  Aristippus  und  des  Anniceris  in  der  Mitte  stehendes  Sy- 
stem. Seinen  Lehrsätzen  zufolge  sind  Klugheit  und  Gerech- 
tigkeit begehrungswerth,  weil  sie  den  Genufs  des  Vergnügens 
bewirken.  Aber  die  Freundschaft  ist  kein  Gefühl;  sie  ist 
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ein  Unding;  bei  dem  Nichtweisen  hört  sie  mit  dem  Bedürf- 
nisse auf,  und  der  Weise  ist  keines  Dinges  aufser  sich  selbst 
bedürftig.  Die  Vaterlandsliebe  erkannte  er  nicht  für  eine 
Pflicht,  weil  es  dem  Vernünftigen  nicht  gezieme,  sich  für 
die  Unvernünftigen  aufzuopfem. 

Dieser  Theodorus  führt  den  Beinamen  Atheus,  o^sog, 
um  ihn  von  gleichnamigen  Personen,  wie  von  dem  Mathema- 
tiker Theodorus  aus  Cjrcue,  zu  unterscheiden.  Seine  Phi- 
losophie, welche  alle  sittliche  Grundsätze  iimstiefs,  wurde 
von  dem  Areopagus  zu  Athen  mit  Recht  für  gefährlich  erklärt, 
£s  wurde  daher  seines  moralischen  und  religiösen  ludiffercii- 
tisinus  wegen  eine  öffentliche  Anklage  gegen  ihn  eiugeleitet, 
deren  Folgen  ihn  sein  Beschützer  Demetrius  Phalereus  zu 
entziehen  wufste.  Nach  dessen  Sturz  hielt  er  es  für  gera- 
then,  sich  nach  Aegypten  zu  begeben.  Seiner  verderblichen 
Lehre  ungeachtet,  mufs  er  doch  achtuugswerthe  Eigenschaften 
besessen  haben,  weil  Ptolemäus  I.  ilm  als  Gesandten  ziun 
Lysimaclius  schickte. 

Hegesias,  der  nicht  mit  dem  Redner  aus  Magnesia  * zu 
venvechseln  ist,  überti'ieb  den  Hauptgrundsalz  der  cyreuai- 
schen  Philosophie  bis  zur  Ungereimtheit.  Da  er  den  Zustand 
vollkommener  Lust  für  etwas  Unmögliches  und  Eingebildetes 
hielt,  weil  Leib  und  Seele  zu  vielen  Leiden  ausgesetzt  siud, 
so  folgerte  er  daraus  die  Werlhlosigkeit  des  Lebens  und  den 
Vorzug  des  Todes.  Daher  erhielt  er  den  Beinamen  Ueiai- 
^ävatog,  weil  er  mündlich  und  schriftlich  zum  Sterben  auf- 
luunlertc.  ln  Alexandrien  trug  er  diese  Lehre  mit  so  lebhaften 
Farben  vor,  dafs  viele  seiner  Schüler  zuin  Selbstmorde  ver- 
leitet wurden,  wefswegen  ihn  Ptolemäus  I.  verbannte. 

Der  Messenier  * El’hemekus  ist  einer  der  berühmtesten 
Philosophen,  welche  aus  der  cyrenaischen  Schule  hervorge- 
gangen sind.  Er  stand  iin  Dienste  des  maccdonischen  Kö- 
nigs Kassander,  auf  dessen  Befehl  er  eine  Entdeckungsreise 
in  den  östlichen  Ocean  unternahm,  und  sich  in  einem  Hafen 
des  glücklichen  Arabiens  eiiischiffte.  Anstatt  für  die  Grie- 
chen eine  Masse  von  damals  noch  unbekannten  geographi- 


’ s.  s.  lai. 

* EuhciDCTtij  von  nngewissem  Va- 
(erUnde,  ob  aus  Messina  in  SIcilien 
oder  aus  Messene  im  Pcloponncsiis. 
S.  Reeberebes  sur  U vic  et  les  ou- 


vrages  d’Evht'nierc , par  Sevin  ^ ct 
m*‘moirc  de  Fabbe  Foucher,  in  den 
Mem.  de  FAcad,  des  Iiiscr.  T.  Vlll, 
I».  107.  XXXIV,  |i.  417.  fDeiii.srli  in 
tlijsttuinns  Magaz.  Bd.  1.  2.  3.J 
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sehen  Kenntnissen  einzusammeln,  benutzte  er  sie  vielmehr 
zur  Befriedigung  seines  leidenschaftlichen  Hasses  gegen  die 
Volksreligion.  Er  wollte  die  Altäre  der  falschen  Götter 
Umstürzen,  [und  den  Ursprung  der  heidnischen  Gottheiten 
aus  der  Vergötterung  ausgezeichneter  Menschen  mit  Hülfe 
alter  Inschriften,  die  er  an  heiligen  Orten  gefunden  haben 
wollte,  erklären.]  Wenn  er  an  die  Stelle  des  Nationalcultus 
eine  vernünftigere  das  Glück  der  Menschen  fördernde  Reli- 
gion hätte  setzen  können,  so  wäre  sein  Verfahren  nicht  zu 
tadeln  gewesen.  Er  griff  nun  die  griechische  Mythologie 
mit  Lügen  an.  Nach  seiner  Behauptung  hatte  er  auf  seinen 
Reisen  Inschriften  aus  dem  höchsten  Alterthum  entdeckt, 
welche  sichere,  unzweideutige  Denkmale  über  den  Ursprung 
der  griechischen  Gottheiten  enthielten.  Er  sei,  gab  er  weiter 
vor,  auf  einer  Insel  Panchäa  gelandet,  welche  Jupiter  früher 
als  sterbliches  Wesen  bewohnt  habe.  Die  Hauptstadt  dersel- 
ben enthielt,  seiner  Aussage  nach,  einen  dem  Zeus  Triphylus, 
d.  i.  dem  von  drei  Stämmen  verehrten,  gewidmeten  Tempel. 
Der  Herr  der  Götter,  früher  König  von  Panchäa,  habe  in 
dem  Tempel  eine  Säule  errichtet,  auf  welche  er  seine  Ge- 
schichte und  die  seiner  Familie  habe  eingraben  lassen.  Aus 
allen  diesen  Inschriften  hatte  Euhemerus  geheime  Denkschrif- 
ten der  Götter  Griechenlands  zusammengetragen.  Er  nannte 
sein  Werk  tepd  avayQa(p7j,  heilige  Geschichte  '. 

Den  Olympus  mit  vergötterten  Menschen  anzufüllcn, 
hiefs  das  Gebäude  der  heidnischen  Religionslehre  im  tiefsten 
Grunde  erschüttern.  In  dieser  Beziehung  verdient  Euheme- 
rus den  beschimpfenden  Beinamen  Atheus. 

Die  Kirchenväter,  welche  in  diesem  Philosophen  nur 
einen  Gegner  des  Götzendienstes  sahen,  haben  ihn  oft  mit 
unverdienten  Ehrenbezeugungen  gepriesen.  Wir  erkennen 
in  diesem  sogenannten  Weisen  nur  einen  unvernünftigen 
Menschen,  welcher  die  Einrichtungen  seines  Vaterlandes  Um- 
stürzen wollte,  und  einen  Betrüger,  welcher  sein  System  durch 
Lügen  unterstützte. 


* Der  Abbe  Fourmont  suchte  m 
emer  Dissertation  in  den  Mcm.  de 
TAcad,  des  Inscr,  T.  XV,  p,  265  xu 
beweisen:  Panchaa  sei  das  arabische 
Panc\f  Panara  die  Stadt  Pharan^ 
und  die  drei  Zünfte  seien  die  Nach- 


kommen  des  IsmacI,  Loth  und  Esau« 
Ein  Gelehrter  des  18ten  Jahrhunderts 
unternahm  es  also  eine  Erzählung  m 
vcrtheidlgcn,  welche  schon  zur  Zeit 
des  KalUmachus  für  fabelhaft  galt! 
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Der  Untergang  der  Schrift  des  Euhemerus,  so  wie  der 
durch  Ennius  vcrfafsten  Uebersetzung,  ist  ein  grolser  Verlust, 
nicht  etwa  für  die  Philosophie,  denn  diese  konnte  wohl  keine 
neue  Grundsätze  daraus  schöpfen,  sondern  für  die  Litteratur, 
wegen  der  darin  Tielfältig  angebrachten  historischen  und  my- 
thischen Bemerkungen.  Diese  Schrift  ward  die  Hauptquelle, 
aus  der  Diodorus  von  Sicilicn  den  Stoff  zu  den  ersten 
sechs  und  vierzig  Capiteln  des  fünften  Buches  seiner  Biblio- 
thek schöpfte.  Das  sechste  enthielt  eine  zergliedernde  £nt- 
^ Wicklung  des  siebenten  von  Euhemerus  Werk.  Eusebius  hat 
uns  ein  ziemlich  langes  Bruchstück  von  dieser  Entwicklung 
auihewahrt 

Bion  von  Borysthenes,  ein  Schüler  des  Theodorus,  lebte 
zii  Athen:  er  ist  durch  seine  witzigen  Einfälle  berühmter  ge- 
worden als  durch  seine  philosophischen  Grundsätze.  Nach 
Diogenes  Laertius  hielt  er  denjenigen  für  den  unglücklich- 
sten Menschen,  welcher  das  Glück  am  heftigsten  begehrte. 

Die  Aussprüche  des  Bion  finden  sich  in  dem  zweiten  Bande 
der  OreJU’schen  Sammlung  von  Moralisten. 

Dionysius  aus  Hcraklaa,  ein  Sohn  des  Theophrastus, 
war  anfangs  ein  Anhänger  von  Zeno’s  System.  Eine  Augen- 
krankheit, von  der  er  sehr  geplagt  wurde,  entrifs  ihm  das 
Geständnifs;  der  Schmerz  sei  ein  Uebel.  Aus  diesem  fsehr 
unphilosophischen]  Grunde  wandte  er  sich  zu  den  Cyrenai- 
kem,  und  erhielt  den  Beinamen  des  Ahtriinnif;en , fiera&i- 
Iterog.  Diogenes  führt  mehrere  Werke  vom  Dionysius  an, 
unter  andern  Abhandlungen  über  die  Apathie,  über  das  Ver- 
gnügen, über  den  Reichthum  u.  s.  w. 


2.  Megariler. 


Zwei  Schüler  des  Euklides  aus  Megara,  Eubulides  und 
Stilpo,  pflanzten  die  philosophischen  Grundsätze  der  megari- 
schen Schule  in  diesem  Zeiträume  fort. 

EoBUtmES  aus  Miletus,  ein  Zeitgenosse  und  Gegner  des 
Aristoteles,  erfand  fast  alle  sieben  sophistischen  Trugschlüsse, 
wodurch  die  Philosophen  so  sehr  in  die  Enge  getrieben  wurden*. 


' Pra«por.  £«an^.,  Lib.lII,  Cap.3. 
’ Die  sieben  sopbistüclicn  Trug- 
•cUüasc  fuhren  folgende  Mamcn : der 


versteckte,  iyxtxaXvftufvos'  der  kah- 
le, (faXaxpos'  der  X-iigner,  ipev- 
dofityoC  Elektra,'lll/xjQa'  ierver- 
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Axexinus  aus  Elis,  sein  Schüler,  ein  höchst  streitsüchti- 
ger Mann,  der  fast  alle  Philosophen  seiner  Zeit  bekämpfte, 
wefswegen  er  den  Spottnamen  Elenxinus  [eifyltrog]  bekam. 
Er  war  ein  entschiedener  Gegner  des  Zeno  von  Citium. 

Apollonius,  ein  Schüler  des  Eubulides,  und 

Diodorus  von  lasus  in  Karlen,  gleichfalls  ein  Schüler  des 
Eubulides,  führten  den  Beinamen  Kronos.  Diodorus  ist  einer 
der  berühmtesten  Dialektiker  seinerzeit,  und  wird  für  den  Er- 
finder des  sogenannten  gehörnten  Trugschlusses  gehalten.  Da 
er  ein  ihm  von  einem  andern  Dialektiker  bei  einem  Gast- 
mahle des  Königs  Ptolemiius  I.  vorgelegtes  Sophisma  nicht  zu 
lösen  vermochte,  so  soll  er  sich  defshalb  zu  Tode  gegrämt 
haben.  Nach  Diogenes  von  Laerte,  welcher  uns  dieses  Gc- 
schichtchen  mittheilt  *,  erhielt  er  vom  Könige  den  Spottna- 
men Kronos;  allein  Diogenes  erklärt  uns  den  königlichen 
Scherz  nicht. 

SxiLPO  aus  Megara  genofs  sowohl  als  Mensch  wie  als 
Philosoph  ausgezeichnete  Hochachtung  in  Griechenland.  „Stil- 
ponem,  Megaricum  philosophum,  sagt  Cicero  *,  acutum  sane 
hominem  et  probatum  tcmporibus  illis  accepimus.  Hunc  scri- 
bunt  ipsius  familiäres  et  ebriosum  et  mulicrosum  fuisse:  ne- 
que  hoc  scribunt  vituperantes,  sed  potius  ad  laudem.  Vitio- 
sum  enim  naturam  ab  eo  sic  cdomitam  et  comprcssam  esse 
doctrina,  ut  nemo  uraquam  vinoleutum  illum,  nemo  in  co 
libidinis  vestigium  vidcrit.” 

Zwei  Male  wurde  seine  Vaterstadt  erobert,  von  Deme- 
trius Poliorcetes  und  von  Ptolemäus  I.  Beide  Sieger  befahlen 
das  Haus  des  Philosophen  nicht  zu  zerstören  und  seines 
Lebens  zu  schonen. 

Stilpo  läugnete  nicht  nur  die  objective  Gültigkeit  der  Be- 
griffe von  den  Arten,  sondern  auch  von  den  Gattungen  der 
Dinge,  und  ward  dadurch  gewissermaafsen  der  Vorläufer  der 
NominaUsten,  deren  berühmter  Streit  mit  den  Realisten  sicli 
bis  ins  achtzehnte  Jahrhundert  erstreckte.  Stilpo  soll  jedoch 
diesen  Grundsatz  nur  aufgcstellt  haben,  um  die  Sophisten  in 
die  Enge  zu  treiben.  Er  hinterliefs  mehrere,  nach  dem  Zeug- 
nisse des  Diogenes  von  Laerte,  sehr  frostige  Werke,  von  de- 


horgene^  dcp  Sorites 

od,  der  Haufe Acr gehörn- 
tff>.  x£(ieeTivijff.  (Diog.Laert.,  11,108.) 


^ n,  cap.  111. 

® De  fatOf  cap.  5. 
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nen  nichts  auf  uns  gekommen  ist.  Sein  Schüler  Zeno  von 
Citium  ward  Stifter  der  stoischen  Schule. 

Menedemüs  von  Eretria,  Stifter  der  eretrischen  Schule, 
lebte  zur  Zeit  des  Aratus  und  Lykophron,  war  ein  Mann  von 
ernsten  untadeligen  Sitten,  streng  gegen  andere,  aber  auch 
gegen  sich  gelbst.  Seine  Mitbürger  schickten  ihn  als  Gesand- 
ten zum  Ptolemäus  und  zum  Lysimachus.  Dem  Josephus 
zufolge  war  er  bei  dem  Gastmahle  gegenwärtig,  welches  der 
König  von  Aegypten  zu  Ehren  der  siebzig  Dollmetscher  des 
Pentateuchs  veranstaltete.  Nach  seinem  Tode  errichteten  ihm 
die  Eretrier  aus  Dankbarkeit  eine  Statue. 

Menedemus  stritt  gern  über  philosophische  Gegenst.ände 
und  ertrug  den  Widerspruch  ohne  Laune.  Die  Hauptwaffe, 
deren  er  sich  gegen  die  Sophisten  bediente,  war,  jeden  nega- 
tiven Satz  zu  verwerfen.  Geschrieben  hat  er  nichts.  Da  er 
mehrere  Lehren  vom  Plato  annahm,  so  ist  er  als  Vorläufer 
der  Eklektiker  zu  betrachten. 

Dieser  Philosoph  ist  von  Lykophron  zum  Held  eines 
Satyr-Draina’s  gewählt  worden.  Wenn  Diogenes  von  Laerte 
diese  Dichtung  für  eine  Lobeserhebung  des  Menedemus,  des- 
sen Freund  Lykophron  war,  geltend  machen  will,  so  wider- 
spricht diese  Behauptung  anderen  Angaben,  denen  zufolge  der 
Philosoph  in  dem  Stücke  unter  dem  Bilde  des  Silenus  als 
Führer  des  Satyrn -Chors  dargestellt  wird.  Der  Ton  der 
Persiflage  hat  vielleicht  den  Diogenes  getäuscht. 


XL.  ABSCHiSITT. 


Von  Aristoteles  und  den  peripatetischen  Philosophen. 


Die  peripatetische  Schule  hatte  den  gröfsten  Denker  des 
Alterthums  zu  ihrem  Stifter. 

Aristoteles  von  Stagira,  einer  maccdonischen  Stadt  am 
stiymonischen  Meerbusen,  wurde  Olymp.  XCIX,  1 z=  384 
vor  Chr.  geboren.  Sein  Vater  Nikomachus,  Leibarzt  des  ma- 
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cedonischen  Königs  Ainjntas  III,  stammte  ans  dem  Geschlechte 
der  Asklepiaden  ‘ ; seine  Mutter  PhUstias  aus  einer  chalcidi- 
schen  Familie.  Nach  Nikomachus  Tode  «rard  er  Ton  einem 
gewissen  Proxenus  zu  Atame  in  Mysien  erzogen.  In  frühe- 
ren Jahren  widmete  er  sich  der  Arzneiwissenschaft,  einem 
Studium,  welches  gewifs  jene  Liebe  für  die  Naturkunde  in 
ihm  zurückliefs,  die  er  nachmals  entwickelte.  In  einem  Al- 
ter von  siebenzehn  Jahren  ging  er  nach  Athen,  und  blieb  dort 
20  Jahre  lang  Plalo’s  Schüler.  Was  Aelian  imd  Andere  von 
einem  Mifsversländnifs  zwischen  ihm  und  seinem  Lehrer  be- 
richten, ist  durch  kein  gleichzeitiges  Zeugnifs  begründet. 

Allerdings  fiel  Plato’s  Wahl  eines  Nachfolgers  nicht  auf 
den  gröfsten  seiner  Schüler,  vielleicht  hauptsächlich,  weil  die- 
ser auf  seine  Ideenlehre  nicht  eingegangen  war.  Aristoteles 
kehrte  nun  nach  des  Lehrers  Tode  nach  Atame  zurück  und 
lebte  dort  einige  Zeit  in  dem  Hause  des  Hermias,  seines  ehe- 
maligen Schülers,  der  früher  Sklave  des  Eubulus  gewesen, 
jetzt  aber  sich  zum  Herrn  von  Atarne  emporgeschwungen 
hatte.  Aristoteles  heirathete  dessen  Schwester  oder  Nichte 
Pythias. 

Nach  Hermias  Sturze  zog  sich  Aristoteles  nach  Mitylene 
zurück,  ward  aber  kurz  darauf®  vom  Könige  Philipp  von 
Macedonien  an  dessen  Hof  gerufen,  um  die  Erziehung  seines 
dreizehnjährigen  Sohnes,  Alexander,  zu  leiten.  Aristoteles  wid- 
mete fünf  bis  acht  Jahre  ® seinem  Zöglinge;  er  weckte  in  ihm 
jene  bekannte  Liebe  zu  den  Wissenschaften  und  führte  ihn 
in  alle  ihre  Zweige,  selbst  in  die  philosophischen  Abstractio- 
nen  ein.  Aber  nach  Alexanders  Thronbesteigung  begab  er 
sich  nach  Athen  und  liefs  jen^m  nur  seinen  Neffen  Kallisthe- 
nes  zurück.  Nach  einer  andern  Meinung  jedoch  begleitete 
er  den  König  nach  Aegypten  und  kam  erst  im  J.  331  vor 
Chr.  wieder  nach  Athen,  mit  einem  reichen  Vorrath  von  Ma- 
terialien zu  seiner  Thiergeschichte. 

Hier  errichtete  er  eine  Schule  in  dem  Lycemn,  einem 
nach  dem  Tempel  des  Apollo  Lycius  benannten  Gebäude. 
Diese  Schule  hiefs  die  peripatetische,  weil  er  auf  und  nie- 


* S.  M^moires  snr  Hermia5,  par  I * [W'^aKrscheiolIcli  Olymp.  CIX, 
Larchetf  in  den  Mem.  de  TAcad.  1 2 s 343  vor  Chr.  Nach  Anderen  erst 
des  Inscr.  et  Belles-lcttrcsi  YoL  | im  fünfzehnten  JaJire  Alexanders.] 
Ci^Vlll.  p.  200.  I * Hier  schwanken  die  Angaben. 
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dcTgehend  (nsQinctuav)  lehrte,  oder  weil  sich  sein  Hörsal  in 
den  Gängen  (tv  neQim'ccoiq)  des  Lyceums  befand.  Er  hielt 
daselbst  zweierlei  Vorträge : die  einen  über  die  praktischeren 
Wissenschaften  vor  einem  gemischten  Publikum;  die  anderen 
in  dem  gesclilossnen  Kreise  seiner  vertrauteren  Jünger  *.  Ana- 
log biemit  sind  späterhin  die  aristotelischen  Schriften  in  eso- 
terische oder  akroamatisclie  (d.  i.  für  den  engem  Kreis  be- 
stimmte, speculative)  und  in  exoierische  (populäre)  cingetlieilt 
worden  Nach  Alexanders  Tode  sah  sich  Aristoteles  durch 
Anfeindungen  in  Athen  genöthigt,  nach  Clialcis  auf  Euböa  zu 
gehen;  woselbst  er  in  einem  Alter  von  63  Jahren  starb,  ungc- 
wife,  ob  eines  freiwilligen,  oder  natürlichen  Todes. 

Aristoteles  war  im  reichsten  Maafsc  von  philosophischem 
Geiste  beseelt.  Dem  Spiel  der  Phantasie  entsagend,  hatte  er 
sein  System  auf  Vernunft  und  Erfahrung  gegründet,  alle  sei- 
ner Zeit  erreichbare  Zweige  menschlichen  Wissens  erfafst, 
und  ihnen  Ordnung  und  wissenschaftliche  Gestalt  gegeben. 
[Er  hatte  es  nicht  versclimäht,  sich  über  die  Leistungen  sei- 
ner Vorgänger  durch  emsiges  Studium  ilirer  Werke  zu  be- 
lehren; er  hatte  hiezu  die  enste  llibliolhek  gesammelt,  und 
seine  Wohnung  ward  von  Plato  „das  Haus  des  Lesers”  ge- 
heifsen.] 

„Quem  dubito,”  sind  Qninctilians  Worte,  „scientia  rerum, 
an  scriptorum  copia,  an  eloqueudi  suavitate,  an  inventionuin 
acumine,  an  varictate  operum  clariorcm  putem.”  Aristoteles 
übertraf,  besonders  in  der  Naturkunde,  bei  weitem  seinen 
Lehrer  an  W’issen ; auch  war  er  ein  mehr  systematischer  Kopf; 
aber  Plato  besafs  mehr  Phantasie,  Gefühl  und  Originalität, 
und  war  der  mathematischen  Wissenschaften  in  höherai  Grade, 
als  sein  Schüler,  mächtig.  Ohne  Plato’s  dialogisirenden  Vor- 
trag zu  verwerfen,  bediente  sich  doch  Aristoteles  lieber  der 
streng  wissenschaftlichen  (akroamatischen)  Methode.  Darin 
zeigte  er  seine  Stärke  und  seine  Ueberlegenheit. 

Plato  und  Aristoteles  sind  immer  die  Häupter  der  beiden 


* Vgl.  A.  Gkluus,  N.  A.  XX, 
5.  n.  A. 

* \yg\.  Buhlt,  de  dütnbntionc  H- 
bromni  AriaL  in  exot.  et  aeroam. 
Goelting.  1786.  8.,  auch  in  der  ed. 
Bipont  du  Ariät  I.  S.  107  — 152. 
Esoterische  hält  Xiebuhr  (Böm. 
Guch.  Bd.1. 2teAiug.{iot«3U)  üir  die 


lU  fortdauernder  Ueberarbeitung  be- 
wahrten , nur  den  Jüngern  zug.äng- 
lichen  Schriften ; exoterisch  bezeich- 
net dagegen  nach  Brandis  Meinung 
(Rhein.  Mnieum.  I.  S.  254)  thcils  be- 
kannt gemachte,  theiU  der  Pbiloso- 
pluc  oder  einer  bcaondem  Untcrau- 
chung  fremdartige  Erörterungen.] 
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fjTofsen  philosophischen  Pariheien  geblieben : jener  gesteht  den 
allgemeinen  Ideen  ein  selbstständiges  Dasein  zu  und  will  in 
dem  Begriffe  die  Sache  selbst  erfassen:  Aristoteles  System 
dagegen  ruht  auf  den  beiden  Sätzen,  dafs  der  Geist  seine 
Ideen  aus  der  Erfahrung,  gleich  wie  das  Wachs  seine  Form, 
annehme,  imd  dafs  die  durch  Erfahrung  erkannten  Eigen- 
schaften Wahrheit  haben,  mögen  sie  nun  verborgen  oder  am 
Tage  liegen. 

Aristoteles  ist  der  Schöpfer  der  philosophischen  Termi- 
nologie, so  wie  der  meisten  noch  gangbaren  Definitionen. 
Er  hat  das  erste  System  der  Logik  gegründet,  in  solcher 
Vollendung,  dafs  den  Neueren  fast  nichts  mehr  nachzubes- 
sern geblieben  ist.  Seine  Theorie  des  Syllogismus  hat  die 
Sophismen,  mit  denen  sich  vorher  die  Philosophen  quälten, 
auf  ihre  Nichtigkeit  zurückgeführt.  Die  Psychologie  verdankt 
ihm  ihre  wissenschaftliche  Gestalt;  dcfsgleichen  die  Rhetorik  * 
und  Poetik,  in  denen  er  jene  tiefbegründeten  Regeln  fest- 
stellte,  die  als  ein  heilsames  Maafs  des  Schönen  in  ewiger 
Achtung  bleiben  müssen.  Er  ist  der  Vater  der  Naturgeschichte 
und  der  erste  Schriftsteller  der  Physiognomonik.  Schwächer 
ist  seine  Physik;  die  Metaphj^sik  ein  erster  Versuch  in  einer 
neuen  Wissenschaft.  Seine  astronomischen  Kenntnisse  sind 
beschränkt;  wenn  es  auch  wahr  ist,  dafs  er  sich  von  Kalli- 
sthenes  eine  Reihe  astronomischer  Beobachtungen  der  Baby- 
lonier von  1903  Jahren  senden  licfs.  Seine  Moral  und  Po- 
litik erheben  sich  nicht  zu  den  höchsten  Prinzipien.  Den 
alten  Vorwurf  des  Atheismus,  oder  vielmehr  des  Mangels  an 
Sonderung  Gottes  von  der  Welt,  sind  Neuere  zu  widerlegen 
bemüht  gewesen  Aristoteles  Schreibart  ist  einfach  und  be- 
stimmt; bisweilen  dunkel  in  Folge  der  Kürze  oder  des  Ge- 
brauches ungewöhnlicher  Wörter.  Nie  bringt  er  dem  Wohl- 
laut ein  Opfer:  er  verschmäht  Bild  und  Gleichnifs,  Dichtung 
und  Allegorie,  durch  welche  Plato  entzückt.  Er  ist  immer 
streng,  ruhig  und  gehalten. 

Aristoteles  hat  zahlreiche  Werke  verfafst,  aber  nur  we- 
nige, welchen  wahrscheinlich  die  Benennung  exoterischer  zu- 


* pücberdicvoranstolclisckenLci- 
atangen  m dieser  Wissenschaft  vgl. 
' X.hd,  Spengels  2way(oyri  tf^ryiav 
sive  artiuza  scriptores  aJ»  initüs  usque 


ad  editos  Aristotelis  de  Rhctonca  li- 
bros.  $tuttgai*t,  1828,  8.] 

* J,  Sev,  P^atet'y  Vindiciac  thcolo- 
giae  Aristotelicae.  Lips.  1795.  8. 
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gehört,  selbst  hcransgcgcbcn.  Bei  seinem  Tode  in  demselben 
Jahre,  vio  auch  Demosthenes  Gift  nahm  kamen  die  Hand- 
schriften seiner  esoterischen  Werke  in  die  Hände  seines  Schülers 
Theophrast,  und  von  diesem  durch  test.-imcntai  ischc  Verfügung 
in  die  des  Nelcus  von  Skepsis.  Dessen  Erben  verbargen,  [nach 
der  weitern  Erzählung  Sirabo’s  und  Plutarchs,]  diesen  Schatz 
von  Büchern  vor  ihren  Landesherren,  den  Königen  von  Per- 
gamns,  in  einem  Keller,  wo  sie  wohl  anderthalb  Jahrhundert 
der  Feuchtigkeit  .ausgesetzt  blieben.  In  der  Eolge  kaufte  sic, 
zur  Zeit  Mithridates  des  Geofsen,  ein  reicher  athenischer 
Bürger,  Apelliko,  und  brachte  sie  nach  Athen,  nach  dessen 
Einnahine  Sulla  sic  nach  Born  sandte  und  Abschriften  davon 
zu  nehmen  gestattete.  Eine  solche  Copie  des  Freigelassenen 
Tyrannio  benutzte  Andhoniki  s von  Rhodos,  verzeichnete  die 
Schriften,  in  Pragmatien  geordnet,  und  wandte  viele  Sorgfalt 
auf  ihre  Durchsicht.  Nunmehr  wendeten  sich  die  Peripateti- 
ker,  welche,  in  Eniiangeluiig  der  nkroainatischcn  Schriften  ih- 
res Lehrers,  sich  bisher  mit  rednerischer  Ausschmückung  all- 
gemeiner Sätze  befriedigt  hatten,  zum  Vorträge  der  wahren 
aristotelischen  Lehre. 

[Indefs  leidet  dieser  Bericht  von  Seiten  neuerer  Kritik 
den  Einwurf,  dafs  Andronikus  so  wie  die  späteren  Erklärer 
des  Aristoteles  von  diesen  Schicksalen  seiner  Schriften  gar 
nichts  wissen,  und  dafs  diese  Bücher  nicht  wohl  in  Theo- 
phrasts  ausschliefslichcm  Besitze  sein  konnten,  da  sie  schon 
von  Strato  und  Chrysippus  benutzt,  und  in  der  alexandrini- 
schen  Bibliothek  aufgestellt  worden  sind 

Die  aristotelische  Philosophie,  welche,  den  Griechen  zu 
trocken,  und  den  Römern  zu  spcculativ,  lange  in  geringerer 
Achtling  stand,  gewann  neues  Ansehn  bei  den  Arabern,  und 
genofs,  von  ihnen  in  Europa  eingeführt  während  des  Mit- 
telalters einer  überspannten  Verehrung.  Dcscartes  stürzte  ihr 


' Oljrap.  CXIV,  3 = 322  v.  Clir. 

* [S.  Cfi.  A,  hramiisy  über  (Hc 
SclifciuAlt:  dcT  AnstotenschcD  ßilrhor, 
im  Khi'in.  Miueuin,  Jalirg.  1.  S.236  Hl 
und  259  !!.] 

^ [Die\  crmutliungHtf er« n j(G  e^t’h. 
d.  Studiums  d.  dass.  Taittcratur  Bd,  1. 
S.  183  ff.)  dafs  der  Einflufs  der  ara- 
bisrb-arlstotelischeii  Philosophie  erst 


seit  den  Krcu£7.ügcn  stattgcfiinden  ha- 
be, iintl  jcticni  Volke  nicht  die  erste 
Bckatintwerdung  der  anstotclischen 
Werke  tu  vcrtlaukcn  .sei,  hat  hin- 
längliche ßcriehügiing  geriinden  hei 
Jouräaitty  Reclierrhe.s  criti«|ues  siir 
I’agc  et  roriginc  des  tradiictions  lati- 
ncs  d’Ari.stotc,  et  sur  des  comnientai- 
resgrecques  ou  arabe.s  etc.  Par.  1819.8,  f 
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Ansehn:  Newton  und  Locke  hoben  eie  wieder  auf  eine  eh- 
renvolle Stelle. 

Aristoteles  Lehen  ist  beschrieben  von  Diogenes  Laertius 
7U  Anfang  des  fünften  Buches  seiner  Lebensbeschreibung  der 
Philosophen;  von  Hesychius  von  Milet  und  von  Süidas  in 
-ihren  Glossarien.  Dem  Ammonius,  Hcrmias  Sohn,  schreibt 
man  eine  biographische  Notiz  zu,  welche  sich  am  Anfang  sei- 
nes Commentars  zu  den  Kategorien  findet;  allein  sie  gehört 
wahrscheinlich  dem  Jo.  Philoponus  an.  Noch  giebt  es  eine 
anonjrme  Lebensbeschreibung  des  Aristoteles 

Es  giebt  eine  grofse  Menge  von  Commentaren  der  ari- 
stotelischen Werke,  und  man  kann  sagen,  dafs  die  Thätig- 
keit  der  Peripatetiker  sich  auf  Auslegung  der  Schriften  ihres 
Meisters  beschränkt  hat.  Wir  wollen  bei  jedem  Werke  des 
Aristoteles  kürzlich  die  Namen  der  Commentatoren  angeben, 
verweisen  aber  für  die  weiteren  Nachrichten,  besonders  von 
den  Ausgaben  derselben,  auf  die  Stellen,  wo  von  den  ein- 
zelnen Peripatetikem  nach  ihren  Zeitaltern  die  Rede  sein  wird. 

Wir  ordnen  die  aristotelischen  Werke  zur  bessern  Uc' 
bersicht  in  dreizehn  Abtheilungen:  ihr  Inhalt  ist  Logik,  Me- 
taphysik, Psychologie  und  Physiognoinonik,  Rhetorik,  Dichtun- 
gen und  Poetik,  Moral,  Politik,  Mathematik,  Physik,  Natur- 
geschichte, Oekonomik  und  Geschiclite,  endlich  Briefe 


Logik. 


1,  Unter  dem  Namen  Oi-ganon  werden  in  den  Ausga- 
ben des  Aristoteles  seine  sämmtlichen  Schriften  logischen  In- 
haltes, in  vierzehn  Büchern,  begriffen.  Sie  tragen  folgende 
Titel: 

KcarjyoQiai,  die  Kategorien  oder  die  Grundbegriffe  alles 
Erkennens  (Praedicamenta). 

JleQi  eQi.i7]veiag , von  der  Auslegung,  ein  Buch,  dessen 
Aechtheit  schon  von  Andronikus  angefochten  wurde,  hat  die 
Elementarbegriffe  der  allgemeinen  philosophischen  Sprachlelne 
zum  Gegenstände. 

\ Idva- 


• [Bei  nienage,  Ansg.  des  Diog. 
Lacrt^h.  U.  S.  201.  und  in  der  ed. 
Bipont  dc5  Aristot  Th.  1.  S.  60.J 
^ Am  £ndc  dieses  Artikels  reden 
wir  von  den  Ansg.  der  sämmtlichen 


VS^erke  de?  Arutotclcs.  Bei  den  ein- 
zelnen Schriften  geben  wir,  der  Kürze 
wegen,  nur  eine  Auswahl  ihrer  wich- 
tigeren und  neueren  Editionen. 
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*AvaXvti*a  itQvteQa  xat  v^e^a,  Analytik  oder  Sdilufs- 
ond  Beweislehre  in  zwei  Abtheilungen,  jede  von  zwei  Büchern. 

Tonixtt,  de  loch,  sechs  Bücher,  und 

Tk()l  aotpigixäiv  von  den  Trugschlüssen,  in  zwei 

Bücheni,  enthaltend  die  Logik  und  Dialektik. 

In  diesen  fünf  oder  sechs  Werken  ist  ein  vollständiges 
System  der  Wissenschaft  des  Denkens  nicdcrgelegt,  und  die 
zwei  letzten  sind  insbesondere  die  Logik  des  Aristoteles  zu 
nennen. 

Unter  den  zahlreichen  Commentaren  dieser  Werke  be- 
sitzen wir  noch  die  von  folgenden  Philosophen:  Ai.exu<der 
von  Aphrodisias,  Porphyrius,  Dexippus,  Themistius,  Ammo- 
snjs,  Hermias  Sohn,  Joannes  Philoponus,  Sihplicius,  Leo 
Magentenus,  Joannes  von  Damaskus,  Michael  Pseli.us,  Mi- 
chael von  Ephesus,  Joannes  Italls  oder  Hypalus,  Theodo- 
Eüs  Prodromus,  Eüstratius,  Apollinaris,  Davides.  Von  die- 
sen Commentaren  sind  mehrere,  wie  die  der  beiden  letztge- 
nannten, noch  ungedruckt.  '£s  giebt  einen  griechischen  Aus- 
zug des  Organon  von  einem  Georgius  '. 

Das  dritte  Buch  von  Apülejüs  Schrift,  De  hahitudine 
doctrinarum,  welches  den  besondern  Titel:  JTept  eQfirjvetag 
sive  de  Syllogismo  catcgorico  führt,  ist  ein  Commentar  über 
Aristoteles  Buch  gleiches  Namens.  Auch  von  Boethius  ha- 
ben wir  Commentare  über  dieses  Werk  und  über  die  Kate- 
gorien, so  wie  auch  eine  Uebersetzung  der  Bücher  De  so- 
phisticis  elenchis. 

Ein  Tfaeil  des  Organon  ist  lateinisch  gedruckt  von  Ulrich  €>«• 
ring,  Paris,  1478,  fol. 

Die  eä,  princeps  des  griechischen  Textes  bildet  den  ersten  Band 
der  Aldmischen  Ausg.  von  Aristoteles  sämmtlichen  Werken,  1495. 
fol.  PA.  Junta's  Erben  druckten  sie  wieder  zu  Florenz,  1521.  4. 
[oder  8.  nach  der  Signatur;  und  TV,  Morel  zu  Paris,  1562.  4.1 
Bei  den  griech.- lateinischen  Ausg.  von  Jul.  Pacius,  Morges,  1584; 
Frankf.  1592,  1597,  1598;  Genf,  1605;  Hanau,  1606,  1611,  1623; 
Helmstädt,  1682.  sämmtlich  4.,  sind  Handschriften  benutzt,  [und  zwar 
nur  eine  bei  den  3 ersten  Ausg.,  seit  1598  aber  sechs.]  Von  den 
Kategorien  haben  wir  eine  besondere  griecb.-lateinische  Ausg.  von 
E,  Am.  Lewald,  Heidelberg,  1824.  8- 

' Hem, gegeben  nnter  dem  Ti-  I et  Ut  cd.  J,  TVaegelin,  Anegibarg; 
tel:  Compendliim  ph3o,.  Arüt,  gr.  | 1608,  8. 

THEIL  n.  H 
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I7«Sers.  Die  Kategorien  des  Arist  mit  AimterL,'erIäiit»t  und 
als  Propädeutik  zu  einer  neuen  Theorie  d.es;,  Denkens  dargesteUt 
von  SaJ.  Mmmon,  Berlin,  1794.  8.  Diese  Uebersetzung  ist,  Vrenn- 
gleich  nur  nach  BuUe’s  latein.  Uebertragung  gebildet,  doch  treu 
und  verständlich.  Die  Anmerkungen  enthalten  scharfsinnige  :Aus- 
fdbrungen  der  aristotelischen  Sätze.  . ,,  , , 

, ' I . ■ 

Metaphysik.  j 

2,  Twv  fisTa  Tcc  <pvaixa  ßißXia  lö',  Metaphysik  in  vier- 
zehn Büchern.  ' ‘ 

Das  Wort  Metaphysik  findet  sich  weder  im  Aristoteles 
noch  in  einem  andern  Schriftsteller  vor  Nikolaus  von  Da- 
maskus. Seiner  Etymologie  nach  drückt  es  nicht  füglich  die 
damit  benannte  Wissenschaft  aus,  welche  richtiger  die  hö- 
here Philosophie  genannt  werden  möchte.  Man  verinuthet 
daher,  dafs  das  Wort  einem  Zufalle  seine  Entstehung  ver- 
danke. Indem  nämlich  Andronikus  der  Rhodicr  die  aristo- 
telischen Schriften  nach  ihrem  logischen,  rhetorischen,  poeti- 
schen Inhalt  u.  8.  w.  in  verschiedene  Classen  ordnete,  de- 
ren letzte  die  physikalischen  Werke  begriff,  seien  ihm  ei- 
nige Schriften  übrig  geblieben,  die  sich,  als  erste  Leistungen 
in  einer  neuen  Wissenschaft,  in  keines  der  vorhandenen  Fä- 
cher passen  wollten.  Er  vereinigte  sie  dahpr  in  ein  Ganzes 
und  wies  ihnen  ihre  Stelle  hinter  der  Physik  an.  Nun  be- 
nannte man  sie  nach  dieser  Stelle  in  der  Sammlung,  und  ihr 
Inhalt,  die  höhere  Philosophie,  behielt  den  Namen  der  Mer 
taphysik.  Indessen  hätte  Andronikus  mit  einiger  Aufmerksam- 
keit wohl  die  richtigere  Benennung  in  seinem  Autor  selbst 
finden  können;  denn  wahrscheinlich  ist  unsere  Metaphysik 
nichts  anderes,  als  die  Xoyoi  ex  nQwrrjg  g>iloaoq>iag,  die 
Abhandlungen  aus  der  ersten  Philosophie,  welche  Aristoteles 
an  mehreren  Stelleh  anführt. 

Die  Aechtheit  der  vierzehn  Abhandlungen,  welche  den 
gemeinsamen  Titel  der  Metaphysik  führen,  ist  ein  vielbestrit- 
tener Gegenstand.  Einige  von  ihnen  sind  sicher  aristotelisch, 
andere  geben  sich  als  unächt  oder  wenigstens  nicht  in  das 
Werk  gehörig  zu  erkennen.  Die  Verbindung  beider  darf 
uns  nicht  verwundern,  da  bei  den  Alten  jedes  Buch  oder 
Hauptstück  eines  litterarischen  Werkes  ein  abgesondertes 
Ganze  bildete,  und  das  Verhältnifs  der  Theile  nicht  wie  bei 
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ims  durch  genaue  Titel,  Dispositionen  und  Inhaltsverieich- 
nisse  ausgesprochen  wurde.^  Bei  der  aristotelischen  Meta- 
physik erklärt  sich  die  Irrung  insbesondere  noch  durch  eine 
Nachricht  in  dem  ungcdiuckten  Couimentar  des  Asklepius  von 
Tralles:  dafs  näiiJich  Eudenius  der  Khodier,  vrclcher  von 
Aristoteles  die  Handschrift  der  höhem  Philosophie  erhielt, 
das  Werk  nicht  dem  Publikum  fibergeben  wollte;  dafs  sich 
bei  Aristoteles  Tode  schon  einige  Bücher  verloren  hatten; 
und  dafs  endlich,  wider  Eudemus  Gnindsatz,  seine  Nachkom- 
men die  Ueberreste  des  Werkes  sammelten,  und  die  Lücken 
so  viel  möglich  durch  andere  aristotelische  Schriften  füllten  *. 

Des  Joannes  Philoponus  Bericht,  dafs  das  ganze  zweite 
Bach  der  Metaphysik  von  dem  Rhodicr  Pasikrates , Bruder 
des  Eudemus  und  Schüler  des  Aristoteles,  herrühre,  bestätigt 
ebenfalls  obige  Erzählung.  In  diesem  E'alle  ist  das  dritte 
Buch,  vrelches  mit  dem  zweiten  im  engsten  Zusammenhänge 
steht,  nicht  authentischer  als  dieses,  oder,  zugegeben,  dafs  die 
drei  ersten  Bücher  von  Aristoteles  herrühren,  so  sind  sie 
doch  seiner  Metaphysik  völlig  fremde  Abhandlungen.  Diese 
beginnt  vielmehr  mit  dem  vierten  Buche,  dessen  Eingang  schon 
sich  hinlänglich  als  Anfang  eines  Werkes  kund  giebt.  Das 
fünfte  Buch  bildet,  wie  die  drei  ersten,  eine  besondere  Schrift 
Aristoteles  erklärt  darin  die  gangbare  Terminologie;  als  die 
Ausdrücke  dpx»?»  prmcipium;  aiTiov,  causa;  gotxelov,  elemen- 
tum;  fvais,  natura-,  arayxaiov,  necessavium ; to  i'v,  unum; 
10  ov,  ens;  ovala,  substantia;  tavra,  ^tequ,  diaipoqa  xat 
ofioux,  eadem,  diversa,  differentia  ct  similia  u.  s.  w. 

Das  sechste  Buch  schliefst  sich  unmittelbar  an  das  vierte 
an,  und  könnte  das  zweite  der  Metaphysik  heifsen.  Das  sie- 
bente, achte  und  neunte  sind  seine  Fortsetzung.  Ueber  das 
zehnte,  als  eine  Wiederholung  vom  Dihalte  des  vierten  und 
fünften,  kann  man  in  Zweifel  sein.  Das  elfte  und  zwölfte 
der  alten  Ausgabe,  oder  nach  Duvals  Eintheilung  das  dreizehnte 
und  vierzehnte,  sind  offenbar  unächt;  sie  entlehnen  nicht  al- 
lein wörtlich  zahlreiche  Stellen  aus  Aristoteles  oder  anderes 
Metaphysiken!,  sondern  stehen  auch  häufig  mit  der  aristote- 
lischen Philosophie  in  Widerspruch.  Das  dreizehnte  und 
vierzehnte  (bei  Duval  das  elfte  und  zwölfte)  gehören  zu  Ath 

$.  Notiee  du  ouvragu  mann-  I Sainte^Croix,  ln  dem  Magatm  eocy- 
«riti  d’Asclcpms  de  Trallea  xon  de  | riopedique,  Jahrg.  V.  VoLJII,  5.363- 
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Etoteica  höherer  Philosophie  nnd  Echliefscn  sich  an  das  nennte 
Buch  an.  Nach  Sm.  Le  Petit  und  J.  GU.  Buhle  sind  es  diese 
beiden  Bücher,  welche  die  Alten  unter  dem  Titel  neqi  q>ir- 
koao(pLas,  von  der  Philosophie,  und  neql  Tceyad-ov,  vom  Gu- 
ten, anführen*.  Brandis  meint  dagegen*,  dafs  beide  Titel, 
von  der  Philosophie  und  vom  Guten,  einem  und  demselben 
Werke  Ton  drei  Büchern  angehörten,  w’elches  sich  nicht  in 
der  Metaphysik  befindet.  Auf  Stellen  des  Simplicius  und  Sui- 
das  gründet  er  die  Ansicht,  dafs  diefs  Werk  die  Auslegung 
der  esoterischen,  nicht  niedergeschriebenen  (ayqaipog)  Geheim- 
Ichre  Plato’s,  die  Metaphysik  hingegen  die  Darstellung  und 
Widerlegung  der  Meinungen  desselben  war.  Das  gleichfalls 
verlorene  Werk  nsqt  eldwv  widerlegte  Plato’s  Ideenlehre. 

Es  giebt  Commentare  und  Scholien  zu  einem  Theile  oder 
dem  Ganzen  der  Metaphysik,  von  Alexander  von  Aphrodi- 
sias,  Syrianus,  Ammonius,  Hermias  Sohn,  und  Asklepios  von 
Trolles;  so  wie  von  dem  Araber  Averroes  (Abul  Valid  Mo- 
hammed Ben  Ahmed  Ben  Roschd),  Arzt  zu  Cordova  im  12ten 
Jahrhundert. 

Eine  Intelnischc  Uebersetzung,  nicht  nach  dem  Griechischen, 
sondern  nach  dem  Arabischen  des  Averroes,  welcher  wieder  nicht 
das  Original,  sondern  eine  syrische  Ueberlragung  vor  Augen  ge- 
habt hatte,  ist  von  Lorenz,  Cnnozi.  di  Lendenara,  zu  Padua  1473 
in  3 Vol.  fol.,  herausgegeben,  mit  beigefugter  Uebersetzung  von 
Averroes  Commentar. 

Die  erste  Ausgabe  des  griechischen  Textes  hat  Aldus  gegeben 
in  dem  vierten  Bande  von  Aristoteles  sämmllichen  Werken,  Vene- 
dig, 1497.  Ihr  folgte  gleich  darauf  die  von  Peyltck  von  Czeytz 
(Zeitz),  gedruckt  zu  Leipzig  bei  Martin  Landspergl  von  Würz- 
burg, 1499.  fol. 

Ferner  erschien  die  Metaphysik  mit  dem  Commentar  des  Tho- 
mas von  Aquino  zu  Venedig,  1502,  fol.;  und  mit  der  Uebersetzung 
des  Cardinal  Bessarion  bei  Hcmicus  Stephanus,  Paris,  1515.  fol. 
(neu  aufgelegt  1542.  4.) 

Die  letzte  Ausgabe  ist  von  Ch.  A.  Brandis,  Berlin,  1823.  8., 
wozu  ein  zweiter  Band  mit  Scholien  aus  den  griechischen  Com- 
mentatoren  versprochen  ist. 

* S.  3.  GU.  Buhle,  über  die  I * S.  Ch,  A.  Brandis,  dlatr.  de 
Aecbtbeit  der  Metaphysik  des  Aristo-  | perditis  Aristotelis  lihris  de  ideis  et 
teles,  in  der  Bibliothek  für  alte  Litt  j de  bono  sive  philosopbica.  Buonae, 
and  Kunst,  St  IV.  J 1823,  8. 
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Uehers.  Aristoteles  Metaphysik  übersetzt  von  Emst  fFilh.  Heng- 
slenherg;  mit  Anmerk,  und  erläuternden  Abhandlungen  von  Chi 
A.  BranAis,  Ir  Theil.  Bonn,  1824.  8.  Den  zweiten  Theil,  wel- 
cher noch  nicht  erschienen  ist,  hat  Brandis  bestimmt,  schwierige 
Stellen  des  Werkes  zu  erläutern,  einzelne  Puncte  der  Geschichte 
der  Phjlosoplüe  zu  erörtern,  die  aristotelische  Lehre  vom  Sein  be- 
stimmter aufzufassen,  und  einige  über  das  VerhältniGs  des  Aristo- 
teles zum  Plato  obwaltende  Mifsverständnissc  zu  beseitigen.  Die 
hinzokommenden  Abhandlungen  sollen  den  GrundnTs  der  aristote- 
lischen Theologie  ausmitteln  und  die  Aechlheit  der  Metaphysik  im 
Wesentlichen  darthun. 

Die  Schwierigkeit  des  Originals  mufste  in  der  treuen  und  mög- 
h'chst  gedrängten  Ueberlragung  durch  den  unvermeidbaren  Uebel- 
stand  vennehrt  werden,  dafs,  nur  mit  Verletzung  des  deutschen 
Sprachgebrauches,  eine  feste  Terminologie,  der  griechischen  ent- 
sprechend, gebildet  werden  konnte.  Vorher  war  nur  das  erste 
Buch  deutsch  übersetzt  von  G.  Gsi,  Füllchorn  in  den  Beiträgen 
zur  Geschichte  der  Philosophie,  Sl  II,  Züllichan,  1792.  8. 

3.  Jlpog  za  Sevo(fävovs,  nqog  za  Ztp'iavog,  ^Qog  za  Foq- 
yiov,  von  den  (physischen  und  metaphysischen)  Meinungen 
des  Xenophanes,  Zeno  und  Gorgias,  in  drei  Büchern.  Un- 
ter diesem  Titel  haben  die  Abschreiber  oder  die  Commen- 
iatoren  Fragmente  von  drei  verschiedenen  "Werken  vereinigt. 
Das  erste  ist  falsch  betitelt;  cs  ist  darin  nicht  von  Xenopba- 
oes,  Eoudem  von  Melissas  aus  Samos  die  Rede 


Psychologie  und  PhysiognomoniE 

4.  JTeQi  xjJvxris,  von  der  Seele,  in  drei  Büchern,  eins 
der  vollendetsten,  aber  auch  der  schwierigsten  Bücher  des 
Aristoteles. 

Wir  haben  Commentare  oder  Paraphrasen  dieses  Werkes 
von  Themistius,  Joannes  Philoponus,  Simpljcios,  Theodorus 
Metochita  und  Sophonias,  so  wie  arabisch  von  Avehhoes. 

Cmosi  di  Lendenara  druckte  1472  zu  Padua,  fol.,  eine  lateini- 
sche Uebersetzung  dieses  Werkes,  nach  der  arabischen  des  Aver- 
roes,  mit  der  Uehers.  von  dessen  Commentare. 


' S.  G.  G$t.  Füllehorn  über  de 
Xcnophanc,  Zenone  et  Gorgia,  Ari- 
ttotcli  vulgo  tributus.  Halae,  1789.  4. 
— J.  Gli.  Suhle,  Uutoria  PantheUmi 
lade  a Xenophane.  in  den  Coranient. 


soc.  reg.  Seient.  Gotting.,  vol.  X.  — 
G,  X..  Spaldin^ , Comnientar.  in 
priraam  partcra  bbelli  de  Xenoph.ane 
etc.,  pr.aemüais  vindiciis  pbiloaopho- 
rum  Mcgaricorum.  lierolioi,  1793.  8 


Digitized  by  Google 


VIERTER  ZEITRAUM.  XE.  ABSCHNITT. 


166 

Seit  den  Ansg.  des  griechischen  Textes  von  Jtd.  Pactus,  Frankf. 
1596  und  1621,  und  Hanau  1611,  sämmtlich  mit  lat  Uebers.,  8., 
ist  keine  wieder  erschienen  [bis  auf  die  von  Im,  Bekker,  Berlin, 
1829.  8.,  besonders  abgedruckt  aus  der,  von  der  K.  Akad.  zu  Ber- 
lin veranstalteten  Ausg.  der  sämmtlichen  Werke  des  Aristoteles.] 

Uebers.  Aristot,  über  die  Seele,  aus  dem  Griech.  mit  Anmerk, 
von  JUoh.  Wx,  Voigt,  Franke  und  Lelpz.  (Prag)  1794.  8.;  mit 
neuem  Titel,  Leipz.  1803.  8.  und  Prag  1827.  8.  Die  Bemühung, 
dem  Autor  Kantische  Sprache  aufzudringen,  scheint  dem  Verständ- 
nisse geschadet  zu  haben.  Von  Ch.Hm.H'eifse  ist  eine  Uebers.  der 
drei  Bücher  von  der  Seele,  mit  Anmerk.,  versprochen,  welche  Lpz. 
1829,  8>  erscheinen  soll. 

5.  (Dvaioyvüifionyii,  Physiognomoiiik.  Diogenes  und  Sfo- 
bäus  führen  zwar  ein  Werk  dieses  Titels  von  Aristoteles  an; 
da  jedoch  die  alten  Ausleger  dessen  keine  Erwähnung  thun, 
und  aufserdem  der  Text,  den  wir  besitzen,  des  Stagiriten  nicht 
ganz  würdig  ist,  so  könnte  es  w'ohl  unächt  sein. 

Es  findet  sich  in  der  Sammlung  von  J.  G,  F.  Franz. 

Rlietorik. 

6.  Tixvrj  QTjtoQix^,  Rhetorik,  oder  von  der  Redekunst, 
in  drei  Büchern,  eines  der  geschätztesten  Werke,  das  wir 
aus  dem  Alterthum  haben.  Noch  gilt  Aristoteles  für  den  Ge- 
setzgeber in  diesem  Fache. 

Es  giebt  einen  Commentar  zur  Rhetorik  von  Aspasius, 
und  Scholien  von  einem  sonst  unbekannten  Peripatetiker  Ste- 
phanus; beide,  so  wie  auch  eine  alte  gelehrte  Paraphrase,  noch 
ungedruckt.  Dagegen  sind  die  Scholien  eines  Ungenannten 
herausgegeben,  welcher,  weil  er  den  heiligen  Basilius  anfübrt, 
nicht  vor  das  4te  Jahrhundert  gesetzt  werden  kann 

Eine  lateinische  Uebersetzung  der  Rhetorik  von  Lanzeloi  de 
Zerlis,  nach  dem  griechischen  Texte,  ist  gedruckt  zu  Venedig  1481. 
fol.  Die  erste  ,Ausgnbe  des  Originals  erschien  in  der  Aldinischen 
Rhetorensamralung  von  1508.  Seitdem  ist  es  oftmals  wieder  ge- 
druckt worden.  Unter  den  zahlreichen  Ausgaben  des  16.  und  17. 
Jahrhunderts  bemerken  wir  nur  die  von  Barthol.  ZanetA  oder  von 
J.  Fr.  Trincavel,  Venedig  1536.  8.;  die  von  Franz  Robortelli,  Flo- 
renz 1548.  fol.,  welche  nach  Handschriften  verbessert  ist;  die  von 

’ rJ;  Titf  'AiH^orlXnvt  ijtixooixijv  vnö/jvtjua  aviivvfior.  Paiü  13.39.  f«l. 
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Peter  yeltorio,  Venedig  1548.  fol.,  welche  der  von  jy.  Morel,  Pa- 
rii  1569.  4.,  zur  Grundlage  gedient  hat;  und  endlich  die  von  Th. 
Goulstouj  London  1819  und  1896.  4. 

Im  achtzehnten  Jalirh.  ist  die  Rhetorik  dreimal  gedruckt  wor- 
den: Cambridge  1728.  8.  [von  fy.  Beattie]}  Oxford  1759.  8.;  be- 
sorgt von  Uoluiel;  und  Leipzig  1772.  8,  von  F.  Wfg.  Reiz,  und 
Ch,  Gnrve. 

[Seitdem  ist  die  Rhetorik  griech.  und  lat  erschienen  zu  Oxford 
1809.  8.,  und  ebendaselbst  1820.  2 Vol.  8.;  dieselbe  griech.  und  fran- 
zösich  von  E.  Gros,  Paris  1822.  8.  ; und  endlich  wird  der  nach 
MSS.  berichtigte  Text  erscheinen  von  Im,  Bekker,  Berlin,  8. 

Eine  erläuternde  Schrift  über  die  Rhetorik  ist  die  von  J.  Sev. 
Vater,  Animadvers.  et  leett  ad  Ai-ist.  L.  III.  rheU;  acc.  auctar. 
P,  A,  Woljn,  Lips,  1794.  8.] 

Uebers.  Aristot.  Rhetorik,  aus  d.  Griech.  mit  Anmerk,,  von 
Mch,  Wz.  Voigt,  ir  Bd.  Prag,  1803.  8. 

7.  'PrjTOQix^  TiQog  ilXt^avdQov,  Rhetorik  an  Alexander, 
nicht  strengwissenschaftlich,  sondern  unter  die  exoterischen 
Bücher  zu  zählen.  Uic  Aechtheit  ist  zweifelhaft.  Einige  ha- 
ben (las  Buch  dem  Anaximenes  von  Lainpsakus  ' zugeschrie- 
ben, weil  ihn  Qiiinctilian  als  Verfasser  einer  Rhetorik  nennt, 
deren  Abtheilungen  die  unseres  Werkes  zu  sein  scheinen. 
Andere  haben  es  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  dem  Kürax 
t’on  Syrakus  zuerkannt  *. 


Poesie  und  Poetik.  ^ 

8.  Athenäus,  Diogenes  Laertius  und  Stobäus  haben  uns 
ein  Skoliou  deis  Aristoteles  erhalten,  nämlich  den  erhabenen 
Hymnus  auf  die  Tugend  an  Hermias,.  Herrscher  von  Atarne. 

Besonders  herausgegeben  von  J,  H,  Just.  Koppen,  Hildesheim 
1784.  8.;  mit  Erläuterungen  und  H.  Ueimart.  Vludius  deutscher' 
Uebers.  Dasselbe  mit  lat.  Uebers.  und  Commentar  von  IV.  A,  F, 
Gensler,  Jena  1813.  8. 

Es  giebt  viele  deutsche  Vehersetzungen;  unter  ihnen  eine  von 
Chr,  Gr,  zu  Stolbcrg  in  dessen  Gedichten  aus  dem  Griechischen 
übersetzt;  ferner  von  J.  Fr,  Degen  in  seiner  Ausg,  des  Anakreon, 


' S.  S.  118.  dieses  Bsudes. 

^ [Ersterc  .Vnnahnie  ist  Ton  Spal. 
ding  zu  seiner  Ausg.  des  Quiurtili.'m 

BuÄ  tu,  4,  §.  9.  autgcsieUcJ 


IlcUlere  von  Garnier,  in  den  Me'- 
moires  de  l’Iiistitiit  roy.nl  de  Franec, 

Irl.ts.se  dMiisloirc  et  de  liueralurc  aii- 
civuiies,  Viil,  11,  p.  41. 
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Leipz.  1821.  6<]  und  von  K.  Ph.  Com  in  dessen  Analekten.  Leipz. 
1793.  8. 

9.  Ferner  hat  man  unter  dem  Titel  Jlinlog  eine  Samm- 
lung von  einigen  fünfzig  aus  einzelnen  elegischen  Distichen 
bestehenden  Grabschriften  auf  die  im  Schiffskatalog  der  Iliade 
genannten  Helden.  Für  ein  Werk  des  Aristoteles  gilt  der 
Peplos  nur  auf  Eustathius  Angabe,  dafs  derselbe,  nach  Por- 
phjrius,  eine  Reihe  von  Epigrammen  auf  die  homerischen 
Helden  gedichtet  habe  *.  Peplos  war  das  Gewand  der  Pal- 
las, welches  bei  der  feierlichen  Procession  der  grofsen  Pana- 
thenäen  das  Seegel  des  auf  verhüllten  Maschinen  geführten 
Schiffes  bildete,  und  mit  den  gewirkten  Darstellungen  des  Sie- 
ges der  Pallas  über  die  Titanen,  und  den  Bildern  mehrerer 
griechischen  Heroen  geschmückt  war.  Hievon  hatten  also  die 
aristotelischen  Epigramme,  gleichsam  als  eine  Galerie  von 
Bildnissen,  ihren  Namen.  Ausonius  hat  einen  Theil  dersel- 
ben übersetzt  oder  nachgeahmt  unter  dem  Titel:  Epitaphia 
heroiun  qui  bello  Troico  interfuerunt. 

Henricus  Stephanus  gab  an  seiner  Ausg.  der  Anthologie  des 
Planudes,  1566.  4.,  die  erste  Ausg.  des  Peplos,  nach  einer  florenti- 
ner  Handschrift,  welche  den  Verfasser  nicht  nennt.  W,  Canter 
liefs  ihn  in  demselben  Jahre,  Basel,  4.,  unter  Aristoteles  Namen 
mit  einer  Uebers.  und  den  erwähnten  Epigrammen  des  Ausonius 
drucken;  [wiederholt,  Antwerpen  1571.  8.]  Darauf  ward  der  Peplos 
sowohl  in  die  Anthologien  als  in  die  aristotelischen  Werke  aufge- 
nommen. [Aufser  Dan.  Heinsius  Ausg.,  Leiden  1613.  4.,]  erschien 
von  Thom.  Burgess  eine  vermehrte  Edition  nach  einem  Cod,  Har- 
leianus,  zu  Durham,  1798,  12. ; wieder  ahgedruckt  im  Classical  Jour- 
nal, Vol.  XIV,  p.  172.  Jacobs  scheint  hei  seinem  Abdruck  des 
Peplos  im  2ten  Bande  der  Anthologia  Palatina  diese  Ausg.  nicht 
beachtet  zu  haben,  da  er,  statt  der  58  Distichen  derselben,  nur 
54  giebt. 

10.  JIeqI  noi7]Ttxijg,  Poetik.  Dieser  älteste  Versuch  in 
der  Theorie  der  schönen  Künste  giebt  nur  die  Regeln  des 
Heldengedichtes  und  des  Trauerspiels,  gestützt  auf  die  clas- 
sischen  Muster.  Dafs  das  W’^erk  nicht  vollständig  ist,  fällt  in 
die  Augen:  aber  ist  es  der  Entwurf  zu  einem  nachher  in  wei- 
term  Umfange  ausgeführten  Werke,  oder  ist  es  ein  Bruch- 
stück der  von  den  Alten  angeführten  Poetik  in  drei  Büchern? 

' Eostath.  ad  Iliad.  II.  p.  216. 
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( Uemumn  stimmt  aus  triftigen  Gründen  für  erstcre  Meinung; 

und  so  erklärt  sich  auch  der  Sufserst  gedrängte,  man  kann 
j sagen,  harte  Styl.  ■ 

, £s  ist  auffallend,  dafs  unter  der  Menge  von  Commenta- 
ren  alter  Peripatctikcr  keiner  die  Poetik  zum  Gegenstände 
hat,  bis  auf  Averroes,  dessen  arabischer  Commentar  sich  in 
einigen  Bibliotheken  in  einer  hebräischen  Uebersetzung  fin- 
det. Dagegen  hat  sicli  die  neuere  Zeit  viel  mit  diesem  Werke 
beschäftigt,  und  es  giebt  zahlreiche  Ausgaben,  Uebersetzun- 
gen  und  Erklärungen  desselben. 

Die  Poetik  des  Aristoteles  wurde  in  Hermtmnus  Alemmnm  la- 
teinischer Uebersetzung  aus  dem  Arabischen  hinter  der  Rhetorik, 
Venedig  1431.  fol.,  gedruckt.  Vielleicht  ist  der  Uebersetzer  der 
unter  den  Schrirtstellern  des  Mittelalters  als  Hermannus  Contractus 
bekannte  Graf  von  Vehringen  aus  dem  elften  Jahrhundert.  Eine 
Uebersetzung  nach  dem  griechischen  Original  erschien  zu  Venedig 
1498.  fol.,  mit  der  Schrift  de  mundo  und  einigen  anderen. 

Der  griechische  Text  ward  zum  erstenmal  herausgegeben  vom  Öf- 
Um  Aldus  in  seiner  griechischen  Rhetorensammlung,  1308.  Wir 
wollen  einige  der  späteren  Ausg.  anfiihren: 

Venedig,  1536.  8.  an  der  Rhetorik  von  J,  F,  TrincaveJ,  bei 
Zimetti.  — Venedig,  1536.  8-  bei  Aldus  Erben  von  Alexander  de'. 
Pazii  (Pacclus)  mit  dessen  latein.  Uebers.,  häufig  wiederholt  — 
[Paris  bei  Chr.  Wechel,  1538.  8.  mit  kurzen  Varianten.]  — Florenz, 
1548.  fol.  von  Franz  RoborteUi,  nach  3 MSS.  verbessert  — Paris, 
1555.  8.  bei  Wilh,  Morel,  mit  verbessertem  Text  — Florenz,  1560. 
fol.  bei  Junta’s  Erben,  von  Pt.  Vettorio,  eine  seltene,  treffliche 
Ansg.,  mehrmals  wiederholt  — Basel,  1570.  4.  mit  dem  Commen- 
tar von  L.  Castelvetro,  — Leiden,  1610.  [auch  mit  neuem  Titel 
1611]  8.  von  Dn.  Heinsius.  — Padua,  1613-  fol.  mit  dem  Commen- 
tar von  P,  Bemus.  — London,  1619.  4.,  von  Thdr.  Gotdston,  wie- 
derholt 1696.  8.  — Cambridge,  1676.  8.,  von  Jac.  Vpton.  — Glas- 
gow, 1745.  8.;  eine  nette  Ausgabe  nach  Goulston.  — Basel,  1759. 
8.;  eine  nette  Ausgabe  nach  Vettorio.  — Oxford,  1760.  8. 

Der  Abbe  Batteux  gab  zu  Paris,  1771.  2 Bde.  12:  Les  quatre 
Poetiques  d’Aristote,  d’Uorace,  de  Vida,  de  Despreaux,  mit  den 
Uebersetzungen.  [Man  findet  hier  eine  neue  Recension  des  Tex- 
tes von  Anstoteies  nach  Handschriften.  Alonso  Ordonez  gab  den 
Text  mit  Varianten  aus  einem  Escurial-MS.  und  einer  spanischen 
Uebers.  Madrid,  1778.  8.]  Thom.  Winstmley  gab  zu  Oxford,  1780. 

8.  einen  kritischen  Text  [mit  Benutzung  von  4 mediceischeii  MSS., 
Uebersetzung  nebst  den  Koten  von  Thdr.  Goulston.]  In  demsel- 
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ben  Jahre,  1780,  erschien  zu  ^ Leipzig,  8.  die  griechisch- lateinische 
^kusgabe  von  Harless,  mit  nützUchw  Bemerkungen.  — Cambridge, 
1785.  8.,  von  W.  Cooke.  — Leipzig,  1786.  8.,  von  F.  IFfg.  Reiz, 
nev.e  Recensiqn  des  Testes,  ohne  Pfoten  und  Uebersctzung.  Der 
versprochene  .Commentar  wurde  durch  den  Tod  von  Reiz  zurück- 
gehalten.  — Oxford.  1794.  8.  (auch  fol.  und  4.)  von  Thom.  Tyr- 
whitt,  nach  seinem  Tode  heraüsgegeben  von  Thom.  Burgess;  eine 
neue  Bearbeitung  des  Textes.  Dritte  Aufl.  Oxford,  1806.  8.  — ^ 
Leipzig,  1802.  8.,  von  Gfi  Hermann;  sorgfältigste  Durchsicht  des 
Textes,  und-  neue  Uebersetzuiig.  — Palermo,  1815.  8.  von  M.  J. 
Haujs,  [mit  einer  neuen  latein.  Uebers.  und  zwei  Abhandlungen 
über  die  Bestimmung  der  Tragödie  und  über  den  Ursprung  der 
dramatischen  Poesie  bei  den  Griechen.]  — Leipzig,  1821.  8.,  von 
E.  A.  JF.  Gräfenhan,  kritischer  Text  mit  einem  Commentar,  der 
das  Beste  der  früheren  Ausgaben  in  sich  fafst.  — [Eine  neue  Re- 
ceiision  des  Textes  von  Im,  Beiher  wird  aus  dessen  Ausg.  der  ari- 
stotelischen Werke  besonders  abgedruckt  erscheinen,  Berlin,  8.] 
Uebers.  Die  Uebers.  von  IHch.  Kr,  Cartius,  Hannover,  1753. 
8.,  wird  bei  weitem  übertroffen  von  J.  GH.  Buhle:  Aristot.  über 
die  Kunst  der  Poesie,  aus  dem  Griech.  übersetzt  und  erläutert  mit 
Anmerk.;  nebst  Th.  Twinrdngs  Abhandl.  über  die  poetische  und 
musikalische  Nachahmung,  aus  d.  Engl.  Berlin,  1798.  8. 

, Endlich  ist  noch  die  Uebersetzung,  nebst  Anmerkungen  u.  dem 
gr.  Texte  herausgegeben  von  C.  H.  TFeise,  Merseburg.  1824.  8. 


Ethik. 

11.  Von  den  vier  dem  Aristoteles  zugeschricbenen  Wer- 
ken über  Ethik  scheint  nur  das  erste  ächt  zu  sein,  nämlich 
die  'Hd-ixtt  Nixoi-iäyiua,  Ethik  an  Nikomachus,  seinen  Sohn, 
in  zehn  Büchern.  Erhabene  Einfachheit  und  tiefer  Blick  in 
die  ethische  Natur  des  Menschen  charakterislren  diese  frühe- 
ste Behandlung  des  Gegenstandes. 

Es  giebt  eine  Paraphrase  dieses  Werkes,  die  von  Eini- 
gen dem  Ahdronikus  aus  Rhodos  von  Anderen  dem  Olym- 
piODOHUS  zugeschrieben  wird:  vielleicht  ist  sie  von  Joannes 
Andhonikus  Kallistus,  einem  1478  zu  Paris  verstorbenen 
Griechen,  oder  von  Heliodorus  von  Prosa.  Zwei  andere 
Paraphrasen,  von  Georgius  Pachymehes  und  von  Joannes 

^ Unter  diesem  Namen  hat  jD/x,  I 1617.  8.»  nach  uoer  schon  frülicr 
Heinsius  diese  Paraphrase  griechisch  | von  ihm  veranstalteten  Ausgabe  ohne 
•und  lateinisch  herausgegeben,  Leiden  | Namen  des  Verfassers,  Leiden  1607.  4. 
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Kantakczenus,  sind  noch  onigedruckL  Man  hat  auch  eine 
ßeihe  von  Commentaren  über 'diese  Ethik  von  Aspasivs,  Mi- 
chael von  Ephesus  und  Eüstratius  *. 

Die  Ethik  ist  unter  allen  aristotelischen  ^ye^ken  zuerst  gedruckt 
worden.  Von  der  lateinischen  Uebersetzung  des  Lieonnrdo  Aro- 
Uno  giebt  es  mehrere  alte  Editionen.  Die  von  Kr.  Sieeynheym  und 
Jm.  Pannarix,  in  Rom  1473-  fol.  herauggegebene  ist  vielleicht  nicht 
älter  als  eine  andere  ohne  Jahrzahl  und  Druckort«  die  man  gemei- 
niglich der  Presse  des  J.  Mentelin  zu  Strafsburg  zuschreibt  Eine 
dritte,  ebenfalls  ohne  Jabrzahl,  ist  in  4.  Eine  vierte  ist  bei  Kr, 
Bram  zu  Löwen,  1476,  fol.  mit  Majuskeln  gedruckt;  eine  fünfte  zu 
Oxford  1479.  4.  mit  gothischen  Lettern.  Im  J.  1488  erschien  eine 
französische  Uebersetzung  von  N.  Oresme,  Paris,  8.  bei  Verwrd.  ' 

Der  griechisch«  Text  ist  ebenfalls  im  löten  Jahrhundert  ge- 
druckt, s,  a.  S.  1.  fol.,  eines  der  allerseltensten  Bücher.  Aldus  nahm 
nachher,  1496,  diesen  Text  in  den  fünften  Theil  seiner  Ausgabe 
der  sämmtlichen  Werke  des  Aristoteles  auf. 

Wir  nennen  einige  der  übrigen  Ausgaben:  Von  Henricus  Ste^ 
f/mus,  Paris,  1502,  1510,  1516.  fol.  — Löwen,  1513.  4.  bei  Theod, 
Martin  von  Alost  — Venedig,  1536.  fol.  Aid.  — Florenz,  1547. 
4.  bei  Junta,  von  P.  Vetiorio,  häufig  wiederholt  — Paris,  1554  und  ' 
1555.  2V0I.  4.  bei  Adr.  Tourneioeu/'(Tumebu3),  mehrmals  neu  auf- 
gelegt.— Stralsburg,  1556.  8.,  von  J.  Sturm.  — Paris,  1565.  4.,  von 
Dion,  Lambin,  in  Paris  und  andern  Orten  mehrmals  neu  aufgelegt  — 
Frankfurt,  1596.  8.  mit  dem  Commentar  von  AiU.  Riccoboni.  — ^ 
Paris,  1632.  fol.  von  dem  P.  Tarquinius  Fallucci.  — Helmstadt, 
1660.  4.  von  Sm.  Rachel,  — Oxford,  1716.  4.,  der  Text  nach  3 
Handschriften  verbessert  von  TF,  fViüAnson,  Wiederaufgelegt  zu 
Oxford,  1809.  8.  — Madrid,  1772.  fol.  bei  Ibarra,  besorgt  von  Ign. 
Lop,  de  Ayala, 

Der  Text  der  Ausgabe  von  K,  Zell,  Heidelberg,  1820.  2 Vol. 

8.  bt  nach  Pariser  und  Rreslaner  Handschriften  verbessert,  beglei- 
tet von  Lambins  Uebersetzung  und  einem  erklärenden  Commen- 
tar, wozu  das  Beste  aus  Andronikus,  so  wie  aus  den  Bemerkungen 
neuerer  Ausleger  benutzt  ist.  Die  letzte  Ausgabe  ist  von  Coray 


' Sie  sind  tiuanmicii  herausgegr- 
hen  unter  dem  Titel;  Commentarii 
Graecorum  in  NIcomachea  (nur  grie- 
cliiach),  von  P.  Manutius,  Venedig, 
1636.  fol. ; und  nach  einem  andern 
MS.,  jedoch  nur  lateinisch,  von  J. 
ohd.  Felicianus,  nebst  der  Ueber- 
settung  des  Textes  von  Aristoteles, 


Venedig,  1541.  Neue  Auflagen  die- 
ser Ausgabe:  Paris  1543,  Venedig 
1589,  Uelnutädt  1662.  S.  Schleier- 
macher über  die  griccb,  Scholien  eur 
Mikomachiaclien  Ethik  des  .Ariatutc- 
les,  in  den  Abbandl.  der  kön.  Akad. 
d.  Wisaenscli.  in  Berlin,  1816 — 1817. 
histor.-pbilol.  Classc.  S.  263. 
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Pavis,  1822.  8.  [Von  Im.  Bekker  wird,  Berlin,  8.,  ein  nach  MSS. 
verbesserter  Text,  ohne  Uebers.,  erscheinen.] 

U^ers,  Die  Ethik  des  Arist.  in  10  Büchern,  aus  dem  Griech. 
mit  Anmerk,  und  Abhandl.  von  D.  Jenisch,  Danzig,  1791.  8.  Die- 
selbe aus  dem  Griech.  ühers.  und  erläutert  von  C.  Ch.  Garne,  Bres- 
lau, 1798  — 1806.  2 Bde.  8.  Die  Schrift  von  K.  Ludw.  Mkhe- 
fel.*  die  Ethik  des  Aristoteles  in  ihrem  Verhältnisse  zum  Systeme 
d'ei*  Moral,  Berlin,  1827.  8.,  enthält,  aufser  der  Darstellung  der  (nl- 
komachischen)  Ethik,  eine  Widerlegung  der  hauptsächlichsten  Ein- 
würfe  gegen  sie,  und  eine  Würdigung  derselben  im  Zusammen- 
hänge des  Systems. 

12.  'H&ixa  fieyala,  Magna  moralia,  die  grofse  Ethik, 
ein  Auszug  aus  dem  Vorigen,  und  also  unrichtig  betitelt.  Ge- 
gen die  Aechtheit  erheben  sich  wichtige  Zweifel. 

13.  Euöi^fieta,  Ethik  an  Eudemus  aus  Rhodos, 
Aristoteles  Schüler,  in  sieben  Büchern,  gilt  ebenfalls  für  un- 
tergeschoben, und  wird  von  Einigen  dem  Eudemus  selbst  zu- 
geschrieben, so  dafs  der  Titel  Ethik  des  Eudemus  bedeute. 

[Die  lateinische  Uebers.  von  Leonardo  Areüno  ist  gedruckt  s. 
a.  e.  1.  (Col.  Ulr.  Zell)  4.  mit  goth.  Lettern.] 

14.  UeqI  dQsrcwv  xal  xaxuöv,  über  Tugenden  und  La- 
ster, ist  eine  Sammlung  von  Fragmenten,  die  Stobäus  erhal- 
ten hat. 

Die  Abhandlung  de  virtutibus  et  vitlis  findet  sich  In  der  Samm- 
lung von  Hieron.  Wolf.  Auch  ist  sie  mehrmals  besonders  ge- 
druckt, als  Paris,  1529-  4.,  besorgt  von  Cheradam,  und  mit  Gemi- 
stus  Pletho,  Basel,  1552.  8.,  und  Oxford  1752.  8.  Letztere  Aus- 
gabe ist  von  Edui.  Fawconer,  [der  das  Buch  dem  Andronlkus  zu- 
schreibt] 


Politik. 

Das  wichtigste  in  das  Fach  der  Politik  gehörige  Werk 
des  Aristoteles,  Hokiteiai  Ttöleojv  Qvij',  die  Veifassungeti  von 
158  Staaten  oder  Städten,  ist  verloren.  Die  Wichtigkeit  dieses 
Verlustes  erhellt  aus  der  einzigen  Bemerkung,  dafs  alles,  was 
wir  von  alten  Grammatikern  und  Scholiasten  über  die  Ver- 
fassung Athens  wissen,  aus  diesem  Werke  entnommen  ist. 

[Es  haben  sich  Fragmente  von  mehr  ab  fünfzig  dieser  Staats- 
Verfassungen  erhalten  imd  sind  gesammelt  von  K,  P.  Neumam, 
Heidelb.  und  Speier,  1827.  8.]  , 
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Noch  mfissen  wir  den  Verlust  eines  andern  Werkes  tok 
Arisfotelcs  bedaueni,  von  dessen  Dasein  wir  eigentlich' nur 
durch  Ammonius  Envjihnuntg  wissen.  Allerdings  nennen  ies 
auch  Harpokration  * und  Diogenes  Laertius  *,  jedoch  nur  iiillt 
der  eioen  Hälfte  des  Titels, , so  dafs  luan  ohne  Ammonius 
den  eigentlichen  Gegenstand  des  Werkes  nicht  kennen  würde. 
Der  Titel  lautete:  Jixaiü^ittTCt  tüv  noXifiwv,  das  Krie^Sr 
recht;  und  man  sieht  aus  Ammonius,  dafs  darin  die  Berech- 
tigungen abgehandelt  waren,  welche  dem  Feinde  im  Kriege 
gegen  seinen  Feind  zukommen 

15.  Wir  besitzen  ein  Werk  des  Aristoteles  unter  dem 
Titel  JloXvtixa  oder  noXiTix^  dxQoaaig,  Politik  oder  vom 
Staate,  in  8 Büchern,  welches  nebst  der  Ethik  sein  Meister- 
werk genannt  werden  kann.  Er  schrieb  cs  als  die  Frucht 
reiflichen  Studiums,  nahe  an  seinem  sechzigsten  Jahre.  Es 
ist  eine  Theorie  der  bürgerlichen  Ordnung,  gegründet  auf 
die  Geschichte  aller  Staaten  des  Alterthums,  und  bei  weitem 
Torziiglicher  als  Plato’s  Schrift  desselben  Namens.  Aristoteles 
hehandelt  darin  den  Ursprung  der  Gesellschaft,  des  Staates, 
die  eiistirenden  oder  von  Philosophen  ersonnenen  Verfas- 
sungen, das  Ideal  derselben,  und  die  öffentliche  Verwaltung. 

Die  Politik  ist  eins  der  schwierigsten  W^erke,  theils  we- 
gen der  nachlässigen,  abgebrochenen  Schreibart,  theils  wegen 
der  hier  am  meisten  durch  Mifsverständnifs  veranlafsten  Ab- 
Echreibefehler.  Sie  hat  mehr  Ausleger  in  neuerer  Zeit,  als 
unter  den  Alten  gefunden. 

Die  Uebersetzung  von  Leonardo  ^redno  erschien  zuerst  in  der 
hteinischen  Ausgabe  der  Werke  des  Aristoteles,  Venedig,  1489*  2 
Yol.  fol.  von  Bernardino  di  Tridino,  der  sich  sonst  auch  Suigiti- 
nus  de  Moniferrat  nennt 

Der  griecbische  Text  befindet  sich  ziun  ersten  Male  gedruckt 
im  fünften  Bande  der  Werke  des  Aristoteles  von  Aldus,  1498. 

Andere  bemerkenswerthe  Ausgaben  sind:  Paris,  1606.  fol.  von 
Henricus  Stephanus,  mehrmals  wiederholt  — Paris,  1548.  4.  von 
J.  Genesius  Sepuhieda.  — Paris,  1556.  4.  bei  fiP".  Morel,  von  P. 

V tüorio;  mehrmals  wiederholt  — Basel,  1582.  fol.  mit  dem  Gom- 
mentar  von  Dion.  Lambinus  (der  1567  erschienen  war)  und  von  P. 

' V.  /tQvftöi.  I *>»•<  Fabririus  u.  A.  lesen  n'olftu»' statt 

’ V.  26.  I noK/j(oy,  und  Eiistath.  ad  II,  nennt 

* AmmomuS  de  diff.verb,  S.  98-  I ein  aristotellscbes  Buch  dtxctiiiftartt 
fi.  Faickenaer.  fCa.saubonus.Mcnr-  | n'öifiov.} 
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— Leide^  1621.  4.  von  Dan,  Heinstu»,  — « Helmslädt, 
1637.  und  1656.  12.  ,von  Conring,  . Derselbe  hat  mehr  denn  160 
Stellen  als  lückenhaft  bezeichnet;  meist  nur  von  der  abgebroche- 
ppn  Schreibart  getäuscht. 

. Alle  vorhergehende  Ausgaben  werden  übertroffen  durch  die 
von  J.  Cr.  Schneider.  Frankf.  a.  d.  O.  1809.  2 Vol.  8.  Da  die  bis- 
her benutzten  Handschriften  fast  keine  Verbesserung  des  Textes 
hergaben,  so  hat  Schneider  nur  die  alten  Ausgaben  und  Ueber- 
setzungen  verglichen,  also  nicht  sowohl  eine  neue  Recenston  als 
eine  möglichst  sorgfältige  Reuision  des  Textes  gegeben.  Der  Com- 
mentar  ist  kritisch  und  erklärend,  und  verweilt  nur  bei  schwierigen 
Stellen;  die  l/ebersetzung  ist  bis  zum  vierten  Buche  die  Lamblni- 
scbe;  in  den  folgenden  die  von  Sepulveda;  beide  verbessert 

Die  Politik  ist  nebst  der  Oekonomik  zu  Oxford,  1810.  2 Vol. 
8.,  griechisch  und  lateinisch  herausgegeben. 

. Eine  treffliche  Ausgabe  mit  Prolegomenen  und  Noten  In  neu- 
griechischer Sprache  ist  die  von  Coray,  Paris,  1821.  8-'  Die  letzte 
Ausgabe  ist  von  K,  OöaUng,  Jena,  1824.  8.,  mit  Verbesserung  des 
Textes  nach  einer  Mailänder  und  fünf  Pariser  Handschriften.  Der 
Herausgeber  erkennt  die  auch  von  Schneider  und  Coray  angenom- 
menen Lücken  nicht  an.  Sein  Commentar  ist  kritisch-philosophisch. 
[Der  griechische  Text  wird  von  Im.  Bekher,  Berlin,  8.  erscheinen.] 
F.  TV.  Kluge  hat  unter  dem  Titel  Aristoteles  de  politia  Carthagi- 
nlensium,  Breslau,  1824.  8.,  die  Stellen  des  zweiten  Buches,  wel- 
che die  Verfassung  von  Karthago  behandeln,  besonders  herausge- 
geben, und  mit  einem  guten  Commentar  begleitet. 

Wir  haben  zwei  gute  UeherseUungea  der  Politik;  die  eine  von 
J.  G.  Schlosser,  Politik  und  Fragmente  der  Oekonomik,  aus  dem 
Griech.  übersetzt  und  mit  Anmerk,  und  einer  Analyse  des  Textes, 
Lübeck,  1798.  3 Abth.,  8.,  die  andere  von  Ch.  Game,  herausgege- 
ben und  mit  Abhandl.  und  Anmerk,  begleitet  von  G,  Gsi.  Fül- 
fcfiom,  Breslau,  1799  — 1802.  2 Thle.  8. 

Mathematik. 

Es  giebt  zwei  mathematische  "Werke  des  Aristoteles, 
nämlich: 

16.  Mt]xdvixa  nQoßh^naza,  mechanische  Probleme,  und 

17.  JTept  drdjttüjv  y^aftfiüv,  von  den  unthdilbaren  Linien. 

[Aufser  der  griechischen  Ausgabe  der  Mechanica,  Paris,  "We- 
chel,  1566.  4.  und  der  griechisch-lateinischen  mit  Commentar  von 
H.  Monaniholius,  Paris,  1599.  4.,]  Ist  von  J.  Pu  van  Cappelle,  Am- 
sterdam, 1812.  8.,  eine  gute  Ausgabe  der  mechanischen  Probleme 
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erschienen,  mit  Vergleichung  einiger  Leidner'- und. 'Pariser  Händ- 
Schriften,  verbesserter  Uebersetjsung  und  einen!  nifulicben  Conv- 
mentar.  ,„i  ..  ; 

Von  der  Abhandlung  de^linei*  insecabtl{bua^^j\s^iTi  eine  Para- 
phrase des  Georgius  PtusAyme^eSf  welche  die  ersten, Herausgeber 
für  das  VVerk  des  Aristoteles  hielten.  Letz(ere.s  befindet  sich  aber 
zuerst  in  der  Lyoner  Ausgabe  von  1590.  Henncus  Siephitnus,  Vvar 
der  erste,  der  den  Irrlhuni  gewahr  wurde;  er  hatte  das  VVerk  1537 
mit  einigen  anderen  Schriften  des  Aristoteles  und  Tlieophrast  her- 
au.sgegeben.  ' ' ‘ ' 

Physik.  '■ 

18. ' fHvaixrj  axQoaaic,  Physica  auscultalio,  oder  allgc- 
meine  A attirlchre,  in  8 Jiücbcrn.  D.as  erste  Uucli  wird  auch 
unter  dem  Titel  rrept  aQxüy,  von  den  Principien,  angeführt. 

Es  giebt  Paraphrasen  dieses  Werkes  von  Themistivs 
und  SiMPiicius,  und  Couiuicntarc  von  Michael  Psellls,  voii 
Theodobcs  Metochita  und  von  Geohgius  Pachymeres;  so 
wie,  von  den  erstcreu  Büchern  allein,  von  Joahnes  Philoponus. 

Erste  Ausgabe  im  zweiten  Bande  der  Werke  des  Aristoteles 
von  Aldus,  1497.  Darauf:  Paris,  1518.  fob,  von  Memdcus  Stephn- 
«Ks,  griech.  und  lat  — Paris,  1532.  4.,  hei  ff^echel,  blofs  griecli. 
— Paris,  1550.  fob,  Lei  Vascosan,  griechisch  und  lateinisch.  — Pa- 
ris, 1556  und  1561.  4.,  hei  TT.  MorA,  gricchiseh.  — Frankfurt, 
1596.  8.,  von  Jul.  Pacius  de  Beriga,  griech.  und  latein.  Wieder- 
holt zu  Hanau,  1608.  8.  — Frankfurt,  1604.  8.,  griech.  und  lat 
Äiit  dem  Commentar  von  J.  L,  Havenreirter,  Seit  1608  scheint 
dieCs  Werk  nicht  wieder  besonders  gedruckt  zu  sein. 

Die  Physik  ist  übersetzt  und  mit  AnmerL  begleitet  von  CiS. 
Hm,  fPeiJse.  Abtb.  1.  2.  Leipzig,  1829.  8.  Diese  Gebersetzung 
trägt  einen  mehr  philosophischen  als  philologischen  Charakter;  un- 
ter den  Commentatoren  ist  SimpKclus  benutzt;  die  Ausdrucksform 
des  Aristoteles  ist  möglichst  treu  heibchalten,  und  hiedurch  auch 
die  Schwäche  der  für  iiiMtcht  gehaltenen  Stellen  ausgedriiekt  Weifse 
sucht  aus  Inneren  Zeugnissen  darzuthun,rdafs  das  Ende  des  4ten  Buchs 
unächt  sei,  der  Anfang  des  5ten  fehle,  das  7te,  üllers  angezwei- 
felte,  acht,  und  das  8te  völlig  unächt  sei. 

19.  IleQl  xoapov,  oder  nQog  lAXe^avÖQOv  imgoXri  tieqI 
10V  natnög,  von  der  Welt,  oder  Brief  an  .Alexander  über 
das  Welt  all 

So  wichtig  dieses  Werk  für  die  Littcraturgcschichtc  ist. 
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bleibt  seine  Acchtheit  doch  ^oisem  Zwcifeti unterworfen. 
Heumann,  Brücker  und  die  alten  Philologen,  wie  die  beiden 
Scaligcr,  Salniasius  u.  A.  hatten  schon  Zweifel  erhoben,  wel- 
che Batteux ' und  de  Sainie-Croix  wieder  zu  beseitigen  such- 
ten; aber  Ch'ph.'  Meiners  ’ j J.  Ch.  Kapp  “ und  /.  yt.  Goe- 
rmtii  * haben  die  triftigsten  Beweise  beigebracht,  dafs  das 
Buch  ein  zum  Behufe  populärer  Naturlehre  angefertigter  Aus- 
zug aus  den  Meteorologicis  und  anderen  aristotelischen  Wer- 
ken ist.  In  dieser  Absicht  ist  das  Werk  poetisch  ausge- 
schmückt.  Doch  ist  es  keineswegs  werthlos,  indem  es  uns 
mit  den  'Vorstellungen  der  Zeit  nach  Alexander  bekannt  macht. 
Auch  kann  es  nicht  sehr  jung  sein,  da  es  schon  von  Justi- 
nus  Martyr  im  ersten  Jahrhundert  angeführt  wird.  Ein  Jahr- 
hundert später  hat  es  Apülejus  ins  Lateinische  übertragen. 

Erste  jdusgabe,  1497,  im  zweiten  Bande  des  ^Idinisdien  Ari- 
itoteles.  Wir  bemerken  folgende  besondere  Ausgaben: 

Basel,  1533.  8.  mit  der  Uebersetzung  von  Budeus  und  den 
Noten  von  Sym,  Gryttäus.  — Paris,  1540.  12.,  mit  'dem  Philo  zu- 
sammen. — Paris,  1551.  4.,  bei  Ehscosan,  nur  griechisch.  — Lei- 
den, 1591.  8.,  griechisch  und  lateinisch  bei  RapheUng,  mit  Noten 
von  Bonau.  Vvicamus.  Glasgow,  1745.  12.,  griechisch  und  la- 
teinisch, bei  Foulis,  mit  fF.  Budeus  Uebersetzung.  — [Paris,  1768. 
8.,  von  Ch.  Batteux,  mit  Benutzung  von  Pariser  Handschriften.]  — 
Altenburg,  1792.  8.,  von  J.  Ch.  Kapp,  nicht  ganz  correct,  mit 
einem  gelehrten,  etwas  weitschweifigen  Cominentar. 

Uebers.  Nach  Batteux  Ausgabe  ist  die  deutsche  Uebersetzung: 
Aristoteles  Brief  an  Alexander  den  Grofsen  über  die  Welt,  von 
J.  G.  SekuUheJs,  Zürich,  1782,  8.,  mit  erklärenden  Anmerk,  gear- 
beitet Es  gebricht  derselben  an  Genauigkeit  und  Eleganz. 

20.  JTept  ovqavov,  vom  Himmel,  in  vier  Büchern;  ein 
apokrjphisches  Buch,  von  dem  es  eine  chinesische  Uebersez- 
zung  geben  soll. 

Man  hat  einen  Commentar  von  Simpiicius  und  eine  Pa- 
raphrase von  Theodorus  Metochita.  Von  der  Paraphrase 
des  Themistivs  existirt  das  griechische  Original  nicht  mehr. 


Ausgaben:  1)  von  der  lateinischen  Uebersetzung  nach  derarab. 
des  Averroes,  mit  dessen  Commentar,  Padua  bei  Canozi,  1473.  fol. 

2)  vom 

* In  seiner  Ausgabe  des  Oeellns  * In  seiner  Ausgabe. 

* Düp.  de  libri  Trspl  xiofiov,  qui 
intcr  Aristotelis  scripta  reperitur,  au- 
1 ctore.  Wittenb.  1792.  4. 


Lucanus. 

* Doctiina  de  vero  Deo.  p.420il'. 
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° 2)  vom  Text  editio  princeps,  im  zweiten  Bande  der  aristotell- 

sehen  Werke,  Venedig,  1497.  — Paris,  1544.  4.,  grlccliisch  und  la- 
teinisch  von  Joach.  Perrion  und  Nie.  Gruchius.  — Frankfurt,  1601. 
8.,  griechisch  und  lateiniscli,  von  Jul.  Pacius  de  Beriga.  — Einen 
t neuem  Bruck  kennen  wir  nicliL 

21.  IIeqI  ysvtaEtos  xal  q>&0Qäg,  vom  Entstehen  und 
Untergehen,  zwei  Bücher. 

Wir  haben  noch  den  Coniincntar  von  Joannes  Philo- 
' PONis  und  die  Paraphrase  von  Theodorus  Metochita. 

. Ausgaben;  1)  von  der  Uebersetzung  nach  Averrocs  mit  dem 
, Commentar  desselben,  Padua,  1474.  fol.,  bei  CanozS, 

2)  vom  Text,  ed.  princeps,  Im  2ten  Bande  der  Werke,  Vene- 
dig, 1497.  — Venedig,  1520.  fol.,  hei  Octav.  Scotus  Erben,  mit 
Commentaren  Verschiedener.  Seitdem  selten  gedruckt. 

22.  MsTEOQoloyixä,  von  den  Meteoren,  in  vier  Büchern. 

Wir  haben  die  Coinuicntarc  oder  Paraphrasen  von  Ale- 

lANDER  von  Aphrodisias,  von  Joannes  Philoponls,  von  Olym- 
piODORis  und  Theodorus  Metochita. 

Ausgaben  der  lateinischen  Lebersetzung  nach  der  arabischen 
des  Averrocs  mit  dem  Commentar,  Padua,  1474.  fol.  bei  Canozi, 

Eine  andere  lateinische  ücbersetzung  erschien  zu  Venedig  1489, 
in  der  Ausgabe  von  Bernardinus  de  Tridino-,  und  besonders  1491. 
fol.  von  Francesco  da  Macerala  und  Angela  da  MonieulmS,  Ve- 
nedig. 

Ausgaben  des  griechischen  Textes,  ed.  princeps,  Im  zweiten 
Bande  der  Werke  des  Aristoteles  voa  Aldus,  1497.  — Nürenberg, 
1512.  4.,  mit  der  Paraphrase  von  Jnc,  Faber  und  Jo.  Cochlaeus.  — 
Paris,  1547.  4.,  griechisch,  bei  Wechel.  — Paris,  1561.  4.,  bei  der 
Physik  von  fF.  Morel.  Diese  Ausgabe  Ist  oft  wiederholt  worden, 
doch  finden  wir  seit  1547  keine  Ausgabe  der  Meteorologika  allein 
[bis  auf  die  von  Im.  Bekker  nach  seiner  neuen  Recension  des  Tex- 
tes herausgegebene,  Berlin,  1829.  8.] 

23.  Aviftm  d-EOEig  xal  TtQoarjyoQlai,  von  den  Richtun- 
gen und  Namen  der  Winde,  ein  Bmchstück  des  W’^erkes: 
fispi  aijpsiwv  xEipdivw,  von  den  Anzeigen  der  Stürme.  Ei-  . 
nige  Herausgeber  legen  cs  dem  Theophrast  bei. 

24.  JlQoßh^pava,  Probleme  über  verschiedene,  meist 
physikalische,  Gegenstände,  in  38  Capifeln:  vcrmuthlich  ein 
neuerer  Auszug  eines  aristotelischen  Werkes. 

THF.IL  n 12 
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Die  Uebersetzung  der  Probleme  von  Theoäorus  Gaxa  ist  ge- 
druckt um  das  Jahr  1474,  fol.,  s.  a.  e.  1.  von  Jo,  f^ursier  von  Kemp- 
ten und  Jo.  Baumeister  „unter  der  Regierung  des  Marquis  Lud- 
wig von  Gonzaga"  (gestorben  1478),  und  zweimal  im  Jahr  1475, 
von  jint.  Stratta,  Venedig,  und  \on  Reinhard  von  Ehingen  zu  Rom. 
Eine  andere  Uebersetzung  erschien  zu  Padua  1482.  fol. 

Ausgaben  des  Textes,  ed.  princeps,  im  vierten  Band  der  Werke, 
Venedig,  1497.  — Venedig,  .Aldus,  1504.  fol.  — Basel,  1531.  fol., 
griechisch.  — Lyon,  1632.  fol.,  griechisch  und  lateinisch.  Wir  fin- 
den keine  neuere  Ausgabe. 

Deutsche  Uebersetzungen  sind  schon  seit  1492,  aber  nicht  in 
neuerer  Zeit,  erschienen. 

Naturgeschichte. 

25.  JIsQi  Ccü0)v  igoQiag,  Thiergcschichte,  in  10  Büchern. 
Wir  haben  den  Aristoteles  schon  oben  den  Vater  der  Na- 
turgeschichte genannt.  Alexander  soll  mehr  als  1000  Men- 
schen * angestellt,  und  über  eine  Million  ^ aufgewendet  ha- 
ben, um  seinem  ehemaligen  Lehrer  naturgeschichtliche  Gegen- 
stände und  Mittheilungen  aus  diesem  Fache  zu  verschaffen. 
Die  Frucht  dieser  Forschungen  war  eine  Naturgeschichte  der 
Thiere,  in  mehr  als  fünfzig  Büchern,  von  denen  wir  aber 
nur  neun  oder  zehn  übrig  haben.  Buch  1 --  4 handelt  von 
den  Theilen,  von  der  Empfindung,  dem  Gedächtnifs  und  den 
übrigen  Eigenschaften  des  Menschen  und  der  Thiere;  Buch 
5 — 7 von  ihrer  Erzeugung;  Buch  8 und  9 von  ihren  Cha- 
r.akteren,  und  Buch  10  von  den  Ursacheir  der  Unfruchtbarkeit. 
Doch  gehört  diefs  letzte  Buch  offenbar  nicht  zur  Thiergc- 
schichtc;  und  wenn  es  von  Aristoteles  herrührt,  so  wird  cs 
mit  dem  bei  Diogenes  Laertius  erwähnten  neql  tov  firj  yev- 
v^v  ein  und  dasselbe  sein. 

Der  Naturgeschichte  des  Aristoteles  fehlt  die  Einleitung; 
wie  wir  gleich  sehen  werden,  findet  sie  sich  wahrschein- 
lich an  einem  andern  aristotelischen  Werke,  wohin  sie  nicht 
gehört.  W ir  haben  schon  den  Grund  angegeben,  warum  eine 
solche  Verwechselung  überhaupt,  und  bei  Aristoteles  inson- 
derheit nicht  auffallen  kann. 

Alle  wichtige  Entdeckungen  neuerer  Reisenden,  alle  he- 

* PuN.  H,  N.  VIII,  16.  17.  I 474)  spricKt  von  800  Talenten,  d.  i. 

* Athen.  IX,  S.  398  E.  cd.  Ca-  j mehr  als  einer  INTIlUon  Thaler. 

Sauh,  (Ed.  Schiv<fighu  Vol.  II.  S,  j 
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wnndems>viirdige  Fortschritte  der  Naturwissenschaft  seit  den 
letzten  100  Jahren  haben  doch  der  Thicrgeschichtc  des  Ari- 
stoteles nicht  ihren  Werth,  noch  den  Ruhm  der  einsiebts- 
Tollen  Gründlichkeit  schmälern  kOnnen. 

Die  lateinische  Uehersetzung  der  Thiergeschichte  von  Theo- 
dams  Gaza  ist  gedruckt  von  Johann  de  Colonia  und  Johann  Man- 
thes de Gherretzeny  Venedig,  1476.  fol.;  ebendaselbst,  1492.  fol.  von 
Sd).  Mnrilius  bei  den  Gehrüdem  de  Crregoriis;  und  1498.  fol.  von 
Barth,  de  Zanis, 

Die  erste  Ausg,  des  griechischen  Textes  befindet  sich  im  drit- 
ten Bande  der  Werke,  Venedig,  1497. 

Im  sechzehnten  Jahrhundert  finden  wir  nur  eine  einzige  Ausgabe 
des  griechischen  Textes,  zu  Florenz,  1527.  4.  bei  Junta's  Erben. 

In  eben  diesem  Jahrhundert  erwarb  sich  Conr.  Gesner  ein 
bedeutendes  Verdienst  um  Aristoteles  Thiergcschichtc,  durch  fünf 
Werke,  die  er  in  Zürich  nach  einander  in  den  Jahren  1551  bis 
1587  unter  folgenden  Titeln  herausgab:  De  Quadrupedibus  vivipa- 
ris;  De  Quadrupedibus  oviparis;  De  Avium  natura;  De  Piscibus  et 
Aquatilibus;  De  Serpentum  natura.  In  diesen  Abhandlungen,  wel- 
che darauf  in  3 Vol.  fol.,  Frankfurt  1620  und  Zürich  1631,  verei- 
m‘gt  wurden,  lieferte  er  einen  Commentar,  mit  Benutzung  der  Ar- 
beiten seiner  sämmtlichen  Vorgänger  neuerer  Zeit  JF.  Sylburg  gab 
Auszüge  aus  diesen  Werken  Gesners  als  Noten  zu  seiner  Ausgabe 
der  Thiergeschichte,  in  der  Sammlung  der  sämmtlichen  W'erke  des 
Aristoteles,  1587,  von  der  wir  unten  sprechen  werden. 

Nach  Gesner  beschäftigte  sich  Julius  Cäsar  Scaliger  mit  die- 
sem Werke.  Die  von  ihm  besorgte  Edition  desselben  wurde  nach 
seinem  Tode  von  PA.  Jac.  Maussac,  Toulouse,  1619.  fol.  hcraus- 
gegeben.  Sie  enthält  eine  neue  Uehersetzung,  welche  die  des 
Theodorus  Gaza  UhertrifD,  und  einen  minder  bedeutenden  Com- 
mentar. 

Aufser  den  Ausgaben  von  1527  und  1619  ist  die  Thiergeschichte 
des  Aristoteles  nicht  wieder  besonders  gedruckt  worden  bis  zum 
J.  1783.  Armand  Gasion  Camus,  Sachwalter  des  Königs,  dessen 
Name  in  einer  unglücklichen  Periode  der  französischen  Geschichte 
berühmt  wurde,  gab  1783  zu  Paris  in  2 Vol.  4.  eine  Ausgabe  die- 
ses Werkes  mit  französischer  Uehersetzung.  Zur  Berichtigung  des 
Textes  bediente  er  sich  auf  das  sorgfältigste  der  einzigen  Hand- 
schrift, welche  sich  damals  in  Paris  befand,  und  licfs  zu  Florenz, 
Rom  und  Mailand  die  dortigen  collatiouiren.  Auch  verglich  er  die 
ersten  Ausg.  und  aufser  den  Uebersetzungen  nach  dem  Griechi- 
schen von  W.  V.  Morbcck  und  Theod.  Gaza,  noch  die  im  löten 
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Jahrhundert  von  Michael  Scoius  der  arabischen  des  Avicenna  nach- 
gehildete,  welche  unter  folgendem  Titel  gedruckt  ist:  Avicenna  de 
animalihus,  per  Magistrum  Michaelem  Scotum  de  arabico  in  lati- 
num  translatus,  fol.  s.  a.  e.  1.  Der  Commentar  von  Camus  ist  eine 
Compilation,  so  gut  sie  nur  von  einem  Manne  zu  erwarten  war, 
der  in  Ermanglung  eigner  naturhistorischen  Kenntnisse  sich  in  die- 
sem Fache  an  Andere  halten  mufste.  Camus  machte  sich  aber 
noch  weiter  verdient  Als  in  Folge  der  italienischen  Feldzüge  ein 
treffliches  MS.  von  Aristoteles  Werken  von  Venedig  nach  Paris 
kam,  machte  er  in  den  Notices  et  Extraits  des  manuscrits  de  la 
Bibliotheque  de  Paris,  Vol.  V.  S.  433,  die  daraus  entlehnten  Va- 
rianten bekannt,  so  wie  Vol.  VI.  S.  307  die  von  sechs  MSS.  der 
Uebersetzung  von  Michael  Scotus,  welche  er  für  ungedruckt  hielt 
Endlich  liefs  1811  J.  Glo,  Schneider  in  Leipzig,  4 Vol.  8., 
seine  griechische  und  lateinische  Ausgabe  der  Thiergeschichte,  die 
Frucht  dreifsigjährigen  Studiums,  erscheinen.  Es  war  vielleicht  in 
Europa  Niemand  dieser  Arbeit  so  gewachsen  wie  er,  so  bewandert 
in  der  Philologie  und  Naturgeschichte  zugleich.  Für  die  Berichti- 
gung des  Textes  bediente  er  sich  aufser  dem  von  Camus  aufgeh'auf- 
ten  Material  noch  der  Varianten  einer  Handschrift  aus  Brunch 
Nachlasse.  Sein  Commentar  ist  zugleich  kritisch  nnd  naturliisto- 
risch,  und  von  trefflichen  Registern  begleitet.  Auch  die  typogra- 
phische Ausführung  läfst  nichts  zu  wünschen  übrig.  [Doch  sind 
Mängel  in  dem  Texte  zurückgeblieben,  welche  erst  durch  die  letzte 
Recension  desselben  von  Im.  Bekker  beseitigt  werden.  Der  grie- 
chiscbe  Text  der  Thiergeschichte  ist,  wie  der  von  anderen  Schrif- 
ten des  Aristoteles,  aus  Bekkers  Edition  der  sämmtlichen  Werke 
besonders  gedruckt,  Berlin,  1829.  8.] 

Uebers.  Aristoteles  Naturgeschichte  der  Thiere,  übersetzt  und 
mit  Anmerk,  begleitet  von  F.  Sirach,  Frankf.  a.  M.  1816-  8. 

26.  JIeqI  ^wwy  fioQiwv,  von  den  Theilen  der  Thiere,  in 
vier  Büchern,  und 

27.  UeqI  yeveaecog,  von  der  Erzeugung  der  Thiere, 
in  fünf  Büchern. 

Vielleicht  gehörten  diese  beiden  Werke  zu  den  50  Bü- 
chern der  aristotelischen  Thiergeschichte.  Das  erste  Buch 
der  Abhandlung  von  den  Theilen  der  Thiere,  welches  von 
der  Methode  der  Naturgeschichte  und  besonders  der  Zoolo- 
gie handelt,  hat  wahrscheinlich  dieser  ganzen  Reihe  von  Wer- 
ken zur  Einleitung  gedient.  Diefs  ist  die  Hypothese  von  F. 
Nie.  Titze. 

Es  giebt  Scholien  über  die  Theile  der  Thiere  von  Mi- 
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CHAEL  von  Ephesus,  und  zu  der  Abhandlung  von  der  Erzeu- 
gung von  JOAN.NES  Philoponus. 

Titze  hat  das  erste  Buch  von  den  Theilen  der  Thiere  unter 
folgendem  Titel  besonders  herausgegeben;  Aöyoi  ntnX  ipiatmi,  r!j{ 
(uixij;  piScJixö;.  Prag,  1819.  8.  mit  Uebersetzung  und  wis- 

senschaftlichem Commentar  in  deutscher  Sprache.  [Das  ganze  Werk 
de  partibus  animalium  wird  von  Im.  Bekker,  Berlin,  8.  herausge- 
geben werden.] 

28.  UeqI  (fvtwv,  von  den  Pßanzen,  zwei  Bücher;  ein 
unächtes,  ja  äufserst  neues  Werk,  das  vielleicht  von  Maxi.» 
Mts  Planudes  verfafst,  und  aus  einer  lateinischen  Uebersez- 
zung,  die  wieder  dem  Arabischen  nachgebildet  war,  übertra- 
gen ist  *. 

29.  Parva  naturalia.  Unter  diesem  Titel  haben  die 
Herausgeber  elf  kleine  Abhandlungen  des  Aristoteles,  slimmt- 
lich  physiologischen  Inhaltes,  zusammengefügt.  Sic  tragen  fol- 
gende Titel: 

Jlepi  Alad-iqaewg  xal  alaO-rp:üv,  von  den  Sinnen  und  den 
Gegenständen  ihrer  Wahrnehmung. 

IliQi  pvr^pr^g  xai  dmpvr^aewg,  von  dem  Gedächtnifs  und 
der  Eiämerung. 

IUqi  vTivov  xai  lypr^yopaeiog,  * vom  Schlafen  und  Wachen. 

IleQl  iwnviiav,*  von  den  Träumen. 

IIsqI  Tijg  xaf  vnvov  paviixrg,*  von  der  Weissagungs- 
Irqft  im  Schiefe. 

Tlegi  v/jg  xoiv/jg  xüy  ^tMoy  xiy^aeeog,  von  der  gemeinsa- 
men thierischen  Bewegung. 

Ileqi  paxQoßiöxrycog  xai  ßQu^oßiorrytog,  von  der  Länge 
und  Kürze  des  Lebetut. 

Ileeji  vsorrjtog  xai  yr'iQiog,  Ttepi  Kcoijg  xai  &avasov,  von 
Jugend  und  Alter,  von  Leben  und  Tod. 

JIsQi  ttvaTivorjg,  vom  Athmen. 

IleQi  noQsiag,  vom  Gange  der  Thiere. 

JltQi  Tov  nvaufioTog,  von  der  (thierischen)  Seele. 

Wir  haben  die  Scholien  von  Michael  von  Ephesus  und 
die  Metaphrasen  von  Theodohus  Metochita  über  die  mei- 
sten dieser  Schriften;  ferner  die  Paraphrase  des  Themistius 
über  einige,  und  den  Commentar  des  Alexander  von  Aphro- 
disias  zu  der  Abhandlung  von  den  Sinnen. 

* Man  v%\,  Hen^chelii  comm.  de  Ariatoiele,  botanico  philo«.  Wratül.  1824. 4. 
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p)ic  Parva  naturalia  sind  von  Im.  Bekher  zugleich  mit  der 
Schrift  De  anima  herausgegeben  unter  dem  Titel:  Aristoteles  de 
aniraa  et  de  sensu,  de  memoria  et  de  somno  slmilique  argumento, 
Beroliui,  1829-  8.] 

Die  drei  mit  einem  Sternchen  * bezeichneten  Werke  sind  be- 
sonders kritisch  herausgegeben  von  H'.  Adf.  Becker,  Lpz.  1823-  8. 

Dieselben  sind  übersetzt  von  Hcpner  unter  dem  Titel:  Aristo- 
teles Abhandl.  vom  Schlafe  und  vom  Wachen,  von  den  Träumen, 
und  von  der  Weissagungskraft  im  Schlafe,  Breslau,  1824.  8. 

j 30.  Tleqi  ■d-avfiaaiuv  axovapätuv,  von  wunderbaren  Ge- 
schichten; eine  Sammlung  verschietleuer  mythologischer,  geo- 
graphischer und  naturgeschichtlicher  Bemerkungen  aus  späte- 
rer Zeit,  ater  doch  theilweise  auf  Aristoteles  zurückzuführen. 

Es  scheint,  dafs  sie  aus  einer  Notizensammlung  gezogen  sind, 
welche  sich  Aristoteles,  nach  Art  der  Collectaneen  oder  Ad- 
versarien  der  Neuem,  angelegt  hatte. 

Die  beste  Ausgabe  des  Werkes  De  mirabilibus  auscultationibus 
ist  in  Rücksicht  der  Erklärung  die  von  J.  Beckmann,  Güttingen, 
1786.  4.,  jedoch  ist  der  Text  sehr  fehlerhaft,  well  der  Herausge- 
ber, kein  Phllolog  vom  Fach,  sich  mit  einem  Abdruck  aus  der  ca- 
saubonlschen  Ausgabe  der  W^erke  begnügte,  und  nur  die  Capitel- 
eintheilung  hinzuthat.  Der  Text  ist  von  drei  alten  lateinischen  Ue- 
bersetzungen  begleitet,  die,  well  sie  nach  MSS.  gearbeitet  sind,  kri- 
tischen Werth  haben.  Das  eigentliche  Verdienst  des  durch  tech- 
nologische, ökonomische  und  naturhistorische  Schriften  bekannten 
Herausgebers  besteht  aber  in  dem  Comraentar,  welcher  die  Namen 
der  Orte,  Thlere,  Pflanzen  und  Mineralien  erklärt,  und  sorgfältig 
Aristoteles  Angaben  von  den  Meinungen  und  Forschungen  der 
Neueren  unterscheidet.  Heyne  hat  zu  dieser  Ausgabe  einige  kriti- 
sche Noten  geliefert,  welche  sich  am  Ende  derselben  befinden.  Dar- 
auf folgt  die  Collation  einer  Wiener  Handschrift  und  der  aldlnlschen 
Ausgabe.  Nachträge  zu  den  Bemerkungen  über  dieses  aristotelische 
Werk  finden  sich  in  Beckmanns  Ausgaben  von  Antigonus  Carystius, 
1791.  4.,  und  von  Marbodl  über  de  lapidibus,  1799.  8. 

31.  Hsqi  y^Q(a(.imtav , von  den  Farben.  Die  Aechtheit 
dieses  Werkes,  zu  welchem  wir  Scholien  von  Michael  von 
Ephesus  besitzen,  ist  zweifelhaft. 

32.  Jlspt  axovgiöv,  von  dem  Hörbaren die  älteste  Akustik.  ' 

Der  ungenannte  Verfasser  eines  Lebens  des  Aristoteles 

sagt,  dafs  er  auch  eine  Anatomie  des  Menschen,  Aravofitj 
av&QtoJiov,  geschrieben  habe.  Diefs  hat  Einige  auf  den  Ge- 
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danken  gebracht,  dafs  eine  Einleitang  in  die  Anatomie,  wel- 
che man  nur  durch  Pt.  Laurenberg,  Arzt  und  Professor  zu 
Rostock,  kennt,  von  Aristoteles  herrühre.  Andere  haben  da- 
gegen vermuthet,  Laurenberg  habe  sie  selbst  geschrieben,  da 
er  über  den  Ursprung  seiner  Handschrift  nur  eine  unbestimmte 
Erklärung  gegeben. 

Fabricius  nennt  nach  Conring  eine  Ausgabe  dieses  Werkes  von 
Pi,  Laurtnberg,  Hamburg,  1616.  4.;  jedoch  J.Si,  Hemarcf  behaup- 
tet in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe,  dals  jene  nie  erschienen, 
vielmehr  die  erste  diejenige  sei,  welche  derselbe  Laurettberg  bei 
J.  Morsius,  Leiden,  1618.  4.,  unter  dem  Titel:  Anonymi  intro- 
ductio  anatonilca,  gr.  et  lat,  herausgegeben  bat  Die  zweite  Edi- 
tion Ist  die  von  J.  St,  Bemard,  Leideu,  1744.  8.,  mit  Noten  von 
D(uu  W.  Ttdler. 


Oekonoroik. 

33.  Olxoyofitxa,  Oekonomih,  in  zwei  Büchern.  Gemeinig- 
lich gilt  nur  das  Ende  des  zweiten  Buches  für  acht.  Stren- 
gere Kritik  verwirft  das  Gauze  als  des  Aristoteles  unwürdig; 
wenngleich  zugegeben  werden  mufs,  dafs  cs  eine  Menge  ge- 
schichtlicher Notizen  enthält,  die  sich  anderwärts  nicht  fin- 
den. [Durch  eine  herkulanensische  Entdeckung  wird  die  Oe- 
konoiuik,  oder  wenigstens  ihr  erstes  Buch,  dem  Theophrast 
vindicirt  Der  Verfasser  theilt  seinen  (iegenstand  in  vier 
Zweige:  den  Haushalt  des  Fürsten,  welcher  die  Finanzen  des 
Staats,  die  Aus-  und  Einfuhr  von  Natur-  und  Kunst-Erzeug- 
nissen und  den  öffcutlichcn  Aufwand  zum  Gegenstände  hat; 
den  Haushalt  der  verwaltenden  Behörden  oder  Statthalter  (aa~ 
ZQanixi'j),  welcher  die  Einkünfte  von  der  Grundsteuer,  den 
Landesproducten,  den  Emporien,  den  Gefällen,  den  Abgaben 
vom  Viehstand  und  der  Kopf-  und  Gewerbesteuer  begreift; 
den  Haushalt  der  Städte,  welcher  sich  ebenfalls  über  Landes- 
erzeugnisse, Emporien,  Handelsgerechtigkeit  und  die  iyxvxha 
(einem  vieldeutigen  Ausdruck  *)  erstreckt.  Der  letzte  Zweig 
endlich  ist  der  Haushalt  der  Privateigenthümer,  welche  ihre 
Einkünfte  von  Grundbesitz  und  Capitalien  ziehen.  Diese  Ein- 
theilung  reicht  hin,  darzuthun,  dafs  das  Werk,  wenn  auch  von 

' [PHlLnDEHUS  in  Herculanem.  vol.  I * [Vgl.  ..rf.  Boeekh,  Staauli.imh. 
lonu  111.  P.  p.  col.  VII  ct  XXVII.J  | der  Athener,  Bd.  I.  S.  IJ23.  | 
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bedeutendem  Alter,  doch  nicht  aus  der  Zeit  von  Griechenlands 
Freiheit,  sondern  aus  der  der  Satrapenvenvaltung  unter  persi- 
scher Hoheit  stamme.  Die  zahlreichen  geschichtlichen  Noti- 
zen reichen  nicht  weiter  als  auf  Alexander  den  Grofsen  her- 
ab; doch  könnte  man  freilich  sagen,  dafs  sie  aus  einem  an- 
dern Werke  geschöpft  wären.  Manche  Stellen  der  Ockono- 
mik  sind  schwierig  und  dunkel.  . 

Es  giebt  eine  sehr  alte  Ausg.  von  Leonardo  ^retino’s  Ueber- 
setzung  dieses  Werkes,  s.  a.  e.  1.  8.,  man  glaubt,  dafs  sie  1471  zu 
Treviso  von  Ger.  de  Lisa  gedruckt  sei. 

Der  griecliische  Text  ist  erschienen  zu  Paris,  1541.  8.  Eine 
gute  kritische  Ausgabe  ist  die  von  J.  Glo.  Schneider,  Leipz.  1815. 
8.  unter  dem  Titel:  Anonymi  oeconomica  quae  vulgo  Aristotelis 
falso  ferebantur. 

[Die  neueste  ist  unter  folgendem  Titel  erschienen:  Aristoteb's 
oeconomicorum  fragmentum  et  Anonymi  oeconomica  ad  codicum 
fidem  ed.  C.  Goettling.  Jena,  1827.  8.] 

Veiers.  Das  zweite  Buch  der  Oekonomik  ist  besonders  über- 
setzt von  C.  F.  Hugo  in  seinen  Abhandlungen  über  das  Finanzwe- 
sen, Berlin,  1774.  8.  S.  347  — 398;  und  von  einem  Ungenannten, 
unter  dem  Titel:  Aristoteles  vom  Finanzwesen,  oder  dessen  zwei- 
tes Buch  von  der  Haushaltungskunst,  aus  dem  Griech.  als  ein  Ge- 
genstück zu  den  heutigen  Finanzoperationen,  Hamburg,  1796.  8. 
Beide  Bücher  der  Oekonomik  sind,  mit  Inbegriff  von  Leonardo 
Aretino’s  lateinischer  Ergänzung  des  ersten  Buches,  von  J.  G.  Schlos- 
ser übersetzt,  zugleich  mit  der  Politik,  3 Abth.  Lübeck,  1798,  8. 

Der  Verfasser  der  Geoponika,  einer  im  zehnten  Jahr- 
hundert entstandenen  Sammlung,  legt  dem  Aristoteles  eine 
lächerliche  Erzählung  vom  Geyer  in  den  Mund,  welche  sich 
unmöglich  in  dessen  Werken  finden  konnte,  ja  in  offenba- 
rem Widerspruche  mit  seinen  Angaben  über  diesen  Vogel 
steht.  Ulysses  Aldrovandi  führt  sie  an,  als  eine  Fabel mit 
der  Bemerkung,  dafs  sie  aus  den,  fälschlich  dem  Aristoteles 
zugeschriebenen,  Geoponicis  entlehnt  sei.  Es  gab  demnach 
im  sechzehnten  Jahrhundert,  oder  zu  Anfänge  des  siebzehn- 
ten, ein  Werk  dieser  Art,  ohne  Zweifel  in  lateinischer  Spra- 
che. Herbelot  * berichtet,  dafs  diese,  dem  Aristoteles  zuge- 

' Ornithol.  I.  3.  S.  128;  „In  Geoponieü  quae  ejus  nomine  circumle- 
runtur.^ 

* Bibi.  Orient,  vol.  II  .p.  400. 
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schriebenen,  Geoponika  sich  arabisch  unter  dem  Titel:  Ke- 
tab  al  Felahat  el  Aristhu,  erhalten  haben. 


Geschichtliche  Werke. 

Aristoteles  soll  zwei  historische  Werke  geschrieben  ha- 
ben; eines  unter  dem  Titel  neQi  Ale^ävÖQov,  von  Alexan- 
der, in  sieben  Büchern;  das  andere  über  die  philosophischen 
Systeme  der  Griechen.  Beide  sind  verloren,  und  von  er- 
stem bleibt  es  sogar  ungewifs,  ob  es  jemals  existirt  hat 


Briefe. 

Es  giebt  sechs  Briefe  unter  Aristoteles  Namen,  von  de- 
nen drei  an  den  König  Philipp  von  Macedonien  gerichtet 
sind,  zwei  an  Alexander,  und  einer  an  Theophrast.  Sie  sind, 
nebst  Philipps  und  Alexanders  Antworten,  unächt;  und  das- 
selbe mag  auch  von  verschiedenen  anderen  Briefen  gelten, 
die  sieb  handschriftlich  in  Bibliotheken  vorfinden. 

Indefs  besafsen  die  Alten  wirklich  eine  ächte  Sammlung 
aristotelischer  Briefe,  die  nach  Demetrius  des  Phalereers  * 
Zeugnisse  von  Artemon  veranstaltet  war;  vemuthlich  dem  Ar- 
lemon  von  Kassandria,  von  welchem  Athenäus  verschiedene 
Werke  anfUhrt,  die  ihm  einen  Platz  unter  den  Bibliographen 
anzuweisen  scheinen:  als:  IhQi  avvayiDyrjg  ßißUiov,  vom  An- 
schaffen der  Bücher;  lleQi  ßißUov  xQi^aeug,  vom  Gebrau- 
che der  Bücher,  u.  s.  f.  Noch  zu  Siiiiplicius  Zeit,  zu  Kndc 
des  sechsten  Jahrhunderts,  scheint  die  aristotelische  Brief- 
sammlung vorhanden  gewesen  zu  sein  ®. 

Die  aristotelischen  Briefe  finden  sich  in  den  Briefsammlungen 
von  Aldus  und  von  (Jamerarius.  Joach.  Dreier  hat  sie  besonders 
herausgegehen,  Lübeck,  1613.  4. 

Unabhängig  von  den  so  eben  behandelten  griechischen 
Werken  werden  dem  Aristoteles  einige  lateinische  zugeschrie- 
bcii,  zu  welchen  man  keine  griechische  Originale  aufzei- 
geu  kann. 

Die  berühmteste  dieser  Schriften  trägt  den  Titel:  Mysti- 
sche Philosophie  der  yiegypter,  in  vierzehn  Büchern.  Ein 

' S.  A.  U.  L.  Heeren,  de  fonl.  ] * De  eloc,  231. 

et  auctoritate  vitar.  paratl.  Pluurchf.  { * S.  5impuc.  Prolog»  ad  Categ, 

•joett.  1820.  8.  p.  | Aristot,  p.  i 
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Italiener,  Francesco  Roseo,  fand  das  Werk  im  Anfänge  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  auf  einer  Reise  zu  Damaskus,  und  i 
liefs  es  aus  der  arabischen  Sprache,  in  der  es  geschrieben  i 
war,  durch  einen  Juden  in  das  Lateinische  übertragen.  Diese  ( 
Uebersetzung  vtoirde  von  Nicolas  de  Castellani  verbessert  | 
oder  umgearbeitet  und  als  ein  Werk  des  Aristoteles  heraus-  ji 
gegeben.  Es  enthält  aber  nichts  als  eine  Compilation  von 
Excerpten  der  plotinischen  Enneaden  *.  i 

Man  hat  zwei  Ausgaben  dieses  Werkes:  die  eine,  Rom,  1519.  ' 

4.,  die  andere  von  J.  Charpentier,  Paris,  1571.  4.  i 

Wir  besitzen  ferner  in  lateinischer  Sprache  ein  Werk  ' 
über  den  Nil,  nämlich  über  die  Ursachen  seines  periodischen 
Wachsthumes.  Dasselbe  enthält  nichts,  was  des  Aristoteles 
unwürdig  wäre;  auch  wird  eine  Abhandlung  JleQl  Nsilov 
avaßdaewg  von  seinem  anonymen  Lebensbeschreiber  ihm  bei-  ' 
gelegt.  ‘ 

Diese  Schrift  findet  sich  in  den  lateinischen  Ausg.  der  aristo- 
telischen Werke,  Venedig,  1496.  fol.,  und  Basel,  1563.  fol.  ^ 

Eine  lateinische  Abhandlung  von  den  Eigenschaften  der 
Elemente  ist  ungereimt  und  des  Aristoteles  völlig  unwürdig. 

Sie  findet  sich  in  der  lateln.  Ausgabe,  Venedig,  1496.  foI.| 

Der  König  Manfred  von  Sicilien,  Sohn  des  Kaisers  Frie- 
drich II,  übersetzte  das  angeblich  aristotelische  Werk  von 
dem  Apfel,  welches  ein  Jude  aus  dem  Arabischen  übertra- 
gen hatte,  aus  dem  Hebräischen  in  das  Lateinische.  Der  Phi- 
losoph wird  darin  vorgestellt,  wie  er  bei  dem  erquickenden 
Duft  eines  Apfels,  den  er  in  der  Hand  hält,  im  Gefühle  sei- 
nes nahen  Endes  sich  über  die  Unsterblichkeit  der  Seele  aus- 
spricht. Das  Buch  ist  christlichen  Urspriuigs. 

Es  findet  sich  ebenfalls  in  der  lateinischen  Ausg.  der  aristote- 
lischen Werke,  Venedig,  1496.  fol. 

Endlich  giebt  es  noch,  angeblich  von  Aristoteles,  eine  la- 
teinische Schrift  über  den  Stein  der  Weisen  *. 

Sie  findet  sich  in  der  Sammlung  der  Alchemisten. 

* S.  Classical  Journ.,  vol.  XV,  sSmmtUch  angeführt  werden  können.  | 

p.  379.  Dal's  ein , in  zahlreichen  Fragmcn-  j 

* [Aufserdem  galten  im  Mittelal-  ten  bei  Albertus  JS^agnus  de  minc- 
ex  noch  mehrere  Schriften  für  Werke  ral.,  in  Vincent,  Bellov.  Spec.Natur. 
des  Aristotclcj,  weiche  hier  nicht  L.  YlII  und  anderwärts,  erhaltenes 
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Schon  vor  dem  dreizehnten  Jahrhundert  gab  es  von  ei- 
nigen, besonders  logischen,  Werken  des  Aristoteles  lateirä- 
sche  Uebersetzungen.  Sic  waren  von  Boethiüs  nach  dem 
Grierhisdien  gearbeitet;  ungewifs,  ob  von  dem  berühmten 
Palricier  Roms,  oder  von  einem  unbekannten,  gleichnamigen 
Schriftsteller. 

Für  den  erstem  spricht,  dafs  er  Commentare  über  Ari- 
stoteles geschrieben  hat,  welche  wir  noch  besitzen.  Indefs 
bleibt  sicher,  dafs  wenigstens  die  Metaphysik  und  Physik  des 
Aristoteles  im  Occident  erst  durch  die  Araber  in 'Spanien  be- 
kannt geworden  sind.  Damals  war  mau  beschäftigt,  säinnit- 
liche  Werke  des  Stagiriten  in  lateinischer  Sprache  wieder- 
zugeben. 

Man  untcrsclieidet  drei  dieser  Uebersetzungen.  Die  er- 
ste liefs  Kaiser  Friedrich  IF.  um  das  Jahr  1220  theils  aus 
dem  griechischen  Text,  theils  aus  cvrabischcu  Uebersetzungen 
von  sprachkundigen  Leuten  fertigen. 

Diese  allen  Uebersetzungen  wurden  gedruckt,  Ausgsbiirg,  von 
ifeffer,  1479.  4 Vol.  fol.  und  Venedig,  1483.  9 Thie.  in  3 Vol.  fol. 
Dieselben  wurden  in  eine  vollständigere  Sammlung  aufgenommeii 
und  auf  Kosten  von  Bened.  Fontana  gedruckt  zu  Venedig,  1496. 
2 Vol.  fol.  von  Gregorio  de'  Gregori.  V on  versebiedenen  Wer- 
ken fügte  man  noch  die  Uebersetzungen  des  J.  Argyropulvs  und 
Leonhard  von  Arezzo  hinzu.  Diese  Ausgabe  ward  mit  den  Com- 
nicntaren  des  Averroes  von  Junta  wieder  gedruckt,  Venedig,  1500. 
10  Vol.  fol.  und  1530,  11  Vol.  fol.;  letztere  Ausgabe  besorgte  J. 
B,  Bagollni, 

Thomas  von  Aqumo  liefs  um  1270  eine  zweite  Ueber- 
sctzimg  fertigen,  entweder  durch  JYilhehn  von  Morhech,  ge- 
meiniglich Wilhelm  von  Brabant  genannt,  oder  durch  den  Do- 
minikaner lYilhclm  von  Cantipratum  [^Cammerich^. 

Diese  Uebersetzung  findet  sich  ln  den  W erken  des  Thomas  von 
Aquino,  von  denen  es  vier  Ausgaben  glebt,  nämlich  Rom,  1572, 
17  Vol.;  Venedig,  1592.  17  Vol.;  Cöln,  1612.  18  V^ol.;  und  Paris, 
1660.  23  Vol.  fol. 

Zur  Zeit  der  Wiederherstellung  der  Wissenschaften  ver- 
anlafstc  der  Papst  Nicolaus  V.  eine  Gesellschaft  von  Gelehr- 


Buch  De  l.ijpidibus  von  dem  verlor- 
ni’n  iichlcn  ßtiche  dicAcs  Namens  ver- 
scliiedcn  sei,  ist  unstreitig.  Die  mei- 


sten übrigen  haben  auch  nicht  den 
Titel  mit  arjstotclischcj)  W^erken  ge- 
mein.] 
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ten,  eine  Uebersetzung  der  aristotelischen  Werke  zu  unter- 
nehmen; Leonh,  Bruno,  genannt  ^retino,  Georgius  Valla 
von  Piacenza,  und  vier  Griechen,  nämlich  Georg  von  Tra- 
pezuni, Theodor  Gaza,  der  Cardinal  Bessarion  und  Joh. 
yirgyropulus  theilten  sich  in  diese  Arbeit  *. 

Diese  Uebersetzungen  wurden  zuerst  Venedig,  1505.  fol.  auf 
Kosten  der  Erben  des  Octauianus  Scotus  von  Bartholomäus  de  Za- 
nis  gedruckt. 


Wir  wollen  nun  die  Ausgaben  des  griechischen  Textes 
der  säramtlichen  aristotelischen  Werke  angeben: 

1)  Ed.  princ,,  Venedig,  1495,  1497  und  1498,  vom  altern  Al- 
dus, in  5 Vol.  fol.,  besorgt  von  Alexander  Bondini;  ohne  Ueber- 
setzung. Es  fehlen  die  Poetik,  die  Rhetorik,  und  das  zweite  Buch 
der  Oekonomik 


2)  Erste  Ausg.  des  Des.  Erasmus  von  Rotterdam,  Basel,  1531. 
2 Thle.  in  1 Vol.  fol.,  ohne  Uebersetzung,  mit  einigen  Verbesse- 
rungen des  Sim.  Grynäus.  Diefs  ist  die  erste  vollständige  Ausg., 
weil  sie  das  zweite  Buch  der  Oekonomik,  die  Poetik  und  die  Rhe- 
torik in  sich  fafst.  Aldus  batte  beide  letztere  Werke  ln  seiner  Rhe- 
torensammlung gegeben. 

3)  Zweite  Ausgabe  des  Des.  Erasmus,  oder  vielmehr  die  Aus- 
gabe des  Sim.  Grynäus,  Basel,  1539.  2 Thle.  in  1 Vol.  fol.,  ohne 
Uebersetzung. 

4)  Dritte  Baseler  Ausg.,  1550.  fol.  Der  ungenannte  Heraus- 
geber hat  eine  neue  Recenslon  des  Textes  gegeben,  nach  den  Be- 
merkungen von  Just.  Jf'^els,  Matthäus  Flach,  P.  Feitorio  und  Conr. 
Gesner.  Diefs  ist  die  erste  Ausg.,  welche  dieUapitelelntheiluuganglebt. 

5)  Zweite  oder  kleine  Ausg.  des  Aldus,  besorgt  von  J.  Bl. 
CamotiuB,  gedruckt  von  Paul.  Manutius,  Venedig,  1551  — 1553.  ’ 


* S.  Rcchcrchcs  criliques  siir  Page 
et  Ponginc  des  traductions  lalincs 
d’Aristotc,  par  Jourdain,  Par.  1819.  8. 

^ j^Im  Anfänge  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  war  der  berühmte  Car- 
dinal Franz  JCimeneZf  Erzbischof 
von  Toledot  mit  einer  griechisch-la- 
teinischen Ausgabe  des  Anstotolcs  be- 
schäftigt, welche  in  drei  Coluinncn 
den  möglichst  eorrecten  Text,  die 
alte  lateinische  Uebersetzung,  und  eine 
neue,  freiere  Uebertragung  enthalten 
sollte,  die  als  Gommentar  zu  dienen 
bestinimt  war.  Zur  Anfertigung  der 
letztem  stellte  er  Männer  an,  die  in 
der  griechischen  Spraciie  sowohl,  als 
in  der  Philosophie  einheimisch  wa- 


ren; und  unter  Anderen  auch  den  Jo, 
tr^ara  ,•  dessen  zu  dicscni  Behuf« 
gearbeitete  lateinische  Uebersetzung  der 

8 Büclicr  der  Physik,  der  3 Bücher 
von  der  Seele  und  der  14  Bücher 
der  Metaphysik  in  der  Bibliothek  zu 
Toledo  niedcrgclegt  wurde,  als  das 
Unternclinjen  sich  durch  Ximencz 
Tod  (im  J,  1517)  auflöstc.  S.  Alvar^ 
GonttiZf  de  rcb.  gest  Franc.  Xime- 
nü, Buch  II.  (Berum  Hispan.  script 
Francof.  1581.  ibl.  T.  111.  S.  44.)] 

® (Nur  der  drittcBand  dieser  Ausg. 
des  Anstot.,  welcher  am  Ende  mit  1522 
bezeichnet  ist,  tragt  axif  dem  1 itel  die 
Jahreszahl  15^.] 
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6 Vol.  8.,  anf  Kosten  von  P.  Turrisani,  eine  schöne,  geschätzte 
und  seltene  Aasgabe.  Sie  enthält  weder  die  Poetik  noch  die  Rhe- 
torik; in  den  sechsten  Band  sind  Xheophrasts  Werke  aufgenonimen. 

6)  Ausg.  von  F,  Syttmrg , 11  Theilc,  gewöhnlich  in  5 Bden, 
Frankf.  1587.  4.  bei  And.  JPecheU  Erben;  auf  schlechtes  Papier 
gedruckt,  [nur  einige  Exemplare  auf  Schreibpapier]  aber  die  beste 
und  vollständigste  Ausgabe.  Sie  enthält  eine  neue  Recension  des 
Textes,  zu  der  jedoch  der  Herausgeber  keine  MSS.  benutzen  konnte. 
Jede  Abtheilung  hat  ihren  besondern  Titel;  einige  sind  1584  und 
1585  gedruckt,  und  sie  haben  nur  1587  die  allgemeinen  Titelblät- 
ter erhalten.  Mehrere  Bände  sind  unter  späterer  Jahrzahl  wieder 
aufgelegt 

7)  Erste  griechisch-lateinische  Ausgabe,  besorgt  von  Is.  Ca- 
saubonus,  2 Vol.  Lyon,  1590.  fol.  Sie  ist  nicht  mit  der  Aufmerk- 
samkeit und  Sorgfalt  gemacht,  die  man  von  einem  solchen  Heraus- 
geber erwarten  sollte;  neu  aufgelegt  zu  Genf  oder  Lyon,  1597, 
1605,  1646. 

8)  Griechisch-lateinische  Ausgabe  von  Julius  Pacius  de  Beriga, 
Lyon,  1597.  2 Vol.  8.,  wiederholt  Genf,  1606.  Sie  ist  ein  Abdruck 
der  casaubonischen. 

9)  Jf'Uh,  Duual  hat  mit  einigen  Vermehrungen  die  Aiisg.  des 
Casaubonus  wiederum  abdrucken  lassen.  Er  hat  sie  dreimal  her- 
aasgegeben, Paris,  1619  und  1629.  2 Vol.  und  1639.  4 Vol.  fol. 
Zu  dieser  letzten  Ausgabe  ist  1654  ein  neues  Titelblatt  gedruckt. 

10)  Die  Professoren  Exter  und  Embser  zu  Zweibriieken,  wel- 
che an  der  Spitze  der  dortigen  Gesellschaft  von  Gelehrten  stan- 
den, wollten  nach  Vollendung  ihrer  Ausg.  des  Plato  in  12  Bden.  8. 
ihr  eine  durch  Reinheit  des  Textes  au.sgczeichnete  Edition  des  Ari- 
stoteles zur  Seite  stellen.  J.  Gli.  Buhle,  Heyne’s  Schüler,  über- 
nahm diese  Arbeit.  Fünf  Bände  sind  von  seiner  Ausgabe  in  den 
Jahren  1791  — 1800  erschienen.  Sie  enthalten  aufser  den  Einlei- 
tungen des  Herausgebers  den  Text  des  Organon,  der  beiden  Rhe- 
toriken und  der  Poetik  nebst  einer  neuen  IJebersetzung  derselben. 
Bvhle  hat  sein  Unternehmen,  welches  sich,  in  Ermangelung  hinläng- 
licher Materialien  zu  einer  neuen  Recension,  auf  einen  correcten 
Abdruck  des  bestehenden  Textes  beschränken  mufste,  seit  dem  Er- 
schelneu  des  fünften  Bandes  aufgegeben.  Es  blieb  demnach  im- 
mer noch  das  Bedürfnifs  einer  kritischen  Ausgabe. 

[Diesem  Bedürfnisse  wird  ohne  Zweifel  durch  die  neue,  auf  Ver- 
gleichung der  besten  Uandschrlflen  gegründete  Rec.  Im,  Bekkers,  in 
seiner, von  der  Königl.  Akademie  der  WIssensch.  zu  Berlin  veranstal- 
teten, Ausgabe  der  sämmtliclien  aristotelischen  Werke  vollkommen 
genügt  werden.  Dieselbe  wird  in  4 Bänden,  4.,  sowohl  den  grie- 


Oigitized  by  Google 


190 


VIERTER  ZEITRAUM.  XL.  ABSCHNITT. 


chischen  Text  mit  darunter  gesetzten  Varianten,  als  eine  verbes- 
serte lateinisclie  Uebersetzung,  beide  besonders  gedruckt,  enthalten.] 

Wir  haben  oben  von  einigen  lateinischen  Ausgaben  der  ari- 
stotelischen W^erke  gesprochen,  welche  die  drei  alten  Uebersetzun- 
gen  enthielten.  Im  sechzehnten  Jahrhundert  machte  man  vollstän- 
i'gere  Sammlungen  derselben,  und  die  Herausgeber  nahmen,  ohne 
sich  auf  jene  alteren  Uebersetzungen  zu  beschränken,  auch  eine 
Auswahl  der  besten  aus  neuerer  Zeit  auf.  Wir  wollen  einige  die- 
ser Sammlungen  anfiihren: 

Basel,  1538.  2 Vol.  fol.  und  1542,  3 Vol.  fol,  besorgt  \onHie- 
ronym^  Gemusäus.  Man  findet  darin  die  Uebersetzungen  von  Boc- 
thius,  J.  Argyropulus,  Theodorus  Gaza,  Leonhard  v.  Arezzo,  Ge- 
orgius  Valla,  Antonius  Demochares,  Simon  Grynäus,  Franc.  Vata- 
ble,  ATcoIaus  Leonicenus,  Wilh.  Budeus,  Coelius  Calcagninus,  Gj- 
raldus  Bufus,  Alexander  de’  Pazzi  u.  A. 

Venedig,  1560.  bei  Comimus  vonTridino,  11  Vol.  8.  mltAver- 
roes  Commentaren.  Uebersetzungen  von  J.  Fr.  Buranus,  Georg 
von  Trapezunt,  Franc.  Philadelphus,  Alexander  de’  Pazzi,  Joann. 
Bernard.  Felicianus,  Georglus  Valla,  Alex.  Chamaillard,  Leonhard 
V.  Arezzo,  Bernardlnus  Donatus,  Theodorus  Gaza,  Simon  Portius, 
Natalls  de  Comitibus,  Wilh.  Budeus,  Jul.  Marcianus  Rota  u.  A. 

Basel,  1563.  4 Vol.  fol.  von  C.  Prosper  Cyriacus  gesammelt  — 
Lyon,  1578.  ff.  2 Vol.  fol.  von  Jac.  Martin.  — Rom,  1668. 
6 Vol.  4.  von  P.  Sylvester  Mauro. 

Aristoteles  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Freund  Theo- 
PHRAST  von  Eresus  auf  Lesbos  *.  Schon  in  seiner  Jugend 
ward  dieser  von  seinem  Vater  Melantas  nach  Athen  geschickt, 
und  schlofs  sich  dort  an  Aristoteles  an,  welcher  so  hohe  An- 
lagen in  dem  Jüngling  erkannte  und  von  dem  Wohllaut  sei- 
ner Sprache  in  dem  Maafse  eingenommen  ward,  dafs  er  ihm 
den  Namen  Theophrast,  welcher  göttliche  Wohlredenheit  aus- 
drückt, statt  seines  ursprünglichen  Namens  Tyrtamüs  gege- 
ben haben  soll.  Theophrast  wurde  des  Aristoteles  Nachfol- 
ger, indem  er  nach  dessen  Tode  eine  Schule  zu  Athen  errich- 
tete. Loch  erstreckte  sich  seine  Thätigkeit  weiter  als  auf 
den  Unterricht  der  Jugend:  Plutarch  berichtet,  dafs  er  zwei- 
mal sein  Vaterland  von  dem  Druck  der  Tyrannei  befreite; 
und  läfst  uns  auf  die  Wichtigkeit  dieser  sonst  unbekannten 

* Geboren  Olymp.  XCVII,  1 ä I mene  Bereebnung  seines  Geburtsjab- 
392  vor  Cbr.  Gestorben  Ol.  CXXIIJ,  | res  beruht  liauptsärhlicb  auf  HiEKO- 
3 = 286  vor  Cbr.  [Das  Jahr  .seines  NYMUS  ep,  2.  ad  Sepotianum.'] 
Todes  steht  fest;  die  hier  angenom-  j 
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bisforischcn  Thatsarhc  schlicfsen,  ohne  jedoch  ansfQhrlichcrc 
Belehrung  über  dieselbe  liinzuzufügcn.  „Welches  Bewufst- 
sein,”  sagt  er,  „für  Theophrast  und  Phidias,  die  Tyrannen  ih- 
res Vaterlandes  gestürzt  zu  haben!  Das  Verdienst  ist  aner- 
lanat,  welches  sie  sich  hiedurch  um  eine  Menge  ihrer  Mit- 
bürger erwarben....  Verbannte  führten  sie  in  ihr  Vaterland 
zurück;  Gefangenen  gaben  sie  ihre  Freiheit  und  schenkten 
Gatten  und  Vätern  ihre  Gattinnen  und  Kinder  wieder”  *. 

Als  Sophokles,  Amphiklidcs  Sohn,  das  Gesetz  wider  den 
öffentlichen  Unterrricht  der  Philosophen  auswirkte  *,  verliefs 
Theophrast  Athen,  kehrte  aber  im  folgenden  Jahre  zurück. 
Er  starb  in  einem  Alter  von  hundert  und  sechs  Jahren  den 
Tod  beklagend,  der  ihn  treffe,  da  er  noch  im  Beginne  der  £r- 
kenntnifs  stehe.  „Theophrastus  moriens  accusasse  naturam  di- 
citur  quod  cervis  et  cornicibus  vitam  dintumam,  quorum  id  ni- 
hil interesset;  hominibus,  quorum  maxime  interfuisset,  tarn  exi- 
guam  vitam  dedisset;  quorum  si  aetas  potuisset  esse  longin- 
qoior,  futurum  fuisse,  ut,  omnibus  perfectis  artibus,  omni 
doctrina  honiinum  vita  erudiretur.  Querebatur  igitur  sc  tum 
quum  illa  videre  coepisset  exstingui 

Theophrast  besafs  einen  liebenswürdigen  Charakter.  Er 
hat  zwar  keine  Epoche  in  der  Philosophie  herbeigeführt,  aber 
das  System  seines  Lehreis,  dessen  sämiiiflichc  Handschriften 
er  besafs,  trefflich  erläutert.  Wir  werden  von  seinen  natur- 
geschichtlichen  Werken  anderwärts  sprechen;  hier  beschäf- 
tigt er  uns  nur  als  Philosoph. 

Das  vorzüglichste  philosophische  W'erk  des  Theophrast, 
welches  wir  besitzen,  sind  seine  Sittengemählde,  %a- 

^anrjQeg,  in  30  ‘ Capiteln.  Man  darf  darin  nicht,  von  dem 
Titel  verleitet,  sittliche  Muster  suchen,  da  man  vielmehr  nur 
lächerliche  Geiiiählde  dargestellt  findet.  Auch  haben  mehrere 
Kritiker,  besonders  in  der  neuesten  Zeit,  die  Meinung  geäu- 
fsert,  dafs  das  Buch  in  seiner  jetzigen  Gestalt  nicht  von  Theo- 
phrast selbst  herrühren  könne  ®.  Schneider  begründet  die 


’ Non-posse suav.viv.sec.Epic, 
Reisk.  vol.  X,  p.  513.)  Advers. 
ColoL  (ibid.  p.  631.) 

“ S.  S.  149.  dic^ej  Btmde«. 

® [Narb  Diog.  LaerT.  V,  40.  ward 
er  Dur  fTinf  und  achtzig  Jahre  alt, 
eine  von  den  Meisten  angenommene 
Meinung,  nach  welcher  sein  Geburts- 


jahr fünf  Ol^piaden  spater,  als  an- 
gegeben worden,  zu  setzen  ware.l 

* Cic.  Tusc,  Disp,  IIF,  28. 

* l^ach  Schneider  (Ausgabe  der 
sammtlichcn  Werke  Theophrasts)  m 
31  Caniicln.  I 

* ^UemVorgaDge  Glo.  Sonn- 
tags (in  prnoem.  Charact.  Tbeopbra- 


Oigitized  by  Google 


192 


VIERTER  ZEITRAÜM.  XL.  ABSCHNITT. 


Ansicht,  dafs  die  Charaktere  nichts  anders  als  Auszüge  seien, 
welche  Grammatiker  verschiedener  Zeiten  aus  einem  ethischen 
Werke  * Theophrasts  gemacht  hätten,  theils  auf  den  unzu- 
sammenhängenden Vortrag,  theils  auf  öfters  wiederholte  Ab- 
kürzungsformeln, theils  auf  die  Aufschrift  einiger  MSS.  ^Ex 
züv  QsotpQÖgov  yfitQaxzrjQwv , aus  Theophrasts  Charakter- 
schilderungen. 

Coray  dagegen  stimmt  für  die  Aechtheit  des  Buches,  imd 
Chardon  la  Rochette  * bestreitet  Schneiders  Gründe  durch 
folgende  Einwürfe:  der  abgebrochene  Styl  finde  seine  Er- 
klärung theils  in  der  Verderbtheit  des  überlieferten  Textes, 
theils  in  der  Absicht  des  Verfassers,  ohne  Reiz  der  Darstel- 
lung nur  mit  Umrissen  zu  skizziren;  hierin  sei  auch  der 
Grund  der  wiederkehrenden  Phrasen  zu  suchen;  die  Auf- 
schriften der  MSS.  endlich  sagten  nur  aus,  dafs  die  Abschrei- 
ber sich  auf  einen  Theil  der  Charaktere  beschränkten,  wo- 
durch sich  zugleich  die  abweichende  Anzahl  derselben  in  den 
verschiedenen  Handschriften  erkläre.  Auch  F.  Ast  urtheilt 
in  seiner  Ausgabe,  dafs  die  Schmucklosigkeit  des  Vortrags 
vollkommen  der  Absicht  des  Verfassers  entspreche,  der  keine 
philosophische  Gemählde  auszuführen,  sondern  nur  Skizzen 
mimischer  Bildnisse  hinzuwerfen  Willens  gewesen  sei. 

[Anders  möchte  sich  nach  der  durch  Thiersch  bekannt  ge- 
machten Entdeckung  einer  Münchener  Handschrift  das  Ur- 
theil  gestalten,  und  der  herkömmliche  Text  so  wenig  für  ei- 
nen Auszug  als  für  die  theophrastische  Urschrift,  sondern  viel- 
mehr für  eine  Erweiterung  und  Umschreibung  derselben  zu 
halten  sein.  Die  Kürze  und  Gediegenheit  des  neuen  Textes 
bestätigt  diese  Ansicht  in  hohem  Grade ; und  die  Existenz 
eines  Commentars  über  die  Charaktere  von  Maximus  Planu- 
des  macht  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  derselbe  Mönch 

nach 


»ti.  Lips.  1787.  4.)  folgten  F.  Jacobs 
(in  seiner  BeurtKeilung  der  Aiisg.  von 
Sicbenkccs)  und,  aufser  Schneider, 
auch  J.  Jac,  Hottin^ery  der  in  der 
Vorrede  zn  seiner  Ueberseteung  der 
Charaktere,  besonders  aus  ästhetischen 
Gründen,  darzuthun  sucht,  dafs  1 hco- 
phrast  keine  andere,  als  lächerliche 
Charaktere  zu  schildern  nntemchmen 
konnte,  und  darum  Gemählde  der  Tu- 


genden und  Laster  von  ihm  nie  exl- 
stirt  haben.j 

' [Dafs  übngCDs  Theophrast  ein 
Buch  unter  dem  Titel  'Jifhxoi 
QttXTrjQf^y  a\  geschrieben  hat,  ist  &o- 
wuhl  aus  Diogenes  Laertius,  als  aus 
Suidas  und  Eustathius  sicher.] 

^ Melanges  de  crit  et  de  phi- 
lol.,  vol,  II.  p.  i60. 
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nach  Art  seiner  Zeit  auch  eine  Umschreibung  des  Buches  ge- 
liefert LabeJ 

Die  Einwürfe,  welche  K.  Glo.  Sonntag  ' u.  A.  gegen  die 
Aechtheit  der  Vorrede  erhoben  haben,  gründen  sich  liaupt- 
säclilich  auf  die  Schreibart,  w eiche  von  dem  Stvle  Theophrasts 
gäozlich  abweicht;  auf  die  Erwähnung  von  Sühnen,  welche 
mit  der  Nachricht,  dafs  er  kinderlos  gestorben  sei,  in  Wider- 
spruch steht;  auf  die  mit  Diogenes  Laertius  streitende  Zeit- 
angabe; und  endlich  auf  die  Worte,  welche  dem  Theophrast 
in  den  Mund  gelegt  werden,  dafs  er  nach  aufmerksamer  Be- 
obachtung der  guten  und  der  fehlerhaften  Charaktere  das  Thun 
und  Treiben  beider  schildern  wolle.  fDie  beiden  ersteren 
und  wichtigeren  dieser  Einwürfe  linden  auf  die  von  Thiersch 
bekannt  gemachte  Vorrede  keine  Anwendung,  und  die  letz- 
teren glaubt  dieser  Gelehrte  diu'ch  die  Annahme  zu  beseitigen, 
dafs  Diogenes  sich  in  den  Jahren  Theophrasts  geirrt  habe,  und 
dafseinTheil  des  theophrastischen  W erk cs  verloren  gegangen  sei.] 

Wie  man  nun  auch  über  den  grüfsern  oder  geringem 
Grad  von  Aechtheit  der  theophrastischen  Charaktere  denken 
mag,  so  bleibt  ihnen  wegen  der  Anschauliciikcit  der  Darstellung 
und  der  Lebendigkeit  der  Geinähldc  immer  der  Bang  eines 
classiscben  Werkes.  Man  wird  die  hohe  Kunst,  mit  welcher 
Theoplirast  seine  Originale  gezeichnet  hat,  auch  in  den  zahl- 
reichen Nachbildungen,  unter  denen  die  von  Laßruyere  obenan 
steht,  immer  wieder  erkennen  *.  Freilich  darf  man  für  sein 
W'erk  weder  modernen  Geschmack  noch  Ansichten  aus  un- 
seren Verhältnissen  zum  Maafsstabe  nehmen.  Theophrast  zeich- 
nete die  Sitten  von  Republikanern;  darum  mufste  in  seiner 
Darstellung  das  Charakteristische  unserer  Standesunterschiedc 
gänzlich  wegfallen 

Wir  haben  ferner  unter  Theophrasts  Namen  ein  Frag- 
ment oder  ein  Buch  über  Metaphysik,  növ  fura  zu  (f  vaixü 
dnooTtaapazeov  ij  ßtßUov  a.  Andronikus  von  Bhodus,  der 
ein  Vcrzeichnifs  der  theophrastischen  Schriften  herausgab,  hat 
dieses  Buch  nicht  erwähnt;  aber  Nikolaus  von  Damaskus 
schreibt  es  dem  Theophrast  zu.  Ueber  den  Verfasser  läfst 
sich  demnach  nichts  entscheiden. 


* S.  oben,  S.  I9l.  Anra.  6. 

* S.  Chardon  la  Rochette  am 
»ngef.  0.  p.  141. 

^ QoesUonj  mr  Pouvra;;«  de 

THKIL  n. 


Theophraalfy  intitule  Carartrrcs  mo- 
raiiXy  von  Rochefort^  in  den  Mvm. 
de  TAcad.  des  Inscr.  ct  Bellcj-lcUrory 
Vol.  XLVI.  S.  174. 

13 


Oigitized  by  Google 


194  VIERTER  ZEITRAUM.  XL.  ABSCHNITT. 

Theophrast  gilt  auch  für  den  Verfasser  einer  Abhandlung 
JTept  ala&qaeiog,  von  der  Empfindung,  oder  vielmehr  von  den 
Sinnen,  der  Einbildungskraft  und  der  Wahrnehmung,  welche 
nebst  einem  umschreibenden  Commentar  von  Priscian  dem 
Lydier  (aus  dem  sechsten  Jahrhundert)  sich  erhalten  hat. 

Porphyrius  hat  uns  in  seinem  Commentar  zu  Ptoleniäus 
Büchern  von  der  Harmonie  ein  interessantes  Bruchstück  aus 
dem  zweiten  Buche  der  theophrastischen  Abhandlung  vonder 
Musik  erhalten. 

Sehr  zu  beklagen  ist  der  Verlust  der  drei  Werke  Theo- 
phrasts  über  die  Gesetze,  welche  ein  Gegenstück  zur  Politik 
des  Aristoteles  bildeten.  Sie  trugen  die  Titel:  JTept  vöpmv, 
von  den  Gesetzen;  Nöpeov  xccta  gotyslov  xd',  vier  und  zwanzig 
Bücher  Gesetze  nach  alphabetischer  Ordnung;  und  ilspt  vo- 
po&STwVfS  von  den  Gesetzgebern,  in  vier  Büchern.  Stobäus 
führt  eine  Stelle  aus  dem  zuerst  genannten  Werke  an  ’. 

Aufserdem  nennt  Athenäus  Bücher  von  Theophrast  über 
die  Trunkenheit,  die  Schmeichelei  *,  die  TVoUust,  die  Glück- 
seligkeit u.  s.  f. 

Die  Au-sgaben  von  Theophrasts  sümmtlichen  Werken  werden 
wir  erst  nach  Erwähnung  seiner  naturhistorischen  Schriften  anfuh- 
ren  Hier  nennen  wir  nur  die  der  drei  philosophischen  Werke, 
die  seinen  Namen  tragen. 

Das  Fragment  der  Metaphysik  befindet  sich  in  den  drei  ersten 
Ausgaben  der  theophrastischen  Werke  (Venedig,  1497;  Basel,  1541; 
Venedig,  1552  *.)  und  in  der  Sylburgschen  Ausg.  des  Aristoteles, 
1587.  Schneider  hat  dasselbe  in  seine  Ausg.  des  Theophrast  nicht 
aufgenommen.  Ch,  Brandis  hat  es  [mit  Benutzung  von  vier 
MSS.]  herausgegeben,  hinter  der  Metaphysik  des  Aristoteles,  Ber- 
lin, 1823.  8. 

Eine  UehersetxMng  wird  von  Brandis  in  dem  zweiten  Bande 
von  Hengstenbergs  Uebersetzung  der  aristotelischen  Metaphysik  er- 
scheinen. 

Die  Abhandlung  von  den  Sinnen  ist  zuerst  herausgegeben  wor- 
den, Venedig,  1536.  fol.,  von  Fictor  Trincavelli,  mit  den  Quästio- 
nen  des  Alexander  Aphrodisiensis  und  dem  Commentar  des  Pri- 
sdan.  Unter  den  Ausgaben  der  theophrastischen  Werke  findet  man 
sie  nur  in  denen  von  1552  und  1818. 

‘ Serm.  XLIV,  21  | ’ Abschnitt  XLVf. 

* ^emelben  Titel  fuhrt  dan  2ic  | * Vol.  VI.  der  aristotclijcbea 

Ciipitel  der  Charaktere.]  | V\^erfce.  S.  599  — 608. 
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Die  Charaktere  sind  zum  ersienmale  herausgegeben  zu  Nürn- 
berg, 1527.  8.,  von  dem  Nürnberger  Patrieicr  PirJJiey- 

mer.  Der  berühmte  J.  Fr.  Pico  della  Mirandola  hatte  das  MS.  dazu 
hergegeben,  welches  jedoch  statt  der  jetzt  bekannten  dreifsig  Ca- 
pitel  nur  fünfzehn  enthielt.  Diese  fünfzehn  Capitel  sind  mit  ei- 
ner üebersetzung  von  Angelus  PolUianus  wieder  gedruckt  worden 
zu  Basel,  1531.  8.  u.  1341.  fol. 

Die  Capitel  16  bis  23  wurden  zum  erslenmale  von  J,  B.  Camo- 
<M«  heraasgegeben  mit  den  übrigen  theophrasllschcn  AVerken,  wel- 
che den  sechsten  Band  seiner  Ausg.  des  Aristoteles,  von  1551  — 52, 
bilden.  Sämmtliche  dreiundzw  anzig  Capitel  wurden  von  Henricus 
Stephanus  in  das  Buch:  Aristotells  et  Tbeophrasli  scripta  quaedam, 
Paris,  1557.  8.  aufgenommen.  Er  behauptet,  dafs  er  die  acht  letz- 
ten Capitel  selbst  aus  einer  Handschrift  entlehnt  habe. 

Seine  Ausgabe  wurde  bei  folgenden  Editionen  zum  Grunde 
gelegt;^ 

Leipzig,  1561.  8.  von  Leonhard  Lycius  [mit  neuer  Uebers.  und 
Anmerk.]  — Basel,  1582.  fol.  von  Claudius  Auher  und  Zuinger.  — 
Paris,  1583.  4.,  von  Friedr.  Morel,  [mit  der  Uebers.  von  Ang.  Po- 
litianus.']  — Lyon,  1592.  [andere  Exemplare  1593.]  8.  von  Is,  Ca- 
smSonus,  zwei  Theilc  in  1 Bd. ; [eine  neue  Recenslon  nach  MSS.] 

F.  Sylburg  gab  den  Charakteren  des  Tbeophrast  eine  Stelle 
in  seiner  Ausgabe  des  Aristoteles. 

Is.  Casaubonus  gab  1598  [1599]  zu  Lyon,  8.  eine  zweite  Ausg., 
vermehrt  um  fünf  neue  Charaktere,  die  ihm  von  Marquard  Freher 
aus  einem  MS.  der  Heidelberger  Bibliothek,  worin  er  sie  aufgefunden 
hatte,  mitgethellt  worden  waren.  Casaubonus  begleitete  den  Text 
mit  einer  Uebers.  und  vortrefflichen  Erläuterungen.  Seine  Ausg. 
wurde  zu  Lyon,  1612,  1617  ' und  ^6.38.  8.,  und  zu  Braunschwelg, 
1659.  8.  wiederaufgelegt,  und  blieb  mehr  oder  weniger  die  Grund- 
lage der  Ausgaben  bis  zum  Jahre  1798. 

Unter  diesen  Ausgaben,  welche  grofsenlheils  heutzutage  ihren 
Werth  verloren  haben,  können  wir  nur  einige  ausgezeichnetere  nen- 
nen. Th.  GaJe  gab  einen  verbesserten  Text  der  Charaktere  in 
seinen  opusculis  mythologicis.  Pt.  Needham  gab  zu  Cambridge  1712. 
8.  einen  neuen,  [nach  9 MSS.  bisweilen  zu  kühn  verbesserten]  Text, 
welchem  die  meisten  der  späteren  Herausgeber  folgten.  J.  Corn. 
de  Pauw  gab  einen  Abdruck  der  c.asaubonischen  Ausg.  mit  werth- 
vollen  kritischen  Noten,  Utrecht,  1737.  8.  [Einen  etwas  willkührlich 
gestalteten  Text  enthält  die  Ausg.  \onJ.  Cr.  Schwarz,  Coburg,  1739.4.] 

Vollständiger  als  sämmtliche  vorhergehende  Ausgaben  ist  die 

' [D|p.r«  ist  die  letzte  vollständiftste  Ausgabe,  welebe  Casaubonus  selbst 
beiorgte.] 
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von  J.  F.  Fischer,  Coburg,  1763.  8.  Mit  ihr  schliefst  sich  die  Reihe 
der  Editionen,  welche  man  nach  Casaubonus  benennen  kann,  und  es 
folgt  ihr  in  einem  Zeitraum  von  fünfunddreifsig  Jahren  keine  andere. 

Diese  Zwischenzeit  ist  aber  für  Theophrast  keineswegs  unwich- 
tig gewesen.  In  dem  heideibergischen  MS.,  worin  Freher  fünf  un- 
gedruckte Capitel  gefunden  hatte,  waren  noch  die  Titel  von  zwei 
anderen  Capiteln  zu  lesen,  deren  Text  fehlte.  Siegalten  für  verlo- 
ren, bis  Prosper  Peironi,  Secretär  der  palatinischcn  Bibliothek  zu 
Rom,  sie  in  diesem  reichen  Bücherschatze  entdeckte.  Er  nahm  Ab- 
schrift von  ihnen  und  arbeitete  eine  neue  Ausg.  der  Charaktere  mit 
einer  neuen  latein.  Uebersetzung  aus,  welche  jedoch  nach  dem  Druck 
der  drei  ersten  Bogen  durch  seinen  Tod  unterbrochen  wurde. 
Diese  Bogen  enthielten  die  zwölf  oder  dreizehn  ersten  Capitel- 
Da  sich  das  weitere  Manuscript  des  verstorbenen  Petroni  nicht  vor- 
fand, so  liefs  der  Abbate  AviaduxAi,  der  durch  jenen  von  der  Exi- 
stenz eines  29ten  und  30ten  Capitels  unterrichtet  war,  beide  durch 
Sprdetü  aus  dem  Original  absebreiben,  und  der  Ritter  Aiara  ver- 
anstaltete durch  Bodoni  zu  Parma  eine  Prachtausgabe,  welche  1786. 
4.  erschien.  Amaduzzi  war  der  Meinung,  die  Handschrift,  welche 
die  beiden  Capitel  enthielt,  sei  aus  dem  elften  Jahrhundert;  aber 
nach  der  spätem  Untersuchung  eines  andern  Gelehrten  reicht  ihr 
Alter  nicht  über  das  dreizehnte  oder  vierzehnte  Jahrh.  hinauf. 

Dieser  Gelehrte  ist  J.  Ph.  Siebenkees.  Derselbe  ging  bei  sei- 
nem Aufenthalte  zu  Rom  in  dem  Jahre  1788  oder  1789  das  Manu- 
script durch,  und  machte  eine  Entdeckung,  die  dem  Amaduzzi  ent- 
gangen war;  denn  von  Petroni  wenigstens  ist  es  wahrscheinlich, 
dafs  er  das  ganze  MS.  verglichen  hatte.  Siebenkees  wurde  ge- 
wahr, dafs  das  sechzehnte  und  die  folgenden  Capitel  eine  Anzahl 
von  Stellen  enthielten,  durch  welche  die  bisher  darin  bemerkten 
Lücken  ausgefüllt  wurden.  Er  nahm  diese  Stellen  ln  seine  Anec- 
doin  graeca  auf,  welche  nach  seinem  Tode  von  J.  Ad.  Goez  be- 
sorgt, zu  Nürnberg,  1798.  8.  erschienen.  Auch  erhielten  sie  ihren 
Platz  in  seiner  neuen  Ausgabe  der  Charaktere,  ebendas.,  in  demsel- 
ben Jahre,  8.  Diefs  könnte  man  also  die  erste  voUstiindige  Ausgabe 
dieses  Werkes  nennen. 

Biain.  Corny  verbesserte  den  incorreeten  Text  der  neuen  Zu- 
satze der  gözlschen  Ausgabe  in  seiner  Edition  der  Charaktere,  Pa- 
ris, 1799.  8.,  und  stellte  ihn,  so  w'eit  diefs  ohne  Handschriften  mög- 
lich war,  in  seiner  ursprünglichen  Reinheit,  her.  Er  begleitete  sei- 
nen Text  mit  einer  französischen  Uebersetzung,  einer  Einleitung 
und  einem  Commentar,  welcher  zur  Erklärung  der  mannichfaltigen 
Beziehungen  dieses  Buches,  die  Sitten  der  alten  Griechen  erläu- 
tert und  Spuren  derselben  in  ihren  jetzigen  Abkömmlingen  nachweist. 
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Zu  gleicher  Zeit  erschien  die  Ausgabe  der  Charaktere  von  Jo. 
GIo,  Schneiikr,  Jena,  1799.  auf  welche  er  ein  Jahr  später  eine 
Schulausgabe  folgen  liefs.  J.  Jac,  Hottingers  deutsche  Ueberses- 
aung,  von  welcher  wir  unten  sprechen  werden,  [und  Coray's  oben- 
geaannte  Ausgabe]  veranlaCsten  ihn,  zwei  Nachträge  unter  dem  Ti- 
tel Auclaria  in  den  Jahren  1799  und  1800  zu  liefern. 

Gute  Bemerkungen  über  die  Charaktere  des  Theophrast  hat 
Goufiied Schweighäuser  bei  seiner  Ausg.  der  Uebersetzung  derselben 
von  La  ßruyere  mitgetheilt,  welche  Paris,  1802.  8.  erschienen  isL 
Von  einem  gelehrten  Holländer,  Fotrteyn,  dem  1788  verstor- 
benen Prediger  der  Anabaptistengemeinde  zu  Amsterdam,  wufste 
man,  daCs  er  seit  40  Jahren  in  Besitz  des  29ten  und  30ten  Capi- 
tels  und  der  von  Siebenkees  entdeckten  Zusätze  gewesen,  und  dafs 
die  Arbeit  dieses  in  Hemsterhuis  Schule  gebildeten  Gelehrten  an 
Wyttenbach  gekommen  war,  welcher  im  Begriff  stand,  sie  her- 
auszugeben. Aber  Wyttenbacb  ist  gestorben,  ohne  dafs  diese  Ar- 
beit erschienen  wäre. 

Im  Jahre  1814  erschien  zu  Altona  von  Sev.  N.  J.  Bloch  der 
erste  Theil  einer  Ausgabe  der  Charaktere,  welche  verdienstliche 
kritische  Verbesserungen  enthält:  der  zweite  Theil,  in  welchem 
der  Commentar  folgen  sollte,  ist  aber  nicht  erschienen. 

Hierauf  folgte  [die  Ausgabe  von  Dem.  Niiol.  Darbaris,  Wien, 
1815.  8.  und]  die  von  Friedr.  Ast,  Leipzig,  1816.  8.,  an  deren  sonst 
kritischem  Teste  man  nur  einige  willkiibriicbc  Umstellungen  zu  ta- 
deln findet.  In  Schneiders  Ausgabe  der  sämmtlichen  Werke  Theo- 
phrasti,  Leipzig,  1818.  [ist  der  Text  der  Charaktere  in  31  Capitel 
eingetlieilt,  und  besonders  durch  einen  breslauer  Codex  verbessert.] 
[Ein  neues  Licht  verbreitete  sich  über  Tbeopbrasts  Charaktere, 
als  im  Jahre  1822  Friedr.  Thiersch  in  den  Actis  philologorum  Mo- 
nacenslum  (T.  III,  fase.  III.)  einen  Theil  des  Textes  unter  folgen- 
dem Titel  heraiisgab : Theophrasti  characteres  quinqne  priores  cum 
prooemio  et  sedeclm  seqiientiiim  partibus  nunc  primuni  genuina 
forma  piiblicati.  Ein  junger  Gelehrter,  Chr.  JFurtn,  hatte  diesen 
Text  der  Charaktere  in  einem  ehemals  augsbiirger,  jetzt  mUnche- 
ner  Codex  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  gefunden.  Das  MS.  ent- 
hält die  Ueberschriften  sänimtliclicr  dreitsig  Capitel,  aber  nur  den 
Text  von  ein  und  zwanzig  derselben;  deren  fünf  erste  nebst  der 
Vorrede  von  Thiersch  als  vollkommen  acht  anerkannt  werden.  Die 
folgenden  sind  bedeutend  kürzer  als  die  des  gcwölmlicben  Textes, 
gehen  sich  aber  durch  Ihre  attische  Schreibart  nicht  als  Auszüge, 
sondern  als  Reste  der  theophrastischen  Urschrift  zu  erkennen.] 

Uebers.  Eine  Nachbildung  der  theophrastischen  Charaktere 
findet  sich  schon  in  JFilib.  Pirkheymers  Theatrum  virtutis  et  hono- 
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ris  oder  Tugendbüchlein,  welches  aus  seinem  Nachlasse,  Nürnberg, 
1606.  8.  von  seinem  Urenkel  Joh,  Imhof  herausgegeben  ist.  Diese 
Uebertragung  steht  S.  257  — 335,  unter  dem  Titel:  Theophrasti 
Eressii  (sic)  Characteres  ethici;  das  ist;  Merkzeichen  oder  eigent- 
liche Beschreibung  der  Sitten;  jetzt  erstmals  aus  den  griechischen, 
niimbergischen  und  lyonischen  Exemplaren  verdeutschet.  Die  nächst- 
folgende Uebersetzung:  Spiegel  menschlicher  Sitten  aus  dem  Grie- 
chischen des  Theophrast  von  Gottfr.  Ephr.  Müller,  Dresden  und 
Leipzig,  1737.  8.,  ist  treu  und  mit  einer  damals  seltenen  Eleganz 
und  Reinheit  gescurieben.  Es  ist  in  derselben,  wie  in  den  meisten 
der  folgenden,  die  treffliche  französische  Uebertragung  von  La  Bru- 
yere  benutzt.  Wir  nennen  nur  noch  die  neueren  Uebersetzungen 
von  J,  D.  Büchling,  Halle,  1791.  8.,  von  Cp.  Rommel,  Leipzig, 
1809.  8.,  und  bezeichnen  als  die  vorzüglichste  die  von  J.  Jac,  Hot- 
tinger,  welche  früher  in  Wielands  attischem  Museum,  Bd.  1. 2.  und 
N.  att  Mus.  Bd.  1.  2.  und  3-,  darauf  zu  München,  1810.  8.  und 
zuletzt  ebendaselbst,  1821.  8.  als  vermehrte  und  verbesserte  Aus- 
gabe erschien.  Die  Treue  und  Gewandtheit  der  Uebertragung,  so 
wie  der  Werth  der  kritischen  und  erläuternden  Anmerkungen,  ist 
anerkannt. 

Vor  Theophrasts  Schülern  haben  wir  noch  einige  der  be- 
deutendsten unter  denen  zu  nennen,  welche  seine  Mitschü- 
ler im  Lyceum  waren. 

Eubemus  aiis  Rhodos  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  Eü- 
DEMUS  aus  Cypern,  welcher  uns  nur  dem  Namen  nach  be- 
kannt ist.  Der  erslerc  wurde  nächst  dem  Theophrast  für  den 
würdigsten  geachtet,  die  erledigte  Stelle  des  gemeinsamen 
Lehrers  einzunehmen.  Die  eine  von  den  Ethiken  des  Ari- 
stoteles ist  ihm  gewidmet  und  wird  von  manchen  Kritikern 
ihm  selbst  zugeschrieben.  In  diesem  Falle  würde  sie  nebst 
den  bei  Simplicius  angeführten  Bruchstücken  seiner  Physik 
das  einzige  sein,  was  uns  von  seinen  Werken  übrig  geblie- 
ben wäre.  Er  wich  nicht  von  dem  Systeme  des  Aristoteles 
ab,  und  bereicherte  nur  dessen  Logik  durch  weitere  Aus- 
führungen. 

[Ki.earchus  von  Soli,  welcher  von  dem  Komiker  Klear- 
chus  zu  unterscheiden  ist,  war  der  Verfasser  eines  Buches, 
das  als  das  erste  in  der  Romanlitteratur  betrachtet  werden 
kann,  ’Epwrtxd  betitelt.  An  die  ästhetische  Classe  der  ari- 
stotelischen Schriften  schliefst  sich  seine  Abhandlung  von  dem 
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Räthsel,  Ivyiayfia  neqi  F^icptav,  au.  Fragmente  dieses  Pe- 
ripateükcrs  finden  sich  bei  Athcnäus. 

Chamaeleon  von  Heraklea  in  Bitbjrnien,  dessen  Schrift 
TOD  der  Glückseligkeit  auch  dem  Theophrast  zugeschrieben 
wurde,  ist  von  Athenäus  häufig  benutzt  worden.  AuCser  Lebens- 
beschreibungen TOn  Dichtern  hatte  Chamäleon  ein  Werk  über 
die  alte  Komödie,  von  mindestens  sechs  Büchern,  verfafst.] 
Phanias  oder  Phaewus  von  Eresus  schrieb  wie  sein  Leh- 
rer: Kategorien,  von  der  Auslegung,  und  Analytiku;  auch 
verfafete  er  ein  Buch  über  die  Sokratiker,  TleQL  ^toxQaxixiov. 

Heraklides  von  Sinope,  mit  dem  Beinamen  Ponticus, 
Schüler  des  Plato,  des  Speusippus,  und  angeblich  auch  des 
Aristoteles,  schrieb  ein  philosophisch  - geschichtliches  Werk 
über  die  Staaten  oder  Republiken,  Hepi  noXueitHv,  von  wel- 
chem wir  nur  Fragmente  oder  Auszüge  besitzen.  Er  hat  auch 
Epigramme  gedichtet;  und  Diogenes  Laertius,  der  übrigens 
Leute  desselben  Namens  mit  ihm  verwechselt  ' und  kiudi-  . 
sehe  Erzählungen  über  sie  zusammengetragen  hat,  redet  von 
einem  Heraklides,  der  beifsende  Epigramme  geschrieben  habe. 
Diefs  Urtheil  pafst  auf  die  drei  Stücke,  welche  die  Antholo- 
gie uns  von  ihm  erhalten  hat. 

Das  Fragment  des  Heraklides  findet  sich  in  der  Ausgabe  des 
Aelian  (E«r.  Hist.)  Rom,  1545.  4.  N,  Cmgius  nahm  es  in  sein 
Werk  de  republica  Lacedaemonionim  auf,  Genf,  15M3.  4.  und  iiefs 
es  zugleich  auch  besonders  drucken.  Gronou  gab  ihm  eine  Stelle 
in  seinem  Thesaur.  ant.  graec.  vol.  V'I. 

Georg  Dav.  Koeler  veranstaltete  eine  kritische  Ausgabe  des- 
selben, Halle,  1804.  8.,  zu  welcher  Heyne  Bemerkungen  und  Va- 
rianten von  zwei  durch  PerüonsiAS  vergüchcneii  leidener  Handschrif- 
ten lieferte. 

Ein  reinerer  Text  findet  sich  in  dem  Prodromus  der  griechi- 
schen Bibliothek  von  Corny,  Paris,  1805.  8.  und  bei  dem  Aelian 
der  Tiiuchmtiiscken  Samndung,  Leipz.  1820. 

Abistoxenüs  von  Tarent,  der  älteste  Schriftsteller  über 
Musik,  war  ebenfalls  ein  Schüler  des  Aristoteles.  Von  sei- 
nem Werke  über  die  Elemente  der  Harmonie  werden  wir 
unten  handeln,  stellen  ihn  aber  in  die  Reihe  der  Philosophen 
wegen  seiner  Schrift  über  die  Gesetze  der  Erziehung,  ÜEQi 
naidevuxwv  vöptov.  Diogenes  Laertius  ’ citirt  davon  das 
‘ V,  91.  I [VIll.  15.] 
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zehnte  Buch,  und  Plutarch  * preist  seine  Biographie  der  vor- 
nehmsten Philosophen,  unter  dem  Titel  Biog  ttvÖQÜv.  Das 
Werk  ist  verloren,  bis  auf  Bruchstücke,  die  sich  in  beträcht- 
licher Anzahl  durch  die  Anführungen  späterer  Schriftsteller 
erhalten  haben.  In  denselben  giebt  sich  eine  auffallende  Mifs- 
gunst  in  Beiirtheilung  des  Sokrates  zu  erkennen,  die  sich  viel- 
leicht von  dessen  Geringschätzung  gegen  die  Musik,  viel- 
leicht auch  von  einem  Vonirtheile  herschreibt,  welches  dem 
Arisfoxenus  sein  Vater  Spintharus  eingeflöfst  hatte,  der  ehe- 
mals Sokrates  Schüler  gewesen,  aber  mit  ihm  in  Mifsverhält- 
nisse  gekommen  war.  Man  mag  dieses  Yorurtheil  an  ihm  ta- 
deln; aber  er  bleibt  immer  ein  geistvoller  Schriftsteller,  und 
es  ist  zu  bedauern,  dafs  seine  Fragmente,  deren  sich  beson- 
ders viele  bei  Stobäus  finden,  nicht  gesammelt  sind 

Das  Lehen  Plato’s  von  Aristoxenus,  welches  Diogenes® 
und  Lucian  * erwähnen,  [und  das  Leben  des  Pythagoras,  aus 
welchem  Gellius  eine  Stelle  erhalten  hat  waren  vermuth- 
lich  in  der  genannten  Sammlung  mit  begriffen,  welche  wie- 
derum mit  den  gescliichtUchen  Denkschriften  identisch  zu  sein 
scheint,  auf  die  sich  Diogenes  anderwärts  bezieht 

Wir  verdanken  dem  Stobäus  Bruchstücke  aus  zwei  Wer- 
ken des  Aristoxenus.  In  dem  einen,  lleqi  aQt-0-/.iTjTixrjg,  von 
der  Arithmetik,  scheint  er  die  Zahlenlehre  der  Pythagoreer 
vorgetragen  zu  haben;  das  andere,  lIv&ayoQixai  änocpdaeig, 
Pythagoreische  Sätze,  war  eine  Sammlung  ihrer  moralischen 
Vorschriften 

Endlich  war  auch  Dic.veabchus  von  Messana,  den  wir 
schon  bei  Gelegenheit  des  Lehrgedichtes  envälmt  haben  “, 
und  noch  als  Geographen  nennen  werden,  ein  Schüler  des 
Aristoteles.  Cicero  bezeichnet  ihn  als  einen  Mann  von  be- 
wundernswürdigen Eigenschaften  “ und  Verdiensten  in  der 


* fTh.  II.  S.  1093.  c.  Non  posse 
suav.  vivi  sec,  £/?.J 

“ Eini;  Reclitfei  ügung  seines  Cha- 
rakters findet  man  in  Meiners,  Gesell, 
der  Wissenscli.  Bd.  I.  S.  313.  Vgl. 
G.  L,  lyiahne,  Diatrihe  de  Aristo- 
xeno,  pliilos.  Pcripatetico.  Anistcrd. 
1793.  8.  lind  Thes.  criu  nov.  T.  I. 
S.  1 — 172. 

^ rv.  35.J 

* Im  Parasit.  35. 

* [Noct.Att  IV,  11,5.  Aiieh  bei 


DioG.  L.4ERT.  I,  118.  Das  Leben  des 
Archytas,  (AthenaeuS,  XII,  c.  64.) 
und  mehrere  einzeln  genannte  Le- 
bensbeschreibungen gehörten  wahr- 
scheinlich in  dieselbe  Sammlung.] 

6 IX.  40. 

^ (^Aristoxenus  war,  bevor  er  nach 
Athen  k.mi,  von  dem  pythagoreischen 
Philosophen  Xenophilus  gebildet  wor- 
den.] 

**  5.  S.  76.  dieses  Bandes. 

’ Epist.nd.  sitt.W,  2. 
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peripatetischen  Philosophie  und  nennt  ihn  seinen  Liebling 
Seine  philosophischen  Schriften  sind  sämmtlich  verloren  ge- 
gangen. Er  hatte  einen  Dialog  in  drei  Büchern  Uber  die  Seele 
geschrieben,  Korinthische  Bücher,  von  dem  Orte  betitelt, 
wo  er  gehalten  wird;  ferner  eine  Abhandlung  von  der  fVeis- 
sagung,  und  eine  andere  von  dem  yiussterben  der  Menschen. 
jÜicser  Titel  wird  uns  von  Cicero  ® erklärt.  Nach  Anfüh- 
rung verschiedener  Ursachen,  welche  die  Menschen  aufrei- 
ben,  als  ansteckende  Krankheiten,  wilde  Thicre  u.  s.  w.,  zeigte 
Uicäarch,  dafs  mehr  noch  durch  die  Hand  ihrer  Mitmenschen, 
in  Krieg  und  Aufruhr,  umgekommen  wären. 

Endlich  hatte  er  auch  unter  dem  Titel  Lesiische  Bücher 
eine  Abhandlung  gegen  die  Unsterblichkeit  der  Seele  in  drei 
Büchern  geschrieben  *. 

Der  Schüler  und  nächste  Nachfolger  des  Theophrast  war 
Strato  von  Lampsakus  * , Arcesilas  Sohn  und  Lehrer  des 
Ptolemäus  Philadelpbus.  Man  gab  ihm  den  Beinamen  des 
Physikers,  wahrscheinlich  weil  er  den  Urquell  alles  Daseins 
und  Lebens  ohne  Glauben  an  göttliche  Wirksamkeit  allein 
in  der  Natur  suchte  *.  Er  behauptete,  dafs  die  W'elt  einen 
Anfang  genommen,  und  alle  Dinge  in  ihr  durch  das  zufällige 
Zusammenwirken  ihrer  Prinzipe  hervorgebracht  wären.  Seine 
Schriften  trugen  die  Titel;  von  den  Göttern,  dem  König- 
thume,  dem  Staatsdienste  {tieqI  ciQXrjs,),  dem  Menschen,  den 
Naturgesetzen. 

Hiehonymcs  von  Rhodas  war  ein  Zeitgenosse  des  Strato 
und  Lykon.  Cicero  ’ nennt  ihn  als  gelehrten  Peripatetiker 
und  sagt,  dafs  er  in  die  ungetrübte  Stimmung  das  höchste  Gut 
setze.  Seine  Schriften  werden  erwähnt  unter  den  Titeln: 
tJeher  die  Trunkenheit,  Tischreden,  Geschichtliche  Denkwür- 
digkeiten ( Yuoj.m[ptt%a  igoQixä),  Ueber  die  verschiedenen  Gat- 
tungen der  Dichtkanst,  u.  s.  w. 

Ein  Zeitgenosse  des  Hierony'mus,  Namens  Prytanis,  ist 
uns  nur  durch  zwei  Anführungen  bei  Plutarch  und  Polyhius 
bekannt.  Erstcrer  nennt  ihn  unter  den  Verfassern  von  Tisch- 


' OJßc.,  II,  5. 

* Tuicul,  Disp.,  I,  31. 

' De  ojf.  I.  c. 

* Cic.  Tusc.  Disp.  I.  c. 

* Olymp.  CXXIII.3=r‘2H6v.Chr. 


^ Omnem  vim  divmam  in  natura 
sitam  esse  ccuset,  quae  rausas  glgnen- 
di)  aiigendif  minucudi,  imtnutandique 
Kabcatf  sed  careat  omni  sensu  ct  fi- 
gura.  CiC.  de  natura  deor,  J,  13. 

^ Cic.  Fin.  hon,,  V,  5. 
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reden  zugleich  mit  Epikur  ‘ ; letzterer  schildert  ihn  als  einen 
dir  ausgezeichnetsten  unter  den  peripatetischen  Philosophen, 
und  bemerkt,  dafs  Antigonus  ihm  die  politische  Verfassung 
Ton  Megalopolis  anzuordnen  übertragen  habe  Der  unge- 
nannte Verfasser  einer  Lebensbeschreibung  des  Aristoteles 
macht  ihn  zum  Nachfolger  des  Hieronymus  in  der  Leitung 
der  peripatetischen  Schule 

Strato  von  Lampsakus  hatte  zum  Nachfolger  * den  Lv- 
KON  von  Troja,  des  Astyanax  Sohn,  welcher  vierzig  Jahre 
lang  das  Haupt  der  Peripatetiker  zu  Athen  geblieben  ist. 
W ahrscheinlich  schrieb  er  ein  Buch  von  dem  höchsten  Gute. 
Der  Wohllaut  seiner  Rede  war  Ursache,  dafs  man  seinen 
Namen  in  Glykon,  der  Süfse,  umwandelte.  Cicero  nennt  ihn 
oratione  locupletem,  rebus  ipsis  jejuniorem 

Nach  seinem  Tode  kam  die  Leitung  der  Schule  ® an  Ari- 
STON  von  lulis  auf  der  Insel  Ceos.  Dieser  schrieb  über  das 
höchste  Gut;  auch  findet  man  von  ihm  Erotische  Vnterhal- 
tungen,  Eqonixai  diazQißai,  angeführt,  oder,  wie  sie  Stobäus 
nennt,‘0/uotWjUQrra,sc.£p£c»rtxd,  das  ist:  Erotische  Darstellungen. 
Stobäus  und  Plutarch  führen  Bruchstücke  aus  seinen  Schrif- 
ten an.  Der  Lykon  des  Ariston  war  vennuthlich  ein  dem 
Lj  hon  gewidmetes  Buch  über  das  Alter,  oder  auch  ein  Dia- 
log, in  welchem  derselbe  als  eine  der  sprechenden  Personen 
auftrat.  Die  Anthologie  hat  uns  drei  Epigramme  von  Ariston 
erhalten  ’. 

Hlbmippls  von  Smyrna  war  Aristons  Zeitgenosse,  denn 
Kallimachus  war  sein  Lehrer.  Plutarchus  und  Athenäus  nen- 
nen Werke  von  ihm  über  Aristoteles,  Gorgias,  die  sieben 
Weisen,  Hipponax,  Isokrates,  über  die  Schüler  dieses  Red- 
ners, und  über  die  Gesetzgeber.  Das  letztgenannte  Werk 
hatte  mindestens  sechs  Bücher. 

Kbitolacs  von  Fhaselis,  der  Nachfolger  des  Ariston,  er- 


* Sympos,  Hb.  I.  (Ed.  Reisk.  toI. 
VIII.  S.  416.) 

» Llb.  V,  c.  93. 

* Derselbe  gicbt  folgendes  Ver- 
xeichnifs  von  Aristoteles  Nachfolgern : 
Theopbrasl,  Strato»  Praxiteles,  Ly- 
kon» Ariston,  Lyciskus»  Praxiphanes» 
Hieronymus,  Prytanis,  Phormio,  Kri- 
tolaus.  S.  Fabricii  Bibi,  gr.»  Vol.  UI. 
S.  505. 


* Im  Jahr  270  vor  Chr. 

* L.  c. 

® Im  Jahr  232  vor  Chr. 

’ Ariston  von  Ceos  ist  häufig 
verwechselt  worden  mit  Ariston  von 
Chios  (S.  Abschnitt  LXil.)  und  mit 
einem  alcxandrinischen  Peripatetiker 
aus  Augustus  Zeit»  welcher  über  den 
Nil  geschrieben  hat.  (S.  Abschnitt 
LXX.) 
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9 reichte  ein  Alter  von,  zwei  und  achtzig  Jahren.  Im  Jahr  155 
I vor  Chr.  ‘ wurde  er  in  Gemeinschaft  mit  dem  Akademiker 
1 Karneades  und  mit  Diogenes  von  Babylon,  dem  Stoiker,  nach 
> Rom  gesendet,  ln  seinem  philosophischen  Systeme  blieb  er 
i dem  Aristoteles  treu;  war  aber,  wenngleich  mit  Kednertalen- 
! ten  begabt,  kein  Freund  der  Rhetorik 

Ein  Peripatetiker  aus  der  Zeit  des  Ptolemüus  III.  Philo- 
metor, Namens  Satybus,  schrieb  nach  h'heophrasts  Vorgänge 
Charakterschilderungen.  Derselbe  ist  auch  der  Zeit  nach  der 
zweite  Schriftsteller,  welcher  sich  mit  Litteraturgeschichte  be- 
schäftigte wie  wir  bei  der  Darstellung  der  Schulen  jener 
Periode  bemerkm  werden. 

Endlich  hatte  die  peripatetische  Schule  auch  unter  den 
Juden  einen  Anhänger  in  dem  Abistobui.us,  welcher  unter 
Ptolemäus  VI,  Philometor  *,  lebte,  und  vielleicht  der  in  den 
Büchern  der  Maccabäer  * erwähnte  Lehrer  des  Ptolemäus  VIT, 
Evergetes  II,  ist.  Aus  Nationaleitelkeit  überreichte  er  seinem 
Könige  ein  Werk  unter  dem  Titel:  ^E^rjy^aeig  T?jg  Mtjvaiws 
fQaqiijg,  Erläuterungen  der  Bücher  Mosis,  in  welchem  er 
behauptete,  dafs  die  alten  Dichter  und  griechischen  'Philoso- 
phen die  heiligen  Bücher  der  Hebräer  gekannt  und  häufig 
aus  ihnen  geschöpft  hätten.  Zum  Beweise  dieses  Satzes  er- 
sann er  eine  Menge  von  Stellen,  und  citirte  sie  mit  der  gröfs- 
ten  Zuversichtlichkeit,  als  wenn  sie  aus  Dichtern  und  Histo- 
rikern geschöpft  wären.  Welchen  Eindruck  ein  solches  Werk 
am  Hofe  zu  Alexandrien  iiervorbrachte,  ist  unbekannt;  aber 
einige  Jahrhunderte  später  haben  sich  Kirchenväter  und  Pro- 
fanschriftsteller durch  diesen  künstlich  angelegten  Betrug  täu- 
schen lassen,*  welcher  um  so  schwerer  zu  entdecken  war,  als 
die  vollkommene  Reinheit  der  Schreibart  den  hellenistischen 
Schriftsteller  nicht  erkennen  liefe  ®. 


* Olymp.  CLVI,  2. 

* Quinctil.  Inst,  or.y  H,  17. 

^ Sotion  ist  nämlich  der  erste  (S. 
Abschnitt  LXm.) 

* 170  vor  dir. 

* 2 Maccab.,  f,  iO. 

* Vgl.  JLud.  Kasp,  V alckenaery 
Diatribe  de  Aristobulo  ludaco;  ed. 


J,  LuzaCf  Leiden,  1806.  4.  [Sorgfäl- 
tige Kritiker  haben  jedoch  gegen  die 
Existenz  des  Aristobulus  und  die  Aecht- 
heit  des  ihm  beigelegteQ  Gonimentars 
niclit  unbegrüoflclc  Zweifel  erregt, 
welche  durch  Valckcnacrs  Schrift  hel- 
neswege«  völlig  beseitigt  ^<L3 
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Von  Epikurus  und  seiner  Schule, 


Der  Gründer  eines  philosophischen  Systems,  das  einige 
Jahrhunderte  später  zur  Lieblingsphilosophie  der  höheren  Stände 
Roms  erhoben  wurde,  Epikurus  von  Gargettus,  einem  Fle- 
cken in  Attica,  war  der  Sohn  des  Neokies  aus  dem  Geschlecht 
der  Philaiden  Nachdem  er  seine  früheren  Jahre  zu  Sa- 
mos, Teos,  Kolophon  und  Mitylene  zugebracht  hatte,  liefs  er 
sich,  nach  seinem  dreifsigsten  Jahre,  in  Athen  nieder.  Er 
kaufte  daselbst  einen  Garten  in  der  freundlichsten  Lage,  wo 
er  sich  über  philosophische  Gegenstände  mit  seinen  drei  Brü- 
dern, Aristobulus,  Chaeredemus  und  Neokies,  und  mit  zahl- 
reichen Schülern,  die  ihm  zuströmten,  zu  unterhalten  pflegte. 
Er  erreichte  im  Genüsse  der  vollkommensten  Achtung  seiner 
Mitbürger  ein  Alter  von  zwei  und  siebzig  Jahren.  Seine 
Schüler  zollten  ihm  fast  göttliche  Verehrung,  und  er  ward 
durch  Statuen  verherrlicht. 

Epikurus  schlofs  sich  an  keines  der  philosophischen  Sy- 
steme seiner  Zeit  an,  sondern  gründete  ein  eigenes  auf  das 
Prinzip,  dafs  das  höchste  Gut  in  der  ungestörten  Heiterkeit 
von  Leib  und  Seele  bestehe,  auf  die  ^dovj  oder  das  phy- 
sisch-ethische Wohlbehagen.  Er  dehnte  dieses  Prinzip  so 
weit  aus,  dafs  ihm  die  Tugend  selbst  nur  sofern  sie  eine  Be- 
dingung des  Vergnügens  wäre,  für  begehrens>verth  galt.  Sein 
System  unterscheidet  sich  von  dem  des  Aristippus  durch  den 
sinnlichem  Charakter  seiner  Glückseligkeitslehre;  denn  seine 
Seelengcnüsse  sind  nur  Erinnerungen  körperlicher  Freuden. 
Seine  Physik  war,  mit  wenig  Unterschied,  die  des  Demokri- 
tus;  er  bestritt  allerdings  nicht  die  Existenz  der  Götter;  weil 
er  aber  die  Vorsehung  läugnete,  so  hat  mau  ihm  Schuld  ge- 
geben, dafs  er  unter  der  scheinbaren  Annahme  der  Gottheit 
nur  seine  wahre  Gesinnung  verborgen  hielt.  Es  ist  übrigens 
schwer,  ihn  richtig  zu  beurtheilen,  da  er  wahrscheinlich  gro- 
fsen  Mifsdeutungen  ausgesetzt  gewesen  ist;  und  zwar  nicht 

' Geboren  Olymp.  CIX,  4 = vor  Cbr. 
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minder  durch  die  Schuld  seiner  ci^en  Schüler,  deren  Cha- 
rakter zum  Theil  in  Sittcnlosigkeit  .-lusartetc,  als  von  Seiten 
seiner  Gegner,  die  ihn  verläuuideten.  Er  selbst  war  mäfsig, 
thätig  und  ein  guter  Bürger. 

„Die  gültigsten  Zeugen  seiner  edeln  Gesinnung,”  spricht 
Diogenes  Laertius,  der  seine  Werke  säimnllich  vor  Augen 
hatte,  „sind  seine  Mitbürger,  (be  ihn  durch  eherne  Bildsäu- 
len verherrlichten:  seine  Freunde,  deren  Zahl  die  Städte  nicht 
za  fassen  vcnnochten;  seine  Jünger,  die  von  den  Reizen  sei- 
ner Lehre  gefesselt  wurden;  endlich  die  Dauer  seiner  Schule, 
die  während  des  Verfalls  fast  aller  übrigen  sich  durch  eine 
ununterbrochene  Reihe  von  Nachfolgern  fortpllanzte.  Kind- 
liche Yerehnuig  seiner  Aeltern,  edle  Unterstützung  seiner 
Brüder,  Milde  gegen  die  Untergebenen  und  allgemeine  Men- 
schenliebe charakterisiren  ihn.  Nie  verläugnete  er  Gottes- 
furcht imd  Patriotismus ; aus  übergrofser  Bescheidenheit  blieb 
er  fern  von  Staatsgesrhäften.  Er  brachte  ungeachtet  der  in 
Griechenland  herrschenden  Lfnndien  dort  sem  ganzes  Leben 
zu,  und  machte  nur  zwei  oder  drei  Reisen  nach  verschiede- 
nen Gegenden  loniens,  um  seine  Freunde  zu  besuchen,  wel- 
che auch  von  allen  Seiten  herbeikainen  und  ihm  in  seinem 
Garten  Gesellschaft  leisteten  Diokles  erzählt,  dafs  sie  sich 
mit  geringer  Kost  begnügten,  und  Wein  nur  sparsam  genos- 
sen, während  Wasser  ihr  gewöhnliches  (ietränk  war”  *. 

Epikurus  hatte  dreihundert  Schriften  (oder  Bücher)  ver- 
fafst,  und  schrieb  sich  das  Verdienst  der  Originalität  in  dem 
Grade  zu,  dafs  er  nichts  in  seinen  W'erken  aus  Anderen  ent- 
lehnt haben  wollte.  Das  wichtigste  unter  seinen  litterarischen 
Erzeugnissen  waren  unstreitig  die  sieben  und  dreifsig  Bücher 
von  der  Natur,  IIsqI  opuaetog.  Man  hat  in  den  herculani- 
schen  Rollen  Bruchstücke,  zum  Theil  von  geringem  Gehalte, 
aus  dem  zweiten,  elften,  vierzehnten,  fünfzehnten,  zwanzig- 
sten, acht  und  zwanzigsten  und  noch  fünf  anderen  Büchern 
entdeckt,  deren  Bezeichnung  sich  nicht  angeben  läfst.  Diese 
Fragmente  befinden  sich  in  einem  so  schlimmen  Zustande, 
dafs  man  sie  nur  mit  vieler  Mühe  einigermaafsen  zu  entzif- 
fern vermocht  hat.  Die  aus  dem  zweiten  und  elften  Buche, 

' [Von  diesem  Garten  hiefs  die  | Epikureer  selbst  ot  ano  oder  ol  ix 
epiktireische  Philosophie  xrj^ro?  oder  | T(oy  xii7T0)V  und  XTjTroXoyot,^ 

^ iy  dtaiQiß^f  und  die  | * DioG.  Laert.,  X,  9 — 11. 
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welche  hcrausf;cgeben  sind,  handeln  von  höchst  subtilen  Ge- 
genständen, als  von  den  Idolen,  die  nach  Epikurs  Lehre  aus 
den  Weltkörj>em  gleichsam  ausströinen.  Wie  uns  übrigens 
die  Lichtung  des  Lucretius  die  beste  Erläuterung  des  epi- 
kureischen Systems  darbietet,  so  enthalten  auch  wiederum 
diese  Fragmente  manche  Stellen-,  die  den  römischen  Dichter 
erklären,  und  die  daher  ein  Herausgeber  desselben  nicht  ver- 
nachlässigen darf.  Auch  findet  sich  in  diesen  Fragmenten  eine 
Anzahl  von  bisher  ungekannten  Wörteni,  durch  welche  sich 
die  Wörterbücher  vervollständigen  lassen. 

Aufser  mehreren  Bruchstücken  von  Briefen  hat  uns  Dio- 
genes Laertius  auch  Epikurs  Testament  erhalten,  welches  durch 
das  Licht,  das  cs  auf  seinen  Charakter  wirft,  ein  Interesse  er- 
hält. Auch  lesen  wir  im  Diogenes  drei  ganze  Bri^e  des 
Epikurus,  von  denen  einer,  an  einen  gewissen  Herodotus  ge- 
richtet, seine  Lehre  von  der  Physik  darlegt;  der  andere,  an 
Pythokles,  von  den  Meteoren  oder  himmlischen  Körpern  han- 
delt; der  dritte,  an  Menoeccus,  eine  Uebersicht  seiner  gan- 
zen Philosophie  giebt.  Endlich  hat  uns  Diogenes  noch  eine 
Sammlung  von  vier  und  vierzig  Moralischen  Aussprüchen  un- 
ter dem  Titel  xvQiai  öo^ai,  gleichsam  seine  höchsten  Prinzi- 
pien oder  Fundamentalsätze,  erhalten.  Von  den  beiden  er- 
sten Briefen  haben  wir  einen  Auszug  in  dem  Violengarten 
der  Kaiserin  Eudoxia,  aus  welchem  sich  der  Text  bei  Dioge- 
nes Laertius,  der  vielleicht  sich  eines  minder  correcten  Exem- 
plares  bediente,  oder  auch  sich  eine  geringere  Treue  und  häu- 
fige Abkürzungen  erlaubte,  vervollständigen  läfst. 

Die  Fragmente  des  Ilten  und  Xlten  Buches,  von  der  Natur, 
sind  mit  grol'ser  Sorgfalt  von  Karl  Rodni  im  zweiten  Bande  der 
Volumina  Herculanensia,  Neapel,  1809.  fol.,  und  zum  zweiten  Male 
von  J,  Kr.  Orelli,  Leipzig,  1818.  8.  herausgegeben. 

Das  zehnte  Buch  des  Diogenes  Laertius,  welches  die  erwähn- 
ten vier  W^erlce  des  Epikurus  enthält,  ist  besonders  herausgegeben 
worden  von  J.  K.  Bi.  Nürnberger,  zu  Nürnberg,  1791.  8.  mit  den 
Varianten  von  zwei  venetianiseben  Handschriften  und  einem  Com- 
mentar.  [Wiederholt,  ebendas.,  1808.  8.]  Im  Jahre  1813  bat  J. 
Glo.  Schneider  eine  kritische  Ausgabe  der  zwei  ersten  Briefe  des 
Epikur  unter  dem  Titel:  Epicuri  pbysica  et  meteorologica  duabus 
epistolis  ejusdem  comprehensa,  Lipsiae,  8.,  herausgegeben. 

Die  Schule  des  Epikurus  hatte,  wenigstens  in  ihrem  Be- 
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ginne,  einige  Aehnlichkeit  mit  der  pythagoreischen;  in  beiden 
lebten  die  Jünger  geincinsain ; aber  das  strcngmoralische  Prin- 
zip und  der  wissenschaftliche  Sinn  der  italischen  Philosophen 
fehlte  den  Epikureern.  . Hermarchus,  Kolotcs,  Mefrodorus, 
Timolrates,  Leontium  und  Polyünus  waren  die  vornehmsten 
ron  Epikurs  unmittelbaren  Schülern.  Aufser  ihnen  nennt  Dio- 
genes Laertius  noch  Sandes,  Leonteds,  1'hemista,  seine  Gat- 
tin, und  Idomeneds,  stimmtlich  aus  Lanipsakus,  von  wo  sie 
dem  Epikur  nach  Athen  gefolgt  zu  sein  scheinen.  Idome- 
nens  hat  JTept  ^toxQauxwv,  von  den  Sokratikem,  geschrie- 
ben. Plutarch  führt  in  den  Lebensbeschreibungen  des  Peri- 
kies, Aristides,  Phocion  und  Demosthenes,  den  idomeneus  an, 
ohne  den  Titel  seines  Werkes  zu  nennen.  Wie  konnte  aber 
von  Aristides,  Phocion  und  Demosthenes  in  einem  Buche  die 
Rede  sein,  das  die  Schüler  des  Sokrates  zum  Gegenstände 
batte?  Wenn  man  erw.'igt,  dafs  derselbe  Schriftsteller  auch 
in  dem  Leben  des  Aristides  ein  Werk  des  Demetrius  Pha- 
lereus  unter  dem  Titel  Sokrates  benutzt,  so  könnte  man  cs 
für  möglich  achten,  dafs  das  W'ort  Sokratiker  in  allgemeine- 
rem Sinne  für  Tugendinuster  gebraucht  wäre. 

Wir  haben  schon  die  drei  Brüder  desEpikurus  genannt, 
nämlich  Abistobulus,  Chaebedemds  luid  Neokees,  welche 
sich  zu  seinem  Systeme  bekannten;  aus  seinem  Testamente 
lernen  wir  noch  seinen  Freigelassenen  Mys  als  einen  seiner 
vertrautesten  Freunde  kennen. 

Diogenes  Laertius  belehrt  uns  ',  dafs  Hebmabchds  * von 
Mitylene,  Sohn  des  Agemarchus,  des  Epikurus  Nachfolger 
wurde,  indem  ihn  dieser  durch  sein  Testament  zum  Haupte 
seiner  Schule  und  Besitzer  seiner  Bücher,  seines  Hauses  und 
seines  Gartens  erklärte.  An  ihn  war  nach  Cicero  ® ein  Brief 
des  Epikurus  gerichtet,  den  Diogenes  * als  an  Idomeneus  ge- 
schrieben, anführt.  Aus  Diogenes  erfahren  wir  auch,  dafs 


’ X,  24. 

* Diogcnci  und  Cicero  nennen 
iänttennarhui  statt  Hermarchus;  aber 
f^iUoison  (Anecd.  gr.,  Vol.  II.  S.  li>9) 
f^isconii  (Iconogr.  gr.,  Vol.I.  S.216, 
Quartausg.)  n.  A.  haben  dargethan, 
dafs  Hermarchus  zu  lesen  ist  Der  | 
Vufs  einer  zu  Hcrculanum  gefunde-  | 
nen  Bronzebüste  trägt  den  Namen  I 
^PMAPXQ(^ ; und  diese,  der  Ely-  J 


raologic  entsprechende  Schreibart  ist 
durch  zwei  hcrciilanische  Papyrus- 
rollcn,  welche  Werlte  des  Philode- 
nius  über  Rhetorik  und  über  Laster 
und  Tugenden  enthalten,  so  wie  durch 
die  Auischrift  einer,  17B0  zu  Tivoli 
in  dem  Landhaiise  des  Gasuus  ent- 
deckten Büste  bestätigt  worden. 

* De  fin.,  II,  30. 

• X,  22. 
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Hcnnarchus  mehrere  bedeutende  Werke  verfafst  hat,  als  zwei 
und  zwanzig  Briefe  über  Empedokles,  eine  Abhandlimg  von 
den  Wissenschaften,  gegen  Plato  und  Aristoteles  gerichtet, 
u.  s.  w.  Sie  sind  gänzlich  verloren. 

Koi.otes  von  Lampsakus  halte  dem  Ptolemäus  Philadel- 
phus  ein  Buch  gewidmet  unter  dem  'Pitel:  Ueber  die  Unmög- 
lichkeit nach  den  Grundsätzen  anderer  Philosophen  zu  le- 
ben, WeqI  tov  bti  xazä  za  züv  alliov  (filoaöcpwv  dnypaza 
ovde  Cijv  e's’tv.  Diefs  Werk  würde  uns  vielleicht  unbekannt 
sein,  wenn  wir  nicht  Plutarchs  W’iderlegung  desselben  besä- 
fsen.  [Von  einer  andern  Schrift  des  Kolotes,  gegen  den  Ly- 
sis des  Plato  betitelt,  haben  sich  zwölf  Seiten  in  einer  her- 
culanischen  Papjrusrolle  erhalten.J 

Methodorus,  mit  dem  Beinamen  Lampsacenus,  wenn  er 
gleich  zu  Athen  geboren  war,  wird  von  Cicero  ' ein  zweiter 
Epikurus  genannt,  paene  alter  Epicurus.  Er  starb  noch  vor 
seinem  Lehrer.  Plularch  und  Diogenes  Laertius  führen  meh- 
rere Werke  dieses  Philosophen  an,  den  man  mit  zwei  Schü- 
lern des  Karneades*,  dem  einen  von  Stratonice,  dem  andern 
von  Scepsis,  so  wenig  als  mit  Metrodorus  von  Chios,  dem 
Schüler  des  Demokritus  ’,  verwechseln  darf. 

Sein  Bruder  Timokhates  gab  ein  unter  den  Epikureern 
seltenes  Beispiel  ■* : er  verliefs  nicht  allein  die  epikureische 
Schule,  sondern  schrieb  auch  gegen  sie  ein  Buch  unter  dem 
Titel:  von  der  Fröhlichkeit,  EiKfpavza. 

Die  berühmte  Leontium,  gleich  ausgezeichnet  durch  Schön- 
heit wie  durch  geistige  Anmuth,  war  eine  Freundin  des  Epi- 
kurus  und  des  Metrodorus,  vielleicht  auch  Gemahlin  des  Letz- 
tern,  dem  sie  einen  Sohn,  Epikurus,  gebar.  In  ihrer  frü- 
hem Jugend  scheint  sie  in  näherm  Verhältnifs  zu  dem  Dich- 
ter Hermesianax  gestanden  zu  haben,' der  eine  Sammlung  von 
Elegien  unter  dem  Titel  Leontium  ihr  widmete  Sie  schrieb 

ein 


‘ De  fin„  II,  28. 

* S.  Abschnitt  LXVT, 

’ S.  Bd.  1.  S.  241. 

* Arccsilam  giebt  witzig  den  Grund 
an,  warum  die  Epikureer  nie  zu  ei- 
ner andern  Schule  übertreten  könn- 
ten: ix  fihy  yaQ  dy^giSy  yalloi  yi- 
voyrat^  ix  ök  ytiXlcDy  aydges  ov 
ylvovtai.  Diog.  Laert.,  IV,  43. 


® S.  Bd.  I.  S.  176.  [Das  uns  er- 
haltene Fragment  dieser  Dichtung  ist 
zuletzt,  von  einer  metrischen  Ueber- 
setzung  in  lateinischer  Sprache  be- 
gleitet, hcrausgcgcbcn  von  F.  A.  Kie- 
ler und  C.  A.  ikf.  Axty  Köln,  1828. 
12.  Schon  Laurent,  Santenius  hatte 
dasselbe  in  lateinische  Verse  über- 
tragen.3 
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' ein  Werk  gegen  Tlieophrasf,  von  welchem  Cicero  Eleganz 
und  attische  Schreibart  rühmt  Der  Vertheidiger  der  epi- 
kureischen Philosophie,  Pet.  Gassendi,  hat  es  unternommen, 
das  Andenken  der  Leonliuiii  gegen  die  strengen  Urtheile  oder 
Verläumdungen,  denen  sie  ausgesetzt  gewesen,  zu  rechtfer- 
tigen Unter  den  Briefen  des  Alciphron  ist  einer  von  Le- 
ontium  an  Lamia,  welcher  jedoch  keinen  Anspruch  auf  Aecht- 
heit  machen  soll. 

PoLYAENDS  von  Lompsakvs,  den  man  von  dem  Verfasser 
ier  Kriegslisten  wohl  zu  unterscheiden  hat,  war  ebenfalls  ein 
Freund  des  Epikurus,  und  ein  Mann  von  liebenswürdigem 
Charakter.  Wir  wissen  aus  Cicero  *,  dafs  dieser  Philosoph, 
der  sich  als  Mathematiker  schon  bekannt  gemacht  hatte,  sich 
nachmals  dem  Epikureismus  zuwendete,  und  so  weit  ging,  die 
Nichtigkeit  derjenigen  Wissenschaft  zu  behaupten,  die  viel- 
leicht allein  des  strengsten  Beweises  fähig  ist.  [Gegen  ihn 
ist  wahrscheinlich  eine  Schrift  gerichtet,  von  welcher  ein  Bruch- 
stück unter  dem  Titel  JtjfirjTQiov  * ngog  Tag  Ilokvaivov  dno~ 
^iog  zu  Herculanum  gefunden  worden  ist.J 

Hermarchus  hatte  zu  Nachfolgern  den  Polvstratüs  und 
Hjppokudes.  Was  wir  von  ihnen  wissen,  beschränkt  sich 
fast  auf  die  Erzählung  des  Valerius  Maximus  An  demsel- 
ben Tage  geboren  schlossen  sie  sich  an  denselben  Lehrer 
Epikurus  an,  legten  ihr  Vermögen  zusammen  und  leiteten  ge- 
meinschaftlich nach  Hermarchus  Tode  seine  Schule,  gelang- 
ten zu  einem  hohen  Alter,  und  starben  beide  an  einem  Tage. 
[Die  herculanischen  Papjrusrollen  haben  38  Seiten  eines 
Werkes  von  Poljstratus  erhalten,  betitelt:  über  die  Vernunft-^ 
widrige  Geringschätzung  oder  gegen  die  thörichten  jinfech- 
ter  des  gesunden  Menschenverstandes,  üoXvgqaxov  negi  aXo- 
yov  xaTafQovrjOeiag.  ol  ö'  ETuyQä<fovaiv  nqbg  Tovg  aXoycog 
xaraÜQaavyofurovg  tüv  h tolg  noXXolg  do^a^ofievon>.^ 

Polystratus  und  Hippoklides  hatten  zum  Nachfolger  den 
Dionysius  von  Heraklea,  der,  weil  er  die  Stoa  mit  der  epi- 


* Scito  lila  quidera  «ermone  et 
Atuco,  sed  tamen..,.  ClC.  de  Nat, 
Deor.f  I,  33.  Die  Apoaiopese  ist  für 
den  Ruf  der  Leontium  nient  vortheü- 
halt  PuKlUS  spricht  in  der  Vorrede 
seiner  Hist,  von  dem  Werke 

der  LeontiuiDi  ohne  ihres  Aamens  lu 
gedenken. 

THEIL  II. 


* Gassendi  Opera,  vol.  VJ^  p.  138, 

* De  fin,  1, 6.  jicad,  Prior. ^ II*  33. 

* [Ueber  diesen  Demetrius  Yer« 
glcicihc  man  Abschnitt  LXIVJ 

» 1,  a 17. 
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kureischcn  Schule  vertauschte,  Merad-e^ievog,  der  jlhtrün- 
nige  genannt  wurde.  Ihm  folgte  Basilides,  dessen  Nach- 
folger unbekannt  ist. 


XLII.  ABSCHKITT. 


Von  Zeno  und  den  ersten  Stoikern. 


Auf  den  Grund  der  cynischen  Philosophie  baute  Zeno’ 
von  Cithim  auf  der  Insel  Cypem  Schüler  des  Stilpo,  Krates 
und  Xenokrates,  und  Freund  des  Königs  Antigonus  Gonatas  von 
Macedonien,  das  System  der  stoischen  Philosophie,  welches 
seinen  Namen  von  der  Halle  (goa  nontilrj,  Geinähldehalle), 
woselbst  er  lehrte,  erhalten  hat.  Der  Zweck  dieses  Systems 
war,  den  in  Verachtung  gefallenen  Cynismus  zu  heben  und 
zu  veredeln,  die  Grundsätze  der  Akademie  zu  berichtigen, 
und  so  dem  Epikureisraus  sowohl  als  dem  Skepticismus  der 
neuem  Akademie  Einhalt  zu  thun.  Dieses  System,  welches 
einem  wahren  Bedürfnifs  der  Menschheit  entgegenkam,  fand 
um  so  zahlreichere  Anhänger,  als  Zeno’s  kräftiger  und  unei- 
gennütziger Charakter  ganz  dazu  geeignet  w'ar,  ihm  die  un- 
geth eilte  Zuneigung  aller  Edeln  zu  erwerben.  Sein  Wandel 
stand  mit  seiner  Lehre  in  vollkommenem  Einklänge;  diefs 
bezeugte  das  athenische  Volk  durch  die  Inschrift  seines  Denk- 
males. ‘ 

Die  Schriften  des  Zeno,  dessen  Darstellung  ausdracks- 
voll  und  kräftig  aber  schmucklos  war,  sind  nebst  den  Wer- 
ken der  ersten  Stoiker  verloren  gegangen,  und  wir  kennen 
seine  Lehre  nur  durch  seine  Schüler  aus  den  folgenden  Jahr- 
hunderten. Seneca,  Arrian,  Marcus  Aurelius,  Cicero  (und 
I zwar  besonders  in  seinen  Büchern  De  finibus,  De  officiis, 

r 

' S.  S.  153.  diese«  Bandes. 

* Geboren  362  vor  Chr.,  Olymp.  CTV,  3.;  gestorben  in  einem  Alter 
von  98  Jahren. 

^ J[^orgensterns  Reise  in  Italien,  Bd.  I,  $.  149. 
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Tascnlanac  disputationes,  und  Academica),  Sextus  Empirikus, 
Joannes  Stobaeus,  Diogenes  Laertius,  Plutarcbus  und  Simpli- 
cius,  haben  uns  dieselbe  erhalten.  „Die  Hauptabsicht  Ze- 
no’s,”  sagt  Garnier  *,  „war,  der  Sitteniehre  einen  Grad  von 
Bestimintheit  zu  geben,  der  weder  in  den  Grundsätzen  selbst, 
noch  in  ihrer  Anwendung  auf  die  speciellen  Verhaltungsre- 
geln and  einzelnen  Handlungen  irgend  ein  Schwanken  mehr 
übrig  liefs.  Er  imtemahm  es,  die  Lebensverhältnisse  hiezu 
einer  strengen  Demonstration  zu  unterwerfen,  was  Aristote- 
les nicht  für  thunlich  achtete.  Um  sich  des  richtigen  Weges 
Zn  versichern,  ergriff  er  die  mathematische  Methode,  und 
schritt  von  einem  unbestreitbaren  Ausgangspuncte  durch  eine 
Reihe  folgerichtiger  Schlüsse  zu  seinem  Ziele  fort.  Dazu  be- 
durfte es  einer  scharfen  Sonderung  der  Begriffe,  einer  kla- 
ren Definition  der  Ausdrücke,  einer  strengen  Beibehaltung 
der  Terminologie,  eines  auf  Ordnung  und  Unterordnung  ge- 
gründeten Systems  aller  logischen,  physischen  und  ethischen 
Gegenstände,  und  endlich  der  Verkettung  derselben  zu  ei- 
ner unanterbrochenen  Reihe  von  Grund  und  Folge.  Darum 
sagt  Cicero  von  den  Stoikern  ^ : Mirabilis  est  apud  illos  con- 
textus  rerum.  Respondent  extrema  primis,  media  utrisque, 
omnia  omnibus;  quid  sequatur,  quid  repugnet,  vident:  ut  in 
geometria,  prima  si  dederis,  danda  sunt  omnia.” 

„Aber  so  bewundernswürdig  auch  dieses  System  aufgebaut, 
so  heilsam  es  für  die  Aufhellung  unserer  Begriffe,  Feststel- 
lung unserer  Urtheile  und  Bestimmung  unserer  Handlungen 
sein  mochte,  so  genügte  es  doch  bei  weitem  nicht  allen  Be- 
dürfnissen; denn  die  Moral  ist  keine  reintheoretische  Wis- 
senschaft, deren  Gesetze  zu  kennen  hinreicht,  um  zu  ihrer 
Befolgung  bereit  zu  sein;  sie  inufs  die  ganze  Seele  bewegen, 
gewinnen  und  kräftigen.  Nun  Übertraf  die  neue  Lehre  al- 
lerdings die  früheren  an  Wirkung  auf  die  Ueberzeugung,  mufste 
ihnen  aber  in  gleichem  Maafse  an  Erweckung  der  Willens- 
kraft nachstehen.  Weit  entfernt  den  Entschlufs  zu  erwärmen, 
konnte  sie  ilin  nur  durch  die  Kälte  ilirer  Darstellung  abküh- 
len. Ein  anderer  Mangel  dieser  Philosophie  war  ihre  Ab- 
geschlossenheit in  der  Schule  und  in  Büchern,  welche  sie 

^ In  den  M^moi'rej  de  l’Institnt  de  France,  classe  d’Histolre  et  de  Litte- 
raturc  anciennc,  Vol,  II,  p.  81. 

* De  fin,  V,  28. 
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nicht  in  das  Leben  treten  und  Gemeingut  der  Gesellschaft 
werden 'liefs;  denn  da  sie  eine  Sprache  für  sich  hatte,  und 
den  gewöhnlichsten  Wörtern,  wie  gut  und  hös,  eine  unge- 
bräuchliche Bedeutung  ertheilte,  so  konnte  man  aus  ihr  keine 
Sätze  entlehnen  oder  Schlüsse  ziehen,  welche  nicht  gegen  die 
geltenden  Ansichten  verstofsen  und  seltsam  geklungen  hätten.” 

Diefs  ist  die  kurze  Schilderung  des  Moralsystems  einer 
Sectc,  die  unsere  ganze  Achtung  verdient,  wäre  es  auch  nur 
um  des  Muthes  willen,  welchen  in  den  ersten  Jahrhunderten 
unserer  Zeitrechnung  ihre  Bekenner  den  Anmaafsungen  des 
Despotismus  entgegensetzten,  und  wegen  der  l'ugendmuster, 
welche  in  den  Tagen  der  höchsten  Sittenverderbnils  aus  ihr 
hervorgingen. 

Das  höchste  Gut  besteht,  nach  der  Lehre  der  Stoiker,  in 
der  Tugend,  und  die  Weisheit  in  der  vollkommenen  Affect- 
losigkcit,  welche  sie  Apathie  ‘ nannten.  Die  Tugend  ist  nicht 
allein  das  oberste,  sondern  auch  das  einzig  wahrhafte  Gut 
Jede  gerechte  Handlung  ist  blofse  Pflicht,  und  die  Tugend- 
übung die  heiligste  aller  Pflichten  (xaropd-ufia).  Die  einzi- 
gen wahren  Uebel  sind  die  sittlichen  Mängel  oder  die  Un- 
vollkommenheit der  Tugend;  nur  die  Tugend  hängt  von  un- 
serm  freien  Willen  ab;  was  nicht  in  unserer  Macht  liegt, 
kann  wohl  Freude  oder  Schmerz  verursachen,  aber  vom  Wei- 
sen nicht  als  ein  Gut  oder  Uebel  erkannt  werden.  Der  Fun- 
damentalsatz der  stoischen  Ethik  liegt  in  der  Vorschrift,  na- 
turgemäfs  zu  leben. 

In  der  Physik  nehmen  die  Stoiker  zwei  Elemente  an, 
Gott  imd  die  Materie.  Gott  verhält  sich,  nach  ihrer  Ansicht, 
zur  Welt,  wie  der  Geist  zum  Körper;  er  ist  ein  höchst  fei- 
ner Stoff,  oder  ein  Feuer,  das  die  übrigen  Elemente  und  aus 
ihnen  die  Welt  erzeugt  hat.  Durch  Feuer  wird  die  Welt 
umgewandelt  werden,  und  alsdann  die  Seelen,  welche  Theile 
der  Gottheit  sind,  zu  ihr  zurückkehren. 

Sämmtliche  Werke  des  Zeno  sind  verloren:  unter  ihnen 
findet  sich  angeführt  eine  Schrift:  über  die  Natur  des  Men- 
schen, Tieqi  dv-d-Q(ü7iov  ein  Commentar  zur  Theogo- 

Zeno  lehrte  darum  keineswegs^  I lieh  in  einer  Stelle  des  Arrian  bei 
dafs  der  Schmerz  kein  Uebel  wäre,  | GEL14US,  Noct,  XIX.  i|  17  IT. 

sondern  verlangte  nur  vom  Weisen,  j ausgesprochen  ist. 
ihn  zu  überwinden,  wiu  diefs  dcut-  | 
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1 nie  des  Ilesiodus;  homeriscTie  Probleme  und  eine  Republik, 
i TlohTtia,  gegen  die  platonische  gerichtet. 

‘ Wir  wollen  nun  die  berühmtesten  unter  den  Schülern 
und  Nachfolgern  Zeno’s  anfiihren. 

PosiDONics  von  Alexandrien,  den  wir  zum  Unterschiede 
ron  Cicero’s  Lehrer  den  Aeltern  nennen,  hörte  Hegesias  den 
Cyrenaiker  und  verliefs  dann  Aegypten,  um  Zeno’s  Schüler 
zu  werden,  dessen  System  er  sich  aneignete  und  wahrschein- 
lich zuerst  in  Alexandrien  bekannt  machte.  Wenn  Suidas 
sagt,  dafs  er  eine  Geschichte  in  zwei  und  fünfzig  Büchern, 
als  Fortsetzung  des  Polybius,  geschrieben  habe,  so  irrt  er  sich, 
indem  er  dem  Posidonius  von  Alexandrien,  der  vor  Polybius 
lebte,  das  Werk  des  Posidonius  von  Apamea  zuschreibt. 

Kleanthes  von  Assus  in  Troas,  war  achtzehn  Jahre  hin- 
durch Schüler  des  Zeno  und  wurde  sein  Nachfolger  *.  Die 
Alten  erzählen  von  seiner  Arrauth  und  Mäfsigkeit.  Den  ge- 
ringen Lebensbedarf  erwarb  er  sich  im  Schweifse  des  Ange- 
sichts; und  weil  er,  nach  der  philosophischen  Beschäftigung 
des  Tages,  in  der  Nacht  die  Gärten  um  Athen  zu  be^iefseu 
beschäftigt  war,  verdrehte  man  seinen  Namen  in  OQtavzXris, 
der  ]Y  asserschöpf  er  oder  Wasserträger,  In  einem  Aiter  von 
achtzig  Jahren  starb  er  freiwillig  den  Hungertod.  £r  hat 
vornehmlich  unter  den  Stoikern  die  Vorschrift  des  uaturge- 
mäfsen  Lebens  in  Ansehn  gebracht 

Kleanthes  hat  zahlreiche  Werke  hinterlassen,  unter  de- 
nen Cicero  hauptsächlich  eine  Schrift,  von  dem  Vergnügen, 
ncQi  tjdovijg,  und  eine  Rhetorik,  tceqI  tixvtjg,  anführt  An-  ^ 
dere  nennen  seine  Abhandlung  von  der  Zeit,  tieqI  xqÖvov, 
seine  Bciikschriftcn  über  die  zenonische  und  heralditische 
Vhihsophie ; sein  Buch  von  dem  Verlangen,  neqi  OQprjg,  und 
ron  der  Pflicht,  neql  xait/jxoyrog.  Diese  Schriften  sind  sämmt- 
lich  bis  auf  einige  Bruchstücke  verloren;  aber  Stobäus  hat 
uns  von  Kleanthes  einen  in  Hexametern  gedichteten  Hymnus 
an  Jupiter  erhalten,  in  welchem  grofsartige  und  tiefe  Gedan- 
ken, jedoch  in  etwas  hartem  Style,  ausgesprochen  sind.  Diefs 
ist  das  früheste  Beispiel  der  Hymnen,  welche  wir,  als  eine 
vierte  Gattimg,  die  philosophischen  genannt  haben 

' 264  vor  Chr.  | die  cpischcu  und  die  lynschcn  Uym* 

* S.  Bd.  I.  S,  26.  Die  drei  äbn^  | uen. 

^cn  Gattungen  umfa5scn  die  mysti5clieni  | 
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Der  Hymnus  des  Kleanthes  ist  sum.  erstenmtüe  herausgegeben 
von  Ftdvio  Orsini  in  seiner  Sammlung,  und  wiederum  in  der  Poe- 
sis  philosophica  des  Henricus  Stephanus.  Stobäus  war  damab  noch 
ungedruckt;  das  MS.,  nach  welchem  er  von  Tf'.  Canter  zum  ersten- 
male  im  Druck  erschien,  enthielt  den  Hymnus  des  Kleanthes  nicht 
Dieser  wurde  wieder  gedruckt  in  Radulph  Cudworth's  Inlellectual  Sy- 
stem of  the  universe,  London,  1678.  fol.  Brunch  gab  einen  ver- 
besserten Text  in  seinen  Analekten  und  dann  in  seinen  Gnomikern. 
In  dieser  letzten  Ausgabe  findet  man  zuerst  den  achtzehnten  Vers, 
der  in  den  vorhergehenden  Ausgaben  fehlte.  Zu  derselben  Zeit 
liefs  Brunck  diesen  Hymnus  mit  der  französischen  Uebersetzung  von 
Bougaimnlh  auf  einen  einzigen  Bogen  drucken,  und  vertheilte  die- 
sen an  seine  Freunde.  Er  wird  bbweilen  als  eine  neue  Ausgabe 
angeführt.  F.  TV.  Sturz  und  Um.  Heimart  Cludius  gaben  Editio- 
nen des  Kleanthes  mit  deutscher  Uebersetzung;  ersterer  zu  Leipzig 
1785.  4.,  letzterer  zu  Güttingen,  1786.  8.  Ferner  findet  sich  die- 
ser Hymnus  auch  in  der  zu  Glasgow  bei  Foulls,  1792.  12.  erschie- 
nenen Sammlung:  Epicteti  Enebiridion,  Cebetis  tabula,  Prodici  Her- 
cules et  Cleanthb  hyranus;  omnia  gr.  et  lat.,  so  wie  in  Sam.  But- 
ler's  Ausgabe  von  Musuri  Carmen  in  Platonem,  etc.,  Cantabrig. 
1797.  8- 

Neue  kritische  Ausgaben  erschienen  von  l/r.  ErdwaV,  Greifs- 
walde, 1813.  4.,  und  von  Gli.  Ch.  F.  Mohnihe,  ebendas.  1814.  8., 
beide  mit  deutscher  Uebersetzung;  letztere  mit  den  übrigen  Frag- 
menten des  Kleanthes.  Nach  der  Ausgabe  von  J.  F,  H.  Schwa- 
be: Specimen  theologiae  comparativae,  exhibens  KltävSDvs  vfirov 
fif  Jttt  cum  dbciplina  chrbtiana  comparatum,  introductione  et  an- 
notatione  illustratum,  Jenae,  1819.  4.,  ist  der  Hymnus  des  Klean- 
thes zuletzt  noch  im  achten  Bande  von  Boissonaäe's  Sammlung, 
zusammen  mit  Kallimachus  und  Proklus,  erschienen. 

Unter  den  deutschen  lieber  Setzungen  von  F.  Gedihe,  Hm.  Hei- 
mart Cludins,  K.  Ph.  Ganz  u.  A.,  möciite  die  von  J.  G.  Herder 
(vom  Jahre  1796)  wohl  den  Vorrang  behaupten.  Sie  steht  in  der 
Hyle,  zweite  Sammlung,  Zerstreute  Blätter,  zweite  Sammlung,  S.  209. 

Chrysippüs  von  Soli  * war  der  Sohn  des  Apollonius  von 
Tarsus  und  folgte,  als  einer  der  geistvollsten  Jünger  der  Stoa, 
dem  Kleanthes  in  der  Leitung  der  Schule.  Er  hat  dessen 
Prinzip  modificirt,  oder  vielmehr  gesteigert,  indem  er  sagte: 
naturgemäfs  sei  ein  Leben,  welches  sowohl  der  allgemeinen 

* Geboren  Olymp.  CXXV,  1 = burtsort  seines  Vaters  wird  er  auch 
279  vor  Chr. ; gest  Olymp.  CXLIU,  Chrysippüs  von  Tarsus  genannt. 

2 TS  207  vor  Chr.  Nach  dem  Ge- 
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Natur,  als  der  besondcra  des  Menschen  entspräche  und  auf 
Einsicht  in  die  Gesetze  der  Natur  gegründet  wäre.  Von  den 
äufserst  zahlreichen  Schriften  des  Chrjsippus  sind  uns  nur 
geringe  Bruchstücke  übrig  geblieben.  Cicero  scheint  sein 
Buch,  von  dem  Gesetze,  ntQi  vofiov,  a,  vor  Augen  gehabt 
zu  haben,  als  er  über  diesen  Gegenstand  schrieb  '. 

Auston  von  Chios,  welcher  wahrscheinlich  zum  Unter- 
schiede von  dem  Peripatetikcr  Ariston  von  Ceos  *,  die  Bei- 
namen ^UQrjV,  die  Sirene,  und  Oälav&og,  der  Kahle,  erhielt, 
ist  uns  weniger  als  Schriftsteller  bekannt,  (denn  alle  seine 
Werke  sind  verloren  gegangen)  als  durch  das  Verdienst,  den 
herühintcn  Eratosthenes  in  seiner  Schule  gebildet  zu  haben. 
Ariston  blieb  dem  Systeme  seines  Lehrers  nicht  in  seinem 
ganzen  Umfange  treu,  sondern  venvarf  den  dialektischen  und 
physischen  Thcil  desselben,  und  drückte  sich  skeptisch  über 
die  Existenz  der  Gottheit  aus.  Ariston  verwarf  alle  Mittel- 
grade zwischen  Tugend  und  Laster,  welchen  Zeno  noch  ei- 
nen höhem  oder  niedem  Werth  zuerkannt  hatte,  und  be- 
hauptete, die  Tugend  sei  nicht  nur  das  hüchste,  sondern  auch 
das  einzige  Gut,  und  alles  Uebrige  sei  dem  Weisen  vüllig 
gleichgültig;  eine  Lehre,  welche  zahlreiche  Anhänger  gefun- 
den hat. 

Heaillus  von  Karthago  war  mit  Ariston  über  die  Gleich- 
gültigkeit aller  Mittelglieder  zwischen  Tugend  und  Laster  ein- 
verstanden, aber  wich  von  ihm  und  von  Zeno  durch  die  An- 
nahme eines  doppelten  Zieles  der  menschlichen  Bestrebungen 
ab,  nämlich  eines  vollkommenen  {vihog),  welches  der  Weise 
allein  vor  Augen  habe,  und  welches  in  der  Wissenschaft 
(imgijfirj)  bestehe;  und  eines  niedrigem  (vtioteIis),  welches 
mau  im  gemeinen  Leben  zu  verfolgen  pflege.  Seine  kurzen 
und  gehaltreichen  Schriften  enthielten  Einwürfe  gegen  Zeno, 
welche  von  Kleauthes  bestritten  wurden;  sie  sind  verloren. 


* S.  F,  N,  Gisl.  ßaguet  de  Chry- 
Mppi  vlU)  doctrina  ct  reUtjiilis  coni* 
mentatio)  Lovanü,  182*’.  4.  [6'Ä.  Pe- 
tersen  hat  In  dem  1827.  8.  zu  Ham- 
burg crschieneneo  Buche:  Philoso- 
phiae  Chi^slppcae  fundamrnta  in  «o- 
tioimm  dhpositione  posita  c fragroen- 
tis  resliu,  die  besonders  ausgefuhrtc 
Kategoricnlehre,  so  wie  da.s  ganze,  in 
Logik,  Physik  und  Elhik  gegliederte 
Syitera  des  Chrysippus  aus  den  Bruch- 


stücken licrtustcllen  gesucht,  und  (S. 
321  — 331)  ein  strcngsystematisches 
Verzcichnifs  seiner  säiiimtlichen  Schrif- 
ten gegeben.  Besondere  Erwähnung 
verdient  der  in  einem  W^erke  von 
den  Göttern  auf  einer  Ptmyrusrolle 
erhaltene  Auszug  aus  des  Chr^'sippus 
Bitcheni  7ugl  Oidiy  (bei  Drummond^ 
HerruUnensia , London,  1810.  4.  S. 
145  IT.).J 

^ S.  S.  202.  dieses  Bandes, 
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und  die  Seele  der  Ilerillier,  deren  Stifter  er  war,  erlosch 
mit  ihm. 

Persaeüs  * von  Citium,  auch  Dobotheus  genannt,  war 
Zeno’s  Freigelassener,  dessen  Gönner,  Antigonus  Gonatas,  ihm 
die  Oberaufsicht  über  Akrokoriiithus  aiivertraute.  Aratus  ver- 
trieb ihn  von  diesem  Posten.  Er  hat  unter  andern  über  den 
Lacedämonischen  Staat  und  üher  Homer  geschrieben. 

Sphaebus  von  Bosporus  war  ebenfalls  Schüler  des  Zeno 
und,  nach  dessen  Tode,  des  Kleanthes.  Er  lebte  anfangs  zu 
Alexandrien  unter  den  beiden  ersten  PtolemSem,  dann  zu 
Sparta,  wo  sein  Umgang  den  Freiheitssinn  des  jungen  Kleo- 
niencs  nährte. 

Diogenes  Laertius  hat  uns  ein  langes  Verzcichnifs  seiner 
Werke  erhalten.  Sie  handelten  von  der  Welt,  den  Elemen- 
ten, dem  Geschick,  dem  unendlich  Kleinen  (nepi  BXa%lqmv), 
den  Atomen  und  Bildern,  den  Sinnen,  der  Moral,  dem  spar- 
tanischen Staate,  dem  Lykurg  und  Sokrates,  dem  Gesetze, 
der  Weissagung,  demBeichthume,  demRuhme,  demTode,  u.s.w. 

Aufser  diesen  ersten  Schülern  Zeiio’s  blühten  noch  in 
diesem  Zeiträume  einige  ausgezeichnete  Anhänger  der  Stoa, 
welche  eine  fortlaufende  Reihe  bis  zur  folgenden  Periode 
bilden. 

Unter  ihnen  ist  Zeno  von  Tarsus  zu  nennen,  des  Chry- 
sippus  Nachfolger,  welcher  viele  Schüler  gebildet,  aber  wenig 
geschrieben  hat;  und  Diogenes  mit  dem  Beinamen  der  Ba- 
hylonier,  weil  er  zu  Seleucia  jenseit  des  Tigris  geboren  war. 
Er  hörte  den  Chrysippus  und  den  Zeno  von  Tarsus.  Dann 
ging  er  mit  Zeno  und  Kritolaus  als  Gesandter  nach  Rom,  und 
fand  so  Gelegenheit,  griechische  Litteratur  dort  zu  verbrei- 
ten. Nach  ihm  besteht  das  höchste  Gut  in  einer  weisen 
Wahl  des  Naturgeraäfsen;  er  unterschied  das  Gute  vom  Nütz- 
lidicn,  sofern  letzteres  eine  zufällige  Folge  des  Guten  wäre. 
Cicero  sagt  * : Ego  asseutior  Diogeui,  qui  bouum  definierit  id 
quod  esset  natura  absolutum.  Id  autem  sequens,  illud  etiam 
quod  prodesset  (SipiXsiav  enim  sic  appellemus)  motum  aut 
statum  esse  dixit,  e natura  absoluta. 

Hier  sind  ferner  zu  neunen  Zenodotüs;  sein  Scliülcr 
Abchidemus  von  Tarsus,  ein  gewandter  Dialektiker;  Apüllo- 

* Nach  einer  andern  Lesart  pEnSEUS. 

* Fin,  hon.,  III,  10. 
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DOBüS  mit  dem  Beinamen  Ephiliüs,  von  vrelchcm  eine  Phy- 
sik und  eine  Ethik  envähnt  werden,  von  deren  ersterer  Sto- 
bäus  zwei  Fragmente  erhalten  hat;  Antipateh  von  Tarsus, 
des  Diogenes  Nachfolger  und  der  einzige,  der  den  Kamea- 
des  zu  bestreiten  wagte.  Er  sclirieb  von  dem  Aberglauben, 
ncQi  dstaidaifiovlag , und  vom  Zorn,  nsgl  OQyrjg.  Er  be- 
kämpfte den  Skepticisinus  desKameades,  scheint  aber  in  die- 
sem Unternehmen,  das  seine  Kräfte  überstieg,  nicht  glücklich 
gewesen  zu  sein.  Karneades  war  ihm  so  sehr  überlegen,  dafs 
Antipater  nie  wagte,  sich  in  einen  mündlichen  Streit  mit  ihm 
einzulassen,  woher  er  auch  den  Spitznamen  KaXa/iioßoag  er- 
hielt ‘.  Die  Stoiker  fanden  es  thüricht  von  ihm,  gegen  Leute 
zu  streiten,  die  keinen  Beweis  führten  *. 

Ein  anderer  Ahtipateb,  von  Tyrus,  schrieb  von  der  Pflicht 


XLIII.  ABSCffisITT. 

Von  dem  Skepticismus,  der  niilticrn  und  neuen  Akademie,  und  den 
ersten  Geschichtschreibern  der  Philosophie. 


Die  skeptische  Secte  gründete  Pybrho  von  Eüs  * , wel- 
cher von  seiner  frühem  Beschäftigung,  der  Malerei,  zur  Phi- 
losophie überging.  Er  wurde  des  Anaxarchus  Schüler,  und  be- 
gleitete in  Gemeinschaft  mit  ihm  den  Alexander  auf  seinem 
Feldzüge,  wobei  er  Gelegenheit  fand,  die  Philosophie  Per- 
siens und  Indiens  kennen  zu  lernen.  Seine  Mitbürger  über- 


' S.  PuiTARCH.  Je  garrulitate. 
(F.d.  Reiske  vol.  VIII,  p.  45.)  Kie- 

ein  ScKaliuci- 
Maser,  licdeulet  hier«  inolo^isch 
richtig,  einen  Mann,  der  nur  mit  der 
Feder  Lürm  zu  machen  weifj. 

* S.  Cic.  Prior.,  II,  e,  6. 

„Nee  esse  ullam  rationem  diNputarc 
cum  Im  qui  nihil  probareiit,  Antipa* 
iruniquc  6toicuiu,  qui  luulttu  in  eo 
AjimcI,  reprehendehaut.** 


^ Diese  beiden  Antipater  und  noch 
ein  dritter,  von  welchem  wir  Epi- 
grnrome  haben,  sind  btsweilcii  ver* 
wecliselt  worden.  Auch  der  dritte 
war  vcrmuthlicb  Stoiker. 

* Die  Zeit  seiner  Blulhe  fallt  m 
den  Anfang  dieser  Periode.  Er  ward 
vor  Epikiir  geboren  und  lebte  90 
Jahre;  aber  das  Jahr  seiner  Geburt 
und  seines  Todes  ist  unbekannt 
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trugen  ihm  die 'Würde  eines  obersten  Priesters  (a^HQSvg), 
und  schätzten  ihn  so  hoch,  dafs  sie  ihm  zu  Ehren  die  Philo- 
sophen von  allen  Abgaben  befreiten. 

Pyrrho  forschte  nach  einem  Prinzip  des  menschlichen 
Wissens,  einem  Kriterium  der  Wahrheit,  aber  die  Unzuläng- 
lichkeit der  atoraistischen  Lehre  des  Demokritus,  der  haltlo- 
sen Dialektik  der  Megariker  und  des  prunkenden  Scharfsin- 
nes der  Sophisten,  brachte  ihn  auf  das  Resultat,  dafs  es  keine 
Wahrheit  oder  wenigstens  keine  positive  Eüisicht  gebe,  die 
sich  durch  die  Sinne  und  das  Nachdenken  erreichen  liefse 
(omazaXTjijjia).  Das  Ziel  des  Skepticismus,  oder  das  oberste 
Gut  liegt  in  dem  Aufgeben  alles  Urtheils  (inox^),  der  See- 
lenruhe (Tjavxta),  die  auf  Charakterfestigkeit,  Leidenschaftslo- 
sigkeit und  Gleichgültigkeit  (äjoQa^ia,  artadsia,  adiafoQia) 
beruht.  Um  dieses  Ziel  zu  erlangen,  stellte  Pyrrho  zehn 
Mittel  oder  Weisen  der  Unentschiedenheit  auf,  TQonoi  sJto- 
X^S)  deren  Zahl  nachher  auf  fünfzehn  gebracht  wurde.  Die- 
ses neue  System,  wenn  man  anders  eine  Lehre  so  nennen 
kann,  die  alles  System  verwarf,  hiefs  Skepticismus,  von  axe- 
ifng,  der  Zweifel,  und  Pyrrhonismus,  von  dem  Namen  seines 
Stifters,  oder  vielmehr  dessen,  der  es  zu  einer  eignen  Lehre 
erhob;  denn  Heraklit,  die  Sophisten  und  einige  Sokraliker 
waren  schon  vollkommene  Skeptiker  gewesen,  und  die  An- 
hänger Pyrrho’s  betrachteten  sich  als  Sokratiker. 

Pyrrho,  welcher  keine  Schriften  hinterliefs,  hatte  zum 
Nachfolger  den  Timo  von  Phlius, 

Timo  von  Phlius  ' war  früher  Tänzer,  wandte  sich  dann 
zur  Philosophie  und  hörte  zuerst  den  Stiipo  und  dann  den 
Pyrrho;  auch  war  er  Arzt  und  Dichter;  und  als  solchen  ha- 
ben wir  schon  ihn  zu  nennen  Gelegenheit  gehabt  *.  Er  lehrte 
die  Philosophie  zu  Chalcedon  und  darauf  zu  Athen,  woselbst 
er  auch  starb.  Er  entwickelte  die  Lehre  Pyrrho’s  weiter,  und 
lehrte,  dafs  man  kein  Wissen  von  den  Dingen  selbst,  son- 
dern nur  von  ihrer  Erscheinung  haben  könne;  dafs  folglich 
alles  für  uns  indifferent  sei,  imd  keine  Wahrheit  sich  philo- 
sophisch begründen,  kein  Satz  sich  bejahen  oder  verneinen 
lasse.  Diese  Unfähigkeit  nannte  er  Ataraxie  und  betrachtete 


* Er  blühte  um  die  CXXVIItc  Olympiade. 

* S.  S.  41.  und  105.  diesea  Bandca. 
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sie  als  das  böchste  Gut.  Seine  Schriften  sind  bis  auf  einige 
Fragmente  verloren. 

Die  Fragmente  des  Timo  sind  gesammelt  von  Is,  P.  Lang- 
hättrich  in  drei  Abhandlungen,  Oe  Timone  Sillographo  ejusque 
fragmentis,  welche  1720,  1721,  und  1723.  4.,  erschienen  sind. 

Die  Schüler  des  Timo,  Dioskorides  von  Cypern,  Niko- 
lOCHi’S  von  Rhodos,  Prailus  von  Troas  und  EüPHH.moB  von 
Seleucia,  siad  wenig  bekannt. 

Dieser  letztere  bildete  den  Eubulus  von  Alexandrien, 
mit  welchem  der  Pjrrhonismus  für  einige  Zeit  erlosch ; in  der 
folgenden  Periode  versuchte  man  ihn  wieder  zu  erwecken. 

Mit  den  Skeptikern  wird  bisweilen  die  mittlere  und  neue 
Akademie  verwechselt.  Wir  haben  oben  gesellen,  dafs  sich 
Plato’s  Lehre  unter  seinen  frühesten  Schülern  erhielt.  Die 
Akademie,  oder,  wie  man  sie  auch  nennt,  die  alte  Akademie, 
ward  nach  Xenokrates  Tode  von  seinem  Schüler  Polemo  von 
Athen  geleitet,  dessen  zahlreiche  Werke  schon  zu  Suidas 
Zeit  sänimtlich  verloren  waren.  Nach  ihm  lehrten  Krates 
von  Tarsus  und  Kr.ihtor  von  Soli,  beide  treu  der  Philoso- 
phie Plato’s.  Krantor  ist  der  erste,  der  einen  Coinmentar 
zu  Plato  geschrieben  hat.  Cicero  spricht  mit  Bewunderung  ‘ 
von  seiner  Schrift  ül>er  den  Schmej-z  oder  über  die  Tröstung, 
deren  Verlust  wir  so  sehr  als  den  seiner  übrigen  Werke  zu 
beklagen  haben. 

Eine  merkliche  Veränderung  ward  in  der  Akademie  durch 
Abcesilas  von  Pitane  in  Aeolis  herbeigeführt,  welcher  nach 
Krates  der  Schule  Vorstand  *.  Für  keine  der  streitenden  Par- 
theien der  Peripatetiker,  Pyrrhoniker  und  Stoiker  eingenom- 
men, behauptete  er,  besonders  im  Gegensätze  gegen  letztere, 
dafs  es  das  beste  sei,  sich  jeder  bestimmten  Meinung  zu  ent- 
halten, dafs  man  sich  auch  im  Praktischen  nur  von  Motiven 
der  Wahrscheinlichkeit  solle  leiten  lassen,  und  dafs  hierauf 
die  Zufriedenheit  und  Ruhe  der  Seele  sich  gründe.  Eir  bildete 
nebst  seinen  Anhängern,  unter  denen  Lacydes  von  Cyrene* 
der  bedeutendste  war,  die  mittlere  Akademie. 

Nach  ihm  standen  Evander  von  Phocis  und  Hegesines 
von  Pergamum  dieser  Schule  vor. 


' Mad,  Prior.,  11,44.  „Est  non 
iQa90U5  verum  aurcolus  et  ad  ver- 
bum  educenduA  libellus.** 


* U96  vor  CKr. 

* Gestorben  241  vor  Cbr« 
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Der  Unterschied  der  alten  und  mittlem  Akademie  be- 
steht in  dem  gröfsern  Dogmatismus  des  Plato,  welcher,  wo 
Arcesilas  zweifelte,  noch  die  Möglichkeit  wahrhafter  Erkennt- 
nifs  zugestand  und  sich  über  philosophische,  selbst  metaphy- 
sische Fragen  mit  Bestimmtheit  ausliefs.  Doch  stützte  sich 
seine  Dialektik  auf  die  Unwahrheit  der  Sinneswahrnehmun- 
gen, welche  es  zur  Bedingung  der  Weisheit  mache,  die  Seele 
durch  möglichste  Befreiung  vom  Zusammenhänge  mit  dem 
Körper  zu  reinigen.  Arcesilas  lehrte  dagegen  die  Akatak- 
psw  oder  Unfähigkeit  zur  Erkenntnifs.  Er  verlöschte  alle  Un- 
terscheidungsmerkmale des  Wahren  und  Falschen,  und  be- 
hauptete, dafs  man  höchstens  auf  Wahrscheinlichkeit  Anspruch 
machen  könne. 

Die  neue  Akademie  wurde  von  KARNE.iDES  von  Cyrene, 
dem  Nachfolger  des  Hegesines,  gegründet,  welcher  160  Jahre 
vor  Chr.  blühte.  Wir  erwähnen  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs 
die  Akademie  nicht  von  allen  Schriftstellern  auf  gleiche  Weise 
abgetheilt  wird.  Cicero  keimt  nur  zwei  Akademien,  die  alte, 
von  Plato,  und  die  neue,  von  Arcesilas  gestiftet;  und  seine 
Eintheilung  möchte  vor  der  andern,  welche  noch  eine  mitt- 
lere Akademie  annimmt,  den  Vorzug  haben;  indem  die  Un- 
terscheidung des  Karneades  nur  auf  einer  Subtilität  beruht. 
Manche  erkennen  selbst  fünf  Akademien  an,  und  betrachten 
den  Philo  und  den  Antiochus  als  Gründer  von  zwei  neuen 
Schulen;  da  sich  doch  eine  solche  Unterscheidung  keineswegs 
durch  die  geringen  Modificationen  rechtfertigt,  welche  diese 
Männer  in  die  platonische  Philosophie,  oder  vielmehr  in  die 
Lehre  vom  Zweifel  brachten. 

Des  Karneades  Lehre  war  gemäfsigter  als  die  der  mitt- 
lem  Akademie,  und  stand  zwischen  dem  positiven  und  nega- 
tiven Dogmatismus  in  der  Mitte,  indem  sie  annahm,  dafs 
die  M'^issenschaft  ihre  Grenze  au  der  Wahrscheinlichkeit  habe, 
und  sich  begnügen  müsse,  deren  Grade  zu  zählen.  Wenn 
Arcesilas  und  seine  Anhänger  behauptet  hatten,  es  gebe  keine 
Wahrheit,  so  sagte  Karneades,  man  könne  sie  nicht  erken- 
nen. Seine  vernichtende  Beredsamkeit  hat  ihn  berühmt  ge- 
macht; was  er  mit  derselben  angriff,  mufste  ihr  weichen. 
Seine  Lehre  war  der  Moral  verderblich,  denn  er  venvarf  je- 
den festen  Grundsatz  über  Recht  und  Unrecht,  und  sah  die 
Bestimmung  des  Menschen  in  der  Thätigkeit  für  seinen  eig- 
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nen  Vortheil.  Cato  den  Censor  brachte  er  gegen  sich  auf, 
als  er  in  Rom  an  dem  einen  Tage  mit  siegender  Beredsamkeit 
die  Gerechtigkeit  vertheidigte,  und  am  folgenden  mit  dem- 
selben Feuer  für  die  Ungerechtigkeit  sprach.  Doch  war  er, 
wie  Quinctilian  hiebei  bemerkt,  darum  keineswegs  selbst  ron 
schlechtem  Charakter  '.  Man  sieht  aus  Cicero  *,  dafs,  wenn 
er  behauptete,  das  höchste  Gut  bestehe  in  Befriedigung  des 
unmittelbaren  Triebes,  er  diesen  Satz  nur  bedingungsweise 
zuliefs  und  einzig,  um  die  Stoiker  mit  ihren  eigenen  Waffen 
zu  schlagen:  „Non  quo  probaret,  sed  ut  opponeret  Stoicis.” 
Karneades  stand  an  der  Spitze  der  Gesandtschaft,  welche 
die  Athenienser  156  Jahre  vor  dir.  nach  Rom  schickten.  Der 
Einflufs,  welchen  die  drei  Gesandten,  Karneades,  Diogenes 
und  Kritolaus,  auf  die  Bildung  Roms  ausübten,  war  von  der 
höchsten  Wichtigkeit  ®;  aber  am  meisten  wirkte  die  glänzende 
Rede  des  Karneades.  Er  scheint  keine  Bücher  geschrieben 
zu  haben,  und  seine  Lehre  blieb  nach  seinem  Tode  nur  durch 
die  Schriften  seines  Nachfolgers  Klitomachus  bekannt. 

Karneades  starb  um  das  Jahr  126  vor  dir.  und  gehört 
also  zugleich  unsenn  vierten  und  fünften  Zeiträume  an. 

Nach  den  Cyrenaikern,  Megarikern,  Peripatetikern,  Epi- 
kureern, Stoikern,  Skeptikern  und  Akademikern  dieser  Pe- 
riode bleibt  uns  noch  ein  Schriftsteller  übrig,  den  wir,  in 
Ermangelung  aller  Schriften  und  Nachrichten  von  ihm,  kei- 
nem der  erwähnten  Systeme  zuertheilen  können : nämlich  So- 
TiON  von  Alexandrien,  der  Aeltere  *,  der  erste  Verfasser 
einer  Geschichte  der  Philosophie.  Er  blühte  unter  Ptole- 
mäus  VI,  Philomctor,  also  gegen  das  Ende  unserer  vierten  Pe- 
riode. Tiino  hatte  in  seinen  Sillen  die  Anmaafsungen  der  Phi- 
losophen angegriffen,  und  den  Mitgliedern  des  alcxandrini- 
schen  Museums  ihre  Beschäftigung  mit  unwichtigen  Kleinig- 
keiten zum  Vorwurf  gemacht.  Sotion  widerlegte  diese  An- 
klage in  einer  besondern  Schrift:  JTcpt  twv  Tlfiwvog 
von  den  Sillen  des  Timo.  Auch  schrieb  er  unter  dem  Ti- 
tel Jiadoxai  tüv  q^iXoao(f(DV,  Folgcreihe  der  Philosophen, 

* Inst,  Or,f  XII,  1,  3&.  xandrieu  gehörte  der  neu>pythago> 

* Acad,  Prior.y  II,  4Z  Tuse,  Dis^  reUcheu  Stlml«  an,  und  war  Lehrer 

V,  30.  Fin.,  III,  12.  des  Scncea  (S/  Abschn,  LX),  Em 

^ $,  Hist,  de  U Idtt^rature  ro-  dritter  Sotion,  dessen  Geburtsort  nicht 
maitic,  Yol.  I,  p.  169.  bekannt  ist,  war  Peripatetiker.  (6Ielie 

* Ein  anderer  Sotion  von  Ale-  Abschnitt  LXUI.) 
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eine  Sammlung  Ton  Lebensbeschreibungen,  VFelche  Diogenes 
Laertius  häufig  anfUhrt  und  sich  wahrscheinlich  zum  Yorbilde 
genommen  hat. 

Kurze  Zeit  nach  ihm  verfalste  der  Peripatetiker  Saty- 
Rvs  ein  ähnliches  Buch,  auf  welches  Athenäüs  und  Diogenes 
Bezug  nehmen 


XLIV.  ABSCHNITT. 

Von  dem  Zustande  der  Mathematik  unter  den  ersten  Ptolemäern. 


In  diesem  Zeiträume  erhielt  die  Mathematik,  welche  man 
bisher  nur  als  Zweig  der  Philosophie  betrieben  hatte,  eine 
eigne  Stelle  unter  den  Wissenschaften.  Aristoteles,  so  wie 
seine  Schüler  Eudemus  von  Rhodos  und  Aristoxenls  von 
Tarent  gaben  ihr  einen  Grad  von  Ausbildung,  welchen  wir 
ohne  Zweifel  richtiger  zu  schätzen  im  Stande  sein  würden, 
wenn  nicht  des  Eudemus  Geschichte  der  Geometrie  und  der 
Astrologie  (die«  sich  von  der  Astronomie  nicht  hinlänglich 
sonderte),  zum  grofsen  Nachtheil  unserer  Kenntnifs  des  clas- 
sischen  Alterthums  verloren  gegangen  wäre. 

Aristoxenus  ist  schon  als  einer  der  vornehmsten  Peripa- 
tetiker angeführt  worden  * : hier  haben  wir  ihn  als  den  er- 
sten zu  nennen,  dessen  Schriften  im  Fache  der  Musik  sich 
erhalten  haben.  [Im  Gegensätze  der,  auf  Zahlenvcrhältnisse 
begründeten  pythagoreischen  Ansicht  und  Behandlungsweise 
der  Musik  machte  Aristoxenus  die  Affection  des  innem  Sin- 
nes und  des  Ohres  in  der  Sphäre  der  Tonkunst  geltend.] 
Wir  besitzen  seine  Elemente  der  Harmonie,  Aq/iovikcc  goi- 
Z«a,  in  drei  Büchern,  und  Bruchstücke  seines  Werkes  über 
den  Rhythmus.  Aufserdem  hatte  er  auch  von  den  Flöten- 
spielern, von  der  Flöte,  von  der  Kunst  Flöten  zu  bohren, 
und  ein  grofses  Werk  über  die  Musik  geschrieben,  in  wel- 
chem er  die  Geschichte  dieser  Kunst  behandelte. 

’ S.  S.  203.  diues  Bandes.  ’ $.  S.  199.  dieses  Bandes. 
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Oie  Elemente  ier  Marmorne  des  Aristoxenus  sind  zuerst  latei- 
nisch herausgegeben  worden  von  Antonius  Gogmnnus,  Venedigs 
1562.  4.,  dann  griechisch  von  Joannes  Meursius,  Leiden,  1616.  4. 
M.  Meibom  hat  aber  diese,  nicht  sehr  correcte  Edition  durch  die 
seinige,  welche,  von  einer  neuen  Uebersetzung  und  Noten  beglei- 
tet, einen  Theil  seiner  Ausgabe  der  sieben  Musiker  bildet,  entbehr- 
lich gemacht  Seitdem  ist  Aristoxenus  nicht  wieder  gedruckt  worden. 

Oie  Fragmente  des  Buches  Hier  Jen  Rhythmus  sind  zum  ersten- 
nuäe  von  J.  Morelli  mit  dem  Aristides  contra  Leptinem,  griechisch 
und  lateinisch,  Venedig,  1785-  8.,  herausgegeben  worden. 

Eine  vollständige  Nachweisung  der  Werke  über  die  Mu- 
sik der  Alten  findet  sich  in  J.  Nik.  Forhch  allgemeiner  Lit- 
teratur  der  Musik,  Leipzig,  1792. 8.  Unter  den  neueren  Schrift- 
stellern, welche  bemüht  gewesen  sind,  uns  Aufschluls  über 
die  Musik  der  Alten  zu  geben,  ist  Pt.  J.  Bürette  zu  nennen, 
dessen  hierauf  bezügliche  Abhandlungen  sich  in  Vol.  V,  X, 
XIII,  XV  und  XVII  der  Mem.  de  I’Acad.  des  Inscriptions  et 
Belles-Lettres  befinden,  und  Barthelemy,  welcher  diesem  Ge- 
genstände einen  Abschnitt  seiner  Keise  des  jungen  Anachar- 
sis  gewidmet  hat 

Einer  der  Begleiter  Alexanders,  welchen  wir  nicht  wei- 
ter kennen,  hat  Denkschriften  über  die  Belagerungskunst, 
nohoQxTjtixa  vnoftvi^fiaTa,  geschrieben,  und  dieses  Werk, 
welches  von  Athenäus  dem  Mechaniker  citirt  wird,  soll  sich 
noch  ungedruckt  in  einigen  Bibliotheken  befinden. 

Die  Mathematik  wurde  am  meisten  von  den  Vorstehern 
der  Schulen  zu  Alexandrien,  Rhodos  und  Pergamum  gefördert. 

Das  Haupt  der  alexandrinischen  Schule  war  £ukx.ides, 
welcher  von  dem  Gründer  der  megarischen  Schule  * zu  un- 
terscheiden ist.  Sein  Geburtsort  ist  nicht  bekannt.  £r  lehrte 
in  der  Hauptstadt  Aegyptens  die  Mathematik  ® vor  einer  gro- 
ßen Zahl  von  Zuhörern,  unter  denen  sich  auch  der  König 
Ptolemäus  I.  selbst  befand-  Ihm  soll  £uklides  auf  die  Frage, 
ob  man  nicht  durch  eine  leichtere,  als  die  gewöhnliche  Me- 
thode in  die  Mathematik  könne  eingeführt  werden?  geant- 
wortet haben,  dafs  es  zur  Geometrie  keinen  königlichen  Weg 


' fVgl.  auch  F.  0.  Drieberg,  di« 
mathematüchc  Intcrvallenlehre  der 
Griechen,  fierUn,  1818. 4.,  AufechlÜMe 
über  die  Musik  der  Griechen,  Leip- 
1819.  4.,  und  die  musikalischen 


Wissenschaften  der  Griechen,  Ber- 
lin, 1820.  4.] 

> S.  Bd.  I.  S.  474. 

* 280  vor  Chr. 
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gebe.  Von  dem  Leben  des  Euklides  wissen  wir  aufser  die- 
sem Zuge  nichts  weiteres.  Er  stellte  die  Sätze  der  frühe- 
ren Geometer  in  der  schicklichsten  Ordnung  zusammen  und 
begründete  die  noch  nicht  streng  erwiesenen  Puncte  durch 
nnumstüfsliche  Beweise.  Seine  Werke  zeichnen  sich  durch 
methodischen  Gang  und  lichtvolle  Klarheit  aus:  worin  ihn 
keiner  seiner  Nachfolger  übertroffen  hat. 

Unter  den  von  ihm  erhaltenen  Werken  sind  zuvörderst 
zu  nennen  seine  Elemente  der  reinen  Mathesis,  —zoixsia,  in 
fünfzehn  oder  vielmehr  nur  in  dreizehn  Büchern,  denn  die 
beiden  letzten  sind  muthinaafslich  von  Hypsikles. 

Die  vier  ersten  Bücher  handeln  von  der  Entstehungsart 
und  den  Eigenschaften  der  ebenen  Figuren,  das  fünfte  von 
der  Proportion  stetiger  Gröfsen  überhaupt,  das  sechste  von 
den  Proportionen  in  Anwendung  auf  die  Planimetrie  insbe- 
sondere. Das  siebente,  achte  und  neunte  sind  arithmetischen 
Inhaltes  und  haben  die  Proportionen  und  besonderen  Arten 
der  Zahlen,  (worunter  nur  ganze  und  rationale  Zahlen  verstan- 
den sind)  zum  Gegenstände.  In  dem  zehnten  Buche  behan- 
delt Euklides  die  Commer.surabilität  der  Gröfsen.  Die  fünf 
letzten  Bücher  lehren  die  Stereometrie. 

Die  Elemente  des  Euklides  sind  von  zwei  Mathemati- 
kern des  Alterthums,  welche  den  folgenden  Perioden  ange- 
hören, commentirt  worden,  Proklus  und  Theon  von  Alexan- 
drien '.  Indessen  hat  man  auch  die  Meinung  aufgestellt,  dafs 
der  dem  Theon  beigelegte  Commentar,  welcher  den  Titel 
Unterhaltungen,  ^vvovaiai,  führt,  ein  Werk  des  Euklides 
selbst,  und  nur  von  dem  Herausgeber,  dessen  Namen  es  trägt, 
überarbeitet  sei.  Die  Unterhaltungen  enthalten  die  Beweise 
für  Nebenbemerkungen,  die  sich  in  den  Elementen  finden. 
Es  gab  eine  lateinische  Uebersetzung  der  Elemente  von  Boe- 
thius,  welche  jedoch  schon  frühzeitig  verloren  gegangen  ist, 
denn  im  Mittelalter  kannte  man  das  Werk  Euklids  nur  aus 
den  Uebertragungen,  welche  Athelhard,  ein  Mönch  zu  Bath 
aus  dem  zwölften  Jahrhundert,  und  J.  Campano  von  Novara, 
aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert,  nach  arabischen  Handschrif- 
ten gebildet  hatten. 

Ein 

^ ^eber  die  zaKIrcicben  arabi'-  natoribiis  Suclidis  arabicis  schediasma 
5cben  Aufileger  des  Euklides  vgU  J«  bistoricuiD.  Ualac«  1823.  4.] 

C,  Gartz  de  interpreübus  et  expla- 
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Ein  zweites  Werk  des  Euklides  ist  betitelt:  Data, 
Sonim.  Es  enthält  fünf  und  neunzig  geometrische  Sätze,  mit 
einer  Einleitung,  IlQoOeioQia,  von  Mabinus  von  Neapel.  Is. 
Newton  schätzte  diefs  Werk  äufserst  Jioch. 

Die  Phänomene,  (Daivopeva,  des  Euklides,  oder,  nach  ih- 
rem zweiten  Titel,  die  Gnntdzüge  der  Astronomie,  Aqxal 
äsQOvoplag,  enthalten  die  Darstellung  der  von  der  scheinba- 
ren Bewegung  der  Himmclssphäre  hervorgebrachten  Erschei- 
nungen. „Dieses  Buch,”  sagt  der  Geschichtschreiber  der  al- 
ten Astronomie  ‘,  „ist  werthvoll  als  ein  historisches  Denkmal, 
in  welchem  die  Summe  der  damals  in  Griechenland  verbrei- 
teten Kenntnisse  in  ziemlicher  Vollständigkeit  nicdergelegt 
ist”  — „Euklides  ist  vielleicht  der  Urheber  des  Ausdruckes 
Horizont,  op/Cmr,  welcher  sich  bei  Autolykus  nicht  findet.”  — 
„Die  euklidischen  Sätze  sind  klarer  und  bestimmter  als  die, 
welche  Autoijkus  in  seinem  Buche  von  den  Auf-  und  Un- 
tci'gängen  gegeben  hat;  sie  bilden  eine  vollständigere  Wis- 
senschaft als  das  Buch  von  der  Sphäre,  und  doch  sind  alle 
diese  Theoreme  im  Grunde  nichts  als  anziehende  Speculatio- 
ncn.  Die  Trigonometrie  erleichtert  ihre  Demonstration;  ja 
noch  mehr,  sie  hat  sie  fast  sämmtlich  entbehrlich  gemacht; 
denn  sie  führen  nicht  zur  Lösung  irgend  einer  Aufgabe.” 

Wir  haben  die  Werke  des  Euklides  genannt,  deren 
Aechtheit  unbezweifelt  ist  * ; es  sind  nun  noch  andere  übrig, 
welche  zwar  auch  ihm  zugeschrieben,  aber  von  der  Kritik 
nicht  anerkannt  werden.  Von  dieser  Art  sind  zwei  Abhand- 
lungen von  der  Musik  unter  den  Titeln;  Einleitung  in  die 
Tonkunst,  Elaayioyfj  aQpovix^,  deren  Verfasser  in  einigen 
Handschriften  Kleonidas  genannt  wird,  und  Section  des  mu- 
sikalischen Kanons,  Kataxoprj  xavövog.  Fenier  gehören  hie- 
her  die  Elemente  der  Optik  und  Katoptrik,  ’Onrixd  xal  xa- 
imtTQixü.  Die  Aechtheit  dieses  Buches  wird  auf  den  Grund 
seiner  Unbedeutenheit  bezweifelt:  aber  Lambert  hat  die  Be- 
merkung ausgesprochen,  dafs  nicht  selten  grofsc  Geometer, 
wenn  es  auf  die  Prinzipien  der  Physik  ankain,  in  Irrlhiimer 
verfallen  sind  Einen  andern  Grund  für  die  Unächtheit  die- 

* Hist  de  rAstronomie  anclennc  j Elemente  und  die  Data  de*  Eukli« 

par  Delamhre,  toL  I.  p.  49.  | des  die  einzigen  übrigen  Werke  dw- 

* AusgenoTnmen  von  Feyrardy  j «eiben  sind. 

welcher  in  der  Vorrede  tum  ersten  j * J»  Lamhert  ^ Perspective, 
Bande  seiner  Ausgabe  sagt,  daft  die  Züncb,  1774.  II,  5.  12. 
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Bes  Buches  geben  die  Worte  her,  welche  in  einigen  Hand- 
schriften nach  dem  Titel  folgen:  ’Ex  0iwvog  txööaewc, 
nach  der  Ausgabe  des  Theon-,  allein  diese  Worte  finden  sich 
auch  in  einigen  MSS.  zu  Anfang  der  Elemente,  und  sie  be- 
weisen nichts  weiter,  als  dafs  die  Abschreiber  die  Recension 
des  Theon  vor  Augen  hatten. 

Es  ist  uns  bekannt,  dafs  Euklides  von  der  Einthei- 
hmg  der  Flächen,  JIeqI  d«ß«(i£(T£wi',  geschrieben  hatte;  und 
diefs  hat  Veranlassung  gegeben,  ihm  ein  Buch  beizulegen, 
welches  genau  unter  demselben  Titel  yonMuhomet  von  Bag- 
dad, einem  Philosophen  des  zwölften  Jahrhunderts,  in  arabi- 
scher Sprache  verfafst,  und  von  Johann  T)ee,  dem  berühmten 
englischen  Geisterseher  zur  Zeit  der  Königin  Elisabeth,  in 
das  Lateinische  übertrageir  worden  ist.  Dieser  überliefs  die 
Uebersetzung  dem  F.  Commandini,  der  sie  herausgab  *. 

Endlich  besitzen  w ir  noch,  nur  im  Lateinischen,  vom  Eu- 
klides ein  Bruchstück  De  levi  et  ponderoso 

I)  Die  lateinische  Uebersetzung  der  Elemente  des  Euklides, 
nach  dem  Arabischen,  von  J.  Campano,  ist  zum  crstenmalc  her- 
ausgegeben worden  zu  Venedig,  1482.  fol.  yon  Erhard Ratäoih:  das 
erste  gedruckte  Werk  mit  mathematischen  Figuren.  Wiederholt, 
Ulm,  I486.  4.  und  Vicenza  von  Meister  Leonhard  von  Basel  und 
Wilhelm  von  Paviu,  1491.  fol. 

Bartholomäus  Zamherti  lieferte  eine  neue  Uebersetzung  nach 
dem  Griechischen,  welche  zuerst  zu  Venedig,  1505.  fol.  erschien. 
Sie  ist  äufserst  selten.  Wiedergedruckt  zu  Paris,  1516.  fol.,  von 
Hetiricus  Stephanus,  und  mit  Verbesserungen  von  Ch.  Herliit,  Ba- 
sel, bei  Hervag,  1537,  1546  und  1358.  fol. 

Der  griechische  Text  der  Elemente  erschien  zum  erstenmale  ra\\. 
den  Unterhaltungen  des  Theon  und  dem  Commentar  des  Proklus, 
besorgt  von  Simon  Gry'näus,  Basel,  bei  Hervag,  1533.  fol. 

Angclo  Cdiano  gab  eine  zweite  Edition,  Rom,  1545.  2 Vol.  8. 
Der  zweite  Band  enthält  eine  Italienische  Uebersetzung.  Die  De- 
monstrationen und  Figuren  sind,  als  dem  Euklides  nicht  angehörig, 
weggelasscn  worden. 

Die  Elemente  in  fünfzehn  Büchern,  griech.  und  lat.,  mit  der 
Vorrede  von  Stephanus  Gracilis,  Paris  bei  Cavellat,  1557.  und  bei 
Marnef,  1573  und  1598.  8.;  und  Cöln,  1612.  8.  -t"  Griechisch  und 
lateinisch  von  Kr.  Rattchfufs  (Dasypodlus),  Strasburg,  1564,  1571 

* Pesaro,  1574.  4.  ( seine  4 Bücher  Kwaxa.  Kegel- 

’ [Die  wichtigsten  unter  den  ver-  schnitte,  und  3 Bücher  liogta/tara, 
lorenen  Werken  des  Euklides  sind  | Beigaben  oder  Corollarien,'^ 
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I und  1573.  8.  — V'on  CA.  Melder,  Leiden,  1673.  12.  [Von  der 
griech.-Iat.  Ausgabe,  welche  J,  jy.  Camerer  und  K.  F.  Hauber 
i besorgen,  sind  zwei  liände,  Berlin,  1824  und  1823.  8.  von  Came- 
rcr,  erschienen,  welche  die  sechs  ersten  Bücher  mit  Commenlaren 
und  Excursen  enthalten.  Auch  die  Ausg.  von  E.  F.  August,  wel- 
che zu  Berlin,  1826.  8.  begonnen  worden,  ist  noch  nicht  beendigt] 

Oie  Elemente  und  die  Dat.i  zusammen  von  Is.  Barrow,  Osna- 
brück, 1676.  8.  und  von  Th.  llaselden,  London,  1732.  8. 

Aufser  diesen  vollständigen  Eiditionen  der  Eilemente,  oder  we- 
nigstens der  dreizehn  ersten  Bücher  derselben,  welche  ausscbliefs- 
lich  für  acht  gelten,  sind  die  sechs  ersten  Bücher,  welche  die  Pla- 
nimetrie enthalten,  mehrmals  besonders  gedruckt  worden.  Wir 
wollen  einige  solche  Ausgaben  nennen. 

Leipzig,  1549.  8.,  von  G.  Joachim  mit  dem  Beinamen  RAeii- 
cus,  begleitet  von  der  IJehersctzung  des  Joachim  Camerarius.  — 
Basel,  1550.  fol.,  hei  Ilcrvag,  von  J,  Scheuhel,  griech.  und  lat, 
wiedergedruckt  1590.  — 'Leipzig,  1577.  8.,  von  Mr.  Sleinmeis,  mit 
der  Uebersetzung  von  Joach.  Camerarius,  — London,  1620.  »fol., 
von  H.  Brigg,  mit  der  Uebersetzung  von  Commandini.  [Auch  sind 
die  sechs  ersten  Bücher,  nebst  dem  elften  und  zwölften,  welche 
die  Stereometrie  enthalten,  besonders  gedruckt,  Halle,  1825.  8.  von 
J.  e.  C.  Neide.] 

Eindlich  wollen  wir  noch  einige  lalritilschc  Ausgaben  der  Ele- 
mente nennen. 

Paris,  1566.  fol.,  von  Francois  de  Foix  de  Candale  (Flussas 
Caudalla).  iederbolt  1578.  — Pesaro,  1572.  fol.,  von  F.  Com- 
mandini. Wiederholt  1619-  — Born,  1574.  2 Vol.  8.  mit  dem  Com- 
mentar  von  Chph.  C/avius,  Häufig  wiederholt  — Paris,  1615.  8., 
von  D.  Henrion.  — Antwerpen,  1645.  fol.,  von  CI.  Richard,  — 
Cambridge,  1655.  8.,  von  Is.  Barrotv;  neu  aufgelegt  1659;  Osna- 
briick,  1676;  London,  1678.  — Lyon,  1690.  in  dem  Cursus  mathe- 
maticus,  von  CI.  Franc,  Milliet  Dechales.  — Leipzig,  1744.  1769-  8., 
von  G.  F,  Bärmann,  (eine  gute  Edit)  ~ Oxford,  1802.  8.,  von 
Sam,  Horsley. 

2)  Die  ed.  princ.  der  Data  erschien  Paris,  1625.  4-,  besorgt 
von  C7.  Hardy.  Der  Text  ist  von  einer  lat.  Uebers.  und  Marini’.s 
Commentar  begleitet 

3)  Die  Optik  und  Katoptrik  sind  zum  erstenmale  gedruckt  Pa- 
ris, 1557.  4.,  mit  der  Uebers.  von  J.  Pena.  J.  Glo,  Schneider  hat 
sie  in  seine  Eclogae  Physicae  aufgenommen,  Jena,  1801.  8.  (I-  S.  381.) 

4)  Qeorgius  Valla  besorgte  eine  Uebersetzung  der  Einleitung 
in  die  Tonkunst,  welche  bei  Sim.  Bevilaqua^  unter  dem  Titel: 
Cleonidae  Harmonicum  introductotium  erschien,  Venedig,  1497.  fol. 
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und  im  folgenden  Jahre  in  seiner  Sammlung.  (S.  Bd.  I.  S.  LIV.) 
Der  griechische  Text  wurde  mit  der  Section  des  mvsiJudtschen  Ka- 
nons zusammen,  von  einer  neuen  Uebersctzung  begleitet,  heraus- 
gegeben von  J.  Pena,  Paris,  1557.  4.,  und  darauf  in  der  Sammlung 
von  Meibom  und  in  den  Ausg.  der  Werke  des  Euklides,  1571  u.  1703. 

5)  Es  giebt  fünf  liauptausgaben  der  Werlte  des  Euklides, 

Die  erste,  mit  den  Coramentaren  des  Theon  und  Proklus,  be- 
sorgte Sim,  Grynäus,  Basel,  1533.  fol. ; ohne  Uebersetzung.  — Die 
zweite  Ausg.  erschien  zu  Basel,  1559.  fol.;  ebenfalls  ohne  Ueber- 
setzung; aber  schon  15.37  halte  J.  Ileirag  die  Uebersetzung  sämmt-  ■ 
lieber  Werke  des  Euklides  gedruckt.  — Die  dritte  Au.sg.,  von  Conr, 
Dfisy'podius,  Strasburg,  1571.  ist  die  erste  griechisch-lateinische.  — * 

Dtivid  Gregory  gab  die  vierte,  vollständigere,  mit  der  Uebersetzung, 
Oxford,  1703.  fol.,  eine  correcte  und  geschätzte  Ausgabe;  neueRe- 
cension  nach  hISS.,  mit  Noten  von  H,  Sowie,  — Eine  fünfte  Aus- 
gabe haben  wir  von  F,  Peyrard,  begleitet  von  einer  doppelten  Ue- 
bersetzung, in  lateinischer  und  französischer  Sprache.  Peyrard  hat 
ein  MS.  vom  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  benutzt,  welches  der 
vaticanisclien  Bibliothek  gehört  und  einige  Zeit  in  Paris  befindlich 
war.  Mit  Hülfe  desselben  hat  er  Lücken  ausgefüllt,  und  Stel- 
len berichtigt,  welche  in  allen  MSS.  und  allen  Ausgaben  vor 
der  seinigen  umgestaltet  waren,  und  hat  so  zuerst  einen  vollkom- 
menen Text  der  Elemente  und  der  Data  geliefert;  denn  die  Phä- 
nomene fehlen,  well  Peyrard  sie  nicht  für  acht  hält;  desgleichen 
die  übrigen  dem  Euklides  bcigelegten  Schriften.  Diese  Ausg.  er- 
schien zu  Paris,  1814  — 1818.  in  3 Vol.  4. 

Uebers,  Die  älteste  deutsche  Uebertragung  eines  Theils  der 
Elemente  lieferte  Johann  Scheybl.  Augsburg,  1555.  4.  Sie  enthält 
das  siebente,  achte  und  neunte  Buch.  Die  sechs  ersten  Bücher  der 
Elemente  erschienen  zuerst  verdeutscht  von  WiXh.  Holtzmnn,  ge- 
nannt Xylrinder,  Basel,  1562.  fol.  Beide  Uebersetzungen  sind  höchst 
selten.  .Die  beste  Uebertragung  sämmtllcher  fünfzehn  Bücher  lie- 
ferte J,  F,  Lorenz,  Halle,  1781.  8.,  welche,  mit  Verbesserungen  von 
K,  Brandan  Mollweide,  besonders  nach  der  Peyrardschen  Ausg.,  i 
zuletzt  erschienen  ist  zu  Halle,  1824.  8.  (fünfte  Ausg.)  Die  6 ersten 
Bücher  der  Elemente  nebst  dem  Ilten  und  12ten  sind  von  J,  Mthi. 
Reder  aus  dem  Englischen  des  Rb,  Simson  übersetzt,  herausgeg.  von 
J,  H,  Jos,  Niesen,  Paderborn,  1806,  2 Bde.  8.  Eine  Uebersetzung 
der  Dato  erschien  unter  dem  Titel:  Euklids  Data,  verb.  und  venn. 
von  Rob.  Shnson,  a.  d.  Engl,  übers,  von  J,  Cp.  Schwab,  Stuttgard, 
1779  (1780).  8.  Eine  Uebertragung  der  Data  aus  dem  Griech.  nebst 
Bob.  Simsons  Zusätzen  lieferte  J,  F.  JFurm,  Berlin,  1825.  8. 

[Ein  für  da.«  Verständnifs  des  Eukllde.s  wichtiges  Buch  sind  die 
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Scholien  zu  Euklids  Elementen  aus  Chph.  F.  Pßeiderers  gedruckten 
abdemischen  Schriften  und  Landscbrlftlichen  Nachlassen  zusammen- 
gestellt,  von  K,  F.Hauber  und  PKeninger,  Stuttgard,  1826  u.  1827. 8. 
Die  bis  jetzt  erschienenen  Hefte  enthalten  Scholien  zu  den  ersten 
sechs  Büchern  der  Elemente.] 


Wenige  Gelehrte  haben  eines  ausgebreitetern  Ruhmes  ge- 
nossen als  Abchimedes,  welcher  mit  seinen  Verdiensten  in 
dem  entlegnem  Gebiete  der  abstracten  Wissenschaft  zugleich 
die  gemeinnützigsten  Erfindungen  ini  Felde  der  Mechanik 
verband.  Aus  eben  diesem  Gniiide  gehört  er  auch  unter  die 
Männer  des  Alterthums,  deren  Lebensgeschichte  am  meisten 
mit  Fabeln  verwebt  ist.  Er  wurde  zu  Svrakus  geboren  * und 
war  mit  dein  königlichen  Hause  venvandt,  scheint  aber  kein 
öffentliches  Amt  verwaltet  zu  haben.  Seine  wichtigen  Ent- 
deckungen in  der  Geometrie  und  vornehmlich  in  der  Mecha- 
nik, der  er  zuerst  den  Rang  einer  W issenschaft  gab,  haben 
seinen  Namen  verewigt.  Er  ist  der  Gründer  der  Slalik  ge- 
worden, indem  er  ihr  erstes  Frinz,ip  auf  stellte:  wir  meinen 
den  Salz,  nach  welchem  ein  Körper  im  W^asser  soviel  von 
seinem  Gewichte  verliert,  als  die  Masse  des  verdrängten  W'as- 
sers  aufwiegt.  Mit  Hülfe  dieses  Satzes  berechnete  er  dieLe- 
girung,  mit  der  eine  Krone  betriigcrischer  Weise  vom  Gold- 
arbeiter versetzt  worden  war,  zu  der  Hiero  ihm  reines  Gold 
halte  zuwiegeu  lassen. 

Archimedes  w ar  der  Erfinder  eines  Planetarium,  oder  ei- 
ner Maschine,  welche  alle  Bewegungen  der  Himmelskörper 
versimilicbt.  Ihm  gehört  der  Satz  von  dem  Schwerpuncte 
des  Triangels  an.  Vielleicht  ist  er  der  Erfinder  des  Flaschcn- 
zugs;  ihm  verdankt  man  die  Schrauhe  ohne  Ende  und  die 
Wasserschrauhe  (Archimedische  Schnecke),  in  welcher  das 
Wasser  durch  seine  eigne  Schwere  aufsteigt.  Wenn  cs  näm- 
lich mittelst  der  Schraube  zu  steigen  scheint,  so  geschieht 
diefs  nur,  indem  cs  durch  sein  eignes  Gewicht  unaufhörlich 
in  den  Canal  der  Schraube  fällt.  Archimedes  erfand  diese 
Maschine  während  seines  Aufenthalts  in  Aegypten,  wo  er  sie 
znm  Allstrocknen  der  vom  Nil  überschwemmten  Gegenden 
auwandle*.  Aber  am  meisten  entwickelte  er  während  der  Be- 
lagerung von  Syrakus  durch  Marcellus,  zur  Vertheidigung  sei- 


^ WahrscbeiDUchum287vor  Chr. 

^ [llaiiptsaclilich  auch  nir  glclch- 
müfsigen  des  NJlwasscis, 


•wie  JUelotf  Auf  Diodor  gMtülat,  dar- 
thn(  in  der  Hist,  de  l’Arad.  doslnsrr, 
CI  BclU’Ä'IjcUrcs.  Vol.  XiV,  p.  131  | 
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ner  Vaterstadt  die  ganze  Erfindungskraft  seines  Geistes.  Po- 
lybius,  Livius  und  Plutarch  erzählen  von  den  Maschinen,  wel- 
che er  dem  Angriffe  der  Feinde  entgegenstelltc,  aber  keiner 
von  ihnen  erwähnt  der  Brennspiegel,  mit  deren  Hülfe  er  die 
römische  Flotte  in  Brand  gesteckt  haben  soll.  Lucian  ist  der 
erste,  welcher  diese  Verbrennung  anführt  ohne  jedoch  die 
Art  und  Weise  anzugeben,  wie  er  sie  bewerkstelligte.  Tzelzes 
und  andere  byzantinische  Schriftsteller  sagen,  dafs  es  vermittelst 
des  Brennspiegels  geschehen  sei.  Das  Stillschweigen  der  er- 
wähnten drei  Geschichtschreiber  ist  gegenwärtig  der  einzige 
Grund,  auf  den  sich  der  Zweifel  au  dieser  Erzählung  stützen 
könnte,  nachdem  Bvffon  die  Möglichkeit  der  Ausführung  mit- 
telst der  Zusammensetzung  mehrerer  Planspiegel  dargethan  hat  ®. 

Als  Syrakus  durch  Nachlässigkeit  der  Vertheidiger  in  die 
Hände  der  Römer  fiel,  ward  Archiinedes  in  dem  Tumulte  um- 
gebracht Das  Grabmal,  welches  man  ihm  errichtete,  wurde, 
als  es  unter  seinen  Landsleuten  in  Vergessenheit  gerathen  war, 
von  Cicero  während  seiner  Quästur  in  Sicilien  wieder  auf- 
gefunden. Er  erkannte  es  au  den  Figuren  der  Kugel  und 
des  Cylinders,  deren  Abbildung  Archiinedes  selbst  für  sein 
Grabmal  bestimmt,  und  hiedurch  ausgesprochen  hatte,  wel- 
chen Werth  er  auf  die  Entdeckung  des  Verhältnisses  zwi- 
schen dem  Cylinder  und  der  Kugel  von  gleichem  Durchmes- 
ser legte 

Die  Werke  des  Archiinedes  sind  in  dorischem  Dialekte 
geschrieben  Wir  haben  deren  folgende: 

* HippiaSjl.  [.Vueh  Gai-ENUS,  (te 
temperainent.  1.  111.  c.  3.  d'iu  jüjy 

7tVQ(ü)y.'\ 

* S.  Ält-moircs  dt  l’Acad.  des  Sulen- 
ces,  Jahrg.  I7d7.  Vgl.  auch  den  Arti- 
kel Antheniius  In  imsernt  XCl.  Ab- 
schnitt. [Auch  die  neuere  Prei.ssrhrift 
von  J.  Pt,  van  Capelle  (Natuur- 
kuudlge  Verhandelingen  van  de  Holl. 

Maalsch.  d.  Wetciisch.  ctc.  te  Haarlem, 

VH.  Dccl. '2  St.  1814.,  übers,  in  Gil- 
berts Add.  d.  Phys.  Bd.  53.  S,  243) 
bat  das  Resultat,  dal's  eine  Entzün- 
dung in  bedeutender  Entfernung  zwar 
nicht  durch  Hohlspiegel,  wohl  aber 
durch  zusammengesetzte  Planspiegel 
nioglich  und  für  Archiinedes  optische 
und  katoptrlsche  Kenntnisse  erreicli- 
bar,  auch  die  römische  Flotte  hiezu 
nahe  genug  bei  Syrakus  befindlich  war.. 

J,  Fr.  Facius  macht  dagegen  io  seiner 


3chrtlt  ILomirg,  löUl)  geltend,  dais 
die  von  dem  jVlathematiker  Proklus 
vor  Constantinopel  hcwerkslclligtcVcr- 
bi'cnnuiig  der  Schilfe  des  Vitniiamis 
^Zonaras  Ann.  I.  424)  Veranlassung 
zu  einer  ähnticheu  Erzühlung  vom  Ar- 
chimedes  gegeben  habe,]) 

^ Gm  das  Jahr  212  vor  Chr. 

''  * S.  -/k?,  JMazzuchelli  Notizlc 
lilorichc  c critichc  intorno  alla  vIta 
ed  agli  scritti  dl  Arehlruede,  Brescia, 
1737.  4.  — C,  ]V[,  Urandeiii  disscr- 
talio  sisten.«  Arrhijncdi.s  vium  cjusqiie 
in  IWathcsIn  merita.  Gryphisw.  1789.4. 

* [Indessen  ist  der  Horismiis,  be- 
sonders in  der  Krci.sinCSSung  und  den 
Büchern  von  der  Kugel  und  dem 
Cylinder,  nicht  sowohl  durch  Euto- 
clus  Becension,  als  durch  die  Schuld 
der  Abschreiber,  fast  gänzlich  TCr*' 
schwundeu.J 
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negl  T/jg  a^alQag  xat  xvXivÖQov,  von  der  Kugel  und  dem 
CyVnder,  in  zwei  Büchern. 

Kvxlov  (.n^Qtjaig,  Kreismessung. 

^Em7ii5wv  lao(i()omwv  r\  xivtQa  ßoQcov  emnedtov  ßi- 
ßXta  ß>,  von  dem  Gleichgewichte  der  Ebenen  oder  von  den 
Schwerpmicten  derselben,  zwei  Bücher. 

üeqi  apßXv/iovUov  xiovoeidiwv  xai  ayrjfiätdjv  a<paiQOei- 
Slm,  von  den  Konoiden  und  Sphäroiden,  in  zwei  Büchern, 
worin  bewiesen  ist,  dafs  der  Inlialt  der  Ellipse  sich  zuiii  uin- 
sclirichenen  Kreise  verhält  wie  die  kleine  Axc  zur  grofsen 
Axe,  welche  zugleich  der  Durchmesser  des  Kreises  ist. 

Jltqi  i/.lxior,  von  den  Schneckcnlinien. 

TciqaywHapbg  TiaqaßoX./jg,  Quadratur  der  Parabel. 

'Vapphrß,  Sandeszahl,  oder  von  der  Menge  der  Sand- 
körner und  der  Möglichkeit  ihre  Anzahl  zu  berechnen;  ein 
für  Arilhinclik  und  Astronomie  wichtiges  "Werk.  Es  macht 
uns  mit  dem  Stande  der  Wissenschaft  in  jener  Zeit  bekannt, 
wo  die  Trigonometrie,  selbst  die  ebene,  noch  vollkommen 
unbekannt  war. 

Ihql  %wv  oyovpiviov,  von  den  schwimmenden  Körpern. 

Ein  Werk  unter  dem  Titel  IVahlsätZe  (^Lemmata)  exi- 
stirt  nur  lateinisch  übersetzt  aus  dem  Arabischen,  und  ein 
zweites,  von  den  parabolischen  Brcnnspiegeln,  ebenfalls  aus 
dem  Arabischen,  ist  unächt. 

Die  Abhandlungen  von  der  Kugel  und  dein  Cylinder,  der 
Kreismessung  und  dem  Gleichgewicht  der  Eibenen  sind  von 
Eutocus  coimnenlirt  worden,  auf  den  wir  weiter  unten  zu- 
riiekkommen  werden.  Wir  besitzen  den  Text  des  Archime- 
des  durciigängig  aus  der  Beceusion  dieses  Eulocius  und  sei- 
nes Lehrers  IsinoRus. 

Die  erste  Ausgabe  der  Werke  des  Archlmedes,  besorgt  von 
Thom.  Gechttuff,  genannt  Vemitorius , und  gedruckt  bei  J.  Her^ 
mg,  erschien  zu  Basel,  1544.  ful.  Sic  ist  begleitet  von  dem  Com- 
mentar  des  Eutocius  und  von  einer  lateinischen  Uebersetzung,  wahr- 
scheinlich von  Jacobus  Cremonensis. 

' David  Rivault,  Lehrer  Ludwigs  XIII,  veranstaltete  die  zweite 
Ausg.,  Paris,  1615.  fol.  bei  CI.  MorcL  Der  Coramentar  des  Eulo- 
cius fehlt  darin  und  im  Texte  sind  willkührlichc  Veränderungen  ge- 
macht; aber  die  Erläuterungen  werden  geschätzL  Eine  neue  Auf- 
lage besorgte  Claud,  Richard,  1646.  fol. 
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Eine  Ausgabe,  deren  Text  ohne  allen  kritiscben  Sinn  bearbei- 
tet oder  vielmehr  durch  vermeintliche  Verbesserungen  geflissentlich 
verunstaltet  ist,  hat  der  Abbate  Francesco  Maurolyco,  und  nach  des- 
sen Tode  J.  Alf.  Borelli  besorgt,  Messina,  1672.  foL,  -wiederholt 
Palermo,  1685.  fol. 

Die  beste  Ausg.  Ist  die,  welche  Jos.  ToreJli  veranstaltet  und 
nach  seinem  Tode  Abr.  Robertson  herausgegehen  hat,  Oxford,  1792. 
fol.  Man  findet  hier  Varianten  von  florenliner  und  pariser  Ilaiid- 
schriften,  den  Commentar  des  Eutoclus  und  eine  neue  Ueberselzung. 
[Leider  ist  diese  Ausg.  durch  zahlreiche  Druckfehler  verunstaltet, 
welche  selbst  die  Varianten  unsicher  machen.] 

Aufser  diesen  Editionen  des  grlcch.  Textes  ist  eine  lateinische 
Uebersetzung  von  Is.  Barrow  zu  London,  1675.  4.  mit  dem  Apol- 
lonius  von  Perga  und  dem  Theodosius  zusammen  herausgegeben 
worden. 

An  der  französischen  Uebersetzung  von  F.  Peyrarä,  Paris, 
1807.  4.  [wiederholt  1808,  ebendas.,  2 Vol.  8.]  befindet  sich  ein 
Commentar. 

Deutsche  Uebers.  Den  ersten  Versuch,  eine  Schrift  des  Ar- 
chimedes  ins  Deutsche  zu  übertragen,  machte  J.  Christoph  Sturm 
durch  die  Uebersetzung  des  oder  der  Sandrechnung,  Nürn- 

berg, 1667.  fol.  Drei  Jahre  darauf  lieferte  er  eine  Uehertragung 
der  übrigen  damals  bekannten  Bücher  des  Archiiuedes  unter  dem 
Titel:  Des  unvergleichlichen  Archlmedis  Kuustbüchcr,  Nürnberg, 
1670.  fol.,  womit  die  erstgenannte  Schrift  verbunden  ausgegehen 
ward*.  Sturm  hat  das  Verdienst,  manche  mathematische  Kunstaus- 
drUcke  zuerst  im  Deutschen  gebildet  zu  haben.  Seitdem  ist  län- 
ger als  ein  Jahrhundert  für  Archlmedes  ln  Deutschland  nichts  ge- 
schehen, bis  auf  die  verdienstvolle  Uebers.  der  Bücher  über  Kugel 
und  Cylinder  und  der  Kreismessung  von  K.  F.  Hauber,  Tübingen, 
1798.  8.  Ihr  folgten  die  Uehersetzungen  von  J.  Jos.  Ign.  Hoff- 
mann:  Die  Quadratur  der  Parabel,  Aschaffenburg,  1817.  4.,  von 
J.  F.  Krüger:  Ueber  die  Menge  des  Sandes,  Quedlinb.  undLeipz. 
1820.  8.,  und  von  Jos.  Oiitenäcker : Kreis-Messung,  nebst  dem  Com- 
mentare  des  Eutoclus,  Würzburg,  1825.  8.,  welche  zugleich  den 
griechischen  Text  enthält.  (2te  Aufl.  1828.  8.)  Von  den  säramtll- 
chen  vorhandenen  Werken  des  Archlmedes  ist  eine  höchst  verdienst- 
volle Uebersetzung  mit  kritischen  Anmerk,  von  Ernst  Nüxe,  Stral- 
sund, 1824.  4.  erschienen. 

Unter  den  Werken,  welche  des  Archlmedes  Namen  ver- 

* Es  fehlten  bei  dieser  Ucberieteung  die  Bücher  von  den  schwimmendcD 
Körpern  und  die  Wahlsäizc. 
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berrlicht  haben,  ist  anch  das  prachtvolle  Schiff,  Syrahuia, 
welches  Hiero  II.  durch  den  Architekten  Archias  von  Ko- 
rinth * unter  des  Archiinedes  Leitung;  erbauen  liefs,  und  welches 
Archimedesvermögc  einer  Maschine  mit  bewundernswürdi- 
ger Leichtigkeit  nach  dem  Meere  bewegte.  Aufser  dreifsig  Zim- 
mern enthielt  es  eine  Wohnung  für  den  Schiffsherrn,  welche 
aus  drei  Gemächern  und  einem  grofsen  Saale  besttmd,  auf  de- 
ren Fufsboden  der  ganze  Inhalt  der  Iliade  in  Mosaik  * dar- 
gestellt war.  Bei  Vitruvius  und  Pliiiius  heifst  diese  Art  der 
Mosaik  pavimenta  tessellata,  wovon  die  scalpturata  und  litho- 
strata  zu  unterscheiden  sind  Es  ist  diefs  die  älteste  Er- 
wähnung der  musivischen  Kiuist  bei  den  Griechen;  wenn  näm- 
lich Sosus,  der  nach  Plinius  Erzählung  '*  zu  Pergamum  einen 
Fufsboden  in  Mosaik  arbeitete,  erst  unter  Eumenes  II.  oder 
Ättalus  II.  gelebt  hat.  Ferner  sah  man  auf  Hiero’s  Schiff  eine 
Capelle  der  Venus,  deren  Fufsboden  von  Achaten  und  an- 
deren sicilischen  Steinen  gebildet  w'ar;  ein  Scholastariuui  oder 
Lesecabinet  mit  einer  Bibliothek  und  einer  Uhr;  einen  Gar- 
ten, u.  s.  w.  Diese  ausführlichen  Nachrichten  über  die  Sy- 
rakusia  sind  uns  von  Atheuäus  aus  der  besonders  davon  han- 
delnden Schrift  des  Moschion  erhallen,  eines  sonst  unbekann- 
ten Schriftstellers,  welcher,  wie  sich  schliefsen  läfst,  zur  Zeit 
des  Archimedes  gelebt  haben  mufs. 

Ein  Zeitgenosse  des  Archimedes,  Ktesibius  von  Asora, 
blühte  unter  der  Regierung  des  Ptolemäus  II.  und  des  Pto- 
lemäus  III.  Evergetes  I.  Er  war  von  niedriger  Herkunft, 


* Zu  unterscheiden  von  dem  IIc- 
raktiden  Archias  von  Korinth»  der 
die  Stadt  Syrakus  erbaute. 

* T«ur«  d«  nnyitt  d'^irfdo»'  it- 
X(y  ly  nßaxtaxoi  s ai  yxn'fuyoy 
Ix  TiuyroOoy  ).C!>(oy,  Athen.  Dei- 
pnos.  y,  41.  p.  207.  c. 

® Die  scalpturaU  scheinen  in  der 
Art  des  alten  Planes  von  Koni  ge- 
wesen 2u  sein,  welcher  im  Tempel 
des  Romulus  und  Kemus  gefunden 
Wurde  und  sich  jetzt  an  der  grolscn 
Treppe  des  AIiMeum  Capitolinum  zu 
Rom  in  der  Mauer  eingesetzt  befin- 
det; die  einfachen  Uniris.se  von  Ge- 
bäuden sind  darauf  in  wcilscm  Mor- 
mor  cingegiabcn  und  mit  rothem  Ma- 
stix ausgefiiilt.  Die  tessellata  be- 
standen aus  kleinen,  keilförmigen  Mar- 
D)orituckcD,  welche  man  ju  eine  Un- 


terlage von  Ma.slix  cindrückte.  Die 
lithostrata,  eine  vollkomnincre  Art  der 
tessellata,  bestanden  aus  vci*schicden- 
farbigeni  Glas  und  waren  die  eigent- 
liche Mosaik.  Vgl.  Hirt  ühcr  die  ver- 
schledcjien  Alosaikarteii  bei  den  Al- 
ten f.Sarnnil.  d.  dciitscbcn  Abhandl. 
der  Ak.ad.  d.  Wisscnsch.  in  Dcrlin» 
1801  und  1802.). 

* H,  N.y  I.  XXXVI.  r.  25.  sert 
60.  Sosus  hatte  lithostrata  oder  wahre 
Alusaik  mittelst  gefärbter  Stcinclicn 
gearbeitet 

“ Zwischen  260  und  240  v.  Chr* 
Man  hält  cs  für  ein  Versehen,  dafs 
Atheuäus  (IV.  p.  174.  Ed.  Schweigh, 
vol.  II,  p.  176.)  ihn  unter  Ptolem.'liis 
VII.  leben  läfst  AlHenaus  der  Mccba- 
niker,  den  man  60  bis  70  Jahre  vor 
der  Rc^erung  des  Ptolcmäuj  VII.  scut, 
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der  Sohn  eines  Bartscherers  zu  Alexandrien.  Seine  Beobach« 
tungsgabe  liels  ihn  bald  wichtige  Entdeckungen  machen.  Einst 
bemerkte  er,  dafs  die  Gewichte  eines  beweglichen  Spiegels 
durch  das  Hcrausdrängen  der  Loft  aus  dem  Cylinder,  worin 
sie  gingen,  einen  gehaltenen  Ton  hervorbrachten,  und  wurde 
hiedurch  auf  die  Erfindung  der  Wasserorgel  geleitet.  Vitruv 
beschreibt  noch  mehrere  seiner  mechanischen  Erfindungen, 
als  die  der  Wasserpumpe  und  der  Klepsydra.  Ktesibius 
schrieb  über  die  Wasserorgel  und  andere  Abhandlungen, 
welche  verloren  gegangen  sind. 

Einer  der  Schüler  des  Archimedes,  Apollonius  non  Perg-a 
in  Pamphylien,  welcher  zu  Pergamum  und  Alexandrien  ‘ lebte, 
wohin  ihn  nach  Pappus  * der  Ruf  des  Aristarchus  von  Samos 
gezogen  hatte,  ist  der  Verfasser  eines  Werkes  über  die  Ke- 
gelschmtte,  Kiovixd  gocxela,  in  acht  Büchern,  von  denen  mis 
nur  die  vier  ersten  in  der  Urschrift  erhalten  sind.  Las  fünfte, 
sechste  und  siebente  Buch  haben  wir  in  einer  arabischen 
Uebersetzung,  nach  welcher  J.  Alf.  BorelU  dieselben  in  das 
Lateinische  übertragen  hat.  Das  achte  hat  Edm.  Ilalley  nach 
den  Inhaltsanzeigen  in  den  Wahlsälzen  des  Pappus  herge- 
stellt. Dieses  Werk  des  Apollonius  macht  Epoche  in  der 
Geschichte  der  Mathematik.  Während  die  alten  Geometer 
eine  Seite  des  Kegels  pcrpendiculär  von  der  Fläche  durch- 
schneiden  liefsen,  und  folglich  drei  verschiedene  Kegel  brauch- 
ten, um  die  Ellipse,  Parabel  und  Hyperbel  (w  ie  sie  seit  Apol- 
lonius heifsen)  zu  erhalten,  so  machte  dieser  die  säuimtlichen 
Schnitte  an  einem  einzigen  schiefen  Kegel  von  kreisförmiger 
Basis,  und  ertheilte  ihnen  die  Namen,  welche  sie  jetzt  noch 
tragen. 

Zwei  andere  Werke  dieses  Mathematikers,  Tleqi  ina- 
q>üv,  de  tactionibus,  und  Ercmedoi.  xönoi,  ebene  Oerter,  sind 
nur  verstümmelt  und  stückweise  erhalten;  und  wir  haben  fast 
nichts  von  der  Schrift  UeqI  vevaeiov,  de  incUnationibus.'  [Das 
Werk  neql  duoqiai.tevi]g  TOf.iqg,  de  sectione  determinata,  und 
die  beiden  Bücher  ilept  xwptoo  dnoroß^g,  de  sectione  spatii, 
sind  verloren.  Aber  Pappus  hat  in  seinen  mathematischen 


redet  schon  von  Ktesibius.  Indessen 
•vridersXrclittSchweighäuser  dieserBe> 
rechnung.  (S.  Animadvers.  ad  Athen.» 
vol.  l,  p. 


* 246  vor  Chr. 

* Lemm,  VII.  p.  251.  Ans  die- 
ser Angabe  keDnen  wir  seia  Alter. 
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Sammlungen  den  Inhalt  derselben  mit  hinlänglicher  Genauigkeit 
bezeichnet  und  die  Hülfssätze,  deren  sich  Apollonius  bedient 
hat,  mit  genügender  Yollständigkcit  aufbewahrt:  so  dafs  Roh. 
Simon  und  JV.  A.  Ricstenveg  beide  Werke  wiederherzustel- 
len  im  Stande  gewesen  sind.]  Endlich  haben  sich  auch  die 
beiden  Bücher  Jlept  Xöyov  dnoTOfiljg,  de  scctione  rationis, 
im  Arabischen  erhalten,  woraus  sie  Edm.  HaUey  ins  Lateini- 
sche übertragen  hat. 

Apollonius,  welcher  schon  im  Allerthum  den  Namen  des 
grofsen  Geometers  trug,  ist  einer  jener  vier  Männer,  die  als 
Schöpfer  der  Mathematik  bezeichnet  zu  werden  verdienen. 
Den  Werken  des  Euklides,  Archiinedes,  Apollonius  und  Dio- 
phantus  verdankt  die  neuere  Zeit  ihre  Kenntnisse  in  dieser 
Wissenschaft. 

1.  Die  einzige  griechische  Ausgabe  der  Kegelschnitte  des  Apol- 
lonius ist  von  Dav.  Gregory  hegoniien  und  von  Edm.  HtiUey  her- 
ausgegeben worden,  Oxford,  1710.  fol.  Sie  enthält  1)  griechisch, 
die  vier  ersten  Bücher  nach  zwei  Handschriften,  mit  der  lateini- 
schen Uebersetzung  von  F.  Commandini,  welche  zu  Bologna,  1566. 
fol.',  erschienen  war,  hier  aber  von  Ilalley  verbessert  ist;  und  mit 
den  WahlsUlzen  des  Pappus  und  den  Commentaren  des  Eutocius; 

2)  das  fünfte,  sechste  und  siebente  Buch  lateinisch,  nach  zwei  Ue- 
bersetzungen,  welche  nach  zwei  verschiedenen  arabischen  Ueber- 
tragungen  gebildet  waren;  die  erstere  lateinische  Uehers.  von  Abr. 
Echellensis  war  von  J.  Alf.  Borelli,  Florenz,  1661.  fol.,  herausge- 
geben worden;  die  zweite,  von  Ch.  Ramus,  war  zu  Kiel,  1669.  8., 
erschienen;  3)  das  achte  Buch,  wiedcrhergestellt  von  Halley;  end- 
lich 4)  das  Werk  des  Serenus,  von  welchem  wir  anderwärts  spre- 
chen werden. 

. 2.  Eine  Wiederherstellung  des  Werkes  de  tactionibus  hatte 

zuerst  der  französische  Mathematiker  Fr.  Fieta  in  seinem  Apollo- 
nius Gallus  versucht,  welche  1600  erschien  (Opera  mathem.,  Paris, 
1609.  fol.)  und  Marinus  Ghetaldus,  in  seinem  Apollonius  redivlvus, 
Venedig,  1607.  4.  Von  J.  Lawson  erschienen  zu  London,  1773.  4.: 
The  two  books  of  Apollonius  concerning  tangencies,  as  they  have 
been  restored  by  Fr.  Vieta  and  Marin  Ghetaldus.  Mit  mehr  Glück 
versuchte  J.  Jf'.  Camerer  eine  griechische  Wiederherstellung,  Go- 
tha, 1795.  8.  Sein  Buch  enthält  1)  eine  Geschichte  des  Problemes, 
welches  Apollonius  ln  dieser  Schrift  behandelt;  2)  die  Fragmente 
selbst,  aus  der  Vorrede  des  Pappus,  mit  Uebersetzung  und  Noten; 

3)  die  Lemmata  des  Pappus,  griech.  und  lat.,  welche  hier  zum  cr- 
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stenmale  griechbch  gedruckt  sind,  und  zwar  nach  einem  pariser  ' 

und  einem  straCsburger  MS.;  4)  die  Wiederherstellung  des  Textes,  > 

wie  sie  Vieta  versucht  hatte;  5)  eine  Analyse  des  vorliegenden  Pro- 
blems.  Eine  andre  Wiederherstellung  findet  sich  in  K,  GU.  Hau-  ! 
manns  Versuch  einer  Wiederherstellung  der  Bücher  des  Apollo-  • 
nius  von  den  Berührungen,  Breslau,  1817.  8.  W,  L.  Christmann 
hat  in  der  Ansicht,  dafs  Vieta  sich  in  der  Lösung  des  Problems, 
oder  vielmehr  der  zehn  Probleme,  welche  es  in  sich  schliefst,  ge- 
täuscht habe,  eine  Schrift  unter  dem  Titel:  Apollonius  Suevus  sive 
Sectionum  problema  nunc  demum  restitutum,  accedente  censura'in 
Vietam,  zu  Tübingen,  1821.  8.  herausgegeben. 

3.  Die  Wiederherstellung  des  Werkes  von  den  ebenen  Oer-  , 

Um  von  Hob,  Siinson  erschien  zu  Glasgow,  1749.  4.  [Eine  deut- 
sche Uebertragung  nach  Hob,  Simson  lieferte  J,  TV,  Camerer,  Leip- 
zig, 1796.  8.]  ’ 

4.  Die  Inclinntiones  erschienen  wiederhergestellt  von  Sam. 
Horsley,  griech.  und  lat.,  zu  Oxford,  1770.  4.;  und  1779  erschien 
zu  London,  4.:  A rcstitutlon  of  the  geometrical  treatise  of  Apol- 
lonius on  Inclinatlons,  by  Reuben  Burrow,  TV,  A,  Diesterweg  gab 
nach  dem  Lat.  eine  freie  Bearbeitung,  Berlin,  1823.  8. 

[5.  Die  Bücher  äe  sectione  delerminata^  deren  Wiederher- 
stellung von  Snellius,  Ghetaidus  und  Gianmni  mit  minderm  Er- 
folg versucht  worden  war,  sind  in  den  nachgelassenen  Werken  des 
Bob,  Simson  in  der  trefflichen  lateinischen  Wiederherstellung  die- 
ses Mathematikers  erschienen.  TV,  A.  Diesiermeg  hat  dieselben  frei 
im  Deutschen  bearbeitet  und  mit  Constructlonen  versehen.  Bonn, 
1822.8.  und  in  gedrängterer  Kürze M.  G.  Grn5o«;,Frankf.a.M.  1828.8. 

6.  Eine  W^iederhcrstellung  der  beiden  Bücher  de  sectione  spa- 
iii  nach  Pappus  gab  Tf',  A,  Diesterweg  in  deutscher  Sprache,  El- 
berfeld, 1827.  8.  W’esentliche  Abweichungen  von  derselben  ent- 
hält die  auf  reingeometrischem  Wege  in.  einer  fafslichen  Methode 
gearbeitete  Rcstitutlon  dieses  Werkes  von  A.  Bichter,  Halberstadt, 

1828.  8.  Vorher  hatte  Edm,  Halley  nur  auf  zehn  Octavblätfern 
nicht  sowohl  eine  Wiederherstellung  als  eine  kurze  Inhaltsangabe 
der  Bücher  de  sect.  spatii  geliefert.] 

7.  Edm.  Halley  gab  vor  dem  Erscheinen  seiner  Edition  der 
Kegelschnitte  eine,  nach  dem  Arabischen  gebildete,  lateinische  Ue- 
bersetzung  des  Werkes  de  sectione  rationis,  Oxford,  1706.  8.  her- 
aus, worin  sich  die  obengenannte  Schrift  de  sectione  spatii  befin- 
det. [Eide  deutsche  Bearbeitung  des  Werkes  de,  sectione  rationis 
lieferte  TV,  A,  Diesterweg,  Berlin,  1824.  8.] 

Heuo  von  Alexandrien,  Schüler  des  Ktesibius  und  ge- 
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wtihnlich,  zur  Unterscheidung  von  zwei  epSteren  Mathemati- 
kern desselben  Namens,  Hero  Ctesibii  genannt  *,  war  der 
Erfinder  der  Itydraulischcn  Maschinen,  welche  von  ihm  den 
Namen  lleronshaU  und  Heronshrunnen  tragen  Er  schrieb 
unter  dem  Titel  einer  Einleitung  in  die  Mechanik,  Eiaaycoyal 
ftrjyavixai,  das  vollständigste  Werk  über  die  Theorie  dieser 
Wissenschaft,  welches  die  Alten  besafsen.  Auszüge  desselben 
finden  sich  bei  Pappus.  Hero  hat  auch  von  der  Verferti- 
ping  der  Geschosse,  BeXotwüxÜ;  von  dem  Bau  und  den 
Verhültnissen  der  TIandschleuder,  XeiQoßal.igQag  xaTctaxEvrj 
xed  avftj.tET()ia ; so  wie  von  der  Verfertigung  der  Automate, 
Be  fl  ttvronaxoTtoiTjxixüiv,  und  eine  Abhandlung  von  den  Drucfc- 
werhen,  nvEVfxauxä,  geschrieben.  Diese  Schriften  sind  uns, 
wenigstens  zum  Theil,  erhalten.  Hero  hat  ferner  eine  Diop- 
trik  geschrieben,  von  der  Heliodorus  von  Larissa,  ein  Ma- 
thematiker der  christüchen  Zeit,  uns  einen  Auszug  hinterlas- 
sen  hat.  Aber  das  Werk  selbst  befindet  sich  handschriftlich 
in  der  strafsburger  Bibliothek.  Endlich  giebt  cs  noch  eine 
Schrift  des  Hero,  BaQoüXxog,  Ilebetvinde,  betitelt. 

Die  Werke  des  Hero  (aufser  dem  letztgenannten)  finden  sich 
in  der  Sammlung  von  Thevenoi,  [Die  Belopoe'ika  sind  zuerst  griech. 
und  lat.  zugleich  mit  dem  griechischen  Texte  der  Schrift  von  der 
Bandschleuder  herausgegeben  von  Bemardinus  Baldus.  Augsburg, 
1616.  4.]  Die  Schrift  Barulkos  ist  aus  einer  arabischen  Ueber- 
setzung  übertragen  und  herausgegeben  worden  von  Brugmans  in 
den  Comment  Gotting.,  vol.  ATI.  p.  77.  und  angeblich  aus  dem 
Griecftischen  übersetzt  von  Venturi  in  seinem  Commentario  sopra 
la  storia  dell’  Ottica,  t.  I,  p.  142. 

Eine  Hebers,  der  Pneumatika  lieferte  Agnthus  Cario  unter  dem 
Titel:  Herons  Buch  von  Luft-  und  Wasserkünsten,  aus  dem  Lat. 
des  Commandini,  Bamberg,  1688.  4.  * 

Athenaeus,  der  von  dem  oft  angeführten  Sophisten  glei- 
ches Namens  zu  unterscheiden  ist,  w'ar  ein  Zeitgenosse  des 
Archimedes.  Sein  Geburtsort  ist  unbekannt.  Er  bat  eine  Ab- 
handlung von  den  Kriegsmaschinen,  IIeqI  pTjxavrjpdxiov,  hin- 
fcrlassen,  die  an  Marcellus,  vielleicht  den  Eroberer  von  Sy- 


’ ITgl.  Jo.  jindr,  Schmiilt  Hc- 
ronis  Älexandrmi  vita,  »rnpta  et  quae> 
d«n  mventa,  Helmsudü,  1714.  4.J 

^ Dm  das  Jahr  210  vor  Chr. 


. iR  icPsetiroatika  des  Hero  sind 
in  F,v,  Drieber^s  Schrift:  die  pneu- 
matischen Erßndungen  der  Griechen, 
Berlin,  1822.  4.»  besonders  henuUt 
und  erläutert  worden.] 
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rakus',  gerichtet  ist.  Nur  aus  diesem  Datum  läist  sich  die 
Lebenszeit  des  Athenäus  bestimmen. 

Sein  Werk  findet  sich  in  der  Sammlung  von  Thevenot, 

Biton,  ein  Schriftsteller  derselben  Zeit,  schrieb : Von  dem 
Bau  der  Katapulten,  Kceraaxsvat  nolsfuxwv  oQyävcov  xma- 
nekTixüv. 


Dieses  Werk  findet  sich  in  der  Sammlung  von  'Thevenot, 

Philo  von  Byzanz,  ist  der  Verfasser  eines  mechanischen 
"Wertes  in  fünf  Büchern,  von  denen  die  beiden  letzten  al- 
lein uns  erhalten  sind.  Sie  handeln  von  der  Verfertigung 
der  Geschosse  (Belonotixcc  oder  ^OpyavoTioitxä),  und  von  der 
Anlage  der  Thürme,  Mauern,  Gräben  und  der  übrigen  Bela- 
gerungswerte. Auch  schreibt  man  dem  Philo  eine  Schrift 
von  den  sichen  Weltwundern,  Tlepl  zwv  sma  -Havftdzwv,  zu. 
Diese  ’VN’^eltwunder  sind : die  Gärten  der  Semiramis,  die  ägyp- 
tischen PyTaraiden,  die  Statue  des  olympischen  Jupiter,  der 
rhodische  Kolofs,  die  Mauern  von  Babylon,  der  Tempel  der 
Diana  zu  Ephesus,  und  das  Mausoleum.  Aber  das  letzte  Ca- 
pitel  von  Philo’s  Schrift  fehlt,  und  das  vorletzte  ist  unvollstän- 
dig. Das  Ganze  hat  wenig  Werth,  ausgenommen  der  Ab- 
schnitt vom  rhodischen  Kolofs  und  das  Bruchstüct  von  dem 
Tempel  zu  Ephesus;  zwei  Kunstwerte,  die  Philo  selbst  gese- 
hen hatte.  Da  er  gewifs  auch  das  Grabmal,  welches  von  der 
Königin  Artemisia  ihrem  Gemahl  errichtet  worden  war,  selbst 
tannte,  so  ist  darum  der  Verlust  des  letzten  Abschnitts  zu 
bedauern.  Uebrigens  verräth  der  Styl  einen  neuern  Schrift- 
steller, als  den  Verfasser  der  Belopoeita. 

Die  beiden  Bücher  der  Abhandlung  über  Mecluintk  finden  sich 
in  der  Sammlung  von  Thevenot.  Die  fünf  ersten  Abschnitte  der 
sieben  Weltumnder  sind  zuerst  herausgegeben  von  Leo  Allatius, 
Rom,  1640.  8.  mit  einer  ziemlich  ungenauen  Uebersetzung.  Das 
Buch  ist  höchst  selten.  Di.  Salvaing  de  Boissieu  (Dionysius  Sal- 
vagnius  Boessius),  benutzte  während  seiner  Anwesenheit  zu  Rom 
bei  Gelegenheit  seiner  mit  de  Criqui  zum  Papst  Urban  VIII.  un- 
ternommenen Gesandtschaftsreise,  die  von  Leo  Allatius  herausgege- 
bene vaticanische  Handschrift,  und  gab  einen  verbesserten  Text  der 


’ Schioeighäuser  (Animad.  ad 
Atlien.,  vol.  1 p.  637)  ist  hierüber 
anderer  Meinung. 

’ 150  vor  Chr.  Er  ist  eu  unter- 


scheiden von  dem  Baumeister  Philo, 
der  zur  Zeit  des  Redners  Lykurg  das 
Arsenal  des  Piraeus  baute. 
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1 sieben  Weltwunder  des  Philo  Lei  dem  Ibis  des  Ovid,  welches 
Laur.  Anisson  zu  Lyon,  1661-  8-  druckte.  Diese  Edition  ist  nicht 
häufig.  Bast  kannte  sie  nicht,  denn  er  gab  in  seinem  kritischen 
Briefe  die  Varianten  der  Handschrift,  welche  mittlerweile  nach  Pa- 
ris gekommen  war,  heraus,  während  sie  schon  von  Boissicti  gesam- 
melt waren,  Uebrigens  ist  die  Ausg.  von  Boissieu  höchst  fehlerhafk 
gedruckt;  aber  von  einer  guten  Uebersetzung  begleitet. 

Die  Ausg.  des  Leo  Allatius  wurde,  mit  den  Verbesserungen 
von  Jac,  Gronov,  wieder  gedruckt  in  dem  Thesaur.  antiquit.  graec. 
Vol.  VIII,  S.  2645  — 2686,  mit  dem  von  £mc.  Holstenius  aufgefun- 
denen  Bruchstücke  des  sechsten  Abschnittes.  [Hierauf  folgte  die 
Ausgabe  von  L,  H.  Teucher,  Leipz.  1811.  8.] 

Im  Jahre  1816  gab  J,  Kr.  Orclli  eine  neue  Edition  der  sie- 
ben JKehwunder  des  Philo,  verbessert  nach  Boissieu  und  Bast,  mit 
den  Noten  und  Uebersetzungen  von  Allatius  und  Boissieu,  Leip- 
zig, 8.  Als  Supplement  sind  sänimtliche  Stellen  der  Alten,  wel- 
che von  den  sieben  Weltwundern  handeln,  hinzugefiigt. 

Nach  Einigen  gehört  in  diese  Periode  Aeneas  mit  dem 
Beinamen  Tactiais,  welcher  nach  Anderen  vor  Alexander  dem 
Grofsen  gelebt  haben  soll  ‘.  Von  seinen  Werken  über  die 
Kriegskunst,  ^rQattjytxa  ßißUa,  besitzen  wir  nur  ein  einzi- 
ges Buch  imter  dem  Titel : Taxrixov  xai  nohoQxi]Tix6v,  Tak- 
tik und  Bclagerungskunst.  Diefs  Werk  hat  nicht  allein 
kriegswissenschaftliches  Interesse,  sondern  enthält  auch  Auf- 
schlüsse über  Gegenstände  des  Alterthums,  und  geschichtliche 
Angaben,  die  sich  sonst  nirgends  linden.  Nicht  minder  wich- 
tig ist  das  Studium  dieses  Buches  für  die  Kenntnifs  der  grie- 
chischen Sprache  wegen  der  grofsen  Menge  technischer  Aus- 
drücke, deren  sich  Aeneas  nothwendig  bedienen  mufste. 

Das  Werk  des  Aeneas  ist  zum  erstenmale  herausgegeben  von 
/$.  Casaubonus,  Paris,  1609.  fol.,  und  darauf  mit  dem  Polybius  von 
Jacob  Gronov,  Anisterd.  1670.  8.,  mit  dem  Polybius  von  Emesti, 
1763,  so  wie  auch  in  der  Sammlung  von  Thevenot.  Nur  lateinisch 
findet  es  sich  bei  dem  Polybius  des  Casaubonus  und  in  der  Samm-' 
lung  von  Scriverius,  Da  Schweighäuser  cs  nicht  in  seiner  Ausgabe 
des  Polybius  aufgenommen  halte,  so  gab  J.  Kr.  OrelU  es  zu  der- 
selben Zeit  besonders  heraus  unter  dem  Titel  eines  Supplements 
zu  jener  Ausg.,  Leipzig,  1818.  8.  Für  die  Verbesserung  des  Tex- 
tes benutzte  er  das  von  Jac.  Gronov  zu  Leiden,  1673.  8.  unter  dem 
Titel  Supplementa  lacunarum  in  Aenea  Tactico  et  aliis  herausgege- 

* Casaubonus  vermuthet,  dafs  I Xenophon  ^Hist.  er.,  VII,  3.)  zur 
dicter  SchriftstcUer  mit  Aeneas  von  j Zeit  der  Schlacht  bei  Mantinea,  um 
Siympbalui  identisch  sei,  welcher  nach  | 360vorChr.,AnfuhrerderArkadier  war. 
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bene  Buch;  so  wie  die  Arbeit  von  6.  C.  Koes  in  Breäows  Eplst 
Paris.,  und  die  CoUation  einer  florentlner  Handschrift.  Seine  Ausg. 
enthält  die  Uebersclzung  und  den  Commentar  von  Casaubouus, 
den  Commentar  von  Gronov  und  Noten  vom  Herausgeber. 

Die  Geometrie,  Mechanik  und  Kriegskunst  waren  nicht 
die  einzigen  Zweige  der  Mathematik,  welche  sich  in  dieser 
Periode  vervollkommneten.  Auch  die  Astronomie  wurde  mit 
glänzendem  Erfolg  bearbeitet.  Wenn  der  Bericht  des  Sim- 
plicius  Glauben  verdient,  so  bewirkte  Alexanders  Feldzug  ei- 
nen aufserordentlichen  Fortschritt  dieser  Wissenschaft.  Nach 
Diodor  von  Sicilien  ' behaupteten  die  Chaldäer  seit  473,000 
Jahren  vor  Alexanders  Ankunft  astronomische  Beobachtungen 
gemacht  zu  haben;  und  diese  Rechnung  ist  noch  nicht  die 
übertriebenste.  lamblichus  läfst  die  Beobachtungen  der  Ba- 
bylonier 720,000  Jahre  zuriiekgehen.  Des  Simplicius  Angabe 
ist  minder  unwahrscheinlich.  Nach  ihm  beginnen  die  astro- 
nomischen Beobachtungen  in  Aegypten  1450  Jahre  vor  un- 
serer Zeitrechnung,  und  die  der  Babylonier  nur  einige  Jahr- 
hunderte früher  *.  Er  erzählt,  dafs  Kallisthenes,  der  den  Ale- 
xander begleitete,  auf  den  Wunsch  seines  Lehrers  Aristoteles 
diese  Beobachtungen,  die  man  auf  Ziegelsteinen  eingegraben 
in  Babylon  aufbewahrte,  nach  Griechenland  gesendet  habe. 
Porphyrius,  der  den  Simplicius  citirt,  läfst  diese  Beobachtun- 
gen bis  zum  Jahre  1903  vor  Alexanders  Tod  zurückgehen. 

Diese  Erzählung  ist  offenbar  fabelhaft.  Wenn  Aristote- 
les wirklich  so  werthvolle  Documente  besafs,  wie  sollten  sie 
erst  sechs  Jahrhunderte  nach  seinem  Tode  zu  allgemeiner 
Kenntnifs  gelangt  sein?  Und  hätte  auch  Aristoteles  diesen 
Schatz  für  sich  bewahren  wollen,  wie  wäre  er  dem  Porphy- 
rius bekannt  geworden?  Wenn  Kallisthenes  nach  Griechen- 
land Abschriften  der  babylonischen  Beobachtungen  gesendet 
hat  (denn  die  Ziegel  selbst  hat  er  gewifs  nicht  dorthin  ge- 
schickt), warum  hätten  Berosus,  der  zu  Babylon  gegen  das 
Ende  von  Alexanders  Regierung  geboren  war,  und  der  Astro- 
nom Kritodemus,  sein  Zeitgenosse,  nicht  von  ihnen  gespro- 
chen? Beide  Schriftsteller  liefsen  die  astronomischen  Beob- 
achtungen der  Babylonier  erst  490  Jahre  vor  ihrer  Zeit  be- 
' gin- 

• Diod.  Sic.,  Bihl.  hist.,  II,  31. 

* in  Aristot^  de  Coelo^  lib.  II. 
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ginnen.  Wir  >vissen  dicfs  aus  Plinius,  welcher  hinzufügt,  dafs 
j Epigenes  von  Rhodas,  ein  glauhwürdiger  Schriftsteller,  das 
i Alter  dieser  Beobachtungen  auf  720  Jahr  schätze  * ; eine  Mei- 
nung, die,  wenn  Epigenes  bis  auf  seine  Zeit  gerechnet  hat, 
mit  jener  Angabe  sehr  wohl  zusaniincnstimmt 

Wir  haben  den  Kbitodemus  genannt.  Dieser  Astronom 
aus  dem  Anfänge  unserer  Periode,  von  dem  Julius  Firmicus 
und  Plinius  einigemal  reden,  hat  ein  astrologisches  Werk  un- 
ter dem  Titel:  lA7ioz£?Jafiaza  wQiuv  hintcrlasseu,  welches  sich 
unter  den  Handschriften  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Wien 
befinden  soll. 

Die  Fürsten  aus  dem  Hause  der  Ptolemäer  hegten  eine 
besondre  Vorliebe  für  die  Astronomie,  und  die  Fortschritte, 
welche  andre  Theile  der  Mathematik  bereits  gemacht  hatten, 
erleichterten  die  Arbeiten  eines  Aristarchus,  Eratosthencs  und 
Hipparebus,  deren  Isaincn  diese  Periode  berühmt  gemacht 
haben. 

Schon  283,  oder,  nach  anderen  Angaben,  287  Jahre  vor 
unsrer  Zeitrechnung  machte  Timochahes  Beobachtungen  zu 
Alexandrien.  Seine  Tr,QTjasis  uTtXaviöv  oder  ISeohachtungen 
der  Fixsterne,  uud  ähnliche  eines  AniSTYU,us  von  Samos, 
sind  von  Hipparchus  und  später  von  Ptolemäus  benutzt  worden. 

Konon  von  Samos,  ein  Zeitgenosse  des  Aratus  und  Kal- 
limachus  ertheilte  dem  Haar  der  Berenice  seine  Stelle  un- 
ter den  Sternbildern;  oder  wenigstens  rief  Kallimachus  in  sei- 
ner berülimten  Elegie  auf  das  Haar  oder  die  Locke  der  Be- 
renice ‘ das  Zeugnifs  des  Kouon  an,  der  es,  wie  er  sich  aus- 
drückt, am  Himmel  hatte  strahlen  sehen.  In  Catulls  Ueber- 
setzung  dieser  Elegie  des  Kallimachus  lauten  seine  Worte  also: 

Omnia  qui  magni  dispexit  lumina  mundi, 

Qui  stcliarum  orlus  comperit  alque  obitus, 

Flammeus  ut  rapidi  solis  nitor  obscuretur, 

Ut  cedant  certis  sidera  temporibus, 


' Hist.  Nat.,  VII,  56. 

* Die  Streitfrage  über  des  Slrn- 
licius  Ereäblung  ist  ersebopfend  be- 
andclt  worden  in  einer  Abhandlung, 
die  Larcher  in  dem  Institut  de 
France,  1809,  gelesen  bat,  welclic 
aber  nur  durch  Ginguene' s Bericht 
über  die  Arbeiten  der  Classe  d’histoire 
et  de  liuerature  ancienne,  vom  5.  Ju- 

lUElL  II, 


lius  1810  (In  dem  Mag.  Encjcl.  die- 
ses Jahres,  Tol.  IV.  p.  47.)  bekannt 
geworden  ist. 

^ 260  vor  Chr. 

* Man  hat  die  Frage  aufgewor- 
fen, ob  Berenice  ihr  ganzes  Haupt- 
haar oder  nur  eine  Locke  desselben 
der  Venus  geweiht  habe., 

16 
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Ut  Triviam  furtim  sub  Latmia  saxa  rclegans,  p 

Dulcis  amor  g)TO  devocct  aörio:  , 

Idem  me  ille  Conon  caelestl  numine  vidit  { 

E Berenlceo  vertice  cacsaricm 
Fulgcntcm  clare. 

Konon  war  ein  Freund  des  Arcliiiiiedes,  der  ilm  in  sei- 
ner Schrift  von  der  Quadratur  der  Parabel  einen  bcwiindcms-  i 
würdigen  Mann  nennt.  Ptoleuiäus  enviihnt  seine  in  Italien 
angestcllten  Beobachtungen.  Seneca  sagt  *,  dafs  er  die  alc- 
xaudrinischen  Beobachtungen  über  Sonnenfinsternisse  zusam- 
mengestellt  habe.  Diefs  ist  ungefähr,  was  wir  von  diesem 
Astronomen  wissen.  * 

Aristarchus  von  Samos  * wurde  von  dein  Stoiker  Kle- 
anthes  der  Irreligiosität  angeklagt,  weil  er  gelehrt  halte,  dafs 
die  Himmel  unbeweglich  wären,  und  die  Erde  sich  in  einer  , 
schiefen  elliptischen  Bahn  um  die  Sonne  und  zugleich  um  ihre 
eigne  Axe  drehte  Man  liest  indefs  kein  Wort  von  diesem 
Systeme  in  dem  einzigen  Werke,  das  uns  unter  dem  Titel: 
IleQl  fxsyt^uv  xai  aTiogTjfiävcov  ^?Uov  xai  celrjvt^g,  von  den 
Gröfsen  und  Abständen  der  Sonne  und  des  Mondes,  von 
Aristarchus  übrig  ist;  aber  man  findet  darin  die  Methode,  den 
Abstand  der  Sonne  von  der  Erde  durch  die  Dichotomie  des 
Mondes  zu  berechnen,  W'clchc  einen  trefflichen  Beobachter 
beurkundet,  und  wenn  sic  gleich  noch  nicht  zu  einem  voll- 
kommen genauen  Resultate  führt,  doch  achtzehn  Jahrhunderte 
hindurch  geltend  geblieben  ist.  Sie  besteht  in  der  Messung 
des  Winkels,  welchen  zw'ci,  in  dem  Augenblick,  wo  der 
Mond  in  sein  erstes  oder  letztes  Viertel  tritt,  nach  dem  Mond 
und  der  Sonne  gezogene  Linien  bilden.  Wenn  man  zum 
Radius  oder  zur  Einheit  die  Entfernung  des  Mondes  von  der 
Erde  nimmt,  so  ist  die  Entfernung  der  Sonne  von  der  Erde 
die  Secantc  dieses  Winkels. 

Arlstarch  berechnete,  dafs  der  Mond  einem  Driltheil  der 
Erde  an  Gröfsc  gleich  komme,  und  war  der  Erfinder  des  Sca- 


' Qnaest.  nat.  VII,  3.  Dieser 
Pliilo.soph  macht  tlic  Beincrhmig,  dafs 
in  Konons  licohachtungcn  der  Ko- 
meten keine  Erwähnung  geschehe. 

^ 2f)0  vor  dir. 

[Die  D.-irslelhing  dieser  haupt- 


sächlich von  Archimedes  und  Pl«- 
tarch  überlieferten  Lehre  Aristarchs 
.siche  bei  Ideler , über  das  Verhall- 
nif»  des  Gopernien.s  zum  Allcrlhum, 
in  P7^olfs  und  ßuttinann.t  Museum 
der  Allerthum.swLsscDSch.  Th.  Ih  S. 
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fhium,  einer  hohlen  Halbkugel  mit  einem  Gnomon  oder  Zei- 
ger in  ihrer  Milte  *. 

[Die  lateinische  Ucbersetzung  des  Arlstarchus  von  Georg  Vdüa 
erschien  za  Venedig,  1488.  fol.,]  die  von  V.  Commandtni,  zu  Pe- 
saro,  1572.  4. 

Vom  griechischen  Texte  gicbt  es  nur  zwei  Ausgaben.  Die  er- 
ste,  von  J.  Wdüisy  erschien  nach  einem  vaticanischen  MS.  zu  Ox- 
ford, 1688.  8.,  und  wurde  wiederholt  in  J.  TVullisii  opp.  math. 
Oxford,  1699.  fol.  T.  3.  p.  565  ff.  Sie  ist  von  der  Uchersetzung 
des  V,  Commandini  begleitet. 

Die  zweite  Ausg.  erschien  zu  Paris,  1810.  8.,  mit  lateinischer 
Uebersetzung,  auch  unter  franzüsischcin  Titel.  Acht  MSS.  sind  be- 
nutzt und  der  Text  von  de  Ja  Porte  du  'PheU  und  de  Sninte-Croijc 
berichtigt  worden.  Kritische  Noten  folgen  der  lateinischen  Ucher- 
setzung. [In  astronomischer  Hinsicht  hat  Delalande  die  Ausgabe 
durchgesehen.]  Es  befindet  sich  dabei  eine  etwas  weitschweifige, 
aber  gelehrte  Lebensbeschreibung  des  Arislarch,  von  dem  Grafen 
Portia  d’ Urian,  in  französischer  Sprache. 

Eratosthenes  von  Cyrenc^,  Sohn  des  Aglaus,  erhielt 
seine  philosophische  Ausbildung  zu  Athen  unter  der  Lei- 
tung von  Ariston  von  Chios  und  von  dessen  Gegner,  dem 
Akademiker  Arcesilas.  Er  selbst  hielt  darauf  philosophische  Vor- 
träge mit  so  vielem  Erfolg,  dafs  Ptolemäus  III  Evergetes  I 
ihn  nach  Alexandrien  berief  und  ihm  die  Aufsicht  der  Biblio- 
thek anvertraute.  Er  lebte  daselbst  bis  zu  seinem  achtzigsten 
Jahre,  in  ■welchem  er  wegen  der  Abnahme  seines  Gesichts 
freiwillig  den  Hungertod  wählte,  wofern  diese  Nachricht  auf 
Suidas  Zeugnifs  anzuuehmeu  ist.  Eratosthenes  beschäftigte  sich 
mit  allen  Zweigen  des  menschlichen  Wissens,  vornehmlich  mit 
Geschichte,  Geographie,  Geometrie,  Astronomie,  Philosophie^ 
Grammatik  und  Dichtkunst.  Er  soll  zuerst  den  Namen  des  Phi- 
lologen angcnonmien  haben.  Man  bezeichnete  ihn  auch  mit 
dem  zweiten  Buchstaben  des  Alphabets,  BTjVa,  vielleicht  um 
hiedurch  auszudrücken,  dafs  er  in  allen  Zweigen  ausgezeich- 
net, in  keinem  aber  der  erste  gewesen  sei.  Sein  gröfstes  Ver- 
dienst ist,  zuerst  ein  geographisches  System  entworfen  zu  ha- 
ben. Wir  werden  von  demselben  unten  handeln.  Als  Aslro- 


* [Aristarchs  Beobachtung  des 
Sommersolstiuuim,  am  Ende  des  50tcn 
Jahrs  der  ersten  kalllppischcn  Pe- 
riode SS  280  vor  Chv.,  erwähnt  Plo- 


lemaus,  Syntax. y ITT,  c.  2,  (Tom.  I. 
p,  163  cd.  Halma^\  . 

® Geboren  Olymp.  CXXVI,  1 
276  vor  Chr. ; gc.storbcn  Ol.  CXLVI, 
1 oder  3 =s  l96  oder  194  vor  tihr 
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nom  hat  er  uns  unter  dem  Namen  Katasterismen,  Kcnagt- 
Qiafioi,  ein  minder  bedeutendes  Werk  über  die  Gestirne  hin- 
terlassen, -welches  nur  eine  schlichte  Aufzählung  Ton  475  in 
44  Sternbildern  enthaltenen  Sternen,  mit  einer  oberflächlichen 
Angabe  der  an  sie  geknüpften  Mythen,  enthält.  Valckenaer 
hielt  das  Buch  nicht  für  die  Urschrift  des  Eratosthencs,  son- 
dern nur  für  einen  Auszug  eines  grofsen  Werkes  dieses  Ma- 
thematikers. Aber  die  Katasterismen  haben  nicht  den  Cha- 
rakter eines  Auszuges. 

Eratosthenes  hat  noch  ein  anderes  mathematisches  Werk 
über  die  Verdoppelung  des  VFürfels,  Kvßov  Sinlaaiaapög, 
geschrieben,  das  wir  nur  aus  des  Eutocius  Abhandlung  über 
die  Kugel  und  den  Cylinder  des  Archimedes  kennen.  Die- 
ser Commentator  hat  uns  einen  Brief  des  Eratosthenes  erhab 
ten,  in  welchem  er  dem  Ptolemäus  111  dieses  Problem  er- 
klärt 

Es  gieht  ein  einziges  MS.  der  Katasterismen,  welches  sich  zu 
Oxford  befindet  J.  Fell  hat  es  zuerst  ebendaselbst,  1672.  8.  Lei 
seinem  Aratus  drucken  lassen,  .Th.  Gale  gab  auch  diesem  Werke 
eine  Stelle  in  seiner  mythologischen  Sammlung. 

Die  Ausgabe  von  J,  Kr.  Schauiach,  Göttingen,  1795.  8.,  ent- 
hält kritische,  mythologische  und  astronomische  Bemerkungen  des 
Herausgebers  und  Heyne's. 

F.  K.  Maithtae  gab  einen  neuen  verbesserten  Text  der  Ka- 
tasterismen bei  seinem  Aratus,  Frankf.  a.  M.  1817.  8. 

Das  Werk  befindet  sich  auch  bei  dem  Aratus  des  Abbe  Ffnimo, 
Paris,  1823.  4. 

Sämmtliche  Fragmente  des  Eratosthenes  sind  zusammengestellt 
in  Goufr.  Bernhnrdy's  Eratosthenica,  Berlin,  1822.  8-  Die  Kataste- 
risinen  sind  als  unäebt  ausgeschlossen. 

Der  eigentliche  Vater  der  Astronomie  und  der  gröfste 
Astronom  des  ganzen  Alterthums  ist  Hipparchüs  von  Nicäa 
in  Bithynien.  Er  lebte  zu  Rhodos  und  vielleicht  auch  zu 
Alexandrien,  und  starb  um  das  Jahr  125  vor  Chr.  Er  be- 
stimmte die  Dauer  des  Sonnenjahrs  auf  eine  mit  der  unsri- 


’ [DafsEratoslKeDes  nucK  über  die 
Messung  der  Erde  und  ikren  Abstand 
von  der  Sonne  und  dem  Mnnde  ein 
Werk  in  mehreren  Büchem  unter  dem 
Titel  MiZQi^Gitg  geiekrieben  habe,  wi- 
derJegtBt?/774n;*r{^',£ratnstli.  p.53u.54-3 


. ’ P”  der  Wiener  Handschrift  des 

AratuS)  eXLII,  findet  sich  ebenfalls 
der  Text  der  Katasterismen,  und  xwar 
znm  Theil  correcter,  als  er  aus  dem 
Ozforder  MS,  abgedruckt  istj 
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gen  flbereinstimmende  Weise.  l)a  er  die  kallippische  Pe- 
riode ‘ um  6 Stunden  2u  lang  fand,  so  venniuderte  er  die 
Zahl  von  304  Jahren,  das  Vierfache  jener  Periode,  um  einen 
Tag  Indessen  vrurde  seine  Verbesserung,  so  richtig  sie  auch 
rvar,  nicht  angenommen. 

Hipparchiis  fand  die  ExcentricitSt  der  Sonne  von  des 
Halbmessers  ihrer  Bahn,  und  den  Ort  ihrer  Erdferne  im  24  ® 
der  Zwillinge.  Er  berechnete  die  ersten  Soimen-  und  Mond- 
tafeln. Zur  Messung  der  relativen  Entfernung  der  Himmels- 
körper erfand  er  eine  eigne  Methode,  Diagramma  llipparchi 
genannt.  Er  verfafste  das  erste  Stemverzeichnifs  und  zeich- 
nete die  Sternbilder  auf  einen  Globus.  Während  dieser  Ar- 
beit machte  er  die  wichtige  Entdeckung  vom  Vorrücken  der 
Nachtgleicheu  ® ; da  ihm  jedoch  nur  die  Beobachtungen  des 
Timochares  und  Aristyllus  zu  Gebote  standen,  die  er  mit  den 
seinigen  vergleichen  konnte,  und  diese  Beobachtungen  we- 
der genau  noch  umfassend  genug  waren,  so  wagte  er  nicht, 
das  Maafs  des  VorrUckens  mit  Bestimmtheit  anzugeben,  und 
begnügte  sich  mit  der  Behauptung,  dafs  es  mindestens  36'^ 
jährlich  betragen  müsse  *. 

Den  Vorgängern  des  Hipparchus,  als  Euklides,  Archime- 
des  und  Apollonius  waren  selbst  die  Anfaugsgründe  der  Tri- 
gonometrie völlig  unbekannt  geblieben.  Hipparchus  hat  da- 
gegen astronomische  Operationen  unternommen  und  Probleme 
gelüst,  welche  die  Anwendung  der  ebenen  und  sphärischen 
Trigonometrie  erfordern.  Er  ist  der  Urheber  der  stereogva- 
phischen  Fro/ection,  welche  zum  Entwurf  einer  Weltcharte 
nölhig  ist.  Er  bestimmte  mit  grofscr  Genauigkeit  die  Excen- 
tricität  der  Mondbahn  und  das  Gesetz  für  die  Bercchniuig 
der  Mond-  und  Sonnenfinsternisse.  Er  lehrte  zuerst  die  Me- 
thode, die  geographische  Lage  mittelst  der  Angabe  von  Länge 
und.  Breite  zu  bestimmen,  und  die  Länge  nach  den  Mondfin- 
sternissen zu  berechnen.  Er  fand,  dafs  die  Sonne  achtzehn 
hundert  und  achtzig  mal  gröfser  als  die  Erde,  und  letztere 


* S.  Bi  L S.  540. 

’ [Er  that  diefs  vemmthlick  in 
5eincr  rerlorengegangeneQ  Schnl't : 
lieber  die  eingeschalteten  IVlonate 
uiul  Tage,  71£qI  fiqtuoy 

TE  Xrti  (Ptolem,  Almag,  III, 

% P>  Der  «nous  Hipparchi 


* Die  erstcBcobacIitung  des  Herbst» 
äquinoctiums  von  Hipparchus  (alU 
in  die  Olymp.  CLIV,  3=  162  v.  Cbr, 


* Dos  wahre  Vorruckea  betragt 
ungefähr  50^'. 
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sieben  und  zwanzig  mal  gröfser  als  der  Mond  sei.  Die  Ent- 
fernung des  Mondes  Ton  der  Erde  berechnete  er;  dagegen  liefe 
sich  die  Entfernung  der  Sonne  mit  den  damaligen  Instrumen- 
ten noch  nicht  ausmitteln.  Er  begnügte  sich,  die  Parallaxe 
neunzehn  mal  lileiner  als  die  Mondparallaxe  anzugeben 

Wir  haben  nur  noch  zwei  seiner  Werke:  ^'Ex&eaig  ags- 
Qtaj-uov,  oder  ilepi  zwv  aTzlavtov  avayQU(pai,  Darstellung  der 
Asterisnien,  oder  Verzeichnifs  der  Fixsterne;  und  einen 
Commentar  zu  den  Phänomenen  des  Araius  und  Eudoxus, 
in  drei  Büchern,  tüv  Aquiov  xai  Elöö^ov  (paivo(.iivoiv  i^rj- 
friasmv  ßißUa  /.  Das  Verzeichnifs  ist  wörtlich  enthalten  in  ' 
des  Ptoicmüus  Almagest  7,  5;  der  Commentar  ist  ein  Werk 
ans  der  Jugend  des  Hipparchus,  oder  wenigstens  aus  einer 
Zeit,  wo  er  sich  noch  nicht  seiner  neuen  Beobachtimgswcise  ' 
bediente;  denn  er  kennt  hier  die  Bewegung  des  Aequators 
und  der  Aequinoctialpunctc  noch  nicht.  Es  ist  nicht  sowohl 
ein  Commentar  des  Aratus,  als  eine  Ikritik  seiner  Irrthümer. 

Folgendes  sind  die  Titel  einiger  verlorenen  Schriften  des 
Hipparchus:  Von  der  Grö/se  und  Entfernung  der  Sonne  und 
des  Mondes;  von  dem  Aufsteigen  der  zwölf  Ilimmelszeichen; 
von  der  Bewegung  des  Mondes  nach  der  Breite;  [von  der 
Dauer  des  synodischen  Monates;^  von  der  Länge  des  Jah- 
res; von  dem  Räckschreiten  der  Aegubwctial-  und  Solstitial- 
puncte;  und  endlich  citirt  Strabo  öfter  ein  Werk  des  Hip- 
parchus gegen  die  Geographie  des  Eratosthenes. 

Die  beiden  Werke  des  Hipparchus  sind  griechisch  herausgege- 
ben von  Pt,  Vetlorio,  Florenz,  bei  Junta’s  Erben,  1567.  fol.  Di, 
P6tau  hat  den  Commentar  über  Aratus  mit  einer  lat.  Uebers.  in 
seiner  Uranologie  wieder  drucken  lassen,  ohne  die  Asterismen,  wel- 
che schon  in  seinem  Ptolemäus  wiederholt  sind. 


Nach  diesen  drei  grofsen  Astronomen  setzen  wir  noch 
einen,  der  älter  als  Hipparchus  war,  Dositheus  von  Kolo- 
nos, welcher,  200  Jahre  vor  Chr.,  die  Oktaeteris  des  Eudo- 
xus verbesserte  und  in  seinem  Geburtsort  bei  Athen  Beob- 
achtungen anstclltc. 


* fDic  neuesten  Forschiingeu  über 
Ilipparchs  Aslrouonüc  finden  sich  in 
der  Schrift:  Astroiiünile  solairc 
parque  souinisc  h uue  critlgue  li- 


gourcusc  ct  cnsulte  rendue  a sa  vc- 
rile  primordiale  par  J,  B,  P* 
coz,  Paris,  1828.  8j 
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Von  dem  Zustande  der  Geographie  im  alexandrinischen  Zeitalter. 


Die  Geographie  gehört  zu  den  Wissenschaften,  wclclie 
iu  diesem  Zeifrauiue  am  meisten  gefördert  winden;  Kriege, 
Handelsuntcmehraungcn  und  Reisen  gaben  Gelegenheit,  die 
geographischen  Kenntnisse  zu  erweitern.  Der  Feldzug  Ale- 
xanders des  Grofsen,  welcher  den  Griechen  Hochasien  und 
Indien  cröffnete,  und  die  Unternehmungen  der  Ptolemäer,  wel- 
che Verbindungen  mit  den  Inseln  des  Oceans  anknüpften, 
führten  die  Kenntnifs  von  Nationen  herbei,  deren  Existenz 
man  zuvor  kaum  geahnet  hatte.  Die  Reiseberichte  aus  die- 
ser Zeit  sind  verloren,  und  nur  ein  Bruchstück  von  ihnen  hat 
sich  gerettet,  nämlich  der  Pcripliis  des  Ne.uichus  von  Kreta, 
eines  Fcldherrn,  xvelchen  Alexander  mit  einer  Flotte  von  den 
Mündimgen  des  Indus  nach  dem  Euphrat  sandte,  um  die  Kü- 
sten Persiens  zu  erforschen.  Von  seinem  Berichte,  welchen 
uns  Arrian  in  seiner  Beschreibung  Indiens  erhalten  hat,  wer- 
den wir  bei  Erwähnung  dieses  Schriftstellers  handeln. 

Den  Siciliauer  Dicaearchus  haben  wir  schon  als  didak- 
tischen Dichter  und  als  peripatetischen  Philosophen  genannt  *; 
auch  unter  den  Geographen  gebührt  ihm  eine  Stelle;  und  zwar 
vornehmlich  wegen  seiner  drei  Bücher,  die  den  Titel  Biog 
'E/.läöog,  das  Lehen  GriecJitmlands,  führen:  eine  Benennung, 
welche  später  Varro  in  seiner  Schrift  de  vita  populi  Romani 
nachgeahmt  hat.  Das  Werk  des  Dicäarchus  ist  in  Prosa  mit 
cingewebten  Dichterstellen  verfafst,  und  scheint  jene  theils 
historisch-geographische,  theils  politisch-ethische  Tendenz  ge- 
habt zu  haben,  welche  heutzutage  ungefähr  der  Statistik  an- 
gehort.  Wir  haben  davon  zwei  Bruchstücke;  das  eine  ent- 
hält eine  höchst  anziehende  Schilderung  von  Böotien  und 
Attika;  das  andere  eine  Beschreibung  des  Berges  Pelion. 

Da  wir  nicht  Gelegenheit  haben  werden,  wieder  auf  Di- 
cäarclius  zurückzukonmien , so  geben  wir  hier  das  Vcrzeich- 
uife  seiner  verlorenen  Schriften,  die  sowohl  der  Geographie 

' S.  S.  7ü  und  *200  dieses  Büiidc.s, 
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als  anderen  Wissenschaften  angehörten.  Suidas,  Plinius  und 
Geminus  nennen  seine  Messung  der  Berge  im  Peloponnes, 
KcerttftetQ^aetg  tcüv  iv  He'ko7iovvi]a(p  oqwv  [Lydus  ' seine 
Erdbeschreibung,  IleQi'oöng  Plularch  seine  Abhandlung 

von  der  Musik:  Sextus  Empirikus  seine  Mrgumentc  von  eu- 
ripideischen  und  sophokle'ischen  Stücken,  ^YnoO-eaeig  tüv  Ev- 
Qinidov  xezt  ^oq>oxliovg  pvltiov.  Seine  Schrift  über  den  «pa/-- 
tanischen  Staat,  Ilolizsia  ^napziauöv,  wurde  lange  Zeit  jähr- 
lich der  versammelten  Jugend  im  Hause  der  Ephoren  vor- 
gelesen. 

Aehnliche  Schriften  hatte  Dicäarch  über  die  Staaten  von 
Pellcne,  Korinth  und  Athen  verfafst.  Wir  wollen  nicht  ver- 
schweigen, dafs  ihm  von  Polybius  und  Slrabo  viele  Irrthümer 
in  der  Beschreibung  der  nördlichen  Länder  “ vorgeworfen 
werden.  Allerdings  konnte  er  hier  nur  fremdem  Berichte 
folgen,  da  er  jene  Länder  nicht  selbst  besucht  hatte. 

Die  Fragmente  von  DIcäarchs  Schriften,  den  früher  genannten 
sowohl,  als  dem  Leben  Griechenlands,  sind  (mit  Ausnahme  des 
Bruchstückes  vom  Berge  Pelion)  von  Henr.  Stephanus  herausgege- 
ben worden,  Paris,  1589.  8. ; wieder  gedruckt  in  Vol.  XI.  von  Gro- 
novs  Thesaur.  antiq.  Gracc.  Dav,  Höschcl  nahm  sie,  vervollstän- 
digt, in  seine  Samndung  der  kleinen  Geographen  auf;  ebenso  Hud- 
son, welcher  zuerst  das  Fragment  vom  Berge  Pelion  bekannt  machte. 
Marx  hat  eine  neue  Ausgabe  dieses  Fragments  in  F.  Creuzers  Me- 
letemata,  vol.  III.  p.  171  — 210,  gegeben. 

JtF.  Manzi  liefs  zu  Rom,  1819.  4.,  die  Fragmente  des  Dicäarch 
zugleich  mit  dem  Hanno  und  Nicephorus  Blemmidcs  nebst  den  Be- 
merkungen des  Lmc.  Holstenius  drucken.  [Hierauf  erschienen : I fram- 
raentl  di  Dicearco  da  Messina,  raccoltl  ed  illustrati  dall’  asvocato  D. 
Celidomo  Errante,  de’  Baroni  di  Vanella  c Calasia,  zu  Palermo, 
1822  , 2 Vol.  8.  Die  Ausgabe  des  Dicäarch,  welche  J.  Fz.  Gail 
im  zweiten  Bande  seiner  Geograph!  Graecl  mlnores,  Paris,  1828.  8. 
geliefert  hat,  vereinigt  die  Leistungen  der  früheren  Editionen.] 

TraosTHENES,  Admiral  der  Flotte  des  Ptolemäus  II,  Phi- 
ladelphus,  hat  ein  Werk  i'Aer  die  Entfernungen,  2zaäiaapol, 
biulcrlassen,  welches  Eratosthenes  so  hoch  schätzte,  dafs  er 
cs,  nach  dem  Zeugnifs  des  Marcianus  von  Hcraklea®,  fast 

' [Demensihus,  mens.lul., c.ip.II,  1 Schriften  des  Dicilarch  nur  in  der 
S.  114.  cd.  I ZIt(}CoSog  y^g  ihre  Stelle.] 

* [Diese  Beschreibung  iiördlirher  ^ Epitome  Artemidüri  Epbetii, 
Bänder  üodet  unter  den  bekannten  1 p.  97.  cd.  hoäschel. 
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ganz  in  seine  Geographie  anfnahm.  Stralo  hat  sich  dieses 
Werkes  ebenfalls  bedient;  leider  ist  cs  untergegangen  Ti- 
mosthcncs  gilt  für  den  Urheber  der  Eintheilung  der  Wind- 
rose in  zwölf  Winde  *. 

Der  kriegerische  König  von  Syrien,  Seleukus  Nikator, 
unterwarf  sich  die  Völker  Asiens,  welche  Alexanders  Herr- 
schaft anerkannt  hatten,  bis  zum  Indus.  Ja,  er  überschritt 
noch  diesen  Strom  und  bekriegte  den  König  der  Prasier, 
Sandrakottus,  dessen  Staaten  am  Ganges  und  Junina  gelegen 
waren  Dieser  mcichtigc  Monarch  stellte  ihm  ein  Heer  von 
400,000  Mann  entgegen  ■*.  Seleukus  schlofs  endlich  mit  ihm 
Frieden  und  ein  Bündnifs,  wobei  ihm  500  Elephanten  ausge- 
licfert  wurden,  die  er  später  im  Kriege  gegen  Antigonus  mit 
Tortheil  anwandte.  Megasthenes  ward  zur  Erneuerung  und 
Bestätigung  dieses  Bündnisses  nach  Palibothra,  der  Hauptstadt 
jenes  Reiches,  gesendet.  Er  verweilte  dort  mehrere  Jahre, 
und  legte  nach  seiner  Rückkehr  in  einem  Werke  unter  dem 
Titel  Indika  säinmtlicbe  auf  dieser  Reise  gemachte  Beobach- 
tungen nieder.  Dieses  Werk,  welches  die  ersten  Aufschlüsse 
über  die  Ganges-Länder  und  ihre  Bewohner  ertheilte,  ist  ver- 
loren, aber  Sirabo,  Josephus,  Arrianus  und  Aclianus  haben 
uns  Bruchstücke  daraus  erhalten.  Sirabo  hat  cs,  oft  mit  Un- 
recht, als  unzuverlässig  verschrieen;  aber  die  Glaubliaftigkeit 
und  der  Werth  vieler  darin  ausgesprochenen  Bemerkungen 
haben  bei  einem  schätzenswerthen  Geschichtschreiber,  Ro- 
lerfson,  genügende  Anerkennung  gefunden.  Megasthenes  er- 
zählte, dafs  ira  südliclicn  Indien  das  Gestirn  des  grofsen  und 
des  kleinen  Bären  nicht  sichtbar  sei,  und  dafs  die  Gegen- 
stände zu  Zeiten  nach  Mittag,  zu  Zeiten  nach  Mitternacht  ih- 
ren Schatten  werfen.  Von  Taprobane,  welches  dem  Alexan- 
der und  seinen  Begleitern  noch  unbekannt  war,  lieferte  er 
die  ersten  Nachrichten. 

Nach  Megasthenes  waren  Daimachus  und  Diontsius  in 
Indien.  Erstem  schickte  Seleukus,  letztem  PtolemäusII,  Phi- 


' [Die  TltQhi.oi  <lcä  Tiinoithenes 
crwiihnl  Agatuemerus,  I,  2.  Ein  an- 
derem Buch  des  Timosthenes : Ztf nt 
hfUvtaVy  war  vielleicKl  dasselbe,  wel- 
ches auch  vi\amv  citiit  wird.J 
* [Acatheu.  L c.] 


* Wo  jetetAgra  und  Delhi  Uegen. 

* Nach  Megasthenes  bei  Straro, 
XV,  p.  1035.  (Ed.  Tzschuck,  vol.VJ, 
p.  109.)  PuKius,  H.  JV.,  VI,  19.  folgt 
einer  übertriebenen  Nachricht 
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ladclphus,  als  Gesandten  zu  Allafrochidcs,  dem  Nachfolger  !' 
des  Sandrakottus.  Beide  haben  Indika  geschrieben. 

Patrokies,  Admiral  des  Seleukus  und  seines  Sohnes  An- 
tiochus,  beschiffte  den  indischen  Ocean.  Strabo  erwähnt  mit 
Lob  seinen  Reisebericht,  bei  welchem  er  die  Beschreibimgeu 
benutzte,  welche  Alexander  von  den  durchreisten  Ländern 
hatte  aufsetzen  lassen.  Xcnokles,  der  ehemalige  Schatzmei- 
ster Alexanders,  hatte  sie  ihm  niitgctheilt.  Patrokles  hat  viele 
gute  Bemerkungen  über  das  hyrkanische  Meer,  die  Flüsse,  | 
welche  sich  darein  ergiefsen,  und  über  den  Handel  Indiens 
' mit  dem  Pontus  Euxinus  vermittelst  des  Oxus,  so  wie  über 
das  kaspische  Meer  und  den  Cyrus  geliefert.  Vornehmlich 
von  dem  Theile  Asiens  zwischen  dem  Tanais  und  dem  kas- 
pischen  Meere  hatten  die  Geschichtschreiber  Alexanders  zahl- 
reiche Fabeln  verbreitet.  W^eil  ihr  Held  diese  Gegenden 
nicht  erobert  hatte,  so  verkleinerten  sie  ihre  Ausdehnung  und 
zeichneten  die  Palus  Maeotis  und  das  kaspische  Meer  als 
ein  zusammenhängendes  Gewässer.  So  gab  ein  gewisser  Po- 
i.YKLET  dem  Tanais  den  Namen  laxarles.  Seine  Irrthümer  be- 
richtigte Demodamas  von  Milet der  General  des  Seleukus 
und  seines  Sohnes  Antiochus,  der,  nach  der  Erzählung  des 
Solinus,  zuerst  den  laxartes  (Sir)  überschritt  und  seine  Ver- 
schiedenheit vom  Tanais  erkannte.  Diese  Entdeckung  schmei- 
chelte seinem  Ehrgeiz  und  zur  Verewigung  ihres  Andenkens 
errichtete  er  an  jener  Stelle  einen  Altar  dem  Apollo  Pli- 
nius,  welcher  mit  diesem  Berichte  übereinstimmt,  fügt  hinzu, 
dafs  er  bei  Beschreibung  dieses  Theils  von  Asien  ausschliefs- 
lich  dem  Vorgänge  des  Demodamas  folge 

Unter  Ptolemäus  IV,  Philopator,  lebte  Kallixenüs  von 
Rhodus,  welcher  eine  Beschreibung  der  Stadt  Alexandrien 
von  mindestens  vier  Büchern  hinterlassen  hat.  Athenäus  hat 
aus  dem  ersten  Buche  die  Beschreibung  von  zwei  Schiffen 
entlehnt,  welche  jener  Fürst  erbauen  liefs.  Das  eine  dersel- 
ben war  sechshundert  und  zwanzig  Fufs  lang  und  sieben  und 
fünfzig  Fufs  breit,  und  beide  enthielten  prachtvolle  Gemächer, 
mit  Säulen,  Bildwerken  und  goldenen  Zierrathen  ausgeschmückt. 

Ein  anderes  Bruchstück  aus  dem  vierten  Buche  derBeschrei- 

‘ Er  heifjit  auch  DemoJamas  oder  Demonax  von  Halikarn^ssuSf  weil  er 
ein  Buch  über  dle^c  Stadt  geschrieben  hatte. 

* Volyhist,  c.  4y.  ® Hist.  Nat.,  VI,  16. 
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buog  Alexandriens  erzählt  von  einem  herrlichen  Speisesaale 
in  Fonn  eines  Zeltes,  welchen  Ptolemäus  II  hatte  errichten 
lassen,  und  von  einer  Procession  (nofmi/j),  die  derselbe  zur 
Ehre  aller  griechischen  Götter,  vornehmlich  des  Bacchus,  hielt, 
dessen  Geschichte  durch  Statuen  und  andere  Bildwerke,  zum 
Theil  von  massivem  Golde,  dargestellt  war  *. 

Den  Timostheues,  Megasthenes  und  die  anderen  Geogra- 
phen, welche  wir  genannt  haben,  kennen  >vir  hauptsächlich 
als  Führer  des  Eratosthenes  Dieser  hat  die  Geographie, 
ohne  sie  durch  Reisen  und  Entdeckungen  zu  bereicheni,  zu- 
erst zum  Range  einer  Wissenschaft  erhoben.  Er  stellte  die 
säinmtlichen  geographischen  Kenntnisse  seiner  Zeit  systema- 
tisch und  kritisch  zusammen,  und  verband  die  mathematische 
Ansicht  der  Geographie  mit  der  erzählenden  Methode.  Er 
gab  seinem  Werke  den  Titel  Erdbeschreibung, 

und  theilte  es  in  drei  Bücher.  Nach  einer  littcrarisch-histori- 
schen  Einleitung  oder  Kritik  seiner  Quellen,  gab  er  im  er- 
sten Buche  die  Grundzüge  der  physischen  Geographie.  So 
mivollkommen  auch  hier  seine  Kenntnisse  sein  mochten,  so 
zeigte  er  doch  viel  gesiuides  Urtlieil.  Nicht  zufrieden,  sich 
ausscbliefslich  mit  dem  bewohnten  Theile  der  Erde  zu  be- 
schäftigen, worauf  sich  nach  Strabo’s  Ansicht  * die  Thätigkeit 
des  Geographen  beschränkt,  erforschte  er  die  Gestalt  der 
Erde,  und  erkannte  in  ihr  eine  Kugel,  deren  Oberfläche  durch 
eine  Reihe  von  Revolutionen  viele  Veränderungen  erlitten 
habe,  und  zahlreiche  Anomalien  zeige.  Das  mittelländische 
Meer  war  nach  ihm  ehemals  ein  von  dem  schwarzen  Meere 
und  dem  Ocean  getrennter  See  gewesen,  der  einen  grofsen 
Theil  von  Asien  und  Afrika  bedeckte.  Als  aber  der  Pontus 
Euxinus  die  Landenge,  welche  Europa  und  Asien  verknüpfte, 
durchbrach,  so  eröffnete  das  überfüllte  mittelländische  Meer 
den  Diuchgaug  bei  den  Säulen  des  Herkules  und  verliels  so- 
fort einen  Theil  des  früher  überdeckten  Landes.  Eratosthe- 
nes theilte  die  irrige  Meinung  der  Geographen,  welche  den 


* Oic  Besrhreibung  der  beiden 
Sebifle  findet  sich  m AthenAEUS,  V, 
204  (Ed.  Schweich,,  vol.  II.  p.  285); 
die  der  Procession,  V,  196,  (vo!.  H. 
p.255).  lieber  letztere  kann  man  die 
Bemerkungen  von  J^eheau  verglei- 
chen, in  der  Ui.st.  de  PAcad.  dea  Inscr. 

XXXI,  p.  99. 


^ 5.  S.  243.  dieses  Bandes. 

* Minder  richtig  an  einigen  Stel- 
len yiüiyQUipovfiiya  und  ytütyQaipia 
genannt 

* S.  118.  cd.  Casaub,  (voL  I, 
p.  314;  cd.  Tzschuck.) 
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Demetrius  Poliorcetes  abgehalten  hatten,  die  Landenge  von 
Korinth  za  durchstechen,  weil  sie  dem  korinthischen  Meer- 
busen einen  höhem  Wasserstand  als  dem  saronischen  zu- 
schrieben. 

Das  zweite  Buch  war  ganz  der  mathematischen  Geogra- 
phie gewidmet.  Eratosthenes  stellt  das  bewohnbare  Land,  t} 
olxoviUvri , zwischen  den  Nordpol  und  den  Aequator;  aber 
es  ist  auffallend,  dafs  er  glaubte,  die  unmittelbar  unter  dem 
Aequator  gelegenen  Länder  hätten  ein  gemäfsigtes  Klima.  Wir 
wissen  diefs  aus  Strabo  * , welcher  nur  des  Poljbius  Ueber- 
einstimraung  mit  dieser  Ansicht  erwähnt,  aber  die  Gründe  des 
Eratostheues  nicht  anführt.  Eratostbenes  hat  zuerst  den  Erd- 
umfang zu  bestimmen  versucht.  Er  hatte  beobachtet,  dafs  die 
Stadt  Syenc  unter  dem  Wendekreise  des  Krebses  läge,  und 
inaafs,  in  der  Meinung,  dafs  sie  mit  Alexandrien  denselben 
Meridian  habe,  den  Abstand  beider  Städte  durch  den  Gno- 
mon, einen  perpendicular  in  der  Mitte  eines  hemisphärischen 
Beckens  errichteten  Stab.  In  dem  Augenblick,  wo  dieser  Stab 
zu  Sjene  schattenlos  war,  warf  er  zu  Alexandrien  einen  Schat- 
ten gegen  Norden,  der  dem  fünfzigsten  Theile  des  Kreises, 
oder  7“  12'  gleich  war.  Dieser  mufste  sich  zum  ganzen  Kreise 
verhalten,  wie  die  Entfernung  beider  Städte  zum  Erdumkreise. 
Nun  waren  Alexandrien  und  Syenc  5000  Stadien  von  einan- 
der entfernt;  folglich  mufste  der  Erdumfang  250,000  Stadien 
betragen;  statt  deren  aber  Eratostheues  252,000  Stadien  an- 
genommen zu  haben  scheint,  um  jedem  Grade  die  runde  Zahl 
von  7000  Stadien  zu  ertheilen  *.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort, 
die  Mängel  dieser  Methode  aufzuzcigen.  Eratostheues  schätzte 
die  Breite  der  bewohnten  Erde  auf  38,000  Stadien  oder  ähva 
54°  17'  8",  von  der  Zimmctinsel  (xtwafiufioqiÖQog)  bis  nach 
Thule  oder  bis  ziun  OOten  — 67ten  Grad  nördlicher  Breite, 
Da  er  aus  physikalischen  Gründen  die  Länge  für  mehr  als  das 
Doppelte  der  Breite  hielt,  so  nahm  er  78,000  Stadien  von  der 
Ostgränze  Indiens  bis  zur  Westgränze  Europa’s  an.  Er  ver- 
warf als  irrig  die  Eintheilung  der  Erde  in  drei  Erdtheile, 
Europa,  Asien  und  Libyen,  und  hielt  die  Scheidung  aller 

* *//  vnoniTnovaa  ro)  \ * 46,57  Stadien  dea  Eratostbenes 

igiv  ivyoajogn  Stuau.  p.  97,  C'asanb.  | machen  eine  geographisebe  Meile  oder 

(voL  ],  p.  259.  cd.  2'zschuck,)  \ den  loten  ThcU  eines  Grades. 
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Nationen  in  Griechen  und  Barbaren  nur  für  eine  Erilndong 
der  Unwissenheit  und  Eitelkeit. 

Das  dritte  Buch  des  Eratosthenes  umfafste  die  historische 
oder  politische  Erdbeschreibung.  Er  hatte  eine  geographische 
Karte  entworfen,  die  natürlich  höchst  fehlerhaft  sein  mufste; 
denn  Eratosthenes  kannte  so  wenig  als  Strabo  die  sphärische 
Projection.  Eratosthenes  zog,  um  die  Lage  der  Oerter  be- 
richtigen zu  können,  zuvörderst  eine  Parallele  mit  dem  Ae- 
quator;  eine  Methode,  die  wenigstens  allmälig  zur  Berichti- 
gung der  Lagen  führen  mufste.  Diese  Parallele  ging  von 
Gibraltar  durch  die  Meerenge  von  Messina  über  die  Süd- 
spitzen vom  Peloponnes  und  von  Attika,  über  Rhodos,  den 
Meerbusen  von  Issus  und  den  Taurus,  bis  nach  Thinae  (Sin- 
Hu  in  China).  Auf  diese  Weise  wurde  die  ganze  Breite  des 
bewohnbaren  Landes  in  zwei  Hälften  gctheilt.  Andere  Pa- 
rallelen zog  er  senkrecht  auf  die  erstcren  von  Norden  nach 
Süden,  und  theilte  so  die  bewohnbare  Erde  in  Längenab- 
schnilfe,  die  er  afQaylöeg  nannte  *.  Zur  Angabe  der  Orts- 
entfernuugen  dienten  dem  Eratosthenes  nur  die  unsicheren 
Berichte  der  Reisebcschreiber;  und  diese  waren  für  die  west- 
lichen und  nördlichen  Gegenden  Europa’s  weit  ungenauer, 
als  für  den  Orient.  Jenseit  der  Meerenge  von  Gibraltar  sollte 
die  Insel  Gerne  liegen,  und  andere  Länder,  deren  Existenz 
nur  auf  karthagische  Traditionen  begründet  war. 

Das  Werk  des  Eratosthenes  ist  verloren,  und  die  erhal- 
tenen Fragmente  bestehen  grofsentheils  aus  Anführungen  des 
Strabo,  der  sich  oft  von  Tadelsucht  leiten  liefs.  Strabo  hat 
einen  Vorgänger,  dem  er  so  viel  verdankte,  ja  auf  dessen 
System  er  sein  eigenes  gegründet  hatte,  nicht  ohne  Parthei- 
lichkeit  beurtheilt.  Er  sagt  unter  andern,  er  könne  dem  Era- 
tosthenes nicht  verzeihen,  dafs  er,  als  Schüler  des  Ariston 
von  Chios,  der  Stoa  nicht  den  Vorzug  vor  allen  übrigen  Phi- 
losophien gegeben  habe  Kleomedes  ® hat  uns  das  Frag- 
ment des  Eratosthenes  aufbewahrt,  worin  sein  Verfahren  bei 
Messung  der  Erdoberfläche  enthalten  ist. 


Die  Fragmente  des  Eratosthenes  sind  gesammelt  von  Gonih. 


^ [l)|c5e  Benennung  läfst  sieb  aus 
der  Bedeutung  von  atpqayliui,  ich 
hegranze,  erklären.  VgL  Anal  2.  p. 
114.  Ptiariv  oifqüyiaai.  äveq- 


* S.  Strabo,  lib.  I,  p.  15.  Ca- 
sauh.  (Vol.  I,  p.  39,  ed.  Fzschuck.') 

• [Cycl.  Theor.  c.  10.  p.  62  sqq. 
womit  XU  vergleichen  ist  Ma&TJAMUS 
Caveua  VI.  p.  194.] 
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JT.  SeiM,  Göttingen,  1789.  8.,  und  später  unter  dem  Titel:  Era- 
tostlienica  von  Gf.  BemAardy,  Berlin,  1822.  8.  I 

Wir  verdanken  einen  bedeutenden  Theil  unserer  geo- 
graphischen Kenntnisse  aus  dieser  Zeit  den  Reisen  des  Po-  j 
xvBics  und  den  Nachrichten,  welche  er  in  einem  Buche  sei-  ’ 
nes  grofsen  Geschichtswerkes  (wahrscheinlich  dem  34teu)  er- 
theilt  hatte.  Diefs  Buch  ist  bis  auf  einige  Bruchstücke  ver- 
loren; aber  Strabo  hat  hauptsächlich  aus  demselben  geschöpft. 

PoLEMO  vonGlycia  in  Troas,  Sohn  desEvergetes,  schrieb  J 
zur  Zeit  des  Ptolcmäus  V,  Epiphanes  eine  Erdbeschreibung, 
Koajuxrj  TtEqirjyrjais  ij^oi  yecüyQaq>ia,  wovon  er  den  Namen  , 
Periegetes  zur  Unterscheidung  von  gleichnamigen  Schriftstel- 
lern erhalten  hat.  Das  Werk  ist,  so  wie  auch  seine  Be- 
schreibung von  Iliwn,  IleQiry/rjais  ^IXiov,  und  seine  Kiigcii 
oder  Gründungsgeschichten  der  Städte  in  Phocis,  Pontus  u.  s.  w, 
gänzlich  verloren.  Eine  Schrift  gegen  Eratostlicncs,  worin  ^ 
ihm  Polemo  unter  andern  vorwarf,  nicht  einmal  Athen  gese-  ^ 
hen  zu  haben,  wird  von  Strabo  und  den  Scholiasten  erwähnt. 

Strabo  macht  uns  auch  mit  dem  Werke  des  Hipparchus 
von  Nieüa  * bekannt,  worin  derselbe  theils  auf  die  Nofhwen- 
digkeit,  die  Eklipsen  zu  beobachten,  um  die  geographischen 
Lagen  bestimmen  zu  können,  hinwies,  theils  auch  seine  eige- 
nen Beobachtungen  mittheilte.  Oft  hat  er  die  Angaben  des 
Eratosthenes  getadelt,  ohne  sie  selbst  berichtigen  zu  können, 
und  sich  Fehler,  besonders  in  der  Geographie  Asiens,  zu 
Schulden  kommen  lassen,  welche  Gossclin  aufgezeigt  hat 
Dessenungeachtet  ist  die  mathematische  Geographie  auf  den 
Standpunct,  welchen  sie  bis  zum  zweiten  Jahrhunderte  nach 
Christus  einnahm,  nur  von  Hipparchus  erhoben  worden. 

Mnaseas  von  Patara  in  Lycien  oder  von  Patrae  in  Acliaia, 
ein  Zeitgenosse  des  Ptolemäus  VII,  Physkon,  schrieb  einen 
Periplus  oder  eine  Periegesis,  deren  einzelne  Theile  unter 
den  Titeln  Evqwnaixä  oder  Jleqi  vqg  Evqümjg,  Ueql  Ai- 
ßvqg  u.  s.  w.  angeführt  werden. 

Agathabchides  oder  Agatharchus  von  Knidus,  ein  Gram- 
matiker und  Rhetor  aus  der  Zeit  des  Ptolemäus  VI,  Philo- 
metor, und  seines  Nachfolgers,  gehört  sowohl  dem  Ende  die- 
ser Periode  als  dem  Anfänge  der  folgenden  an.  Photius  hat 

* Um  200  vor  Chr.  I * Recherches  siir  la  GuograpHie  | 

^ S.  S.  2rii.  dieses  Bandes.  | des  Anciens,  vol.  1,  p.  55.  | 
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niclircrc  gcographisclic  Werke  von  ihm  gelesen  oder  minde- 
stens gekcinnt,  als:  vber  Asien,  Ta  xarä  Trjv  Aatav,  in  zehn 
Büchern;  über  Europa,  Ta  xaxa  rrjv  EIqwtvtiv,  in  vierzig  Bü- 
chern ; von  dem  rothen  Meere,  IIeqI  xijg  ^Eqvüqöq  bbaXäaarjg, 
in  fünf  Büchern.  Der  Patriarch  fügt  hinzu,  dafs  von  demsel- 
ben Schriftsteller  folgende  Werke  existirten:  eine  harze  Be- 
schreibung des  roihen  Meeres,  ^ETuzoprj  tüv  nsQt.  zrjg  ^Eqv- 
9()äg  iyaläaarjg,  in  einem  Buche ; von  den  Troglodyfen,  IIeqI 
TQioyXoSvtüv,  in  fünf  Büchern;  ein  Auszug  der  Lyde  des 
Anthnachus  von  Koloplion,  ^EruTOfn)  zijg  Aviiudxov  Aröijg' 
ein  Auszug  des  Buches  über  die  Vereinigung  seltener  JVinde, 
EriCTopfj  Tcov  TiEQt  avvaycoyijg  -d-avpaalcov  avEiiwv  eine  Aus- 
wahl von  Geschichten,  ^Exhr/ai  igoQiiüv'  und  eine  Abhandlung 
über  die  Kunst  mit  Freunden  glüchlich  zu  leben  *. 

Photius  ertheilt  dem  Agatharchides  das  glänzendste  Lob; 
er  schildert  seine  Diction  als  kräftig  und  geistreich,  und  preist 
seine  Sparsamkeit  in  Anwendung  rednerischer  Figuren.  Ohne 
nach  seltenen  Ausdrücken  zu  haschen,  besitze  er  die  Gabe, 
durch  cigenthümlichc  Wendung  der  an  sich  bekannten  Aus- 
drücke immer  neu  zu  erscheinen;  und  wisse  alles  zu  verei- 
nigen, was  ein  litterarisclies  Werk  anziehend  und  wohlgefäl- 
lig machen  könne.  Dem  Thucjdides  ahme  er  nach  in  der 
Rede,  sei  ihm  gleich  an  Grofsartigkeit  und  überlegen  an  Klar- 
ieit;  kurz,  wenn  er  den  Namen  eines  Rhetors  nicht  trage, 
;o  werde  er  doch  von  keinem  der  berühmten  Meister  in  Lehre 
)der  eigener  Darstellung  übertroffeu 

An  einer  andern  Stelle  ® hat  uns  Photius  Auszüge  aus 
lern  ersten  und  fünften  Buche  von  Agatharchides  Werk  über 
las  rothe  Meer  hinterlassen.  Interessante  Bemerkungen  über 
lie  Elephantenjagd,  über  die  Küstenbewohner  des  rothen  Mee- 
cs,  und  über  die  in  Aegypten  gebräuchliche  Methode,  das 
iold  aus  dem  Gestein,  worin  es  eingewachsen  vorkommt, 
uszuscheiden,  sind,  begleitet  von  ausführlichen  naturhisto- 
ischen  Bemerkungen,  in  jenen  Büchern  enthalten.  Die  Di- 
ressionen,  in  denen  sich  Agatharchides  über  die  mangelhafte 
chreibart  einiger  Schriftsteller,  oder  über  die  Sagen  Gric- 

* Plutarrh  fuhrt  in  den  Lehens-  I dus  identisch  ist:  die  Persika  kdnn- 
»'^cKmLungcn  die  Persika  des  Aga-  | ten  dann  ein  Abschnitt  der  Asiatika 
ii.^rchideS  von  Samos  an,  eines  | sein. 

dligiinhekanntenSchriflstclIcrs;  wenn  1 * PHOT.  Bihl.  cod.  CCXITT. 

• nicht  mit  Agatharchides  von  Kni-  | * Id.  cod.  CCL. 
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chenlands  bisweilen  ausläfst,  sind  nicht  ohne  Interesse,  und 
verrathen  die  eigentliche  Wissenschaft  ihres  Verfassers. 

Die  Fragmente  des  Agatharchldes  sind  mit  dem  Ktesias,  Me- 
mnon  und  Appian  herausgegeben  von  Henr.  Stephanus,  Paris,  1557- 
8.;  [mit  lateinischer  Uebersetzung  von  Reh.  Rretlus,  Oxford,  1597. 
8.] ; am  besten  in  den  Geogr.  gr.  min.  von  Hudson,  [mit  der  latein, 
Oebertragung  von  Liour,  Rhodomannus,  welche  Paris,  1594.  8.  bei 
Henr.  Stepb.  erschienen  war.j 


XLVI.  ABSCHiSITT. 


Von  der  Naturgeschichte. 


Aristoteles  gab , wie  wir  gesehen  haben  ‘ , der  Natur- 
geschichte zuerst  eine  Stelle  unter  den  Wissenschaften;  vor- 
nehmlich war  er  durch  das  reiche  Material,  welches  er  seinem 
königlichen  Zöglinge  verdankte,  in  den  Stand  gesetzt,  die  Zoo- 
logie zu  gründen  und  zu  fördern.  Er  lieferte  über  verglei- 
chende Anaioinic  das  erste,  ja  man  kann  sagen,  das  einzige 
bedeutende  Werk,  das,  vor  dem  Auftreten  eines  berühmten 
französischen  Naturforschers  unseres  Jahrhunderts,  diesem 
Zweige  der  Naturwissenschaft  gewidmet  worden  ist.  Die 
Haupteintheilungen,  welche  noch  jetzt  in  dem  Thierreiche 
gelten,  haben  den  Aristoteles  zu  ihrem  Urheber. 

Er  hat  zuerst  die  Nerven,  die  er  tioqol  (Kanüle)  nannte, 
von  den  Sehnen  und  Flechsen  unterschieden,  welche  wiederum 
zu  der  gemeinsamen  Gattung  der  Nerven  gehören.  Er  unterschied 
die  Arterien  von  den  Venen*  und  liefs  einen  Theil  derBIut- 
gefäfse  vom  Herzen  ausgehen;  er  beschrieb  zuerst  die  Ab- 
sonderungswerkzeuge ; auch  erkannte  er  die  charakteristischen 
Unterscheidungsmerkmale  zwischen  dem  Menschen  und  dem 
Affen.  Er  hatte  unter  anderm  beobachtet,  dafs  kein  Thier 
so  wie  der  Mensch  auf  dem  Rücken  schlafe. 

Aristo- 

^ S.  S.  158.  dlues  Bandes. 

^ ^Indessen  untei'schied  er  nicht,  wie  Praxagoras,  die  Benennungen  beider  j 
aber  er  führte  zuerst  den  l^amen  Aorta  für  die  grobe  Pubader  ein.] 
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Aristoteles  envShnt  den  Tiger  nur  einmal  * , und  zwar 
ohne  ihn  genauer  zu  beschreiben.  Es  bleibt  daher  zweifel- 
haft, ob  er  dieses  Thier  selbst  gesehen  habe.  Das  Rhinoce- 
ros  kennt  er  nicht;  dagegen  liefert  er  vom  Elephanten  die 
genaueste  anatomisch-physiologische  Beschreibung.  Er  spricht 
mit  der  richtigsten  Einsicht  von  seiner  Begattung,  die  doch 
Tvegen  ihrer  Seltenheit  im  Zustande  der  Gefangenscliaft  höchst 
schwierig  zu  beobachten  ist.  Aristoteles  beschreibt  * eine  phyr 
Biologische  Erscheinung  aus  der  Brunstzeit,  welche  unter  den 
Neueren  erst  Cuvicr  beobachtet  hat.  Er  wufste  (was  liu/- 
fon  mit  Unrecht  läugnet),  dafs  der  junge  Elephant  mit  den 
Lefzen,  nicht  mit  dem  Rüssel  saugt.  Dagegen  war  ihm  eine 
Bemerkung  entgangen,  die  Strabo  “ dem  Megasthenes  nach- 
erzählt, dafs  Ucämlich  der  Elephant  zu  gewissen  Zeiten  aus 
einer  kleinen  Oeffnung  an  seinem  Schlaf  eine  Flüssigkeit 
ausschwitzt.  Es  ist  unbestritten,  dafs  vor  Ale.\anders  Feld- 
züge der  Elephant  in  Griechenland  völlig  unbekannt  war. 
Pausanias  ^ und  nach  ihm  Ruffon  meinen,  dafs  die  bei  der 
Niederlage  des  Porus  eroberten  Elephanten  die  ersten  wa- 
ren, welche  man  in  Europa  sah  Aber  nach  Schneiders  Be- 
rechnung * schrieb  Aristoteles  seine  Naturgeschichte  während 
seines  dreizehnjährigen  Aufenthaltes  in  Athen.  Da  sich  nun 
seine  Beobachtungen  über  den  Elephanten  an  vielen  Stellen 
seines  Buchs  zerstreut  finden,  und  er  ihn  demnach  schon  vor 
Beginne  des  Werkes  kennen  mufste,  so  wird  es  wahrschein- 
bch,  dafs  Alexander  vier  Jahre  vor  der  Niederlage  des  Po- 
, ms  einige  bei  Arbela  erbeutete  Elephanten,  entweder  als  w is- 
senschaflbche  Merkwürdigkeit  für  Aristoteles,  oder  als  Tro- 
phäen seiner  Siege  nach  Griechenland  gesendet  habe. 

Aristoteles  theilte  nach  charakteristischen  Unterschieden 
die  Vögel  in  Gattungen  ein  und  erklärte  das  Brüten  aus  rich- 
tigen physiologischen  Einsichten.  Die  Fische  schied  er  über- 
haupt in  zwei  grofse  Classen,  und  behandelte  die  Ichthyolo- 
gie mit  wissenschaftlicher  Genauigkeit. 

Theophuastüs  des  Aristoteles  Schüler,  beschäftigte  sich 


' Hist.  nat.  VIII,  27,  8.  (cd. 
Schneider)  „Man  5.igt,  dal's  .lua  der 
Miscliimg  des  Tigers  und  des  Hundes 
der  indiselie  Hund  entstellt,  jedoch 
erst  nacli  der  drillen  Ilcgattung.” 

» Lih.  11.  c.  1. 

TIIKII,  II 


> XV,13.(Ed.  rifcA.vol.VI.p.91.) 

* 1,  12.  3. 

• Olymp.  CXIII,  2. 

6 Arist.hist.an.,  vol.I.p.  XXXVIII. 
sq. 

’ S.  S.  190.  dieses  Bandes. 

17 
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vorzugsweise  mit  Mineralogie  und  Botanik.  Wie  Aristoteles 
der  Vater  der  Thiergeschichte,  so  ist  Theophrast  der  Begrün- 
der der  Pflanzenkunde  zu  nennen.  Seine  Physiologie  der  i 
Gewächse  zeugt  von  wissenschaftlicher  Einsicht.  Er  wufste, 
dafs  ein  Geschlechtsunterschied  bei  den  Pflanzen  Statt  habe.  • 
Von  den  zahlreichen  naturhistorischen  Werken  des  Theo- 
phrast sind  uns  nur  folgende  erhalten: 

nsQL  (pmwv  igoQia,  Naturgeschichte  der  Gewächse,  in 
zehn  Büchern.  Dieses  theophrastische  Werk  entspricht  im 
Allgemeinen  unserm  Begriffe  der  Botanik. 

Auia  qnrcixd,  Ursachen  der  Gewächse,  oder  Physiolo- 
gie der  Pflanzen,  in  acht  Büchern,  von  denen  uns  nur  die 
sechs  ersten  übrig  sind.  , 

neqi  hid-(ov,  von  den  Steinen.  DiefsWerk  beweist,  dafe  j 
nach  Theophrast  die  Wissenschaft  der  Mineralogie  Rück- 
schritte gethan  hat  *. 

ilspt  nvqog,  vom  Feuer,  in  zwei  Büchern,  von  denen 
uns  nur  eines  übrig  ist. 

JIsqI  oa^iüv,  von  den  Gerüchen. 

IIsqI  dvif-ictn',  von  den  Winden. 

nsQi  arjfisio)v  vdättav  xal  nvevfiaTwv  xat  yet/ttovw»  xai 
evöiwv,  von  den  Am>eichen  des  Regens,  des  Windes,  der 
Stürme  und  des  heitern  fVetters. 

JJeQt  xoTiav,  von  der  Mattigkeit. 

IJsqI  iUyywv,  vom  Schwindel 
IIcqI  IdQdrcüv,  vom  Schweifse. 

üeQt  Twv  lydvmv  tuv  iv  dia/j.ev6vrcov,  von  den 

Fischen,  welche  aufserhalh  des  Wassers  ausdauem. 

Aufserdem  besitzen  wir  noch  Bruchstücke  von  Theor 
phrasts  naturhistorischen  Werken  unter  folgenden  Titeln: 
rteqi  Twv  ^wcov  tüv  ixeraßaklöimtov  zag  XQoag,  von  den 
Thieren,  welche  die  Farbe  wechseln. 

IIeqI  noQulvaetog,  von  der  Lähmung. 

JJeqI  heiTioipvxlag,  von  der  Ohnmacht. 

Ileql  zwv  düQoov  g>atvo(i€viav  ^ücov,  von  den  Thieren, 
die  sich  plötzlich  zeigen. 

ÜEQi  zwv  Xeyoph/wv  ^wwv  g)&ovEiv,  von  dem  angeblichen 
Neid  der  Thiere. 

* [Wir  haben  wahrachcinlich  von  | Vgl.  Schneider  ed.  Theophr.  T.  IV. 
diesem  und  den  meisten  folgenden  I p.  864.J 
Biichem  des  Theophrast  nur  Auszüge.  [ 
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üeQi  fieliTog,  von  dem  Honig  *. 

[J7ept  TÜv  gxolevovTüJv  ^wam,  von  den  Thieren,  welche 
mm  }Y interschl(^  halten. 

ÜEQi  rwv  daxhwv  xal  ßhjzixüv,  von  den  giftigen  und 
den  elektrischen  Thieren. 

Tl£()i  vädrwv,  von  den  Gewässern. 

IteQi  7iviyf.iov,  vom  Ersticken. 

üeQi  ^ütüv,  von  den  Thieren. 

üsqI  fiezagaiwv,  von  den  Lufterscheumngen  ’.J 

Die  Pfianzengeschichie  und  die  Ursachen  der  Gewächse  sind  in 
der  lateinischen  Ueberselznng  des  Theodorus  Gaza  zuerst  s.  l.  e.  a. 
gedruckt,  dann  zu  Treviso  von  Bartolomeo  Gonfalonieri  di  Salo- 
mo, 1483.  fol.,  endlich  zu  Venedig,  1499-  ToL,  mit  den  Problemen 
des  Aristoteles. 

Die  Pflanzengeschichte  ist  besonders  gedruckt,  griechisch  und 
lateinisch,  zu  Amsterdam,  1644.  fol.,  mit  den  Coinmentaren  von 
Jul.  Caes,  Scaliger  und  Robertus  ConsUmtinus.  J.  Bodaeus  a Sta- 
pel hatte  diese  Ausgabe  unternommen;  Egbert  Bodaeus,  sein  Va- 
ter, und  J.  Arn.  Corvinus  beendigten  sie. 

J,  Stackhouse  hat  zu  Oxford,  1813  und  1814.  2 Vol.  8.,  eine 
wenig  geschätzte  Ausgabe  dieses  Werkes  geliefert.  Sie  ist  ohne 
Uebersetzung,  aber  von  einem  Commentar  und  einem  Glossarium 
begleitet. 

Es  giebt  keine  besondere  Ausgabe  der  Bücher  de  causis  plan- 
tarum;  aber  wir  können  Jul.  Caes.  Scaligers  (Kommentar  zu  den- 
selben, Lyon,  1568.  fol.,  nicht  unerwähnt  la.ssen. 

Die  Abbandt.  von  dem  Feuer  ist  besonders  herausg.  von  Adr, 
Toumtboeuf,  Paris,  1552.  4.;  de  odoribus  \on  demselben,  Paris,  1556. 
4.;  [vom  Schweif se  u.  vom  Schwindel,  von  Bonav.  Grangerius,  mit  lat. 
Uebers.,  Paris,  1576.  8. ;]  das  Buch  von  den  Steinen  erschien  mit  ei- 
ner Uebers.  von  Adr.  Toumeboeuf,  Paris,  1577-  4.,  und  mit  einer 
neuen  Uebersetzung  von  Daniel  Purlanus,  Hanau,  1605.  fol.,  nebst 
den  übrigen  kleinen  Schriften  des  Theophrast,  unter  dem  Titel: 
Theophrasti  opera  pleraque  antehac  latine  nnnquam,  nunc  gr.  et 
lat  simul  edita ; endlich  die  Schrift  von  den  Steinen  allein  von  Jo, 


' Diele  Bruchstücke  lind  am 
särornüirh  von  Photiui  erhalten. 

* [Diese  Fragmente  hat  Schnei- 
der, nchst  denen  philoiophiiehen  u. 
historischen  Inhaltes  in  semc  Ausgabe 
des  'I  hcophrast  auf'gcuonimen.  Die 
angeblich  aristotelische  Ahhaudlnng 
non  den  Farben,  7/epl  /(i(Oficctiur, 


•wird  von  ihm  nicht  ohne  Grund  Itir 
ein  im  Auszüge  erhaltenes  theophra- 
itischcs  Werk  angesehen.  Vgl.  Schnei- 
der, ed.  Theophr.  I.  c.  Eine  Ueber- 
setzung dieses  Buches  findet  sich  ira 
zweiten  B.andc  (S,  24  — 53)  des 
Werkes:  Zur  Farbenlehre  von  Gö- 
the.  Tübingen,  1810.  8.J 
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äe  Laei,  Leiden,  1647.  8.  und  von  J.  Hill,  mit  verbessertem  Test 
und  einer  englischen  Uebersetzung,  London,  1746.  8.  ' ’ 

Wir  haben  noch  von  den  Ausgaben  der  sätmtälichm  TFerlte 
des  Theopbrast  zu  reden.  Es  giebt  deren  fiinf;  wenn  man  nämlich 
diejenigen  fiir  vollständig  rechnet,  welche  sämmtliche  zur  Zeit  ih- 
rer Erscheinung  bekannte  Werke  des  Theopbrast  enthalten. 

Die  ed.  princ.  des  Theophrast  ist  in  der  Aldina  des  Aristote- 
les, Venedig,  1495  ff.  enthalten,  woselbst  aber  die  Charaktere  feh- 
len, die  damals  noch  unbekannt  waren. 

Die  fünfzehn  ersten  Capitel  der  Charaktere  finden  .sich  ln  der 
ersten  besonders  gedruckten  Ausgabe  des  Theophrast,  von  J.  Opo- 
rlmis,  Basel,  1541.  fol.;  [nach  Schneiders  Urtheil  nur  ein  Abdruck 
der  Aldina,  selbst  mit  ihren  Fehlern.] 

Ferner  bilden  die  AVerke  Theophrasts  den  sechsten  Band  der 
zweiten  Aldina  des  Aristoteles,  von  Camotius  besorgt  im  Jahre 
1552.  8. 

Die  vierte  Ausgabe  und  zugleich  die  erste  griechisch-lateinische 
ist  die  von  Dan.  Hein^ts,  Leiden,  1613.  2 A'^ol.  fol.;  [eine  unzu- 
verlässige Recension,  nach  einem  MS.]  Es  fehlt  das  Fragment  der 
Metaphysik,  welches  sich  in  den  drei  ersleren  Ausgaben  findet,  so 
wie  die  Abhandlung  von  den  Sinnen,  welche  Camotius  aufgenom- 
men  hatte. 

Die  fünfte  Ausg.,  oder  die  einzige  ganz  vollständige  ’ ist  die 
von  J,  GIo,  Schneider  und  H.  F.  Unk,  Leipz.,  1818  — 1821.  5 Vol.  8. 
Der  Text,  welcher  den  ersten  Band  füllt,  ist  durch  die  besten  Hülfs- 
mittel  verbessert;  eine  lateinische  Uebersetzung  folgt  im  zweiten 
Bande,  und  kritische  Noten  nehmen  den  dritten  und  vierten  Band 
ein.  Leider  haben  die  wichtigen  Varianten,  welche  Im.  Bekker 
und  Giro!,  .Amati  in  einem  vortrefflichen  vaticanischen  Codex  der 
Pllanzengeschichte  und  der-  Ursachen  der  Gewächse  entdeckten, 
nicht  für  den  Text,  der  schon  gedruckt  war,  benutzt  werden  kön- 
nen, und  sind  daher  nebst  Registern  u.  einem  Theil  der  Fragmente 
in  einem  fünften  Bande,  Leipzig,  1821.  8.  nachgetragen  worden  *. 

Deutsche  Ueberseizungen.  Der  erste  Versuch  einer  Uebertragung 
der  Bücher  von  der  Naturgeschiclüe  der  Gewächse  findet  sich  im 


* rUra  die  Erklärung  der  Srhrlft 
von  den  Steinen  hat  sich  Ch,  A, 
Schwarze  in  8 Abhandlungen  verdient 
gemacht,  welche  in  den  Jahren  1801 
— 1808,  Görlitz,  fol.  erschienen  sind.] 

’ Indessen  ist  das  Fragment  der 
Metaphysik,  als  uuächt,  weggelassen. 

^ [Es  ist  za  bedauern,  dafs  Schnei- 
der nicht  den  vollständigen  Commen- 


tar  der  botanischen  Bücher  Theo- 
phrasts von  Kp.  Hofman  kannte, 
wie  er  sich  in  der,  bis  znm  Jahre 
1647  vom  Verfa.sser  fortgesetzten  Be- 
arbeitung handschnftlicli  im  Besitze 
von  Gius.  Montesanto  befindet.  Vgl. 
Gius.  JVlontesanto  del  libri  di  Tco- 
frasto  Eres,  intorno  alle  piante,  cora- 
mentati  da  G.  Uofraan.  PaJova, 
1822.  8.] 
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deatschen  Obstgartner,  Jahrg.  1796  und  1797.  Kurt  Sprengel  gab 
seine  anerkannt  trelTliche  Uebersetzung  dieses  theophrastischenWer-  - 
kes  mit  naturwissenschaftlichen  Erläuterungen  zu  Altona  1822  in 
2 Bänden.  8.  heraus.  Eine  brauchbare  Uebersetzung  des  Buches 
von  den  Steinen  lieferte  Alh,  H.  Baumgartner,  mit  dem  griechischen 
Teste,  den  Anmerkungen  von  HUI  und  eigenen  Zusätzen,  Nürn- 
berg, 1770.  8.  , Besser  ist  die  Uebersetzung  von  K,  Vp.  Schtnieder, 
FrciLerg,  1806.  8.  Mehrere  der  kleineren  Schriften  Theophrasts  sind 
unter  den  Titeln:  vom  Schweifse,  vom  Schwindel,  von  der  Ermü- 
dung, von  der  Lähmung,  von  der  Ohnmacht,  und  von  den  Erstick- 
ten ',  übersetzt  und  zum  Theil  nur  im  Auszuge  geliefert  von  Chr. 
Gottfr.  Grüner,  in  der  Bibi,  der  alten  Aerzte,  2ter  Th.  Leipz.  1782.  8. 

S.  582  — 598. 


Wir  kehren  zu  der  Naturkunde  zurück.  Man  kann  sich 
wundern,  dafs  in  dieser  Wissenschaft  zu  Alexandrien,  wo  die 
Ptolemäer  mit  königlichem  Aiifwande  alle  Merkwürdigkeiten 
der  drei  NatuiTeichc  in  Saininlungen  vereinigten,  nach  so  glän- 
zendem Beginne  doch  keine  w eitere  Fortschritte  gemacht  wur- 
den. Aber  es  inangelle  der  Sinn  für  ernste  Beobachtung  und 
geistvolle  Auffassung  der  Natur,  und  dagegen  nährte  der  ale- 
xandrinische  Hof  den  Geschmack  für  das  Wunderbare,  der 
aller  Wi.ssenschaft  feind  ist.  Melampus,  welcher  unter  Pto- 


leniäus  Philadelpluis  lobte  *,  schrieb  eine  Mavrixrj  ttbqI  na?.~  . ^ . 

^iwv,  U eissaguiig  aus  degi  UuistsMeege , und  JleQi  ikauZv' 

Tov  aiöfiarng,  ffcvssagting  aus  den  Malen  des  Körpers,  wo-^*^  i 
von  wir  Bruchstücke  übrig  haben.  Die  Wiener  Bibliothek 


besitzt  das  vollständige  Werk  des  Melampus  über  die  f'Veis- 
sagung  aus  den  Mondphasen. 


Die  Fragmente  des  Melampus  sind  herausgegeben  von  Camil- 
lus  Perusciis,  Rom,  1545.  4.,  mit  dem  Acliaii;  dann  von  F.  Syl- 
hurg  in  seiner  Ausgabe  dos  Aristoteles,  bei  dessen  Physiognomo- 
nik;  endlich  auch  iii  der  Saminluiig  von  Franz. 


Unter  Ptolemüus  Philadclphus  lebte  auch  Antigonvs  von 
Karystus  der  Verfasser  einer  Sammlung  wunderharer  Er- 
zählungen, 'IgoQuZv  nuQadögiov  avruytoyi'j.  Diese  geistlose 
Compilation  enthält  in  den  ersten  127  Abschnitten  Auszüge 
aus  den  angeblich  aristotelischen  wundersamen  Auscultatio- 
nen;  die  letzten  62  Capitcl  sind  aus  den  ähnlichen  Werken 

* [Ein  Fragment  bei  OjUBAS.  * [Er  liihrt  den  Titel  eines  ‘Iiqo- 

Synopi.  U Vlll.  e.  57.  p.  132.  Colt,  yniiuuattv;.] 

Steph.J  ^ TJnj  270  vor  Chr. 
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des  Kalliniachus,  TimSns  und  Anderer  entlehnt  Antigonus 
hatte  auch  Biographien  von  Philosophen  und  Gelehrten  ge- 
schrieben,  ■welche  verloren  sind. 

Xylander  gab  nach  einem  Heidelberger  MS.  die  erste  EdMon 
des  Antigonus,  mit  einer  Uebersetzung  bei  seinem  Marcus  Aurelius 
u.  A.  Basel,  1568. 8.  Meurslus  liefs  den  Antigonus  besonders  drucken, 
Leiden,  1619.  4.  Endlich  lieferte  J.  Beclmann,  Leipzig,  1791.  4., 
eine,  ■wenn  nicht  in  kritischer  Hinsicht,  doch  wegen  ihres  Com- 
raeutars,  äulserst  geschätzte  Ausgabe'. 


XLm  ABSCIENITT. 

Von  den  alexandrinischen  Aerzten,  einigen  Dogmatikern,  den  He- 
rophlleern,  den  Erasistrateem  und  der  empirischen  Schule. 


Der  alten  dogmatischen  Schule,  welche  das  auf  Beobach- 
tung gegründete  System  des  Hippokrates  mit  platonischer  * 
Speculation  verband,  gehören  Diokles  und  Praxagoras  an; 
•welche  beide  vielleicht  noch  zur  vorigen  Periode  zu  rech- 
nen sind. 

/ 

Dioki.es  von  Karysfus  aufEuboea  gelangte  zu  einem  so 
hohen  Ruhme,  dafs  ihn  die  Athener  einen  Z'weiten  Hippokra- 
tes nannten.  Er  verband  das  System  dieses  grofsen  Vorgän- 
gers mit  philosophischen  Theoremen,  besonders  der  pythago- 
reischen Meinung  vom  Einflüsse  der  Siebenzahl  auf  die  Bil- 
dung des  Foetus  und  den  Gang  der  Krankheiten.  Er  hat 
über  Anatomie  geschrieben,  und,  nach  Galenus  Urtheil,  diese 
Wissenschaft  so  weit  gefördert,  als  es  ohne  Zergliederung 
des  menschlichen  Körpers  nur  möglich  war. 


* FNachträge  dazu  finden  sich  in  dessen 
Ausg.  vonMarbodi  Ub.  lapid.  1799.  8.] 
^ [^Plato  selbst  hat  zuerst,  vielleicht 
nur  hypoUictisch,  den  Satz  ausgespro* 
chen,  dafs  aus  dem  Herzen  alle  Adern 
ihren  Ursprung  nehmen.  Er  theilt 
die  Heilkunde  in  Pharmaceutik,  Chi- 
rurgie, Diaetetik,  Nosognomik  und 


Boethetik.  J.  R.  Lichtenstädt  hat  in 
dem  Buche : Platons  Lehren  auf  dem 
Gebiete  der  Naturlbrschung  und  der 
Heilkunde,  nach  den  Quellen  bear- 
beitet, Leipzig,  1826.  8.,  die  hicher  ge- 
hörigen Stellen  Platons  griech.-deutsch 
in  systematischer  Anordnung  zusam- 

mcbgcstclltj 
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Von  seinen  2ahlreichen  Schriften,  ans  denen  nns  Gale- 
nus,  Oribasius,  Caelius  Aurelianus  und  Athenäus  Bmchstücko 
erhalten  haben,  nennen  wir  seine  llygieina  an  Pleistarchus 
in  mehreren  Büchern,  die  von  Späteren  häufig  benutzte  Ab- 
handlung über  die  Krankheiten,  ihre  Ursachen  und  ihre  Be- 
handlung'^, und  ein  Werk  uuter  der  Aufschrift 
So  hiefs  ein  Arzt,  welcher  kurz  nach  Hippokrates  lebte,  und 
dessen  Buch  über  die  diätetischen  Grundsätze  von  Diokles 
vermuthlich  angefochten  wurde.  Es  scheint  derselbe  zu  sein, 
welchen  Plinius  unter  dem  Namen  Archidemus  * im  29,  30 
und  35  Buche,  wo  er  von  den  Farben  handelt,  als  Quelle 
benutzt  hat.  Diokles  hat  ferner  von  der  Heilung,  in  mehre- 
ren Büchern,  über  of/icinellc  Pflanzen  (Pi^oro/^ixd),  von  den 
prognostischen  yinzeichen,  den  Fiebern,  den  Frauenkrank- 
heiten u.  s.  w.  geschrieben.  Man  hat  auch  unter  seinem  Na- 
men einen  Brief  an  den  König  Antigonus  über  die  Bewah- 
rung der  Gesundheit,  FnigoXfj  nQocpvkaxrix^.  Nach  demsel- 
ben könnte  man  den  Diokles  nicht  früher  als  245  vor  Chr. 
setzen.  Indessen  gilt  er  für  unächt.  Wahrscheinlich  ist  Dio- 
kles auch  der  älteste  Ausleger  hippokratischer  Schriften. 

Bruchstücke  des  Diokles  sind  zusammengestellt  in  5 Program- 
men von  K.  Glo.  Kühn,  de  medicis  nonnullis  graecis  in  Caelio 
Aureliano  occurrentibus,  Lips.  18:20  sq.  4.  Der  Brief  an  Antigonus 
ist  mit  lat.  Uebers.  gedruckt  in  Mch.  Neandri  Pbysice  sive  potius 
Svllogae  physicae  rcrum  eruditarum,  Lips.  1585.  8.  vol.  2.  p.  450  — 
463,  ferner  bn  Xllten  Bande  der  alten  Ausgabe  von  Fabricii  Bibi, 
gr.,  [und,  nach  Ilandschrifteii  verbessert,  in  der  Mattbiaeischen 
Ausg.  des  Rufus,  Mosquae,  1806.  8.  p.  308  sq."] 

Uebers.  Eine  deutsche  Uebersetzung  dieses  Briefes  von  Hi. 
Bock  findet  sich  in  J.  Dryandri  Practicirbüchlein,  Frankfurt  a.  M. 
1351.  8.  (Blatt  125.  b.)  Die  wichtigeren  Fragmente  der  übrigen 
Schriften  des  Diokles  hat  Chr.  Goufr.  Grüner  im  zweiten  Bande 
seiner  Bibliothek  der  alten  Aerzte,  Leipzig,  1782.  8.  S.  609  — 626. 
ins  Deutsche  übertragen. 

Pbaxagoras  von  Kos,  Sohn  des  Nikarchus,  aus  dem  Ge- 
schleckte der  Asklepiaden,  ist  bekannt  durch  die  Ausbildung 
des  Humoralsystems,  welches  alle  Krankheiten  von  den  Säf-  . 
ten  des  menschlichen  Körpers  herleitet.  Das  Blut,  lehrte  er, 
ist  aus  den  Nahrungsmitteln  bereitet,  und  je  nachdem  diese 

' [Vgl.  Galen,  de  loc.  affecc.  I ’ Nach  einem  gewöhuUcLcn  Dia- 
b.  III.  c.  10.  p.  441.  b.  Tum.  Vn.]  I lektunterschiede. 
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hitziger  oder  kühler  sind,  verursachen  sie  auch  heftige  oder 
langwierige  Kraukhcilcu.  Aiifser  dem  Blute  giebt  es  im 
menschlichen  Körper  noch  zehn  Säfte,  deren  einer,  von  sei- 
ner Aehnlichkeit  mit  dem  Glase  vuf.i!)dtjq  benannt,  einen  Thcil 
des  Schleims  und  des  Urins  aiismacht.  Praxagoras  übertraf 
seine  Vorgänger  an  anatomischen  Kenntnissen.  Er  unter- 
schied zuerst  die  Blut-  und  Schlagadern,  nannte  letztere  Ar- 
terien, d.  i.  luflführende  Gefäfse  ',  und  lehrte,  dafs  sich  die- 
selben in  Nerven  endigen  Er  schrieb  Ovaixa,  'Emy&vö- 
(lem  (d.  i.  von  Krankheiten,  die  sich  zu  einer  frühem  gesel- 
len), von  dem  Unterschiede  der  Knochen;  ^vveÖQSvovTa  (ver- 
muthlich  von  Krankheiten,  die  denselben  Sitz  haben),  von 
der  Heilung,  von  den  auswärtigen  Krankheiten,  von  den 
Vflanzen  u.  s.  w.  ® 

Uebers,  Grüner  hat  in  seiner  Bibliothek  der  alten. Aerzte, 

t ^ ’ 

Bd.  II.  S.  63t  — 637.  die  Fragmente  des  Praxagoras  in  deutscher 
Uebersetzung  zusammengestellt. 

Zeno,  der  Gründer  der  stoischen  Sccte,  brachte  in  die 
Heilkunde  neue  physiologische  und  pathologische  Ansichten, 
welche  nicht  ohne  Einflufs  auf  die  alte  dogmatische  Schule 
blieben. 

Die  Entdeckungen  des  Aristoteles  waren  noch  einflufs- 
reicher.  Er  kam,  unabhängig  vom  Praxagoras,  auf  die  Unter- 
scheidung der  Schlag-  und  Blutadern.  Er  beobachtete  und 
beschrieb  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  die  Thierkrankhei- 
ten und  begleitete  zuerst  seine  Werke  mit  anatomischen  Zeich- 
nungen. 

Uebers,  Die  medicinischen  Fragmente  des  Aristoteles  sind  in  deut- 
scher Uebers.  von  Grüner  zusammengestellt,  a.  a.  O.  S.  538  — 578. 

Unter  den  Schriften  seines  Schülers  Theophrastus  sind 
mehrere  medicinischen  Inhaltes,  als  HsqI  iXiyycev,  vom  Schwin- 
del; Usql  IdQihxüiv,  vom  Schwei/se;  IIsQt  x6no)v,  von  der 
Mattigkeit. 

Die  alexandrinischen  Aerzte  erhielten  zuerst  die  Erlaub- 
nifs,  den  menschlichen  Körper  zu  zergliedern.  Aber  der  Hang 
zum  Wunderbaren  und  die  Vorliebe  für  philosophische  Theo- 

• [Nach  Galen,  de  Diff.  puls,  I * Vgl.  K.  Glo.  Kühn,  de  Pra- 
ll. rV.  c.  2.  p.  82  f.  Tom.  VIII.J  | xagora  Coo  Commcutatloucs  lil,  Tips. 

* [Galen,  de  plac.  Hipp,  et  | 1820.  4. 

Plat.  t.  I.  c.  6.  p.  SO.  c.  Toro.  V.]  | 


J' 


HEROPHILUS. 


265 


e oj;  remc  nnterdriicktcn  den  wahren  Sinn  für  Beobachtung,  die  ei- 
ei  ii  gentlicbe  Seele  der  Wissenschaft.  Indessen  blieb  diese  Zeit 
)i»  nicht  (Jhne  einige  wichtige  Entdeckungen, 
iliti  Unter  Ptoleinäus  1,  Lagi,  lebten  zu  Alexandrien  die  zwei 

XI3J  ersten  grofsen  Anatomen  des  Alterthums,  Herophilus  und 
Sfr  Erasistratus;  beide  Gründer  medicinischer  Schulen.  Als  Pto- 
Icmäus  Phjskon  siimmtliche  Gelehrte  aus  Alexandrien  ver- 
iiü  wies,  zerstreuten  sich  die  Aerzte  in  Kleinasien  und  stifteten 

;»■  dort  mehrere  Niederlassungen.  Strabo  * spricht  von  einer 

Schule  (diJaaxaA£i«i')"der  Herophileer,  welche  zu  seinerzeit 
in  einem  Tempel  zwischen  Laodicea  und  Karura  inPhrygien 
ihren  Sitz  hatte,  und  von  einer  andern  der  Erasistrateer, 
welche  von  Hicesius  * zu  Smyrna  gestiftet  worden,  aber  zur 
Zeit  Strabo’s  eingegangen  w ar 

Hehophilus  von  Chalccdon,  aus  dem  Geschlecht  der 
Asklepiaden,  und  Schüler  des  Praxagoras,  war  der  erste,  der 
menschliche  Leichname  in  Menge  zergliederte ja  nach  Cel- 
sus  soll  es  ihm  sogar  erlaubt  gewesen  sein,  Verbrecher  le- 
bendig zu  öffnen  Doch,  setzt  man  hinzu,  haben  seine  Ar- 
beiten so  allgemeinen  Abscheu  erregt,  dafs  es  der  vollen  Au- 
torität der  königlichen  Macht  bedurfte,  um  ihn  vor  dem  Un- 
willen des  Volkes  in  Schutz  zu  nehmen.  Herophilus  machte 
grofse  Entdeckungen  in  der  Zergliederungskunde,  und  Ga- 
briel Fallop  nennt  ihn  den  Evangelisten  der  Anatomen.  Er 
ist,  indem  er  zuerst  die  Section  vomahm,  um  die  Krankheit 
zu  erforschen,  der  Gründer  der  pathologischen  Anatomie  ge- 
worden. Eine  seiner  wichtigsten  Entdeckungen  bezieht  sich 
auf  daS  Nervensystem,  welches  er  zuerst  als  den  Sitz  der 
Empfindungen  erkannte  ®.  Er  beschrieb  mit  grofser  Genauig- 
keit das  Organ  des  Auges  und  gab  dessen  Häuten  ihre  noch 
gebräuchliche  Benennung,  als  Spinnewebenhaut  (^äQU^vosi- 


' L.  XII.  p.  580.  cd.  Casauh, 
(cd.  Tzsch.  Tol.  V.  p.  244.) 

’ [H!ccsiu$  Ist  unter  den  sp.itcren 
Erasistratcem  der  bcrülimtestc.  Sein 
grofses  W'erk  über  Nalmingsmlttcl- 
kunde  und  Arzneilclire  (nfnt  vlrjs) 
wird  von  den  Alten  häufig  mit  Lob 
anjelührt.  Athenäus  hat  Stellen  aus 
demselben  erhaltcn.J 

® Vgl.  K,  F.  H.  Beck  de  schola 
medicorum  Alciandrica,  Lips.  1810.  4. 


* Man  kann  nicht  eigentlich  sa- 
gen, dafs  er  zuerst  einen  menschli- 
chen Leichnam  zergliedert  hat,  sondern 
nur,  dafs  Ihm  erst  ein  anatomisches 
Studium  durch  die  Zergliederung  vie- 
ler Leichname  möglich  war. 

‘ [Cku.  -praefat.,  Tertdli.  da 
an,  c.  10.  p.  757.J 

® pioch  nannte  er  die  Nerven 
noch,  wie  Aristoteles,  Kanäle,  ni- 

pot.J 
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'),  Traiibeuhaut  (Qayoeid^g,  uvea)  u.  s.  w.  Er  soll  den 
Staar  durch  das  Herausnehmen  der  KrjstalUinse  operirt  ha- 
beo.  Die  Alten  führen  seine  Beschreibung  des  Zungenbeins 
unter  dem  Namen  TtttQcigdrrjg,  des  Zwölffingerdarmes,  den  er 
zuerst  benannte,  der  Leber  und  der  Geburtstheile  an.  Er 
hat  zuerst  mit  Erfolg  die  semiotische  Pulslehre  behandelt. 
Dagegen  waren  seine  pathologischen  Kenntnisse  geringer.  Er 
theiltc  die  Semiotik  in  Diagnostik,  Prognostik  und  Anamne- 
stik  ein. 

Herophilus  ist,  so  viel  manweifs,  der«erste,  der  die  Apho- 
rismen des  Hippokrates  commentirte.  Sein  Commentar  fin- 
det sich  handschriftlich  in  der  ambrosianischen  Bibliothek  zu 
Mailand.  AJle  übrige  Werke  von  ihm,  und  unter  ihnen 
auch  eines  über  das  Athmen  *,  sind  verloren. 

Die  ersten  Schüler  des  Herophilus  erhielten  seine  Lehre. 
Unter  ihnen  werden  folgende  genannt; 

Mantias,  der,  w ie  Galenus  sagt,  das  erste  wichtige  Werk 
über  Arzneimittel  (<faQ(.iaxoJiU)h]g),  schrieb. 

Bakchius  von  Tanagra,  einer  der  ältesten  Commentato- 
ren  der  Aphorismen  des  Hippokrates. 

Kaxumachus,  der  Jlerophileer,  Verfasser  eines  hippokra- 
tischen Wörterbuches  und  eijor  Abhandlung  von  dem  Ge- 
brauche der  Blumen,  worin  er  den  übermäfsigen  Blumen- 
schmuck, der  bei  den  Gastmalen  gebräuchlich  war,  als  unge- 
sund darstelltc. 

Akdheas  von  Karystus,  der  Erfinder  einer  wirksamen 
Augensalbe  und  einer  Maschine  zur  Einrichtung  verrenkter 
Schenkel.  Sein  Hauptwerk  über  Arzneimittellehre  führte  den 
Titel  Uandapotheke. 

Der  Zeitgenosse  des  Herophilus,  und  Gründer  der  zwei- 
ten Familie  von  Aerzten,  ERASisTK,iTCS  aus  Julis  auf  Ceos, 
war  ein  Enkel  des  Aristoteles  durch  dessen  Tochter.  Nach- 
dem er  die  Schulen  des  Chrjsippus,  Metrodorus  und  Theo- 
phrastus  besucht  hatte,  lebte  er  einige  Zeit  am  Hofe  des  Se- 
leukus  Nikator,  und  erwarb  sich  durch  die  Heilung  des  kö- 
niglichen Prinzen  Antiochus  den  Buhm,  mit  dem  menschli- 
chen Herzen  nicht  minder  als  mit  der  Pathologie  vertraut  zu 

‘ Später»  weil  sic  Uerophilus  mit  einem  Neu  verglichen  hatte,  retina 
genannt 

* [PuiT.  de  plac,  phil,  4,  22.] 
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sein;  aber  zu  Alexandrien  vornehnilich  übte  er  die  Heilkunde 
aus.  In  der  Folge  entsagte  er  ganz  der  ärztlichen  Thätig- 
keit,  und  widmete  sich  ausschliefslich  der  Anatomie.  Die 
Zweige,  welche  ihm  besonders  neue  Entdeckungen  yerdan« 
len,  sind  die  Lehre  von  der  Thätigkeit  des  Gehirns  und  vom 
Nervensysteme.  Er  hat  sich  unsterblich  gemacht  durch  die 
Auffindung  der  Milchgefä/se;  ja  es  fehlte  wenig,  dafs  er  die 
Circulafion  des  Blutes  entdeckte.  Die  vergleichende  Anato- 
mie machte  ihm  eine  vollständigere  Beschreibung  des  Gehirns 
möglich,  als  seine  Vorgänger  geliefert  hatten.  Er  unterschied 
und  benannte  die  Herzuhren.  Besonders  bildete  Erasistratus 
die  Lehre  vom  mevixa  aus,  dieser  luftig- geistigen  Substanz, 
welche,  nach  seiner  Darstellung,  von  den  Lungen  beständig 
eingeathmet,  die  Schlagadern  füllt,  und  so  das  Lebensprinzip 
des  Körpers  ausmacht.  So  lange  dieser  Lebensgeist  in  den 
Arterien  schlägt  und  das  Blut  in  den  Venen  rollt,  ist  der 
Mensch  in  gesundem  Zustande;  sobald  aber  die  Venen  sich 
aus  irgend  einem  Grunde  schliefsen,  so  ergiefst  sich  das  Blut 
in  die  Schlagadern  imd  verursacht  Krankheit:  es  erzeugt  Fie- 
ber, wenn  cs  in  einen  der  edleren  Theile  oder  in  die  grofsen 
Arterien  tritt;  Entzündungen,  wenn  es  in  einen  der  unedleren 
Theile  oder  in  die  Ausgänge  der  Arterien  cindringt.  Erasi- 
stratus venvarf  den  Adcrlafs  und  die  Abführungsmittel,  und 
ersetzte  beide  durch  Diät,  Brechmittel,  laue  Bäder  und  Be- 
wegung. Ueberhaupt  liebte  er  die  einfache  Heilmethode.  Er 
erkannte  die  individuelle  Verschiedenheit  der  Constitutionen, 
welche  man  nachher  Idiosynkrasie  benannt  hat,  und  sah  ein, 
dafs  dieselben  Mittel  nicht  bei  Allen  gleiche  Wirkungen  her- 
vorbringen können. 

Die  Schriften  des  Erasistratus  über  Anatomie,  Gesund- 
heitslehre, Fieber,  und  andre  medicinische  Gegenstände,  sind 
fast  ganz,  bis  auf  einige,  besonders  bei  Galenus  erhaltene 
Bruchstücke,  verloren  gegangen. 

Zur  Zeit  des  Herophilus  und  Erasistratus  theilte  sich  die 
Heilkunde  in  drei  Zweige,  die  Diätetik,  die  Pharmacie  und 
die  Chirurgie,  welche  jedoch  nicht  der  bei  uns  gebräuchli- 
chen Eintheilung  entsprechen.  Der  Diätetik  gehörte  die  Sorge 
für  die  Gesundheit  durch  allgemeine  Regeln  und  innere  Mit- 
tel an;  die  Pharmacie  beschäftigte  sich  aufser  der  Bereitung 
der  Arzneimittel  auch  mit  ihrer  äufsem  Anwendung;  und  die 
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Chirurgie  begriff  nicht  sowohl  das  Ganze  der  Wundarznei- 
kunst, als  vornehmlich  die  Operationslehre  in  sich. 

Einer  der  frühesten  Anhänger  des  Erasistratus  war  Stra- 
to von  Berytus,  der  ebenfalls  in  allen  Krankheiten  den 
Aderlafs  vermied. 

Ein  anderer  Erasistrateer,  Apollophobus  von  Seleucia, 
stand  als  Arzt  des  Antiochus  Soter  in  hoher  Achtung.  Wenn 
es  wahr  ist,  dafs  Smyrna  Denkmünzen  auf  ihn  schlagen  liefs, 
so  müfste  man  schliefsen,  dafs  er  der  Schule  dieser  Stadt  an- 
gehörte. 

Die  beiden  ersten  Nachfolger  des  Theophrastus  in  der 
peripatetischen  Schule  finden  hier  ebenfalls  eine  Stelle  unter 
den  Aerzten.  Strato  von  Lawpsaktis , der  Physiker  ge- 
nannt*, stellte  eine  Meinung  auf,  welche  durch  ihre  Ueber- 
einstimmung  mit  den  physiologischen  Untersuchungen  neue- 
rer Zeit  merkwürdig  wird;  er  ertheilte  nämlich  der  Seele  ih- 
ren Sitz  in  dem  vordem  Gehirn  unter  der  Stirn;  also  an 
derselben  Stelle,  wo  ein  berühmter  deutscher  Anatom  die  Or- 
gane der  Intellectualität,  welche  den  Menschen  vom  Thiere 
unterscheiden,  zu  finden  glaubte. 

Strato’s  Nachfolger,  Lykon  von  Troas,  welcher  den  Bei- 
namen Glykon  trägt  , beschäftigte  sich  mit  der  Physiologie 
und  schrieb  mehrere  Bücher  über  die-  Erzeugung. 

Ein  Schüler  des  Herophilus,  Pninisins  von  Kos,  und  des- 
sen Nachfolger,  Serapion  von  yllcxandrien,  gründeten  das 
neue  System  der  empirischen  Schule,  welche,  im  Gegensätze 
der  dogmatischen,  ihren  Namen  von  der  Erfahrung  trägt,  der 
sie  statt  der  speculativen  Theoreme  einzig  vertraute.  Leider 
vernachlässigten  die  Empiriker  die  Anatomie  und  Physiolo- 
gie. Ihre  Grundsätze  wurden  in  dieser  Periode  fast  allge- 
mein geltend. 

Einer  der  ausgezeichnetsten  Anhänger  der  altern  empiri- 
schen Schule  war  Heraklides  von  Tarent.  Er  hinterliefs 
Schriften  über  die  Materia  medica,  die  Gifte,  die  Pflanzen- 
kräftc,  und  andere  W'^erkc,  die  uns  sämmtlich  verloren  sind. 

Ueber  das  Zeitalter  des  Antyixus,  eines  Arztes,  dessen 
Oribasius  und  Stobäus  Erwähnung  thun , finden  sich  keine 
Angaben.  Stobäus  bat  von  ihm  einige  Bruchstücke  erhalten, 

^ S.  S.  201.  dieses  Bundes. 

^ S.  S.  202.  dieses  Bandes. 
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welche  von  der  Verschiedenheit  der  Luft  Dach  den  Jabres- 
und  Tageszeiten  handeln. 

Ein  Zweig  der  Matcria  medica,  welcher  in  dieser  Zeit 
mit  besonderer  Vorliebe  betrieben  wurde,  war  die  Kenntnifs 
der  Gifte.  Attalus,  der  letzte  pergamenische  König,  ein  Freund 
der  Arzneiwissenschaft  und  der  Botanik,  zog  in  seinen  Gär- 
ten  eine  Menge  von  Giftpflanzen,  deren  Wirkungen  er  durch 
Experimente  erprobte.  Auf  seine  Veranlassung  schrieb  Ni- 
KANDER  über  diesen  Gegenstand  *.  Mithridates,  König  von 
Poiitus,  setzte  sogar  selbst  ein  Gegengift  aus  vier  und  fünfzig 
Bestandtheilen  zusammen. 

Ein  Arzt,  Namens  Zorraus,  machte  sich  durch  dieErfin- 
dimg  eines  Arzneimittels  berühmt,  das  er  Ambrosia  nannte; 
doch  er  gehört  dem  folgenden  Zeiträume  an. 

In  dieser  Periode  fand  die  griechische  Heilkunde  auch 
in  Rom  Eingang.  Hie  ersten  griechischen  Aerzte,  die  man 
dort  kannte,  waren  Sklaven.  Um  219  vor  Chr.  liefs  sich 
Archagathus  in  Rom  nieder,  um  dort  seine  Kunst  auszuüben. 
Von  seinen  Nachfolgern  weiden  wir  in  der  nächsten  Pe- 
riode handeln. 


XLVIII.  ABSCHNITT. 

Von  den  Bfichern  dos  alten  Testaments,  welche  nrspriinglirli  in 
griechischer  Sprache  geschriehen,  oder  uns  nur  in  derselben 
überliefert  sind. 


Man  kann  zweifeln,  ob  die  ursprünglich  griechischen  Bü- 
cher des  alten  Testamentes  in  unsere  Harstellung  der  Profan- 
Litteratur  aiifzunchmen  seien.  Zwei  Gründe  jedoch  entschei- 
den dafür*,  nämlich  erstens, die  Nothwendigkeit,  die  griechi- 
schen Uebersctzuugcu  der  hebräischen  Rcligioiisbücher,  und 
vor  allen  die  Septuaginta,  zu  behandeln,  wovon  sich  wie- 

* S.  S.  80.  dieses  Bandes. 

* {[Ein  driilcr  Grund,  der  sieh  mir  anf  Frankrcic)i  bezieht,  machte,  n.7ch 
des  Verfas-sers  Erklärung,  diesen  Ab.scbntU  in  derOriginal.iusgabe  unentbehrlich  J 
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denlm  die  ans  dem  jüdischen  Kanon  ausgeschlossenen,  ton 
der  Kirche  aber  in  das  alte  Testament  aufgenommenen  Schrif- 
ten nicht  absondern  lassen;  und  zweitens  die  kirchliche  Unter- 
scheidung dieser  Schriften  in  Schriften  göttlichen  und  mensch- 
lichen Ursprungs,  deren  letztere  so  wenig  von  unserer  Dar- 
stellung auszuschlicfsen,  als  von  den  ersteren  gänzlich  zu 
trennen  sind.  Die  apokryphischen  Bücher  gehören  nun  ei- 
gentlich der  folgenden  Periode  an,  aber  sie  finden  hier  eine 
angemessenere  Stelle  znnächst  vor  der  Septuaginta. 

Die  Litteratur  der  Hebräer,  ein  ganz  eigenthümliches  Er- 
zeugnifs  ihres  Volksgeistes,  hatte  schon  vor  der  babylonischen 
Gefangenschaft  ihre  Blüthezeit  überlebt.  Unter  einem  frem- 
den Himmel,  und  umgeben  von  Menschen  anderer  Religion 
imd  Denkweise,  mufste  den  Israeliten  bald  die  Originalität 
ihres  Charakters  und  selbst  ihrer  Sprache  verloren  gehn. 
Sie  brachten  bei  ihrer  Heimkehr  aus  Oberasien  den  aramäi- 
schen Dialekt  zurück,  welcher  nun  entweder  rein,  oder  mit 
dem  Hebräischen  vermischt,  am  Jordan  Landessprache  wurde. 

Auch  ihre  Ansichten  von  Gott  imd  der  Vorsehung  hat- 
ten in  Babylonien  und  Assyrien,  wo  die  Gottheit  als  reines 
Licht  angebetet  wurde,  eine  Umwandlung  erlitten.  Dort  ward 
ihnen  auch  die  Lehre  von  Dämonen,  die  zwischen  Gott  und 
Menschen  in  der  Mitte  stehen,  bekannt,  und  fand  Eingang  in 
ihr  altes  Glaubenssystem. 

Aber  die  Umwandlung  des  hebräischen  Charakters  ward 
erst  vollendet,  als  das  Volk,  in  das  Land  seiner  Väter  heim- 
gekehrt, mit  den  Griechen  in  engere  Verbindung  trat,  und 
nach  Alexanders  Eroberungen,  theils  in  Palästina,  theils  in  Ae- 
gypten und  Syrien  mitten  unter  Griechen  lebte.  IN'un  paar- 
ten sich  althebräische  Ansichten  und  mosaische  Religions- 
meinungen  mit  griechischer  Aufklärung  und  heidnischer  Phi- 
losophie. Besonders  mufste  zu  Alexandrien  der  herrschende 
Platonismus  durch  seine  Verwandtschaft  mit  den  orientalischen 
Philosophemen  Eingang  in  die  Gemüther  der  Juden  finden. 

Daher  tragen  alle  Werke  der  Juden,  welche  nach  der 
Rückkehr  aus  Assyrien  verfafst  sind,  einen  veränderten  Cha- 
rakter. Nur  zum  Theil  haben  sie  höhere  Geltung  erlangt 
und  sind  in  den  jüdischen  Kanon  der  geheiligten  Bücher  auf- 
genommen worden;  vornehmlich  sofern  sie  in  dem  heiligen 
Lande  selbst,  und  in  dessen  Sprache  verfafst  waren.  Indessen 
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^ ^ konnte  diefs  nicht  der  ausschlicfeliche  Entscheidungsgmnd  sein, 
da  zwei  ursprünglich  hebräische  Bücher,  der  Ecclesiasticus 
und  das  erste  Buch  der  Makkabäer,  gleichwohl  keine  Stelle 
^ im  Kanon  fanden.  Wahrscheinlich  ist,  bald  nach  der  Zeit 
des  Antiochus  Epiphanes,  Königs  von  Syrien,  der  Kanon  für 
geschlossen  erklärt  worden ■ Seitdem  haben  die  Juden  zwei 
Classen  von  Büchern,  welche  wir  mit  einem  in  der  christli- 
® eben  Zeit  gebildeten  Ausdrucke  * kanonische  und  apokryphin 
sehe  nennen.  Einige  der  apokrjphischen  Bücher  sind  spä- 
ter  von  der  römischen  Kirche  in  den  Kanon  aufgenommen 
^ worden;  nicht  so  von  der  protestantischen. 

^ Diese  Schriften  sind  sämmtlich  in  griechischer  Sprache 
F verfafst,  oder  wenigstens  nur  in  derselben  auf  uns  gekom- 
men;  denn  zwei  von  ihnen  hatten,  wie  erwähnt  worden  ist, 
einen  hebräischen  Urtext.  Dem  Inhalte  nach  kann  man  sie 
in  moralisch -philosophische,  historische,  und  poetische  ein- 
^ tlieilen. 

Abgesehen  von  dem  Charakter  der  Heiligkeit,  welchen 
die  Kirche  einigen  dieser  Bücher  zuerkannt  hat,  sind  sie  theils 
werthvolle  Documente  für  den  Grad  und  die  provinzielle 
Verschiedenheit  der  jüdischen  Geistesbildung  und  Litteratur 
in  den  letzten  vorchristlichen  Jahrhunderten,  theils  wichtige 
Erläuterungsmittel  der  neutestamentalischcn  Sprach-  und  Denk- 
weise. 

* [Diese  Vermuthung  gründet  sich  wechselte  auch  das  apokry- 

auf  den  Umstand  * dafs  die  W'^cissa-  phisch  ^verborgen)  seine  Bedeutung. 
gUDgen  Daniels«  welche  in  der  Zeit  Ks  heceichnctc  anfangs  die  Werke, 
kurz  nach  Antiochus  Epiphanes  zu  welche  man  nicht  in  der  Versaram- 
aetien  sind«  noch  einen  Platz  im  Ka>  lung  der  Gläubigen  zu  verlesen  pfleg- 
non  erhalten  haben.  Vgl.  J,  Gf.  Eich-  te  , vielleicht  weil  ihre  Dunkelheit 
horns  Einleitung  in  die  apokryphi^  Mifsbrauch  und  falsches  VerstÜndnifs 
sehen  Schriften  d.  A.  T.  l.eipzig,  bcitirchtcn  lieft,  vielleicht  auch,  weit 
1795.  8.  S.  8.3  man  ihre  Acchtheit  uud  das  Anschn 

* Das  Wort  Kanon  bczeichnctc,  ihrer  Verfasser  in  Zweifel  zog.  In 
auf  die  heiligen  Schriften  angewen-  der  Folge  verstand  man  unter  dem 
det,  das  Vcrzeichnifs  der  Bücher,  VN^orte  die  nicht  iiispirirtcn  Werke, 
■welche  entweder  aufser  dem  Goltc.s-  welche  eine  irrige  oder  nachtheiJige 
dJenstein  cinerbestimmten  Kirche  vor-  Lehre  enthielten,  und  verbot  ihre  Lc- 
gelcsen  wurden,  oder  welche  von  der  | sung.  Es  fand  sich  aber  eine  dritte 
allgemeinen  Kirche  als  acht  anerkannt  Classc  von  Schriften,  die,  ohne  gött- 
waren,  oder  endlich,  welche  fiir  goU-  liehen  Ursprungs  zu  sein,  doch  seit 
liehe  Eingebungen  und  Quelle  der  dem  höchsten  Altcrthum  exislirten,  und 
wahren  Lehre  Christi  galten.  Unver-  in  manchen  Kirchen  hohe  Achtung 
merkt  verloren  sich  die  beiden  ersten  genossen  hatten.  Man  nannte  sic  ek- 
Bedeutungen,  und  man  gebrauchte  klesiastische  oder  deutero  • kano~ 
das  Wort  kanonisch  nur  für  Werke  nische, 
göttlichen  Ursprungs.  Zu  gleicher  Zeit 
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Die  Verfasser  der  apokryphischcn  Bücher  waren  sämmf- 
lich  Juden,  welche  entweder  in  Palästina  oder  in  Alexandrien 
schrieben.  Im  erstem  Falle  sind  sie  an  dem  hebraisirenden 
Ausdrucke  imd  der  einfachen  Erzählung,  im  letztem  an  dem 
declamatorischen  Styl  und  der  pragmatischen  Geschichtschrei- 
bung zu  erkennen. 

Von  den  griechischen  Büchern  des  alten  Testaments, 
welche  die  Juden  nicht  für  heilige  Schriften  ansehen,  wollen 
wir  nun  im  Einzelnen  handeln. 

1.  2o(pia  ^Irjaov  vloü  ^eiQÜx,  das  Sittenbuch  des  lesus 
Sirach  (Ecclesiasticus). 

Der  Ecclesiasticus  ist  das  einzige  unter  den  apokryphi- 
schen  Büchern,  von  dessen  Verfasser  wir  einige  Kunde  ha- 
ben. Er  nennt  sich  selbst  * Iesüs,  Sohn  Sirachs,  von  leru- 
salem.  Aber  mehr  wissen  wir  von  ihm  nicht.  Wenn  die  Aus- 
leger ihn  mit  dem  Hohenpriester  lesus  oder  lason,  dem  Sohne 
Simons  II,  verwechselt  haben,  so  ist  dessen  venvorfener  Cha- 
rakter, welcher  mit  der  Denkweise  des  lesus  Sirach  im  Wi- 
derspruche steht,  von  ihnen  unbeachtet  geblieben  *.  Ueber- 
haupt  begründet  das  Werk  keinesweges  die  Annahme,  dafs 
sein  Verfasser  ein  priesterliches  Amt  verwaltet  habe. 

lesus  Sirach  spricht  das  Lob  des  Hohenpriesters  Simon 
auf  eine  Weise  aus,  die  ihn  als  /Augenzeugen  der  Gröfse  je- 
nes Mannes  bezeichnet.  Diefs  führt  auf  die  Annahme,  dafs 
er  ein  jüngerer  Zeitgenosse  entweder  Simons  I,  der  um  293 
vor  Chr.  starb,  oder  Simons  II,  der  bis  231  lebte,  gewesen 
sei.  Aber  sein  Gcmähldc  des  politischen  und  religiösen  Zu- 
standes der  jüdischen  Nation  schildert  ganz  die  Unruhen  aus 
der  Zeit  der  Söhne  Simons  II,  unter  deren  Herrschaft  später 
die  Judenverfolgung  des  Antiochus  Epiphancs  begann.  Dem- 
nach fällt  die  Lebenszeit  des  Siraciden  ungefähr  auf  das  Jahr 
200  vor  Chr.,  also  in  die  Zeit,  wo  Palästina  aus  der  ägyptischen 
Botmäfsigkeit  unter  die  drückendere  Herrschaft  der  syrischen 
Könige  kam. 

Das  Buch  des  lesus  Sirach  ist  eine  Sammlung  von  Sit- 
tensprüchen, kurzen  Betrachtungen  und  Lebensvorschriften; 

mehr 


> Cap.  60.  T.  27. 

* [Die  älteste  Verwechselung  <llc- 
ser  Art  fioJet  sich  bei  ^ymcelluS» 


chronic,  jt.  276,  d.  cd.  Paris.  Vbl'- 
ty  (<{^tfoti7^vakV  0 

Tov  o ii)y  (SotfCtaf  yQtixjm^ 

tTiv  xcilovfxtyriy  lluraotioy  x.  i. 
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melir  dem  BedQrfnifs  der  mittleren  Classen,  als  der  wissen* 
schaftlichen  Bildung  höherer  SUindc  angemessen,  und  zum 
Theil  aus  den  Werken  früherer  hebräischer  Moralisten  ent- 
lehnt; denn  es  findet  sich  keine  Spur  von  dem  Einflüsse 
ausländischer  Literaturen. 

Man  kann  diese  Sammlung  in  drei  Bücher  fheilen.  Das 
erste  uinfafst  drei  und  zwanzig  Capilel;  in  dem  ziveiten,  wel- 
ches sich  mit  dem  vierzehnten  Verse  des  zwei  und  vierzig- 
sten Capitels  schliefst,  weklit  die  lateinische  Uebcrsctziing 
an  vielen  Orten,  besonders  in  der  Stellung  der  Sprfiche,  von 
unsenn  griechischen  Texte  ab;  das  dritte  Buch,  welches  bis 
zum  vier  und  zwanzigsten  Verse  des  fünfzigsten  Capitels 
reicht,  bildet  eine  besondere  moralische  Abhandlung,  die  von 
sorgsamerer  Abfassung  zeugt;  es  erhebt  den  INaiiien  Gottes 
und  das  Andenken  der  Vorfahren  Israels.  Das  Ganze  schliefst 
ein  Epilog,  welcher  den  Namen  des  Verfassers  und  ein  Dank- 
gebet enthält. 

Das  Buch  des  lesus  Sirach  war  ursprünglich  in  der  he- 
bräischen Sprache  geschrieben,  und  trug,  nach  dem  Berichte 
des  griechischen  Uebersetzers  und  des  h.  Hieronymus,  den 
Titel  mesc/ialim  (paraholae).  Indessen  kann  unter  der  he- 
bräischen Sprache  hier  der  syrisch-clialdäischc  Dialekt,  dessen 
sich  die  Juden  rach  der  BUckkehr  aus  dem  Exile  bedienten, 
gemeint  sein.  Die  auf  uns  gekommene  griechische  Ueberse- 
tzung  des  Buches  hat  einen  Enkel  des  Verfassers,  welcher  in 
Aegypten  um  das  Jahr  131  vor  dir.  lebte,  zu  ihrem  Urhe- 
ber. Sie  scheint  buchstäblich  treu  zu  sein,  und  enthält  Stel- 
len, die  fast  nur  durch  Zurück  Übertragung  in’s  Hebräische 
verständlich  werden.  Das  Buch  ist  an  vielen  Orten,  wahr- 
scheinlich durch  Randbemerkungen  jüdischer  oder  christli- 
cher Leser,  welche  nachmals  in  den  Text  selbst  aufgenommen 
worden  sind,  interpolirt.  Oft  lassen  sich  die  fremden  Stel- 
len nachweisen,  wozu  besonders  die  vaticanische  Handschrift, 
welche  freier  von  Interpolationen  ist,  dienen  kann. 

Die  Kirchenväter  ciliren  oft  das  Buch  des  lesus  Sirach, 
und  nennen  es  im  Griechischen  meist  ^ ^Irjaov  oo^ict,  die 
Weisheit  lesu;  tj  aofia  'Iijoov  viov  ^Eioäx,  die  Weisheit lesu, 
des  Sohnes  Sirachs;  17  navapnos  aotfia,  oder  6 navÖQevog 
^öyog,  Tugendschatz;  in  lateinischer  Sprache  aber  Ecclesia- 
THEIL  II.  18 
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sticiis  Man  gab  es  den  Kateclmmenen  in  die  Hände,  be- 
trachtete es  als  ein  treffliches  Erbauuiigsbuch  und  ertheilte 
ihm  so  nach  und  nach  die  kanonische  Würde,  in  der  es  zu- 
letzt durch  das  tridentinische  Concilium  förmlich  bestätigt 
•worden  ist. 

Der  Talmud  nennt  das  Buch  des  lesus  Sirach  unter  den 


licihubnn  (Jiagiographa)  oder  den  -werüivollen  und  ehrwürdi- 
gen Büchern,  -welche  gleichwohl  nicht  für  göttlich  gelten. 
Es  bleibt  ungewifs,  ob  auch  die  Sittensprüche,  welche  der 
Talmud  unter  Ben  Sira’s  Namen  anführt,  dem  lesus  Sirach 
angchören,  oder  ob  jener  Ben  Sira  ein  für  uns  verlorener 
Schriftsteller  ist. 

In  der  Londoner  Polyglottenbibel  finden  sich  drei  alle 
Uebersetzungen  des  lesus  Sirach,  nämlich  eine  syrische,  eine 
arabische  und  eine  lateinische.  Unter  ihnen  sind  die  syri- 
sche und  die  lateinische  nach  dem  griechischen  Texte  gebil- 
det, welcher  jedoch  von  dem  unsrigen  abwich;  dagegen 
scheint  die  arabische  nur  eine  Nachbildung  der  syrischen  zu 
sein.  Die  lateinische  Uebersetzung  ist  vermuthlich  aus  den 
ersten  christlichen  Jahrhunderten;  sie  folgt  wörtlich  dem  grie- 
chischen Texte,  und  ist  von  Solöcismen  und  Barbarismen  voll. 


Eine  kritische  Ausgabe  des  Ecclesiasticus  ist  erschienen  unter 
dem  Titel:  lesu  Siracidae  liher,  gr.  ad  hdem  codd.  et  versionum 
emendatus  et  perpetua  annotatione  illustratus  a C,  Gu,  Breischnä- 
der.  Ratish.  1806.  8.  ' 

Deutsch  von  J.  W.  LAnde,  Leipz.  1782.  8.  und  1795.  8.  ’ 

2.  ^offLa  ^akopwv,  dos  Buch  der  Weisheit. 

Weisheit  {chakemah)  umfafste  im  Hebräischen  eine  Menge 
von  Bedeutungen,  welche  die  reicheren  und  philosophischeren 
Sprachen  durch  besondere  Ausdrücke  zu  unterscheiden  pfle- 
gen. Was  von  diesen  Vorsicht  und  Klugheit,  Kenntnifs  und 
Verstand,  Wahrnehmung  und  Ueberlegung,  Wissenschaft  und 
Kunst,  Tugend  und  Wahrheit,  Religion  und  Sittlichkeit  ge- 
nannt wird,  diefs  alles,  mit  seinen  zahlreichen  Modiheationen, 


* [Dieser  Name,  welchen  Eich- 
horn yolkshüch  übcrsclzt,  bezeich- 
net das  Buch  als  zum  InrcJtlichen  Ge- 
brauche bestiiumtf  und  zwischen  den 
kanonischen  und  apokrvphischen  Bü- 
chern io  der  Mitte  stehend.  8.  Ku- 
FUiUS  in  iLxpos,  in  Symb,  Apost, 
(ad  calr.  Opp.  Cyprian,  cd.  Oz.  p.26.) 


Alii  libri  sunt  qui  non  canoniri  sed 
ecclesiasÜci  a mnjoribus  appellati  sunt: 
ut  est....  Sdipientiap  quae  dicituf^*- 
lii  Sirach,  qui  bber  apud  Latinos 
generali  vocabulo  Ecclesiasticus  ap- 
pellaturi  quo  vocabulo  non  auctor 
libelli,  sed  scripturae  qiialitas  cogno- 
minata  est.J 
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schlofs  das  einzige  Wort  Wdsheit  in  sich.  Daher  sprachen  auch 
die  alten  Hebräer  gern  von  der  Vielseitigkeit  der  Weisheit  und 
waren  unerschöpflich  in  ihrem  Lobe.  Aber  eine  erweiterte  und 
reinere  Bedeutung  gewann  ihnen  die  Weisheit,  als  sie  mit 
griechischer  Aufklärung  vertraut,  ihre  einheimische  l’heolo- 
gie  durch  griechisch-orientalische  Philosophie  zu  läutern  began- 
nen. In  dem  Buche  der  ff  ’cishcit  erkennt  man  vornehmlich 
die  Tendenz,  Uebereinstimmuiig  zwischen  der  hebräischen 
Beligionslehre  und  der  philosophischen  Aufklärung  der  Zeit 
hervorzurufen  und  aufzuzeigen. 

Das  Werk  besteht  aus  zwei  verschiedenartigen  Theilen. 
Die  ersten  10  Capitel  sprechen  das  Lob  der  Weisheit  aus, 
die  folgenden  gehören  einem  ganz  andern  Gegenstände  an; 
sie  enthalten  Betrachtungen  über  die  Schicksale  Israels  in  der 
Wüste,  und  über  den  Wankelmuth  in  der  Verehrung  Jeho- 
vahs,  wovon  der  Verfasser  auf  den  Götzendienst,  auf  den 
Ursprung,  den  Fortgang  und  die  Nichtigkeit  des  l’olytheismus, 
und  endlich  auf  die  jüdische  Geschichte  übergeht,  die  er 
künstlich  mit  der  ägyptischen  in  Vergleichung  setzt.  Beide 
Theile  wollen  wir  ausführlicher  behandeln. 

Erster  T/ieil.  Wie  einst  Plato  seine  Ideen  von  der  Welt- 
seele den  Timäus  vortragen  liefs,  dessen  Name  in  physischen 
Materien  von  besonderm  Gewicht  und  Anselm  war,  so  legte 
im  Buch  der  W^eisheit  ein  unbekannter  jüdischer  Philosoph 
dem  König  Salomo,  der  unter  den  Hebräern  für  ein  Ideal 
der  Weisheit  galt,  das  Lob  und  die  Empfehlung  dieser  Tu- 
gend in  den  Mund,  und  liefs  ihn,  wie  es  für  einen  König 
schicklich  wary  seine  Lehre  wiederum  an  Könige  richten. 
Doch  spricht  Salomo  nur  in  diesem  ersten  Theile  des  Bu- 
ches, welcher  sich  auf  zehn  Capitel  einschränkt.  Hier  ver- 
breitet sich  der  Verfasser  über  den  ganzen  Werth  der  Weis- 
heit, und  man  kann  sagen,  dafs  unter  den  Schriften  des  Al- 
terthums wenige I eine  reinere  Moral  und  höhere  Philosc^hie 
enthalten,  als  diese.  Der  Verfasser  erhebt  sich  in  dein  Maafse 
über  die  Voruxtheile  seines  Volkes;  dafs,  wenn  er  nicht  den 
Namen  Salomo’s  gew'ählt  und  Einzeluheiten  aus  dessen  Ge- 
schichte, die  nur  einem  Juden  gegenwärtig  sein  konnten,  er- 
wähnt hätte,  der  Ursprung  des  Buches  sich  höchstens  aus  ei- 
nigen Solöcismen  und  eigenthüinlichen  Ansichten  crralhen  liefse. 

Der  jüdische  Verfasser  ist  von  platonischer  Philosbphie 
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erfüllt,  und  verläfst  sie  in  seinem  Werie  nur  da,  wo  er  die 
geheiligten  Grundlehren  seines  Glaubens  nicht  mit  ihr  in 
üebereinstimmung  bringen  kann. 

Uebrigens  ist  dieser  Theil  des  Buches  der  Weisheit  mit 
Fleifs  und  Kunst  ausgearbeitet  und  erreicht  den  Grad  schrift-  1 
stellerischer  Vollendung,  welchen  Zeitalter,  Nation  und  Lage  ( 
dem  Verfasser  nur  immer  möglich  machten.  Hohe,  wohltö- 
nende  Rede,  feine  Auswahl  der  Worte  aus  dem  Reichthum  I 
des  griechischen  Sprachschatzes,  malerische  Schilderungen  und 
rhetorische  Bilder,  entsprechender  Wechsel  der  Darstellung 
und  des  Gegenstandes,  charakterisiren  dieses  Werk.  Nir- 
gend ist  Einföriiiigkeit.  Althebräische  und  kabbaUstische  Ideen, 
Platonismus  und  Epikureismus,  wahre  Geschichte  und  Sagen, 
Anspielungen  auf  Astronomie  und  Physik,  auf  Zoologie  und 
Botanik,  auf  Astrologie  und  Pneuraatologie,  begegnen  sich 
wechselsweise,  um  der  Darstellung  Mannigfaltigkeit  und  Reize 
zu  geben.  Daher  wird  der  Leser  nicht  durch  die  Wiederkehr 
derselben  Ideen  ermüdet,  weil  sie  stets  in  neuem  Gewände 
erscheinen.  Freilich  artet  die  Kunst,  wie  diefs  bei  einem 
Schriftsteller  des  letzten  Jahrhunderts  vor  Chr.  nicht  anders 
zu  erwarten  ist,  zuweilen  in  Künstelei  aus. 

Zweiter  Theil.  Mit  dem  elften  Capitel  nimmt  das  Buch 
einen  ganz  veränderten  Charakter  an.  Nun  spricht  weder  Sa- 
lomo, noch  ist  die  Rede  von  der  Weisheit:  ja  die  ganze 
Form  und  Ansichtsweise  stimmt  nicht  mit  der  im  ersten 
Theil  herrschenden  überein.  Man  möchte  daher  glaubeil, 
dafs  eine  besondere  Schrift  durch  Zufall  oder  mit  Absicht 
jener  ersten  angefügt  sei;  mag  sie  nun  von  einem  ganz 
andern  Schriftsteller  herrühren,  oder  ein  Jugendwerk  dessel- 
ben Verfassers  sein,  der  sich  noch  nicht  für  sein  späteres  Sy- 
stem der  Moralphilosophie  entschieden  hatte. 

Auch  der  Verfasser  dieses  zweiten  Theils  war  ein  Jude; 
sein  Abscheu  gegen  die  Abgötterei,  und  die  Beispiele,  wel- 
che er  aus  der  heiligen  Geschichte  entlehnt,  verrathen  ihn 
als  solchen;  er  war  ein  Essener,  denn  seine  allegorische  Aus- 
legung des  Pentateuch,  und  die  Vorschrift  ‘ Gott  vor  Sonnen- 
aufgang anzubeten,  bezeugen  diefs;. er  war  ein  ägyptischer 
Jude ; denn  kein  anderer  konnte  so . genaue  Kenntnifs  von 

• Cap.  10.  28.  ;i;  . 
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Achten  und  der  Naturgeschichte  dieses  Landes  besitzen. 
Endlich  war  er  auch  mit  der  jüdischen,  griechischen  und 
äg}'ptischen  Litteratur  vertraut,  und  kannte  die  Erzeugnisse 
der  griechischen  Kunst.  Sein  Styl  ist  gesichter,  bilderrei- 
cher und  declainatorischcr  als  der,  welcher  im  ersten  Theile 
herrscht. 

Aber  was  läfst  sich  über  den  einen  oder  die  zwei  Ver- 
fasser des  Buches  der  Weisheit  wissen?  Dafs  es  dem  Sa- 
lomo, dem  man  es,  nach  seiner  Aufschrift  und  nach  dem  Vor- 
gänge der  früheren  Christen  und  Rabbinen,  beilegte,  nicht  an- 
gehüren  könne,  lehrt  schob  eine  oberflächliche  Lesung.  Der 
Abbe  Taucher  * hat  daher  die  Hypothese  aufgestellt,  dafs  ein 
alcxandrinischer  Jude  das  Werk  nach  salomonischen  Ideen 
verfafst  und  in  der  Stelle,  welche  an  die  Fürsten  gerichtet 
ist,  ein  Fragment  des  königlichen  Weisen  wörtlich  aufgenom- 
men  habe  allein  eben  jene  Capitcl  (VI  — IX)  sind  deT 
salomonischen  Denkweise  ganz  widersprechend  und  enthalten 
grölstenthcils  Ideen  der  platonischen  Philosophie.  Ein  glei- 
ches mufs  gegen  liuet’s^  Annahme  gelten,  dafs  das  Buch 
der  Weisheit  von  einem  Griechen  aus  hebräischen  Ueberre- 
sten  des  höchsten  Altcrthums,  den  Auszügen  ethischer  und 
gnomischcr  Schriften  Salomo’s,  zusammeugefügt  wäre,  die  in 
dem  Kanon,  welcher  nur  vollständige  und  inspirirte  Schriften 
enthielt,  keine  Stelle  gefunden  liätten. 

Hieronymus  sagt,  dafs  man  zu  seiner  Zeit  das  Werk  dem 
Juden  Philo  zuschrieb.  Neuere  Schriftsteller  haben  auf  diese 
Nachricht  eine  sonderbare  Hypothese  gegründet.  Sie  haben 
geglaubt,  dafs  Philo  dieses  Werk  nach  dem  unglücklichen  Aus- 
gang seiner  Gesandtschaft  beim  Kaiser  Caligula  geschrieben 
habe,  um  sich  zugleich  an  diesem  Fürsten  und  an  den  Juden 
zu  Jerusalem  zu  rächen,  die  ihm  jenen  in  Rom  erfahrenen 
Schimpf  zugezogen  hätten.  An  Caligula  nehme  er  Rache  durch 
die  Darstellung  eines  gerechten  E'ürsten,  und  an  den  Juden 
durch  die  Erwähnung  von  der  schmachvollen  Hinrichtung  des 
Sohnes  Gottes  Dagegen  hat  man  eingewandt,  dafs  sich  im 
ganzen  Werke  kein  W ort  auf  Philo  und  seine  Gesandtschaft 
beziehe,  dafs  ein  beiläufig  ausgesprochenes  Lob  der  Ge- 

* Mein,  de  PAcad.  des  loser,  ct 
Bcllesactircs,  vol  XXXVllI»  p.  433. 

> C VI  - IX, 


^ Demonstr.  J^vaDg.  p.  245. 

• C.  II.  V.  18. 
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rcchtigkeit  nicht  der  Hauptzweck  des  Verfassers  sein  könne, 
und  dafs  die  Stelle,  welche  eine  Anspielung  auf  den  Tod 
Christi  enthalten  solle,  durch  die  Gewohnheit  der  Juden,  je- 
den guten  Mens-jhen  einen  Sohn  Gottes  zu  nennen,  weit  na- 
türlicher gedeutet  werde.  Dazu  kommt,  dafs,  bei  allem  An- 
scheine von  Uebereinstimmuiig  der  Meinungen,  doch  das  Buch 
der  Weisheit  und  die  Schriften  des  Philo  in  ihren  wesent- 
lichen Grundansichten  verschieden  sind,  ja  im  Widerspruche 
mit  einander  stehen. 

J.  Drusius  ' glaubte  daher  das  Buch  einem  altem  Philo 
zuschreiben  zu  müssen,  der  bei  Josephus  * erwähnt  wird; 
allein  dieser  Philo  ist  ein  Heide,  und  man  kann  nicht  zwei- 
feln, dafs  der  Verfasser  der  W’eisheit  ein  Jude  war. 

Endlich  hat  noch  eine  letzte  Hypothese  ® das  Werk  dem 
Seruhabel,  dem  Erbauer  des  neuen  Tempels  und  gleichsam 
dem  zweiten  Salomo,  zugeschrieben.  Man  glaubte  zu  bemer- 
ken, dafs  die  syrische  Uebersetzung  des  Werkes  nicht  un- 
serm  griechischen  Texte  entspreche,  sondern  nach  einem  chal- 
däischen  Original  des  Serubabel  gearbeitet  sei.  Aber  auch 
diese  Hypothese  mufs  einer  gründlichen  Kritik  weichen  *. 

Das  Buch  der  Weisheit  stand,  wie  gesagt  worden  ist, 
nie  im  jüdischen  Kanon.  Auch  die  Kirchenväter,  und  na- 
mentlich Hieronymus,  erklärten  es  für  apokryphisch,  wenn 
sie  es  gleich  anempfahlen;  aber  von  dem  dritten  karthagir 
sehen  Conciliuin  (im  Jahre  397)  wurden  ihm  und  dem  Ec- 
clesiasticus , unter  der  Benennung  eines  vierten  und  fünf- 
ten Buches  des  Salomon,  kanonische  Autorität  eingeräumt; 
eine  Entscheidung,  welche  vom  tridentinischen  Concilium  be- 
stätigt w’orden  ist. 

Die  Kirclienväter  citiren  das  Werk  unter  dem  Titel: 
2o(pia  2aXofiiüv,  die  Weisheit  Salomo’s  und  die  Rabbiner 
nennen  es  das  Buch  der  gro/sen  ff^eisheit  Salomio’s. 

Noch  sind  drei  alte  Uebersetzungen  des  Buches  vorhan- 
den, eine  syrische,  eine  arabische  imd  eine  lateinische.  Die 


^ De  Henocho,  c.  11. 
® Contra  Ap,y  I,  23. 


^ fAufgesteUt  von  J,  l^elch.  Fa~ 
berf  Prolus'.  6uper  Ilbro  sapicntiac. 
Onoldi»  1776  — 1787»  4.  Sect  VI.] 


* fSle  ist  widerlegt  von  Eichhorn 
am  angef.  O.  S.  186  ff.l 

* [Aber  aucli,  wie  acn  Ecclcsia- 
sticust  nayaoejog  aowCa  oder  ioyo?. 
Vgl.  Euseb."  H.  E.  lib.  XI.  c.  5. 
u.  A.] 
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letztere  ist  älter  als  Hieroii3naius,  und  voa  Ihm  nicht  durch- 
gcsehcn  worden  *. 

3.  MaxxaßaUov  a,  ß',  y , die  liücher  der  Mahkahner. 

Unter  Alexander  und  den  ersten  Ptolemäern  genofs  Pa- 
lästina eines  glücklichen  Friedens;  als  aber  Ptoleinäus  Philo- 
pator es  gegen  die  Angriffe  Antiochus  des  Grofseii  zu  ver- 
theidigen  halte,  wurde  es  der  Schauplatz  eines  heftigen  Krie- 
ges und  uiufste  endlich  nach  dem  Tode  des  ägyptischen  Kö- 
nigs, dem  syi'ischen  Reiche  einverleibt,  den  harten  Druck 
und  Religionszwang  der  neuen  Herrschaft  dulden.  Unter  An- 
tiochus Epiphanes  wurde  der  Tempel  seiner  Reichthümer  be- 
raubt, durch  heidnischen  Gottesdienst  verunheiligt,  und  durch 
die  Statue  des  olympischen  lupiter  entweiht,  welche  auf  der 
Tcmpelzinnc  aufgestellt  wurde.  Alle  jüdische  Gebräuche 
wurden  streng  verboten. 

Aber  ein  Priester,  Namens  Mattathias,  und  sein  Sohn  Ju- 
das, mit  dem  Beinamen  Makkabäus,  weihten  ihren  Arm  der 
Rettung  ihres  Volkes;  und  nach  einem  Kampfe  von  mehre- 
ren Jahren  gründete  Simon,  des  Judas  Sohn,  die  Unabhän- 
gigkeit seines  Vaterlandes  und  stand  mehrere  Jahre  lang  ^ 
dem  neuen  Staate  vor. 

Ueber  diese  Begebenheiten  verbreiten  sich  die  vier  Bü- 
cher der  Makkabäer.  Das  dritte,  welches  der  Zeitordnung 
nach  das  erste  sein  sollte,  erzählt  den  Anfang  der  unter  Pto- 
lemäus  Philopator  erlittenen  Trübsale;  das  zweite  die  Be- 
drückungen des  Sclcukus  Philopator  und  Antiochus  Epiphanes 
und  den  Anfang  des  jüdischen  Aufstandes;  das  erste  endlich 
die  Befreiungskriege  unter  Mattathias  und  seinen  Söhnen. 
Das  viei'te  Buch,  welches  verloren  ist,  handelte  wahrschein- 
lich von  der  Regierung  des  Johannes  Hyrkanus,  der  135  vor 
Chr.  seinem  Vater  Simon  folgte. 

Die  verkehrte  Stellung  der  Bücher  rührt  daher,  dafs  die 


* Hieronymus  sagt  diefs  selbst  in 
seiner  Vorrede  zu  den  salomonischen 
Schriften.  [Vgl.  die  Bearbeitung  des 
Buches  der  W^cishcil  von  J.  C,  C, 
I^'achti°alf  Halle,  1799.  8.,  die  deut- 
sche Leiiersetzuog  und  CrLlaruiig  von 
di.  JL,  C,  Ueydenrtich  iu  Tiscbir- 
oers  Memorabilien  B.  5.  u.  6.  und 


den  Commcntsinus  ln  Sapicntiam  $a- 
lomonis  von  J.  Phil.  Bauermeister, 
GCitiug.  1828.  8.J 

^ Im  Jahre  140  vor  Chr. 

* Bis  zum  Jahre  135  vor  Chr. 
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Christen  das  eigentlich  erste  Buch  nach- den  beiden  folgen- 
den kennen  lernten. 

Die  Büdier  der  MakkabUer  sind  von  dem  ehrenvollen 
Beinamen  Makkabi,  den  Judas  durch  seine  Heldenthateu  er- 
langt halte  benannt  worden.  Sie  hiefsen  auch  Bücher  der 
llasinonäer,  weil  man  mit  diesem  Worte,  welches  edle  Män- 
ner bedeutet,  frühzeitig  die  Familie  des  Mattathias,  wie  mit 
einem  Figennamen,  bezeichnete. 

Das  erste  Buch  der  MakJcabäer  umfafst  die  Ereignisse 
eines  Zeitraums  von  vierzig  Jahren  *.  Es  war  ursprünglich 
hebräisch  geschrieben.  Die  griechische  Uebersetzung  ist  wört- 
, lieh  treu  und  oft  nur  durch  Kenntnifs  der  hebräischen  Spra- 
che verständlich.  Die  Verfasser  des  Originals  und  der  Ueber- 
setzung sind  unbekannt;  aber  die  ganze  Haltung  der  Erzäh- 
lung und  der  Maafsstab  für  die  Wichtigkeit  der  Ereignisse 
weisen  auf  einen  jüdischen  Verfasser  hin,  der,  nach  der  ein- 
fachen Darstellung  zu  uriheilen,  nicht  in  Alexandrien,  son- 
deiTi  in  Palästina  lebte. 

Die  Jahre,  in  welchen  er  schrieb,  sind  nicht  mit  Be- 
stimmtheit auszumittcln.  Dafs  er  jedoch  geraume  Zeit  nach 
der  Periode,  welche  er  behandelt,  gelebt  haben  müsse,  geht 
aus  der  am  Ende  des  Buches  befindlichen  Erwähnung  von 
Denkschriften  ülier  Johannes  Hjrkanus  und  aus  der  Kürze 
einiger  Stellen  hei-vor,  welche  bezeugen,  dafs  er  nur  nach 
überlieferten  Berichten  erzählen  konnte. 

Dieser  Verfasser  ist  der  erste  unter  den  Hebräern,  wel- 
cher einer  bestimmten  Aera,  und  zwar  der  seleucidischen, 
folgt. 

Seine  genaue  Chronologie  beweist,  dafs  seine  Quelle  nicht 
die  Ueberlieferung,  sondern  schriftliche  Urkunden  waren, 
die  einzigen  geschichtlichen  Zeugnisse  jener  Periode;  denn 
Josephus  kennt  keine  anderen  und  folgt  daher  dem  Buche 
der  Makkabäer.  Auch  die  Berichte  der  Griechen  und  Rö- 
mer stimmen  mit  ihm  überein. 

Die  syrische  und  die  lateinische  Uebersetzung,  welche 
älter  ist  als  Hieronymus,  sind  nach  dem  griechischen  Texte 
gearbeitet. 


^ A^akkahi  Iicifst  auf  chaldniscli  I 
ein  mächtiger  Anführer,  J^Iny.xa-^  1 
ßfuog  kQ^i\ytvtiat  xo/-  | 

sagt  Isidonis  Felus.  in  einer  | 


Stelle,  die  Iken  Symh.  litt  (BremaOt 
1744.)  T.  I.  p.  170.  aniuhrt. 

* 175  — 135  vor  Chr, 
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Die  früheste  Erwähnung  des  ersten  Buches  der  Makka- 
bäer findet  sich  ini  Josephus,  der  es,  wie  gesagt,  häufig  be- 
nutzt hat;  aber  weder  er,  noch  die  ersten  Kirchenväter,  sa- 
hen es  für  kanonisch  an;  ja  Hieronymus  sagt  ausdrückbeh 
dafs  es  vom  Kanon  ausgeschlossen  sei.  Indessen  erkennt  ihm 
Augustinus  schon  wegen  der  darin  enthaltenen  Märtjrerge- 
schiebten  die  kanonische  Würde  zu,  welche  das  dritte  kar- 
thagische Concilium  (i.  J.  397)  ihm  förmlich  ertheilt,  und  das 
tridentinische  für  die  katholische  Kirche  auf  immer  festge- 
setzt hat. 


l/eiers.  Das  erste  Buch  der  Makkabäer  ist  übersetzt  mit  An- 
merk.  von  J.  D,  Michaelis,  Gotting.  1778.  8. 


Das  andere  Buch  der  Mahkahäer  zerfällt  in  zwei  Theile: 
der  erste  besteht  aus  zwei  Schreiben,  worin  die  Juden  in 
Palästina  die  Juden  in  Aegypten  zur  Feier  der  Tempelweihe 
ermuntern;  der  andere  beginnt  mit  dem  neunzehnten  Verse 
des  zweiten  Capitols  und  enthält  den  Auszug  eines  ausführ- 
lichen Werkes  von  fünf  Büclieni,  welches  Iason  von  Cyrene 
über  die  Thaten  der  Makkabäer  geschrieben  hatte.  Dieser 
Theil  ist  mit  einem  Prolog  * und  Epilog  versehen  und  sein 
Inhalt  zerfällt  in  drei  Abschnitte,  den  Versuch  einer  Tempel- 
plünderung durch  Heliodor  unter  Seleukus  Philopator  die 
Religionsbedrückuugon  und  den  Krieg  der  Juden  unter  sei- 
ner und  seines  Nachfolgers  Antiochus  Eupators  Regieriuig  * ; 
endlich  die  Vorkehrungen  des  Demetrius  Soter  gegen  Judas 
Makkabi  bis  auf  den  Tod  des  syrischen  Feldherm  Nikanor*. 

Ueber  Iason  von  Cyrene,  aus  dessen  Werken  der  zweite 
Theil  dieses  Buches  entlehnt  ist,  haben  wir  durchaus  keine 
Nachricht.  Dafs  er  in  griechischer  Sprache  schrieb,  läfst  sich 
nach  seinem  Vaterlandc  und  dem  griechischen  Charakter  des 
auf  uns  gekommenen  Auszuges  annchmen.  Nach  alexandriui- 
scher  Weise  ist  der  Vortrag  mit  Antithesen  und  Sentenzen 
ausgeschmückt,  und  Reden,  Gebete  und  Briefe  geben  der 
Erzählung  Mannigfaltigkeit.  Die  protestantischen  Erklärer 
haben  viele  Anachronismen  in  dem  Buche  gefunden. 

Der  Epitomator  des  Iason  von  Cyrene  ist  völlig  unbe- 
kannt Philo  und  Josephus  erwähnen  das  zweite  Buch  der 


' Praefat.  in  Proverb. 

’ II,  20  _ aa 

> XV,  38.  39. 


• m — IV,  6. 

• IV,  7 — XIII,  26. 

• XIV,  1 — XV,  37. 
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Makkabäer  nicht  Augustinus  sagt,  dafs  es  wegen  seiner  Mär- 
tjrergeschichten  von  der  Kirche  in  den  Kanon  aufgenommen 
sei;  das  Gegentheil  berichtet  Hieronymus.  Aber  die  kartha- 
gische Kirchenversammlung  von  397  und  das  trideutinische 
Concilium  haben  es  für  kanonisch  anerkannt 

£s  giebt  zwei  alte  Ucbersetzuugen,  eine  syrische  und 
eine  lateinische,  die  älter  sind  als  Hieronymus;  beide  siud 
mittelmäfsige  Arbeiten  voll  mifsverstaudener  Stellen. 

Uebers.  Das  zweite  Buch  der  Makkabäer  ist  übersetzt  imd  er- 
läutert von  J.  Gr.  Hasse,  Jena,  1786.  8. 


Das  dritte  Buch  der  Makkabäer  berührt  die  eigentlichen 
makkabäischen  Zeiten  gar  nicht,  und  handelt  nur  von  den 
Bedrückungen  der  Juden  in  Aegypten.  Das  Ganze  besteht 
aus  ungereimten  Legenden,  die  sich  an  historische  Facta  an- 
knüpfen. 

Der  Verfasser  ist  ein  ägyptischer  Jude ; sein. Styl  hat  alle 
Fehler  der  alexandrinischen  Schule.  Sein  Zeitalter  ist  unbe- 
kannt, und  es  läfst  sich  selbst  nicht  bestimmen,  ob  er  vor  oder 
nach  Christus  gelebt  habe.  Obgleich  der  Inhalt  des  Buches 
über  die  Zeiten  des  Seleukus  Philopator  hinaufreicht,  so  hat 
man  es  doch,  weil  cs  zuletzt  bekannt  geworden  ist,  das  dritte 
Buch  der  Makkabäer  genannt.  Die  lateinischen  Kirchenvä- 
ter kannten  wahrscheinlich  die  Existenz  dieses  Buches  nicht. 
Die  Vulgata  enthält  keine  Uebersetzung  desselben,  und  in 
der  katholischen  Kirche  ist  es  nie  für  kanonisch  angesehen 
worden.  Die  orientalische  dagegen  hat  in  ihrem  Urtheile 
über  den  Werth  des  Buchs  geschwankt. 

In  einigen  Ausgaben  der  Septuaginta  * ist  das  dem  Jo- 
sephus  beigelegte  Buch  de  Maccabaeis  oder  de  rationis  im~ 
perio  ncQi  avcoxQÖtxoQos  loyiapoü)  als  viertes  Buch  der 
Makkabäer  abgedruckt.  Wie  es  scheint,  hat  es  wirklich  ciu 
viertes  Buch  der  Makkabäer  gegeben  das  verloren  gegan- 
gen ist. 

4.  ^lovöid-,  das  Buch  Judith. 

Da  die  Geschichte  kein  Ereignifs  kennt,  an  welches  sich 
die  Erzählung  des  Buches  Judith  anschlösse,  so  deutete  sie 
Hugo  Grotius  allegorisch  auf  den  Einfall  des  Antiochus  Epi- 


* [Ba.scl,  1545.  fol. ; Frank£  1597. 
fol.;  Zürch,  1731.  4.;  London^  1820. 
foL  Bd.  II;  Veued.  1823.  8.  Bd.  Ul.] 


^ [Es  wird  angeführt  bei  Ps. 
Athanas.  in  syttops,f  Synceix.  Phi- 
X.OSTE.  U.  A.J 
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phanes  in  Palästina  *.  Demnach  wäre  Judith  das  jüdische 
V'olk,  ihr  Wittwenstaud  Symbol  der  HUlflosigkeit  der  jüdi- 
schen ^’ation,  Bethulien  der  Tempel  des  Herrn,  Nebukadne- 
zar  der  Teufel,  Assyrien  der  Uebennutb,  Holofernes  der  Die- 
ner des  Teufels  u.  s.  f. 

Nach  Hieronymus  war  das  Original  dieses  Werkes  in 
der  hebräischen,  oder  vielmehr  der  chaldäischeu  Sprache  ver- 
fafst;  aber  die  Hellenismen  seiner  Uebersetzung  machen  es 
wahrscheinlich,  dafs  er  nicht  den  Urtext  vor  Augen  hatte, 
oder  dafs  das  chaldäische  Exemplar  des  Hieronymus  eine 
Ueberlragung  des  griechischen  w ar.  Auch  trägt  der  griechi- 
sche Text,  welchen  wir  besitzen,  nicht  den  Charakter  einer 
Uebersetzung  au  sich,  und  ist  vielmehr  in  Ausdrücken  abge- 
fafst,  die  nur  ein  hellenistischer  Jude  gebrauchen  konnte. 

Das  Buch  existirt  nicht  mehr  im  Chaldäiscbcn,  aber  in 
einer  s^Tischen  und  einer  lateinischen  Uebersetzung.  Die 
Handschriften  dieser  letztem  enthalten  Abweichungen  sowohl 
unter  sich  als  vom  Texte  der  Vulgata. 

Das  Alter  des  Buchs  ist  völlig  ungewifs.  Weder  Philo 
noch  Josephus  scheinen  es  gekannt  zu  haben,  und  die  erste 
Spur  desselben  iindet  sich  in  Clemens  Boinauus  und  den 
apostolischen  Constitutionen.  Origenes  und  Hieronymus  rech- 
nen es  unter  die  Apokryphen;  Augustinus  und  nach  ihm 
die  dritte  karthagische  und  die  tridentinische  Kirchenversamm- 
lung haben  ihm  eine  Stelle  im  Kanon  zuerkauut. 

5.  ’Eodpag  y , das  dritte  Buch  Esras. 

ln  der  griechischen  Uebersetzung  des  alten  Testaments 
findet  sich  aufser  dem  kanonischen  Esras  ein  andres  histori- 
sches Werk,  welches  eben  diesem  Priester  beigelegt  wird. 
Es  hat  seinen  Platz  vor  dem  kanonischen  Esras,  weil  die  Er- 
eignisse, welche  es  erzählt,  schon  vor  der  Rückkehr  aus  der 
babylonischen  Gefangenschaft  beginnen,  und  wird  daher  das 
erste  Buch  Esras  genannt;  in  der  Vulgata  dagegen  heifst  es 
das  dritte,  indem  Nehemias  den  Namen  des  zweiten  Buches 
Esras  führt,  ln  einigen  Ausgaben  der  siebenzig  Dollmetschcr 
heifst  es  auch  schlechtweg  der  Priester,  6 %Qevg. 

Das  Werk  scheint  nichts  anders,  als  eine  freie  Ueber- 
traguug  des  hebräischen  Esras  mit  einigen  Zusätzen  und  Ab- 

' In  dem  Jahre  167  vor  Cbr.,  dem  neunten  Regicrungijahrc  dee  A.nüo- 
chus  Epipbancj. 
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Kürzungen  zu  sein.  Der  Uebersetzcr  hat  vermuthlich  einen 
von  dein  unsrigen  abweichenden  Urtext  benutzt  Uebrigens  i 
ist  das  Buch,  wie  es  scheint  nur  ein  Bruchstück. 

Der  Styl  dieses  dritten  Buches  Esras  ist  reiner  als  der, 
welcher  in  den  meisten  griechischen  Uebersetzungen  der  alt-  I 
testaincntalischen  Bücher  heiTscht;  er  nühert  sich  zuweilen 
der  Schreibart,  welche  dem  Symmachus,  dem  geschmackvoll- 
sten Uebersetzcr  dieser  Schriften,  eigen  ist.  Für  die  Kritik 
ist  das  Buch  insofern  von  Werth,  als  cs  zum  Verstiindnifs 
des  ersten  Buches  Esras  dient 

Es  ist  oft  von  Kirchenvätern  citirt  aber  von  der  Kirche 
nie  für  kanonisch  angesehen  worden. 

6.  Boqovx,  das  Buch  Baruch. 

Baruch,  der  Sohn  Nevijah’s,  ist  bekannt  als  Geführte 
des  Jeremias,  dessen  Weissagungen  er  niederschrieb  und  be- 
kannt machte  *.  Nach  Josephus  begleitete  er  diesen  Prophe- 
ten nach  Acgj'pten,  blieb  bis  zu  dessen  Tode  bei  ihm,  und 
begab  sich  darauf  nach  Babylonien. 

Das  Buch  Baruch  besteht  aus  einer  kurzen  Einleitung 
und  zwei  Briefen,  deren  erster  im  Namen  des  Jechonias  und 
der  gefangenen  Juden  in  Babylonien  an  die  Einwohner  von 
Jerusalem  geschrieben,  und  ihnen  von  Serajah  mit  den  hei- 
ligen Gefäfsen  überbracht  sein  soll,  welche  Nebukadnezar 
dem  Tempel  zurücksendete;  den  andern  schrieb  angeblich 
Jeremias  an  die  Juden  zur  Zeit  ihrer  Fortführung  in  die  Ge- 
fangenschaft. 

Beide  Briefe  sind  unächt  Chronologische  und  geschicht- 
liche.lrrthümer  bezeugen,  dafs  sie  von  einem  Juden  geschrie- 
ben sind,  der  mit  den  damaligen  Verhältnissen  nicht  ver- 
traut war. 

Der  griechische  Text  scheint  das  Original  zu  sein  und 
einen  palästinischen  Juden  zum  Urheber  zu  haben;  denn  der 
zweite  Brief  hat  fast  keine  Hebraismen,  und  der  erste  nur 
so  viele,  als  von  einem  solchen  Verfasser  zu  erwarten  sind. 

Man  hat  eine  syrische  und  eine  arabische  Uebersetzung. 
Die  lateinische  Version  der  Vulgata  ist  älter  als  Hieronjunus; 
es  giebt  noch  eine  andere  von  luibekanntem  Ursprünge. 

Nach  Hieronymus  kannten  die  Juden  das  Buch  Baruch 

' [Jemm.  XXXVI,  4—32.  XLV,  1.] 
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9 nicht.  Die  tridentinische  Kirrhenversammlung  neDnt  cs  nicht 
< unter  den  kanonischen  Schriften. 

7.  Tcoßir,  das  Buch  Tobias. 

' Das  Buch  Tobias  setzt  den  Glauben  an  einen  Einflufs 
^ der  Engel  und  der  bösen  Geister  auf  die  menschlichen  Schick- 
‘ sale  voraus,  und  lehrt,  dafs  das  Gebet  des  Gerechten  von 
Gott  erhört  werde. 

Name,  Vaterland  und  Zeitalter  des  Verfassers  sind  un- 
bekannt. Hieronymus  bezweifelte  die  kanoni.sche  Gültigkeit 
des  Buches,  welche  aber  vom  tridcntinischcu  Coucilium  aner- 
kannt worden  ist. 

Es  giebt  zwei  Haupttexte,  den  griechischen  der  Septua- 
ginta, welcher  die  Grundlage  der  syrischen  und  der  alten, 
vor  Hieronymus  geschriebenen,  lateinischen  Uebersetzung  bil- 
det, und  den  lateinischen,  der  Vulgata.  £s  bleibt  ungewifs, 
ob  der  griechische  Text  das  Original  oder  eine  Uebersetzung 
aus  dem  Chaldäischcn  war.  Hieronymus  folgte  in  seiner  la- 
teinischen Version,  die  sich  in  der  Vulgata  findet,  dem,  vom 
Griechischen  abweichenden  chaldäischcn  Texte,  welcher  ver- 
loren ist. 

Von  den  beiden  hebräischen  Uebersetzungen  hat  die  eine 
den  noch  vorhandenen  griechischen  Text  zur  Grundlage;  die 
andere,  welche  Seb.  Münster  aus  Konstantiuopel  erhielt^ 
scheint  von  einem  Clmisten  herzurühren,  welcher  bei  seiner 
Arbeit  den  griechischen  und  lateinischen  Text  vor  Augen  hatte. 

Udters.  Das  Buch  Tobias  ist  Ubers,  mit  Anm.  von  K.  D.  Il- 
gen, Jena,  1800.  8. 

8.  Twv  ZQUüv  naiömv  cuvsais,  der  Lobgesang  der  drei 
Knaben  im  Feuerofen. 

In  der  griechischen  Uebersetzung  des  Daniel  findet  sich 
dieses  Gebet  nach  dem  drei  und  zwanzigsten  Verse  des  drit- 
ten Capitels  eingeschaltet.  Man  weifs  nicht,  ob  es  ursprüng- 
lich chaldäisch  oder  hebräisch i geschrieben' war.  Als  Theo- 
dolion  seine  griechische  Ausgabe  des  Daniel  veranstaltete, 
war  das  chaldäische  Original  des  Gebetes  nicht  mehr  vorhan- 
den. Er  begnügte  sich  demnach,  es  getreu  nach  der  Septua- 
ginta zu  liefern.  Es  giebt  davon,  aufser  zwei  syrischen  Ueber- 
setzungen,' eine  arabische  und  eine  lateinische. 
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9.  Bfji,  xal  Jqoxwv,  vom  Bel  und  Brachen  m Babel. 

Diese  Erzählung  hat  den  Zweck,  den  Götzendienst  ver- 
ächtlich zu  machen  und  den  wahren  Gott  zu  erheben.  Alle 
Glaubhaftigkeit  derselben  wird  durch  die  Versetzung  des 
l'hierdienstes  nach  Babylon,  wo  er  nie  geherrscht  hat,  gänz- 
lich zerstört  Die  beiden  griechischen  Texte,  der  siebenzig 
Dolimetscher  und  des  Theodotion,  weichen  von  einander  ab; 
aber  der  des  Theodotion  scheint  nur  eine  Ueberarbeitung 
des  erstem  zu  sein,  welche  die  Unwahrscheinlichkeiten  be- 
ben und  den  Styl  verbessern  sollte. 

Diese  Schrift  scheint  nie  hebräisch  oder  chaldäisch  exi- 
stirt  zu  haben.  Die  Kirchenväter  citiren  sie  als  zum  Daniel 
gehörig,  wo  sic  nach  der  Geschichte  der  Susanna  steht  Die 
arabische  Version  enthält  mehrere  Erw'eiterungen.  Sie  ist, 
wie  die  lateinische,  und  eine  syrische  nach  der  Ueberarbei- 
tung des  Theodotion  gebildet;  eihe  andere  syrische  hat  die 
Septuaginta  zur  Gnindlage. 

10.  2ovaavva,  Geschichte  der  Susanna. 

Diese  unwahrscheinliche  Erzählung  findet  sich,  wie  die 
beiden  vorhergehenden,  im  griechischen  Daniel,  wo  sic  das 
dreizehnte  Capitel  ausmacht  Die  Moral,  womit  sie  schliefst. 
Scheint  anzuzeigen,  dafs  die  Absicht  des  Verfassers  war,  die 
Wahl  eines  jungen  Mannes  zum  Richter  oder  Volksobcr- 
haupte  zu  rechtfertigen.  In  dem  Text  des  Theodotion  herrscht 
die  Tendenz,  die  Unwahrscheinlichkeiten  und  geschichtlichen 
Irrthümer  des  Originals  zu  lösen. 

_ . Für  die  ursprünglich  griechische  Abfassung  der  Schrift 
zeugen  die  Wortspiele,  durch  welche  Daniel  die  beiden 
Greise  überführt,  und  welche  sich  im  Hebräischen  nicht  wie- 
dergeben lassen,  'Sie  ist  aneh  weder  in  den  jüdischen  noch 
christlichen  Kanon  aufgenommen  worden.  ' 

Der  griechische  Test  der  Septuaginta  liegt  dem  des  Theo- 
dotion zum  Grunde;  von  j^nem  giebt  es  eine,  von  diesem 
drei  syrische  Uebersetzungen,  Dem  Theodotion  folgt  eine 
arabische  Version,  so  wie  auch'die  lateinische  des  Hieronymus. 

11.  Zusätze  zum  Buch  Esther.  i 

<.  In  der  Septuaginta  ist  das  Buch  Esther  um  einige  Stöcke 
vermehrt,  I die  sich ' im  hebräischen  Original  nicht  finden  und 
offenbar  von:  einem  hellenistischen  Juden  herrühren;  als  der 
Traum,  der  demMardochai  die  bevorstehenden  Drangsale  des 
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jüdischen  Volks  kund  thut;  dasEdict  des  Artaxerxes,  welches 
die  Ermordung  der  Juden  befiehlt;  das  Gebet  des  Mardochai 
und  der  Estlier  um  Abwendung  der  ihrem  Volke  drohenden 
Gefahren;  der  Auftritt  zwischen  dem  Könige  und  Esther; 
endlich  das  königliche  Edict  zu  Gunsten  der  Juden;  und 
die  Deutung  von  Mardochai’s  Traum.  > 

Diese  verschiedenen  Stücke  waren  schon  zur  Zeit  des 
Josephus  vorhanden,  der  das  erste  Edict  des  persischen  Kör 
nigs  citirt.  Beträchtliche  Abweichungen  finden  sich  sowohl 
in  unserm  griechischen  Texte,  als  unter  den  drei  alten  Uer 
bersetzungen  in  syrischer,  arabischer  und  lateinischer  Spra* 
che.  Hieronymus  sonderte  bei  seiner  Durchsicht  der  lateini- 
schen Uebei-setzung  diese  Stücke  aus,  und  bildete  aus  ihnen 
einen  besondem  Anhang.  Es  giebt  auch  eine  chaldäischo 
Uehersetzung. 

Die  Kirchenväter  führen  dieses  Werk  häufig  an,  und  das 
tridcntinische  Concilium  hat  es  in  den  Kanon  aufgenommen. 

Aufser  den  Ausgaben  des  griechischen  alten  Testaments,  worin 
die  apokryphischen  Bücher  enthalten  sind,  giebt  es  eine  kritische 
Edition  der  elf  obengenannten  Werke,  vonJ.K,  W.AugusH.  Nach 
protestantischer  Ansicht  hat  er  ihr  den  Titel  gegeben:  Libri  vete- 
ris  Testament!  apocrypbi;  textum  gr.  recognovit  et  variar.  lect.  de- 
lectum  adjecit  etc.  Lips.  1S04.  8-  \ 

Eine  deutscht  Uebers.  der  Apokryphen  bildet  den  fünften  Band 
von  J.  K.  JV.  ^ugusiTs  und  M.  Li.  de  Uehersetzung 

des  alten  Testaments,  Heidelberg,  1811.  8.  Yorher  war  eine  tJe- 
bers.  der  Apokryphen  besonders  erschienen  als  Anhang  zu  Hetzels 
Bibelwerk,'  Lemgo,  1800  und  1801.  2 Bde.  8.  ' 


XLIX.  ABSCHNITT. 

Ton  den  griechischen  Uebersetznngen  der  hebräischen  Bücher  des 
alten  Testamentes.  -i 


Ml  der  SeptuagSnia  oder  der  aJexandrinischen  Ueberseizung. 

Die  berühmteste  Uehersetzung  des  alten  Testamentes  in 
griechischer  Sprache  i ist  unter  dem  Namen  der  Septuaginta 
bekannt.  , 
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Der  König  Ptolemäus  Philadelphus  von  Aegypten  liefs, 
so  heifst  es,  auf  den  Rath  seines  Bibliothekars,  Demetrius 
Phalereus,  diese  Uebersetzung  für  die  neugegründete  alc- 
xandrinische  Bibliothek  anfertigen.  Er  sandte,  fährt  dieselbe 
Ueberliefcrung  fort,  zwei  Hofbeamte,  ArUteaa  und  An- 
dreas, an  den  Hohenpriester  Eliazar  nach  Jerusalem,  und 
verlangte  eine  Abschrift  der  heiligen  Bücher  Israels,  und 
zwei  und  siebzig  Schriftgelehrte,  die  des  Hebräischen  und 
Griechischen  gleich  mächtig  wären.  Diese  gelehrten  Männer 
wurden  auf  der  Insel  Pharos  eingeschlossen,  und  dictirten,  nach 
einer  Unterredung  über  das  Verständnifs  der  heiligen  Schrift 
imd  die  Schreibart,  welche  zu  wählen  sei,  dem  Demetrius 
Phalereus  sämmtlich  eine  und  dieselbe  Uebersetzung. 

So  berichtet  Aristeas  selbst,  in  seiner  noch  vorhandenen 
Geschichte  dieser  Uebersetzung;  und  Niemand  hatte  vor  dem 
siebzehnten  Jahrhundert  an  der  Wahrheit  einer  so  beglau- 
bigten Thatsache  gezweifelt.  Damals  w'ar  man  so  geneigt,  al- 
les Gegebene  anzunehmen,  als  jetzt,  es  zu  bezweifeln.  J.  L. 
Vives  Jos.  Scaliger  Ilody  ’ und  Van  Bale  * griffen  ira 
siebzehnten  imd  achtzehnten  Jahrhundert  zuerst  die  Schrift 
des  Aristeas  an,  und  jetzt  ist  man  fast  allgemein  mit  ihnen, 
trotz  der  Vertheidiger,  welche  dieses  Buch  in  Is.  Vossius 
Whiston  ‘ und  Walton  gefunden  hat,  über  dessen  Unächtheit 
einverstanden.  Ein  beträchtliches  Alter  ist  ihm  jedoch  nicht 
abzusprechen,  da  Josephus  es  in  seinen  jüdischen  Alterthü- 
mern  schon  benutzt  hat. 

Simon  Schard  gab  das  Buch  des  Aristeas  nach  einer  in  Italien 
erhaltenen  Handschrift  heraus,  Basel,  1561.  8.,  hei  Oporinus,  mit 
der  lateinischen  Uebersetzung  des  tübinger  Professors  Matthias 
GarbiHus.  Diese  Ausgabe  ist  zu  Oxford,  1692.  8.  unter  der  Lei- 
tung von  Ed.  Bernard,  Humphry  Hody  und  H.  Aldiich,  leider 
nicht  ganz  correct,  wieder  gedruckt  worden. 

Lin  reinerer  Text  befindet  sich  in  Humphry  Hody., de  biblior. 
text.  orig.  Oxford,  1705,  foL  p.  I — XXXVI.;  in  Anti  Van  Dole 

Diss. 


^ ln  einer  Anm.  zu  August,  de 
civ.  dei,  XVllI,  42. 

* Anm.  zu  Eiucä.  Chron.  Kum. 
MDCCXXXIV. 

1 

s Contra  hist,  Aristcae  de  LXX 
inteipr.  diss.  Ozon.  1685.  8. 


* Diss.  super  ArlsC  de  LXX  ia- 
terpr.  Amst  1705..  4.  , , V 

* De  LXX  interpr.  Hagae  Com., 

1661.4.  i. 

**  In  dem, Anhänge  seines  Wer- 
kes : The  litteral ' aceomplishmenl  of 
scripturc  prophecics.  Loiid. . ITä'l.  & 
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Diss.  super  An'stea,  Amst.  1705-  4.  p.  231  — 333;  und  besonders 
in  GaUimdi  Bibi.  Patr.,  vol.  II,  p.  771. 

Philo,  der  ebenfalls  von  der  Septuaginia  redet,  kennt 
die  meisten  von  Aristeas  berirhteten  Umstünde  nicht;  allein 
er  erzählt  andere,  die  eben  so  seltsam  klingen.  Nach  ihm  * 
liels  Ptoleiiiüus  Philadclphns  Srhriftgelehrto  aus  Palästina  kom- 
men, deren  Anzahl  er  nicht  bestimmt;  auf  Pharos  schrieben 
sie  eine  Menge  von  Uebersetzungen,  die,  ohne  irgend  eine 
Uebereinkunft  der  Verfasser,  völlig  einander  gleich  waren; 
sie  inufsten  demnach  inspirirt  sein. 

Justmus  Murtyr  vereinigt  beide  Erzählungen,  indem  er 
die  72  Dolmetscher  des  Aristeas,  in  eben  so  viele  Gemächer 
eingcschlossen,  72  übereinstimmende,  inspirirte  Uebersef Zun- 
gen schreiben  läfst 

Diese  Erzählung  des  Justinus  widerspricht  mehreren  von 
Aristeas  berichteten  Umständen,  als  der  vorläufigen  Ueber- 
einknnft,  und  dem  wichtigen  Piinctc,  dafs  die  Uebersetzung 
dem  Demetrius  Phalereus  dictirt  worden  sei.  Epiphaiiius  end- 
lich, der  im  vierten  Jahrhundert  schrieb,  läfst,  um  alle  Nach- 
richten in  Uebereinsfimmung  zu  bringen,  die  Uebersetzer  paar- 
weise in  36  Gemächer  schliefsen,  wo  sie  sich  berathen  kön- 
nen, giebt  jedem  Gemache  einen  Schnellschreiber,  welchem 
die  Uebersetzer  ihre  Arbeit  dictiren,  und  erhält  so  36  über- 
einstiiiimende  und  inspirirte  Uebersetzungen. 

Diese  ganze  Erzählung  von  den  palästinischen  Juden  neh- 
men in  gleicher  Ausdehnung  die  Samaritaner  für  sich  in  An- 
spruch. Die  samaritanische  Chronik  des  ^bul  Phatch,  wel- 
che ira  vierzehnten  Jahrhundert  aus  alten  und  neuen,  hebräi- 
schen und  arabischen  Schriftstellern  zusammengesetzt  ist,  be- 
richtet, dafs  Ptolemäus  Philadclphns  im  zehnten  Jahre  seiner 
Regierung  auf  die  religiöse  Zwietracht  der  Samaritaner  und 
Juden  aufmerksam  wurde,  indem  nämlich  jene  aufser  dem 
Pentateuch  nicht  auch  die  Werke  der  Propheten  anerken- 
nen wollten.  Diesen  Zwist  zu  schlichten  veranstaltete  er, 
dafs  von  beiden  Seiten  Abgeordnete  nach  Ale.xandrien  ge- 
schickt würden.  Osar  ward  iin  Aufträge  der  Juden,  Aaron 
von  Seiten  der  Samaritaner  gesendet;  jeder  mit  mehreren 
Gehülfen.  Zu  Alexandrien  wies  man  diesen  Fremden  beson- 


' De  vita  Mosii,  II,  p.  66. 
THEIL  II. 


* Admon,  ad  Gr> 
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dere  Wohnungen  im  Stadtviertel  Rewak  an,  gestattete  ihnen 
keine  Gemeinschaft  mit  einander,  und  ertheilte  jedem  einen  t 
griechischen  Schreiber,  um  seine  Uebertragung  aufzusetzen.  ; 
So  übertrugen  die  Samaritaner  das  Gesetz  und  die  übrigen  t 
Schriften.  Durch  Untersuchung  ihrer  Arbeit  überzeugte  sich  I 
der  Künig,  dafs  ihr  Text  vollkommener  wäre,  als  der  jüdi-  |1 
sehe.  Also  lautet  der  Bericht  in  Abul  Phatch’s  Chronik  mit  ' 

Hinweglassung  einiger  Fabeln,  in  welchen  die  Samaritaner  den  i 

Juden  nicht  nachstehen.  ) 

Eine  mit  Erdichtungen  überkleidcte  Thatsache  verliert  I 

ihren  historischen  Charakter.  Wir  dürfefa  daher,  ohne  wei-  i 
lere  Beachtung  derselben,  aus  den  Zeitverhältnissen  den  wah- 
ren Ursprung  der  Septuaginta  zu  errathen  suchen.  Die  zahl-  ' 
reiche  Colonie  von  Juden,  welche  seit  Alexander  in  Aeeyi)- 
ten  und  vornehmlich  in  Alexandrien  lebte,  erhielt  auch  iin  l 

fremden  Lande  die  alte  Anhänglichkeit  an  die  Religion  der  k 

Väter,  und  gründete,  um  den  palästinischen  Glaubensgenos-  i 

sen  nicht  nachzustehen,  in  Aegypten  viele  Synagogen  mul  ein  1 
Sanhedrin,  welches,  wie  das  ältere  zu  Jerusalem,  70  oder  72  ( 

Glieder  zählte.  i 

Es  ist  bekannt,  dafs  nach  Esras  Zeit  die  Mehrzahl  der 
aus  Babylonien  heimgekehrten  Juden  das  Alt-Hebräische  ver- 
gessen halte,  daher  wurde  eine  chaldäische  Uebersetzung 
des  Pentateuch,  den  man  in  den  Synagogen  vorzulesen 
pflegte,  zum  fühlbaren  Bedürfnisse.  Die  ägyptischen  Juden 
bedienten  sich  nicht  einmal  mehr  der  chaldäischcn,  son- 
dern der  griechischen  Sprache;  in  diese  mufsle  daher  die 
Stelle  des  Pentateuch,  welche  am  Sabbath  verlesen  werden 
sollte,  jedesmal  übertragen  werden.  Nichts  war  nun  natürlicher 
als  der  Wunsch,  eine  vollständig  niedergeschriebene  Ueber- 
setzung zu  besitzen. 

Als  öffentliche  Angelegenheit  wurde  dieseUebersetzung  un- 
ter Aufsicht  des  Sanhedrin  gearbeitet,  oder,  war  sic  auch  das 
Werk  eines  Einzelnen,  so  wurde  sie  von  jener  Versammlung 
vor  der  Einführung  in  die  Synagogen  geprüft  und  verbessert. 

In  beiden  Fällen  gab  die  Mitgliederzahl  des  Sanhedrin  die  Ver- 
anlassung zum  Namen  Septuaginta.  Aus  der  Annahme,  dafs 
das  Sanhedrin  einige  Gelehrte  aus  Palästina  berief,  um  sich 
ihres  Rathes  zu  bedienen,  liefse  sich-  auch  die  Erzählung  von 
einer  königlichen  Gesandtschaft  nach  Jerusalem  erklären. 
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Dafs  (Jas  Bediirfnifs  der  Synagogen  ursprüngJicfi  jene 
üebersefzung  veranlafsl  Jiabc,  gefit  aus  der  einsliininigcu  An- 
gabe der  allen  Schriflsteller,  dafs  man  anfangs  nur  den  Pen- 
talciich  übertrug,  deutlich  her>or;  denn  wirldich  waren  die 
Bücher  Mosis  die  einzigen,  die  man  in  den  Synagogen  las, 
bis  zur  Zeit,  wo  man  in  Palästina  des  Antiochus  Epiphancs 
Verbot  dieser  Schriften  durch  Einführung  der  Bücher  der  Pro- 
pheten umging.  Nach  der  Befreiung  vom  syrischen  Joche  Ja- 
sen die  Juden  sowohl  den  Pentateuch,  als  die  Propheten  in 
ihren  Synagogen;  und  ilire  hellenistischen  Glaubensgenossen 
nahmen  denselben  Gebrauch  an. 

I’toJeuiäus  Philadelphus  gab  in  der  reichen  BibJiotheJc, 
welche  sein  Vater  gegründet  hatte,  sicherlich  auch  der  grie- 
chisrhen  Uebersetzung  der  jüdischen  Bücher  eine  Stelle.  Die 
üebersetzung  des  Buches  Esther  ist  dem  Ptoleniäus  Philome- 
lor  gewidmet;  ohne  ZAveifel,  weil  der  Uebersetzer  wufste, 
dafs  auch  andere  Bücher  der  Hebräer  sich  in  dessen  Biblio- 
thek befanden.  Plutarch  erzählt  ',  dafs  Demetrius  Phalereus 
dem  Ptoleniäus  Lagi  den  Rath  gab,  alle  Werke  über  Staats- 
verwaltung zu  sammeln;  und  dieser  Fürst  wird  nicht  leicht 
die  Bücher  Mosis,  worauf  sich  die  religiösen  und  politischen 
Einrichtungen  eines  grofsen  Theils seiner Unterthanen  gründeten, 
übersehen  haben.  Plularchs  Erzählung  wird  durch  Aaüans 
Bericht,  dafs  Demetrius  mit  Ptoleniäus  an  einer  Gesetzsamm- 
lung für  Acgv'pten  arbeitete,  noch  bestätigt. 

Ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dafs  Ptolemäus,  um  eine  au- 
thentische Abschrift  der  Bücher  Mosis  zu  erhalten,  sich  an 
das  ägyptische  Sanhedrin  gewendet  habe?  Und  wird  nicht 
das  Sanhedrin,  wenn  es  noch  keine  griechische  Uebersetzung 
gab,  eine  solche  besorgt,  oder  wofern  sie  ohne  förmliche  Au- 
torisation existirte,  sie  durchgesehen  und  verbessert  haben? 
Eine  in  die  alexandrinische  Bibliothek  aufgenommene  Ue- 
bersetzung mufste  wenigstens  von  diesem  Augenblicke  an 
in  den  Sjmagogen  geltend  werden.  Wenn  diefs  in  der  Zeit 
geschah,  wo  jener  Fürst  die  Regierung  mit  seinem  Vater 
theiltc,  so  könnte  man  ihm  leicht  den  Plan  zu  dieser  Ueber- 
setzung zuschreiben,  welche,  nach  der  Zahl  der  Mitglieder 
des  Sanhedrin,  Septuaginta  genannt  wurde. 

* Apophtk, 
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In  der  That  soll,  nach  den  Berichten  der  Alten,  die  Se- 
ptuaginta bald  unter  dem  ersten,  bald  unter  dem  zweiten  der  ’ 
Ptolemäer  gefertigt  worden  sein;  daher  hat  man  für  das  Jahr,  ! 

wo  sie  begonnen  wurde,  Olymp.  CXXIII,  3 oder  4 = 286  * 

oder  285  vor  Chr.  angenommen,  zu  welcher  Zeit  beide  Für-  ' 
sten  zugleich  regierten.  Der  Pseudo-Aristcas,  Philo  und  Hie- 
vonyinus  kommen  darin  überein,  dafs  die  Uebcrsclzung  sich  ^ 
anfänglich  auf  die  Bücher  Mosis  beschränkte ; Epiphanias  sagt  * 
das  Gegenlheil,  was  allerdings  zur  Begründung  seiner  Fabel  ‘ 
nöthig  war.  Das  hebräische  MS.,  w'elches  der  Uebersetzung 
des  Pentateuchs  zum  Grunde  lag,  glich  sehr  der  Abschrift,  ' 
welche  sich  unter  den  Samaritanern  erhalten  hat.  * 

Die  Uebersetzungen  der  übrigen  alttestamentalischeii  Bü-  ■ 
eher  sind  nach  und  nach  bei  verschiedenen  Veranlassungen  - 
gefertigt  worden.  Das  Buch  Josua  mufs  wenigstens  erst  20  ^ 

Jahre  nach'  dem  Tode  des  Ptolemäus  Lagi  übersetzt  sein,  ^ 

denn  cap.  8.  v.  18.  gebraueht  der  Uebersetzer  das  Wort  yai-  ' 

(TOS,  den  Namen  eines  gallischen  Wurfspiefses,  der  in  Gric-  ^ 
chenland  erst  nach  dem  Einfälle  der  Gallier,  Olymp.  CXXV,  ^ 
3;  in  Aegypten  aber  erst  20  Jahr  nach  des  ersten  Ptolemäus 
Tode,  als  die  Könige  gallische  Mietlitruppen  in  ihren  Sold  ' 
nahmen,  bekannt  sein  konnte.  i 

Unter  Philometor  wurde  das  Buch  Esther  übersetzt,  wie 
die  Ueberschrift  der  Uebersetzung  bew'cist;  die  Propheten  '■ 
wahrscheinlich  noch  später,  weil  die  palästinischen  Juden  sie 
erst  nach  170  vor  Chr.  in  den  Synagogen  zu  lesen  began- 
nen. Durch  die  verschiedenen  Epochen,  in  denen  die  Ueber- 
setzungen entstanden,  wird  die  verschiedene  Art,  dasselbe 
hebräische  Wort  wiederzugeben,  erklärlich. 

Das  Verdienst  der  Septuaginta  mufs,  nach  Verschieden- 
heit der  Uebersetzer,  höchst  ungleich  sein. 

Alle  bedienen  sich  des  hellenistischen,  hebraisirenden  Dia- 
lektes, und  haben  den  Fehler,  zu  buchstäblich  zu  übertra- 
gen. Der  Mehrzahl  nach  waren  sie  ununterrichtet,  und  ver- 
fehlten daher  aus  Mangel  an  Sachkenntnifs  bisweilen  den 
Sinn;  sie  waren  dagegen  der  hebräischen  Sprache  mächtig, 
gaben  aber  manchem  Worte  derselben  eine  Bedeutung,  wel- 
che sich  nur  in  anderen  orientalischen  Sprachen  desselben 
Stammes  findet. 

Durchgängig  erkennt  man  in  den  Uebersetzem  Aegypter; 
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sic  gebrauchen  koptische  Wörter  (als  olrpl,  ayii,  ^e^fpa  *)  und 
geben  cigeutluiinliche  Ideen  der  Hebräer  ganz  nach  ägypti- 
schen Ansichten  wieder.  Sie  nennen  die  W’eltschöpfung  yt- 
vsaig  xnafiov,  ein  Ausdruck,  welcher  bei  den  alexandrinischcn 
Philosophen  den  Ursprung  des  Universums  bezeichnet,  aber 
der  bih’ischcn  Ansicht  zuwider  ist;  Uriui  und  Thinniuim  des 
Hohenpriesters  ist  für  sic  die  aXrjO-sia,  ein  Bild,  welches  die 
ägyptischen  Hohenpriester  auf  dem  Rücken  trugen,  u.  s.  f. 

Abgesehen  von  diesen  genieinsaiiien  Eigenschaften  sind 
sic  sich  an  Verdienst  sehr  unähnlich.  Der  gewandteste  un- 
ter allen  ist  der  Uebersetzer  des  Pentateuch;  Kenntnifs  des 
Gegenstandes  und  der  hebräischen  Sprache  zeichnen  ihn  aus. 
Nach  iliin  folgt  der  Uebersetzer  der  Sprüche  Saloino’s,  der 
beider  Sprachen  mächtig  war.  Der  Uebersetzer  des  Hiob 
besafs  poetisches  'J’alent,  kannte  die  griechischen  Dichter, 
war  aber  nicht  genug  in  die  hebräische  Sprache  und  Ge- 
lehrsamkeit eingevveiht.  Die  Uebersetzung  der  Psalmen  und 
Propheten  ist  ohne  poetisches  Gefühl  gearbeitet;  am  schlech- 
testen aber  die  des  Daniel;  daher  auch  die  alte  Kirche  für 
diesen  Propheten  nicht,  wie  für  die  übrigen  Bücher,  die  Se- 
ptuaginta, sondern  die  Version  des  1'heodotion  anerkannte. 

Die  Septuaginta  stand  auch  bei  den  Juden  in  dem  höch- 
sten Auschn;  sie  wird  im  neuen  Teslauicnlc  citirt;  der  Styl 
der  Evangelisten  und  Apostel  gestaltete  sich  nach  ihr;  Jose- 
phus  bediente  sich  ihrer  bei  Abfassung  seines  Geschichtswer- 
kes. Später,  als  die  Juden  in  ihren  Streitigkeiten  mit  den 
Christen  gewahr  zu  werden  glaubten,  dafs  diese  Uebersetzung 
ihren  Rcligionsausichtcn  ungünstig  wäre,  verwarfen  sie  die- 
selbe, und  trieben  ihren  Hafs  gegen  sic  so  weit  als  vordem 
ihre  Verehrung. 

Durch  die  zahlreichen  Abschriften  der  Septuaginta,  wel- 
che der  häufige  (icbrauch  erheischte,  wurden  viele  A'^er- 
schiedeuheiten  herbeigeführt,  welche  sich  noch  erhalten  ha- 
ben; der  Text  litt  nicht  allein  von  der  Unachtsamkeit  der  Ab- 
schreiber, sondern  wurde  auch  in  <len  zwei  Jahrhunderten 
von  Chr.  bis  auf  Origencs  absiclillh  h durch  Abkürzungen, 
Zusätze  und  Umänderungen  verfälscht. 

Diesem  Ucbcl  abzuhclfen,  bcscblofs  Ouigenes,  den  ge- 
bräuchlichen Text  seiner  Zeit  mit  dem  hebräischen  Original 
* S.  Jabionski,  Bcnipli<ih  AcgvpUor.  dcus.  Frankf.  a.  O,  1731.  8. 
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und  den  anderen  damals  vorhandenen  Uebersetziuigen  zu  ver- 
gleichen, und  eine  neue  Reccnsion  desselben  zu  liefern.  Acht' 
und  zwanzig  Jahre  wandte  er  au,  sich  zu  diesem  grofseu  Un- 
ternehmen vorziiberciten.  Er  durchreiste  den  Orient,  um 
Materialien  zu  sammeln,  luid  war  so  glücklich,  sechs  verschie- 
dene Uebcrsctziingen  in  griechischer  Sprache  aufzuünden. 
Endlich  im  Jahre  'J31  liefs  er  sich  in  Cäsarea  nieder  und  be- 
gann seine  Arbeit.  l)er  h.  ylmhrosius  unterstützte  ihn  mit 
Geld,  und  sandte  ihm  Abschreiber  und  Jungfrauen,  die  in 
' der  Kalligraphie  geübt  waren.  Es  scheint,  dafs  er  seine  Po- 
lyglotte zu  Tyrus,  ungewifs  in  welchem  Jahre,  vollendete. 

Dieses  grofse  kritische  AA'^erk  trägt  bei  den  Alten  ver- 
schiedene Benennungen;  Telrapla,  wenn  es  in  vier  Colum- 
neu  die  Uebersetzungen  des  Aquila,  des  Symmachus,  der  Se- 
ptuaginta und  des  Theodotion  enthält : llcxapla,  w'enn  zu  die- 
sen noch  zwei  andere  griechische  Uebersetzungen  hinzukom- 
men. Einige  Schriftsteller  haben  die  beiden  für  den  hebräi- 
schen Text  bestimmten  Columnen  mitgezählt,  und,  was  frü- 
her Tetrapla  hiefs,  lle.vapla-  genannt,  wodurch  die  frühereu 
Hcxapla,  Octapla  werden. 

Endlich  gab  es  an  einigen  Stellen  eine  siebente  griechische 
Version,  wodurch  das  W erk  den  Namen  Enneapla  erhält. 

Die  Reihenfolge,  in  welcher,  an  den  vollständigsten  Stel- 
len, die  Columnen  geordnet  waren,  ist  diese:  1)  der  hebräi- 
sche Text  mit  hebräischen  Lettern  geschrieben;  2)  derselbe 
mit  griechischen  Buchstaben;  3)  Aquila;  4)  Symmachus;  5)  die 
Septuaginta;  6)  Theodotion;  7)  die  fünfte  griechische  Ueber- 
setzung;  8)  die  sechste;  9)  die  siebente. 

Da  der  hebräische  Urtext  als  Grundlage  des  ganzen  Wer- 
kes angesehen  wurde,  so  bestimmte  das  Verhältnifs  jedes 
Ueberselzers  zu  demselben  seinen  Rang  in  der  Reihefolge 
der  Columnen.  Darum  nimmt  Aquila,  der  dem  hebräischen 
Texte  am  nächsten  kommt,  auch  die  erste  Columne  nach  dem- 
selben ein;  Symmachus  die  zweite;  die  Septuaginta  die  dritte, 
und  nach  ihr  kommt  Theodotion,  der  ihr  meist  folgt.  Die 
drei  anonymen  Uebersetzer  sind  in  die  drei  letzten  Coluni- 
nen  gestellt,  weil  sie  nicht  das  ganze  alte  Testament  enthal- 
ten, und  folgen  einander  nach  der  Zeit,  in  welcher  Origeucs 
sie  auffand. 

Da  die  Hauplabsichl  des  Origenes  die  Kritik  des  Textes 
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der  Septuaginta  war,  so  bemerkte  er  überall  die  darin  vor- 
genomiueneü  Aenderuiigeu , und  bediente  sich  hiezu  folgen- 
der Zeichen: 

1)  M as  in  der  Septuaginta  fehlt,  ist  mit  einem  Anleri- 
skus  bezeichnet.  Diese  Lücken  sind  voniehmlich  aus 
Tlieodotion  gefüllt;  wenn  das  Supplement  sich  bei  ihm  nicht 
findet,  aus  Aquila,  oder,  wo  es  in  dieser  Uebersetzung  fehlt, 
aus  Syimuachus.  Die  Anfangsbuchstaben  dieser  drei  Namen 
hinter  dem  Asteriskus  deuten  an,  woher  die  Stelle  genom- 
men sei. 

2)  Lin  anderes  Zeichen,  Ohelos  ( — ),  macht  diejenigen 
Wörter  oder  Sätze  der  Septuaginta  kenntlich,  welche  im  Ori- 
ginal fehlen. 

3)  Endlich  findet  man  noch  zwei  andere  Arten  von  Zei- 
chen, die  Leninisken  (-j-)  und  Hypolemuisken  (~),  deren  Be- 
deutung zweifelhaft  ist. 

Iin  Pentateuch  verglich  Origenes  den  hebräisch-chaldäi- 
schen  Text  mit  dem  Iiebräisclien  der  Juden,  und  merkte  den 
Unterschied  beider  au.  A or  jeder  Uebersetzung  stand  eine 
Einleitung,  die  ihre  Geschichte  enthielt;  jedes  AA’^erk  hatte 
.seine  Prolegoinenen,  und  der  Rand  war  mit  exegetischen  und 
kritischen  Bemerkungen  gefüllt.  Einige  Fragmente  dieser  Pro- 
legoineneii  und  der  Randbemerkungen  sind  erhalten;  aber 
»un  der  (ieschichte  der  Uebersetzuugen  ist  nichts  übrig. 

Nach  der  Zeit  des  Origenes  gab  es  zwei  Arten  von 
Exemplaren  der  Septuaginta:  die  eine  enthielt  den  fehlerhaf- 
ten Text,  wie  er  vor  jenem  Schriftsteller  gewesen  war,  die 
andere  den  von  Origenes  hergeslellten.  Erstere  nannte  man 
edhiio  vulgaris  (xoivr'j),  letztere  editio  hcxapluris. 

Fast  fünfzig  Jahre  lang  blieb  des  Origenes  erste  Arbeit 
in  ’l^vrus  liegen,  ohne  weiter  verbreitet  zu  werden,  vermuth- 
lich  weil  die  Kosten  der  Abschrift  eines  AA''erkcs  von  40  bis 
50  Bünden  die  Mittel  eines.  Privalmunnes  überstiegen.  Sie 
wäre  vielleicht  uutergegaugeii,  w enn  Eusebius  und  Pamphilus 
sie  nicht  aus  ihrer  A erborgenheit  hervorgezogen  und  in  der 
Bibliothek  des  Pamphilus  Martvr  zu  Cäsarca  aufgestellt  hätten. 

Man  kann  zweifeln,  ob  je  eine  Abschrift  vom  Original 
geuonnnen  worden  ist.  Hieroiumus  sah  dasselbe  zuCasarea. 
Da  es  aber  nach  ihm  kein  Schriftsteller  erwähnt,  so  ist  es 
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vennuthlich  im  Jahre  653  bei  der  Einnahme  jener  Stadt  durch 
die  Araber  untergegangen. 

Pamphilüs  und  Eusebius  gaben  die  Columne  der  Se- 
ptuaginta besonders  heraus,  und  dieser  Text  der  Hexapla  er- 
hielt nun  in  der  palästinischen  Kirche  Gültigkeit.  Die  kriti- 
schen Zeichen  und  die  Randbemerkungen,  welche  Bruch- 
stücke anderer  Uebersetzungen  enthielten,  wurden  hinzuge- 
fügt. Doch  in  kimzer  Zeit  schlichen  sich  durch  Unachtsam- 
keit der  Abschreiber  eine  Menge  neuer  Fehler  ein.  Man 
verwechselte  oder  vergafs  die  verschiedenen  kritischen  Zei- 
chen, vertauschte  die  Anfangsbuchstaben  der  Uebersetzun. 
gen,  und  nahm  bisweilen  in  den  Text  auf,  was  man  am  Rande 
verzeichnet  fand.  Ja  selbst  wenn  man  in  Schriftstellern  vor 
Origenes  Zeit  alte  Anführungen  aus  der  Septuaginta  fand, 
eprrigirte  man  sie  nach  dem  interpolirten  Text  der  Hexapla, 
und  veranlafste  so  die  äufserste  Verwirrung.  Philo  citirt 
nun  Stellen  aus  Aquila,  und  Justmus  Bruchstücke  aus  grie- 
chisclien  Uebersetzem,  die  wahrscheinlich  nach  seiner  Zeit 
gelebt  haben. 

Um  den  Verlust  der  Hexapla  des  Origenes  möglichst  zu  er- 
setzen, beschäfllgle  mau  sich  in  neuerer  Zeit  mit  Wiederherstel- 
lung derselben.  Pt.  Morin'  unternahm  diese  Arbeit  zuerst  in  seinen 
ifloten  zur  Septuaginta,  Rom,  läS7.;  und  nach  ihm  J.  Dcuatus  in  sei- 
nen Fragmenta  veierum  interpreium  (Arnheim,  1622.  4.).  Mit  diesen 
Materialien  und  mit  Hülfe  von  Handschriften  setzte  Montfaucon 
seine  Hexapla  Origenis  zusammen,  Paris,  1713.  2 Vol.  fob;  wieder 
gedruckt  von  Bahrtb,  Leipz.  1769 — 1770.  2 V’^ol.  8.  Man  urtheilt,  dafs 
der  gelehrte  Benedictiiier  das  Hebräische  nicht  hinlänglich  verstand, 
und  nicht  genug  Kritik  anwendete.  Mehrere  deutsche  Gelehrte  * 
haben  Materialien  bekannt  gemacht,  welche  einem  künftigen  Her- 
ausgeber der  Arbeit  des  Origenes  von  Nutzen  sein  können. 


* fF.'ilsrhlich  nennt  man  statt  sei- 

ner gewöhnlich  den'  Flaniinio 
bili;  s.  ad  Moriiin,  |).  135, 

und  de  PVette  laclub.  d.  Einl.  In 
d.  Bibel,  1.  66.J 

* Seniler,  EpisU  ad  J.  J.  Grlcs- 
baclunm.  — J.  O.  Scharjenberg, 
aiumadvcrs.  qnibns  fragin.  vers.  gracc. 
V-  E.  a B.  iSIoiUelahouio  coUecta 
emcndanlur  ct  illusliantur,  Lips.  177(). 
8.  — Fjusd,  speeuneu  animadv.  qui- 
bus  loci  nonnulU  Danielis  et  inter- 
pretum  cju5  velcrurn,  praeserliin  grac- 


corum,  Illustrantur,  emendantur,  Lips. 
1774.  8.  • — Sclileusneri  Obsen'.  crit. 
in  vers.  gr.  oraculor.  Jcsaiac,  Gotting.i 
1788.  4.  — Ejustl.  coiumcnt.  novi 
crit,  in  vers.  vülcrcs  proverb.  spec. 

1 — 4.  Gotting.,  1790.  4,  — Spühn 
Jeremias  vates  c vers.  Jud.*«cor.  Alc- 
xaiidr.  ac  reliq.  interpr.  gr.  cnicnda- 
tus,  notlsq.  critlcis  illustratus.  Lips. 
1794.  8.  — Endiicli  Doederlein  und 
Nlatthaei  in  Abhaitdlnngen,  welche 
in  Eichho/ns  Bepertürium  für  hibl. 
und  luurgcnläud.  idtieratur  stcheu. 
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Im  drillen  Jahrhundert  versuchte  der  antiochische  Prie- 
ster Ll'cianus,  den  gemeinen  Text  (xoiv^)  der  Septuaginta 
wieder  herzustellen.  Das  hebrüischc  Original  bildete  die 
Grundlage  seiner  Arbeit,  welche  seit  dem  Anfänge  des  vier- 
ten Jahrhunderts  in  der  Kirche  des  Orients,  von  Constanti- 
nopcl  bis  Antiochien,  eiiigeführt  wurde. 

Hieronymus  redet  auch  von  einer  kritischen  Ausgabe  der 
Septuaginta,  welche  im  dritten  Jahrhundert  ein  Bischof  von 
Aegypten,  Hesychius,  besorgte.  Er  sagt,  dafs  sie  in  diesem 
Lande  eiiigeführt  w urde,  und  führt  sie  gewöhnlich  unter  dem 
Namen  Exemplar  yJlexajidrinum  an. 

Endlich  machte  im  vierten  Jahrhundert  der  h.  Basilius, 
Bischof  von  Cäsarea,  eine  neue  Durchsicht  des  Textes  der 
Septuaginta.  Georgius  Syncellus,  der  von  ihr  spricht,  nennt 
sie  den  Codex  Cacsariensis  *. 

Im  Orient  galten  also  wenigstens  drei  verschiedene  Re- 
censionen  der  Septuaginta  für  kanonisch;  in  Palästina  die  des 
Origenes;  in  Aegypten  die  des  Hesychius;  in  dem  Lande  zwi- 
schen Coustantinopcl  und  Antiochien  die  des  Lucianus. 

Allen  gedruckten  Ausgaben  der  Septuaginta  liegen  vier  llaupt- 
ausgaben  zum  Grunde,  die  von  Alcala,  die  aldiniscbe,  die  römische 
und  die  von  Grabe. 

1)  DerText  von  Alcala  (Taxiits  Compluiensis)  erschien  in  den  4 er- 
sten Bänden  der  Complutetisischen  Polyglottenbibel,  üA'  ol.  fol.,  welche 
von  1502  bis  1517  aufKosten  des  berühmten  Cardinais  Francisco  Xi- 
menei de  Ctsneros  gedruckt  wurde.  Der  Text  ist  aus  verschiedenen 
MSS.  festgestellt,  welche  die  Herausgeber  zu  beschreiben  unterlassen 
haben.  Man  h.it  dieselben  einer  Umgestaltung  des  Textes  nach  dem 
hebräischen  Original,  oder  vielmehr  nach  der  Vulgata,  beschuldigt, 
und  besonders  ist  ihnen  dieser  Vorwurf  von gemacht  wor- 
den, aber  die  neueren  Untersuchungen  von  Goei,  Mic/uielis  und 
Heeren  haben  sie  von  dieser  Beschuldigung  freigesprochen. 

Die  Polyglotte  von  Alcala  ist  auf  Philipps  II  Befehl  zu  Ant- 
vrerpen  wieder  gedruckt  worden,  8 Vol.  fol.  1569  bis  1572.  Be- 
nedici  Arias,  genannt  iWcwi/nm«,  leitete  die  Herausgabe.  Seine  Mit- 
arbeiter waren  Guy  Lefhire  de  la  Boderie,  und  dessen  Bruder  iVi- 
colas,  Augustin  Humiacus,  Cornelius  von  Gauda,  Johann  von  Ilaar- 

' \_Chronogr.  p.  303.  b.  Ir  M I iiriyfy(>ii7iro.  lüi  6 xttl  OfTog 

uniyiiiiifq)  Utcr  z«in  | Huailnog  i«,  iLr  Ixtiro  anf- 

’f  xtü  TTtionoyöiar , Ix  r^s  | yQiiipr),  äviißaiiöv  ditüQihiaazo  ßi- 

htitautpitt  z!j^  Kunna^oxtu^  j ßit(t . . . .J 
tturiL  ti;  (jii  ßißhoOrixiji,  ir  xal  | 
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hm  und  Franz  Rapheling.  Diese  Ausgabe  bat  vor  der  von  Älcala 
bedeutende  Vorzüge. 

Die  Polyglotte  von  Alcala  und  Antwerpen  kann  als  Grundlage 
der  bcbräisch-griecblscb- lateinischen  Bibel  gelten,  welche  1586, 
1599  und  1616,  3 Vol.  fol.  zu  Heidelberg  erschienen  ist;  ferner  von  ' 
der  Bibel  in  vier  Sprachen  (der  hebräischen,  griechischen,  lateini- 
schen und  deutschen),  welche  David  JVolder  1596  zu  Hamburg,  I 
fol.,  drucken  llefs;  von  der  kleinen  Polyglotte  von  Elias  Hutler 
(hebräisch,  chaldäisch,  griechisch,  lateinisch,  deutsch  und  franzö- 
sisch), Nürnberg,  1599.  fol.,  und  endlich  von  der  grolsen  pariser 
Polyglotte,  deren  Herausgabe  von  Guy-Mickel-h-Jay  unternommen 
und  von  J.  Morin  geleitet  worden  ist.  Sie  erschien  in  den  Jah- 
ren 1629  bis  1645  in  10  Bänden,  fol.  Sie  enthält  mehr  als  die  Po- 
lyglotte von  Alcala  und  Antwerpen;  man  findet  darin  die  samarlta- 
iiischc  Uebersetzung  des  Pentateuch,  welche  noch  ungedruckt  war, 
und  die  syrische  und  arabische  L'cbersctzung  einer  weit  gröfsern 
Anzahl  von  Schriften  der  Bibel,  als  die  beiden  ersteren  Polyglot- 
ten lieferten. 

2)  Der  aldinische  Text  erschien  1518,  zw'cl  Jahre  nach  dem 
Tode  des  .Aldus  Manutius,  Sein  Schwiegervater  .Andreas  Asula- 
nus  besorgte  die  Ausgabe.  Der  Titel  lautet:  Ilüna  tu  xat'  liox'i]V 
xalov^iivu  ßißUti,  ilitui  (SijXuäi)  j'poyij»,  ntdaiü;  if  xul  vlug.  Venet.  in 
aed.  Aldi  et  Andreae  soceri,  1518.  fol.  Der  Text,  für  den  mehrere 
MSS.  verglichen  sein  sollen,  hat  beträchtliche  Veränderungen  aus 
anderen  griechischen  Uebersetzungen  und  aus  dem  neuen  Testa- 
mente erfahren. 

Denselben  Text  liefern  die  Ausgaben  von  Strafsburg,  1526.  8.; 
Basel,  1545.  fol.  und  1550.  8.;  Frankfurt,  1597.  fol.  Die  meisten 
dieser  Ausgaben  enthalten  zugleich  das  neue  Testament, 

3)  Der  römische  oder  vaticanische  Text  wurde  auf  Befehl  Six- 
tus V gedruckt,  im  Jahr  1587,  unter  dem  Titel:  ‘11  nnltuu  ömOrixri 
xarii  Tovg  ißSofirixovia,  ät'  uviXtrilag  ZC'iTov  Jj,  uxqov  üijxiiolios  htSo- 
S-tTaa:  Vetus  Testamentum  juxta  Septuaginta,  ex  auctoritate  Sixti  V, 
Pont.  Max.,  editum;  fol.  Der  berühmte  Codex  Vaticanus  hat  zur 
Grundlage  dieser  Ausgabe  gedient;  aber  die  Herausgeber,  der  Car- 
dinal Antonio  Varaffa,  Ant.  Agelli,  Pt.  Morin,  Fulvius  Ursinus, 
Robert  Bellamiin  u.  A.  haben  dieses  MS.  nicht  mit  hinlänglicher 
Kritik  gebraucht;  sie  haben'  sich  nicht  allein  die  Orthographie,  son- 
dern auch  die  Lesarten,  so  oft  sie  ihnen  fehlerhaft  schienen,  um- 
zuändern erlaubt 

Dieser  Ausgabe  folgte  die  von  J,  Morin,  Paris,  1628.  3 Vol. 
fob,  die  Londner  Polyglotte  von  Bryati  Wahon  *,  1653  bis  1657, 

* Die  Mitarbeiter  Wallons  waren  Hdtnunil  Castell,  Alex.  Jluish. 
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6 Vül.  fol.,  und  eine  andere  Londoner  Ausgabe,  1653.  4.,  welche 
unter  der  Benennung  Bibel  der  Glocke  bekannt  ist. 

In  dieser  letztem,  welche  von  Roger  Daniel  herausgegeben  ist, 
hat  der  Text,  der  dem  Titel  nach  der  römische  sein  sollte,  viele 
Umänderungen  nach  der  Complutensischen  und  Aldinischen  Ausgabe 
erlitten.  Der  Text  ist  in  dieser  Umgestaltung  wiederholt,  Leipzig, 
1697.  8.;  von  Peurson,  Cambridge,  1665.  2 Vol.  12.;  von  Leustlen, 
Anisterd.  1683.  12.;  von  Lamb.  Dos,  Franecker,  1709.  4-,  welche 
Ausg.  eine  Samml.  von  Yacianten  enthält;  von  Dau,  HJill,  Amsterd. 
1725,  2 Vol.  ö.  Die  Ausgabe  des  Keineccius,  Leipzig,  1730.  8., 
stimmt  mehr  mit  dem  römischen  Texte  überein,  als  die  vorherge- 
nannten. 

4)  Der  Text  von  Grabe  ist  nach  dem  Codex  Alcxandrinus  mit 
viel  typographischer  Pracht  in  4 Vol.  fol.  gedruckt,  unter  dem  Ti- 
tel: 'II  mO.m«  Sia!h')xtj  xaiei  joiii  üxonii  e Theatro  Shel- 

donlano,  1707  bis  1720  (nämlich  Tom.  I,  1707;  IV,  1709;  11,1719; 
III,  1720.).  Den  ersten  und  vierten  Thell  besorgte  J.  E.  Grabe; 
nach  seinem  Tode  übernahm  Franz  Lee  den  Druck  des  zweiten; 
der  Herausgeber  des  dritten  ist  nicht  bekannt.  Der  Text  des  be- 
rühmten Alexandrinischen  Codex  Ist  an  vielen  Stellen  verändert, 
theils  nach  anderen  MSS.,  thells  nach  Grabe’s  Coujecluren;  diese  Va- 
rianten sind  meist  mit  anderen  Leitern  gedruckt.  Us  fehlt  bei  die- 
ser Ausgabe  ein  fünfter  Band,  oder  d.is  Supplement,  welches  die 
Gründe  zur  Wahl  der  aufgenommenen  Lesarten  angeben  sollte. 
Grabe  hat  selbst  eine  kleine  Ausgabe  in  8 Vol.  8.  besorgL 

Grabe’s  Ausgabe  Ist  mit  vielen  Verbesserungen  wieder  gedruckt 
von  Bratinger,  Zürich,  4 Vol.  4.  1730 — 1732. 

[Die  neueste,  prachtvoll  ausgestatlete  Ausgabe  des  alexandrini- 
schen Textes  der  Septuaginta  ist  unter  dem  Titel  begonnen  wor- 
den: Vetus  testamentum  graecum  e cod.  MS.  Alexandrino  qui  Lon- 
dini  in  bibllotlieca  Musei  Britannici  asservatur,  cura  Henrici  Her- 
vei!  Baber.  T.  I — III.  London,  1816  u.  ff.  fol.  Kritische  Noten 
sind  In  besonderen  Heften  belgegebcn.] 

In  allen  früheren  Ausgaben  fand  sich  der  Daniel  nicht  nach 
der  Septuaginta,  sondern  nach  Theodolion;  der  Text  dieses  Pro- 
pheten ist  nach  den  70  Dolmetschern  zuerst  1772  zu  Rom,  von 
Simon  de  J}Iagistris,  in  1 V'ol.  fol.  nach  einer  Handschrift  der  BI- 


Sam,  Clarkcy  Thomas  Hyde,  Dud- 
ley  Lojtus,  Castell  g.sb  zu  dieser 
Ausgabe  ein  Lexikon  in  sieben  Spr.v- 
rben  lier.ius  2 Vol.  fol.  Uebev  die 
Uoiidouer  PolygloUe  findet  man  in- 
teressante Naebriebten  in  der  vierten 
.-\usg,abc  der  Ilorae  Hiblicae.,  bring 
a ronneetrd  series  of  notes  on  ibe 


lexl  and  lltcrary  liistory.  of  thr  Bi- 
bles  or  .sacred  booka  of  tlie  Jexvs 
and  Cbristians;  and  on  tbe  Hible.s  or 
books  aeeoiiiited  .saered  by.  tbe  Ma- 
bonictan.s,  llindns,  Perseea,  Cliinese. 
and  Sraiidliiaviens,  2 Vol.  8.  Lon- 
don, 1807.  Der  \ erfasser  dieses  Wer- 
kes ist  K,  Butler. 
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bllothek  Chigi  gedruckt,  und  wiederholt  worden  zu  Güttingen,  1773. 
8.,  1774.  4.,  und  zu  Utrecht,  1775.  8.  Diese  Ausg.  ist  mit  sehr  gu- 
ten Noten  von  Segaar  begleitet. 

Diel's  sind  die  vier  Classen  von  Ausgaben  der  Septuaginta.  Eine 
fünfte,  mit  dem  vollständigen  Apparat  von  Varianten,  ist  begon- 
nen von  Roh.  Holmes,  und  nach  dessen  Tode  fortgeführt  von  Jac, 
ParSons,  unter  dem  Titel:  Vetus  Testamentum  Graecorum,  cum 
variis  lectioiilbus.  T.  I.  Ed.  Roh.  Holmes.  Oxonii,  ex  typogr.  Cla- 
rendon. 1798.  fol.  [T.  II  — V.  ed.  J«c.  Parsons  ibid.  1820  — 1825.] 


I^on  den  übrigen  griechischen  Veberseiztmgen  des  (dien  Testamentes, 

Die  Septuaginla  ist  unter  den  griechischen  Uebersctzun- 
gen  des  alten  Testamentes  die  einzige,  welche  in  unsern  vier- 
ten Zeitraum  gehört.  Die  kurze  Behandlung  der  übrigen  las- 
sen wir  hier,  um  nicht  später  auf  denselben  Gegenstand  zu- 
rückkommeu  zu  müssen,  als  Anhang  folgen. 

1.  Uebersetzung  des  Aquila. 

lieber  Aquila  hat  uns  nur  EpiftJtanitui , ein  nicht  eben 
kritischer  Schriftsteller,  im  Ilten  Capilel  seines  Werkes  de 
pOTideribus  et  mensuris,  einige  Nachrichten  aufbchaltcn.  Nach 
ihm  war  Aquila  ein  Heide  aus  Sinope,  und  mit  dem  Kaiser 
Hadrian  verwandt,  der  ihm  den  Wiederaufbau  von  Jerusa- 
lem übertrug.  Dort  wurde  er  mit  Christen  bekannt,  lernte 
ihre  Religion  schätzen,  und  liefs  sich  taufen.  Da  er  jedoch, 
trotz  seiner  Bekehrung,  die  Wahrsagekunst,  seine  Lieblings- 
beschäftigimg,  nicht  aufgeben  wollte,  so  wurde  er  excoiimiu- 
nicirt.  Aus  Trotz  liefs  er  sich  beschneiden  und  wurde  eifri- 
ger Jude.  Er  wandte  sich  zum  Studium  der  hebräischen  Spra- 
che, und  schrieb  zum  Gebrauche  seiner  neuen  Glaubensge- 
nossen, und  feindselig  gegen  die,  welche  ilm  ausgestofsen 
hatten,  eine  neue  Uebersetzung  der  Bibel. 

Es  ist  unmöglich,  aus  dieser  fabelhaften  Erzählung  die 
Wahrheit  herauszufmden.  Nicht  einmal  auf  das  Zeitalter  von 
Aquila’s  Uebersetzung  läfst  sich  aus  ihr  schliefsen.  Indessen 
wird  c.s  durch  die  häufige  Envähnung  dieser  Version  heilrenäus 
in  den  Büchern  gegen  die  Ketzereien,  welche  zwischen  den 
Jahren  126  und  178  geschrieben  sind,  wahrscheinlich,  dafssic 
damals  schon  seit  einiger  Zeit  vorhanden  war;  denn  cs  be- 
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durfte  wohl  vierzig  Jahre,  um  sie  in  entfernte  Provinzen  zu 
vcihreiten. 

Es  ist  übrigens  kein  Grund  vorhanden,  die  Erziihlung 
des  Epiphanius  zu  bezweifeln,  nach  welcher  diese  Uebersez- 
ziing  den  Juden  zu  Gefallen  veranstaltet  worden  ist,  welchen 
die  Septuaginta  nicht  mehr  behagte,  weil  sic  nicht  buchstäb- 
lich genug  und  mit  (ilossen  überhäuft  war.  Aquila  folgt 
ängstlich  dem  Buchstaben.  Er  kümmert  sich  nicht  um  Bar- 
barismen und  um  die  gröbsten  Sprachfehler,  wenn  er  nur  da- 
durch dem  Urtexte  näher  kommt.  Seine  Uebersetzung  wurde 
von  den  Juden  so  gut  aufgenommen,  dafs  von  nun  an  die  Se- 
ptuaginta aus  ihren  Synagogen  verwiesen  blieb.  Indessen  ist 
nicht  darzuthun,  dafs  Aquila,  wie  die  Kirchenväter  versichert 
haben,  die  Stellen,  welche  die  Christen  auf  den  Messias  deu- 
teten, verfälscht  hätte. 

Man  sieht  aus  Hieronymus , dafs  Aquila  eine  Revision 
oder  zweite  Ausgabe  seiner  Uebersetzung  lieferte,  welche  noch 
buchstäblicher  als  die  erste  war.  Die  erhaltenen  Bruchstücke 
von  Aquila’s  Version  gewähren  der  Kritik  des  hebräischen  Textes, 
durch  Andeutung  der  damaligen  Lesarten,  bedeutenden  Nutzen. 

Die  Fragmente  des  Aquila  sind  gesammelt  von  Pi.  Morin, 
Drusius  und  Monijaucon  In  ihren  oben  erwähnten  Werken. 

% VonSyramachus. 

SvMMACHUS  war,  nach  der  einzigen  Nachricht  bei  Epi- 
phanius, ein  Samaritaner.  Seine  Landsleute  verehrten  ihn  als 
einen  Weisen;  er  aber  strebte  nach  der  Herrschaft;  und  als 
seine  Plane  scheiterten,  verliefs  er  seine  Heimath,  nahm  die  Be- 
schneidung an  (als  ob  er  sie  als  Samaritaner  nicht  schon  ge- 
habt hätte),  und  schrieb,  voll  Hafs  gegen  seine  alten  Glaubens- 
genossen, und  als  eifriger  Jude,  eine  neue  Uebersetzung  der 
Bibel.  Es  scheint,  dafs  er  Ebionite  war,  denn  Eusebius  und 
Hieronymus  nennen  ihn  bald  Judaeus,  bald  Ebionitä. 

Epiphanius  setzt  ihn  in  die  Zeit  des  fabelhaften  Kaisers 
Coinmodus  II.  Hieronymus  sagt,  dafs  er  nach  Theodotion  lebte. 
Irenäus,  der  um  das  Jahr  178  schrieb,  und  sowohl  Aquila  als 
Theodotion  anführt,  kennt  den  Symmachus  nicht. 

Die  Uebersetzung  des  Symmachus  unterscheidet  sich  von 
allen  anderen  durch  reinere  Schreibart.  Sie  strebt  immer  nach 
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der  gröfsten  Deutlirhkeit,  wodurcli  sie  zuweilen  etwas  frei 
wird.  Synmiacluis  besorgte  selbst  eine  verbesserte,  zweite 
Ausgabe.  Der  Philolog  stellt  den  Svininachus  unter  die  gu- 
ten griechischen  Scliriftstellcr;  der  Theolog  bedient  sich  sei- 
ner mit  ?^utzeu  zur  Auslegung  des  Originaltextes. 

Die  Fragmente  des  Svmmachus  sind  hei  denen  des  A*nilla  her- 
ausgegehen.  Aber  seine  Uebersetzung  soll  sich  vollständig  in  grie- 
chischen Uibliotheken  finden. 


3.  Von  Theodotion. 

Die  Nachrichten,  welche  Epiphanius  von  Theodotion  lie- 
fert, übergehen  wir,  Weil  sie  denen  des  Irenaus  und  llkro- 
nyinus  völlig  widerspreclien.  Er  war  ans  Ephesus  und  ge- 
hörte der  ebionifiscJieu  Secte  an.  Justimis  Martyr  führt  ihn 
im  Dialog  mit  Tryphon  an,  welcher  um  das  Jahr  160  ge- 
schrieben ist. 

Die  Uebersetzung  des  Theodotion  hält  die  Mitte  zwi- 
schen der  buch.stäblichcn  Genauigkeit  des  Aquila  und  der 
freiem  Behandlung  des  Symmachus.  Sie  ist  fast  nur  eine, 
nach  dem  Originaltext  gearbeitete  Durclisicht  und  Verbcs.se- 
rung  der  Septuaginta,  mit  Ausfüllung  ihrer  Lücken.  Theodo- 
tion besafs  indessen  nur  mittelmäfsige  Keuntnifs  vom  He- 
bräischen. 

Seine  Uebersetzung  des  Daniel  wurde  von  der  alten  Kir- 
che statt  der  Version  der  Septuaginta  autorisirt. 

Die  erhaltenen  Fragmente  von  Theodotions  Uebersetzung 
sind  weniger  für  die  Kritik  des  Originaltextes,  als  für  die 
Herstellung  der  Septuaginta  von  Werth. 

4.  Von  der  Editio  quinta, 

Wir  haben  gesagt,  dafs  Origenes  auf  der  Reise,  welche 
er  zur  Vorbereitung  seiner  Hexapla  unternahm,  noch  drei 
griechische  Uebersetzungen  fand,  deren  Verfasser  und  Zeit- 
alter unbekannt  sind.  Alle  Nachrichten  über  sie  sind  fabelhaft. 

Die  erste  dieser  Uebersetzungen,  welche  man  die  fünfle 
Ausgabe  nermt,  ist  höchst  walirscheinlich  später  verfafst,  als 
die  Septuaginta  und  die  drei  anderen  obengenannten  Ueber- 
setzungen.  Sie  stimmt  bald  mit  der  einen,  bald  mit  der  an- 
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dem  unter  den  früheren  überein ; doch  läfst  sich  auch  der  Ge- 
brauch des  hebräischen  Originals  erkennen. 

Es  scheint  nach  Montfaucons  Fragincntensainiuhing,  dafs 
sie  nur  den  Pentateuch,  die  kleinen  Propheten,  die  Psalinc 
und  das  Hohelied  Saloiiiouis  enthielt. 

5.  Von  <lcr  Editio  sexta. 

Der  Verfasser  der  zweiten  von  Ongcne.i  anfgefundenen 
Uebersetzung  war  ein  Christ,  und  lebte  nach  AqniUi,  Syin- 
inachu.t  und  Theodutioii.  Die  Uebersetzung,  eiche  wenig 
Kigentbümliches  besafs,  unifafstc  dieselben  ilücher  wie  die 
vorliergehcnde. 

6.  Von  der  Editio  scptim<i. 

Es  sind  sehr  wenige  Bruchstücke  von  ihr  übrig,  die  zu 
den  Psalmen  und  den  kleinen  Propheten  gehören. 

Diefs  sind  die  griechischen  ETebersefzungen,  welche  die 
sieben  Coluinnen  von  Origenes  Polyglotte  füllten,  und  von 
denen  sich  noch  Bruchstücke  in  den  Handschriften  der  Se- 
ptuaginta am  Rande  aufgczcichnct  linden.  Sie  werden  ge- 
wöhnlich durch  folgende  Abkürzungen  angedeutet: 

Eßq.  oder  Eßq.  E?.l.  der  hebräische  Te.xt  in  griechischen 
Lettern;  0,  die  Septuaginta;  A,  Aquila;  C,  Syiniuacluis; 
&,  Theodotion;  E,  die  fünfte  Ausgabe ; g,  die  sechste;  Z,  (]ie 
siebente;  oder  AO  die  übrigen;  (diefes  letzte  Zeichen  sagt 
aus,  dafs  sich  dieselben  Worte  in  allen  anderen  griechischen 
Uebersetzungen  finden,  welche  nicht  namentlich  angeführt 
sind;)  Üi  F,  die  Drei,  d.  h.  Aquila,  SjTnmachus  und  Theodo- 
tion, oder  die  Septuaginta  und  zwei  der  anderen;  Ol  J,  die 
Vier,  d.  h.  Aquila,  Symmachuf;,  Theodotion  und  der  gemeine 
Text  der  Septuaginta;  H,  alle  griechische  Uebersetzungen. 

Aufser  den  Bruchstücken  der  Hexapla  haben  die  Ab- 
schreiber der  spätem  Zeit  auf  dem  Bande  der  Handschriften 
die  Varianten  von  anderen  Uebersetzungen  angegeben,  die 
wir  kurz  nennen  wollen. 

7.  *EßQulo^y  der  Hebräer. 

Die  Bruchstücke,  welche  in  den  MSS.  der  Septuaginta 
mit  Hehraeus  bezeichnet  werden,  sind  Anmerkungen  der 
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Kirchenvater,  welche  meist  aus  Vergleichung  des  hebräischen  i 
Textes  entstanden  sind.  i 

8.  *0  2vqos^  der  Syrer.  |i 

i f 

Die  lateinische  Ueberselzung  des  It.  Hieronymus  fand 
so  viel  Beifall,  dafs  Sophronius,  Patriarch  von  Bjzanz,  sie 
ins  Griechische  übersetzte Bruchstücke  dieser  Uebersetzung  * 
sind  unter  dem  Namen  des  Syrers  angeführt.  Es  ist  nicht 
klar,  warum  Hieronymus  also  genannt  'wird.  Aber  in  einer  * 
Stelle  des  Theodorus  von  Mopsuestia  bei  Photius  ist  auch  ' 
von  einem  Syrer  die  Rede,  der  nur  dieser  Kirchenvater 
sein  kann. 

9.  Tu  Zai.inQtijix6v,  die  samarit a nis ch c Uebersettung. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  die  Samaritaner,  welche  vom 
ganzen  alteu  Testament  nur  den  Pentateuch  anerkannten,  eine 
besondere  Uebersetziuig  desselben  nach  ihrem  Nalionaltexte 
besessen  haben.  W''ie  dem  auch  sei,  so  findet  man  Bruch- 
stücke unter  dem  Namen  des  Samaritanischen,  über  die  man 
keine  weitere  Nachricht  hat. 

10.  *0 

Neben  dem  ’^Eßqmos  citiren  die  Hcxapla  bisweilen  den 
'EAAijvtxog:  von  dieser  Ueberselzung  hat  man  keine  weitere 
Kenntnifs. 

11.  Von  der  vene ti aniach cn  Ueb cractzung. 

Diese  Uebersetzung  ® findet  sich,  soviel  man  w'eifs,  nur 
in  einem  MS.  der  Marcusbibliothek  zu  Venedig.  DerUeber- 
setzer  folgt  ängstlich  dem  hebräischen  Texte,  aber  strebt  nach 
Zierlichkeit  und  jagt  nach  attischen  Ausdrücken.  Diese  fin- 
den sich  in  seiner  Arbeit  mit  neuen,  sprachwidrig  gebildeten 
Wörtern  vermischt. 

Es  läfst  sich  vermuthen,  dafs  der  Verfasser  dieser  Ueber- 
setzung 

’ rS.  Döderlein,  qnü  ait  ö Sv-  I ’ Pag.  205.  cd.  Uoeschel, 

QO?  Vi  T,  graecua  ioterprea.  Altorf  | * [Gewöhnlich  Graeca  V sneta 

1772.  4.J  I genannt.] 
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Setzung,  wahrscheinlich  ein  byzantinischer  Jude,  zwischen  dein 
sechsten  und  zehnten  Jahrhundert  gelebt  habe.  Vor  dem 
sechsten  Jahrhunderte  würde  sich  in  dem  Styl  eines  Mannes 
von  seinen  Kei  ntnissen  nicht  leicht  diese  sonderbare  Sprach- 
^ mischung  finden ; nach  dem  zehnten  würde  er  sich  eines  punc- 
tirten  Exemplars  bedient  haben;  und  man  siebt,  dafs  dicfs 
nicht  der  Fall  war. 

Villoison  und  Ammon  haben  diese  Uebersetzung  herausgege- 
ben; der  erstere  den  Theil,  welcher  die  salomonischen  Schriften, 
das  Buch  Ruth,  die  Klagelieder  Jeremiae  und  den  Daniel  enthält, 
Strafsburg,  1784.  8.;  der  letztere  den  Pentateuch,  Erlangen,  1790 
und  1791.  3 Vol.  8. 


U. 
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Von  der  Zerstörung  Korinths  bis  auf  Constantin  den 
Grol'scn  j vom  Jahre  146  vor  Chr.  bis  306  nach  Chr.  — 
Die  griechische  Litteratur  unter  römischem  Ein- 
flüsse. 


L.  ABSCimiTT.  I 

Zustand  der  griechischen  Litteratur  unter  der  römischen  Herr-  f 
Schaft  — Oeffentllche  Bibliotheken.  — Aelteste  erhaltene  Hand-  t 
Schriften  auf  Papyrus.  — Inschriften  aus  diesem  Zeiträume.  i 

Ciriechenlancl  war  nur  noch  eine  Provinz  des  römischen 
Reiches;  es  hatte  mit  seiner  Unabhängigkeit  auch  seinen  Na-  i 
men  verloren,  an  dessen  Statt  es  vom  Sieger  die  Benennung 
Achaia  erhielt.  Vergeblich  strengte  Athen  seine  letzten  Kräfte 
an,  das  fremde  Joch  abzuschütteln:  das  Vaterland  eines  Mil-  i 
tiades,  Themistokles  und  Perikies  unterlag  im  ungleichen  Kam- 
pfe wider  ein  Volk,  das  seit  Jahrhunderten  in  der  Kunst  der 
Waffen  geübt  und  erfahren  war.  In  Rom,  der  Hauptstadt  der 
Welt,  vereinigten  sich  Macht  und  Reichthümer,  Geist  und 
Kenntnisse;  aber  seine  Bewohner  hatten  keine  Achtung  für 
die  Litteratur  eines  besiegten  Volkes,  dessen  gesunkener  Cha- 
rakter mit  der  stolzen  Selbständigkeit  der  Welteroberer  im 
Widerspruche  stehe.  Das  Studium  des  Griechischen  galt  ih- 
nen für  eine  leichte  Unterhaltung,  die  dem  freien  Manne  nicht 
zieme;  und  diefs  Vorurtheil  war  tief  genug  eingewurzelt,  um 
die  Republik  zu  überleben. 

Die  alexandrinische  Schule,  welche  der  Freigebigkeit  der 
drei  ersten  Ptolemäer  ihren  Ursprung  verdankte,  hatte  unter 
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den  drei  nächsten  Försten  einen  Theil  ihres  Glanzes  einge- 
büfst.  Während  zur  Zeit  des  Soter,  Philadelphus  und  Ever- 
getes  die  Gelehrten  sich  gewöhnt  hatten,  Alexandrien  als  die 
Hcimath  der  Wissenschaften  anzusehen,  ward  ihnen  durch 
Philopalors,  Epiphaiies  und  Philoinctors  Laster  der  Aufent- 
halt in  dieser  Stadt  so  sehr  verleidet,  dafs  sic  zum  Theil  aus- 
wanderten  und  Griechenland  zu  ihrem  Wohnsitze  wählten. 
Um  dieselbe  Zeit  erhob  sich  zu  Tarsus  in  Cilicien  eine  Schule, 
die,  wie  in  der  vorigen  Periode  die  Schule  von  Pergaiimin, 
mit  der  alcxaudrinischcn  in  Wettstreit  trat.  Ja,  nach  Strabo’s 
Behauptung  hätte  Tarsus  noch  mehr  Gelehrte  hervorgebracht, 
als  selbst  die  Hauptstadt  Aegyptens. 

ln  demselben  Jahre,  wo  Griechenland  unter  römische 
Herrschaft  geriet!),  bestieg  den  Thron  von  Aegypten  ein 
Fürst,  dem  die  Musen  den  Namen  ihres  Verehrers,  auf 
welchen  er  Anspruch  machte,  nicht  gönnten,  da  sic  die 
Rauhheit  seines  Charakters  nicht  zu  mildern  vermochten. 
Dieser  Fürst  war  Ptolemäus  VII,  der  sich  den  Namen  Ever- 
getes,  der  Wohlthäter,  aninaafste.  Um  seines  Eigensinnes  und 
seiner  Grausamkeit  willen  verödete  das  Asyl,  welches  der 
würdige  Ahn  seiner  Dynastie  den  Wissenschaffen  eröffnet 
hatte.  Die  Gelehrten  zerstreuten  sich  in  Griechenland  und 
Syrien,  oder  zogen  sich  nach  Khodus.  Zwar  wendeten  sich 
nachmals  Einige  wieder  nach  Alexandrien,  wohin  sie  jener 
wilde  Regent,  der  sich  gleichwohl  durch  seine  mannigfaltigen 
Kenntnisse  den  Namen  qulokoyog  erworben  hatte,  zurück- 
riefallein  der  Zustand,  in  welchem  sich  Aegypten  unter 
der  Herrschaft  von  schwachen  F’ürsten,  Weibern,  Kindern 
und  Freigelassenen  befand,  indem  es  von  inneren  Unruhen 
zerrissen  und  von  Nachbarn  bedroht  ward,  konnte  den  lit- 
terarischen  Arbeiten  durchaus  nicht  günstig  sein.  So  entbehr- 
ten die  Wissenschaften  eines  Beschützers  bis  auf  Augustus. 

Das  Jahrhundert  dieses  Kaisers  ist  für  die  Geschichte  des 
menschlichen  Geistes  eine  der  w ichtigsten  Epochen.  Die  Wis- 
senschaften waren  an  seinem  Hofe  geliebt  und  geschätzt;  al- 
lein vorzugsweise  wurde  die  römische  Litteratur  betrieben, 
die  sich  durch  Nachahmung  der  griechischen  bildete : und  die 
geistreichsten  Männer  dieses  Jahrhunderts  schrieben  lateinisch. 

’ S.  Galen.  Comm,  //.  in  IIL  Epid,  p.  411. 
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Indessen  lebte  unter  der  Begünstigung  der  Kaiser  und  in  der 
Ruhe,  welche  Aegypten  wiedergegeben  war,  die  alexandrini- 
sche  Schule  von  neuem  auf.  Die  Bibliothek  im  Bruchion 
war  durch  eine  Feuersbrunst,  w'elche  des  Pompejus  Sieger 
wider  Willen  verursachte,  fast  gänzlich  vernichtet  worden: 
und  hatten  auch  vielleicht  einige  üeberreste  derselben  geret- 
tet werden  können,  so  nmfsten  sie  bei  der  zweiten  Zerstö- 
rung jenes  Theils  von  Alexandrien  unter  Aurelian  ‘ ihren 
Untergang  finden.  Allein  die  Biichersammlung  im  Serapis- 
tempel,  mit  welcher  Marcus  Antonius  die  pergamenische  ver- 
einigt hatte,  bestand  während  des  ganzen  Verlaufs  dieser 
fünften  Periode.  Der  Kaiser  Claudius  stiftete  ein  neues  Mu- 
seum. Indessen  entbehrte  Alexandrien,  jetzt  eine  Provin- 
zialstadt, jenes  Reizes,  den  ihm  die  Anwesenheit  eines  glän- 
zenden Hofes  gewährt  hatte.  Zwar  genossen  die  Gelehrten 
fortwährend  einer  bequemen  Lage  und  reicher  Mittel  für  ihre 
litterarischen  Arbeiten;  allein  sie  fanden  nicht  mehr,  was  ih- 
nen am  meisten  geschmeichelt  hatte,  die  Gunst  der  Fürsten 
und  das  Lob  der  Höflinge.  Rom  war  zur  einzigen  Quelle 
des  Ruhmes  und  Lohnes  geworden:  dorthin  wandten  sich  alle 
Blicke,  und  Aegyptens  Hauptstadt  ward  von  neuem  verlassen. 

Rom,  jetzt  der  Vereinigungspunct  aller  ausgezeichneten 
Geister,  war  im  Besitze  der  reichsten  Bücherschätze.  Die  er- 
ste öffentliche  Bibliothek  gründete  Lucullus.  Plutarch  erzählt 
von  seiner  Prachtliebe  und  fährt  mit  den  Worten  fort:  „Da- 
gegen verdient  sein  Aufwand  auf  Bücher  iuuner  Lob  und  Bei- 
fall. Denn  er  kaufte  viele  schön  geschriebene  Bücher  zusam- 
men, und  der  Gebrauch,  den  er  davon  machte,  war  für  ihn 
noch  rühmlicher  als  der  Besitz,  indem  seine  Bibliotheken  für  | 
Jedermann  offen  standen,  und  in  den  dabei  befindlichen  Ga- 
lerien und  Studierzimmern  die  Griechen  freien  Zutritt  hat- 
ten, welche  sich  auch  gern  von  anderen  Geschäften  losrissen, 
um  dort,  wie  in  einem  Musensitze,  zusammenzukomincn  und 
den  Tag  mit  einander  hinzubringen”  Nach  der  Einnahme 
von  Athen  verpflanzte  Sylla  des  Apellikon  Bibliothek  nach 
Rom,  in  welcher  sich,  unter  andern,  die  einzige  Handschrift 
der  aristotelischen  Werke  befunden  haben  soll.  Cäsar  hatte 
den  Plan  eine  öffentliche  Bibliothek  zu  gründen,  und  darin 

* Im  Jahre  272. 

^ PiUT.  Lacull.  c.  42.  p.  519.  ühcr.i;  von  JCaltwassery  Btl.  V.  S,  153. 
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alle  nur  vorhandene  Werke  zu  vereinigen ; der  erste  Gelehrte 
seiner  Zeit,  Varro,  sollte  die  Aufsicht  über  sie  fuhren.  Aber 
der  Tod  hinderte  ihn  an  der  Ausführung,  welclie  nun  der 
Erbe  seines  Namens  und  seiner  Macht  übernahm.  Unter  Au- 
giistus  entstand  der  (iebrauch,  Bücher  in  öffentlichen  Gebäuden 
aufziistcllen.  I)ie  Tempel  galten  iin  Allerlluiuie  für  die  pas- 
sendsten Orte  zu  öffentlichen  Sniiiinlungen;  in  ihnen  legte 
man  aurh  die  Bücher  nieder;  und  dieser  Üinstand,  der  die 
Erhaltung  der  Schriftwerke  befördern  sollte,  ward  eine  Haupt- 
ursache  ihres  Untergangs.  Der  religiöse  E'aiiatismiis  liefs  sic 
mit  den  heidnischen  Tempeln  in  E’lainmen  aufgehen.  Vor- 
nehmlich galten  die  Säulengängc  um  die  Tempel  für  geschickt, 
die  Schränke,  worin  die  Handschriften  bewahrt  wurden,  auf- 
zunehincn;  in  dieseuHallcn  pilcgten  die  Gelehrten  und  ETeuude 
der  Wissenschaft  sich  zu  ergehen. 

Ijie  bcrühiiiteste  rüinische  Bibliothek  war  die,  welche 
Aiigustus  in  dem  Tempel  des  Apollo  Palatimis,  diesem  pracht- 
vollen Denkmale  seines  Sieges  bei  Aktinm,  errichtete  '.  Die 
ISibliothek  ist  unter  dem  Namen  der  palaünischen  bekannt 
Sie  enthielt  sow  ohl  griechische  als  lateinische  Werke,  und  für 
jede  der  beiden  Sprachen  war  ein  besonderer  Aufseher  angestellt 

Eine  zweite  Bibliothek  eirichtete  Augustus  in  der  Por- 
ticus  der  Octavia,  welche  aus  iUU  weifsen  Marmorsäulen  be- 
stand, und  die  Tempel  <ler  Juno  Begiua  und  des  Jupiter  um- 
gab, in  deren  prachtvollen  Ruinen  jetzt  die  römischen  E'isch- 
weiber  Markt  halten. 

Tiberius  erweiterte  die  Gebäude  des  Capitoliiim.  Ein 
Flügel  derselben,  Aedes  Tiberiaiiae  benannt,  ward  ebenfalls 
für  eine  Bibliothek  bestimmt,  welche,  nach  Gellius  * zu  urlhei- 
Icn,  der  von  ihr  als  einer  noch  vorhandenen  spricht,  durch  den 
grofsen  Brand  des  Nero  nicht  zerstört  worden  ist.  Dafs  die 
palatinische  Bibliothek  damals  ein  Raub  der  F'lammen  ward, 
ist  zwar  nirgends  bezeugt,  läfst  sich  aber  aus  des  Tacitus  Be- 
schreibung jenes  Unglückes  und  seiner  Klage  über  den  Verlust 
der  griechischen  Geisteswerke  muthmaafsen  „Die Meisterstücke 
der  griechischen  Kunst,”  sagt  Tacitus,  „die  alten,  unverfälschten 
Denkmale  menschlicher  Einsicht,  gingen  unter” 


' S.  Sylv,  Lursen  de  tcinplo  et  j 
biblioth.  ApoUlois  Palaünt  et  de  bi>  I 
bliothecisurbisRomae.Fraac^.  1719. 8.  ( 


» Noct.  An,  Xm.  19»  t 
^ Tac.  Ann^  XV,  41* 
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Vcspasian  baute  den  Tempel  des  Friedens,  ein  erhabe- 
nes Gebäude,  das  die  Bestimmung  hatte,  alle  Werke  der 
Kunst  und  Wissenschaft,  welche  sich  enverben  liefsen,  zu 
bewahren.  l)ie  Bibliothek  dieses  Tempels  erwähnt  Gellius  '. 

Um  den  Verlust  zu  ersetzen,  welchen  die  Flammen  ver- 
ursacht hatten,  schickte  Uoiiiitianus  Abschreiber  nach  Alexan- 
drien mit  dem  Aufträge,  die  in  Rom  fehlenden  Bücher  zu 
copiren,  und  die  verstümmelten  zu  vervollständigen 

Die  Bibliotheca  Ulpiana  war  nach  der  Familie  ihres  Stif- 
ters Trajan  benannt.  Sie  wurde  in  der  Folge  nach  den  Ther- 
men des  Diocletian  verlegt;  und  vielleicht  in  jener  prachtvol- 
len Halle,  welche  Buonarotti  in  eine  Kirche  der  Kartliäuser 
umgewandelt  hat,  und  wo  jetzt  Salvator  Rosa  und  Carlo  Ma- 
ratti  ruhen  wandelten  gegen  das  Ende  des  dritten  Jahr- 
hunderts die  Gelehrten,  mit  dem  vollständigen  Livius  oder 
dem  Menander  in  den  Händen. 

Eine  andere  berühmte  Bibliothek,  deren  Ursprung  jedoch 
unbekannt  ist,  war  die  Capilolinische,  vielleicht  von  Sylla 
gegründet.  Sie  wurde  unter  Commodus  vom  Blitze  zerstört*. 

Die  letzte  öffentliche  Bibliothek  zu  Rom,  deren  die  Ge- 
schichte Envahnung  thut,  ist  die,  welche  Screnus  Sammonicus 
seinem  ehemaligen  Schüler,  dem  Kaiser  Gordianus  dem  jun- 
gem, hinterliefs;  eine  Bibliothek  von  62,000  Bänden,  also  von 
bewundernswürdiger  Grofse  für  die  Mittel  eines  Privatman- 
nes. Man  glaubt,  dafs  sie  im  Pallaste  des  Pompejus,  neben 
seinem  Theater,  aufgcstellt  war. 

Aufser  den  öffentlichen  Sammlungen  waren  noch  viele  im 
Besitze  von  Einzelnen.  Zur  Zeit  des  Pnblius  Victor  (um 
das  4te  Jahrhundert)  zählte  man  im  Ganzen  29  Bibliotheken 
in  Rom,  die  dem  Publicum  offen  standen. 

Die  Kaiser  beschränkten  sich  nicht  auf  die  Anhäuhmg 
dieser  gelehrten  Hülfsmittel,  sondern  sorgten  auch  dafür,  dafs 
in  den  vornehmsten  Städten  des  ganzen  Reiches  die  Jugend 
durch  Lehrer  angeleitet  wurde,  aus  ihnen  Nutzen  zu  ziehen. 
In  Rom  hielten  angestellte  Professoren  auf  dem  Capitolium 
ihre  Vorträge.  Zehn  unterrichteten  in  der  Grammatik,  d.  h. 
in  der  römischen  Litteratur,  ebensoviele  in  der  griechischen, 

* TNoct.  j4tt,  XVI,  8,  2.]  1 Angeli  in  den  Thenncn  dc5  Diode- 

* SUET.  Dornit.  c.  20.  I tian. 

® Die  Kirche  Santa  Maria  degV  [ * OrOS.  VII,  16. 
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drei  in  der  römischen  Redekunst,  fünf  in  der  griechischen, 
einer  in  der  Philosophie,  und  zwei  in  der  Rechtswissenschaft. 
Aehnlichc  Unterrichtsanstalten  waren  zu  Mailand,  Marseille 
und  hauptsächlich  zu  Karthago  eingerichtet. 

ln  dem  östlichen  Thcilc  des  Reiches  bcsafsen  Alexandrien 
und  Athen  die  vornehmsten  Schulen.  In  Alexandrien  lehrte 
inan  vorzugsweise  Mathematik,  Philosophie,  und,  nach  den 
Antoninen,  Medicin.  Zu  Athen  trieb  man  vornehmlich  die 
Rhetorik;  und  gegen  das  Ende  unserer  fünften  Periode  war 
die  atheuische  Schule  in  dieser  Kunst  die  blühendste  von  al- 
len. Doch  wird  keine  bedeutende  Bibliothek  dieser  Stadt 
erwähnt. 

Auch  Antiochia  und  Berytus  hatten  ihre  gelehrten  An- 
stalten. Berytus  wurde  seit  der  Mitte  des  drillen  Jahrhun- 
derts der  Hauptsilz  des  Rcchtssludiuins;  Antiochia  besafs 
eine  öffentliche  Bibliothek,  welche  im  Tempel  des  Trajauus 
aufgcstellt  war.  Suidas  erzählt,  dafs  der  Kaiser  Jovianus  sie 
aus  thörichtein  Fanatismus  augezüudet  habe  ‘. 

Die  griechische  Littcratur  fand,  nach  der  Untciwerfung 
Griechenlands  und  Aegyptens,  durch  die  Gunst  der  Kaiser 
eine  zweite  Heiraath  iu  Rom;  ja  sic  gewann  unter  den  An- 
toninen, welche  ihr  eigenes  Studium  ihr  widmeten  und  die 
besten  Schriftsteller  um  sich  versammelten,  selbst  einen  neuen 
Aufscliwung.  Allein  diese  Epoche,  oft  als  eine  der  schönsten 
in  der  Geschichte  des  menschlichen  (ieistes  geschildert,  war 
nur  von  kurzer  Dauer.  Roher  Despotismus  führte  bald  jene 
Barbarei  herbei,  welche  sich  in  der  folgenden  Periode  über 
alle  Länder  des  grofsen  Römerreichs  verbreitete. 

Wir  besitzen  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Ilundschrif- 
Icn  auf  Vapyrus  deren  wichtigste  in  unsere  gegenwärtige 
Periode  gehören.  [Sie  kommen  aus  Aegypten  “.  Die  ältesten 
Papyrus  stammen  aus  der  Zeit  der  cinheimisclien  Könige  die- 
ses Landes,  und  tragen  mrr  ägyptische  Schrift,  welche  entwe- 
der hieroglyphisch,  oder  hieratisch,  oder  euchorisch  * ist.  Un- 

' SlilD.AS  s,  V.  Vgl.  A,  tcri,  einen  scllisirimllg  gcarbeilctcnArti- 

//.  L.  Heeren^  GcsclurUtc  des  Shid.  kel  folgen  zu  lassen, 
der  dass.  Llueralur,  Göttiiig.  1797.  8.  * Von  den  herkuldni.srlicn  Pa- 

* Der  Gebers,  bat  es  für  zweck-  pynis  ist  hei  den  Scbrirr.slellcm  die 
mafsig  erachtet,  über  diese  iu  den  Rede,  deren  Werke  uns  durch  sie 
letzten  Jahren  gewonnene  Dcreiche-  erhalten  sind. 

njDg  der  griechischen  Littcratur  hier,  * Der  von  Th.  Youn»  für  die 

ohne  sich  an  das  Original  tu  hal-  gemeine  Landesschrift  zuerst  angeuoiu- 
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ter  den  vaticanischen  Papyrus  der  letztgenannten  Schriftgat- 
tung ist  einer,  in  dessen  Datum  ChampolUon  d.  j.  das 
zwölfte  Jahr  des  Psaminetich  (des  ersten  aus  der  sechs  und 
zwanzigsten  Dynastie),  also  ungefähr  das  Jahr  646  vor  Chr. 
erkennt  *.  Nicht  minder  sind  aus  der  Zeit  der  persischen 
Herrschaft  ägyptische  Documente  auf  uns  gekommen;  neun 
derselben  aus  der  Regierungszeit  des  Tariusch  (Darius  Hy- 
staspes)  befinden  sich  theils  zu  Paris,  theils  zu  Turin  *.  Zu 
den  ältesten  Papyrusrollen  aus  der  Zeit  der  Ptolemäer  möchte 
eine  der  Saltischcn  Sammlung  (jetzt  in  Paris)  gehören,  wel- 
che vom  12ten  Jahre  des  Ptolemäus  Philadelphus  datirt  ist 
Nicht  so  hoch  reichen  die  Zeitangaben  der  griechischen 
Papyrus  hinauf.  Das  Datum  des  einen,  welcher  in  der  Form 
einer  Sohle  geschnitten  ist,  um  unter  den  Fufs  einer  Mumie 
gelegt  zu  werden,  trifft  auf  das  Jahr  191  vor  Chr.  *.  Dieje- 
nigen aber,  deren  Inhalt  von  gröfserer  Bedeutung  ist,  gehö- 
ren in  etwas  spätere  Jahre.  Die  Cursivlettern,  mit  denen  sie 
sämmtlich,  oder  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  geschrieben 
sind,  erscheinen  auf  manchen  fester  und  deutlicher,  auf 
andern  flüchtiger  und  verschlungener  Die  meisten  der 
bekannten  Papyrus  enthalten  Contracte  und  andere  gericht- 


mene  Ausdnick  enchorisch  i.stso-wolil 
durcli  dicHoscttKsrlic  Iii.srhi‘i*ft,als  ilurcli 
CHIC  ütcle  j‘n  Turin  bestätigt.  Auf  bci- 
<lc«  Denkmalen,  welche  zugleich  hic- 
roglyphische,  cnchorischc  und  griechi- 
sche Schrifl  enthalten,  wird  die  zweite 
Schriftart  in  dergricchisclien  Beischrift 
selbst  mit  (yyuwioti  bc- 

zeirlmct.  (S.  PeyrOn,  Unters,  üb.  Pa- 
pjriisrollcn  zu  Turin,  n.  d.  Ital.  Bonn, 
1824.  8.  S.  26.)  Doch  lalst  -Hich  cln- 
wcndcii,  dafs  der  Ausdruck  einen 
Gegen.saiz  wohl  zum  Gricch.,  nicht 
aber  zum  Hicroglyphischcii  u.  Hiera- 
tischen bilde.  ChampolUon  d,  j.  be- 
diente sich  zuerst  für  dieselbe  Schrift- 
art des  Ausdrucks  demotiscliy  wel- 
cher Tornehmlich  durch  Ukrod.,  II, 
36,  und  Djod.,  III,  3,  bestätigt  wird. 
Andere  gebrauchen,  als  gleichbedeu- 
tend mit  cnciionscb  und  demotiscb, 
das  Wort  epistolographisch  nach 
Cl.EMENS  Ai.EX.,  Strom.  V.  657.  cd. 
Potter. 

* S.  25  des  von  ChampolUon 
gefertigten,  von  JVlai  in  italieni- 
scher Sprache  hcrausgegcbcncn  Ca- 
talogo  de’  papiri  egiziani  dcüa  Bibi. 


Yalic.,  Roma,  4825.  4.  Ludw.  Bach~ 
mann  hat  eine  deutsche  UebersetzuDg 
dieses  Katalogs  drucken  lassen,  Leip- 
zig. 18'27.  4. 

'•*  S.  Bulletin  universcl.  1827.  p.  471. 

3 S.  Bulletin iiniv.  1826, p. 376.  Die 
Meinung  von  O.  Seyffarth,  dafs 
der  cuchorisebe  Papyrus  No.  48  zu 
Berlin  in  die  Regierung  des  Ptolc- 
mäiis  J,  Soter,  und  zwar  in  das  Jahr 
299  oder  280  vor  Chr.  gcliöre  (Bei- 
träge zur  Kcnntnil.s  der  Litteratur  des 
allen  Aegj-pten,  lieft  I.  Lcipz.  1826.  4. 
S,  36  II.  39.)  widerlegt  J.  G.  L>,  Xo- 
segarteny  Jabrb.  für  wissenseb.  Kri- 
tik, 1828.  S.  714. 

* S.  LetronnCy  lettre  ä Pas- 
salacqiia,  p.  275  — 276,  im  Catalogue 
raisonnd  cl  historique  des  AntiquitiU 
decouv.  cn  Egypte  par  M.  Jos.  Pas- 
salacqua.  Paris,  1826.  8.  Ebenda  ist 
(S.  265  — 272)  ein  interessanter  Pri- 
valbricf  licsPitnoxenos  anIVloschiony 
wahrscheinlich  aus  der  Zeit  der  La- 
giden,  niitgcthellt  und  erläutert. 

* Letronne  y Recherches  p.  15. 
thcilt  die  Schrift  der  Papyrus  in  ^cri- 
turc  posec  und  öeriture  expediec. 
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liebe  Urbnnden;  doch  haben  viir  neben  den  vollständigen 
Acten  eines  Processes  auch  einen  Privatbrief,  ein  Horo- 
skop, eine  Vervviinschungsforrael,  und  andere  Schriften,  wel- 
che den  Leser  in  das  öffentliche,  häusliche  und  religiöse  Le- 
ben Aegyptens  versetzen. 

Zwei  Papyrus  aus  den  Jahren  150  und  148  vor  Chr., 
welche  in  der  k.  k.  Sammlung  ägyptischer  Alterthümcr  zu 
Wien  aufbewahrt  werden,  bezielicn  sich  auf  den  Ankauf  ei- 
nes königlichen  Grundstückes  bei  Memphis  durch  eine  Frau, 
Namens  7a>is,  Tochter  des  Heraklides.  Die  Auszahlung  des 
Kaufpreises  in  verschiedenen  Terminen  und  die  Entrichtung 
der  Kaufgefälle  wird  in  diesen  beiden  Doemnenteu  durch  die 
königliche  Bank  zu  Memphis  bescheinigt,  und  die  Yollmacht 
des  Linnehincrs,  welche  ihm  durch  eine  Reihe  von  Behör- 
den zugekommen  war,  in  Abschrift  beigefügt.  Aufser  in- 
teressanten Belehrungen  über  die  Geldveihältnissc  und  den 
Geschäftsgang  Aepyptens  gewähren  diese  Urkunden  zugleich 
die  sicheisteu  Zeugnisse  für  die  griechische  Spiachweise  und 
Rechtschreibung  jener  Zeit  und  jenes  Landes.  Die  schlep- 
penden, durch  Kinschaltungen  unterbrochenen  Sätze  lassen 
nicht  vergessen,  dafs  man  Kanzleistyl  vor  sich  hat. 

Die  beiden  Papyrus  der  Zo’i.s  sind  mit  Erläuterungen  heraus- 
gegeben  von  Giou.  TetreUini  aus  Coreyra,  in  seinem  Buche:  Papiri 
Greco-Egizj  ed  allri  greci  monunienti  dell  J.  K.  Museo  di  Corte. 
Vienna,  1826.  4.  p.  29  — 58.  Die  Siglen  der  Gcldsuinnien,  wel- 
che auf  diesen  Urkunden  Vorkommen,  hat  besonders  Ä.  Ottfr. 
Müller  erläutert,  in  den  Gütting.  geh  Anz.,  1827.  p.  1041  — 46. 
Zuletzt  ist  der  Te.\t  des  ersten  der  beiden  Papyrus  berichtigt  her- 
ausgegeben von  J,  GoUfr.  Lud.  Ko\egarten,  de  prisca  Aegyptio- 
rum  literatura  commentatio  prima,  Vimariae,  1828.  4.  p.  69  — 71. 

Drei  andere  Papyrus  haben  das  besondere  Interesse,  für 
die  Erklärung  der  enchorischen  Schrift  Aegyptens  von  aufser- 
ordentlicher  W^'ichtigkeit  zu  sein.  George  Francis  Grey  Esq. 
ist  iin  Besitze  eines  griechischen  Kaufcontractes  mit  beige- 
fügter Stcmpelregistratur  auf  Papyrus,  welcher  die  Jahreszahl 
36  trägt,  und  nach  einer  Meinung  in  das  Jahr  146,  nach  einer 
andern  in  das  Jahr  134  vor  Chr.  gehört.  Aus  einem  merkwür- 
digen Processe,  dessen  vornehmstes  Actenstück  ein  Turiner  Pa- 
pyrus enthält  ’,  ist  bekannt,  dafs  jedes  gerichtliche  Document 
' Peyron,  Untersucliungcn  p.  10.  und  Papyri  gracci,  P.  I.  p.  114  sq. 
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ursprünglich  enchorisch  geschrieben  sein  niufste,  woraus  sich 
schliefsen  läfst,  dafs  die  griechische  Urkunde  Grey’s  nichts  an- 
ders als  eine  zum  Privatgebrauche  oder  für  griechischeBehörden 
gefertigte  Uebersetzung  eines  enchorischen  Originals  gewesen  sei. 
Auch  kündigt  sic  sich  selbst  nur  als  Antigraphum  an.  Es 
könnte  thöricht  scheinen,  zu  hoffen,  dafs  auch  das  Original 
auf  unsere  Zeit  gekommen  sein  möchte.  Aber  wirklich  steht 
^cne  griechische  Stempelregistratur,  welche  Grey’s  Papyrus 
tragt,  mit  denselben  Ausdrücken  in  griechischer  Sprache  so- 
wohl auf  einem  enchorischen  Papyrus,  welcher  von  Casati 
zu  Theben  gekauft  worden  und  jetzt  in  der  königlichen  Samm- 
lung zu  Paris  befindlich  ist,  als  auf  einem  andern,  welcher 
vom  General  von  Minutoli  nebst  56  ähnlichen  Papyrus  aus  Ae- 
gypten nach  Berlin  gebracht  wurde,  wo  er  jetzt  unter  der 
Nummer  36  auf  der  königlichen  Bibliothek  aufbewahrt  wird. 
Die  Gleichheit  der  beiden  enchorischen  Texte,  und  ihre  Uc- 
bereinstimmung  mit  Grey’s  griechischem  Kaufcontracte  ist  be- 
reits genügend  dargethan 

Drei  Söhne  des  Oros  und  der  Senpoeris  aus  der  Chol- 
chytenzunft  Namens  Onnophris,  Oros  und  yisos,  hatten  ei- 
nen Bezirk  von  Gräbern  inne,  die  in  den  libyschen  Memno- 
nieu,  oder  der  Gräbervorstadt  Thebens  auf  der  linken  Nil- 
seite, gelegen  w'aren.  Von  dem  Einkommen,  welches  sic  aus 
diesem  Gräberdistrict  bezogen,  verkaufte  Onnophris  an  Oros 
seinen  Autheil,  oder  ein  Stück  desselben.  Die  hierüber  auf- 
gesetzte Urkunde  enthält  das  Signalement  der  betheiligten 
Personen,  die  genaue  Bezeichnung  des  Gegenstande.s,  und  die 
förmliche  Bescheinigung,  dafs  der  Verkäufer  den  Preis  em- 
pfangen habe  und  keine  weiteren  Ansprüche  mache.  Zwei 
königliche  Beamte  setzen  darunter  die  Anweisung,  den  ge- 
wöhnlichen Zwanzigsten  des  Kaufpreises  au  die  Bank  in  The- 


* Der  agyptlsclic  Text  ist  nach 
dem  Berliner  rlxcmplar  übersetzt  von 
K-OSegarterty  Bemerkungen  über  <lcn 
agypt  Text  eines  Papyrus,  Grei&- 
‘wald,  182'4.  4.,  und  im  b acsimile  her- 
ausgegeben  in  dessen  Gonimentatio 
prima;  nach  dem  Pariser  Exemplar 
ist  er  abgcbildct  in  Young’s  Hiero- 
'glypbics,  Taf.  31  u.  32. 

^ Die  Cholchyten  haben  ihren 
Namen  naeh  der  Erklärung  Youngs 
und  Peyrons  von  dem  koptischen 


Verbum  cholhy  welches  einwickeln 
bedeutet.  Nachdem  nämlich  die  Para- 
schisten  (LcichcnölTner)  mit  super- 
stiüüser  Sorgfalt  den  Leichnam  auf- 
geschnitten,  und  die  raric/ifftttcn 
(Einsalzer)  ihn  gereinigt  und  cinbal- 
samirt  hatten,  so  umwanden  die  Chol- 
chyten die  Mumie  mit  Byssusslrci- 
fen  und  setzten  sic  iu  den  Katakom- 
ben bei,  woselbst  sie  auch,  als  un- 
terste Priesterklasse , eine  Art  von 
Todtenamt  vernebteten. 
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hen,  das  auf  sämintlichen  Urkunden  mit  seinem  diplomatischen 
Namen  Grofs-Diospolis  genannt  wird,  zu  entrichten.  Hiermit 
schliefscn  unsere  drei  Papyrus.  So  auffallend  es  nun  auch 
sclieinen  mag,  dafs  unter  der  geringen  Anzahl  erhaltener  Ur- 
kunden dieser  Art,  drei  denselben  Contract  der  Söhne  des 
Oros,  einer  Cholchytenfamilie  der  thebischen  Memiionien,  ent- 
halten, ja  noch  mehr,  dafs  auch  cif  andere  Papyrus,  die  wir 
besitzen,  die  Angelegenheiten  derselben  Cholchyten,  von  de- 
nen mehrere  den  Namen  Oros  führen,  zuiu  Gegenstände  ha- 
ben, und  eudbeh,  dafs  die  Mehrzahl  der  übrigen  Papyrus  sich 
ebenfalls  auf  Bewohner  der  thebischen  Memiionien  bezieht; 
so  erklärt  sich  doch  dieser  Umstand  hinlänglich  durch  die 
Nachricht,  dafs  alle  jene  Bollen,  welche  Salt,  Drovclti,  Casati 
mid  Andere  kauften,  von  den  Arabern  in  derselben  Begräb- 
nifshöhle  bei  Theben  gefunden,  ja  aus  demselben  Topfe,  der 
sie  aufbewahrtc,  gezogen  sind  ‘. 

Die  griechische  Beischrift  des  Pariser  Exemplars  ist,  so  weit 
die  Undeutlichkeit  der  Züge  eine  Entzifferung  gestattete,  mit  Er- 
läuterungen bekannt  gemacht  worden  von  St.  Mnrttn,  ira  Joui'ual 
des  Savans,  1822.  p.  560  — 562.  Die  griechische  Beischrift  des 
Berliner  Exemplars,  welche  etwas  deutlicher  geschrieben  ist,  hat 
Buttmann,  mit  einem  Farsimile  begleitet,  herausgegeben  und  erläu- 
tert in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie,  1824,  S.  89  — 
115.  Das  ganz  griechische  Antigraphum  Greyianum  ist  herausge- 
geben von  Young,  in  dem  Account  of  some  recent  discoveries, 
p.  145  sq.,  darauf  in  den  Ilieroglyphics,  tab.  33-  und  wieder  ge- 
druckt in  Kosegartens  Bemerkungen  über  den  ägyptischen  Text  ei- 
nes Papyrus,  Greifswald,  1824.  4.  S.  12  sq.,  so  wie  in  desselben 
Commentatio  I.  de  prisca  Aegypt.  literatura,  Viniar.  1828.  4- 
p.  67  sq. 

Ein  anderer  Papyrus  aus  der  Drovettischen  Sammlung, 
jetzt  im  königlichen  Museum  zu  Turin,  enthält  das  wichtig- 
ste Actcnstück  eines  Prozesses  aus  dem  Jahre  117  vor  Chr. 
Sieben  Cholchyten,  unter  denen  Oros,  des  Arsiesis  Sohn,  der 
vornehmste  war,  hatten  sich  das  Recht  auf  einen  Theil  eines 
Hauses  erworben,  welches  ihnen  von  einem  griechischen 
Kriegsmanne,  Hermias,  des  Ptolemäus  Sohn,  streitig  gemacht 

* S.  St,  Martin  im  Journal  des  | bekannt,  dafs  man  Urkunden  in  To* 
Savans  1822,  p.  556.,  und  PeyrOn  | pfen  eu  bewahren  pflegte. 

Papyri  gr.  Pars  I.  p.  15  sq.  Ls  ist  | 
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wird.  Man  erkennt  in  dem  ausführlich  dargelcgten  Rechls- 
gange  das  attische  Recht  in  einer  spätem  Ausbildung  wieder, 
neben  welchem  noch  ein  einheimisches  Provinzialreeht  exi- 
Btirte.  Der  Papyrus,  welcher  die  Breite  von  einem  Fiifs,  und 
die  beträchtliche  Länge  von  sechs  Fufs  hat,  ist  in  311  Zeilen 
auf  10  Seiten  oder  Absätzen  mit  äufserst  deutlicher,  wenig 
verschlimgencr  Cursivschrift  geschrieben 

Dieser  Papyrus  ist  mit  laleinisclier  Uebers.  und  Iclirrclclicn 
Erläuterungen  heratLsgegeben  von  Amad.  Peyrem,  im  ersten  Tlieile 
der  Papyri  graeci  regii  Taurinensis  musei  aegyptii,  Tauriui,  1826.  4. 
Von  den  zwölf  übrigen  turiner  Papy  us  aus  Drovetti’s  Sammlung 
giebt  Peyron  ebenda,  S.  14  f.  Nachricht. 

Ein  durch  Casati  nach  Paris  gebrachter  Papyrus  vom 
Jahr  113  vor  Chr.,  w elcher  sich  besonders  durch  seine  Gröfse 
auszcichnet,  indem  er  8 Zoll  breit  und  in  einer  Länge  von 
16^  Fufs  mit  505  Linien  beschrieben  ist,  enthält  den  Kauf- 
contract  über  ein  Grundstück  bei  Theben  zwischen  Oros, 
des  Oros  Sohn,  als  V erkäufer,  und  Osoroeres,  des  Oros  Sohn, 
ncd)st  drei  seiner  Gefährten,  als  Käufer.  Die  Grenzbestini- 
mung  des  Grundstücks,  und  das  Signalement  der  Personen 
sind  wie  auf  den  oben  beschriebenen  Urkunden  angegeben; 
am  Schlüsse  des  Contractes  folgen  die  Namen  von  imgefäbr 
486  Leuten,  die  vennuthlich  als  Sklaven  zu  dem  verkauften 
Grundstücke  gehörten. 

Eine  Nachricht  von  diesem  Papyrus  hat  St.  Mavlin  im  Jour- 
nal des  Savans,  1822,  p.  555  — 560,  gegeben.  Der  Thcil  des  Tex- 
tes, welchen  er  mitgclheilt  hat,  ist  abgedruckt  in  Kosegartens  tom- 
mentatlo  prima,  p.  67.  St. ,Martin  hat  versprochen,  in  Gemeinschaft 
mit  Raoul-Rochette  diesen  Papyrus,  zugleich  mit  einem  andern  vom 
Jahr  154  nach  Chr.,  dem  Kaufcontracte  der  Thinzmempos,  voll- 
ständig hcrauszugeben. 

Ein  Papyrus  vom  Jahre  104  vor  Chr.  enthält  einen  ähn- 
lichen Kaufbrief.  Nechutes  kauft  von  dem  memnonischen 
Lederarbeiter  Pamonthes  ein  in  den  tliebischen  Memnonien 
gelegenes  baumloses  Grundstück  von  5050  Ellen  insGeyierte. 
Auf  die  genaue  Grenzangabe  des  Grundstückes,  das  Signale- 
ment der  Personen  und  die  Bestimmung  des  Kaufpreises  in 

^ NocK  drei  auf  dieselbe  Hechts-  lung;  und  zwei  ähnliche  in  demoU- 
sach'e  bezügliche  griechische  Papyrus  scher  6chnü  besitzt  Grcy. 
beündeo  sich  in  der  turmer  Szmm- 
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Kupfer  (denn  alles  Gold  und  Silber  Aegyptens  vereinigte  die 
Hauptstadt)  folgt  die  Bescheinigung  des  königlichen  Beamten, 
dafs  vom  Käufer  der  Zehnte  des  Kaufpreises  an  die  Bank  in 
Hennonlhis  entrichtet  worden  sei.  Das  Original  dieses  Kauf- 
briefes besitzt  der  schwedische  Consul  Johann  d’Anastasy  in 
Alexandrien.  Nach  einem  Facsiuiile  haben  A.  Boeckh,  Phil. 
Butfmann  und  Im.  Bekker  denselben  iin  Jahre  1821  entzif- 
fert, als  noch  kein  anderes  griechisches  MS.  aus  der  vorchrist- 
lichen Zeit  bekannt  war. 

A.  BoecUi  hat  diesen  Papyrus  mit  Erläulcningcn  herausgege- 
ben unter  dem  Titel:  Erklärung  einer  ägvplisclicn  Urkunde  auf  Pa- 
pyrus in  grieeliischer  Ciirsivsclirift  vom  Jahre  104  vor  der  christl. 
Zeitrechnung.  Berlin,  1821.  4.  und  hat  in  der  obengenannten  Ab- 
handlung von  Butlmann  (p.  109  ff.)  Nachträge  dazu  geliefert.  Der 
Text  findet  sich  wiederholt,  mit  einer  französischen  Uebersetzung, 
bei  Jomard,  Traduction  du  Papyrus  de  Ptolemais  ',  Paris,  1822.  8. 
und  mit  neuen  Verbesserungen  bei  Yonnp;,  An  aceuunt  of  some 
recent  discoveries,  Lomion,  1823.  8.,  endlich  bei  Kosegarlen,  Coin- 
mentatio  I,  p.  66  — 67.  Vgl.  St.  Marlin  im  Journal  des  Savan.s, 
1822,  p.  557  — 559,  welcher  das  Dalum  auf  d.asJalir  105  vor  (ihr. 
.setzt;  und  Champolüon  d.  j.  EcclaircLssemenls  bistoriques  surlepa- 
pyrus  grec  troiive  en  Egypte  et  connu  sous  le  nom  de  contract 
de  Ptolemais.  Paris  (um  das  Jahr  1821.)  8. 

Ein  Papyrus,  svelchcn  Sali  in  den  Katakomben  von  The- 
ben gefunden,  enthält  ein  vollständiges  llovosJiop  oder  Thema 
genclhliaciim  aus  dem  vierten  Jahre  des  Antouinus  (Pius)  = 
112  nach  C.lir.  Der  Berechner  sagt  darin,  dafs  er  alte  chal- 
därsche  Bücher,  auch  den  Pelosiris  und  König  Nechens  be- 
fragt habe,  giebt  dann  sein  A'erfahren  an,  von  dem  sich  je- 
doch nur  wenig  entziffern  läfst,  und  iheilt  endlich  das  Besnl- 
tat  mit,  welches  uns  vollständig  erhalten  ist.  Es  schliefst  mit 
den  Worten:  „der  regierende  Planet  (o  olxodearcoxrjg)  seiner 
Geburt  ist  der  Stern  der  Aphrodite.” 

Dieses  Horoskop  ist  hcrausgegeben  in  Youngs  Hieroglyphlcs, 
Heft  3,  No.  52. 


* Der  K.iiifbricf  des  Nechutes  hat 
den  Namen  des  Papynis  von  Ptolc- 
mais  nur  durch  einen  Irrllmm  crliat- 
ten,  wie  Huttmatitt  I.  c.  8.  103  dar- 
gethan  hat 

^ Diese  Abhandlung  von  44  S., 


welche  bestimmt  ist,  einen  ThcII  des 
dritten  Bandes  der  Annales  des  La- 
gides  zu  bilden , ist  wenig  hekauut, 
weil  sic  nur  in  50  Kxcmplareii  fiir 
des  Verrassers  Freunde  gedruckt  ist 
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Wir  nennen  noch  zwei  der  interessanteren  griecliischen 
Papyrus,  die  keine  Zeitangabe  an  sich  tragen.  Der  eine,  wel- 
cher im  ägyptischen  Museum  zu  Wien  aufbew'ahrt  wird,  ent- 
hält eine  Beschwörung  des  Serapis  und  der  mit  ihm  verehr- 
ten Götter,  in  welcher  Artemisia  ihren  Vater  Damasts,  der 
sie  mit  ihrer  Nachkommenschaft  vom  Familienbegräbnisse  aus- 
geschlossen hatte,  der  göttlichen  Rache  weiht.  Sowohl  die- 
ser Inhalt,  als  die  grofsen  Unciallettern,  die  man  auf  dem 
Papyrus  der  Artemisia  sieht,  zeichnen  ihn  vor  den  cursiv  ge- 
schriebenen Kaufcontracten,  die  wir  oben  erwähnt  haben,  auf 
eine  interessante  Weise  aus;  aber  die  Eigenlhümlichkeiten 
des  Ausdrucks  scheinen  nicht,  wie  der  Herausgeber  will,  j 
als  dorische  und  ionische  Archaismen  diesem  Papyrus  das  * 
höchste  Aller  unter  allen  mit  Tinte  geschriebenen  Schrift- 
denkmalen anzuweisen,  sondern  geben  sich  vielmehr  als  Bar- 
barismen der  späten  Jahrhunderte  kund.  Ja  man  könnte  in 
der  fehlerhaften  Schrift  die  ungeübte  Hand  des  Weibes  zu 
erkennen  glauben. 

G!ov.  Petrettini  hat  den  Papyrus  der  Artemisia  in  den  Papiri 
Greco-Egizj,  Vi€niia,  1826.  4.  p.  1 — 28  mit  Erläuterungen  her- 
ausgegeben, und  mit  einer  interessanten  Zusammenstellung  ähnli- 
cher Imprecationen  aus  dem  Alterthume  begleitet. 

Der  älteste  der  im  vorigen  Jahrhundert  bekannten  Pa- 
pyrus war  die  im  Jahre  1778  bei  Giza  gefundene  und  im 
Museum  des  Card.  Borgia  zu  Velctri  aufbewahrte  Namenli- 
stc  von  Bew’ohnern  der  Ptolemais  Arsinoitica,  welche  zu  ei- 
ner bestimmten  Zeit  Schanzarbeiten  im  Nillhale  verrichtet  hat- 
ten. Die  Cursivschrift  ist  auf  diesem  Papyrus,  w elcher  in  das  i 
2te  oder  3te  Jahrhundert  nach  Chr.  zu  gehören  scheint,  lie- 
gender und  verschlungener  als  auf  den  meisten  Urkunden 
früherer  Zeit.  Die  jüngeren  Papyrus  reichen  bis  in  das  9te 
Jahrhundert  herab. 

Nicol.  Schow  hat  das  MS.  vonVcletri  herausgegeben  unter  dem 
Titel:  Charta  papyracea  graece  scripta  musei  ßorgiani,  Romae, 
1788.  4.] 

Dem  französischen  Feldzuge  in  Aegypten  und  den  neue- 
ren Reisen  in  diesem  Lande  der  Wunder  verdanken  wir  die 
Auffindung  einer  Anzahl  von  Inschriften,  welche  in  einem 
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lichtvollen  Werke  ‘ znsainmeDgestellt  und  erläutert,  von  Le~ 
troime  zur  allgemeinen  Kenntnifs  gebradit  worden  sind.  In* 
dem  wir  auf  sein  Werk  verweisen,  geben  wir  hier  nur  von 
den  wichtigsten  der  darin  erklärten  Inschriften  Nachricht. 

Uas  Monument,  auf  welchem  die  eine  dieser  Inschriften 
eingegraben  steht,  gleicht  dem  rosettischen  Steine  indem 
es  aufser  der  griechischen  Schrift  auch  Hieroglyphen  ent- 
hält, und  somit  ein  neues  Hülfsmittel  zur  Entzifferung  die- 
ser mystischen  Zeichen  darzubicten  verspricht.  Es  ist  das 
Fufsgestell  eines  Obelisken  von  Granit,  der  iin  Jahre  1815 
von  dem  englischen  Reisenden  TV.  J.  Banfies  entdeckt  und 
später  von  Belzoni  nach  England  gebracht  >vurde.  Die  In- 
schrift enthält  die  Bitte  der  Isispriester  imi  Philä  und  u4ha- 
ton  (einer  benachbarten  Insel),  dafs  Ptolemäas  VII,  Everge- 
tes  II,  nebst  den  beiden  Königinnen  Kleopatra,  seiner  Schwe- 
ster und  seiner  Gemahlin,  den  Tempel  und  dessen  Diener 
gegen  die  Bedrückungen  der  bürgerlichen  und  Militair-Beam- 
ten  in  Schutz  nehmen  und  der  besondem  Obhut  des  Statt- 
halters der  Thebai's  aneinpfehlcn  möchte.  Die  erstere  Klco- 
patra,  welche  auf  der  Inschrift  die  Schwester  des  Königs 
heifst,  war  als  Wittwe  ihres  Bruders,  des  Ptoicmäus  VI,  Phi- 
lometor, an  ihren  jüngern  Bruder  Ptolemäus  VII  verheira- 
thet.  Dieser  trennte  sich  später  von  ihr,  um  sich  mit  ihrer 
und  seines  Bruders  Tochter  zu  vermählen,  welclie  seine  Nichte 
von  väterlicher  und  mütterlicher  Seite,  und  zugleich  seine 
Stieftochter  war.  Endlich  versöhnte  er  sich  wieder  mit  sei- 
ner ersten  Gemahlin  und  damaligen  Schwiegermutter,  im  Jahre 
126  vor  Chr.;  und  in  diese  Epoche  inufs  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  unsere  Inschrift  gehören.  Die  Priester  erbitten 
sich  auf  derselben  zugleich  die  Erlaubnifs,  eine  Stele  zu  er- 
richten, um  daran  die  erlangte  Gnade  aufzuzeichnen.  Diese 
Stele  ist  ohne  Zweifel  der  von  Bankes  gefundene  Obelisk; 
denn  die  Priester  hätten  ihre  Bitte  gewifs  nicht  auf  Granit 
eingegraben,  weim  sie  nicht  bewilligt  worden  wäre.  Die  Hie- 
roglyphen des  Obelisken  müssen  hier  also  eine  Dankschrift  an 
die  Könige,  und  nicht,  wie  auf  dem  rosettischen  Steine,  eine 
Wiederholung  des  griechischen  Textes  sein.  Wir  bemerken 

•.  * Rcchcrclies  pour  servir  a l'histoirc  de  TEgypte  pendant  la  domina- 
lion  dc5  Grec5  et  Komain5  etc.  par  JH,  IjCtronne,  Pans.  1823.  & 

* S.  S.  18.  dltsts  Bandci. 
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noch,  dafs  die  Priester  dem  Epistolo^aphen  oder  Minister 
des  Königs,  durch  den  sie  ihn  seinen  Willen  auszusprechen 
bitten,  so  wie  dein  Statthalter  der  Thebais  den  Titel  ?'etier 
(avyyeprjg)  des  Königs  ertheilen;  ein  Gebrauch,  der  an  die 
Sitte  des  französischen  Hofes  erinnert. 

Eine  Copie  dieser  Inschrift  von  Caiüiaud  hat  Im  Jahre  1821 
Lelronne  der  Akademie  der  Inschriften  mitgetheilt,  und  im  Jour- 
nal des  Savans,  1821,  S.  657-  bekannt  gemacht;  eine  französische 
Uehersetzung  derselben  hat  er  im  Journal  des  Debats  vom  21  Oc- 
tober  1821  drucken  lassen.  Banlies  sandte  eine  zweite  Abschrift 
an  das  Institut  zu  Paris,  nach  welcher  Lelronne  die  Inschrift  von 
neuem  herausgab  und  erklärte,  Recb.  S.  297.  Vgl.  Journal  des  Sa- 
vans, 1822,  S.  212  u.  216. 

Derselbe  Reisende  Bankes  fand  an  der  Simsleiste  über 
dem  Eingang  eines  Naos  oder  einer  Capelle  der  Venus  zu 
PMlä  eine  andere  Inschrift,  auf  welcher  die  beiden  Königin- 
nen Kleopatra  in  derselben  Art  bezeichnet  werden,  wie  auf 
dem  oben  envähnten  Granit. 

S.  Leironne,  Recherches,  p.  89.  ' 

Nur  eine  Kleo^iatra  ist  genannt  auf  einer  dritten  interes- 
santen Inschrift  aus  der  Zeit  des  Ptolemäus  VH,  Evergetes  II. 
Eduard  Büppel  aus  Frankfurt  a.  M.  fand  sie  auf  der  Insel 
der  Katarakten,  der  ehemaligen  Setis  oder  Bacchusinsel, 
welche  jetzt  Essehel  oder,  nach  der  Schreibart,  welche  in 
der  Description  de  l’Egypte  auf  der  Karle  der  Katarakten  * 
gewählt  ist,  Sehele'  heifst.  Die  Lisch rifl  steht  auf  einer  schwar- 
zen Granitplatle  von  3 Fufs  Zoll  Höhe  und  1 Fufs  11  Zoll 
Breite,  unter  einer  Verzierung,  die  eine  Vase  und  zwei  Thjr- 
susstäbe  darstellt.  Die  Inschrift  sagt,  dafs  ein  Stele  für  das 
Heil  des  Ptolemäus  und  seiner  Schwester  Kleopatra,  diewohl- 
thuenden  Götter,  imd  ihre  Kinder,  errichtet  worden  sei.  Man 
könnte  in  der  Schwester  die  erste  Gattin  des  Ptolemäus  Vll 
erkennen;  allein  alle  Königinnen  nahmen  den  Titel  von  Kö- 
nigsschwestern an;  und  die  Erwähnung  der  Kinder  scheint 
auf  die  zweite  Kleopatra  zu  deuten,  von  der  Ptolemäus  VII 
sechs  Kinder  hatte,  während  die  erste  Gemahlin  ihm  nur  ei- 
nen einzigen  Sohn  * kurz  vor  ihrer  Scheidung  gebar.  Die 

In- 

• Antiq.  Vol.  I.  Bl.  30. 

^ Im  J^re  l45  vor  Chr. 
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Inschrift  gehört  demnach  vemmthlich  in  die  Jahre,  während 
welcher  die  erste  Kleopatra  in  Ungnade  stand,  oder  in  die 
Zeit  nach  ihrem  Tode,  also  in  die  letzten  Regierungsjahre 
Ptolemäus  VlI.  Neun  und  zwanzig  Glieder  einer  bisher  ganz 
unbekannten  Corporation,  der  Basilisten,  die  sich  auf  Setis, 
der  Dionysosinsel,  versainnieln  ‘,  weihen  für  das  Wohl  der 
Könige  eine  Stele  den  am  Katarakt  verehrten  Gottheiten,  von 
welchen  sechs  mit  ihren  ägyptischen  und  griechischen  Namen 
genannt  sind;  nämlich  Chuubis  oder  Ammon;  Satis  oder  Hera; 
Anukis  oder  Hestia;  Petempamentes  oder  Dionysos;  Petense- 
tes  oder  Kronos;  und  Petensenes  oder  Hermes. 

Herausgegeben  von  Rüppel  in  den  Fundgr.  des  Orients,  Bd. 
V.  S.  427,  und  von  Letronne  I.  c.  p.  341,  welcher,  p.  480,  ein  Fac- 
simile  der  genauem  Copie,  welche  Gau  besitzt,  hinzugefügt  hat. 

Eine  Inschrift  an  der  Simsleiste  eines  prachtvollen  Pro- 
pyhn  in  ApolUnopoUs  Parva  sagt  aus,  dafs  dieses  Gebäude 
von  Kleopatra  und  Ptolemäus,  welche  den  Titel  Philoineto- 
res  Soteres  tragen,  errichtet  sei.  Es  ist  hier  bemerkenswerth, 
dafs  die  Königin  vor  dem  König  genannt  wird  *,  woraus  sich 
mit  Sicherheit  schlicfsen  läfst,  dafs  die  Inschrift  in  die  Regie- 
rung Ptolemäus  VIII,  Soters  II,  gehöre.  Mit  diesem,  ihrem  al- 
tem Sohne,  theilte  nämlich  Kleopatra  nach  ihres  Gatten  und 
Stiefvaters,  Ptolemäus  VII,  Tode,  den  l'hron,  während  ihr 
jüngerer  Sohn  Alexander,  den  sie  begünstigte,  sich  unter  dem 
Titel  eines  Feldhcrrn  in  Cypern  aufliielt,  um  ihr,  so  bald  die 
Umstände  zur  Entthronung  des  Soter  reif  wären,  mit  einem 
Heere  zu  Hülfe  eilen  zu  können.  Die  Inschrift  erwähnt  die 
Kinder  des  Königs,  nicht  aber  seine  Gemahlin.  Diese,  Na- 
mens Kleopatra,  eine  leibliche  Schw  ester  ihres  Gemahls,  wurde 
von  ihm  auf  Betrieb  seiner  Mutter  verstofsen,  und  ist  wahr- 
scheinlich aus  diesem  Grunde  auf  der  Inschrift  nicht  genannt 
worden.  Die  Inschrift  selbst  gehört  in  die  Jahre  117  — 107 
vor  Chr.,  in  welchen  Ptolemäus  VIII  mit  seiner  Mutter  Kleo- 
patra gemeinschaftlich  regierte. 

Hcrausgegeben  von  Paul  Lucas  und  Pococke,  dann  von  Ha- 
vuUon  in  den  Aegyptiaca,  p.  178,  von  WtipoU,  Travels,  etc,  IL 
p.  594,  und  von  Letronne,  1.  c.  p.  95. 

* [So  erklärt  ietronue  die  Wor-  | * [Wie  auf  dem  Kanflirief  des 

te:  of  avrayorif;  ir  2'^rft  rij  toü  j Nechutea,  s.  S.  316.  dieaea  Bandca.] 
^lovvaov  vrjaiff  Itaadt^at.^  | 

THEIL  II-  21 
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Diefs  sind  die  vrichtigsten  Inschriften  Aegyptens  aus  der 
Zeit  der  Ptolemäer;  andere  bleiben  uns  noch  zu  erwähnen 
übrig,  welche  in  die  Regierung  der  römischen  Kaiser  gehö- 
ren. Loch  zuvor  sprechen  wir  der  Zeitfolge  nach  von  den 
griechischen  Inschriften  der  übrigen  Länder. 

Lie  erste  von  ihnen,  unter  dem  Namen  der  Inschrift  von 
Olbia  bekannt,  gehört  dem  Grafen  von  Kusclielew-Besborodko, 
und  befindet  sich  in  seinem  Schlosse  Stolnoe'.  Sie  nennt  die 
Ehrenbezeigungen,  welche  dem  Theokies,  des  Satyrus  Sohne, 
seine  Mitbürger  und  die  Bewohner  von  achtzehn  anderen 
Städten  zuerkaunt  haben.  Die  Namen  dieser  Städte,  nämlich 
Heraklca,  Panium,  Tonii,  Milet,  Chersonesus,  Nikomedien, 
Byzanz,  Prusias,  Istrus,  Cyzikus,  Bosporus  (d.  i.  Pantika- 
päum),  Nicäa,  Amasia,  Odessus,  Kallatia,  Apamea,  Tyra  und 
Sinopc,  sind  auf  4 Linien  in  gröfseren  Charakteren  am  Fries 
des  Steines  verzeichnet;  die  Inschrift  selbst,  welche  in  klei- 
nerer Schrift  auf  der  Fläche  des  Steines  eingegraben  ist,  sagt 
aus,  dafs  dem  edlen  Bürger  Theokies  eine  goldne  Krone 
geweiht  und  zu  seinem  Andenken  sein  gew-appnetes  Stand- 
bild {elxiov  svonkog)  in  dem  Gymnasium,  das  er  errichtet, 
aufgestelll  worden  sei.  Die  ihm  erlheilte  Benennung  Heros 
bezeichnet  ihn  nur  als  den  Seeligen,  Verstorbenen. 

Herausgegeben  von  H.  K.  E.  von  Köhler  in  K.  Morgensterm 
Doerj)tischen  Beiträgen  für  Freunde  der  Philosophie,  Lillcralur  u. 
Kunst,  Jahrg.  1814.  EaouJ- Röchelte  hat  die  Inschrift  später  in  die 
Antiquites  grecques  du  Bosphore-Cimmerlcn,  Paris,  1822.  8.  p-  145 
aufgenonimen;  aber  v.  Köhler  behauptet  in  den  Remarques  sur  un 
ouvragc  intIt.Ant.gr.  du  Bosph.  Cinim.  Petersb.  1823.  8.  p.  117.  sq., 
dafs  der  französische  Gelehrte  nur  eine  uncorrcctc  Abschrift  crhal-  | 
ten  habe;  und  verspricht  eine  richtigere  Erklärung,  als  von  jenem  , 
gegeben  worden  ist.  | 

Eine  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Augustus,  bekannt  un- 
ter dem  Namen  Psephisma  von  Kuinae  oder  Cyine,  ist 
vom  Senat  und  Volke  dieser  äolischen  Stadt  dem  Lucius  Vac- 
cius  Labeo  zu  Ehren  gesetzt  worden.  Labeo  hatte  die  gött- 
liche Verehrung  und  den  Titel  eines  Gründers  der  Stadt 
(Ktigrjg),  welchen  man  ihm  anbot,  bescheiden  abgclehnl;  da- 
für beschlofs  man,  ihm  Statuen  zu  errichten,  einen  öffentli- 
chen Platz  zu  weihen  und  auf  andere  Weise  die  nllgeineine 
Dankbarkeit  auszusprechen.  Dieser  Volksbcschlufs,  welcher 


Digitized  by  Googic 


msCHRIFTEN. 


323 


60  Linien  füllt,  war  bis  zur  Auffindung  des  Psephisma  von 
Olbia  ‘ als  das  gröfste  erhaltene  Denkmal  dieser  Art  berühmt. 
Aber  auch  in  sofern  ist  er  von  Wichtigkeit,  als  er  beweist^ 
dafs  noch  zu  Augustus  Zeit  in  Kumae  der  äolische  Dialekt 
herrschend  war,  in  welchem  die  Inschrift  abgcfafst  ist.  Bei 
Gelegenheit  der  Zeitangabe  wird  der  sonst  unbekannte  Mo- 
nathsname  Phratrius  genannt. 

Herausgegeben  vom  Grafen  v,  Caylus,  Recuell  d’antiquit^s, 
Vol.  n.  Taf.  LVIII.  S.  179. 

Aus  der  Regierung  des  Tiberius  haben  wir  eine  Inschrift, 
die  als  ein  Verzeichnifs  der  athenischen  Magistrate  jener  Zeit 
merkwürdig  ist.  Diese  Magistrate  sind  der  Archon  (epony- 
mus),  welcher  damals  zugleich  Priester  des  Consiil  Drusus 
war,  ferner  die  acht  übrigen  Archonten,  nämlich  der  Basileus, 
der  Polemarchos  und  die  sechs  Thesmotheten.  Dann  sind 
noch  die  beiden  Herolde,  der  des  Arcopag  und  der  des  Ar- 
chon, ein  Flötenspieler  und  ein  Diener  * {Xeitovqyog,  oder, 
wie  man  auf  dem  Marmor  liest,  XiTovQyog)  genannt.  Die 
Inschrift  gehört  in  das  Jahr  15  nach  Chr.,  in  welchem  Dru- 
sus Consul  war,  oder  in  eines  der  nächstfolgenden  Jahre  ®. 
Die  Marmortafel,  welcher  diese  Inschrift  eingegraben  ist,  hat 
die  Länge  von  2 Fufs  6 Zoll  und  die  Breite  von  1 Fufs  6 
Zoll.  Sie  ist  im  17ten  Jahrhundert  zu  Athen  gefunden  und 
in  der  Bibliotliek  des  Minister  Colbert  zu  Paris  aufgestellt 
worden;  daher  sie  den  Namen  des  Colbcrtischcn Marmors  trägt. 

Diese  Inschrift  ist  sehr  ungenau  gedruckt  in  Spotts  Reise,  VoL 
UI.  Th.  2.  S.  106.  Monifaucon  hat  sie  berichtigter  in  seiner  Pa- 
laeogr.  gr.  p.  148.  in  Kupfer  gestochen  mitgetheilt,  und  wiederholt 
in  den  Antiq.  expl.  Suppl.  T.  II.  p.  100,  Taf.  30.  Nach  Montfau- 
con  hat  sie  Muraiori  T.  I.  p.  ccc.  2;  nach  Montfaucon  und  Spon 
Corsini,  Fast.  Att  T.  II.  p.  154.  drucken  lassen.  Am  richtigsten 
steht  sie  mit  Erläuterungen  in  BoeeJehs  Corp.  Inscr.  Vol.  I.  p.  312. 
TiU  181. 


Toumefort  fand  zu  Ancyra  eine  Inschrift  aus  der  Re- 
gieningszeit  desselben  Kaisers,  auf  w'clcher  die  Feste  der 


' S.  S.  13.  dieses  Bandes. 

’ bedeutet  in  dieser 

ipätem  Zeit  nicht  mehr  den,  der  ei- 
ner Oeherciukiinft  nach  die  Kosten 
eines  öflcntllchen  Unternehmens  aus 


eignen  Mitteln  bestreitet,  sondern  nur 
irgend  einen  Diener.J 
„ ' [D  ie  Priesterwürde  des  Con.sul 
Drusus  bestand  nsimlicJi  mehrere  Jahre 
hiadurch  unter  den  athemachen  Ar*' 
chonten.] 
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Galater  aus  dem  Zeiträume  eines  Jahres  verzeichnet  sind.  Die 
Jahreszahl  und  die  Veranlassung  dieser  Festlichkeiten  wa- 
ren vermulhlich  in  den  ersten  zehn  Zeilen  der  Inschrift,  wel- 
che jetzt  unleserlich  sind,  angegeben.  Gallische  Namen,  als 
Albiorix  und  Ateporbc,  sind  auf  der  Inschrift  zu  erkennen. 
Pylämenes,  von  dem  sie  handelt,  war  ein  Sohn  des  Amyntas, 
der  dem  Dejotarus  auf  dem  Throne  folgte.  Er  regierte  zwar 
nicht  in  Galatien,  das  von  Augustus  zur  römischen  Provinz 
gemacht  worden  war,  allein  er  hatte  dort  ohne  Zweifel  grofse 
Besitzungen;  denn,  nach  der  Inschrift,  wurden  die  Einwohner 
von  Ancyra  zweimal  im  Jahre  von  ihm  festlich  gespeist,  und 
fast  ununterbrochen  durch  Schauspiele,  Prozessionen  (nop- 
nai),  Stiergefechte  und  Wettkämpfe  der  Gladiatoren  und  wil- 
den Thiere  ergötzt. 

Diese  Inschrift  findet  sich  bei  Montfaucon,  Pal.  gr.  p.  1S4. 

Wir  gehen  zu  den  ägyptischen  Inschriften  der  Kaiserpe- 
riode über.  Eine  der  wichtigsten  unter  ihnen,  welche  neuer- 
lich die  Gelehrten  vielfach  beschäftigt  hat,  ist  die  Inschrift  an 
der  Teinpelhalle  der  Isis  iiiTcntyris,  dem  jetzigen  Denderah. 
Denon  hat  sie  zuerst  in  einer  Abschrift  nach  Europa  gebracht, 
deren  Lücken  zu  manchen  irrigen  Conjecturen  der  Erklärer  An- 
lafs  gaben.  Jetzt  kennt  man  die  Inschrift  vollständig.  llavniUon 
bezog  den  Titel  Divus  Uleutherius,  welcher  auf  ihr  dem  Vater 
des  regierenden  Kaisers  ertheilt  sei,  auf  Hadrian,  und  gründete 
auf  diese  Meinung  dcnSchlufs,  dafs  die  Inschrift  unter  der  Regie- 
rung des  Antoninus  Pius  gesetzt  worden  sei ; Letronne  hat  dage- 
gen die  Anwendung  des  Titels  Jupiter  Eleutherius  und  ähnlicher 
Ehrennamen  auf  andere  Kaiser,  als  den  Hadrian,  nachgewiesen, 
und  durch  eine  richtigere  Constructionsweise  die  übrigen  Irr- 
thümer  seiner  Vorgänger  beseitigt.  Der  wahre  Sinn  der  In- 
schrift ist  nicht  mehr  zweifcllinft ; sie  sagt,  dafs  die  Bewoh- 
ner der  Metropolis  und  des  Nomos  (von  Tentyris)  die  Tem- 
pelhalle  der  Isis  dem  Kaiser  Augustus,  dem  Sohne  des  Got- 
tes (Cäsars),  dem  befreienden  Jupiter,  imter  der  Präfectur  des 
Publius  Octavius  u.  s.  w.,  errichtet  haben.  Der  Name  der  hier 
erwähnten  Magistratsperson  ist  sonst  nicht  bekannt.  Cornelius 
Gallus,  Petronius  und  Aelius  Gallus  waren  die  ersten  Präfecten 
Aegyptens;  der  letzte  unter  ihnen  verwaltete  das  Land  im 
Jahre  20  vor  Chr.,  in  welchem  Strabo  es  durchreiste.  Nach 
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Aclias  Gallus  wird  bis  auf  Aemilius  Rectus,  der  unter  Tibc- 
rius  jenes  Amt  verwaltete,  kein  anderer  Präfect  Aegyptens 
envähnt;  und  iii  diese  Zwischenzeit  von  etwa  32  Jahren  ist 
ohne  Zweifel  Publius  Octavius  zu  setzen.  Letronne  hat  näm- 
lich dargethan,  dafs  die  letzten  Worte  der  Inschrift,  welche 
vorher  falsch  ausgelegt  wurden,  die  bestimmte  Zeitangabe  des 
23tcn  September  im  31  tcu  Jahre  des  Augustus  enthalten.  Die 
Inschrift  gehört  demnach  dem  ersten  Jahre  unserer  Zeitrech- 
nung an. 

Denon  hat  in  seiner  Reise,  S.  212  (Folio-Ausg.),  die  Inschrift 
von  Tentyris  zuerst  herausgegeben;  darauf  Hamilton,  Aegy'ptiaca, 
p.  207;  Jollois  und  DeuUliers,  Dcscriplion  de  Denderah,  in  dem 
grofsen  Werke  über  Aegypten;  und  Letronne,  Recberches,  p.  155. 

Zu  vergleichen  sind  folgende  Werke:  Remarques  sur  le  zodiaque 
de  Denderah  par  Sam.  Henley  im  Magas.  Encyclop.  VI,  p.  544  ff., 
und  Lettre  de  M.  Champollion-Figeac  ä M.  Fourier,  sur  l’Inscrip-  < 

tion  grecque  de  Denderah.  Grenoble,  1806. 

Die  Stadt  Tentyris  hat  noch  eine  der  vorigen  ähnliche 
Inschrift  zu  Ehren  des  Kaisers  Tiberius  aufzuweisen.  Sic 
steht  auf  der  Simsleiste  am  Pronaos  des  grofsen  Tempels  der 
Nephthys,  einer  Schwester  der  Isis,  welche  bei  den  Griechen 
den  Namen  der  Aphrodite  trägt.  Tiberius  wird  auf  der  Inschrift 
ein  zweiter  Augustus  genannt.  In  den  Lücken  am  Anfang  und 
auf  der  dritten  Linie  sieht  Niebuhr  einen  neuen  Beweis  für 
die  Sitte  der  Alten,  verhafste  Namen  an  öffentlichen  Denkmalen 
auszulöschen.  Publius  Avillius  Flaccus,  der  bekannte  Feind 
der  Juden,  mufste  durch  seine  Erpressungen  mehr  als  alle 
anderen,  die  unter  Tiberius  die  Präfectur  Aegyptens  verwal- 
teten, den  Hafs  des  Landes  auf  sich  laden;  darum  vennulhet 
Niebuhr,  dafs  der  Name  dieses  Präfectcu  an  den  verlöschten 
Stellen  gestanden  habe.  Letronne  hat  dagegen  gezeigt,  dafs 
der  Name  jenes  Präfecten  einen  Theil  der  zweiten  Linie  ein- 
nahm, wo  er  sich  nach  Wiederherstellung  weniger  Buchsta- 
ben sogar  noch  lesen  läfst,  und  dafs  nur  sein  Titel  juiid  der 
Name  des  Epistrategen,  vermuthlich  durch  die  Länge  der  Zeit 
unleserlich  geworden  sind.  Die  Meinung  Niebuhrs  ist  durch 
Gads  Abschrift  vcranlafst  worden,  auf  welcher  aufser  den 
wirklich  nicht  mehr  vorhandenen  Buchstaben  noch  17  andere 
ans  der  zweiten  Linie  fehlen,  die  Hamilton  von  unten,  also 
in  einer  Entfernung  von  mehr  als  lOOFufs,  gesehen  hat;  denn 


Digitized  by  Google 


326 


FÜNFTER  ZEITRAUM.  L ABSCHNITT, 


diefs  ist  die  Höhe  der  Säulen,  welche  das  Gesims  tragen. 
Dafs  der  Rest  der  zweiten  Linie  nicht,  wie  Niebuhr  von  Gau 
erfahren  hatte,  irut  dem  Meißel  abgeschlagen  sei,  geht  aus 
der  Auffindung  jener  17  Buchstaben  hervor  *.  Da  Flaccus 
Aegypten  sechs  Jahre  hindurch  verwaltet  hat,  von  denen  eines 
in  die  Regierung  des  Caligula,  fünf  in  die  des  Tiberius  fal- 
len, so  mufs  die  Inschrift  zwischen  den  Jahren  32  und  37 
nach  Chr.  errichtet  worden  sein. 

Die  Inschrift  ist  herausgegeben  In  der  Description  de  Dend^- 
rah,  p.  57 ; von  Hamilton,  Aegj'pllaca,  p.  206 ; von  Niehuhr,  In- 
scriptiones  Nuhlenses,  p.  13;  und  von  Letronne  a,  a.  0,  p.  172. 

0 

Gröfser,  als  die  zuletzt  angeführten  Inschriften,  ist  eine 
andere  aus  der  Zeit  des  Nero,  von  deren  sechs  und  dreifeig 
Zeilen  sich  noch  mehr  als  zwanzig  vollständig  lesen  oder  mit 
Sicherheit  ergänzen  lassen.  Sie  ist  bei  den  Nachgrabungen 
des  Capitain  Caviglia  in  der  Nähe  der  großen  Sphinx 
entdeckt  worden,  und  befindet  sich  gegenwärtig  im  Museum 
Britannicum.  Ihr  Inhalt  ist  kürzlich  folgender.  Die  Einwoh- 
ner von  Bnsiris  im  Nomos  Letopolites,  unweit  der  Pyrami- 
den, bringen  dem  Schutzgott  des  Erdkreises,  Nero  Claudius 
Caesar  Augustus  Gcrmanicus  ihren  Dank  für  die  dem  Lande 
erwiesenen  Wohlthaten,  besonders  für  die  Wahl  des  Tihe- 
rius  Claudius  Balhillus  zum  Präfecten,  dar,  und  haben  diefs 
auf  einer  steinernen  Stele,  zur  allgemeinen  Kenntnifs  und  fort- 
dauernden Erinnerung,  mit  heiligen  Charakteren  (lepoig  ypäp- 
fiaaiv)  eingegraben.  Die  Hieroglyphen  waren  also,  wie  hier- 
aus hervorgeht,  noch  25Q  Jahre  nach  der  Errichtung  der  ro- 
settischen  Inschrift,  auf  öffentlichen  Denkmalen  gebräuchlich ’. 

Tacitus  ® envähnt  den  Balbillus,  und  Seneca  * sagt  von 
ihm ; Balbillus  virorum  optimus,  in  omni  litterarum  genere  ra- 
rissimus.  Die  Inschrift  ist  errichtet,  als  dieser  Präfect  zum 


* In  der  von  Niebuhr  gebrauch- 
ten Abschrift  waren  die  letzten  le- 
serlichen Buchstaben  der  zweiten  Li- 
nie folgende:  EIIIAY,  HainiUon  hat 
zu  selten  geglaubt:  jE//L4V...  JVIOIIA» 
OY^AuifKOY,  was  Letronne  fol- 
gendermaafsen  verbessert  u.  ergänzt: 
Eni  AY{  TAMOY)  nOHAIOY 
^AAKKOYy  d.  h,  unter  Avillius 
Publius  Flaccus»  Das  erste  Wort 
der  folgenden  Linie  inufstc  lauten : 
nrEMOYOZy  Präfect, 


* fAus  noch  späterer  Zeit  finden 
ich  Hieroglyphen,  wie  an  der  Tem- 
>elhalle  zu  Chemmis  oder  Panopo- 
is  y welche  im  zwölften  Jahro  der 
Regierung  Trajans,  im  Jahre  109  nach 
Chr.,  errichtet  ist  S.  Saint  - GeniSf 
Motlce  sur  Achmym,  p.  u.  23>] 

3 Annal,  XIIT,  22. 

* Quacst.  natur.y  IV,  2,  12. 
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crstenmalc  die  Pyramiden  besuchte,  also  im  Anfänge  toR  Ne> 
ro’s  Regierung;  denn  es  ist  vorauszusetzen,  dafs  Balbillus,  der 
im  Jahre  55  seine  Priifectur  antrat,  jene  Wundenverke  nicht 
allzulange  nach  seiner  Ankunft  in  Aegypten  aufgesucht  ha- 
ben wird. 

Zuerst  ohne  ErklHning  herausgegehen  im  Quarterly  Review, 
Tom.  XIX,  p.  413;  und  verbessert,  nach  einer  genauem  Abschrift 
Leake's,  von  Letronne,  a.  a.  0.  S.  388. 

CailUaud  entdeckte  am  vordersten  Pfeiler  des  Tempels 
von  El-Khargeh  in  der  grofsen  Oase  eine  Inschrift,  welche 
kurz  vor  Nero’s  Regierung  errichtet  ist,  und  eine  zweite,  die 
in  die  ersten  Jahre  nach  dem  Tode  dieses  Kaisers  gehört. 
Kurz  nach  Cailliaud  fand  sie  auch  Ilyde.  Beide  Inschriften 
enthalten  Lecrete,  welche  von  ägyptischen  Präfccicn  zum  Be- 
sten des  Landes  erlassen  wurden.  l)ie  eine  besteht  aus  66 
Zeilen  und  ungefähr  8500  Buchstaben ; die  andere  aus  37  Zei- 
len. Diese  zerfällt  in  zwei  Abtheilungen.  In  dem  ersteni  Ab- 
schnitte macht  Posidonius,  Stratege  der  tliebischcn  Oase,  ein 
vom  7teu  Mechir  des  9teu  Jahres  des  Kaiser  Claudius  (d. 
Isten  Februar  49  nach  Chr.)  datirten  Brief  und  ein  Decret 
des  Präfecten  Cnaeus  Vivgilius  Capito  bekannt.  Den  zwei- 
ten Theil  der  Inschrift  bildet  das  Dccret  des  Capito.  Die- 
ser steuert  Ln  demselben  dem  unter  den  kaiserlichen  Beam- 
ten überhand  nehmenden  Mifsbrauche,  ihre  Reisekosten  von 
Privatleuten  in  den  Ortschaften,  w elche  sie  berührten,  oft  un- 
ter dem  Vorwände  amtlicher  Sendungen  (ayyaQeuHv  ovopaxi) 
bestreiten  zu  lassen;  er  erklärt,  dafs  weder  Soldaten,  noch 
Ofliciere,  noch  Feldmesser  (pezatOQsg,  sic)  ii.  A.  zu  irgend 
einer  Forderung  berechtigt  wären,  wenn  sie  nicht  höhern 
Orts  mit  einer  Vollmacht  versehen  w'orden,  und  dafs  sie  auch 
im  letztem  Falle  nur  auf  freie  W ohnung  Anspruch  machen 
dürften;  endlich  bestimmt  er  den  Finvvohnern , welche  eine 
Lieferung,  zu  der  sie  nicht  verpüichtet  waren,  oder  die  sie 
nicht  wirklich  geleistet  haben,  bei  ihrer  Commune  in  Redi- 
nung  bringen,  die  Strafe  des  Zehnfachen  der  iiniechtmäfsig 
verlangten  Summe,  und  verspricht  dem  Denunliauten  das  Vier- 
fache derselben. 

Der  Inhalt  der  gröfsem  Inschrift  ist  noch  wichtiger. 
Der  Stratege  der  thebischeu  Oase,  Julius  Demetrius,  macht 
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ouf  derselben  ein  Decret,  oder  eine  allgemeine  Landesver- 
ordnung bekannt,  welche  der  neue  Präifect  Aegyptens,  Tihe- 
rius  Julius  Alexander,  sobald  er  sich  über  den  Zustand  der 
Provinz  unterrichtet  und  von  den  Beschwerden  der  Einwoh- 
ner Kenntnifs  genoiiinicn,  unter  dem  ersten  Phaophi  im  zwei- 
ten Jahre  des  Galba  (d.  28  September  68  nach  Chr.)  erlas- 
sen hatte.  Die  Mifsbräuchc,  denen  er  darin  steuert,  sind  vor- 
nelimlich  der  Zwang,  welchen  man  Privatleuten  , aufgelegt 
hatte,  öffentliche  Zölle  in  Pacht  zu  nehmen,  die  Verhaftung 
für  Privatschulden,  und  die  Gewohnheit  der  Beamten,  sich 
der  Vorrechte,  die  dem  Fiscus  bei  Eintreibung  der  Schulden 
zustehen,  in  ihren  eigenen  Angelegenheiten  zu  bedienen.  Die 
Mitgift  der  Frau  soll  gegen  alle  an  den  Mann  gerichtete  An- 
sprüche der  Gläubiger,  selbst  gegen  die  des  Fiscus,  vollkom- 
men sicher  gestellt  sein.  Ferner  bestätigt  der  neue  Präfect 
einige  Verordnungen  seiner  beiden  Vorgänger,  Balbillus  und 
Vestinus,  über  die  Vorrechte  der  ilscalischen  Schulden  und 
die  Befreiung  der  eingeborenen  Alexandriner  von  Abgaben 
des  übrigen  Landes;  er  verspricht,  die  Stellen  der  Strategen 
alle  drei  Jahre  neu  zu  besetzen,  und  bestimmt  die  Art,  in 
welcher  diese  Beamten  Rechenschaft  abzulegen  verpflichtet 
sind.  Er  steuert  dem  Unwesen  der  Denuntianten,  durch  wel- 
che, wie  er  sich  ausdrückt,  alles  Familienglück  zerrüttet  und 
die  Stadt  fast  unbewohnbar  geworden  sei.  Unrechtmäfsige 
Auflagen  schafft  er  ab,  und  unter  andern  auch  die  sogenannte 
Einforderung  eines  Bauschquantum  (q  leyo/uivq  xara  avvoxjJiv 
dnaitqaig),  welche  nicht  aus  dem  Maafs  der  wahren  Nilüber- 
schwemmung,  sondern  vermöge  einer  Durchschnittsrechnung 
aus  einer  Anzahl  früherer  Ueberschwemmungen  (dAAd, 
avyxQiaiv  ägyedag  hriQCOv  xivCiv  dvaßdaswv)  bestimmt  werde. 
Um  die  hiebei  häufige  Betrügerei  der  Beamten  unmöglich  zu 
machen,  verordnet  er,  dafs  die  Abgabe  sich  nach  der  wirkli- 
chen Nilüberschwemmung  eines  jeden  Jahres  richten  solle. 
Endlich  widerspricht  er  dem  verbreiteten  Gerüchte,  dafs  die 
Regierung  eine  neue  Landvennessung  einzuführeu  beabsich- 
tige, und  erklärt,  dafs  die  Abgaben  nach  der  alten  Schätzung 
angesetzt  bleiben  sollen.  Noch  viele  wichtige  Belehrungen 
über  die-  römische  Provinzenverwaltung  in  der  frühem  Kai- 
serzeit lassen  sich  aus  diesem  Denkmale  entnehmen. 

CailUaud  hat  beide  Inschriftea  zuerst  nach  Europa  gebracht, 
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aber  während  der  Abarbeitung  und  des  Druckes  seiner  Reisebe- 
schreibung kam  ihm  Salt  in  Bekanntmachung  derselben  zuvor.  £r 
,1  liefs  sie  nach  der  Abschrift  von  Hyde  im  Classical  Journal,  vol. 

XXin.  abdrucken,  Cailliaud  hat  beide  Inschriften  unter  der  Num- 
I mer  XIII  in  seiner  Reise  abbilden  lassen,  ohne  jedoch  die  genaue 
Beziehung,  in  welcher  die  beiden  Theile  der  ersten  Inschrift  mit 
einander  stehen,  zu  bemerken,  daher  er  den  ersten  Theil  erst  nach 
dem  zweiten  gestellt  hat.  Bei  Sali  sind  diese  Theile  sogar  durch 
einen  Zwischenraum  von  fünf  Seiten  getrennt  Leironne  hat  den 
Irrthum  beseitigt  und  eine  berichtigte  Ausgabe  der  beiden  Inschrif- 
ten geliefert,  Journal  des  Savans,  1822.  p.  669- 

Wir  erwähnen  einer  aufserhalb  Aegyptens  gefundenen  In- 
schrift, nämlich  der  von  Laodicea,  welche  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahres  79  dem  Kaiser  Titus  zu  Ehren  errichtet 
worden.  Die  Inschrift  ertheilt  ihm  den  Titel  Autokrator  und 
I giebt  als  Dettum  das  Jahr  seines  siebenten  Consulates  an,  d.  i. 
das  Jahr  79  nach  Chr.;  allein  er  wurde  erst  den  23  Junius 
dieses  Jahres  durch  Vespasians  Tod  Kaiser. 

Hcrausgegeben  von  Chandler,  Inscr.  Antiq.,  pars  L no.LXXVIII; 

I und  von  Letrorme,  Recherches,  p.  418. 

Zwei  in  Aegypten  gefundene  Inschriften,  zu  Ehren  des 
Kaisers  l'rajan,  tragen,  wie  die  der  grofsen  Oase,  nicht  al- 
lein die  Angabe  des  Jahres,  sondern  auch  des  Tages,  an  dem 
sie  errichtet  worden,  an  sich  *.  Die  erste,  welche  aus  sieben 
Zeilen  besteht,  ist  sehr  verstümmelt;  sie  ist  ini  12teu  Jahre 
vonTrajans  Regierung  den  15  oder  19  Pachon  (den  10  oder 
14  Mai  109)  auf  dem  Archiüav  eines  Propylon  zu  Panopo~ 

Us,  dem  alten  Chemmis,  jetzt  Achmym,  eingegraben  worden.  ' 
Die  zweite  Inschrift  wurde  zu  Douch-el-Kalah,  bei  Berisse'  zu- 
erst von  Cailliaud,  dann  von  Hyde  gefunden.  Sie  steht  unter 
einer  geüügeltcn  Kugel  am  Portal  des  Isis-  und  Serapistempels 
zu  Kysis  in  der  großen  Oase,  und  ist  unter  der  Präfectur 
des  M.  Rutilius  Lupus,  im  19ten  Jahre  Trajans,  den  30  Pa- 
chon (24  Mai  116),  errichtet. 

Die  erstere  dieser  beiden  Inschriften  ist  heransgegeben  von 
Pococke,  Descript  of  the  East,  I.  p.  277.;  dann  \on  Hamilton,  Ae- 
gjpt,  S.  263,  und  mit  Erläuterungen  von  Leironne,  a.  a.  O.  S.  194. 

Die  zweite  Ist  bekannt  gemacht  im  Classical  Journal,  Juni 

' Doch  ist  man  ungewift,  ob  IE  oder  IQ,  15  oder  19  zu  lesen  sei. 
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1821,  von  Hyde;  dann  mit  Yergleicliung  einer  frühem  Abschrift. 
CaäUauds  von  Letronne,  a.  a.  O.  p.  229- 

Wir  verlassen  wiederum  Aegypten,  um  drei  Inschriften 
zu  erwähnen,  von  denen  eine  aus  dem  Cimmerischen  Bos- 
porus stammt,  zwei  die  religiösen  Mysterien  des  Alterthums 
mehr  oder  minder  zum  Gegenstände  haben. 

Die  eine  der  letzteren,  welche  ira  Jahre  1785  von  Rieh. 
Worslcy  zu  Eleusis  ausgegraben  wurde,  befindet  sich  im  kö- 
niglichen Museum  zu  Paris,  unter  der  Nummer  565.  Eine 
Hierophantin,  die  sich  die  Tochter  des  Demetrius  und  die 
Mutter  des  Marcianus  nennt,  während  die  heilige  Scheu 
ihr  verbietet  ihren  eigenen  Namen  auszusprechen,  rühmt  sich 
in  den  sechs  Distichen  dieser  Inschrift,  nicht  die  Dioskuren, 
oder  den  Aeskulap,  oder  den  Hercules,  nein,  den  Herrn  der 
Welt,  Hadrian,  den  Beglücker  aller  Lande  und  vornehm- 
lich der  Cekropischen  Stadt,  in  die  Mysterien  eingeweiht  zu 
haben. 

Herausgegeben  von  Schow,  Charta  papyr.  mus.  Borg.  (Romae, 
1788.  4.)  p.  78.;  von  V^isconti,  in  der  Beschreibung  des  Mus.  Wors- 
leyanum,  und  im  Museo  Pio  Clement.  T.  IV,  p.  43. ; von  f^illoison, 
Prolegg.  Hom.  p.  LV.  und  in  den  Mf>m.  de  l’Aead.  des  Inscr.  vol. 
XLVII,  p.  330.;  von  L,  J.  J.  Dubais,  in  seinem  Catalog  der  AJ- 
terthümer  in  Cboiseul  - Goufüers  Sammlung,  (Paris,  1818.  8.)  p.  81.; 
von  Jacobs,  in  den  Anthologien;  und  von  BoecUi,  Corp.  Inscr. 
vol.  I.  p.  457-  Tit.  434.  Vgl.  Descr.  du  Musce  royal  von  Viscond 
und  Clarac,  p.  223. 

Die  Inschrift  vom  Cimmerischen  Bosporus  ist  nach  den 
Nachrichten,  welche  Raoul-Rochettc  über  sie  eingezogen  hat, 
in  einem  der  zahlreichen  Grabhügel  der  Umgegend  von 
Kertsch,  dem  Pantikapaeum  der  Alten,  gefunden  worden;  von 
dort  ist  sie  in  das  Museum  von  Nikolaef  gekommen.  Der 
Gegenstand  dieser  sehr  verstümmelten  Inschrift  ist  eine  Wei- 
hung oder  ein  Opfer.  Sie  trägt  die  Zeitangabe  des  Jahres 
424  und  des  Monathes  Dystrus.  Raoul-Rochette  bezieht  die- 
ses Jahr  auf  die  Aera  des  Bosporus,  wodurch  die  Inschrift 
in  das  Jahr  128  nach  Chr.,  das  13te  der  Regierung  Hadrians, 
gesetzt  wird.  Diese  Aera  hat  man  bisher  nur  auf  Münzen 
gefunden,  und  unsere  Inschrift  wäre  demnach  die  erste,  wel- 
che ihre  Existenz  bestätigte.  Herr  von  Köhler  widerspricht 
aber  der  Ansicht  Raoul-Rochcttc’s  in  seinen  Bemerkungen 
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i über  dessen  Werk,  und  behaupte^  daÜs  die  Inschrift  in  01- 
bia  gefunden,  nnd  die  Zeitangabe,  welche  sie  trägt,  erst  nach- 
, mals  von  einem  Verfälscher  hinzugefügt  worden  sei. 

- Herausgegeben  von  Raoül-RocheUe,  Antiq.  g;recques  da  Bas- 
■'  phore  Cimmerien,  Paris,  1822.  8.  p.  11.  und  mit  Berichtigungen  von 
H.  non  KoUer  in  seinen  Bemerkungen  über  dieses  Buch,  p.  13. 

Der  ursprüngliche  Fundort  der  dritten  Inschrift,  welche 
den  Schriftzügen  nach  in  das  zweite  Jahrhundert  nach  Chr. 
zu  gehören  scheint,  ist  unbekannt.  Peiresc  zu  Aix  in  der 
Provence  besafs  sie  im  17ten  Jahrhundert.  Er  liefs  eine  Co- 
pie  davon  nehmen,  und  bekümmerte  sich  dann  nicht  weiter 
um  den  Stein,  der  zura  Bau  seines  Kellers  angewendet  wurde. 
Als  die  Inschrift  dort  im  Jahre  1787  wieder  gefunden  ward, 
kaufte  sie  der  Parlamentspräsident  Fauris  de  St.  Vincens. 

' Sie  besteht  aus  zwölf  Hexametern,  deren  erster  fast  ganz  un- 
leserlich geworden  ist,  und  lautet  etwa  also: 

Wanderer,  geh  mein  Grab  nicht  flüchtigen  Schrittes  vorüber! 

Höre  des  Jünglings  Ruf,  der,  Goti  lieb  nimmer  den  Tod  schaut. 
Frei  vom  Band  Hymenäus,  den  Amykläischen  Brüdern, 

Welche  des  Seemanns  wahren,  an  blühendem  Alter  vergleichbar. 
Pflegt’  ich,  ein  Seemann  selbst,  auf  der  Meerfluth  Wogen  zu  irren; 
Doch,  nun  Vater  und  Mutter  diefs  kühlende  Bett  mir  bereitet. 

Ruh’  ich  von  Drangsal  aus,  von  Ermattung,  Kummer  und  Krankheit, 
Welche,  der  Welt  Erbtheil,  am  Fleisch  der  Lebendigen  haften. 
Anders  im  Reiche  des  Tods.  Da  trennt  sich  der  Seelen  Ver- 
sammlung 

Zwiefach;  Andere  sind,  die  tief  hinschwirren  am  Boden, 

Andere  schwingen  sich  auf  in  den  himmlischen  Chor  der  Gestirne. 
Solcherlei  Heerschaar  bin  ich  gesellt.  Gott  selber  ist  Feldherr. 

Nach  Chardon-la-Rochette’s  Deutung  zeigen  die  letzten 
Verse,  dafs  der  Jüngling  ein  Pythagoreer  oder  Neuplatoniker 
war.  Munter  glaubt  dagegen,  dafs  sie  ihn  als  in  die  samo- 
thracischen  Mysterien  Eingeweihten  bezeichnen;  eine  Vermu- 
fhung,  die  durch  die  Erwähnung  der  Götter  von  Amyklae 
Wahrscheinlichkeit  gewinnt. 

' Sup  yj/tof.  Der  Abbe  Perier 
und  Villoison  hatten  geglaubt,  dafs 
diefs  der  Name  des  Verstorbenen  wä- 
re, der  Theophüos  hiels;  aber  man 
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Diese  Inscbrift  ist  zuerst  nach  einer  sehr  fehlerhaften  Abschrift 
herausgegeben  von  Jac.  Spon,  Miscellanea  eruditae  antiquitatis, 
Lugd.  1685-  fol.  p.  374  (wieder  abgedruckt  in  Poleni  Supplementa 
Thes.  Antiq.,  Venet.  1737.  fol.  Vol.  IV,  p.  1395.);  dann  von  Fau- 
ns de  Sainl-Vtncens,  Aix,  1798,  auf  zwei  Seilen  4.  nach  einer  Ab- 
schrift, die  er  in  den  Papieren  seines  Vaters  gefunden  hatte,  und  ^ 
von  demselben  in  den  zu  Ehren  seines  Vaters  herausgegebenen  No- 
tices  sur  Jules-Frangois-Paul  Fauris  de  St.  Vincens,  Aix,  1799.  4., 
nach  einem  Abdruck  vom  Steine  selbst,  zugleich  mit  den  Berner-  j 
kungen,  die  Chardon -Ja- Röchelte  in  dem  Magasin  cncyclopedique, 
Jahrg.  V.  Vol.  V.  p.  7.  hatte  einrücken  lassen,  und  mit  dessen  Ueber-  j 

Setzung.  Zum  viertenmale  ist  sie  mit  einem  Commentar  herausge-  ^ 

geben  in  des  Bischof  F.  Münters  Erklärung  einer  griechischen  In-  ^ 
Schrift,  welche  auf  die  samothracischen  Mysterien  Beziehung  hat, 
Kopenhagen,  1810.  8.  Wiederholt  in  dessen  antiquar.  Abhandl. 
Kopenh.  1816.  8.  S.  181.;  zum  funftenmale  von  CA(in7on-M-/loc^te, 
der  Münters  Ausgabe  nicht  kannte,  in  seinen  Mclanges  de  entique 
et  de  Philologie,  Paris,  1812.  8.  vol.  I.  p.  121. 

Wir  kehren  zu  den  in  Aegypten  gefundenen  griechischen  ' 
Inschriften  zurück. 

In  die  Regierung  des  Antoninus  Pius  gehört  eine  Inschrift  ' 
von  sieben  Zeilen,  welche  Hyde'an  dem  Hauptportal  des 
Tempels  von  Kasrzayar,  in  der  grofsen  Oase,  entdeckt  hat. 

Sie  ist  vom  18  Mesori  des  zweiten  Jahres  dieses  Kaisers  (d. 

12  August  140)  datirt.  Der  Tempel,  an  welchem  die  Inschrift 
steht,  war  dem  Amenebis  und  Tchonemyron,  zwei  ganz  un- 
bekannten ägyptischen  Gottheiten,  unter  der  Präfectur  des 
Avidius  Heliodorus,  des  berühmten  Rhetors  und  Vaters  des 
Avidius  Cassius,  der  unter  Marcus  Aurelius  eine  so  wichtige 
Rolle  spielte,  geweiht. 

Herausgegeben  von  Hyde  im  Classical  Journal,  Juni  1821,  p. 
270,  und  erläutert  von  Letronne,  1,  c. 

Einigen  Inschriften  aus  Marcus  Aurelius  Regierung  giebt 
theils  ihr  geschmackvoller  Ausdruck,  thcils  das  Andenkendes 
Ilerodes  Atticus,  der  sie  errichtete,  einen  besondern  Werth. 
Dieser  berühmte  Redner  von  Athen  hatte  eine  Römerin  aus 
der  vornehmen  annischen  Familie  zur  Gemahlin,  welche  wäh- 
rend ihrer  fünften  Schwangerschaft  starb.  Herodes  wurde 
von  der  boshaften  Anklage,  diesen  Todesfall  verschuldet  zu 
haben,  durch  ein  förmliches  Urtheil  freigesprochen.  Er  drückte 
seinen  tiefen  Schmerz  über  den  Verlust  der  geliebten  Gattin 
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auf  mannigfaltige  Weise  aus.  Die  Ländereien  der  RegUla 
(so  hiefs  die  Verstorbene),  welche  drei  Millien  von  Rom  bei 
Triopiiim  an  der  appischcn  Strafse  gelegen  waren,  weihte 
er  den  Göttern.  Ein  Tempel  der  Ceres  und  ein  anderer  der 
jiingem  Faustina,  die  unter  dem  Namen  der  neuen  Ceres  ver- 
ehrt wurde,  erhoben  sich  dort;  ein  umhegtes  Regräbnifsfeld 
war  der  Minerva  und  Nemesis  geweiht;  und  ein  heiliger  Hain 
gehörte  der  Ceres,  der  Proserpina  und  der  Regilla.  Einen 
Theil  dieser  Umstände  kennen  wir  aus  zwei  Inschriften  auf 
Säulen  von  cipollino  verde,  dem  karystischen  Marmor  der  Al- 
ten; denn  er  kam  von  Karystus  auf  Euböa.  Diese  Säulen 
wirden  zu  Anfang  des  löten  Jahrhundeils  aufgefunden,  und  in 
die  farnesischen  Gärten  gebracht;  dalier  sie  unter  dem  Namen 
der  farnesischen  Säulen  bekannt  sind.  Die  erstere  von  ih- 
nen, welche  vennuthlich  am  Eingang  des  Triopium  aufge- 
stellt war,  weiht  dieses  Gefilde  der  Ceres  und  Proserpina; 
die  zweite,  von  vier  Zeilen,  bezeichnet  es  als  Eigenthum  der 
Annia  Regilla,  der  Gattin  des  Herodes.  Jene  erstere  hat  we- 
gen der  altattisrhen  Orthographie,  welche  auf  ihr  gewählt  ist, 
die  Gelehrten  mannigfaltig  beschäftigt. 

Einen  andern  Theil  unserer  Kenntnifs  von  dem  Trio- 
pium und  den  dortigen  Bauwerken  des  Herodes  verdanken 
wir  zwei  höchst  geschmackvollen  Inschriften  auf  cipollino 
lianco,  dem  pentelischen  Mannor  der  Alten,  dessen  Steinbrü- 
che zu  den  Besitzungen  des  Herodes  Atticus  gehörten.  Eine 
dieser  Inschriften  wurde  im  Jahre  1607  unweit  Rom  auf  der 
appischen  Strafse  in  Gegenwart  von  Chrph.  du  Puy  ausgegra- 
ben, der  eine  Abschrift  derselben  in  Paris  bekannt  machte; 
die  andere  fand  man  zehn  Jahre  später  an  derselben  Stelle, 
wo  Jac.  Sirmond  sie  copirte.  Beide  standen  ehemals  in  der 
Villa  Borghese  unter  einem  kleinen,  zierlichen  Tempel;  jetzt  ' 
befinden  sie  sich  unter  dem  Namen  der  triopischen  Inschrif- 
ten im  königlichen  Museum  zu  Paris  *.  Die  erste  besteht  aus 
39,  die  zweite  aus  59  Hexametern;  jene  weiht  das  Begräb- 
nifsfeld  der  Minerva  und  Nemesis;  diese  verhcrrlirht  die  Tu- 
genden der  Regilla.  Auf  dieser  zweiten  Inschrift  liest  man 
den  Namen  des  Marcellus  im  Genitiv,  wodurch  er  als  Yer- 

' Unter  der  Nummer  211,  S.  Dcicripbon  des  Aotiq.  du  Musde,  par 
Ftreonft  et  Claracy  p,  99. 
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fasscr  bezeichnet  wird;  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war 
diefs  der  berühmte  Dichter  und  Arzt  Marcellus  von  Sida.  ' 

r 

Die  Inschriften  der  farnesischen  Säulen  finden  sich  in  M(M- 
faucon's  Palaeographia  graeca,  lib.  II,  p.  135;  in  Lanzij  Saggio 
Sulla  lingua  etrusca,  part  I.  cap.  6.,  und  in  den  Werken  von  Vis- 
conti und  von  Fiorillo,  von  denen  wir  unten  sprechen  werden.  Die 
zweite  Inschrift  ist  auch  von  Fabretti  in  seine  Inscriptiones,  c.  V,  ® 
p.  115,  aufgenommen  worden.  ‘ 

Die  erste  der  beiden  metrischen  Inschriften  wurde  von  F.  Mo-  * 
ref,  Paris,  1607.  4.,  mit  einer  lateinischen  Uehersetzung  herausge-  - 

geben.  Casaubonus  nahm  sie  in  die  zweite  Ausg.  seiner  Satirica  > 

poesis  auf,  Paris,  1608.  Claud.  Salmasius  gab  die  beiden  Inschrif-  : 

ten  nebst  dem  Altar  des  Desiodes  und  anderen  Gedichten  ähnlicher  g 

Art  heraus,  Paris,  1619.  4.  Jac.  ManiHi  liefs  sie  sehr  fehlerhaft  , 

in  seiner  Descrizione  della  Villa  Borghese  drucken,  Rom,  1650.  8.  j 

Dann  wurden  sie  wiederholt  von  Jac,  Span,  Miscellanca  eruditae  ^ 

antiquitatis,  Lugd.  1685.  fol.  p. 322 ; von  Thom.  Crenius  in  demMuseum 
philologicum  primum,  Lugd.  Bat,  1699.  8.,  und  secundum,  1700.;  von 
Monielatici  In  seiner  Descrizione  della  villa  Borghese,  Roma,  1700. 

6.;  von  Maittaire,  Miscellanea  graec.  aliquot  Scriptorum  cannina,  ‘ 
Lond.  1723.  4.;  von  Poleni  im  zweiten  Supplementbande  der  The- 
saurus von  Graeve  und  Gronov;  endlich  von  Brunch  und  Jacobs  ' 
in  den  Anthologien.  ‘ 

Die  vollständigste  kritische  Ausgabe  beider  Inschriften  hat  Ea- 
nio  Quirino  Visconti  besorgt,  der.  In  dem  classischen  Lande  gebo- 
ren und  einheimisch,  mit  der  Kenntnifs  der  Litteratur  des  Alter-  j 
thums  die  lebendige  Anschauung  seiner  Kunstüberreste  vereinigte. 
Seine  Ausgabe  erschien  auf  Kosten  von  Marc.  Ant  Borghese  zu 
Rom,  unter  dem  Titel:  Inscrizioni  greche  Triopee,  con  versloni  ed 
osservazioni  di  E.  Q.  Visconti,  1794.  fol.  HIenach  hat  Fiorillo  diese 
Inschriften  in  seine  Ausg.  von  Herodes  Werken  aufgenommen. 

Während  Alexander  Severus  sich  zum  Perserkriege  rü- 
stete, errichtete  die  griechische,  von  Hadrian  gegründete  Stadt 
Antinoe  in  Aegypten,  eine  Votivinschrift  am  Fufsgestell  von 
zwei  korinthischen  Säulen  auf  einem  ihrer  öffentlichen  Plätze 
für  das  Wohl  des  Alexander  Severus  und  der  Julia  Mam- 
maea  Augusta,  der  Mutter  des  Kaisers  und  der  unbezwingli- 
chen  Heere  (denn  also  lautet  ihr  Titel).  Die  Inschrift  ge- 
hört in  das  Jahr  232  nach  Chr. 

Sie  ist  heransgegeben  von  Hamibon, . Aegyptiaca,  p.  282,  von  Jo- 
mari,  DescripL  d’  Antinoe,  p.  22,  u.  von  Letronne,  Recherches,  p.  180. 
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Eine  andere  Inschrift  Aegyptens  ist,  ungeachtet  sie  nur  aus 
rier  verstümmelten  Zeilen  besteht,  von  Wichtigkeit  für  die  Al- 
ferthumskunde ; denn  sie  scheint  uns  Über  die  Bestimmung  ei- 
nes berühmten  Lenkmales,  der  sogenannten  Säule  des  Pto- 
lemäus  zu  Alexandrien,  Aufschlufs  zu  geben.  Der  Schaft  die- 
ser Säule,  welcher  die  Länge  von  93  Fufs  und  den  Durch- 
messer von  9 Fufs  hat,  besteht  aus  einem  einzigen  Stücke 
rothen  Granits,  und  ist  auf  einer  Basis  voll  Zierrathen  im  Ge- 
schmack des  dritten  Jahrhunderts  errichtet,  welche  eine  ver- 
stümmelte und  für  alle  frühere  Reisende,  selbst  die  französi- 
schen Gelehrten  der  ägyptischen  Expedition,  unleserliche  In- 
schrift trägt.  Der  Oberst  Lenke  hat  zuerst  mit  seinem  Rei- 
segefährten Hamilton  so  viel  von  ihr  entziffert,  als  hinreicht^ 
um  mit  Sicherheit  bestimmen  zu  können,  dafs  das  Monument 
um  das  Jahr  296  dem  Kaiser  Diocletian  zu  Ehren  errichtet 
ist;  wodurch  indessen  noch  nicht  bezeugt  wird,  dafs  die  Säule 
selbst  in  dieser  Periode  gearbeitet  sei.  Sie  stammt  vielmehr, 
aus  den  besten  Zeiten  der  Ptolemäer.  Diocletian  hatte  nach 
einer  Belagerung  von  acht  Monathen  Alexandrien,  das  sich 
für  Achillius  erklärt  hatte,  erobert.  Er  nahm  seinen  frü- 
hem Befehl  zur  Hinrichtung  sämmtlicher  Einwolmer  zurück, 
und  für  diese  Gnade  nennt  ihn  die  Inschrift  den  Schutzgott 
Alexandriens,  Holiovxos  IdXe^avdQeiag. 

Ledke  hat  diese  Inschrift  herausgegeben  in  dem  Classical  Jour- 
nal, vol.  XIII,  p.  152. 

Der  griechische  Geschichtschreiber  Puhlius  Hei'cnnius  De- 
xippus,  von  dem  wir  im  55teu  Abschnitte  reden  werden,  blühte 
in  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts.  Er  war  Ar- 
chon und  zeichnete  sich  im  Kriege  aus.  Nach  der  Erlaubnifs 
des  Areopagus,  des  Senats  der  750,  und  des  athenischen  Vol- 
kes, errichteten  ihm  seine  Kinder  eine  Statue,  deren  Inschrift 
sich  erhalten  hat.  Sie  befindet  sich  im  königlichen  Museum 
zu  Paris,  unter  der  Nummer  537. 

Ein  Theil  dieser  Inschrift,  über  welche  man  die  Beschreibung  der 
Antiken  des  Pariser  Museums  von  f^isconü  und  Clarac  vergleichen 
kann,  ist  herausgegeben  ;in  Spans  Reise,  vol.  III.  p.  129.  Siehe  auch 
den  Katalog  der  AlterthUmer  aus  der  Sammlung  des  Grafen  Choi- 

seul-Gouffier,  von  Dubais,  p.  95* 

iS  ^ 
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Wir  bcschliefsen  dieses  Verzeichnifs  mit  der  Nachricht 
von  einer  Inschrift,  die  als  solche  eigentlich  nicht  mehr  eri- 
stirt;  nämlich  der  zweiten  Inschrift  des  Monumentes  von 
Adule,  welche  der  Mönch  Kosmas  auf  einem  weifsen  Mar- 
morthron unweit  jener  äthiopischen  Stadt  las  und  abschrieb 
£s  ist  in  derselben  von  einem  Könige  die  Rede,  der  im  27ten 
Jahre  seiner  Regierung,  nach  Unterwerfung  aller  benachbarten 
Nationen  (nivxa  %a  s&vt)  rct  ofioQovyia  Ttj  e/^rj  yfj),  nämlich  im 
Osten  bis  zum  Weihrauchlande,  im  Westen  bis  Aethiopien 
und  Sasus,  nach  Adule  herahstieg,  um  dem  Jupiter,  Mars 
und  Neptun  zu  opfern,  und  diesen  Marmorthron  seinem  Va- 
ter Mars  zu  errichten.  Diese  Inschrift,  welche  früher  nebst 
einer  neben  dem  Thron  gefundenen  Tafel,  die  in  die  Zeit 
des  Ptolemäus  III,  Evergetes  I,  gehört,  eben  diesem  Könige  ' 
zugeschrieben  wurde,  hat  Zweifel  an  der  Glaubhaftigkeit  ' 
des  Kosmas,  und  an  der  Aechtheit  der  beiden  Inschriften  er- 
weckt. Es  ist  indessen  gewifs,  dafs  auf  der  Inschrift  des 
Throns  nicht  von  einem  König  Aegyptens,  sondern  Aethio- 
piens  die  Rede  ist;  der  erstere  hätte  sich  nicht  des  Wor-  ' 
tes  herahsteigen  bedienen  kümien,  wenn  er  von  einem 
Wege  nach  Adule  reden  wollte.  Salt,  der  Reisegefährte  des 
Lord  Valentin,  hat  die  Ansicht,  die  wir  hier  vortragen,  zu- 
erst aufgestellt,  und  dargethan,  dafs  alte  Namen  von  Städten 
und  Ländern,  welche  auf  der  Inschrift  Vorkommen,  abyssi- 
nisch  sind,  und  sich  selbst,  mit  wenigen  Verschiedenheiten, 
noch  auf  unseren  Karten  von  Abyssinien  finden.  Diefs  hebt 
jeden  Zweifel  über  den  Ursprung  der  Inschrift  und  beweist 
ihre  Aehnlichkeit  mit  der  durch  Salt  entdeckten  Inschrift  von 
Axum,  von  welcher  wir  am  Anfang  des  sechsten  Zeitraumes 
handeln  werden. 

Die  Zeit  der  Inschrift  von  Adule  ist  schwer  oder  un- 
möglich zu  bestimmen,  weil  der  Anfang,  in  welchem  der  Kö- 
nig, der  hier  in  der  ersten  Person  redet,  sich  vermuthlich  ge- 
nannt hatte,  zu  des  Kosmas  Zeiten  fehlte  oder  imleserlich 
war.  Indessen  kann  man  sie  nach  Vergleichung  mit  der  In- 
schrift von  Axum  für  älter  halten  als  letztere,  weil  in  dieser 
Aizanas,  der  sich  König  der  Homeriten,  Sabai'ten,  von  Raidan 
u.  8.  w.  nennt,  die  Herrschaft  über  diese  arabischen  Völker- 
schaften 

^ S.  S.  15  dieses  Bandes. 
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schäften,  von  seinen  Vätern  ererbt  zn  haben  scheint.  Wir 
stellen  sie  also  an  das  Ende  des  dritten  Jahrhunderts,  weil 
die  von  Axuin  in  die  erste  Hälfte  des  vierten  gehört 


LI.  ABSCHNITT. 


Das  Epigramm  in  diesem  Zeiträume. 


In  der  gegenwärtigen  Periode  gcrieth  die  Dichtkunst  gänz- 
lich in  Verfall.  Nichts  ist  bezeichnender  für  den  verdorbe- 
nen Geschmack  der  Zeit,  als  die  Wahl  wissenschaftlicher  Ge- 
genstände, durch  welche  die  Dichter  unter  einem  Scheine 
von  Gelehrsamkeit  ihren  Mangel  an  Erfindung  zu  verbergen 
suchten.  Um  die  Gehaltlosigkeit  ihrer  eignen  Gedanken  zu 
verstecken,  entlehnten  sie  oftmals  ganze  Verse  und  Aussprü- 
che aus  alten  Dichtem. 

Am  erfolgreichsten  waren  die  Bemühungen  der  Dichter 
dieser  Zeit  in  der  Gattung  des  Epigramms;  auch  haben  wir 
noch  von  ihren  Erzeugnissen  zahlreiche  Ueberreste. 

Polystratus,  Archias  und  Asinius  Quadratus  sind  unter 
den  Epigrammendichtern  dieser  Periode  die  ältesten. 

Polystratus  ist  uns  nur  durch  zwei  Epigramme  bekannt. 
In  dem  einen  beklagt  er  die  Zerstörung  von  Korinth,  woraus 
sich  auf  sein  Zeitalter  schlielsen  läfst. 

Archias,  berühmter  noch  durch  Ciccro’s  Schutzrede,  als 
durch  seine  Werke,  war  aus  Antiochien  gebürtig,  und  kam 
in  seinem  löten  Jahre  nach  Born,  woselbst  er  den  gröfsten 
Theil  seines  Lebens  zugebrachf  hat.  Er  war  dort  Lehrer  der 
griechischen  Litteratur  und  hatte  Cicero  zum  Schüler;  durch 
welchen  auch  sein  Name  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist. 
Mit  den  Familien  Metellus  und  Lucullus  war  er  innig  be- 
freundet und  wurde  von  einem  Gliede  der  letztem  adoptirt; 


' S.  Lettre  de  M.  Silvestre  de 
Sacy  5ur  Pinscriptton  d’Axum  in  den 
Nouvcllej  Annales  des  Voy.iges  de  M. 
Malte-Brun.  VoL  XII.  p.  330.  [Vgl. 
XietuÄr  Ucb.  d.  Aller  d.  zweiten 
Hälfte  d.  adul.  Insckr.  iin  Mus.  d.  Al- 

THEIL  II. 


terthumsw.  Bd.  II.  S.  599  u.  Kleine  List 
u.  phil.  Sehr.  Bd.  I.  S.  401.  Im  All- 
gemeinen verweisen  wir  noch,  anstatt 
die  im  Original  gctroITcne  Auswahl  der 
wichtigsten  Inschriften  zu  verändern, 
auf  Boeckhs  Corpus  Inscnptlonum.] 

22 
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worauf  er  die  Vornamen  Aulus  Licimus  annahm.  Er  beglei- 
tete den  berühmten  Lucius  LueuUus  auf  seinem  Zuge  wider 
Mithridates,  so  wie  auf  seinen  Reisen  in  Asien,  Griechenland 
und  Sicilien.  Auf  einer  solchen  Reise  verschaffte  ihm  Lu- 
cullus  auf  seiner  Rückkehr  von  Sicilien  das  Bürgerrecht  zu  He- 
raklea  in  Lucanien.  Ein  gleiches  ward  ihm  darauf  auch  in 
Rom  zu  Theil.  Als  ihm  jedoch  dieses  Vorrecht  von  dem 
Censor  Gratius  * streitig  gemacht  wurde,  hielt  Cicero  für  ihn 
die  berühmte  Rede,  welche  bei  Leuten  von  Geschmack  von 
jeher  beliebt  gewesen  ist,  und  es  wohl  auch  bleiben  wird, 
trotz  der  gelehrten  Zweifclsucht  (der  Krankheit  einer  für  po- 
litische Lehren  so  leichtgläubigen  Zeit),  welche  ihre  Aecht- 
heit  angefochten  hat 

Archias  Werke  sind  verloren  gegangen.  Schon  in  der 
Jugend  hatte  er  den  Cimbrisclicn  Krieg  besungen,  und  Bei- 
fall vom  Helden  desselben  geärndtet,  der  sonst  für  die  Reize 
der  Dichtkunst  ' wenig  Empfänglichkeit  besafs.  Später  begei- 
sterte ihn  der  mithridatische  Krieg.  Ein  drittes  seiner  Ge- 
dichte gab  einem  Vorfälle  aus  Roscius  Kindheit  eine  pro- 
phetische Deutung  ®.  Die  Anthologie  enthält  33  Epigramme 
unter  dem  Namen  Archias,  von  denen  indefs  die  Ausleger 
einige  einem  Archias  aus  Macedonien  oder  einem  andern  aus 
Byzanz,  mehrere  auch  dem  Grammatiker  Archias  dem  jün- 
gern  zuschreiben,  so  dafs  vielleicht  für  den  unsrigen  keines 
übrig  bleibt  Für  seinen  Ruhm  würde  dabei  nichts  verlo- 
ren gehn. 

Die  Epigramme,  welche  den  Namen  Archias  tragen,  sind  her- 
ausgegeben [gricch.  und  latein.  von  D.  .Alsborius,  Rom,  1596.  8.], 
von  Jo.  Blodus,  Magdeburg,  1617.  8.;  auch  findet  man  sie,  aufser 
der  Anthologie,  noch  bei  Car.  Dav.  Hgen,  Opuscula  var.  philol., 
Erfurt,  1797.  8.  vol.  II.  Pars  I.  und  in  Hütsemanm  Ausgabe  von 
Cicero’s  Rede  pro  Archia,  Lemgo,  1800.  8. 

Von  Asinius  Quadratus  ist  ein  einziges  Epigramm  übrig, 
auf  die  Opfer  Sylla’s.  Der  Dichter  gehört  demnach  in  das 
Jahr  87  vor  Chr. 

* Da  keine  röinische  Familie  die- 
ses Namens  bekannt  ist,  so  sind  ei- 
nige Kritiker  der  Meinung,  dafs  Grac- 
chus zu  lesen,  und  dals  Numerius 
Quinc^us  Gracchus  gemeint  sei. 

* S.  M.  Tultii  Giceronis  ^uae 


vulgo  fertur  oratio  pro  Aulo 
nio  Archia  pocta.  Kcceusuit  suasque 
obseivationes  a^ecit  C,  B. 
scirf  C.  Vy»  Lips. 

1818.  8. 

^ Gic.  de  Divinat*  1.  36. 
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' Wenn  Demetbius  am  Bithynien,  von  dem  wir  zwei  * 
Epigramme  haben,  derselbe  ist,  welchen  Diogenes  Laertius 
als  einen  Sohn  des  Stoikers  Diphilus  und  Schüler  des  Pa- 
nStius  erwähnt,  so  wäre  er  noch  vor  Asinius  Quadratus  zu 
setzen,  denn  dieser  Demetrius  hat  zur  Zeit  Mithridates  des 
Grofsen,  120  Jahre  vor  Chr.,  gelebt. 

Der  Stoiker  Antipatek  von  Sidon  wird  von  Cicero  * als 
ein  Improvisator  angeführt.  Crassus,  in  dessen  Mund  Cicero 
diese  Angabe  legt,  konnte  bei  seiner  Quästur  in  Macedonien, 
die  in  Cicero’s  Geburtsjahr  fällt  den  Dichter  wohl  kennen 
lernen.  Pliuius  erzählt  von  ihm  *,  dafs  er  jährlich  an  seinem 
Geburtstage  von  einem  Fieber  befallen  ward,  und  ohne  je 
an  einer  andern  Krankheit  zu  leiden,  ein  hohes  Alter  Er- 
reichte. Es  sind  von  ihm  noch  mehr  als  40  * Epigramme 
übrig,  meist  Grabschriften,  iniTVfißca.  Boivin  sagt  ®,  sie  seien 
in  dorischem  Dialekte  geschrieben;  doch  gilt  diefs  nicht  durch- 
gängig; einige  sind  ionisch. 

Meleageb  von  Gadara  in  Cölesyrien,  ein  Zeitgenosse 
des  Antipater,  oder  um  weniges  jünger,  war  Verfasser  meh- 
rerer satirischen  Gedichte,  welche  wir  unter  folgenden  Titeln 
angeführt  ündeii ; das  Gastmahl  (^vfinoaiov),  Erbsen-  und  Lin- 
senbrei ’ (^exi&ov  xal  yotx^g  avyxqiaig),  und  die  Grazien 
(Aopiwg)  Wir  haben  von  ihm  noch  ungefähr  130  Epi- 
gramme, an  denen  sich  reine  Sprache,  kühne  Wortbildung, 
und  Gefühl,  wiewohl  auch  etwas  von  der  Spitzfindigkeit  sei- 
nes Zeitalters  bemerklich  macht. 

Meleagers  Epigramme  sind  besonders  herausgegeben  von  J. 
C.F.Manso  [mit  metrischer  Uebersetzung  und  Commentar,J  .Tena, 
1789.  8.,  von  A.  C.  Meinecie,  Leipzig,  1789.  8.,  und  von  Fried. 
Gri^e,  Leipzig,  1811.  8.  Eine  schöne  Ausgabe  der  Idylle  auf  den 


^ [Das  eine  von  ihnen  ist  ungc- 
vifs  und  steht  in  dem  cod.  PaJat 
ohne  seinen  Namen.  8.  AnthoL  ad 
Fid.  cod.  Pal.  IX.  n.  731.1 
’ De  Orat.  III,  50. 

’ 106  vor  Chr. 

* JJist.  Natur.  VII.  51. 

‘ [Von  den  46  Epigrammen  der 
AnthoL  ad  fid.  cod.  Falat.  tragen  2 
einen  doppelten  Namen.] 

‘ Mcm.  de  l’Acad.  des  Inscript. 
et  Belles-Icttres.  vol.  111. 


r [So  ist  dieser  von  AthenaeuS 
I.  IV.  c.  45.  p.  157.  b.  angeführte 

Titel  zu  verstellen,  nach  EuSTATH. 
zu  Od.  Tj',  p.  1573,  53.  (der  Röm. 
Ausg. ) und  Schob  Aristoph.  Flut. 
V,  427.] 

! [D  och  kann»  nach  Jacobs  Be- 
merkung (Amm.idv,  in  Anthol.  I,  1. 
Prolegom.  p.  XXXVIll)  vielmehr  die 
ganze  Satircnsanimlung  be- 

titelt gewesen  sein.] 
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Frübling  gab  Otami,  ZenobeUi,  Rom,  1759.  4.  Aucb  Mdnecke  hat 
sie  besonders  herausgegeben,  griech.  u.  lat.  Güttingen,  1788.  8. 

Uebers.  Unter  den  zahlreichen  Uebersetzungen  des  Frühlings- 
liedes von  hieleager  ist  die  von  Fr.  Gedike  (Leipz.  Musenalm.  1781. 
S.  241)  zu  nennen.  Andere  stehen,  wie  auch  Uebersetzungen  der 
Epigramme  von  Mcleager,  in  Sammlungen,  von  denen  Bd.  III.  Ab- 
schnitt LXXII.  die  Rede  sein  veird. 


Etwa  80  Jalirc  vor  Chr.  blühten  Diodorus  Zonas  von 
Sardes  und  Diodorus  von  Tarsus;  beide  von  Strabo  er- 
wähnt *.  Ersterer  focht  in  Asien  und  ward  einer  Verschwö- 
rung wider  Milhridates  beschuldigt.  Von  ihm  haben  wir  9 
Epigramme;  von  dem  Tarsenser  dagegen  nur  eins. 

Erycius  von  Cy^i^us  lebte  um  die  Zeit  der  Einnahme 
von  Athen  *.  Unter  seinem  Namen  giebt  es  mehrere  Epi- 
gramme; doch  lassen  sie  sich  nicht  von  denen  eines  gleich- 
namigen Dichters  aus  Thessalien  unterscheiden,  von  welchem 
unten  die  Rede  sein  wird. 

Von  Parmenio  aus  Macedonien,  einem  sonst  unbekann- 
ten Dichter,  welcher  vermuthlich  etwa  30  Jahre  vorAugustus 
gelebt  hat®,  haben  uns  die  Anthologien  16  Epigramme  erhal- 
ten; desgleichen  2 von  Theophanes  von  Mitylene,  dem  Ge- 
schichtschreiber Pompejus  des  Grofsen  *. 

Um  dieselbe  Zeit  oder  weniges  später  ® setzt  man  Tul- 
Lius  L.aureas,  Philodemus  von  Gadara,  Polemo,  Antiphanes 
den  Macedonier  und  Julius  Polyaenus. 

Marcus  Tullius  Laureas  war  ein  Freigelassener  Cice- 
ro’s.  Wir  haben  nur  3 von  seinen  Epigrammen. 

Auf  den  Epikureer  Philodemus  von  Gadara  werden  wir 
später  zurückkommen  *.  Es  giebt  von  ihm  29  Epigramme. 

Drei  haben  wir  von  Polemo  Rex,  auch  Pontikus  ge- 
nannt: denn  diefs  sind  seine  Beinamen  in  der  Anthologie. 
Wahrscheinlich  ist  er  der  Sohn  des  Rhetor  Zeno,  welcher 
nach  Strabo  ’’  von  Marcus  Antonius  und  darauf  von  Augustus 
zum  König  von  Laodicea  oder  einem  Theile  von  Pontus  er- 
nannt ward,  und  später  auch  von  Agrippa  die  Herrschaft  über 
den  Cimmerischen  Bosporus  erhielt 


> Xm.  p.  931.  cd.  Mmel.  {Tuch. 
voL  V.  p.  476)  und  XIV,  p.  992.  (!b. 
p.  708.) 

^ ^ vor  Chr. 

* '60  vor  Chr. 


* S.  $.  358.  diese«  Bandes. 

® 50  vor  Chr. 

« Abschn.  LXIV. 

’ XII.  p.  867.  Almelov,  (v.  V.  p. 
236.  TzscÄ.) 
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Neun  * Epigramme  besitzen  wir  von  Antiphanks  dem  Ma- 
ccdojüer.  Julius  Polyaenus  von  Sardes  war  ein  Sophist  aus 
der  Zeit  Julius  Cäsars,  von  dessen  Familie  er  wahrschein- 
lich, da  er  ihrer  Gunst  genofs,  seinen  Yornamen  hernahm 
Von  ihm  giebt  es  vier  Epigramme. 

Zwei  hat  uns  die  Anthologie  von  Corneliu&  Gallua 
Virgils  Freunde  *,  erhalten ; wofern  nicht  etwa  in  den  üeber. 
Schriften  ein  Irrthum  obwaltet. 

Unter  Augustus  bltibeten  Alpheus  rora  Mitylene,  von  dem 
wir  12  Epi^amme  haben  und  Thallus  von  Miht,  von  weU 
ehern  es  nur  vier  giebt.  Letzterer  ist  wahrscheinlich  Augusts 
Freigelassener  und  Schreiber,  dessen  Name  sich  auf  einer  In- 
schrift bei  Gruter  findet  *. 

Ein  einziges  Epigramm  auf  den  Pantomimen  Pjlades  trägt 
den  Namen  des  Elegiendichters  Boethus.  Man  vermuthet, 
dafs  er  der  aus  Tarsus  gebürtige  ist,  welchen  Strabo  ^ einen 
eben  so  schlechten  Poeten  als  Bürger  nennt.  Marcus  Anto- 
nius, dem  ein  Gedicht  von  ihm  auf  die  Schlacht  von  Philipp! 
schmeichelte,  ernannte  ihn  zum  Aufseher  des  Gymnasiums  sei- 
ner Vaterstadt:  doch  verlor  er  dieses  Amt  wegen  begange- 
ner Veruntreuungen. 

Um  die  Zeit  von  Christi  Geburt  setzen  wir  Khinagobas 
von  Mitylene,  der  zu  Rom  unter  Augustus  und  Tiberius  lebte, 
und  von  dem  wir  an  50  Epigramme  haben  ; desgleichen  1>K>- 
DOROS  den  Jungem  von  Sardes,  welchen  Strabo  an  der 
Stelle,  wo  er  von  Diodorus  Zonas  redet,  seinen  ETeund  nennt. 

Aus  derselben  Zeit  ist  Antipater  aus  Thessalien  oder 
von  Thessalonich,  von  dem  36  Epigramme  übrig  sind,  und 
Apou.ONinAS  von  Smyrna,  von  dein  wir  30  haben  ®.  Viel- 
leicht ist  letzterer  derselbe,  der  nach  Diogenes  Laertius  ’ dem 
Tiberius  einen  Commentar  über  die  Sillen  widmete;  doch 
giebt  er  ibm  freilich  Nicäa  zur  Vaterstadt. 

Von  Caesar  Germanicus,  der  seine  Erholungsstnnden 


^ [Zehn  nach  der  Anthologie. 
Sonst mufste  noch  ein  Antiplianes  von- 
Mcgalopolls  unterschieden  vrerden.1 

* 40  vor  Chr. 

^ ^ach  Jacobs  Anthol.  ad  hd. 
cod.  Pal.y  so  wie  nach  desselben 
Animadr.  III,  3.  p.  840»  gehören  Ilun  i 
nur  elf  an.J  | 

* S.  Boivtn  in  den  Mem.  des 
Inscr.  etBcUes-lettrcs,  vol.  UI.  p.  273-  ; 


» XIV.  p.  991.  Mmeloiy.  (Vol  V. 
p.  704.  Tzschuck.) 

* {Vielleicht  32,  -die  in  jder  An- 
thol ad  fid..  cod.  Palat.  seinen 
men  tragen.  Uebrigens  ist  des  Apol- 
lonidas  Herkunil  aus  Smyrna  unsi- 
cher, und  In  den  Uebcrschrlftcn  der 
Anthologie  nicht  begründet] 

’ IX.  109.  p.  599. 
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den  Musen  zu  widmen  pflegte,  und  griechische  Lustspiele  ge- 
schrieben hat sind  uns  2 Epigramme  erhalten. 

Gegen  das  Ende  von  Tiberius  Regierung*  lebten  fol- 
gende Lichter:  Loixics  Bassus,  von  dem  es  12  Epigramme 
giebt,  und  Bianor  aus  Bithynien,  auch  der  Grammatiker  ge- 
nannt, von  dem  wir  ungefähr  20  besitzen.  Unter  dem  Na- 
men Gaetulius  {raitoiXXios)  giebt  die  Anthologie  10  Epi- 
gramme. Man  schreibt  sie  dem  Cn.  Lentuiüs  Gaetumcds 
zu,  von  welchem  Tacitus  * einen  Zug  von  ungewöhnlicher 
Entschlossenheit  berichtet,  und  den,  nach  Lio  Cassius  Ca- 
ligula  binrichten  liefs.  Lentulus  hat  Epigramme  geschrieben; 
doch  äufsert  Martial  * dafs  er  das  Zartgefühl  nicht  eben 
schonte.  Dieser  Vorwurf  trifft  aber  die  10  in  der  Antholo- 
gie erhaltenen  Epigramme  nicht  *. 

Unter  Tiberius  lebte  auch  Phiuppos  von  Thessalonich, 
oder  der  Macedonier,  von  dem  wir  noch  etwa  80  Epigramme 
von  verschiedener  Gattung  übrig  haben.  Sie  zeugen  von  we- 
nig Eigenthümlicbkeit  und  sind  meist  Nachahmungen  alter 
Muster. 

Die  drei  folgenden  Dichter  haben  unter  Tiberius  geblüht: 

Antiphill's  von  Byzanz.  Vierzig  * Epigramme,  die  wir 
von  ihm  übrig  haben,  gehören  unter  die  geschmackvollsten 
der  Anthologie.  Automedon  von  Cyzikus:  wir  haben  von 
ihm  12  Epigramme  ®.  Antistius,  von  welchem  noch  3 Epi- 
gramme übrig  sind,  ist  vielleicht  jener  Antistius  Sosianus,  der 
für  seine  Spottgedichte  auf  Nero  von  diesem  verbannt  wurde 
und  nachmals  durch  eine  abscheuliche  Delation  seine  Gunst 
wiedergewann 

Lucilliüs,  ein  Zeitgenosse  Nero’s,  halte  2 Bücher  Epi- 
gramme herausgegeben;  wir  haben  davon  noch  über  100, 
meist  satirischen  Inhaltes.  Lucillius  spottet  darin  häufig  über 
die  Grammatiker,  von  denen  Rom  damals  wimmelte:  doch 
mag  er  vielleicht  selbst  unter  sic  gehört  haben. 

Leonidas  von  Alexandrien,  ein  römischer  Grammatiker, 

^ SuETON.  Calig,  3.  set  exemplum:  sic  scriblt  GatulluS) 

^ Um  das  Jahr  25  nach  Chr.  Marsus,  sic  Pedo,  sic  Gactulicus. 

" Annal.  VI.  30.  ‘ ^ ** 

, T,  T..T  o ’o'-  I*.  P-  352. 

B.  IX,  S,  926.  7 Anthol,  ad  fid.  cod.  Palat 

* Praef.  ad  lib,  /,  Lascivam  vor-  xilhlt  deren  50.J 
borum  veritatem,  id  est  epigramma-  ® ^Vielleicht  13.  Siehe  Jacobs»^ 
ton  liuguam  cxcusarcm,  si  nicum  es-  ® S.  TaC.  AnnaU  XVI.  14. 
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schrieb  gegen  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  soge- 
nannte STuyQäfifiara  ia6ipt]q)a,  worin  der  numerische  Werth 
der  Buchstaben  des  einen  Distichon  immer  dem  des  andern 
glich;  eine  geistlose  Spielerei,  die  den  Leonidas  vielleicht 
selbst  zum  Erfinder  hat. 

Zwei  römische  Kaiser  aus  dem  Anfänge  des  zweiten  Jahr- 
hunderts haben  am  Dichten  Vergnügen  gefunden.  Von  TaA- 
JAK  haben  wir  nur  ein  skoptisches  Distichon:  von  Hadrian 
5 Epigramme.  Das  eine  gehört  zur  Gattung  der  Weihin- 
schriften (yivog  avad^rjfiarixov).  Als  nämlich  Trajan,  bevor  er 
wider  die  Parther  zog,  dem  Jupiter  Casius  in  seinem  Tempel 
zu  Seleucia  einen  Theil  der  Beute  aus  dem  ersten  dacischen 
Kriege  opferte,  so  dichtete  Hadrian,  der  ihn  begleitete,  das 
erwähnte  Epigramm  als  Aufschrift  des  Weihgeschenkes.  In 
einem  andern  legt  er  seine  Verehrung  gegen  Archilochus  an 
den  Tag,  imd  spricht,  die  Musen  hätten  ihm,  für  Homers 
Buhm  besorgt,  die  Jamben  angewiesen. 

Unter  Hadrian  lebten:  Euodus  von  Rhodas,  Ammiantjs, 
Philo  und  Eryciüs  von  Thessalien.  Zwei  Epigramme  haben 
wir  vom  ersten,  einige  zwanzig  vom  zweiten,  ein  einziges 
vom  dritten,  der  4 Bücher  Epigramme  herausgegeben  hatte; 
und  die  des  Erycius  von  Thessalien  lassen  sich  von  denen 
des  gleichnamigen  Dichters  aus  Cyzikus  nicht  unterscheiden. 

Mesomedes  aus  Kreta,  ein  IVeigelassener  und  Günst- 
ling Hadrians,  hat  ein  Lobgedicht  auf  Aulinous  geschrieben. 
Als  Hadrians  strengerer  Nachfolger  Antoninus,  bei  seiner 
neuen  Ordnung  des  verfallenen  Finanzwesens,  auch  die  Be- 
soldungen unnützer  Höflinge  einzog,  von  denen  Hadrians  Pa- 
last wimmelte,  so  ward  unter  andern  auch  Mesomedes  Ge- 
halt herabgesetzt  *. 

Wir  haben  nur  zwei  Epigramme  dieses  Dichters,  aber 
dafür  noch  ein  bedeutenderes  Gedicht,  den  schönen  Hymnus 
an  die  Nemesis. 

Der  Hymnus  tig  Ififttaiv  ist  zuerst  mit  alten  musikalischen  No- 
ten [aus  einem  Cod.  Usserianns]  herausgegeben  von  Jo.  Fell,  an 
seinem  Aratus,  Oxford,  1672.  8.;  ferner  von  Bürette  in  voL  V, 
[p.  169  ff.]  der  Mem.  de  l’Acad.  des  Inscr.  et  Bellcs-lettres ; von 
BnmcJi  in  den  Analekten  und  von  F,  Snedorf  in  seiner  Schrift  De 
llynmis  vetenun  Graeconun,  Ilafuiae,  1786.  8. 

' S.  Jul.  Cap.  Vita  Ant,  PU.  c.  7. 
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Ueiers.  Eine  trefTliche  UeberseUung  des  Hymnus  an  die  Ne- 
mesis hat  Herder  in  seiner  Abhandlung  Uber  die  Nemesis,  Zerstr. 
Blätter,  II.  Samml.  S.  238  gegeben. 

Ein  Epigramm  haben  wir  von  Eupithiüs  von  Athen,  ei- 
nem Grammatiker  aus  dem  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts, 
und  von  zwei  anderen  Epigrammen  ist  ein  Rhetor  aus  der 
ersten  Hälfte  des  dritten,  Phronto  von  Emesa,  Oheim  Lon- 
gins,  weleher  nach  Suidas  viel  geschrieben  haben  soll,  der 
muthmaafsliche  Verfasser. 

Sein  Zeitgenosse,  Nestor  von  Laranda  in  Lykaonien, 
hat  unter  dem  Titel  'IXidg  leinoyQäftfiaTog  ein  episches  Ge- 
dicht von  24  Gesängen  geschrieben,  in  deren  jedem  ein  Buch- 
stabe des  Alphabets  ausgeschlossen  war,  wie  diefs  der  Titel 
ausdriiekt.  So  gab  cs  z.  B.  im  ersten  Gesänge  kein  a,  im 
zweiten  kein  ß,  u.  s.  w.  Derselbe  hatte  auch  eine  Alexcav- 
drds,  Metamorphosen,  ein  Gartengedicht  (AXs^Lxrjnog  ge- 
nannt), und  eine  Panacee  geschrieben.  Beide  letzteren  Werke 
werden  von  Cassianus  Bassus  in  den  Geoponicis  angeführt. 
Drei  Epigramme,  welche  in  der  Anthologie  den  Namen  Ne- 
stor tragen,  sind  vielleicht  Stücke  aus  seinen  Metamorphosen. 

Endlich  gehört  noch  einer  der  geistreichsten  Epigram- 
mendichter, Strato  von  Sardes,  in  dieses  Zeitalter;  doch  wir 
werden  unten  auf  ihn  zurückkommen. 

Diogenes  Laehtiüs,  der  Verfasser  einer  Geschichte  der 
Philosophen,  von  dem  wir  am  gehörigen  Orte  handeln  wer- 
den schrieb  auch  Epigramme,  und  hat  deren  etwa  dreifsig 
in  seinem  Werke  anzubringen  gewnfst.  Sie  stehen  unter 
dem  Mittclmäfsigen,  ja  man  kann  sie  völlig  geistlos  nennen. 

Diefs  sind  die  Dichter  der  epigrammatischen  Gattung  in 
der  Periode  von  Korinths  Zerstörung  bis  auf  Constantin  den 
Grofsen.  Während  dieses  Zeitraumes  wurdeir  einige  von  den 
Sammlungen  veranstaltet,  welche  unter  dem  Namen  von  An- 
thologien oft  von  uns  angeführt  worden  sind.  Hier  ist  der 
Ort,  ausführlicher  von  ihnen  zu  handeln. 

Die  geschichtliche  Wichtigkeit  der  Inschriften,  welche 
man  an  Griechenlands  zahlreichen  Denkmalen  las,  brachte 
einige  Männer  auf  den  Gedanken,  dieselben  zusammenzustel- 
len. So  veranstaltete  Poleuo  der  E erleget,  dessen  Athe- 


• S.  AbscliD.  LXVIII. 
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nSns  ‘ Erwähnung  (hut,  eine  Sammlung  dieser  Art,  unter  dem 
Titel  Ton  Inschriften  aus  verschiedenen  Städten,  jceqI  tüv 
xarä  noitig  imyQa^fictxwv.  EbenderselJbe  verfafste  auch  ei- 
nen Katalog  sämmtlicher  in  der  Akropolis  von  Athen  auf- 
gestelüen  Weihgeschenke,  so  wie  auch  der  Schätze  von  Del- 
phi und  anderer  Heiligthiimer.  Gewifs  wird  Polemo,  mit  der 
blofsen  Aufzählung  nicht  zufrieden,  seinem  Buche  durch  die 
Inschriften,  welche  die  Weihgeschenhe  bedeckten,  eine  an- 
ziehende Ausstattung  zu  geben  ge^vufst  haben. 

Aehnbche  Sammlungen  erwähnt  Athenäus  von  Aicetas  * 
und  Menetoh  *.  Clemens  von  AIe.xandrien  redet  von  einer 
des  Apellas  Pontikus.  Noch  andere  Sammler,  die  .mehr  Al- 
terthumsfurschcr  als  Kunstfreunde  waren,  beschränkten  sich 
auf  Abschreiben  der  Inschriften,  ohne  weitere  Angaben  über 
die  Denkmale,  an  welchen  sie  eingegraben  standen.  Auf 
diese  Weise  verfuhr  Abistodemus  mit  den  thebanischen, 
PaiLOCHORus  mit  den  athenischen  Inschriften.  Neoptolemus 
von  Faros  schrieb  eine  besondere  Abhandlung  von  den  In- 
schriften *,  und  Euemerüs  bediente  sich  der  Inschriften  zur 
Abfassung  seiner  berufenen  Heiligen  Geschichten  (iepä  äva- 
ypoyjJ)  Loch  diese  sämmtlichen  Werke,  welche  bedeu- 
tend vor  unserer  Periode  liegen,  sind  spurlos  verloren  ge- 
gangen. 

Im  letzten  Jahrhundert  vor  Chr.  kam  man  auf  eine  an- 
dere, umfassendere  Art  von  Sammlungen.  Man  begnügte  sich 
nicht,  die  interessantesten  Inschriften,  welche  man  an  Denk- 
malen fand,  aufzunehmen,  noch  auch  einen  rein  historischen 
Zweck  zu  verfolgen,  sondern  traf  eine  Auswahl  des  Vorzüg- 
lichsten aus  den  bereits  herausgegebenen  Dichterwerkeu. 

Diese  unter  der  Leitung  eines  mehr  oder  minder  reinen 
Geschmackes  entstandenen  Sammlungen  wurden  Anthologien 
oder  Blumenlesen  benannt. 

Die  älteste  Anthologie  hatte  Meleager  ® von  Gadara  zum 
Verfasser;  er  gab  ihr  den  Namen  eines  Kranzes,  ^rtepavog. 
Sie  enthielt  eine  Auswahl  der  besten  Stücke  von  46  Dich- 


^ Deipn,  X.  p.  442.  (Schweigh, 
IV.  p.  121.)  Polemo  hat  UQter  Pto- 
leiDaus  V,  aho  vor  unserer  Periode 
leicht  Vgl  S.  133  dieses  B.indcs. 

^ * lliQl  jüy  fy  J(X(foTs 
fHtitoy.  ATHEJrJUILp.591,  (Schiveign» 


* Athen.  Xm. 
p.  594.  {Schweigh,  V.  p.  150.) 

* Athen.  X.  p.  454.  (SchweisK 

IV,  p.  167.)  ® 

^ S.  S.  151  dieses  Bandes. 

^ 5.  S.  339  dieses  Bandes. 
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tern,  und  die  Gedichte  folgten  in  alphabetischer  Ordnung 
nach  ihren  Anfangsbuchstaben  auf  einander.  Leider  ist  sie 
verloren  gegangen. 

Oie  zweite  Anthologie  ward  um  die  Zeit  von  Christi  Ge- 
burt durch  Philippus  von  Thessalonich  ‘ herausgegeben.  Seine 
Auswahl  begriff  aufser  den  Oichtem  vor  Meleager  auch  die- 
icnigen,  welche  nach  seiner  Zeit  geblüht  hatten,  nämlich  An- 
tipater von  Thessalonich,  Krinagoras,  Antiphilus,  TuUius,  Phi- 
lodemus,  Pannenio,  Antiphanes,  Automedon,  Diodorus  Zonas, 
Bianor,  Antigonus  Karystius  *,  Oiodorus  den  Jüngern,  Eve- 
nus  und  etliche  Unbenannte.  Wahrscheinlich  standen  in  die- 
ser neuen  Anthologie  die  Epigramme  wiederum  in  der  von 
Meleager  angenommenen  Reihenfolge.  Auch  sie  ist  verloren 
gegangen. 

Kurze  Zeit  nach  Philippus  veranstaltete  der  Grammati- 
ker Diogenes  von  lleraklea,  welcher  unter  Hadrian  lebte, 
eine  Auswahl  von  Epigrammen.  Aufser  dieser  Angabe  beim 
Suidas  wissen  wir  über  sie  nichts  weiteres. 

Hundert  Jahre  später  brachte  Diogenes  Laertius  dieje- 
nigen Epigramme,  welche  das  Lob  berühmter  Männer  zum 
Gegenstände  hatten,  in  eine  Sammlung,  und  benannte  dieselbe 
üafifievQOv , von  der  Mannigfaltigkeit  der  darin  enthaltenen 
Versmaafse.  Vermuthlich  standen  die  Epigramme,  welche  er 
seinen  Lebensbeschreibungen  der  Philosophen  eingewebt  hat, 
ebenfalls  in  dem  Pammetron,  welches  sich  so  wenig  als  die 
Sammlungen  seiner  Vorgänger  erhalten  hat. 

Im  dritten  Jahrhundert  verfafste  Strato  von  Sardes  ® 
eine  Sammlung,  von  der  wir  noch  220  Epigramme  übrig  ha- 
ben, alle  auf  eine  unnatürliche,  den  Griechen  oft  vorgeivor- 
fene  Neigung  bezüglich.  Er  gab  ihr  den  Namen  Ilaidixfj 
Movaa.  In  dieser  Sammlung  befanden  sich  die  Epigramme 
von  13  Dichtern  der  Meleagrischen  Anthologie,  so  wie  von 
zwei  der  Philippischen  und  zehen  Anderen,  die  nach  Phi- 
lippus Zeit  lebten.  Die  Erhaltung  derselben  oder  wenigstens 
eines  beträchtlichen  Theiles,  verdanken  wir  dem  Cephalas, 
der  sie,  als  12te  Abtheilung,  seiner  Anthologie  einverlcäte. 
Von  dieser  Anthologie  werden  wir  im  nächsten  Zeiträume 
handeln  *. 

* S.  oben  S.  342.  I ^ S.  oben.  S.  344. 

* S.  oben  S.  75.  I * In  denj  LXXilten  Abschn. 
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Ein  Theil  von  Strato’s  Sammlung  ist  besonders  herausgegeben 
von  Christ,  Ad.  Slots,  Altenburg,  1768.  8.  Die  220  Epigramme 
finden  sich  alle  an  verschiedenen  Stellen  der  Brunckischen  Analekten. 

Von  den  Uebersetzungen  der  Epigramme  s.  Bd.  I.  S.  308  und 
Bd.  UI.  Abschn,  LXXH. 


LU.  ABSCffiNITT. 

Von  dem  Lehrgedichte. 


Die  griechische  Litferatur  entbehrte  in  diesen  Jahrhun- 
derten ihres  Verfalls  gänzlich  des  lyrischen,  dramatischen  * und 
elegischen  Gedichtes.  Als  vereinzelte  Beispiele  von  Epopöen 
lassen  sich  die  Hias  des  Nestor*  und  die  Götter-  und  Hel- 
äenehen,  ‘HQto'ixal  &eoyafiiai  ®,  seines  Sohnes,  Pis.cnder  von 
Laranda,  auffuhren.  Letzterer  lebte  unter  Alexander  Seve- 
rus. Sein  Gedicht,  das  mindestens  sechzehn  Bücher  füllte, 
war  mehr  für  eine  Erzählung  in  epischem  Gewände,  wie 
Snidas  es  nennt,  als  für  ein  wahres  Heldengedicht  anzusehen. 
Unter  allen  Gattungen  der  Dichtkunst  wurde  in  dieser  lan- 
gen Periode  aufser  dem  Epigramm  nur  das  Lehrgedicht  aus- 
gebildet, welchem  bald  Chronographie,  bald  Erdbeschreibung, 
bald  Astronomie,  bald  Jagd  oder  Fischfang  zum  Stoffe  dienten. 
Die  Fabel  begreifen  wir  ebenfalls  in  der  Gattung  des  Lehr- 
gedichtes. 

Hieher  gehört  die  Chronik,  XqovixÜ,  des  berühmten 
Grammatikers  Apollodorüs  von  Athen  *,  ein  im  Versraaafse 
der  Komiker,  d.  h.  in  iambischen  Senaren,  geschriebenes  Ge- 
dicht, welches  dem  pergamenischen  Könige  Attalus  II,  Phila- 
delphus  gewidmet  war,  und,  nach  dem  Berichte  des  Sky- 
nmus ',  in  vier  Büchern  die  Erzählung  aller  grofsen  Ereignisse 


* Das  heilige  Dräina,  welches  der 
Jude  Ezechiel  etwa  hundert  Jahr 
vor  Chr,  unter  dem  Titel 
dtr  Auszug  aus  ^egypten^  schneb» 
kann  hielicr  kaum  gerechnet  werden. 
Fragmente  desselben  finden  «ich  in 
den  Poctac  gr,  christiani  von  C/, 
ChapeUi,  Paris,  1609.  8. 


® S.  S.  314.  dieses  Bandes. 

3 Angeführt  bei  ZosiM.ifzst.V.  29. 

• Wir  werden  im  59tcn  Abschn. 
wieder  auf  ihn  auruckkommen. 

® Gestorben  138  vor  Chr. 

« Perieg.  V.  19  _ 35,  45  _ 49 
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eines  Zeitraumes  von  1040  Jahren,  nämlich  von  Troja’s  Un- 
tergang (nach  Apollodorus  im  Jahre  1184  vor  Chr.)  bis  zum 
Anfänge  der  159ten  Olympiade,  enthielt.  Die  Geschichte  der 
merkwürdigsten  Belagerungen,  der  Völkerzüge,  der  Kriegs- 
unternehmungen, der  Colonien,  der  Stiftung  von  Nationalfe- 
sten,  der  Bündnisse  und  Friedensschlüsse,  der  Könige  und 
der  grofsen  Männer  dieses  langen  Zeitraums,  fafsten  die  me- 
trischen Zeittafeln  des  Apollodorus  in  gedrängter  Kürze  zu- 
sammen. Wir  verdanken  ihnen  die  Festsetzung  mehrerer  ge- 
schichtlichen Epochen.  Sie  bestimmen  chronologisch  genau 
die  Zerstörung  Troja’s,  die  Rückkehr  der  Herakliden  in  den 
Peloponnes,  den  Auszug  der  ionischen  Colonie,  und  die  er- 
ste Olympiade.  Je  wichtiger  diese  wenigen  Nachrichten  sind, 
desto  mehr  müssen  wir  den  Verlust  der  übrigen  beklagen. 
Die  Angaben  des  Apollodorus  über  die  Lebenszeit  berühm- 
ter Männer  lagen  der  gleichfalls  verlorenen  Chronik  des  Cor- 
nelius Nepos  zum  Grunde,  und  Plinius  benutzte  sie  vermuth- 
lich,  um  die  Epochen  der  verschiedenen  Künstler  zu  be- 
stimmen. 

Apollodorus  hatte  auch  eine  Erdbeschreibung,  r^S 
Qiodog,  verfafst,  welche  dem  Skymnus  von  Chios  und  dem 
Periegeten  Dionysius  zu  ihren  ähnlichen  Werken  als  Vor- 
bild diente. 

Skymnüs  von  Chios  ^ verfafste  eine  Erdbeschreibung  un- 
ter dem  Titel  IleQii^yTjaig  in  iambischen  Senaren.  Er  wid- 
mete sie  dem  König  Nikomedes  III  von  Bithynicn.  Das 
gleichnamige  Werk  des  Dionysius  Periegetes,  als  dessen 
Vaterstadt  gewöhnlich  Charax  genannt  wird*,  besteht  aus 
1186  Hexametern.  Die  Erdbeschreibung  des  Erstem  ist  uns 


* 80  Jalirc  vor  Chr. 

® [^Ueber  den  Geburtsort  und  die 
Lebenszeit  des  Dionysius  Periegetes 
herrsclit  die  gröfstc  tlngcwifshcit  In 
seiner  kurzen  Lebensbeschreibung  Keifst 
er  der  Sohn  des  Jlexandriners'Dio^ 
nysius.  Alexandria  war  der  frühere 
Name  der  Stadt  Charax,  PliniUS  H, 
N,  VL  31.  redet  von  einem  Diony- 
aius  von  Charax  am  persischen  Meer- 
busen, welcher  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten vor  Chr.  gelebt  haben  mufs, 
mit  folgenden  Worten:  Hoc  in  loco 
(Charace)  genitum  esse  Dionysium, 


tcrranim  orbis  sllus  rcccntissimum 
auctorem,  constat,  quem  ad  conimen- 
tanda  omnia  in  Orientera  praemisit 
D.  Augustus  ituro  in  Armeniam  ad 
Parthicas  Arabicasque  res  majore  fi- 
lio.  Unser  Perieget  gesteht  aber  selbst, 
V.  708  ir.,  nie  gereist  zu  sein.  Der 
neueste  Herausgeber  des  Dionysius 
hält  cs  für  nicht  unwahrscheinlich, 
dafs  er  (nach  Suidas)  aus  Byzanz  ge- 
bürtig sei  und  in  das  £nde  des  drit- 
ten, oder  den  Anfang  des  vierten 
Jahrhunderts  nach  Chr.  gehöre.  8. 
Dion.  Per.  cd.  Bernhardy,  Vol.  L p. 
497  und  Ö13.J 
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zum  Theil,  die  des  Dionjsius  vollständig  erhalten.  Beide  ha- 
ben wenig  dichterischen  Werth  und  gewähren  dem  Geogra- 
phen geringe  Belehrung.  Doch  wird  das  Werk  des  Diony- 
sias schätzbarer  durch  den  lehrreichen  Commentar  des  Eu- 
STATHiüs  und  die  alten  Scholien  *.  Wir  haben  zwei  alte 
Uebersetzungen  des  Gedichtes  in  lateinischen  Hexametern, 
Ton  welchen  die  eine  den  Rufus  Festus  Avienus,  die  andere, 
welche  weit  treuer  ist,  den  Priscianus  zum  Verfasser  hat. 
Einen  noch  ungedruckten  Commentar  zu  demselben  von  De- 
uETRius  von  Lampsakus  besitzt  die  künigliche  Bibliothek  zu 
Paris 

Den  Siymnus  hat  zuerst  David  H’öschel  zugleich  mit  dem  Sky- 
lax  u.  A-,  Augsburg,  1600.  8.,  jedoch  unter  dem  irrigen  Namen  des 
Marcianus  von  Heraklea,  herausgegeben.  F.  Morel  liefs  ihn  mit 
einer  metrischen  lateinischen  Uebersetzung  wieder  drucken,  Paris 
1606.  8.;  [dann  Erasmus  Vindingius  mit  prosaischer  lat.  Uebers. 
und  Noten,  Kopenhagen,  1662.  8.;]  endlich  nahm  Hudson  den 
Skjmnus  unter  seinem  richtigen  Namen,  welchen  zuerst  Is.  Vos- 
sius  nachgewiesen  hatte,  in  den  zweiten  Band  seiner  Geogr.  gr. 
min.  auf,  wo  er  auch  die  einzelnen  Fragmente  des.Skymnus  zusam- 
menstellte.  [Zuletzt  hat  Fx..  Gail  die  vollständigste  Ausgabe  des 
Skymnus  ln  dem  zweiten  Bande  der  Geogr.  gr.  min.  Paris,  1828.  8. 
gegeben.] 

Die  erste  Ausgtibe  des  griechischen  Textes  des  Dionysius  er- 
schien zu  Ferrara,  1512.  4.  mit  der  lateinischen  lieber,  des  Prlsclan, 
welche  irrig  dem  Rhemnius  zugeschrieben  wurde.  [Sehr  seit.  Ausg.] 

Die  zweite  ist  die  von  Aldus  dem  allem,  Venedig,  1513.  8. 
am  Plndar.  Dionysius  wurde  griechisch  und  lateinisch  wieder  ge- 
druckt, Basel  von  Curio,  1522.  8.,  ferner  1523.  8.  mit  den  Noten 
von  Jac,  Ceporinus,  und  nachmals  öfter.  Ro6,  Stephanus  gab  den 
Dionysius  nur  griechisch,  Paris,  1547.  4.  heraus,  und  liefs  dabei  ziun 


* [Von  den  alten  Scholien,  wel- 
che nach  Bredows  Urthcil  (Kpp.  p. 
14.)  im  siebenten  Jahrhundert  m 
Ziemlich  reiner  Sprache  geschrieben 
varen,  und  ein  Ganzes  bildeten,  sind 

1el2t  nur  zerstückelte  Ucberceste  bc- 
annt  Eine  ano^me  Paraphrase  des 
Dionysius  in  Prosa  ist  von  Etl, 
Tkwaites  aus  einera  Bodleianischen 
MS.,  im  Jahr  1697 , bekannt  ge- 
macht worden.  Vgl.  Chr.  f,  IVlat- 
thäiDioD,  Per.  loc,tract  Dresd.  1788. 
4.(Progr.)  Die  prosaische  Paraphrase 
desNiCEPHORUS  BLESUmD£S  hat  Spohn 


nach  Bredows  Abschrift  zuerst  3Leipw 
zig,  1818.  drucken  lassen.  Ein  iingc- 
drucktcr  Commentar  von  Androni- 
KUS  befindet  sich  in  der  Bibliotiick 
des  Fürsten  Lobkowltz  zu  Haudnitz 
in  BohmemJ 

* ['Ein  Lehrgedicht  von  den  Stei-^ 
nertf  lAiihicixUs  und  ein  anderes,  hak* 
chischen  Inhaltes,  BctaaaQtxd^  wer- 
den dem  Periegeten  Dionpius  nicht 
ohne  Wahrscheinlichkeit  bcigelegt. 
Die  Fragmente  beider  hat  Bern* 
hardy  zusammengcstcllt  m seiner 
Ausg.  des  Dionpius  p.  503  u.  515.J 
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erstenmale  den  Gommentar  des  Eustathius  dracken  Elenric.  Sie- 
phanus  druckte  den  Dionysius  mit  dem  Eustathius  wieder  in  seinen 
Poet.  gr.  heroic.  Sein  Text  wurde  wiederholt  in  Lectii  Corp.  poet 
gr.  Von  Andreas  Papius  erschien  zu  Antwerpen,  1575.  8.  eine 
gute  Ausgabe  des  Dionysius  mit  dem,  nach  MSS.  berichtigten  Text 
des  Eustathius.  Darauf  liefs  Henr.  Stephanus  den  Dionysius  wie- 
derum mit  dem  Gommentar  des  Eustathius,  und  mit  einer  neuen 
Uebersetzung  drucken,  Paris,  1577.  8. 

Wir  übergehen  mehrere  Abdrücke,  und  nennen  noch  die  Aus- 
gabe von  Jf'ilh.  Hill,  welche  von  einem  kritischen  Gommentar,  so 
wie  von  geographischen  Erläuterungen  und  Karten  begleitet  ist 
Sie  erschien  zu  London,  1658.  8.,  und  ist  mehrmals  wiederholt  wor- 
den. Von  Taneguy  Le  Fhrre  erschien  eine  Ausgabe  des  Diony- 
sius zu  Saumur,  1676.  8.  Hudson  nahm  den  Dionysius  in  seine 
Geograph!  gr.  minores  auf,  deren  vierten  Band  er  bildet;  Jedoch 
ist  er  auch  unter  besonderm  Titel  erschienen.  Die  Exemplare  tra- 
gen die  Jahreszahlen  1710  und  1712;  die  Ausgabe  wurde  1717  wie- 
der gedruckt  mit  Vervollständigungen  und  einer  Abhandlung  von 
HodweU, 

Die  Ausgabe  von  Edw.  Thwaites,  Oxford,  1697.  8.,  enthält  die 
oben  erwähnten  Interlinearglossen  und  die  Paraphrase  aus  der  Bi- 
bllotheca  Bodlei'ana. 

Edw,  Wels  hat  in  seiner  Ausgabe,  Oxford,  1704.  8.,  welche 
unter  dem  Titel  nuXat  xal  rijs  yüy  oixovfi^yijg  7i(Qiijyt]Oig  siveDlO- 
nysil  geographia  emendata  et  locuplelata  additione  seil,  geographiae 
hodiernae  graeco  carmlne  pariter  donatae,  in  England  öfter  wie- 
derholt worden  ist,  das  Werk  des  Dionysius  willkiihrlich  umgestal- 
tet, und  es  durch  Hlnweglassungen  und  Zusätze  zu  einem  Hand- 
buche der  alten  und  neuen  Geographie  zu  machen  gesucht  Die 
vierte  Ausgabe,  von  1726,  enthält  anstatt  der  1186  Hexameter  des 
Originals  1362  Verse,  und  ln  noch  späteren  Ausgaben  ist  dieVers- 
zahl  bis  zu  1429  angewachsen.  . 

Die  letzten  Ausgaben  des  Dionysius  sind  die  von  Sigeh,  Ha- 
verlamp,  Leiden,  1736.  8.;  von  Fr,  Christ,  Matthiii,  bei  dem  Ara- 
tus,  Frankfurt,  1817.  8.,  mit  Varianten;  [und  von  Fn,  Passow, 
Leipzig,  1825.  8.,  mit  kritischen  Noten.  Endlich  hat  G,  Bernhardy 
im  ersten  Bande  seiner  Geograph!  graecl  minores,  Leipzig,  1828. 8., 
die  vollständigste  Ausgabe  des  Dionysius;  mit  Gommentaren,  Scho- 
lien, Uebersetzungen  und  kritisclien  und  erklärenden  Anmerkungen 
geliefert.] 

* Eine  schlechte  Uehers.  dieses  I sich  m der  Ausg.  des  Dionysius  von 
Commentars  ohne  den  gr.  Text  findet  | Beruh,  Bertrand,  Basel,  1556.  8. 
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Ungewifs  ist  die  Lebenszeit  des  Babrius  oder  Babrias, 
der  auch  fälschlich  Gabrias  genannt  worden  ist.  Th.  Tyr- 
uhiit  ist  der  Meinung,  dafs  er  unter  Augustus  oder  kurz  nach 
ihm  gelebt  habe;  nach  D.  Coray  gehörte  er  dagegen  in  die 
Zeit  des  Bion  und  Moschus.  Wir  kennen  seine  Lebensuni- 
sfändc  nicht,  und  wissen  nur,  dafs  er,  nach  des  Sokrates  Vor- 
gänge, der  sich  iin  Gefängnisse  mit  der  metrischen  Bearbei- 
tung einiger  äsopischen  Fabeln  beschäftigte  *,  10  Bücher  sol- 
cher Fabeln  in  Choliamben,  d.  h.  in  ianibischen  Seuaren,  de- 
ren letzter  Fufs  stets  in  einen  Trochäus  oder  Spondäus  um- 
gewandelt ist,  geschrieben  hat.  Diese  Fabelsammlung  war 
an  geschuiachvoller  Auswahl  und  Darstellung  der  lateinischen 
des  Phädrus  mindestens  gleich  zu  schätzen  und  brachte  bald 
alle  frühere  Sammlungen  ähnlicher  Art  in  Vergessenheit. 
Noch  im  zwölften  Jahrhundert,  zur  Zeit  des  Tzetzes,  war 
sie,  wie  es  scheint,  vorhanden ; aber  die  Abschreiber  der  spä- 
teren Jahrhunderte,  in  welchen  sich  aller  Geschmack  für  die 
dichterische  Darstellung  des  Babrius  verloren  hatte,  lösten 
die  Fabeln  desselben  in  Prosa  auf,  und  liefsen  nur  Bruch- 
stücke von  Versen  übrig,  welche  in  dieser  Entstellung  noch 
das  metrische  Original  erkennen  lassen. 

Mehrere  Abschriften  erhielten  die  Sammlung  des  Babrius 
in  dieser  Form.  Aber  eine  einzige  Fabel,  die  der  Schwalbe 
und  der  Nachtigal,  ging  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  in 
die  Fabellese  des  nicäischen  Patriarchen  Ignatius  Magister 
oder  Viaconus  Uber.  Dieser  gestaltete  nämlich  im  neunten 
Jahrhundert  drei  und  fünfzig  ächte  Fabeln  des  Babrius  in 
reiniambische  Tetrastichen  um,  und  erhielt,  um  gleichsam  den 
Verlust  der  übrigen  noch  fühlbarer  zu  machen,  nur  die  ein- 
zige obengenannte  Fabel,  welche  aus  dreizehn  Choliamben 
besteht,  in  ihrer  ächten  Form.  Als  man  die  griechischen 
Schriftsteller  zu  drucken  begann,  glaubte  man  die  Sammlung 
des  Babrius,  welche  verloren  war,  in  der  des  Ignatius  zu  be- 
sitzen, imd  gab  diese  unter  dem  Namen  des  Babrias,  oder 
vielmehr  des  Gabrias  heraus,  denn  man  sah  das  B der  MSS. 
fälschlich  für  ein  F an ; ein  Irrthum,  der  erst  gegen  Ende  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  bemerkt  wurde.  Zwei  Engländer, 

' S.  Plat.  Phaed.  p.  60  und  61. 

^ $.  Harder  Zentreute  lilalter.  Bd.  III. 
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Rieh.  Bentley  * und  spSter  Thom.  Tyrwhitt  ® haben  sich  be- 
sondere Verdienste  um  den  Bahrius  erworben,  l’yrwhitt 
sammelte  die  Fragmente  des  Babrius,  welche  sich  gröfsten- 
thcils  in  Suidas  finden,  und  konnte  auf  diese  Weise  vier  sei- 
ner Fabehi  wieder  herstellen,  so  dafs  sich  ihre  Zahl  nun  auf 
fünf  belief. 

In  mehr  als  dreifsig  Jahren  fand  sich  kein  neues  Frag- 
ment des  Bahrius;  endlich  gab  im  Jahre  1809  Franc,  de  Fu- 
ria,  wie  ohen  gesagt  worden  ist  eine  Anzahl  ungedruckter 
«isopischer  Fabeln  heraus.  Fs  fand  sich  später,  dafs  sechs  und 
dreifsig  derselben,  welche  er  wie  die  übrigen  in  prosaischer 
Form  hatte  drucken  lassen,  metrisch  waren,  so  dafs  sie  durch 
geringe  Abänderungen  von  Coray  und  Schneider  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Form  wiederhergestcllt  werden  konnten.  Diese 
36  Fabeln  gehören  dem  Babrius  an. 

Frs.  Xav.  Berger  hat,  nach  Tyrwhitts  Vorgänge,  Reste 
der  Choliauibcn  des  Babrius  aus  den  äsopischen  Fabcllesen  zu- 
saimnengesucht,  und  glaubt  die  Zahl  der  wiederhergestellten 
Fabeln  dieses  Dichters  auf  drei  und  neunzig  gebracht  zu 
haben  *. 

Wenn  die  Sammlung  der  Fabeln  des  Babrius  von  Berger, 
München,  1816.  8.,  wirklich  nur  ächte  Fabeln  enthält,  so  ist  sie 
die  vollständigste  Ausgabe  derselben.  Berger  hat  die  Fabeln  des 
Babrius  In  drei  Bücber  geordnet,  denen  er  ein  viertes  hinzuge- 
fügt hat,  das  Fabeln  aus  der  Anthologie  und  aus  verschiedenen 
Schriftstellern  enthält. 

Die  Fabeln  des  Ignatius  wurden  zuerst  gedruckt  von  Aldus 
beim  Aesop,  Venedig,  1505.  fol.  diese  Ausgabe  enthält  unter  dem 
Namen  des  Gabrias  42  Fabeln  des  Ignatius  und  die  einzige  der 
Schwalbe  und  Nachtigal  von  Babrius. 

Die  Fabeln  des  Ignatius  erschienen  unter  dem  wahren  Namen 
ihres  Verfassers  in  der  Ausgabe  des  Pbädrus  yon  BiUershusius,  Lei- 
den, 1598.  8. 

Sie 


* Tn  seiner  Abhandl.  üb.  Aesop, 

a ln  seiner  Dissertatio  de  Babrio, 
London,  1776.  8.,  wieder  gedruckt 
von  Harless , Erlangen , 1785.  mit 
einem  Supplement  Tyi-whitts,  welches 
bei  seinen  Lithica  des  Orpheus  stand. 

3 S.  Bd,  I S.  182. 

* Boissonade  hat  im  Journal  des 


Debats,  1812,  4.  Oct  einen  interes- 
s.'mteu  Artikel  über  Bahrius  drucken 
lassen. 

‘ Renouard  (Ann.  de  l’impn  des 
Aldes  V.  1.  p.  8ü)  erklärt  wie  cs 
kommt,  d-afs  die  Fabeln  des  B.abrius 
sich  zweimal  in  diesem  Bande  bc- 
ünden. 
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Sie  finden  sieb,  theils  dem  Babrias,  thells  dem  Gabrias  zuer- 
theilt,  in  der  Sammlung  von  Nevelei, 

J,  Fidler  gab  eine  Edition  unter  dem  Titel:  Gabriae  s.  potius 
Ignatü  diaconi  tetrastieba  in  fabulas  Acsopicas.  Cum  vers.  iamb. 
Jos.  Scaligeri,  Fabii  Paulini  et  J.  Fidleri.  Acced.  ejusd.  Gabriae 
fabulae  XI  a Neveleto  olim  editae,  c.  vers.  iamb.  F.  Fidleri.  Cy- 
gneae  (Zwickau),  1668.  12.  Chr.  Gilbert  liefs  diese  Fabeln  un- 
ter demselben  Titel  drucken,  Dresden,  1689.  i. 

Alle  Fabeln,  w'elche  J.  Glo,  Schneider  dem  Babrius  zuschreibt, 
finden  sich  in  seiner  Ausgabe  des  Aesop,  Breslau,  1812.  8. 

Gebers.  Die  Tetrastichen  des  Ignatius  sind  unter  dem  Namen 
des  Gabrias  übersetzt,  bei  dem  Aesop,  Berlin  u.  Gotting.  1745.  8.; 
besonders  von  Kriege!,  Leipz.  1747.  8.,  und  von  Chph,  F.  Büh- 
rens, Cöln  u.  Leipz.  1787.  8.  Berger  hat  eine  deutsche  Uebers. 
seiner  Fabelsanimlung  des  Babrius  herausgegeben,  München,  1816.  8. 

Stobäus  * fülirt  sechzehn  Hexameter  des  Dichters  Helio- 
DORUS  an.  Sie  enthalten  eine  anmuthige  Beschreibung  der 
cauipanischen  Gefilde  zwischen  dem  Lucriner  See  und  Pu- 
teoli,  wo  Cicero’s  Landgut  gelegen  war.  Vornehmlich  ver- 
weilt der  Dichter  bei  den  Mineralquellen  des  Berges  Gaurus 
(jetzt  Monfe-Barbaro),  welche  als  ein  wirksames  Heilmittel  ge- 
gen Augenkrankheiten  berühmt  waren.  Wer  ist  nun  der  Dich- 
ter Heliodorus?  Wann  hat  er  gelebt,  und  zu  welchem  Ge- 
dichte gehören  die  erhaltenen  16  Verse? 

Die  Heilquelle  des  Berges  Gaurus  wurde  kurze  Zeit  nach 
Cicero’s  Tode  entdeckt,  als  seine  ViUa  dem  Antistius  Vetus 
gehörte.  Plinius  hat  uns  diese  Nachricht  zugleich  mit  einem 
darauf  sich  beziehenden  Epigramm  des  Lauroa  Tullius,  des 
Freigelassenen  Cicero’s,  erhalten. 

Quo  tua,  romanae  vindex  darisslme  linguae, 

Silva  loco  melius  snrgerc  jussa  virct 
Atque  Academiae  cclebratam  nomine  villam 
Nunc  reparat  cultu  sub  potiore  Vetus: 

Hic  etiam  apparent  lympbae  non  ante  repertae, 

Languida  quae  infuso  luinina  rore  Icvant. 

Nimirum  locus  ipse  sui  Ciccronis  bonori 
Hoc  dedit,  hac  fontes  quum  patefecit  ope, 


' Dieic  Ausgabe,  wctchc  Fahrt-  I s.  Eberls  Allg.  bibÜogr.  Lexikon, 
riuj,  Harless  u.  A.  nicht  kennen,  j Yol.  I.  p.  125. 
besitzt  z.  B.  die  Dresdner  Bibliothek ; j * Serm,  XCVIIL 

THEtL  It.  23 
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Ut,  quoniam  totum  legitur  sine  fine  per  orbera, 

Sint  plures  oculis  quae  niedeantar  aquae 

Wir  haben  den  Dichter  Ileliodonis,  der  diese  Heilquelle 
beschreibt,  nach  Ciccro’s  Zeiten,  aber,  wegen  der  lileganz 
seiner  Schreibart,  spätestens  in  das  erste  oder  zweite  Jnlir- 
hundert  nach  Cdir.  zu  setzen.  In  dieser  Zeit  finden  wir  zwei 
Heliodore.  Der  eine  war  der  Freund  des  Horaz,  der  ihn 
auf  seiner  Reise  nach  Brundusium  begleitete  und  demnach 
in  Italien  einheimisch  war.  Die  Art,  wie  Heliodorus  die 
Umgebungen  von  Puzzuolo  scliildert,  läfst  voraussetzen,  dafs 
er  jene  Gegenden  selbst  gesehen  hatte.  Horaz  erwähnt  ihn 
mit  den  Worten^: 

Rhetor  conies  Heliodorus, 

Graecorum  longe  doctissimus. 

Der  zweite  Heliodorus  ist  ein  athenischer  Arzt,  der  ein  Lehr- 
gedicht unter  dem  Titel  geschrieben  hatte,,  von 

welchem  Galenus  “ sieben  Hexameter  anführt.  Auch  das  von 
Stobäus  erhaltene  Fragment  könnte  ihm  angehören 

Der  Arzt  Marcellus  von  Sida  in  Pamphylien  schrieb 
zur  Zeit  der  Antonine  ein  Gedicht  in  zwei  und  vierzig 
Büchern  über  die  lleilkunst,  Bißlia  laTQixä.  Wir  ha- 
ben davon  ein  Fragment  von  31  Versen  übrig,  welches  von 
den  Heäkräften  der  Fische  handelt.  A' isconti  sah  diesen  Mar- 
cellus als  den  Verfasser  von  zwei  metrischen  Inschriften  an, 
von  welchen  wir  geredet  haben 

Das  Fragment  des  Marcellus  ist  herausgegeben  von  F.  Mord, 
Paris,  1591.  8.  und  von  demselben  bei  dem  Michael  Plochirus,  Pa- 
ris, 1598.  8.  Fabrkius  batte  es  in  den  ersten  Band  der  Bibliotli. 
gr.  aufgenommen,  Hnrless  liefs  es  in  der  neuen  Ausgabe  weg, 
nachdem  es  von  J.  Glo.  SeJmeider  in  seiner  Ausgabe  von  Plutarch 
De  liberis  educandls,  Strasb.  1775.  8.,  mit  verbessertem  Text  hcr- 
ausgegeben  war. 

Wir  haben  zwei  Lehrgedichte,  die  dem  Oppianüsi zuge- 
schrieben werden,  nämlich  fünf  Bücher  vom  Fischfang,  IdliEV- 
xixä,  und  vier  Bücher  von  der  Jagd,  Kvvrjyexixä.  Wahr- 


' Hist.  Nat.  XXXI.  1. 

.*  Stfrm.  I.  5.  2. 

* De  Antidot,  II.  p.  77.  Aid. 

* S.  Au^.  IVleinecKCy  Commen- 
Utionum  miiccllan.  fascic.  I.  Ilalae, 


1822.  4.  p.  36)  und  Torzügltch  die 
Addenda. 

/ S.  S.  33-1  diese  Bandes.  Vgl. 
Birg.  Thorlacii  pr.  de  Marccllu  Si- 
deta.  Havn.  1819.  4.  ‘ 
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scheinlich  aber  gehören  diese  beiden  Werke  zwei  verschie- 
denen Dichtern  an,  von  denen  einer  aus  Korykus  oder  aus 
Jnaiarhus  ia  Cilicien,  der  andere  au&Apamca  in  Syrien  gebür- 
tig war.  Jener  scheint  gegen  Ende  des  zweiten,  dieser  zu 
Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Chr.  geblüht  zu  ha- 
ben. Der  Cilicier  hat  veniuithlich  die  Halieiitikca,  der  Syrer 
die  Kynegetika  geschrieben,  lieber  die  Lebensuinstände  des 
erstem  Oppianus  wissen  wir  wenig.  Er  begleitete  seinen  Va- 
ter Agesilaus  nach  Malta,  wohin  dieser  verbannt  war,  be- 
gab sich  darauf  nach  Rom,  wo  er  die  Lossprechung  seines 
Aaters  bewirkte,  und  führte  ihn  endlich  nach  Anazarbus  zu- 
rück. Atlienäus  * führt  unter  den  Schriftstellern  über  Fisch- 
fang den  Oppian  als  den  jüngsten  an,  der  kurze  Zeit  vor 
ihm  gelebt  habe;  er  nennt  ihn  einen  Cilicier,  womit  eine 
Stelle  der  Halieutika  * übercinstimmt.  Der  Verfasser  der 
Kynegetika  sagt  dagegen  selbst  an  zwei  Stellen,  dafs  seine 
Vaterstadt  in  Syrien  am  Orontes  liege 

Das  Gedicht  vom  Fischfang  enthält  für  den  Naturfor- 
scher manches  Lehrreiche,  aber  ungeachtet  der  reinen,  zierli- 
chen Sprache  ermüden  doch  die  fünf  Gesänge,  durch  ihren 
gänzlichen  Mangel  an  poetischem  Sinn  und  Gefühl.  Das  Ge- 
dicht von  der  Jagd  ist  durch  Inhalt  und  Darstellung  minder 
lehrreich  und  wohlgefällig.  Diefs  macht  eine  Verschieden- 
heit der  Verfasser  wahrscheinlich.  Das  zweite  Gedicht  scheint 
später  als  das  erstgenannte,  und  zwar  von  einem  jungen 
Manne  geschrieben  zu  sein,  wie  J.  Olo.  Schneider  gezeigt 
hat,  der  zuerst  die  Vennuthung  aufstellte,  dafs  zwei  Oppiaue, 
nämlich  Vater  und  Sohn,  oder  Oheim  und  Neffe,  die  Ver- 
fasser jener  Gedichte  gewesen  sein  möchten.  Diese  Hy^po- 
these  ist  von  Belin  de  Jiallu,  einem  Herausgeber  des  Op- 
pian, heftig  bestritten,  aber  von  Schneider  in  seiner  zweiten 
Ausgabe  mit  neuen  Beweisen  bekräftigt  worden. 

Es  gab  ehemals  noch  ein  drittes  Gedicht  unter  dem  Na- 
men des  Oppianus,  welches  ’l^evrixd,  vom  Vogelfang,  beti- 
telt war.  Schneider  vermuthet,  dafs  Dionysius  von  Thracien 
oder  von  Charax  der  Verfasser  desselben  sei.  Das  Gedicht 
selbst  ist  verloren,  aber  wir  haben  noch  eine  prosaische  Pa- 

' I.  13.  t.  * Buch  IIT.  r.  205. 

^ Bucli  H.  V,  116  u.  ▼.  156. 
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raphrase  desselben  von  dem  Sophisten  Euteknius,  dessen 
Lebenszeit  unbekannt  ist. 

Die  erste  Ausgabe  der  HaJieutiin  des  Oppian  ist  von  Musurus 
besorgt,  Florenz,  1515.  8.  bei  Junta;  sie  gilt  für  sehr  correct.  Im 
Jahre  1517  wurden  die  Ilalieutika  und  die  Kynegetika  zusammen  ge- 
druckt bei  Aldus,  d.  b.  von  Andreas  Astdanus  und  seinen  Söhnen. 
WIt  Unrecht  eifert  Franciscus  Asulanus  in  der  Vorrede  wider  die 
florentiner  Ausgabe;  die  Aldina  ist  schlechter  als  jene,  mag  nun 
der  geringe  Werth  der  MSS.,  welche  zum  Grunde  lagen,  oder  die 
zu  äi^stliche  Befolgung  ihrer  Fehler  daran  Schuld  haben. 

.Treffliche  Bemerkungen  enthalten  des  J.  Brodaeus  Annotatio- 
nes  In  Oppianum  etc.,  Basel,  1552,  8. 

J,  Bodin  besorgte  die  zweite  Ausgabe  der  Kynegetika,  deren 
Text  allein  Im  Jahre  1549.  4.  zu  Paris  erschien,  worauf  im  Jahre 
1555.  4.  die  Uebersetzung  folgte.  Bodin  hat  sich  an  die  Aldina 
gehalten  und.  nur  im  Commentar  Verbesserungen  vorgeschlagcn. 

In  demselben  Jahre,  1555,  erschien  von  Adrian  Toumeboeuf 
in  2 Vol.  4.  zu  Paris  der,  zum  Theil  nach  MSS.,  verbesserte  Text 
beider  Gedichte,  mit  einer  Uebersetzung. 

Mehr  noch  gewann  der  Text  durch  die  Ausgabe  von  Conr. 
Biitersbusius,  Leiden,  1597.  8.,  bei  welcher  sich  eine  neue  Ueber- 
setzung, ein  gelehrter,  aber  etwas  weitschweifiger  Commentar  und 
Scholien  der  Halieut.  befinden.  Der  Text  von  Rittershusius  ist  in 
der  Sammlung  von  Lectius  abgedruckt 

Im  Jahre  1776  erschien  zu  Strasburg,  8.,  eine  kritische,  grie- 
chisch-lateinische Ausgabe  der  beiden  Gedichte  von  J.  Glo.  Schnei- 
der, bei  welcher  Brunck,  besonders  für  die  Kritik  des  Textes  der 
Kynegetika,  thätig  war.  Beide  Gelehrte  benutzten  zwei  pariser 
MSS.  und  die  nngedruckten  Anmerkungen  von  F.  Guiet.  AVo  die 
Verbesserungen  der  MSS.  nicht  ausreichten,  nahmen  sie  ihre  scharf- 
sinnigen, oft  kühnen  Conjccturcn  in  den  Text  auf.  In  dieser  Aus- 
gabe stellte  Schneider  zuerst  die  Hypothese  auf,  dafs  zwei  Dich- 
ter Namens  Oppian  anzünehmen  seien.  Jac.  N,  Belm  de  BaJlß  be- 
stritt dieselbe  auf  das  heftigste  in  dem  ersten  Bande  seiner  Ausgabe 
des  Oppian,  Strasburg,  1786.  4.  u.  8.;  der  zweite  Band,  welcher 
die  Halieutlka  enthalten  sollte,  ist  nicht  erschienen.  Der  Heraus- 
geber, welcher  seinem  Autor  nach  Homer  den  ersten  Rang  unter 
den  epischen  Dichtem  zuschrcibt,  hat  den  Text  nach  vier  MSS. 
der  pariser,  venetianer  und  vaticanischen  Bibliothek  verbessert.  Der 
Commentar  enthält  Erläuterungen  thells  aus  den  älteren  Dichtern, 
die  Oppian  vor  Augen  hatte,  theils  aus  dem  Reiche  der  Naturge- 
schichte und  Geographie. 

Schneider  gab  nach  einem  Zeiträume  von  36  Jahren  eine  neue 
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Ausgabe  beider  Gedichte,  Leipzig,  1813.  8.  Hier  findet  sich  der 
Text  strenger,  als  in  der  frühem  Ausgabe,  nach  den  MSS.  verbes- 
sert. Schneider  benutzte  dieselbe,  durch  van  Santen  besorgte  Col- 
lation  der  MSS.  von  Venedig  und  Rom,  deren  sich  Belin  de  Ballu 
bedient  hatte,  und  entlehnte  aus  ihnen  manche  treffliche  Lesarten, 
■welche  von  dem  französischen  Gelehrten  verschmäht  -worden  waren. 
Auch  hatte  Matthäi  ein  moskauer  MS.  der  Halieutika  für  ihn  ver- 
glichen. Bis  auf  neue  Entdeckungen  kann  jetzt  der  Text  des  Op- 
pian  für  vollkommen  festgeslcllt  gelten. 

Schneider  vertheidigt  in  der  Vorrede  gegen  Belin  de  Ballu 
seine  Ansicht,  dafs  es  zwei  Oppiane  gegeben  habe.  Seine  Ausgabe 
enthält  zugleich  die  metrische  Uebersetzuiig  der  Kynegelika  von 
Baiid  Pfeifer,  einem  gewandten  Dichter,  der  iiu  sechzehnten 
Jahrhundert  kursächsischer  Kanzler  war.  G.  if.  Schäfer  besorgte 
die  Herausgabe  dieser  noch  ungedruckten  Uebersetzung,  und  ver- 
sprach, in  einem  zweiten  Bande  eine  prosaische  Uebertragung 
der  beiden  Gedichte  nach  ihrer  jetzigen  Form,  nebst  mehreren,  zum 
Verständnifs  des  Oppian  nützlichen  Ineditis  und  vollständigen  Re- 
gistern zu  liefern. 

Die  Umschreibung  der  Halieutika  von  EuteJenius  ist  griech.  u. 
laL  herausgegeben  von  Erasm.  PEinding,  Kopenhagen,  1702.  8. 

Hebers.  Die  Jagd  ist  ziemlich  schlecht  in  gereimten  Versen  über* 
setzt  von  S,  H.  Ueberkühn,  Leipzig,  1755.  8. 


LIII.  ABSCHNITT. 

Von  den  Geschichtschreibern  dieser  Periode  bis  auf  Plutarch. 


\ 


Aufser  einer  belrächtlichen  Anzahl  von  Geschicbtschrei- 
hern,  sämmtlich  vom  zweiten.  Hange,  finden  wir  in  diesen 
Jahrhunderten  eine  neue  Classe  von  Gelehrten,  die  den  Na- 
men der  Sophisten  tragen;  Grammatiker  und  Alterthumsfor- 
scher; Philosophen  verschiedener  Schulen;  Mathematiker  und 
Geographen  von  Bedeutung,  und  einige  Aerzte.  In  dieser 
Folge  wollen  wir  die  prosaischen  Schriftsteller  unseres  Zeit-  , 
raiunes  vom  53ten  bis  zum  71  Abschnitte  behandeln. 
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Wir  bcgiuucn  die  Reihe  der  Geschichtschreiber  mit  ei- 
nigen Schriftstellern,  deren  Werke,  sofern  sie  wenigstens  der  * 
Geschichte  angehören,  verloren  sind.  Hieher  gehören  Kastor,  ■ 
Theophanes,  Tiinagcncs,  Posidonius  und  Juba.  ‘ 

K.tSTOR  von  Rhodos,  ein  Zeitgenosse  Casars,  war  einer  ' 
der  ersten,  die  nach  Apollodorus  von  Athen  der  Chronolo- 
gie ein  ernsteres  Studium  widmeten.  Zwei  Werke  werden  ‘ 
von  ihm  angeführt,  welche  verloren  sind,  nämlich  Xqovixo,  1 
ayvo^uaca , chronologische  Irvthümer,  und  üeqI  d^alaaco- 
xQatovvTiov , von  den  Epochen  der  Sceherrschaft.  Suidas 
erzählt,  dafs  man  ihm  den  Reinamcn  0ikoQiofiaiog , Römer- 
freund, ertlieilte,  und  berichtet  ferner,  dafs  er  seinen  Schwie- 
gervater Dejotarus,  den  römischen  Senator,  wie  er  ihn  nennt, 
vor  dem  Richterstuhle  Casars  angeklagt  habe,  und  nachher 
mit  seiner  Gemahlin  von  Dejotarus  hingerichtet  worden  sei. 
Bei  der  Beschi-eibung  Galatiens  redet  Strabo  von  der  Stadt 
Gorbeius,  und  nennt  sie  die  Residenz  (ßaaileiov)  des  Kastor, 
des  Sohnes  des  Saokondarius,  der  von  seinem  Schwiegervater 
Dejotarus  dort  hingerichtet  worden  sei  ^ Vermuthlich  irren 
beide  Schriftsteller.  Der  Geschichtschreiber  Kastor  war  aller- 
dings des  Dejotarus  Schwiegersohn;  aber  sein  Sohn,  der  eben- 
falls Kastor  hiefs,  klagte  seinen  Grofsvater  Dejotarus  an,  und 
gegen  diesen  Kastor  ist  die  berühmte  Rede  Cicero’s  gerich- 
tet. Der  Redner  erinnert  seinen  Gegner  an  die  Wohlthaten 
des  Dejotarus,  der  durch  die  Hand  seiner  Tochter,  die  er 
dem  Vater  Kastors  schenkte,  seine  Familie  ans  dem  Staube 
gezogen  habe.  Ge/7/.  Joh.  Vossius  * hat  versucht,  beide  sich 
widersprechende  Angaben  in  Einklang  zu  bringen,  und  hat 
in  dieser  Absicht  angenommen,  dafs  Dejotarus  wirklich  seine 
Tochter  und  seinen  Schwiegersohn  hinrichteu  liefs,  weit  sic 
am  Verbrechen  ihres  Sohnes  Theil  hatten;  indessen  möchten 
wir  statt  dieser  willkülirlichen  Hypothese  lieber  der  Vermu- 
thung  Raum  geben,  dafs  Strabo  und  der  ungenaue  Suidas 
den  Geschichtschreiber  Kastor  mit  seinem  Sohne  verw'ech- 
selt  haben. 

Theophanes  von  Mitylene  war  der  Freund  und  Beglei- 
ter Pompejus  des  Grofsen,  dessen  Denkwürdigkeiten  er  nie- 
derschrieb. Strabo  nennt  ihn  den  ausgezeichnetsten  Griechen 

• Strab.  XII.  p.  568.  (Tzsch.,  vol.  V.  p.  182.). 

’ De  Hist,  gr.,  p.  159. 
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seiner  Zeit.  Im  Jahre  695  Roms,  59  vor  Chr.,  wurde  er  vom 
Senat  als  Gesandter  an  Ptolemäus  XII,  Auletes,  geschickt. 
Seit  der  Entzweiung  des  Cäsar  und  Pompejus  stand  Theo- 
pbanes  dem  letztem  stets  als  Rathgeber  zur  Seite;  er  bewog 
nach  der  pharsalischen  Schlacht  seinen  Freund  zu  dem  un- 
glücklichen Entschlüsse,  nach  Aegypten  zu  gehen,  statt  bei 
den  Parthern  Hülfe  zu  suchen;  ein  Fehler,  der  dem  edeln 
Menschen,  welcher  an  die  Dankbarkeit  der  Grofsen  glaubte, 
nicht  aber  dem  Manne,  der  die  Welt  lenken  wollte,  zu  ver- 
zeihen ist.  Nach  des  Pompejus  Tode  kehrte  Theophancs 
nach  Rom  zurück;  aber  seitdem  ist  bei  Zeitgenossen  nicht 
mehr  die  Rede  von  ihm;  Jahr  und  Ort  seines  Todes  sind 
unbekannt  geblieben. 

Bei  den  Lesbiern  wurde  dem  Theophanes  für  seine  ho- 
hen Verdienste  göttliche  Verehrung  zuerkannt;  er  hatte  den 
Pompejus  veniiocht,  ihnen  die  Freiheit  und  die  Begünstigun- 
gen wiederzuschenken,  welche  ihnen  vom  Senat  zur  Strafe 
für  die  eifrige  Vertheidigung  des  Mithridates  geraubt  worden 
waren  *.  Die  Schmeichelei,  oder  die  Dankbarkeit  der  Les- 
bier gereichte  nachmals  der  Familie  des  Theophancs  zum  Ver- 
derben; Tiberius,  der  jedem  Unterthan  seinen  guten  Namen 
mifsgönntc,  zwang  die  Nachkommen  des  Theophancs,  sich 
selbst  zu  lödten 

Sfrabo,  Plutarch  und  Stobäus  haben  das  Andenken  von 
Theophanes  \T'erk,  den  Denkwürdigkeiten  des  Pompejus,  er- 
hallen 

Timagenes  von  Alexandria,  ein  Sohn  des  Kämmerers  von 
Ptolemäus  Auletes,  verlor  die  Freiheit  bei  der  Eroberung  sei- 
ner Vaterstadt  durch  Gabinius  *,  wurde  darauf  nach  Rom  ge- 
bracht, und  kam  durch  Kauf  an  Sylla’s  Sohn  Faustus,  der 
ihm  die  Freiheit  vviedergab.  Damals  verrichtete  er  die  Dien- 
ste eines  Kochs,  daun  eines  Sänftenträgers  (lecticarius).  In 
der  Folge  lehrte  er  die  Rhetorik  mit  allgemeinem  Beifall. 
Fr  war  eiimehmcnd  im  Umgänge,  aber  sein  beifsender  Witz  ■ 
wurde  ihm  verderblich.  Durch  ein  unbesonnenes  Wort  ver- 
letzt, verbot  ihm  Augustus,  der  ihn  zu  seinem  Geschichtschrei- 


* Vgl.  Seain,  Rechcrchcs  sur  la 
vic  et  surles  ouvrages  de  TheopKane, 
in  den  Memoires  de  TAcad.  des  In- 
«r.  ct  Bcllcs-Lctlrcs.  vol.  XIV.  p.  143. 

* S.  Tacit.  AnnaL  VI.  18. 


^ Ernesti  Irrt,  wenn  er  (CUt 
Cic.  s.  V.  Theophanes)  sagt,  dafs  diefs 
Werk  in  \crscn  gesrhiieben  war. 
Schütz  h.vt  diesen  Irrthum  wiederholt. 
* ]iu  Jalrrc  55  vor  Chr. 
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ber  gewählt  halte,  sein  Haus.  Timagenes  verbrannte  im  Ver- 
drufs  das  Werk,  welches  er  nach  dem  Willen  seines  Herrn 
verfafst  hatte  *,  verliefs  Hora,  und  schrieb  in  der  Zurückge- 
zogenheit bei  seinem  Beschützer  Asinius  Pollio  zu  Tusculum 
die  Geschichte  Alexanders  des  Grofsen  und  seiner  Nachfol- 
ger, unter  dem  Titel:  IIcqI  ßaailiwv,  von  den  Königen. 
Q.  Curtius  hat  dieses  Werk  als  eine  seiner  Hauptquellen  be- 
nutzt. Zuletzt  liefs  sich  Timagenes  an  der  äufsersten  Grenze 
des  Reiches  zu  Drapamim  in  Osrhoene  nieder,  wo  er  auch 
starb.  Wegen  seines  letzten  Aufenthaltes  in  einem  Theile 
Syriens  oder  vielmehr  Mesopotamiens  ertheilen  ihm  einige 
Schriftsteller  den  Beinamen  des  Syrers.  Es  ist  bekannt,  dafs 
bei  den  Alten  Syrien  und  Assyrien  häufig  venvechselt  wur- 
den. Aufser  der  Geschichte  der  Könige  schrieb  Timagenes 
noch  ein  Werk  iiher  Gallien,  w'elches  Ammianus  Marcellinus 
und  Plutarch  anführen 

Der  Stoiker  Posidonius  von  uipamea  oder  von  Rhodos, 
der  uns  später  wiederum  beschäftigen  wird  hatte  ein  gro- 
£ses  historisches  Werk  verfafst,  dessen  49tes  Buch  Athenäus 
anführt,  und  das  wahrscheinlich  aus  52  Büchern  bestand.  So 
viele  Bücher  legt  wenigstens  Suidas  diesem  Werke  bei,  das 
er  irrig  dem  Posidonius  von  Alexandrien  zuschreibt.  Es  trug 
den  Titel;  Geschichte  der  Zeiten  nach  Polyhius,  'l^0Qia  tüv 
fiEzd  TloXvßiov,  und  scheint  bis  zum  Jahre  63  vor  Chr.,  wo 
der  mithridatische  Krieg  endigte  gereicht  zu  haben.  Die- 
ses Werk,  vor  dessen  Abfassung  Posidonius,  nach  des  Poly- 
bius  Beispiel,  sämmtliche  Länder  bereiste,  welche  der  Schau- 


’ Der  Rhetor  Scncca  sagt  (Con- 
trov.  XJCXIV)  von  Timagenes:  t,Ho~ 
1710  acidae  llnguae  ct  <|ui  nimis  11- 
ber  erat.  Puto,  quia  diu  non  fucrat  cx 
captivo  coquiis,  cx  coqiio  IccticanuSy 
ex  lecticario  usque  ad  amiciuani  Cac- 
saiis  felix.” 

* S.  Bonamy  ^ Recherches  sur 
Phistorien  Timagenc,  in  den  M^m. 
de  PAcad.  des  Inscr.  et  Bcllcs-lettrcs. 
vol.  XIII.  p.  35.  Oerh.  Jok>  V os~ 
3ius  (de  Hist  gr.)  unteracheidet  den 
Timagenes  von  Alexandrien  von  Ti- 
magencs  dem  Syrer,  und  betrachtet 
diesen  als  den  Verfasser  des  Werkes 
über  Gallien;  wabrscheinlich  mit  Un- 
recht Ein  anderer  Historiker  oder 
Geograph  Timagenes  war  aus  Milet 


® Im  LXV.  Abschn. 

^ Janus  Bake  (Posidonü  Rhodii 
reliquiae  doctrinae  etc.  Lugd.  Bat 
1810.  8.)  ist  der  Meinung,  dafs  Sui- 
das nur  in  der  Angabe  des  Titels  irre, 
den  Posidonius  von  Alexandrien  sei- 
nem W^erke  gegeben  hatte.  Er  grün- 
det diese  Ansicht  darauf,  dafs  PIu- 
tircU  und  Athenäus  sich  bei  Thatsa- 
chen,  die  vor  das  Jahr  146  vor  Chr. 
fallen,  auf  Posidonius  beziehen,  da 
doch  erst  mit  diesem  Jahre  die  Ge- 
schiclitc  des  Pol^bius  schlofs  und  die 
des  Posidonius  anfing.  Aber  jene  Er- 
eignisse konnten  von  dem  jungem 
Posidonius  wohl  beiläufig  erzählt  sein, 
ungeachtet  sie  nicht  eigentlich  in  den 
Gang  seines  Gcschichtswcrkes  gehörten. 
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plalz  der  Ereignisse,  die  er  beschreiben  wollte,  gewesen  wa- 
ren, ist  nicht  mehr  vorhanden;  und  sein  Verlust  ist  um  so 
viel  mehr  zu  beklagen,  da  wir  auch  keinen  andern  Geschicht- 
schreiber jener  Epofche  besitzen.  Nur  durch  Plutarch  wird 
ein  Tlieil  dieses  Verlustes  ersetzt,  da  dessen  Lebensbeschrei- 
bungen des  Marius,  Sylla  und  Sertorius  vornehmlich  aus  dem 
Werke  des  Posidonius  entlehnt  sind. 

JuBA,  der  Sohn  des  Königs  Juba  von  Numidien,  welchen 
Cäsar  überwand,  ward  gefangen  nach  Koni  geführt,  wo  er 
eine  wissenschaftliche  Ausbildung  genofs.  Unter  Augustus  ver- 
mählte er  sich  mit  Kleopatra  Selene,  der  Tochter  des  Mar- 
cus Antonius  und  der  Kleopatra,  und  erhielt  darauf  die  Herr- 
schaft über  einen  Theil  der  Staaten  seines  Vaters.  Er  galt 
für  einen  der  untenichtetsten  Männer  seiner  Zeit.  Seine 
Schriften  waren  zahlreich.  Eine  Geographie  yifriha’s  undAra- 
hiens,  die  ihn  zum  Verfasser  hatte,  wird  von  Plinius  ange- 
führt. Seine  römische  Geschichte  war  eine  Hauptquclle  Plu- 
farchs,  der  ihre  Zuverlässigkeit  rühmt.  Es  scheint,  dafs  das 
Werk  von  grofser  Ausdehnung  war,  denn  es  begann  mit  der 
Gründung  Korns  und  ging  mindestens  bis  zum  Tode  Sylla’s 
herab 

Wir  könnten  auch  Stbabo  luiter  den  Schriftstellern,  de- 
ren geschichtliche  Werke  verloren  sind,  hier  anführen;  doch 
werden  wir  von  seinen  Denkwürdigkeiten  erst  bei  Gelegen- 
heit seines  gi’ofsen  geographischen  Werkes  reden.  Es  ist 
Zeit,  zu  den  Geschichtschreibern  dieses  Zeitraumes  uberzuge- 
heu,  deren  Werke  uns  erhalten  sind. 

Liodorus  Siculus,  zu  Agyrion,  dem  jetzigen  San-Filippo 
d’Agirone  in  Sicilien  geboren,  ein  Zeitgenosse  von  Julius 
Cäsar  und  Augustus,  machte  in  seiner  Jugend  Keisen  in  Asien, 
Afrika  und  Europa,  und  liefs  sich  endlich  in  Korn  nieder, 
wo  er  eine  allgemeine  Geschichte  unter  dem  Titel  der  hi- 
storischen Bibliothek,  Bißluoltt'ixrj  igoQixrj,  in  vierzig  Büchern 
schrieb;  ein  Werk,  dem  er  dreifsig  Jahre  seines  Lebens  wid- 
mete. Er  begriff  darin  ungefähr  elfhiindert  Jahre,  oder  die 
ganze  Weltgeschichte  bis  auf  das  erste  Jahr  der  ISOtcn  Olym- 
piade, 60  J.  vor  Chr.  Nur  ein  kleiner  Theil  dieser  umfassen- 
den Arbeit  ist  uns  erhalten;  nämlich  die  fünf  ersten  Bücher, 

‘ S.  Sevin,  Notice  rar  Juba,  in  den  Mein,  de  l’Acad.  des  Inscr.  et  Bcl- 
Ics-LcUrc».  voL  IV.  p.  457. 
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dann  die  Bücher  11  bis  20,  und  Fragmente  aus  den  Büchern 
6 bis  10,  so  wie  von  den  zwanzig  letzten.  Biese  Fragmente 
verdanken  wir  dem  Eusebius,  Johann  Malalas,  Georgius  Syn- 
cellus  und  anderen  byzantinischen  Schriftstellern,  welche  jene 
verlorenen  Bücher  angeführt  haben;  vornehmlich  aber  den  Ver- 
fassern der  Excerpta  de  legationibus,  de  Virtutihus  et  Vi- 
tiis,  [und  de Scnteiitiis  von  denenwirspäterhandeln  werden 

und  dem  Patriarchen  Photius,  der  in  sein  Myriobiblon  Aus- 
züge aus  dem  31ten  bis  33ten,  dem  36ten  bis  38tcn  und  dem 
40ten  Buch  aufgenommen  hat. 

Biodor  beginnt  das  Werk  mit  einer  Vorrede,  welche 
die  fünf  ersten  Capitel  des  ersten  Buches  umfafst.  Nachdem 
er  von  der  göttlichen  Vorselumg  geredet  hat,  welche  die 
Menschen  in  eine  Gesellschaft  vereinigt  habe,  spricht  er  über 
den  Nutzen  der  Geschichte  und  vornehmlich  der  allgemeinen 
Weltgeschichte,  geht  die  Ursachen  durch,  welche  die  Schrift- 
steller von  der  Behandlung  dieses  Stoffes  abgehalten  haben, 
nennt  die  Mittel,  durch  welche  er  selbst  zu  einem  solchen 
Unlcmehmen  befähigt  worden,  und  stellt  die  Anordnung  sei- 
nes Werkes  fest.  „Biese  Vorrede  stellt  ein  treffliches  Ideal 
der  Geschichtschreibung  auf,  sie  ist  voll  reifen  Urtheils  und 
tiefer  Einsicht,  so  spricht  Sainte-Cro/x;  aber  dieses  Meister- 
stück, fährt  er  fort,  indem  er  dem  Urtheile  des  Grafen  Cay- 
lus  ® beistimmt,  gleicht  der  prächtigen  Vorderseite  eines  mit- 
telmäfsigen  Gebäudeä.  Man  mufs  glauben,  dafs  Biodor,  von 
der  Lesung  der  älteren  griechischen  Schriftsteller  begeistert, 
dem  Eindrücke,  welchen  sic  in  ihm  zurückgelassen , und 
der  günstigen  Anfregung  des  Augenblickes  die  grofsen,  edelii 
Ideen,  welche  er  hier  ausspricht,  verdankte.  Seine  Geschichte 
selbst  bezeugt,  dafs  die  Ausführung  schwieriger  als  der  Ent- 
wurf sei.  Wie  sich  auch  der  Geist  erheben  nag,  das  In- 
dividuum kann  seine  Natur  nicht  verleugnen.  Nur  allzu- 
häufig  entfernt  sich  Biodor  in  seiner  Erzählung  von  dem 
Ideale,  das  er  in  der  Vorrede  aufgestellt  hat.” 

Ber  übrige  Thcil  des  ersten  Buches  bildet  mit  den  vier 


' n)lcfs  sind  die  Exccrpt.i  Vati- 
cana der  Bücher  VII  — X und  XX  — 
XL,  welche  in  den  letzten  Jahren 
von  JVIai  in  einem  Codex  pa- 
Umpscstus,  der  vcrnmtliUch  dem  lOtcn 


Jahrhundert  angchört,  aufgcftindcn 
worden  sind.] 

2 Im  LXXXVlIten  Absclmltt. 

® In  den  Morn,  de  l’Acad.  des  Inscr. 
tom.  XXVil,  Hist,  p.  57. 
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folgenden  Büchern  and  dem  verlorenen  sechsten  Buche  eine 
Art  von  Einleitung,  welche  die  mythische  Zeit,  tu  /.iv&oko- 
yovfuva,  begreift,  und  sich  bis  auf  die  nächsten  Begebenheiten 
nach  dem  trojanischenKriege, welchen  unser  Geschichtschreiber 
mit  Apollodor  in  das  Jahr  408  vor  den  Olympiaden,  1184  vor 
Chr,  setzt,  erstreckt.  Die  Methode  des  Diodor  ist  nicht  die 
rein  chronologische,  sondern  die  ethnographische,  nach  wel- 
cher die  einzelnen  Völker  der  Reihe  nach  behandelt  werden. 
Zuvörderst  nimmt  er  vier  Hauptnationen  an:  die  ägyptische, 
assyrische,  äthiopische  und  griechische,  an  welche  er  die 
Geschichte  der  minder  bedeutenden  Völkerschaften  anschliefst. 
Mit  den  Assyrern  verbindet  er  die  Chaldäer,  Meder,  Indier, 
Scythen,  Amazonen,  Hyperboräer  und  Araber;  mit  den  Aethio- 
piem  die  Bewohner  des  arabischen  Meerbusens,  die  Libyer 
u.  s.  f.;  mit  den  Griechen  die  Inselbewohner  des  mittellän- 
dischen Meeres,  die  Britaunier,  Gelten,  Celtiberer,  Iberer, 
Ligurer,  Etrusker.  Der  streng  geschichtliche  Theil  des  W^er- 
kes  beginnt  mit  dem  siebenten  Buche.  Hier  verläfst  Diodor 
die  ethnographische  Methode  und  wird  blofscr  Annalist,  in- 
dem er  die  Begebenheiten  Jahr  für  Jahr  hererzählt.  Doch 
hebt  er  in  jedem  Jahre  die  grofsen  Ereignisse  vor  den  unwich- 
tigeren hervor;  die  ersteren  werden,  in  Jahrcsabschnitten,  mit 
Ausführlichkeit  behandelt,  die  letzteren  nur  kurz  berichtet. 
Die  Bücher  11  bis  20  begreifen  die  Periode  vom  Perserkriege 
unter  Xerxes  bis  zum  Jahre  302  vor  Chr.,  folglich  einen  Zeit- 
raum von  178  Jahren.  Der  verlorene  Theil  enthielt  die  Ge- 
schichte der  nach  der  Schlacht  von  Ipsus  entstandenen  Staa- 
ten, also  eine  Epoche,  für  welche  wir  nicht  reich  au  Mate- 
rialien sind;  sie  umfafste  auch  die  römische  Geschichte;  das 
vierzigste  Buch  schlofs  mit  Cäsars  Zuge  nach  Britannien. 

Nach  dieser  allgemeinen  Uebersicht  wird  es  nicht  un- 
zweckmäfsig  sein,  ausführlicher  den  Inhalt  der  Bibliothek  des 
Diodorus  anzugeben  *.  Er  hat  seine  Arbeit  in  zwei  Abschnitte 
gctheilt,  den  mythologischen  und  den  historischen;  oder  in 
drei  Perioden,  nämlich  1)  die  mythische  Periode  bis  zur  Ero- 
berung von  Troja,  2)  die  erste  geschichtliche  Periode  bis  auf 


I 

ir  bedienen  uns  birbei  der  I cae  klstoricae  Dlodort  Sicul!  descri- 
Abliandluog  von  Jerem,  ^icol.  Ey-  \ ptio  accuratior,  f|ua  ejus  opcrls  oc- 
welche  betitelt  ist:  Bibliolhc-  | conumia  dcclaratur. 
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Alexander  den  Grofsen,  3)  die  zweite  geEchichtlicIie  Periode  « 
bis  auf  Julius  Cäsar. 

Die  mythische  Periode  zerfällt  in  zwei  Theile;  in  dem 
erstem,  welcher  die  drei  ersten  Bücher  füllt,  wird  die  my-  t 

thische  Geschichte  der  Barbaren,  d.  h.  der  Aegypter,  der  asia-  ? 

tischen  und  der  afrikanischen  Völkerschaften  behandelt;  in  > 
den  drei  folgenden  Büchern  die  der  Griechen. 

Das  erste  Buch  ist  ausschliefslich  den  Aegyptern  gewid-  i 
met.  Es  enthält  erstlich  (cap.  9 — 29)  ausführliche  Nachrich- 
ten über  die  ägyptischen  Gottheiten,  vornehmlich  über  Osi-  i 
ris  und  Isis,  woran  sich  ein  Bericht  über  die  Colonien,  wel-  i 
che  Aegypten  ausgesendet  hat,  anschliefst;  ferner  eine  geo-  i 
graphische  Beschreibung  von  Aegypten  und  hauptsächlich  vom  i 
Nil  (cap.  30  — 41);  dann  die  Geschichte  der  ägyptischen  i 
Könige  von  Menes  bis  Amasis  (cap.  42  — 68);  endlich  eine 
Abhandlung  von  den  Sitten  der  Aegypter,  worin  1)  von  den 
Königen  (cap.  69  — 72),  2)  von  den  Kasten  (cap.  73  — 74), 

3)  von  den  Gerichten  (cap.  75  — 76),  4)  von  den  merkwür- 
digsten Gesetzen  (cap.  77  — 80),  5)  von  der  Litteratur  (cap. 

81  — 82),  6)  von  dem  Thierdienste  (cap.  83  — 90),  7)  von 
der  Begräbnifsart  (cap.  91  — 93),  8)  von  den  Gesetzgebern 
(cap.  .94  — 95),  endlich  9)  von  den  Griechen,  welche  Aegyp- 
tenbereist haben  (cap.  96  — 98)  die  Rede  ist. 

Die  Mythengeschichte  der  asiatischen  Völkerschaften  ist 
im  zweiten  Buche  abgehandelt.  Die  27  ersten  Capitel  sind 
den  Assyrem  von  Ninus  bis  Sardanapal  gewidmet;  darauf  ist 
die  Rede  von  den  Medern  und  den  Chaldäern,  (den  babylo- 
nischen Philosophen)  (cap.  28  — 34),  von  Indien  (cap.  35  — 

42),  von  den  Scythen  (cap.  42  — 46),  von  den  Hyperboräern 
(cap.  47),  von  Arabien  und  seinen  Erzeugnissen  (cap.  48  — 

54).  Die  fabelhafte  Beschreibung  der  Insel  der  Seeligen,  des 
jetzigen  Ceylon,  beschliefst  das  Buch  (cap.  55  — 60). 

Die  47  ersten  Capitel  des  dritten  Buchs  beschäftigen  sich 
mit  den  verschiedenen  Völkern  äthiopischer  Abkunft,  und. 
zw’ar  zuvörderst  mit  den  Aethiopiern  selbst,  dann  mit  den 
Troglodyten,  den  Chelonophagen,  Rhizophagen  und  anderen 
Stämmen,  welche  auf  ähnliche  Weise  nach  ihrer  vornehm- 
sten Nahmng  benannt  sind.  In  den  drei  folgenden  Capi- 
tcln  (cap.  48  — 51)  ist  die  Rede  von  vier  libyschen  Völker- 
schaften, welche  bei  Cyrene  an  den  Syrten  und  im  Innern 
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des  Landes  wobntcn;  dann  von  den  afrikanischen  Amazonen 
(cap.  52  — 55),  endlicli  von  den  Atlanticrn,  an  den  Küsten 
des  Oceans,  und  von  ihrer  fabelhaften  Erzählung  über  Ura- 
nus und  seine  Söhne  Alias  und  Saturn  (cap.  56  — 61).  Hieran 
schliefst  Diodorus  den  Mytlius  desBakchus,  wie  ihn  die  Afri- 
kaner berichteten  (cap.  62  — 73). 

Mit  dem  vierten  Buche  beginnt  die  zweite  Abtheilung 
der  mythischen  Periode,  nämlich  die  Mythengeschichte  der 
Griechen.  l)ie  Geschichte  des  Bakchus  nach  griechischer  Er- 
zählung findet  sich  in  den  Capiteln  1 — 5;  die  seines  Soh- 
nes Priapus  iin  6ten  Capitel;  die  der  Musen  iin  7ten;  die  Ge- 
schichte des  Hercules  und  seiner  12  Arbeiten  wird  hierauf 
ausführlich  behandelt  (cap.  8 — 39),  dann  folgt  die  Geschichte 
der  Argonautenfahrt  (cap.  40  — 56).  iJiodor  erzählt  ferner  die 
Vertreibung  der  Herakliden  aus  dem  Peloponnes  und  ihren  er- 
sten Versuch  in  denselben  zurückzukehren  (cap.  57  u.  58);  die 
Geschichte  des  Theseus  (cap.  59  — 63);  die  des  Oedipus, 
des  thebanischen  und  Epigoueukrieges  (cap.  64  — 67).  An 
diese  Erzählung  schliefst  sich  die  Nachricht  von  der  Wande- 
rung der  Dorer,  Aetoler  und  Böotier  (cap.  67),  und  die  Ge- 
schichte der  Abkömmlinge  des  Salinoneus  bis  auf  Nestor  (cap. 
68).  Hievon  geht  Diodor  zu  dem  Kriege  der  Lapithen  und 
der  Centauren  über  (cap.  69  u.  70);  er  erzählt  die  Geschichte 
von  Aesculap  (cap.  71),  von  den  Abkömmlingen  des  Peneus 
und  Asopus  (cap.  72),  von  Pelops,  Tantalus  und  Oenomaus 
(cap.  73  — 75),  von  Dädalus  (cap.  76  — 80),  von  Aristäiis 
(cap.  81  — 82),  von  Eryx  (cap.  83),  von  Daphnis  (cap.  84), 
und  von  Orion  (cap.  85). 

Das  fünfte  Buch  ist  der  altern  Geschichte  der  Inseln 
gewidmet;  es  enthält  zugleich  nachträgliche  Bemerkungen  zu 
den  vorhergehenden  Büchern  und  beschäftigt  sich  folglich  nicht 
ausschliefslich  mit  den  Griechen.  Die  Inseln  folgen  in  die- 
ser Ordnung  auf  einander:  1)  Sicilien  (cap.  1 — 6),  2)  die 
Aeoliden  (cap.  7 — 10),  3)  die  Insel  der  Gebeine  (’Og'scJdj^g)^ 
eine  wüste  Insel,  die  ihren  Namen  erhalten  hat,  weil  6000 
MannMiethtmppen  der  Karlhager  auf  derselben  Hungers  starben 
(cap.  11),  3)  die  Inseln  im  Süden  Siciliens,  als  Malta,  Gaulus 
und  Koreyra  (cap.  12),  4)  die  Inseln  des  tyrrhenischen  Mee- 
res, Aetfaalia  oder  Elba,  Kyrnos  oder  Corsica,  Sardinien,  Pi- 
thyusa  oder  Iviza,  und  die  Balearen  (cap.  1.3  — 18),  5)  die 
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Inseln  des  Occans  jcnseit  der  Säulen  des  Hercules.  Nach 
der  Erzählung  von  einer  grofsen,  fruchtbaren  Insel,  die  meh- 
rere Seetagcreisen  von  Afrika  entfernt  sei,  deren  Namen  aber 
Diodor  nicht  kennt,  redet  er  von  der  Niederlassung  der  Kar- 
thager an  den  afrikanischen  und  westciuopäischen  Küsten,  vor- 
nehmlich auf  der  Halbinsel  Gades  (cap.  19  — 20),  erbeschreibt 
darauf  das  zinnrcichc  Britannien  (cap.  21  — 22),  und  die  In- 
sel Basilea,  wo  man  den  Bernstein  findet  (cap.  23);  darauf 
wendet  er  sich  zum  nördlichen  Fesllande  und  giebt  ausführ- 
liche Nachricht  über  die  Gelten  (cap.  24  — 31),  von  denen 
er  zu  den  Cjiumeriern  oder  Cimbern,  und  den  Gallogräciern 
übergeht  (cap.  32);  er  beschreibt  die  Celtibercr  (cap.  33),  die 
Vaccäcr  und  Lusitauier  (cap.  34  — 37);  die  Kassiteriden  (cap. 
38);  die  ligurischen  (cap.  39),  und  die  tyrrhenischen  Inseln 
(cap.  40);  darauf  ist  6)  die  Bede  von  den  Inseln  des  arabi- 
schen Meeres  und  von  Arabien  selbst  (cap.  41  — 4(i).  Bas 
Buch  bescliliefsen  7)  die  Inseln  des  agäischen  Meeres.  Diodor 
hält  sich  besonders  bei  folgenden  Inseln  und  Ländern  auf: 
Samothracieu  (cap.  47  — 49),  Naxos  (cap.  50  — 52),  Syme 
(cap.  53),  Kalydna  und  Nisyrus  (cap.  54),  Bhodus  (cap.  55  — 
59),  die  karische  Chersouesus  (cap.  60  — 63),  Kreta  (cap.  64 
— 80),  Lesbos  (cap.  81  — 82),  Tenedos  (cap.  83),  und  die 
Cykladen  (cap.  84). 

Das  sechste  Buch,  welches  die  mythische  Periode  beschlofs, 
ist,  wie  wir  gesagt  haben,  verloren. 

Die  erste  geschichtliche  Periode,  welche  bis  auf  Alexan- 
der den  Grofsen  reicht,  und  die  Bücher  7 — 17  einnimmt, 
zerfällt  wieder  in  vier  Abschnitte. 

1)  Vom  trojanischen  Kriege  bis  zum  Feldzüge  des  Xer- 
xes.  Buch  7 — 10,  welche  uns  fehlen. 

2)  Von  dem  Kriege  des  Xerxes  bis  auf  Philipp  von  Ma- 
cedonien,  oder  von  Olymp.  75  bis  zum  vierten  Jahre  der 
lOlten  Olympiade.  Diese  hundert  und  zw  anzig  Jahre  geben 
den  Stoff  für  die  Bücher  11  — 15  her.  Der  Inhalt  der  ein- 
zelnen Bücher  ist  folgender: 

Elftes  Buch.  Vom  Beginn  des  Perserkrieges  unter  Xer- 
xes, Olymp.  LXXV,  1,  bis  zum  cyprischen  Kriege,  Olymp. 
LXXXU,  2.  Aufser  den  Angelegenheiten  Griechenlands  behan- 
delt Diodor  hier  auch  die  Geschichte  von  Sicilien,  Aegypten 
und  Born. 
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i Zwölftes  Buch.  Vom  cyprisclien  Kriege,  Olymp.  LXXXIT, 
i 3,  bis  zum  syrakusanischen  Krieg,  Olymp;  XCI,  1.  Die  Zer- 
i Störung  von  S^'baris,  die  Gesetzgebung  des  Cliarondas  und 
I Zaleukus,  die  Unruhen  der  Dcceinvirn  in  Rom,  und  die  Ge- 
I setze  der  12  Tafeln  fallen  in  diesen  Absebuitt. 

Dreizehntes  Buch.  Vom  syrakusaniseben  Kriege,  Olymp. 
XCI,  2,  bis  zum  Kriege  der  Karthager  gegen  Dionysius, 
. Olymp.  XCIir,  4. 

Vierzehntes  Buch.  Von  der  Einsetzung  der  dreifsig  Ty- 
rannen von  Alben,  Olymp.  XCIV'",  1,  bis  zur  Einnahme  Roms 
durch  die  Gallier,  Olymp.  XCVIIl,  2. 

fünfzehntes  Buch.  A’’oin  Kriege  tles  Artaxerxes  gegett 
Euagoras,  Olymp.  XCVIIl,  3,  bis  auf  Philipp  von  Macedo- 
nien,  Olymip.  CIV,  4. 

3)  HeiTschaft  Philipps  von  Macedonien  von  Olymp.  CV, 
1,  bis  Olymp.  CXI,  1,  welche  das  sechzehnte  Buch  einnimmt 

4)  Herrschaft  Alexanders  des  Grofsen,  Olymp.  CXF,  2, 
bis  Olymp.  CXIV,  1,  oder  siebzehntes  Buch.  Ungeachtet 
Liodor  im  ersten  Capitel  dieses  Ruches  sich  darüber  äufsert, 
wie  erfreulich  es  dem  G-cschichtschreiber  sei,  an  die  Ge- 
schichte eines  grofsen  Mannes  die  der  Schicksale  aller  Län- 
der anknüpfen  zu  können,  so  erzählt  er  doch  in  diesem  gan- 
zen Buch  nur  das  Leben  Alexanders,  und,  so  weit  beides 
sich  nicht  trennen  läfst,  auch  die  Geschichte  (iriechenlands, 
während  er  die  auswärtigen  Ereignisse  gänzlich  mit  Still- 
schweigen übergeht  Die  Handschriften  theilen  dieses  Buch 
in  zwei  Abschnitte,  deren  erster  mit  der  Schlacht  von  Ar- 
bela  (cap.  6-3)  schliefst  Ungeachtet  diese  Einlheilung,  deren 
Diodor  selbst  keine  Erwähnung  thut,  nur  als  ein  Werk  der 
Grammatiker  anzusehen  ist,  so  h.aben  die  Herausgeber  sie 
dennoch  beibehalten. 

Die  letzten  drei  und  zwanzig  Bücher  bildeten  die  zweite 
Gescbichtsperiode,  welche  von  Alexanders  'l’ode  bis  auf  Ju- 
lius Cäsar  und  den  gallischen  Krieg  herabreicht;  doch  haben 
wir  von  ihnen  nur  drei  Bücher,  nämlich: 

Das  (ichizehnte  Buch,  oder  Geschichte  der  Nachfolger 
Alexanders  des  Grofsen  bis  zur  Regierung  des  Agathokics  in 
Sicilien,  Olymp.  CXIV,  2,  bis  Olymp.  CXV,  3.  In  diesem 
Buche  fehlt  ebenfalls  die  Erzählung  der  gleichzeitigen  Ereig- 
nisse gänzlich. 
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Das  neunzehnte  Buch,  von  der  Herrschaft  des  AgathO' 
kies,  Oljmp.  CXV,  4,  bis  zur  Schlacht  bei  Himera,  Oljmp. 
CXVII,  2.  Die  Geschichte  Siciliens  und  der  Nachfolger  Ale- 
xanders macht,  nebst  den  Begebenheiten  in  Griechenland 
und  Italien,  den  Gegenstand  dieses  Buches  aus. 

Das  zwanzigste  Buch,  von  dem  Kriege  des  Agathokles 
in  Afrika,  Olymp.  LXVII,  3,  bis  zum  Kriege  der  Könige  ge- 
gen Antigonus,  Olymp.  CXIX,  3. 

Diodorus  gehört  nicht  zu  den  Historikern,  vrelche,  wie 
Herodot,  Thueydides,  Xenophon,  Ktesias  und  Andere,  das, 
was  sie  selbst  erlebt  und  gesehen  oder  unmittelbar  aus  den 
Berichten  von  Augenzeugen  entnommen  haben,  vortragen; 
noch  weniger  ist  seine  Geschichte,  wie  die  des  Polybius,  eine 
pragmatische  zu  nennen,  sondern  er  hat  im  Allgemeinen  nur 
fremde  Erzählungen  zusammengefügt,  wenn  er  auch  an  eini- 
gen Stellen  seiner  Bibliothek  von  Oerllichkeiten,  die  er  selbst 
in  Augenschein  genommen,  und  von  Thatsacheu,  die  er  selbst 
festgcstellt  hat,  berichtet.  In  diesem  letztem  Falle  zeigt  er 
Urlheil  und  verdient  Glauben. 

Der  Zweck  des  Diodor  ist  vornehmlich  zu  belehren,  nicht 
durch  Reiz  des  Vortrags  angenehm  zu  unterhalten;  eine  voll- 
kommen lobenswerthe  Tendenz,  wenn  man  versichert  sein 
kann,  dafs  der  Schriftsteller  mit  gesundem  ürlheile  nur  lau- 
tere Wahrheit  aus  seinen  Quellen  schöpft.  Aber  wie  über- 
haupt die  Kritik  nicht  die  stärkste  Seite  der  Alten  war,  so 
hat  auch  Diodor  sich  eines  Geschäftes,  durch  welches  er  für 
uns  den  Werth  seines  Werkes  mehr  als  verdoppelt  haben 
würde,  nämlich  einer  ausführlichen  Kritik  seiner  einzelnen 
Quellen,  gänzlich  überhoben.  Diese  hätte  uns  erst  in  den 
Stand  gesetzt,  die  Glaubwürdigkeit  einer  jeden  Stelle  seines 
W^erkes  nach  seinem  und  fremdem  Urtheile  über  den  Schrift- 
steller, den  er  hier  ausschrieb  oder  excerpirte,  mit  Genauig- 
keit zu  bestimmen. 

In  der  neuern  Zeit  hat  man  diesem  Bedürfnisse  durch 
mühsame  Zusammenstellung  der  in  dem  Werke  verstreuten 
Andeutungen  abzuhelfen  gesucht,  und  ist  etwa  zu  folgenden 
Resultaten  gelangt  *. 

• Wenn- 

• Wir  h.iltcn  nn»  an  C.  H.  Heyne,  De  fomibus  ct  auctoribus  historlarum 
Diodori  et  de  ejus  auctoriute  ex  auctorum»  4UOS  acquitur»  fido  acstimanda. 


Digitized  by  Google 


DIODORUS  SICL'LÜS. 


369 


^ Wenngleich  DioJor  Aegypten  selbst  besucht  hat,  so  sind 
? doch  seine  Nachrichten  über  dieses  Land,  welche  er  hn  er- 

■ sten  Buche  miftheilt,  keineswegs,  wie  die  Erzählungen  Hero- 

■ dots,  die  Frucht  eines  langen  Umganges  mit  den  Priestern 
des  Landes  und  das  Ergebnifs  eigener  Forschungen  an  Ort 

■ und  Stelle.  Zwar  rühmt  sich  Diodor,  nicht  herodotische  Fa- 
' beln  nachzuerzählen,  sondern  den  wahren  Gehalt  der  ägyp- 
tischen Geschichtswerke  durch  kritische  Forschung  an  das 
Licht  zu  ziehen  * ; aber  der  rein  griechische  Charakter  sei- 
ner Erzählung,  welche  keine  Spur  ägyptischer  Eigenthümlich- 
keit  durchscheinen  läfst,  bezeugt  hinlänglich,  dafs  er  nicht 
aus  der  ursprünglichen  Quelle  schöpfte,  sondern  sich  auf  die 
Ueberlieferung  seiner  Landsleute  verliefs.  Die  geschichtli- 
chen Notizen  über  Aegypten  entlehnt  Diodor  aus  einem 
Schriftsteller,  der  sehr  von  Herodot  abweichf,  und  eigene  Be- 
trachtungen in  seine  Darstellung  der  Ereignisse  einwebf. 
Seine  Schilderung  der  Sitten  und  Gebräuche  Aegy  ptens,  bei 
welcher  ihm  eher  ein  Ronianschreiber,  als  ein  Geschichtsfor- 
scher zum  Vorbilde  gedient  zu  haben  scheint,  verdient  wenig 
Glauben;  und  überhaupt  ist  seine  Beschreibung  dieses  Lan- 
des, soweit  er  nicht  als  Augenzeuge  spricht,  den  Berichten 
Herodots  nachzusetzen  und  nur  mit  Behutsamkeit  zu  gebrau- 
chen. Indessen  möchte  sich  Heyne’s  Urtheil  doch  etwas  mil- 
dem lassen.  Herodot  theilt  z.  B.  über  die  alte  Geschichte 
Thebens  keine  so  ausführliche  Nachrichten  mit,  als  uns  Dio- 
dor aus  Hekataeus  von  Milet  erhalten  hat,  einem  Schriftstel- 
ler, der  die  Geschichte  Oberägyptens  zum  Gegenstände  sei- 
ner besonderen  Forschungen  gemacht  hatte  Auch  haben 
die  Gelehrten,  welche  sich  während  des  französischen  Felef- 
zuges  geraume  Zeit  in  Aegypten  aufhielten,  die  Angaben  Dio- 
dors  keineswegs  ungenau  gefunden.  Seine  Beschreibung  vom 
Grabe  des  Osymandyas  wird  von  ihnen  vornehmlich  als  ein 
Beispiel  seiner  Zuverlässigkeit  angeführt  ®. 

Wir  gehen  zum  zweiten  Buche  Diodors  über,  das  von 


■ Diod.  1.  I.  C.  69.  (ed.  Wessel. 
▼oL  1.  p.  80.)  „Was  Herodot  und 
andere  Bt»rhreibcr  Aegyptens  au5 
dem  Stegreif  nicdergCAchncben  ha- 
lben, die,  statt  sich  an  die  W^alir 
heil  zu  halten , lieber  W^underba- 
rcs  erzählten  und  ergötzliche  Fabeln 
ersannen,  das  will  ich  nicht  wie- 

TUEIL  n. 


dcrholcn,  sondern  vielmehr  nach  ge- 
wissenhafter Prüfung  dasjenige  vory 
tragen,  was  von  den  ügypti^ehcii  Prie- 
stern in  ihre  Geschichtsbücher  tiie- 
dcrgclegt  ist,” 

a S.  Bd.  I.  S.  311. 

* Dcscription  de  PEgypte,  Tho- 
bes,  p.  59. 

24 
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der  Urgeschichte  Asiens  handelt.  In  der  assyrischen  Ge- 
schichte ist  weniger  Herodot,  als  Ktesias  sein  Führer,  den  er 
jedoch  bisweilen,  ohne  den  Grund  anzugeben,  verläfst.  Er 
schaltet  hier  (cap.  29  — 31)  einen  Bericht  über  die  Chal- 
däer aus  einem  Schriftsteller  ein,  der  seine  Unwissenheit  über 
diesen  Gegenstand  durch  rhetorische  Phrasen  zu  verstecken 
suchte;  nicht  gröfseres  Zutrauen  verdienen  seine  Quellen  in  der 
Geschichte  der  Scylhen  und  Amazonen  (cap.  43  — 46).  Mythus 
und  Geschichte  sind  in  der  Erzählung  von  den  Hyperboräern 
miteinander  verwebt,  welche  aus  JTckatacus  x^onAbdera  ent- 
lehnt zu  sein  scheint.  Die  Capitel  48  — 54 , welche  von  Arabien 
handeln,  gehören  vielleicht  dem  Hieronymus  xwi  Kardia  und 
dem  Agatharchides  an.  In  der  Erzählung  von  Taprobane, 
dem  heutigen  Ceylon,  folgt  Diodor  dem  lanibulus,  einem  Ro- 
binson Crusoe  der  Alten,  bei  dessen  Romane  jedoch  immer  ei- 
nige Wahrheit  zum  Grunde  liegen  mochte.  Im  Ganzen  ist 
dieses  Buch  Diodors  von  geringer  Glaubwürdigkeit. 

Die  zehn  ersten  Capitel  des  dritten  Buches,  welche  von 
Aethiopien  handeln,  sind  voll  von  Irrthümern  und  Erdichtun- 
gen. llagegen  ist  der  darauf  folgende  geographische  Abschnitt 
(cap.  11  — 51)  gut  bearbeitet,  und  theils  aus  Agatharchi- 
des von  Knidus,  theils  aus  Artemidorus  von  Ephesus  ent- 
lehnt, deren  Nachrichten  Diodor  nach  seinen  eigenen  Unter- 
suchungen berichtigt.  Mit  dem  52ten  Capitel  geht  er  auf  die 
Sage  von  den  libyschen  Amazonen  über,  eine  Fabel,  welche, 
wie  vermuthlich  auch  die  darauf  folgenden,  den  Logographen 
Dionysius  von  Milet  zum  Urheber  hat. 

Eben  dieser  Schriftsteller  ist  Diodors  Vorbild  in  der  My- 
thengeschichte der  Griechen,  die  im  vierten  Buche  auf  eine 
genügende  Weise  behandelt  wird. 

E’ür  die  Geschichte  Siciliens  und  der  benachbarten  In- 
seln {Buch  V)  benutzt  Diodor  den  Timaeus  und  Philistus, 
deren  Berichte  er  jedoch  aus  eignen  Kenntnissen  ergänzt,  so 
dafs  er  in  diesem  Abschnitte  als  eine  gute  Quelle  gelten  kann. 
Die  Sage  von  einer  Insel  des  Oceans  (cap.  19  und  20)  ist 
aus  Posidonius  von  Apamea  entnommen.  Von  Britannien  han- 
delt Diodor  nach  dem  Muster  des  Timaeus,  der  wiederum 
aus  Pytheas  von  Marseille  geschöpft  hatte.  Die  Capitel  24 
— 32,  über  Gallien,  sind  interessant  und  aus  Posidonius  ent- 
lehnt. Dasselbe  gilt  von  den  folgenden  Capiteln,  welche  die 
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Celtiberer,  Vaccäer  und  Lusitaner  behandeln.  Aus  der  Uebcr- 
einstimmung  dieser  Capifel  mit  dem  driften  Buche  Strabo’e 
Iaht  sich  vermuthen,  dafs  beide  Schriftsteller  aus  derselben 
Quelle  geschöpft  haben.  Doch  hat  Diodor  durch  Benutzung 
neuerer  Aufschlüsse  über  diese  Länder  manches  !Neue  zu 
den  Berichten  seiner  Vorgänger  hinzufügen  können.  Die 
Capitel  41  — 46,  von  den  Inseln  der  arabischen  Küste,  sind 
ans  Euemerus  entnommen.  Seine  Führer  sind  für  die  Inseln 
des  ägäischen  Meeres  IXmiysius  von  Milet  und  Andriskus; 
für  Rhodus  Zciio,  ein  unzuverlässiger  Schriftsteller  aus  der 
Zeit  des  Polybius;  für  Kreta  Epimenides,  Dosiades,  Sosikra- 
tes  und  Laosthenidas , die  er  hier  selbst  als  seine  Quellen 
angiebt.  Letzterer  ist  nur  aus  Diodor  bekannt;  Dosiades  und 
Sosikrates  vrerdeu  auch  von  anderen  Schriftstellern  angeführt, 
und  Sosikrates  wird  wegen  seiner  Genauigkeit  gerühmt.  Dio- 
dor läfst  mit  Euemerus  die  vornehmsten  Gottheiten  auf  Kreta 
geboren  werden. 

Das  verlorene  sechste  Buch  enthielt  hauptsächlich  die 
griechische  Mythologie  nach  der  Darstellung  des  Euemerus. 

In  dem  elften  und  den  folgenden  Büchern  hielt  sich  Dio- 
dor bei  der  Frzählung  der  griechischen  Geschichte  vornehm- 
lich an  folgende  Historiker:  Ephorus  von  Kumae,  von  dem 
ernns  viele  Fragmente  erhalten  hat:  Tiiyllus  von  Athen,  Vsaon 
von  Plalaeae,  des  Ephorus  Sohn  Demophilus,  KaUisthenes,  Ile- 
rodotus,  Thueydides,  Xenophon,  Theopompus  von  Chios,  Dio- 
nysius von  Samos  und  die  verschiedenen  Geschichtschreiber 
Alexanders  des  Grofsen,  welche  von  uns  aufgezählt  worden 
sind '.  Für  die  Geschichte  Siciliens  benutzte  er  aufser  Ti- , / 

maeus,  auch  Antiochus  von  Syrakus,  Philistus,  Athanas  von 
Syrakus  und  Philinus  von  Agrigent.  In  der  römischen  Ge- 
schichte dienten  ihm  Fabius  Pictor  der  älteste  Geschicht- 


* S.  S.  117.  ff.  dieses  Bamlcs. 

^ £Wir  nennen  bei  dieser  Gcle- 
(enheu  den  Quintus  Fabius  Pictor 
als  Verfasser  einer  Gesrhielitc  Roms 
io  griechischer  Spraehe.  Den  Fa- 
niern  scheint  vor  anderen  Römern 
griechische  Bildung  und  Spraehe  ei- 
gen gewesen  zu  sein,  daher  sic  auch 
viederhoit  zu  Gesandtschaften  nach 
“riechenhind  gebraucht  wurden.  Dafs 
y.  Fabius  Pictor  sein  Werk  grie-  | 


rhiseh  schrieb,  bezeugt  Dionysius  von 
Halikamafs  (Ancitf  Prooem.  c.  0. 
vgl.  1.  I.  c.  79).  Diodor  erzählt  aus 
Fabius  in  einem  F’ragment  bei  Syu- 
cclliis  ( (Jhron.  p.  155.)  von  einer 
Weissagung,  die  dem  Äencas  iiu 
Traume  gegeben  worden.  Cicero  er- 
wähnt (Divin.  1.  21.)  ebenfalls  die- 
sen Traum  des  Aene.is  und  sagt,  er 
werde  in  dem  griechisch  verfafsten 
Gcschichtswcrkc  des  Fabius  Pictor 
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Schreiber  Roms,  Polyhius  und  dessen  Forlscfzer  Posidonnis 
von  Apamea  als  (^)uellen. 

Die  genauen  chronologischen  Angaben  sind  ein  Vorzug 
Diodors  vor  anderen  Geschichtschreibern  des  Alterthiims. 
Gleichwohl  bieten  sie  Schwierigkeiten  dar  und  sind  einiger 
Berichtigungen  ftihig.  Da  Diodor  in  Rom  und  zu  einer  Zeit 
schrieb,  wo  ein  grofser  Theil  der  bekannten  Welt  die  Herr- 
schaft Roms  anerkannte,  so  wühlte  er  zur  Gnindlage  seiner 
Chronologie  die  C.onsularfasten  und  den  römischen  Calen- 
der.  Meist  nennt  er  neben  den  Consuln  auch  den  atheni- 
schen Archon;  dieser  trat  aber,  wenigstens  seit  Einführnng 
des  metonischen  Cyklus  (402  vor  Chr.),  sein  Amt  in  der 
Mitte  des  römischen  Jahres  an,  während  zu  Diodors  Zeit  die 
Consuln  im  Januar  zu  wechseln  pflegten.  Er  nennt  zugleich 
mit  den  Consuln  nur  denjenigen  Archon,  der  ira  Laufe  ih- 
res Consulates  sein  Amt  antrat.  Daher  kommt  es,  dafs  die 
Ereignisse  der  ersten  Hälfte  eines  jeden  Jahres  unter  den 
Archon  gehören,  welcher  im  vorhergehenden  Jahre  angeführt 
worden  ist.  Ferner  dauerte  ein  Consulat  gewöhnlich  ein  rö- 
misches Jahr  hindurch,  welches  von  ziemlich  früher  Zeit  her  365 
Tage  enthielt;  wogegen  die  Regicrungsdauer  eines  Archon 
lange  Zeit  der  Unrcgelmäfsigkcit  des  athenischen  Calendcrs 
unterworfen  blieb,  nach  welchem  das  Jahr  bald  351,  bald 
384  Tage  in  sich  fafste.  Diodor  setzt  daher  zum  Beispiel 
den  Tod  Alexanders  des  Grofsen  in  das  vierte  Jahr  der 
113ten  Olympiade,  mit  welcher  Angabe  auch  die  Consulna- 
men,  die  er  anführt,  übcreiiistiinmcn,  während  nach  dem  Na- 
men des  Archon  dieses  Ereignifs  ein  Jahr  später,  nämlich 
Olymp.  114,  1,  fallen  würde  Er  nennt  nämlich  hier  den 

letzten  Jabre  Hatinlbalf  dessen 
Zeitgono.s.Ae  er  war.  Norb  andere 
llöincr  srbriebca  die  Geschichte  ihrc.% 
Vaterlandes  in  griechischer  Sprache, 
als  Lucius  Cincius  Aumentüs,  ein 
Zeitgenosse  des  Fabins;  Acilius,  der 
um  weniges  spater  lebte ; AX)lV& 
PoSTHUMIUS,  welcher  im  J.  11.  603 
Consul  war;  Cnaeus  AüFIDIUS,  rin 
älterer  Zeitgenosse  Cicero ’s  u.  A.J  Wan 
$eh<>  auch  hist  de  la  litt  rom.  par 
Schoetl,  Vol.  1.  p.  160. 

‘ S.  Diod.  Sic.,  XVII,  c.  113,  n. 
Annalcs  des  Lagides  par  jVI.  Chain- 
poliion-  Figeac,  vol.  I.  p.  264. 


erzählt,  dem  er  jedoch  den  Vorna- 
men  NumeriuSf  welcher  In  der  F.i- 
hischen  Familie  einheimisch  war,  statt 
Quintus  beilegt.  Die  Vermuthung,  dafs 
hier  eine  Verwechselung  der  Vorna- 
men statt  finde,  .scheint  näher  zu  lie- 
gen, als  die  Annahtuc,  dafs  zwei  ver- 
schiedene F.Thius  Plctor  griechische 
Geschichtswerhe  über  llom  vcrfal'st 
hätteo.  Q.  Fahius  Pictor  gab,  wie 
sich  hauptsächlich  aus  Dionysius  ent- 
nehraen  läfst,  eine  allgemeine  üeber- 
sicht  der  Urgeschichte  Roms  und  be- 
handelte ausführlich  die  Ereignisse  vom 
ersten  puntschen  Kriege  bis  auf  die 
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s alhenrsdien  Arcbon,  der  im  Monath  Juli  erwählt  wurde,  ne- 
ben den  Coiisuln,  die  im  Januar  ihr  Amt  angetreten  hatten, 
V.  und  setzt  in  die  Regierangszeit  beider  ein  Ereignifs,  das  auf 
1 den  30ten  Mai,  und  folglich  sechs  bis  acht  Worben  vor  der 
g Wahl  jenes  Archon  fällt.  Es  ist  nach  dem  oben  angegebe- 
'/  Den  leicht,  jeden  Irrthum  zu  vermeiden , der  aus  den  Zeitau- 
I gaben  Diodors  entspringen  kbnntc. 

1 Unter  den  Fragmenten  Diodors  ist  eines,  welches  in  die 
j Geschichte  des  ersten  niessenischcu  Krieges  * gehört  und  die 
j Reden  von  zwei  Messeniem,  Kleomiis  und  jdristomenes,  ent- 
; hält,  die  sich  den  Preis  der  Tapferkeit  streitig  machen.  Die- 
! ses  Bruchstück  ist,  ungeachtet  cs  in  zwei  Handschriften,  einer 
• mediceischen  und  einer  vaticanischeu,  dem  Diodor  ausdrück- 
lich beigelegt  wird,  gleichwohl  als  ein  Fragment  eines  unbe- 
kannten Verfassers  herausgegeben  worden  unter  dem  Titel: 
'Avunifiov  nEqi  ävo  avdqöiv  aQigevaawiav  h>  xai  äyw- 

yi^ofihav  ntqi  nqaixiiuiv,  von  s>wei  Männent,  die  sieb  im 
Kriege  hervorgethan  haben  und  einander  den  ersten  Preis 
streitig  machen. 

Wir  wollen  noch  das  Urtheil  von  Sainte-Croix  über  Dio- 
dor hieher  setzen.  „Seine  Sprache  ist  leicht,  deutlich,  ein- 
fach und  natürlich;  sie  wird  nim  bilderreicli  in  der  Mythcn- 
geschichte,  wo  Diodor  Sänger  und  Mjthographen  zum  Vor- 
bilde wählt.  Er  hascht  nicht  nach  Formen  des  Altidsmus 
und  der  alten  Sprache  und  bedient  sich  des  inittlern  Stjls, 
der  der  Geschichte  ziemt.  Bisweilen  ist  ihm  aber  Breite  und 
Weitschweifigkeit,  Mangel  an  Verbindung  und  Ordnung,  so 
wie  Unklarheit  der  Erzählung  vorzuwerfen;  es  fehlt  ihm  an 
der  Gabe,  die  Thatsachen  scharf  aufzufassen,  sie  in  das  rechte 
Licht  zu  stellen  und  auseinander  zu  entwickeln.  Wo  er  die 
Darstellung  eines  Ereignisses  aus  einem  der  früheren  Ge- 
schichtschreiber aufuiinmt,  da  entkleidet  er  sie  alles  Schmuk- 
kes  der  Rede,  und  sein  eigener  Vortrag  ist  nie  belebt,  ge- 
schweige denn  dramatisch.  Er  verschmäht  die  Künste  der 
Rhetorik  und  mifsbilligt  die  in  seiner  Zeit  herrschende  Ue- 
berschätznng  der  Reden,  di§  man  der  Geschichte  einwebte.... 
Sein  Urtheil  ist  gesund,  sein  Lob  und  Tadel  unpartheiiscli, 
seine  Bemerkungen,  wenn  nicht  ausgezeichnet,  doch  auch 

* IiQ  Jnkre  730  vor  Chr. 
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nicht  geistlos;  sie  zeugea  von.  gesundem  Verstände  und  rechte 
scbaffcncr  Gesinnung”  *. 

Fünf  und  sechzig  Briefe,  angeblich  von  Diodor  herrüh- 
rend, erschienen  im  Jahre  1639,  italienisch  in  dem  ersten 
Bande  der  Geschichte  der  Stadt  Catana  von  Pietro  Carrera. 
Die  Briefe  sind  im  Namen  der  Einwohner  verschiedener  si- 
cilisrher  Städte,  besonders  von  Catana,  theils  an  die  Bürger- 
schaften anderer  Städte,  theils  an  Privatleute  geschrieben, 
unter  denen  auch  Plato  ist.  Der  griechische  Text  der  Briefe 
soll  noch  existiren,  oder  wenigstens  in  den  Händen  des  Car- 
dinal Bessarion  gewesen  sein,  von  dem  die  lateinische  Ueber- 
setzung  derselben  herrühre,  nach  welcher  sie  ein  vornehmer  Cati- 
nejiscT,  Ottavio  Arcangelo,  um  das  Jahr  1600,  in  das  Italienische 
übertragen  habe.  Carrera  ist  ungewifs,  oh  er  die  Briefe  dem 
Diodor  von  Sicilien  zuschreiben  soll,  oder  dem  Theokrit  von 
Chios,  dessen  Briefe  Suidas  als  be'tvundernswürdig  rühmt; 
allein  die  von  Carrera  herausgegebenen  Briefe  haben  gar 
nichts  be>vundemswürdiges;  sie  sind  abgeschmackt  und  tra- 
gen alle  Zeichen  der  Unächlheit  an  sich.  Auch  ist  das  grie- 
chische Original,  so  wie  Bessarions  lateiiüsche  Uebersetzung 
von  Niemanden  jemals  gesehen  worden 

Eine  lateinische  Uebersetzung  der  fünf  ersten  Bücher  des'  Dio- 
dor, von  Poggius,  wurde  zum  erstenmale  gedruckt,  dreizehn  Jahre 
nach  dem  Tode  dieses  Gelehrten,  Bologna,  bei  Ugo  Rugerius  und 
Dom.  Bertochus,  1472,  fol.  (mit  des  Tacitus  Germania),  und  zu 
Venedig  bei  u4.ndr.  Jac,  Katharensis,  1476,  fol.  Diese  zweite  Aus- 
gabe ist  wenig  geschützt.  Sie  wurde  wiederholt  1481,  1493,  und, 
mit  Verbesserungen  von  Barthol,  Merula,  1496. 

Eine  Uebersetzung  der  Bücher  16  und  17  von  Angelus  Cos- 
juzs,  erschien  zu  Wien,  1516,  fol.  und  zu  Basel,  1531.  fol. 

Uincentius  Opsopoeus  gab  zu  Basel,  1539.  4.  zum  erstennuäe 
den  griechischen  Text  der  Bücher  16  — 20,  die  er  für  die  einzig 
erhaltenen  hielt,  heraus. 

Zwanzig  Jahre  später,  1559,  erschien  zu  Paris,  fol.,  die  erste 
vollständige  Ausgabe  des  erhaltenen  Textes,  bei  Henrietts  Stepha- 
nus, Sie  enthält  die  Bücher  1 — 5 und  11  — 20,  so  wie  die  Aus- 


' Examen  des  Hist.  d’AIcxandrc- 
le-Grand.  2e  edit.  p.  67, 

^ Im  löten  Rande  des  Thesanriis 
Antiqiiit.  Siciliae  findet  sich  eine  von 
jibraliam  Preiger  nach  dem  Italie- 
nischen gearbeitete  Lateinische  Uehcr- 


setzung  dieser  Briefe.  Fabricius  hat 
sie  in  den  Ilten  Rand  der  Riblioth, 
graec.  und  PUesseling  in  seine  Aus- 
gabe des  Diodor  aufgenommen,  aus 
der  sic  aucli  in  die  Zweibrücker 
Ausgabe  übergegangcu  ist. 
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ziige  der  Bücher  31  — 33,  36  — 38  und  40,  Die  Ausgabe  ist 
schön  und  geschätzt. 

J,  J(ic.  Grynaeus  besorgte  eine  vollständige  Ausgabe  des  Dio- 
dor,  nur  lateinisch,  Basel,  1678,  fol.  Yon  den  ninf  ersten  Büchern 
gal)  er  die  Uebersetzung  des  Poggtus;  der  Uebersetzer  der  Bücher 
II  — 14  ist  unbekannt,  vielleicht  war  es  jleneas  Syhnus;  die  Ue- 
bersetzung des  Uten  Buches  ist  von  Hopper;  die  der  Bücher  16 
und  17  von  Jingehts  Cospus;  Seb.  Chatillon  (Castellio)  hat  die  Bü- 
cher 18  — 20  übersetzt.  Daves,  Dictys  und  Tryphiodor  befinden 
sich  In  demselben  Bande. 

Nk.  Rhodomann  gab  die  erste  griechisch- lateinische  Ausgabe 
des  Dlodor,  Hanau,  1604.  fol.  bei  Tf'echel. 

Pt.  Wesselings  Ausgabe  erschien  im  Jahre  1746  , 2 Vol.  fol. 
Sie  enthielt  die  Uebersetzung  von  Rhodomann,  und  die  Noten 
von  Henr.  Stephanus,  von  Rhodomann,  von  Fulvio  Orsini,  von 
Henri  de  Valois  (von  den  beiden  letzten  nur  über  die  Fragmente) 
und  von  Jac.  Paulmier.  Leider  ist  der  Text  nicht  mit  hinlänglicher 
Genauigkeit  gedruckt  worden,  so  dafs  ganze  Wörter  ausgefallen 
sind. 

€h.  Glo.  Heyne  und  Jer.  Nie.  Eyring  übernahmen  die  Lei- 
tung der  Zweibrücker  Ausgabe,  welche  1793  — 1807,  11  vol.  8. 
erschien.  Sie  glebt  den  Text  Wesselings,  von  Druckfehlern  gerei- 
nigt und  nach  drei  MSS.  von  Wien  und  München  verbessert.  Au- 
fser  sämmtlicben  Commentaren  der  früheren  Herausgeber  und  der 
Uebersetzung  enthält  sie  mehrere  Abhandlungen  von  den  neuen 
Herausgebern  und  vortreffliche  Register. 

Zwei  andere  in  Deutschland  unternommene  Ausgaben  sind  nicht 
zu  Ende  geführt  worden.  J.  F.  Jjudw.  Wachler  begann  die  Her- 
ausgabe des  griechischen  Textes,  und  llefs  1798  u.  1799  zu  Lemgo, 
8.,  zwei  Abthellungen  drucken,  welche  den  ersten  Thell  bilden, 
und  die  den  weder  hinlänglich  correcten,  noch  gefällig  gedruckten 
Text  der  11  ersten  Bücher  enthalten. 

In  den  Jahren  1800  und  1802  liefs  H.  K.  Ahr.  Eichstädt  in 
Halle,  8.,  die  beiden  ersten  Bände  einer  von  F,  A,  W olf  begon- 
oenen  Ausgabe  drucken ; sie  enthalten  die  14  ersten  Bücher  nach 
einer  neuen  Durchsicht  des  Textes.  Es  ist  zu  bedauern,  dafs  we- 
der der  weitere  Text,  noch  die  verbesserte  Uebersetzung  Rhodo- 
manns,  noch  auch  die  Commentare,  welche  versprochen  worden 
waren,  geliefert  wurden. 

Dlodor  Ist  In  6 Bänden  In  der  Sammlung  von  Tauchniti  ge- 
druckt, Leipz.  1822.  16- 

[Die  vollständigste  Ausgabe  des  Dlodor,  mit  den  Noten  der 
früheren  Herausgeber,  ist  von  Litdur.  Dindorf,  Leipzig,  1828.  8,, 
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begonnen  worden.  Derselbe  halte  vorher,  ebendaselbst,  1826, 
den  griechischen  Test  des  Diodor,  4 Vol.  12.,  herausgegeben.] 

Das  kleine  Fragment,  das  die  Rede  des  Kleonnis  und  Aristo- 
nienes  enthält,  ist  als  ein  anonymes  Werk  lierausgegeben  von  Henr, 
SiepAanus  bei  dem  Polemo  von  Laodicea.  Is,  J^ossius  zeigte,  dais 
es  dem  Diodor  angehört;  er  halte  es  in  einem  florentiner MS.  die- 
ses Geschichtschreibers  gefunden  '.  £/.  Boivin  liefs  cs  mit  einem 
Gommentar  wieder  drucken  iin  3len  Bande  der  Menioires  de  l’Aca- 
deniie  des  Inscriptlons  et  Belles-Iettres  p.  106.  Man  findet  es  un- 
ter den  Fragmenten  Diodors  in  der  Edition  von  Wesseling  und 
der  Zweibrücker  Ausgabe,  und  als  ein  anonymes  Werk  bei  dem 
Polemo  von  J,  Conr.  Orelli,  1819,  der  jedoch  in  einer  Note  der 
Vorrede  noch  den  Diodor  als  Verfasser  anerkannt  hat. 

[Die  vaticanischen  Fragmente,  welche  dem  Theile  der  von  Con- 
stantiuus  Porphyrogennelus  veranstalteten  Fxcerptensammlung  ange- 
hören, welcher  den  Titel  de  sententiis,  ntQl  yvtafiüv,  führt,  sind 
herausgegeben  von  Ang.  Mai  im  zweiten  Bande  der  Scriptorum 
veterum  nova  collectio,  Rom,  1827.  4.  p.  1 — 131;  woran  sich 
noch  andere  Bruchstücke  Diodors,  p.  568 — 570,  anschliefscn.  Zum 
zweitcnmale  hat  sie  Lud.  Dindorf  unter  dem  Titel:  Diodori  Bi- 
bliothecae  Historicae  L.  VII  — X et  XXI  — XL  excerpta  Vati- 
cana, mit  eigenen  und  Mai’s  Anmerkungen,  Leipzig,  1828.  8.  heraus- 
gegeben. Sie  werden  sich  auch  in  Lud.  Dindorfs  Ausgabe  des 
ganzen  Diodor  befinden.] 

Uehersettungen.  Die  ersten  fünf  Bücher  des  Diodor  sind  zu- 
erst verdeutscht  von  Bastliits  Johann  Heivld,  ln  dem  Werke:  Hey- 
denvveldt  vnd  irer  Götter  anfängcklicher  vrsprung  etc.,  Basel,  1554. 
fol.  (wiederholt  Frankfurt  a.  M.  1643-  foh),  woselbst  sie  den  be- 
sondern  Titel  führen:  Diodori  des  Siciliers  vnder  den  Griechen 
berhümptsten  Gschichtschreibers  sechs  Bücher  etc.  GriUo  glaubt, 
dafs  diese  üeberselzung  nach  einer  griecliiscben  Handschrift  gear- 
beitet sei. 

Eine  treue  und  ziemlich  geschmackvolle  Uebersetzung  des  Diodor 
hat  AtrotA  begonnen,  Frankfurt  a.  M.  1782 — 1785.  8.  Bd.  I 

— 4,  und  J.  F.  S(d,  Kahwasser  beendet,  ebend.  1786  — 1787.  8. 
Bd.  5 u.  6. 

Dionysius  von  Ualiharnassns , der  Sohn  des  Alexander, 
liefs  sich  nach  der  Zeit  der  Bürgerkriege  * in  Rom  nieder 
und  verweilte  dort  22  Jahre.  Während  dieses  Aufenthaltes 

t 

* S.  Oer  Jo.  V ossiiis  de  Hiat  gr.  lib.  IV.  p.  529. 

^ Im  J.ibre  723  der  Stadt  ßnm. 
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lernte  er  die  römische  Sprache  und  sammelte  das  reichhal- 
tige Material  zu  einem  grofsen  Werke  über  die  alte  römi- 
sche Geschichte,  'Pwfiaixfj  aQyijaioXoyia  *,  welches  in  zwanzig 
Büchern  den  Zeitraum  tou,  dem  Ursprung  Roms  bis  zum 
drillen  Jahre,  der  128len  Olympiade,  wo  Polybius  begmnt, 
umfafsle.  Nur  die  11  ersten  Bücher,  welche  bis  zum  Jahre 
312  der  Stadt  reichen,  sind  uns  nebst  Bruchstücken  der  übri- 
gen 9 Bücher  erhalten.  Dionysius  w'ollte  durch  sein  Werk 
den  (iriecheu  eine  günstigere  Vorstellung  von  dem  römischen 
Volke  geben,  das  nicht,  wie  griechische  Mifsgunst  verbreitet 
hätte,  von  heimathlosem  Gesindel,  sondern  vielmehr  von  edeln, 
griechischen  Ahnen  abstammte.  Des  Dionysius  Werk  ist  für 
die  Kenntnifs  der  römischen  Alterthümer  von  äufserster  Wich- 
tigkeit Er  theilt  uns  Nachrichten  über  die  Organisation  der 
römischen  Republik  und  deren  Entwickelung  mit,  welche  wir 
bei  den  einheimischen  Schriftstellern  Roms  vergeblich  suchen, 
weil  sie  diese  Gegenstände  bei  ihren  Lesern  als  bekannt  vor- 
aussetzten. Ueberhaupt  giebt  die  eigenthümliche  Ansichts- 
weise des  Ausländers  dem  Werke  des  Dionysius  vor  ande- 
ren ein  besonderes  Interesse. 

Dionysius  von  Halikarnafs  gehört  zu  den  pragmatischen 
Historikern.  Es  fehlt  ihm  nicht  an  Urtheil  und  Scharfsinn; 
gleichwohl  giebt  er  den  Sagen,  die  man  in  die  Urgeschichte 
Roms  verwebt  hatte,  das  Ansehn  historischer  Thatsachen; 
und  leider  ist  der  Theil  seines  Werkes  verloren,  in  welchem 
die  Ereignisse,  deren  geschichtliche  Wahrheit  sich  eher  er- 
mitteln liefs,  behandelt  waren.  Sein  Stjd  ist  nach  Polybius 
gebildet;  man  kann  ihm  Mangel  an  classischer  Reinheit  vor- 
werfen und  die  allzugrofse  Menge  ausführlicher  Reden  ta- 
deln, welche  die  Geschichtserzähluug  unterbrechen. 

Wir  wissen  aus  Photius*,  dafs  Dionysius  selbst  seine 
Archäologie  in  einen  Auszug  von  5 Büchern  brachte,  dessen 
gedrängte  Kürze  der  Patriarch  lobt,  wenngleich  sic  nach  sei- 
nem Urtheile  bisweilen  in  Trockenheit  ausartete.  Angelo  Mai 
glaubte  diesen  Auszug  in  den  Excerpten  des  Dionysius  zu  er- 
kennen, die  er  in  einer  Handschrift  der  ambrosianischen  Bi- 

Phot  us  das  V\^crk  des  Dionysius  von 
HaUkamassus  unter  dem  allgememca 
Titel : Geschichte, 

» Cod.  LXXXiV. 


' Manche  glauben , dafs  dieser 
Titel  nur  zu  den  drei  ei-sten  Büchern 
geborle,  welche  vor  den  übrigen  Hcr- 
atisgcgebcD  wurden.  Allerdings  citirt 
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bliothek  zu  Mailand  entdeckt  hatte;  [allein  aus  dem  vatica- 
nischcn  Codex  rescriptus,  >velchcr  dieselben  Excerpte  des  Dio- 
nysius von  Halikarnafs  enthält,  geht  hervor,  dafs  sie  zu  den 
Auszügen  des  Constautinus  Porphyrogenuetus,  und  zwar  za 
deren  Titel  de  seutentiis,  gehör^n.3 

Die  Archäologie  des  Dionysius  von  Ilalikamafs  ist,  wie  die 
Werke  vieler  griechischer  Schriftsteller,  nach  der  Einführung  der 
Buchdruckerkunst  in  Italien  zuerst  in  einer  lateinischen  Uebersez- 
zung  bekannt  gemacht  worden.  Der  Florentiner  Lampua  Biragua 
liefs  zu  Treviso,  1480.  ful.,  bei  BerHardinus  Celerius  de  Leiere  eine 
Uebersetzung  derselben  drucken,  die  bei  geringer  Eleganz  sehr 
tr<!u  ist,  und  an  manchen  Stellen  zur  Berichtigung  des  Textes 
dienen  kann.  Henrlcus  Glareanus  sah  sie  durch  und  liefs  sie  wie- 
der drucken  bei  Proben,  Basel.  1532.  fol. 

Die  erste  Ausgabe  des  Textes  der  Archäologie  lieferte  Hemi- 
cus  Stephanus,  Paris,  1346.  fol.  Sie  ist  sehr  schön. 

Seitdem  ist  die  Archäologie,  soviel  wir  wissen,  nicht  wieder 
besonders  gedruckt  worden.  Von  D.  Ch.  Crn’/Mi/t  erschien  zu  Leip- 
zig, nSO.  8.  eine  Chrestomathie,  nicht  eine  Ausgabe  des  vollstän- 
digen Textes,  unter  dem  Titel:  Dionysii  Halicarnassensis  Archaeo- 
logiae  romanae  synopsis. 

Ang.  Mai  hat  den  Theil  der  ambrosianischen  Excerpte,  wel- 
cher den  Büchern  12  — 20  angehört,  mit  Einschlufs  der  früher  be- 
kannten Bruchstücke  dieser  Bücher,  herausgegeben  unter  dem  Ti- 
tel: Dionysii  Halle.  Antiquitatum  rom.  pars  hactenus  desiderata, 
Mediol.,  1816.  4.  (wiederholt,  Frankfurt  a.  M.  1817.  8.)  ‘.  [Nach 
dem  vatlcanischen  Palimpsest  hat  Mai  eben  diese  Fragmente  mit 
lat.  Uebersetzung  und  Anmerkungen  wieder  herausgegeben  in  der 
Scrlptorum  veterum  nova  collectio,  Tom.  II.  Rom,  1827.  4.  p.  465 
— 526.] 

Die  Ausgaben  der  sämmtlichen  VVerke  des  Dionysius  erwähnen 
wir,  nachdem  wir  zuvor  von  seinen  rhetorischen  Schriften  gere- 
det haben. 

Uebers.  Eine  gute  Uebersetzung  der  römischen  Alterthümer 
des  Dionysius  von  Halikarnafs  hat  J.  JLr,  BenzJer,  Lemgo,  1771  — 
1772,  2 Bde.  8.  geliefert. 

Nikolaus  von  Damaskus,  aus  einer  der  vornehmsten  Fa- 
milien der  Hauptstadt  Syriens  gebürtig,  war  der  Sohn  des 
Antipater  und  der  Stratonice,  und  ein  Freund  des  jüdischen 

* [Vgl.  JC,  L,  Struve  über  die  | stücke  der  rom.  Gcsch.  des  Dionys, 
von  A.  Mal  bekannt  gemachten  Bruch-  | v.  Hallk.  Lcips.  1820.  8.] 
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Königes  Herodes  des  Grofsen,  den  er  auf  seiner  Reise  nach 
Rom  bcgleitetei  l>ort  gewann  Nikolaus  die ‘Gunst  des  Au- 
gustus,  der  ihm  schon  vorher  gewogen  war.  Augustus  nannte 
nach  ihm  die  palästinischen  Ratteln,  die  er  liebte,  und  die 
er  gewöhnlich  von  Nikolaus  zugesendet  erhielt.  Herodes  ge- 
wann nachmals  die  verlorene  Gunst  des  Kaisers  nur  durch 
die  Vennitteluhg  seines  Freundes  Nikolaus  wieder. 

Als  Schriftsteller  hat  sich  Nikolaus  Raiiiascenus  in  meh- 
reren Gattungen  versucht.  Von  seinen  Tragödien,  unter  de- 
nen eine  Susanne,  ^waavvig,  genannt  wird,  haben  wir  nichts 
übrig;  unter  seinem' Namen  hat  Stöbäus  ein  Bruchstück  aus 
einer  Komödie  erhalten,  das  aus  vier  und  vierzig  Versen  be- 
steht, in  denen  die  Parasiten  lächerlich  gemacht'werden.  Ver- 
muthlich  hat  cs  irgend  einen  Dichter  der  neuen  Komödie 
zum  Verfasser.  Nikolaus  Damascenus  schrieb  andere  Werke 
über  die  auffallenden  Gehi'äuthc  verschiedener  Völker,  ^vv- 
aywy^  TiaQaöö^uv  , über  das  Schöne  in  den  Handlun- 
gen, üeqI  Tiüv  iv  Tolg  TiQaxTixoig  xaküv,  über  geschichtliche 
Gegenstände,  und  unter  andern  eine  Universalgeschichte, 
‘IgoQia  xad'oXix^,  in  hundert  und  vier  und  vierzig  Büchern 
worin  er  die  Erzählungen  der  verschiedenen  Historiker  durch 
rhetorische  Uebergänge  zuverkntlpfeüwufste.  Da  seine  Quellen 
zum  Theil  jetzt  verloren  sind,  so  gewähren  uns  die  Frag- 
mente seiner  Geschichte  über  manche  sonst  unbekannte  That- 
sacheu  Belehrung.  Von  seinem  Lehe«  des  Augustus  hesiizen. 
wir  ein  Fragment,  worin  er  dem  Kaiser  in  hohem  Grade 
schmeichelt.  Die  Acchtheit  seiner  Selbstbiographie  bat  man 
Ursache  in  Zweifel  zu  ziehen  *. 

Die  von  Stobäus,  Constantinus  Porphyrogennelus  u.  A.  erhal- 
tenen Fragmente  des  Nikolaus  von  Damaskus  sind  gesammelt  in  N. 
Cragii  Respublica  Lacedaemonlorum,  Genf,  1593.  8.  und  in  Henr. 
Valesü  Excerpla  Peircsc.,  Paris,  1634.  4.  •/.  Conr.  Orelli  gab  diese 
Fragmentensammlung  vermehrt  zu  Leipzig,  1804.  8.  besonders  her- 
aus, mit  den  Bemerkungen  der  früheren  Erklärer  des  Nikolaus  Da- 
mascenus. 

Comy  hat  den  reinem  Text  mit  Noten  in  dem  Prodromus  sei- 
ner griechischen  Bibliothek,  Paris,  1805.  8.  herausgegeben;  darauf 

' [Athenäus  nennt  (l.'thcr  seine  Ge- 
srliiclilc  ■ die  Bücherreiche,  nolvßt- 
,Wof,  VI.  p.  249.  a.J 

* S.  Seuin,  Recherclies  sur  Ni- 


colas de  Damas,  in  den  Memoires 
de  I’Acad.  des  Inscr.  et  Bclles-Iettrcs, 
voL  VI.  p.  486. 
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hat  sich  P.  Creuzer  in  den  Fragmenten  griechischer  Hktöriker,  nnd  ( 

J,  ScJuveighäuser  in  seiner  Ausgabe  des  Athenäiis  Verdienste  um  i 

diesen  Geschichtschreiber  erworben. 

Orelli  wendete,  in  Verbindung  mit  Bremi  und  Odsner,  seine  , 
Thäligkeit  von  neuem  auf  den  Nikolaus  von  Damaskus  und  verei- 
nigte alle  Materialien,  die  nach  seiner  Ausgabe  von  1804  bekannt  ^ 
geworden  waren,  in  einen  Nachtrag  zu  derselben,  Leipz.  1811.  8. 

In  der  Sammlung  von  Tauchnitz  befinden  sich  die  Fragmente  des 
Nikolaus  Damascenus  bei  den  var.  hist,  des  Aelian  nnd  dem  Hera- 
klides  Pont.,  Lips.  1819.  12.  v ^ 

Den  Kaiser  Äugustus  hOnnen  wir  als  den  Verfasser  ei- 
nes statistischen  Werkes  aufführen,  sofern  dieses  Werk,  das 
griechisch  in  einer  Handschrift  der  königlichen  Bibliothek  zu  ^ 

Paris  erhalten  ist,  ihm  wirklich  angehört.  Er  hatte  in  latei-  ’ 

nischer  Sprache  die  Geschichte  seines  Lebens  bis  auf  den 
cautabrischen  Krieg  * geschrieben.  Sueton,  Plinius  und  Dio  ' 
Cassius  führen  sie  an.  Dio  Cassius  erzählt,  dafs  Augustus  in 
einer  heftigen  Krankheit,  da  er  seinen  Tod  nahe  glaubte 
dem  Consul  Piso  ein  Schema  der  Staatskräfte  und  Einkünfte  '• 

überreichte,  das  er  mit  eigner  Hand  ausgearbeitet  hatte  i 

Einst  legte  er,  so  berichtet  Sueton,  eine  Schrift,  in  welcher  < 

er  von  der  Verwaltung  des  Reiches  Rechenschaft  gab  (ratio-  i 

nariuiii  iiiiperii),  in  die  Hände  der  obersten  Beamten  und  Sc-  i 

n<itorcn  ■* ; und  bei  seinem  Tode  fand  man  eine  statistische 
Uebersicht  des  ganzen  Reiches  (brevnarium  totius  imperii)  ' 

in  welcher,  nach  Tacitus,  der  Kaiser  eigenhändig  das  Ver-  i 
mögen,  die  Menge  der  bewaffneten  Bürger  und  Bundesgenos-  ’‘- 
sen,  der  Flotten,  der  unterworfenen  Reiche  und  Provinzen,  < 

der  Tribute  und  Zölle,  endlich  der  nothwendigen  Ausgaben  ■ 

und  Spenden  verzeichnet  hatte  •.  Es  ist  wohl  keinem  Zwei-  ■ 

fei  unterworfen,  dafs  diese  statistische  Uebersicht  lateinisch  ' 

verfafst  war,  denn  Augustus  besafs  nicht  die  hinlängliche  Fcr-  1 

tigkeit  in  der  griechischen  Sprache,  um  sich  in  ihr  mit  Gewandt-  < 

heit  mündlich  oder  schriftlich  ausdrücken  zu  können  In-  ■ 


* D.  t.  bis  auf  sein  scclistcs  Rc- 
gicrungsjahr,  ‘26  vor  Chr. 

* Im  J.  Roms  731. 

® Lib.  LUI.  p.  517.  B,  Tf[)  /akv 
Thlawvi  Tc  xnl  rf<g 

TTQogo^ovg  t«?  xoivag  lg  ßtßUoy 
IgyQaxpag  Uttixf,  x.  r.  X, 

* i^SüETON.  Octav,  28.] 

* [SüKTO».  Octav,  101] 


* [Tacit.  Anncd,  I.  11.]‘ 

^ [Sueton.  Octav^  89.  Nc  Grae- 

caruro  quidem  disciplinarum  levtore 

Studio  tenebatur: non  tarnen  ut 

aut  loqucrctur  expedite,  aut  compo- 
nere  aiiquid  auderet  Nam  ct  si  quid 
res  exigeret,  latlnc  formabal  vcrtco- 
dumquo  alii  dabat] 
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dessen  kann  ein  griechisches  Buch,  welches  unter  dem  mit 
Suelons  Ausdrucke  rationarium  sehr  wohl  ühcreinstimmen> 
den  Titel  ILakcuä  loyaQix^  Alyoi^ov  KaiaoQog  in  der  kö- 
niglichen Bibliothek  zu  Paris  aufbewahrt  wird,  so  wenig  es 
•auch  in  seiner  jetzigen  Form  den  Augustus  selbst  zum  Ver- 
fasser haben  mag,  doch  aus  dem  lateinischen  Werke  dessel- 
ben entlehnt  sein.  Es  scheint  seine  gegenwärtige  Gestalt  in 
der  Zeit  des  Alexius  Komnenus  erhalten  zu  haben,  aus  des- 
sen Regierung  eine  ähnliche  Berechnung  heniihrf,  welche  in 
der  pariser  Handschrift  auf  jenes  Werk  folgt.  Beide  han- 
deln nur  von  dem  eingeführten  Abgabensysteme  *. 

Das  Antiquum  rationarium  Augustl  Caesaris  steht  mit  Mont- 
fmicons  Uehersetzung  in  den  Aoaleeta  gracca  der  Benedictiner  von 
Sl  Maur,  Paris,  1788.  4.  Tom.  I.  p.  316  — 366.  J.  F.  Gronov 
hat  es  mit  einer  neuen  Uehersetzung  wieder  drucken  lassen  in  sei- 
ner Abhandlung  de  sestertiis,  Lngd.  Bat.  1691.  4. 

Memnon  von  Jlcrahlea  in  Pontus  schrieb  eine  Geschichte 
seiner  Vaterstadt.  Er  hat  für  einen  Zeitgenossen  des  Augu- 
stus gegolten;  da  jedoch  das  aus  der  Mitte  seines  Werkes 
erhaltene  Bruchstück  fast  bis  auf  Augustus  herabreicht,  tind 
seine  Ausdruckswcisc  bisweilen  ein  späteres  Jahrhundert  ver- 
rät!), so  hat  man  neuerlich  geschlossen,  dafs  er  nicht  früher 
als  unter  Hadrian  oder  den  Antoninen  gelebt  haben  möch- 
te Wir  haben  von  Memnons  Geschichte , oder  vielmehr 
von  dem  neunten  bis  sechzehnten  Buche  derselben  einen  oft 
■wörtlich  treuen  Auszug  in  Photius  Bibliothek:  die  ersten  acht 
Bücher  waren  nebst  dem  Schlüsse  des  Werkesschon  zu  Ende 
des  neunten  Jahrhundertsentwederverloren,  oderwenigstens  so 
selten,  dafs  der  gelehrte  Patriarch  sie  nicht  erlangen  konnte  *. 
Aus  diesem  Grunde  läfst  sich  auch  das  Jahr,  mit  welchem 
Memnons  Geschichte  schlofs,  nicht  ausmitteln,  welches  uns 
über  die  Zeit,  in  welcher  Memnon  schrieb,  einige  Aufklä- 
nmg  ertheilcn  v%-ürde.  Er  hat  Nachrichten  über  auswärtige 

* Vgl.  über  Augustus  noch  J.  A.  ^ fPnOT.  cort,  GCXXIV  schliefst 
tahricius  Imp.  C.ies.  Aiigusli  teiu-  mit  den  Worten:  Uli  TOioüto  fiiy 
porum  notalio,  genus  cl  seriptorum  r(Xog  xid  6 ig  Xoyos  Miftvovog 

fragmcnla.  H.imhurg,  f/'iT.  4.  [[und  Izooin;  ri).tvT(f Tug  di  Trijojza;  t{ 

Jac.  de  Rhoer  Diss. 'philol.  de  slii-  igO(iittg  Xttl  Tag  fifTti  TrjX  ixTrjy  xa> 
diis  liucr.irüs  Caesaris  Augustl.  Gro-  äfxaTjjy  OVTIU)  itnfTv  eig  tUay 
O'ng,  1770.1  awtyuiyag  lyouiy.] 

’ [S.  J.  Kr,  Orei/i’s 'Vorrede  in 
dessen  Ausgabe  des  Mcnmon.J 
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Staaten,  sofern  das  Schicksal  von  Herakica  in  ihre  Geschichte 
verwebt  war,  mitgethcilt,  und  uns  auf  diese  Weise  manche 
wichtige  Belehrung,  zum  Beispiel  über  die  Reihe  der  bilhj- 
nischen  Könige,  erhalten.  Die  Eicerpte  des  Photius  reichen 
von  der  Ermordung  des  Klcarchus  durch  Chion  ‘ (Oljmp. 
CIV,  1 = 364  vor  Chr.)  bis  auf  den  Tod  des  Brithagoras, 
der  um  das  Jahr  46  vor  Chr.  hcraklcotischer  Gesandter  bei 
Cäsar  war. 

Henrlcüs  Stephanus  hat  die  von  Photlus  erhaltenen  Bruchstücke 
des  Memnon  mit  denen  des  Ktesias  und  Agatharchides  herausgege- 
ben, Paris,  1557.  8.,  und  wiederholt  im  Jahre  1594.  8.,  jedoch  mit 
Berichtigungen  und  der  lateinischen  Uebersetzung  von  Laur.  Rho- 
domannus  und  H,  Stephanus.  Sie  erschienen  auch  zu  Genf,  1593. 8. 
mit  der  Uebersetzung,  und  zu  Oxford,  1597.  8.  J.  Kr.  OreUi  be- 
sorgte die  vollständigste  Ausgabe  des  Memnon,  mit  Khodonianns 
Uebersetzung  und  sämmtlichen  Commentaren,  zugleich  mit  den 
Fragmenten  anderer  Schriftsteller  über  Hcraklea,  Leipz.  1816.  8. 

Pampiula,  die  Tochter  des  Grammatikers  Sotcrides,  war,  ’ 
nach  Photius,  aus  Aegypten,  nach  Suidas  aus  Epidaiirus  ge- 
bürtig. Sie  verfafstc  mehrere  Werke,  gröfstentheils  histori- 
schen Inhaltes.  Unter  anderen  werden  ihre  Gcschichtsaus- 
züge,  'EmTOftai  igoQitüv,  und  ihre  historischen  Miscellen, 
Evfifuxza  igoQixa  vnofivrjfiaTa,  genannt.  Letzteres  Werk  be- 
schreibt Photius  in  einer  ausführlichem  Nachricht  * als  ein 
Collectaneenbuch,  in  welches  Pamphila  täglich,  ja  stündlich 
eintrug,  was  ihr  die  Unterhaltung  ihres  Mannes  Sokralidas 
und  seiner  Freunde,  oder  die  Lesung  von  Geschichtswerken 
Bemerkenswerthes  darbot.  Auf  diese  Weise  stellte  sie  ohne 
systematische  Anordnung  eine  bunte  Menge  geschichtlicher 
Anekdoten  zusammen,  von  denen  noch  einige  erhalten  sind. 
Photius  hat  nur  acht  Bücher  ihres  Werkes  gekannt;  Suidas 
redet  von  drei  und  dreifsig,  und  allerdings  wird  das‘29teuud 
das  30te  Buch  von  Gellius  und  Diogenes  Laertius  angeführt. 
Pamphila  lebte  zur  Zeit  des  Kaisers  Nero. 

Wir  haben  hier  ein  Wort  von  der  Ephemeris  helli  Tro- 
jani  zu  sagen,  einem  Buche,  das  angeblich  den  Diktvs  von 
Kreta,  welcher  den  Idomeneus  vor  Troja  begleitete,  zum  Ver- 
fasser hat.  Diktys  führte,  der  Erzählung  nach,  ein  Tagebuch 

• S.  Bd.  I.  S.  420.  » [Cod,  CLXXV.] 
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* über  sSmnitliche  Ereignisse  der  trojanischen  Belagerung,  wel- 
^ ches  auf  Palinblätter  phönicisch  geschrieben,  mit  ihm  7u  Knos- 
'•  sus  begraben  wurde.  Unter  Nero  öffnete  ein  Erdbeben  sein 
^ Grab,  und  man  fand  in  demselben  das  kostbare  Werk  in  ein 
f bleiernes  Kästchen  eingeschlossen.  Phaxis  oder  Eüpbaxidas, 
i vielleicht  der  wirkliche  Verfasser  des  Buches,  überreichte  es 
I dem  Nero.  Wir  besitzen  nur  die  lateinische  Uebersetziing 
des  Q.  Septimids  aus  dem  dritten  oder  vierten  Jahrhundert 
nach  Clir. 

Jdstus  von  Tiberias  in  Galiläa,  der  Sohn  des  Pistus, 
lebte  unter  Claudius  und  dessen  Nachfolgern  bis  auf  Trajan, 
und  schrieb  eine  Geschichte  der  gekrönten  Könige  von  Ju- 
däa, 'lovdaiav  ßaaikiiov  tüv  iv  Toig  gefi/uaaiv,  von  Moses 
bis  auf  Agrippa  II,  den  letzten  jüdischen  König,  der  im 
3len  Jahre  der  Regierung  Trajans  starb.  Sein  Werk  ist  ver- 
loren. Photius  tadelt  an  Justus  die  übertriebene  Kürze  und 
Gedrängtheit,  welche  oft  die  Uebergehung  wichtiger  Begeben- 
heiten herbeiführe  und  rügt  am  meisten  sein  vollkommenes 
Stillschweigen  über  Christus  und  dessen  Wunder. 

Josephus,  ein  persönlicher  Feind  des  Justus,  hat  in  ei- 
nem ausführlichen  Abschnitte  seiner  Sclbstbiographie  den  ge- 
hässigen Charakter  des  Justus  geschildert,  der  in  dem  jüdi^ 
sehen  Kriege  als  das  Haupt  einer  Parthei  weder  zum  Be- 
sten des  Vaterlandes  noch  der  Römer  gewirkt  habe.  Seine 
Darstellung  dieses  Krieges,  sagt  Josephus,  sei  so  unwahr,  dafs 
er  sie  erst  zwanzig  Jahre  nach  ihrer  Ausarbeitung,  nach  dem 
Tode  der  meisten  gleichzeitigen  Zeugen,  herauszugeben  ge- 
wagt habe. 

FiAVius  Josephus,  des  Matthias  Sohn,  wurde  im  Jahre 
37  nach  Chr.  aus  einer  vornehmen  Priesterfainilie  zu  Jeru- 
salem geboren.  Seine  Mutter  gehörte  dem  berühmten  Ge- 
schlechte  der  Makkabäer  an.  Er  empfing  eine  gelehrte  Aus- 
bildung, trat  in  die  damals  hoch  geehrte  Secte  der  Pharisäer 
ein,  und  begab  sich  in  seinem  26ten  Jahre  nach  Rom.  Bei 
seiner  Rückkehr  fand  er  seine  Landsleute  im  Begriffe 'die 
Waffen  gegen  ihre  Unterdrücker  zu  ergreifen;  nach  vergeb- 

* S.  HUl  de  la  Litter.  rom,,  vo!. 
p.  158.  [Vcrgl.  über  diesen  dun- 
keln Gegenstand  voiiüglich  Jac,  Pe*- 
riioniuSf  Didsert  de  liUtoria  LelH 


Troj.  quae  Dictyos  Cretensw  nomen 
prac  sc  fert  graeca  et  ejua  mterprete 
latino  Septimio.J 
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lieber  Bemühung  diesen  verzweifelten  Entschliifs  wankend  zu 
machen,  stellte  er  sich  auf  ihre  Seite  und  wirkte  an  ihrer 
Spitze,  besonders  als  Befehlshaber  von  Galiläa. 

Er  gcrieth  als  tapferer  Vertheidiger  seines  Vaterlandes 
bei  der  Eroberung  von  Jotapata  in  Gefangenschaft.  Seine 
Weissagung  der  künftigen  Gröfse  Vespasians,  des  damaligen 
Feldherrn  der  Römer,  verschaffte  ihm  *,  als  sie  zwei  Jahre 
später  in  Erfüllung  ging,  die  Befreiung  aus  der  Gefangen- 
Schaft,  worauf  er  den  Familiennamen  des  Kaisers  Flavius  an- 
nahm. Er  war  unter  Titus  Anführung  bei  der  Belagerung 
von  Jerusalem  thätig,  und  brachte  seine  letzten  Lebensjahre 
zu  Rom  im  Kreise  der  kaiserlichen  Familie  zu. 

Er  hat  mehrere  Geschichtswerke  hinterlassen,  unter  de- 
nen wir  zuerst  als  das  vorzüglichste  ncimen;  die  Geschu  hte 
des  jüdischen  Krieges  oder  der  Zerstörung  von  Jerusalem, 
JleQi  Tov  'lovöaixov  noXifiov  ^ ^lovöaixr]  igoQia  ncql  ah!>- 
OEiog,  ein  ursprünglich  hebräisch  * verfafstes  Werk,  das  er 
nachher  selbst  in  das  Griechische  übersetzte,  um  es  dem  Kai- 
ser Vespasian  zu  überreichen.  Seine  Erzählung  verdient,  als 
die  eines  Augenzeugen,  der  selbst  thätig  auf  das  Schicksal 
seines  Volkes  eingewirkt  hatte,  vollen  Glauben;  auch  machte 
sein  Werk  in  Rom  einen  guten  Eindruck.  Die  Darstellung 
ist  in  der  That  meisterhaft;  von  Scene  zu  Scene  wächst  die 
Theilnahme  des  Lesers,  bis  zum  Ausgange,  den  er,  wie  den 
Schlufs  eines  Trauerspiels,  in  ängstlicher  Spannung  erwartet. 

Wir  haben  noch  eine  lateinische  Uebersetzung  aus  dem 
fünften  Jahrhundert  von  Riffinus  von  ^quileja,  oder  von  C«w- 
siodorus  ®.  [Ein,  wahrscheinlich  französischer,  Jude  des  elf- 
ten Jahrhunderts  hat  unter  dem  Namen  Joseph  Ben  Gorion 
die  jüdische  Geschichte  des  Josephus  in  einen  hebräischen 
Auszug  gebracht 

Jüdische  Alterthümcr,  ^lovdaixq  lAQxaioloyia,  in  zwan- 
zig 


■ O,  J*  F'ossius  (Illst.  gr.  Ub. 
n.  c.  8.)  ist  der  Meinung , dafs  Jo- 
sephus, der  die  Erwartung  des  Mes- 
sias zu  dieser  Zeit  mit  dem  ganzen 
jüdischen  Volke  thellte,  die  messiani- 
schen  Weissagungen  auf  Vesjpasian 
deutete;  was  er  um  so  zuversichtli- 
cher thun  konnte,  da  Jerusalem  da- 
mals noch  nicht  belagert  war. 


* Oder  vielmehr  syrisch  - chal- 
daisch. 

® S.  I^uratori,  Antiq.  Itah  IH. 
p.  920. 

Joseph  Pscudo-hcn-Gorion,  cd. 
J,  F,  BreUhauptf  Gotha,  1707.  4.] 
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zig  Büchern,  eine  vollständige  Geschichte  des  jüdischen  Vol- 
kes von  der  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  das  zwölfte  Jahr 
von  Nero’s  Regierung.  Josephus  schrieb  dieses  Werk  nicht 
für  seine  Landsleute  noch  auch  für  die  hellenistischen  Juden, 
sondern  in  der  Absicht,  sein  Volk  den  Griechen  und  Rö- 
mern auf  eine  vortheilhafte  Weise  bekannt  zu  machen.  Die 
Bücher  des  alten  Testamentes,  die  tJeberlieferungen  und  ge- 
schichtlichen Denkmale,  die  sich  unter  den  Juden  erhalten 
hatten,  waren  seine  vornehmsten  Quellen;  aber  er  benutzte 
sie  mit  Willkührlichkeit,  • und  suchte  jeden  Anstofs  bei  sei- 
nen Lesern  zu  vermeiden,  welchen  die  ehrwürdigsten  Institute 
der  jüdischen  Religion  lächerlich  erschienen.  Josephus  deu- 
tete und  erklärte  die  heiligen  Schriften  wie  die  Werke  von 
Profanschriftstellern;  er  raubte  ihnen  so  den  ganzen  Reiz 
der  Einfalt  und  Würde,  und  gab  dem  Gegenstände  der  Er- 
zählung selbst  ein  völlig  verändertes,  den  Römern  möglichst 
wohlgefälliges  Ansehen.  Wenn  durch  diese  Absichtlichkeit 
die  Geschichte  des  Josephus  an  Treue  verliert,  so  bleibt  sie 
doch  immer  in  doppelter  Hinsicht  werthvoll:  sie  liefert  die 
wahrste  Schilderung  des  jüdischen  Charakters,  wenigstens  für 
die  Epoche,  in  welcher  Josephus  schrieb,  und  füllt  eine  Lücke 
von  vier  Jahrhunderten  zwischen  den  letzten  Büchern  des 
alten  und  denen  des  neuen  Testamentes. 

Auch  von  den  jüdischen  Alterthümern  haben  wir  eine 
lateinische  Uebersetzung,  die  dein  Biifinus  zugeschrieben  wird. 

Im  dritten  Capitel  des  achtzehnten  Buches  findet  sich 
folgende  Stelle;  „Um  diese  Zeit  lebte  Jesus,  ein  Mensch  voll 
Weisheit,  wofern  man  ihn  überhaupt  einen  Menschen  nennen 
daif.  Denn  er  wirkte  wunderbare  Dinge  und  war  ein  Leh- 
rer solchen,  die  freudig  die  Wahrheit  aufnahmen.  Juden  und 
Heiden  folgten  ihm  in  Menge.  Vieser  war  Christus,  Ihn 
liefs  auf  die  Anklage  der  Vornehmsten  in  unserm  Volke 
Pilatus  kreuzigen;  aber  die  ihn  vordem,  liebgewouncn  hatten, 
liefsen  nicht  ab  von  ihm.  Venn  er  erschien  ihnen,  am  drit- 
ten Tage  wieder  auferstanden,  was  die  göttlichen  Propheten 
nebst  noch  vielem  Andern  von  ihm  geweissagt  hatten.  Und 
noch  dauert  das  Volk  der  Christen  fort,  die  nach  ihm  be- 
nannt sind.” 

Diese  Worte,  mitten  in  dem  Werke  eines  eifrigen  Ju- 
den, haben  ganz  das  Ansehen  einer  fremden  Stelle,  die  sich 
THEIL  n.  25 
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in  den  Text  eingcschlichen  Iiat;  sic  ist  allzulang  und  allzu- 
kurz, um  ursprünglich  in  das  Werk  zu  gehören.  Sie  sagt 
zu  viel,  um  einem  Ungläubigen  anzugehören;  sic  ist  zu  kurz 
für  einen  Christen.  Der  h.  Justinus,  Tertiillianus  und  Joan- 
nes Chrysostomus  haben  sie  in  ihren  Streitschriften  wider  die 
Juden  nicht  benutzt;  eben  so  wenig  wird  sie  von  Orige- 
nes  oder  Photius  erwähnt.  Eusebius,  der  älter  ist  als  einige 
der  letztgenannten  Schriftsteller,  führt  sie  zuerst  an.  Aus  die- 
sen Gründen  ist  die  Stelle  einigen  Kritikern,  unter  denen  Äi- 
chard  Simon  ‘ und  Gibbon  zu  nennen  sind,  verdächtig  ge- 
worden. Valcsius  (Henri  de  Valois)  *,  der  Jiischof  Jluet^, 
Is.  Vossius  * und  Andere  haben  ilire  Acchtheit  vertheidigt. 
Lambecitis  der  sich  im  allgemeinen  an  die  Ansicht  der 
Letzteren  anschlofs,  glaubte  in  der  Stelle  vielmehr  eine  Ge- 
ringschätzung gegen  Christus  zu  erkennen,  welche  Josephus, 
um  bciNicinandcn  anzustofsen,  unter  zweideutigen  Ausdrücken 
verborgen  hätte.  Wie  paradox  auch  diese  Ansicht  scheinen 
mag,  so  erhält  sie  doch  durch  eine  geringe  Aenderung  im 
Texte  und  in  der  Constructionswcisc,  welche  Fram>  Anton 
Knittel  vorgeschlagen  hat®,  einige  Wahrscheinlichkeit.  Viel- 
leicht sind  auch  nur  die  W'orfe,  welche  wir  oben  durch  den 
Druck  ausgezeichnet  haben,  für  Glossen  anzusehen.  Der  pro- 
testantische Theolog  Gottfried  Less,  der  nach  sorgfältiger 
Prüfung  der  verschiedenen  Meinungen  über  die  Stelle,  die- 
selbe ganz  für  untergeschoben  hält  bemerkt,  dafs  Josephus, 
dessen  Vater  zumal  als  Priester  Christus  kennen  mufste,  mid 
der  selbst  mitten  unter  den  Aposteln  lebte,  durch  sein  Still- 
schweigen ein  sprechenderes  Zeugnifs  für  Christus  und  seine 
Wunder  ablegt,  als  er  durch  die  ausführlichste  Erzählung 
gethan  haben  würde  ®. 

Die  Sclbstbiographie,  OXaßLov^Iaai^Tiov  ßioq,  schliefst  sich 
alsVcrvollständigungan  die  Geschichte  des  jüdischeiiKrieges  an. 


* Unter  dem  Namen . Sainjore 
in  der  Bibliolhe^uc  ou  Recucil  de 
diverses  pieccs  cntiqncs,  Amst.  1708. 
a Tom.  ir.  c.  Z 

* Ad  Euseb.  r>.  16  u.  20. 

^ Deraonslr.  livaug,  p.  27. 

^ De  LXX  interpr.  p.  161. 

* Ribliolh.  Yindob.,  tonuVlII.  p.5. 
•*  Neue  Kritiken  über  d.as  wellbc- 

rühmte  Zeugnifs  des  alten  Juden  Fla- 
vlus  Josephus  von  Jesu  Christo, 
ßraunschweig,  1799.  4. 


’ Disputatlo  super  Joseph!  de 
Christo  tcstinionio.  Goett  1781  — 
1782.  4. 

® f Vgl,,  auch  Hrm.  OJshausem 
Historiac  eccl.  vcL  praccipua  nionu*' 
raenta  Bcrl.  1820.  8.  Vol.  1.  u,  Pau- 
lus in  den  llcidelb,  Jahrb,  1820.  8. 
733.»  so  wie  auch  K.  F„  liöhmert^ 
Ueber  des  Flav.  Jos.  Zeugnifs  von 
Christo,  Lpz,  1823.  8.] 


Digitized  by  Google 


FLAVIUS'  JOSEPHUS. 


387 


Vom  Alterthvme  des  jüdischen  Volkes  gegen  Apion, 
üsqI  aQxaiövrjXos  ^lovöaitov  xaxd  lAmon/og,  in  zwei  Büchern; 
eine  Streitschrift,  in  welcher  Josephus  seine  Alterlhümcr  ge- 
gen Apion,  Manctho  and  Andere  vertheidigt.  Sie  ist  für  die 
Geographie  Palästina’s  hesoudcrs  wichtig. 

Von  den  Makkahüern  oder  von  der  Herrschaft  der  Ver- 
nunft, Elg  Maxxaßaiovg  loyog  ^ nsqi  avToxQoxoQog  loyt- 
opov,  ein  Buch,  dessen  Aechtheit  zweifelhaft  ist.  In  einigen 
Ausgaben  der  Bibel  steht  es  als  viertes  Buch  der  Makkabäer  *. 

Endlich  findet  man  in  einigen  Ausgaben  ein  Fragment 
vom  Weltall,  Jleql  zov  navxog,  welches  uns  von  einem 
christlichen  Schriftsteller  des  siebenten  Jahrhunderts,  Joan- 
nes Philoponus,  erhalten  ist,  und  von  Einigen  dem  Josephus 
zugeschriebeu  wird. 

Die  dem  Rufinus  zugeschriebene  lateinische  Vebersetzung  des 
jüdischen  Krieges  und  der  jüdischen  Alterthümer,  ist  in  Augsburg, 
1470,  von  Johann  Schuf  zier  in  2 Vol.  fol.  erscliienen;  eine  andere 
0.  0.  n.  J.  Der  jüdische  Krieg  wurde  von  Arnold  Pannartz  In 
Rom,  1475.  fol.,  und  beide  Werke  von  Pi,  Maufer  zu  Verona, 
1480-  fol.,  wieder  gedruckt;  auch  von  Laikas  von  Brandiss,  fol., 
ohne  Ort  und  Jahrzahl  (Lübeck,  gegen  1490). 

Diese  Ausgaben  sind  sämmth'ch  äufserst  selten. 

Die  Werke  des  Josephus,  und  vornehmlich  der  jüdische  Krieg, 
erregten  hei  ihrer  ersten  Bekanntmachung  durch  den  Druck  so 
sehr  die  allgemeine  Aufmerksamkeit,  dafs  fast  alle  Nationen  Euro- 
pa’s  in  Uebertragung  derselben  wetteiferten.  Eine  spanische  Ueber- 
setzung  von  Alonso  de  Pidencia  erschien  zu  Sevilla,  1492,  fol.; 
eine  französische  in  demselben  Jahre  zu  Paris  bei  Ant,  V^Htrd, 
fol.;  eine  italienische  zu  Florenz,  1493.  4.;  eine  deutsche  von  ILas- 
par  Hediön  zu  Strasburg,  1531.  fol. 

Die  erste  Ausgabe  des  griechischen  Textes  erschien  im  Jahre 
1544,  fol.  zu  Basel  bei  J.  Proben  und  Nik.  Bischoff,  unter 
der  Leitung  von  Am.  Peraxylus  Arlemus  (Diego  Hurtado  Men- 
doza)  und  Sigism,  Gelenius.  Leider  ist  der  Text,  vorzüglich  der 
der  jüdischen  AJterlhümer,  in  einem  ziemlich  schlechten  Zustande. 

Die  erste  griechisch-laiemische  Ausgabe  lieferte  P.  de  la  Ro- 
tiert, Genf,  1611.  fol.  Der  auf  dem  Titel  versprochene  zweite 
Band,  welcher  Verbesserungen  nach  einer  heidelberger  Handschrift 
enthalten  sollte,  ist  nicht  erschienen.  Diese  Ausgabe  wurde  unge- 

' S.  S.  282.  dieses  Bandes. 
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nau  abgednickt  von  J,  Crispin,  Genf,  1634.  fol.,  und  von  TA.  /<- 
Hg,  Köln  (eigentlich  Leipzig),  1691.  fol. 

Ed.  Bemard  widmete  dem  Josephus  seine  Thätlgkeit.  Sein 
Commentar  ist  gelehrt  aber  allzu  weitschweifig.  Nur  der  erste 
Band  seiner  Ausgabe,  welcher  die  vier  ersten  Bücher  und  einen 
Theil  des  fünften  Buches  der  jüdischen  Alterthümer  enthält,  wurde 
zu  Oxford,  1700.  fol.,  gedruckt;  die  folgenden  sind  wegen  der  Un- 
einigkeit des  Herausgebers  und  der  Curatoren  der  Universität,  wel- 
che die  Kosten  des  Unternehmens  trugen,  nicht  erschienen. 

J.  Hudson  und,  nach  dessen  Tode,  j4ni.  Hall  besorgten  zn 
Oxford,  1720.  2 Vol,  fol.,  eine  schöne  und  correcte  Ausgabe. 

Sie  ist  der  Ausgabe  von  Sigism.  Havercamp,  Amsterdam,  1726, 
2 Vol.  fol.,  zum  Grunde  gelegt,  bei  welcher  alle  kritische  und 
exegetische  Vorarbeiten  benutzt  sind.  Daher  ist  sie,  ungeachtet 
ihrer  Uncorrecthelt,  gesucht. 

Franz  Oberlhür  liefs  die  Ausgabe  Havercamps  in  bequemerm 
Formate  abdrucken.  Die  drei  Bände  seiner  Ausgabe,  welche  za 
Leipzig,  1782  — 1785.  8.,  erschienen  sind,  enthalten  den  vollstän- 
digen Text  mit  der  Uebersetzung,  jedoch  ohne  Noten.  Oberthür 
wollte  die  Resultate  eigner  und  fremder,  in  den  Bibliotheken  Europa’s 
angestellter  Forschungen  In  einem  Commentar  niederlegen  und  damit 
ein  Lexikon  verbinden,  in  welchem  die  Sprache  des  Josephus  mit 
der  des  Philo,  der  Alexandriner  und  der  neutestameutallschcn 
Schriftsteller  verglichen  werden  sollte.  Wir' wissen  nicht,  in  wes- 
sen Hände  seine  Papiere  nach  seinem  Tode  gekommen  sind. 

Der  Buchhändler  Falpy  zu  London  gab  einer  Anzahl  von 
Exemplaren,  die  nach  England  verkauft  worden  waren,  neue  Ti- 
telblätter mit  der  Jahrzahl  1814. 

[[Eine  neue  Ausgabe  des  Josephus  von  C,.B.ßjcAleristals  Ir — 6rBd. 
derBihliotheca  sacra  eccl.  graec.  1826  — 27  zuLeIp»ig,  12.  erschienen.] 

Eine  gute  griechisch -lateinische  Ausgabe  Act  Sclbsthiographie 
Josephus  hat  H,  Ph,  Kr,  Henhe  zu  Braunschweig,  1786.  8.,  geliefert. 

Ucherseizungen.  Die  oben  erwähnte  erste  Verdeutschung  des 
.Tosephus  von  Kaspar  Hedion  nach  dem  Original  und  der  alten  lat. 
Uebers.  erschien  15.31  zu  Strasburg,  fol.,  und  wurde  ebendas.  1535, 
1539,  1544  und  1561.  fol.,  wiederholt.  Auf  sie  folgte  die  Ueber- 
setzung von  J.  Spreng  und  Zach.  Münzer,  Frankf.  a.  M.  1569. 
fol.,  welche  ebenfalls  wieder  aufgelegt  wurde.  Aber  am  häufigsten, 
und  wenigstens  funfzehnmal,  wurde  die  Uebers.  des  Predigers  Kmz 
iMUienbach  gedruckt;  zuerst  Frankf.  a.  M.  1571.  fol.,  dann  Stras- 
burg, 1575,  u.  s.  f.  J.  BapHst  Ott  hat  in  seiner  Uebersetzung, 
welche  zu  Zürich,  1736.  fol.  (auch  in  6 Octavbänden,  in  deins. 
Jahre)  erschien,  die  Arbeit  Lautenbachs  hin  und  wieder  verbessert. 
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In  demselben  Jahre,  1736,  erschien  zu  Tübingen,  fol.,  die  Ueber- 
setzung  von  J,  F.  Cotta,  welche  kein  gröfseres  Verdienst  hat,  als 
die  von  Olt. 

Der  jüdische  Krieg  ist  übersetzt  von  J.  Bä.  Frise,  Altona,  1804-— 
1805. 2 Bde.  8.;  die  Selbstbiographic  von  demselben,  ebend.,  1806.  8. 
das  Ute  u.  12te  Buch  der  jüd.  Antiquitäten  von  M.  Horschetzfy, 
Prag,  1826,  8.  unter  dem  Titel:  Gesch.  d.  Juden  seit  d.  Rückzuge 
aus  d.  bah.  Gefangenschaft. 

Etwa  hundert  Jahr  nach  Christus  blühte  Herennius  Philo 
von  Byhlus,  der  Verfasser  mehrerer  Geschichtswerke,  unter 
denen  Suidas  ein  Leben  des  Hadrian  und  30  Bücher  von 
den  Staaten  und  ihren  grofsen  Männern  anführt.  Porphyrius 
benutzte  im  vierten  Buche  der  Schrift  gegen  die  Christen 
seine  in  neun  Bücher  getheiltc  Uebersetzung  des  imalten 
phönicischen  Geschichtschreibers  Sanchuniathon,  der  zur 
Zeit  des  trojanischen  Krieges,  ja  der  Sage  nach  schon  im 
Jahrhundert  der  Semiramis,  die  verschiedenen  orientalischen 
Schöpfungsmythen  gesammelt  und  niedergeschrieben  hatte. 
Aus  Porphyrius  entlehnte  wiederum  Eusebius  einige  Bruch- 
stücke des  Sanchuniathon  *,  welche  uns  also  erst  durch  die 
vierte  Hand  zugekommen  sind.  Wenn  Philo  dreizehn  Jahr- 
hunderte nach  Sanchuniathon  lebte,  so  mochte  er  wohl  die 
altorientalischen  Ideen  oftmals  misverstehen,  zuweilen  auch 
durch  seine  eigenen  zu  ersetzen  suchen.  Gleichwohl  zeugen 
viele  Stellen  der  erhaltenen  Fragmente  für  einen  orientalischen 
Ursprung,  und  lassen  sich  nicht  leicht  für  Erdichtungen  des 
Philo  halfen.  Doch  sind  die  Meinungen  über  diesen  Ge- 
genstand getheilt.  Während  Mehrere  sich  mit  Grotius  über 
den  Einklang  dieser  Bruchstücke  und  des  alten  Testamentes 
freuen , erkennen  Cumherland  * und  Meiners  ’ in  ih^en  nur 
phönicisch  eingekleidete  Grundsätze  der  Sfoa,  welche  dem 
phönicischen  und  ägyptischen  Religionssysteme  zur  Stütze 
dienen  sollen.  Von  Sanchuniathon  wird  ein  alter  Geschicht- 
schreiber Ochos,  nach  anderen  Lesarten  Mochos  oder  Mos- 
chos  von  Sidon,  angeführt,  der,  wie  wir  aus  Strabo  sehen, 
auch  sonst  den  Alten  bekannt  war,  und  von  Posidouius  für 
den  Erfinder  des  atomistischen  Systems  angesehen  wurde*. 

• Praepar,  Evang.  1,  I.  p.  31.  I ® Ckrph,  ]\^einers  hist  doctri- 

^ SancKuniatho’s  phenician  lü*  I nae  de  vero  Deo,  vol.  I.  p.  63. 
itorv,  ctc.  translatcd  hy  Riclu  Cum-  [ * [S.  Cory^  Ancient  fragments  of 

berlattdi  hondou  1720.  6.  | Sanconi'atho,  Load.  1828.  8.j 
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Bei  dieser  Gelegenheit  nennen  wir  ein  Werk,  Jlepi  dia- 
g>OQäg  axrjfiävojv,  von  dem  Unterschiede  der  Redeßguren, 
dessen  Verfasser  sich  Eranius  Philo  nennt.  Valckenaer,  der 
das  Buch  bei  dem  Ammonius  herausgegeben  hat,  setzt  den 
Verfasser  in  die  späteste  Zeit  des  byzantinischen  Reiches 
herab,  und  yemmthet,  dafs  er  von  den  rhetorischen  Wer- 
ken iinscrs  Philo  gehört  hatte,  und  sein  Buch  mit  dessen 
Namen  schiiiiicken  wollte,  jedoch  durch  die  Entstellung  die- 
ses Namens  sich  verrieth.  Man  hat  der  Hypothese  Valckc- 
naers  nicht  allgemein  beigestimmt. 


LIV.  ABSCHISITT. 

Plutarch. 


Plutahch  von  Chaeronca  in  Böotien  wurde  im  Jahre 
50  nach  Chr.  geboren.  Er  erhielt  eine  sorgfältige  Erziehung, 
und  widmete  sich  nach  der  ersten  wissenschaftlichen  Vor- 
bildung, zu  Athen  unter  Ammonius  der  Philosophie.  Er 
machte  mehrere  Reisen  und  venveilte  in  Rom,  wo  er  Ha- 
drians Lehrer  wurde.  Unter  Trajan  und  Hadrian  erhielt  er 
Staatsämter,  und  wurde  zum  Consul  und  zum  Statthalter  von 
Illyrien  ernannt.  Später  kehrte  er  in  seine  Heimath  zurück, 
wo  er  Archon  und  Apollopriester  wurde,  und,  allgemein  ge- 
schätzt und  geliebt,  ein  hohes  Alter  erreichte. 

I)as  Geschichtswerk,  durch  w'clchcs  er  seinen  hohen 
Ruhm  gegründet  hat,  trägt  den  Titel  Bioi  naQÜllrjloi,  ver- 
gleichende Lehcnsheschreihungen.  Es  enthält  die  Biogra- 
phien von  sechs  und  vierzig  durch  Tugend,  Talente  mid  Schick- 
sale ausgezeichneten  Griechen  und  Römern,  von  denen  stets 
zwei  aus  beiden  Völkern  mit  einander  verglichen  werden. 
Hieran  schlicfscn  sich  noch  fünf  einzelne  Lebensbeschreibun- 
gen; zwölf  oder  vierzehn  sind  verloren. 

Die  sechs  und  vierzig  Männer,  die  Plutarch  mit  einan- 
der vergleicht,  sind  1)  Theseiis  und  Romulus;  2)Lykurgus 
und  Numa;  3)Solou  und  Valerius  Publicola;  J)  Thcmisloklcs 
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^ und  Camillus;  5)  Periklcs  und  Q.  Fabjus  Maximus';  6)A1- 
® cibiadcs  und  Coriolanus;  7)  Timoleon  und  Paulus  Acmilius; 

8)Pelopidas  und  Marcellus;  9)  Aristides  und  Cato;  10)  Phi- 
^ lopoemen  und  Flamidinus ; ll)Pjrrhus  und  Marius*;  12) Ly- 
^ Sander  und  Sylla;  13)  Cimon  und  Lucullus;  14)Nicias  und 
’ Crassus;  15)  Eumenes  und  Sertorius;  16)Agesilaus  und  Pom- 
° pejus*;  17)  Alexander  der  Grofee  und  Julius  Caesar;  18)Pho- 
cion  und  Cato  Uticensis;  19)  Agis  und  Kleomencs  und  die 
• Gracchen;  20)  Demosthenes  und  Cicero*;  21)  Demetrius  Po- 
liorcetes  und  Marcus  Antonius ; 22)  Dion  und  Marcus  Brutus. 

Die  fünf  einzelnen  Biographien  sind  die  des  Artaxerxes 
Mnemon,  Aratus,  Galba,  Olho*,  und  Homer.  Die  letztge- 
nannte rührt  vermuthlich  nicht  von  Plutarch  her. 

Verloren  sind  die  Lebensbeschreibungen  des  Epaminon- 
das,  Scipio,  Augustus,  Tiberius,  Caligula,  Claudius,  Nero, 
Vifellius,  Hesiod,  Pindar,  Krafes  des  Cynikers,  Daiphantus, 
Aristomenes,  und  des  Dichters  Aratus. 

Plutarch  wird  oft  für  das  Muster  eines  Biographen  ange- 
sehen. Seine  Kunst  besteht  vornehmlich  in  der  Zeichnung 
der  Charaktere.  Gleichwohl  hat  man  ihm  nicht  mit  Unrecht 
eine  gewisse  Gleichförmigkeit  der  Schilderung  vorgeworfen. 
Seine  Helden  ersclieinen  entweder  als  vollkommene  Tugend- 
uuisler,  oder  als  Sklaven  einer  Leidenschaft;  und  man  ver- 
mifst  die  feine  Beobachtung  der  unzähligen  Mitlelgrade  zwi- 
schen Tugend  und  Laster.  Aber  man  wird  durcli  die  Le- 
heudigkeit  der  Darstellung  hingerissen;  man  sieht  die  Män- 
ner handeln ; man  begleitet  sie  in  ihr  Staatslebeu , wie  in  ihre 
l’rivatvcrhältnisse  und  in  den  Schoofs  ihrer  Familie. 

„Ich  schreibe  Biographien”,  sagt  Plutarch  selbst,  „aber  keine 
Geschichte,  und  in  den  glänzendsten  Thaten  liegt  nicht  alle- 
mal eine  Anzeige  von  Tugend  oder  Laster,  im  Gegentheil 
verräth  oft  eine  unbedeutende  Handlimg,  eine  Bede  oder 
ein  Scherz,  den  Charakter  des  Menschen  viel  deutlicher  als 
die  blutigsten  Gefechte , als  die  gröfsten  Schlachten  und  Be- 
lagerungen. So  wie  nun  Maler  die  Achnlichkeit  von  dem 
Gesicht  und  den  Zügen  um  die  Augen,  in  welchen  sich  der 

■ Vol.  I.  X 

’ Vol.  II.  / 

’ Vol.  111.  Vder  Reiske'schen  Ausgabe. 

* Vol.  IV.  r 

’ Vol.  V.  ) 
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Charakter  daratcllt,  hemehmen  und  sich  um  die  übrigen 
Theile  sehr  wenig  bekümmern;  ebenso  müsse  es  auch  mir 
vergönnt  sein,  mehr  die  inneren  CharakterzUge  aufzusuchen, 
und  nach  diesen  eines  Jeden  Leben  zu  schildern,  die  Be- 
schreibung der  grofsen  Thatcn  und  Schlachten  aber  Anderen 
zu  überlassen”  *. 

So  wahr  diese  Grundsätze  Plutarchs  sind,  so  leistet  er 
doch  der  PÜicht,  welche  er  selbst  dem  ^Schriftsteller  auflegt, 
nicht  nach  Anekdoten  zu  haschen,  sondern  eine  strenge  Aus- 
wahl derselben  zu  treffen,  keinesw^eges  Genüge.  Noch  einen 
andern  Fehler  hat  man  ihm  vorgeworfen,  nämlich  die  Ver- 
nachlässigung der  Zeitordnung,  wodurch  seine  Geschichte  oft 
zu  einer  unzusainmenhängenden  Masse  von  Thatsachen  wird, 
die  kein  klares  Bild  in  der  Erinnerung  zurücklassen. 

Die  Biographien  Plutarchs  enthalten  einen  Schatz  von 
Erfahrung  und  Lebensweisheit;  ja  man  kann  sie  an -vielen 
Stellen  als  den  historischen  Commentar  philosophischer  Grund- 
sätze anseheu.  Ungeachtet  des  schon  gerügten  Mangels  an 
Kritik,  sind  sie  doch,  selbst  als  Ersatz  ihrer  verlorenen 
Quellen,  für  die  griechische  und  römische  Geschichte  äufserst 
wichtig.  Plutarch  war  leidenschaftlich  für  die  freie  Verfas- 
sung cingonomincn.  Es  ist  ihm  zum  Vorwurf  gemacht  wor- 
den, dafs  er  aus  Vorurtheil  für  dieselbe  bisweilen  Heldeu- 
siim  in  Handlungen  zu  erkennen  glaubte,  in  denen  wir  nur 
Verläugnung  des  natürlichen  Gefühles  sehen*. 

Plutarch  schreibt  nicht  ohne  Partheilichkeit.  Das  Be- 
streben, zu  zeigen,  dafs  das  unterworfene  Griechenland  einst 
mächtiger  gewesen,  als  die  jetzige  Weltbeherrscherin  Rom, 
stimmt  ihn  oft  zu  Gunsten  seiner  Landsleute.  .Die  unvoll- 
kommene Kenntnifs  der  lateinischen.  Sprache,  welche  er  selbst 
in  der  Biographie  des  Demosthenes  und  Cato  eingesteht,  ver- 
anlafst  bisweilen  Irrthümer  in  der  römischen  Geschichte. 
Sein  Styl  ist  nicht  rein  attisch  und  einfach  wie  in  der  Blü- 
thezeit  der  griechischen  Litteratur,  sondern  mit  Gelehrsam- 


* Plutarch,  Lehen  Alexanders, 
zu  Anfang.  (Uebera.  v.  JCaltwasser, 
Th.  VI.  S.  260.) 

^ „So  unpartbcüsch  er  auch  die 
verschiedenen  Empfindungen  zu  sehil- 
dern  scheint,  'welche  des  Brutus  Be- 
fehl zur  Hinrichtung  seiner  Kinder 
und  der  Brudermord  des  Timolcon 


hervorgerufen  haben,  so  gicht  er  doch 
durch  die  VVeisc  seiner  Erzählung 
zu  erkennen,  dafs  er  beide  Handlun- 
gen billigt,  und  dafs  ihre  Urheber 
in  seinen  Augen  höchst  lobcnswür- 
dig  und  von  allem  Tadel  frei  erschei- 
nen.” Sainte- Croix,  Examen  des 
bist.  d’Alex.  Ic  Gr.  2c.  edit  p.  74. 
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kcit  uud  Anspielungen  fiberhäuft,  die  für  uns  öfters  dunkel 
sind. 

Die  Kenntnifs  der  Quellen  PIutarcLs  mufs  bei  seinem 
Mangel  an  Kritik  höchst  vrichtig  sein.  Ihre  Zahl  ist  beträcht- 
lich, und  Plutarch  kann  unter  die  belesensten  Männer  des 
Alterthums  gerechnet  werden.  Wenn  er  wirklich  die  Le- 
bensbeschreibungen erst  im  hohen  Alter,  während  seines  Auf- 
enthalts in  der  kleinen  Stadt  Chaeronea  verfafste,  die  ihm 
unmöglich  viele  litterarische  Mittel  darbieten  konnte,  so  mufs 
er  entweder  eine  sehr  bedeutende  Bibliothek,  oder  eine  um- 
fassende Exccrptensammlung  besessen  haben,  denn  er  führt 
zweihundert  und  fünfzig  Schriftsteller  an,  unter  denen  etwa 
achtzig  gröfstentheils  verlorene  Geschichtschreiber  sind.  Es 
ist  wichtig,  aus  dieser  Menge  von  Schriftstellern  seine  vor- 
nehmsten Führer  herauszufinden*. 

Zur  bessern  Uebersicht  thcilen  wir,  ohne  Plutarchs  ei- 
gene Ordnung  zu  befolgen,  die  Lebensbeschreibungen  in 
zwei  Hauptclassen,  nämlich  in  Biographien  der  Griechen  und 
der  Römer.  Die  Griechen  gehören  drei  Perioden  an,  1)  der 
Zeit  vor  den  Perserkriegen:  Theseus,  Lykurgus  und  Solon; 
2) der  höchsten  Blüthe  Griechenlands:  Thcmistokles,  Aristi- 
des, Cimon,  Perikies,  Alcibiades  und  Nicias  von  Athen;  Ly- 
sander  und  Agesilaus  von  Sparta;  Pelopidas  von  Theben; 
Dion  und  Timoleon  von  Syrakus;  3)  der  Zeit  des  Sinkens 
von  Griechenland,  und  der  Blüthe  der  macedonischen  Herr- 
schaft: Alexander,-  Pyrrhus,  Demetrius,  Eumenes,  Phocion,  De- 
mosthenes, Agis  und  Kleomenes,  Aratus  und  Philopoemen. 

Theseus  ist  unter  den  Helden  Plutarchs  der  älteste,  aber 
nicht  der  erste,  dessen  Biographie  Plutarch  verfafste,  denn  er 
führt  in  derselben  schon  das  Leben  des  Lykurg,  Demosthe- 
nes und  Cimon  an.  Da  Theseus  in  die  mythische  Urzeit 
Griechenlands  gehört,  so  hat  Plutarch  die  Grundlage  für  seine 
Geschichte  von  Dichtern  und  Mythographen  hergenommen. 
Nikostratus  oder  Pythostratus , von  dem  nur  bekannt  ist, 
dafs  er  nach  Pelopidas  und  Epaminondas  lebte,  hatte  eine  / 
Thcse'is  geschrieben;  auch  in  den  Atthiden  mufste  Theseus 
eine  Hauptrolle  spielen.  Aus  der  Atthis  des  Phäochorus 
scheint  Plutarch  die  Erzählung  von  dem  Aufruhr  der  Athc- 

* Wir  halten  uns  au  A*  II,  L,  I tarnm  parallclanim  Plutarch!  cora- 
Heeren  4c  footlbus  ct  auctoriute  vi-  | mcutationcs  IV.  GocttingaC}  1820.  b. 
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ncr  gc^en  Thcscus  entlehnt  zu  haben;  auch  führt  er  Da-  ’’ 
mon,  Ister,  Bion  von  Soli  und  Klidemus  oder  Klitodemm  ^ 
an;  von  dem  letztem  hat  er  unter  andern  die  Geschichte 
des  Düdalus  entnommen.  Er  nennt  einmal  den  Paeon  von  ^ 
Amathunt,  aus  ungewisser  Zeit,  dessen  Werk  wahrschein- 
lieh  Geshcichte  oder  Leben  Cyperns  betitelt  war  ; und  zwei- 
mal,  jedoch  nur  vorübergehend,  Acn  Pherecydes  (von  Leros); 
häutig  aber  den  llcUanikus  von  Leshos,  Er  hat  gewäfs  aas 
der  Herakleis  des  Jlerodorus  von  Pontiis  die  Erzählung  von  “ 
dem  zwischen  Hercules  und  Theseus  nach  dem  Lapithen- 
kämpfe  geschlossenen  Freundschaftsbündnisse,  und  aus  des-  * 
sen  Argonautika  den  Bericht  von  Theseus  Zug  an  den  Pon-  ^ 
tus  Euxinus  entlehnt.  Auch  führt  er  einen  Menekrates,  der 
eine  Geschichte  seiner  Vaterstadt  Nicaea  geschrieben  hatte,  * 
und  die  Geschichtschreiber  von  Mcgara  und  der  Insel  Naxos  * 
an.  Für  die  Darstellung  der  Staatsverfassung  hat  Plutarch 
hier  gewifs  das  verlorene  Werk  des  Aristoteles  über  die  ^ 
Staaten  benutzt;  denn  er  bezieht  sich  auf  ihn,  wo  er  vom  t 

Staate  der  Bottiäer  und  von  der  theselschen  Einrichtung  der  * 

Demokratie  handelt.  Im  Allgemeinen  hat  das  Leben  des  ' 
Theseus  den  Werth  eines  historischen  Romans.  ' 

Lykurg.  Wenngleich  Plutarch  selbst  die  Verschieden- 
heit in  den  Aussagen  seiner  zahlreichen  Quellen  wohl  bemerkt,  > 
so  war  er  doch  allzusehr  blinder  Bewunderer  von  Sparta,  '< 
als  dafs  er  hier  mit  hinlänglicher  Kritik  hätte  verfahren  kön- 
nen. Er  hatte,  wie  es  scheint,  Xenophons  Staatsverfassimg  ' 
Sparta’s  vor  Augen,  oder  schöpfte  wenigstens  mit  ihm  aus 
denselben  Quellen.  Er  nennt  ihn  nicht,  aber  nimmt  dagegen 
häutig  auf  Plato  Bezug,  der  sich  oft  über  die  Einrichtungen 
des  spartanischen  Gesetzgebers  ausläfst.  Man  könnte  sich 
wundern,  dafs  Ephorus,  der  wol  am  besten  über  die  lykur- 
gische  Gesetzgebung  geschrieben  hatte,  und  auch  anderwärts 
von  Plutarch  benutzt  worden  ist,  hier  nicht  genannt  wird, 
aber  vermuthlich  gebrauchte  ihn  Plutarch,  der  nur  zu  citiren 
pflegt,  wo  er  seinen  gewöhnlichen  Führer  verläfst,  eben  hier 
als  Hauptquelle.  Sein  Bericht  über  die  Frauen  in  Sparta  ist 
aus  Aristoteles  entnommen;  auch  bei  anderen  Nachrichten 
führt  er  Stellen  aus  ihm  an,  die  sich  nicht  in  seiner  Politik 
finden,  und  also  vermuthlich  in  seine  Staatsverfassungeu  ge- 
hörten. Auch  Theophrast  hat  ihm  als  Quelle  gedient,  und 
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zwar  vcmathlich  in  seinen  verlorenen  Werken  von  den 
Gesetzen  und  von  den  Gesetzgebern.  ‘Bei  einer  andern  Ge- 
legenheit führt  er  den  Uertnippus  an;  gewiis  den  Schüler  des 
Kallimachus,  der  Ilept  vopo&ertSv,  von  den  Gesetzgebern,  ge- 
schrieben hatte.  [In  diesem  Werke  muCs  er  ausführlich  über 
Lykurg  gehandelt  haben,  denn  Plutarch  erzählt,  dafs  man 
selbst  die  Namen  der  zwanzig  Gegner  desselben  darin  las. 

Noch  sind  als  Quellen  Plutarchs  zu  betrachten  Dioskori- 
des,  der  Schüler  deslsokrates;  Sphaerus,  der  Stoiker;  Kritias 
(von  dem  Dichter  und  Redner  zu  unterscheiden),  der  Ver- 
fasser eines  poetischen  Werkes;  Sosibius  von  Sparta;  Aristo- 
krates,  des  Hipparchus  Sohn,  und  Verfasser  einer  Geschichte 
Sparta’s;  Tnnaeus;  Eratosthenes ; Phihstephanus  von  Cyrene, 
ein  Schüler  des  Kallimachus;  ApoUothemis , ein  völlig  un- 
bekannter Schriftsteller;  und  Aristoxenus  von  Tarent. 

Sohn.  Aus  der  Zeit  des  Solon , in  welcher  die  Verbrei- 
tung der  Schrift  bereits  die  mündliche  Gcschichtsüberliefe- 
rung  unnöthig  machte,  nehmen  für  den  Historiker  schon 
weit  lautrere  Quellen  ihren  Ursprung.  Plutarch  hatte  selbst 
Solons  Gesetze  auf  jenen  pyramidenförmigen  Holztafeln 
(xvQßsie)  gesehen,  und  man  darf  daher  glauben,  dafs  sie  von 
ihm  wörtlich  freu  angeführt  werden.  Auch  Solons  metrische 
Schriften  benutzte  er.  Seine  Darstellung  der  solonischen  Ge- 
setzgebung kann  demnach  für  hinlänglich  begründet  gelten. 

Im  Einzelnen  hat  er  folgende  Schriftsteller  benutzt:  den 
Grammatiker  Didymus  von  Alexandria;  Heraklides  von  Pon- 
tus;  Theoplirast  imd  Ilermippus;  Phanias  von  Lesbos;  An- 
drotion;  den  Sokrates  des  Demetrius  Phalereus;  dieRhodiaka 
Acs  Polyzelus  von  Rhodus;  die  Pythionicac  des  Aristoteles. 
Die  Erzählung  von  Solons  Besuch  bei  Krösus  ist  aus  Ilerodot 
entnommen,  wiewohl  dieser  nicht  genannt  wird.  Bei  der 
Darstellung  des  Streites  zwischen  Athen  und  Megara  beruft 
sich  Plutarch  auf  die  Schriftsteller  der  letztem  Stadt,  unter 
denen  er  einen  sonst  völlig  unbekannten,  Hereas  von  Me- 
gara nennt. 

Themistokles , Aristides,  Cimon,  Perikies,  Aldhiades 
und  Nicias.  Die  Lebensbeschreibungen  dieser  sechs  Athener 
haben  gemeinschaftliche  Quellen ; nur  für  die  des  Nicias  kom- 
men die  sicilianischen  Geschichtschreiber  noch  hinzu, .welche 
wir  hei  Gelegenheit  des  Dion  und  Timolcon  nennen  werden. 
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Als  Plutarch  das  Leben  der  Männer  zu  seinem  Gegen- 
stände wählte,  deren  Thaten  von  den  ersten  Geschichtschrei- 
bern Griechenlands  verherrlicht  sind,  so  erkannte  er  dieNoth- 
wendigkeit,  einen  ganz  andern  Weg  einzuschlagen.  Er  erklärt 
sich  hierüber  im  Leben  des  Nicias  selbst  folgendermaafsen: 
„Da  ich  die  Begebenheiten,  welche  Thueydides  und  Philistus 
umständlich  erzählt  haben,  nicht  übergehen  konnte,  weil  sie 
den  Charakter  und  die  unter  einer  Menge  grofser  Unglücks- 
fälle versteckte  Gesinnung  des  Mannes  am  Besten  enthüllen, 
so  habe  ich  nur  das  nothwendigste  kürzlich  angeführt,  um 
nicht  für  träge  und  nachlässig  gehalten  zu  werden,  hingegen 
solche  Umstände,  die  den  Meisten  unbekannt  und  von  ande- 
ren Schriftstellern  zerstreut  aufgezeichnet  oder  in  alten  Denk- 
malen und  Urkunden  entdeckt  worden  sind,  zu  sammeln 
gesucht,  und  denke  so  eine  Geschichte  zu  liefern,  die  nicht 
ganz  unnütz,  sondern  zur  Bcurtheilung  des  Charakters  und 
Betragens  dieses  Mannes  sehr  dienlich  sein  wird  Man 
sicht  hieraus,  dafs  Plutarch  die  damals  noch  äufserst  zahlrei- 
chen Inschriften,  «vai^rj^iaxa , welche  die  meisten  Geschicht- 
schreiber aufscr  Polybius  fast  ganz  unbeachtet  gelassen  hatten, 
benutzt  haben  wird.  Auch  geht  aus  einigen  Anführungen 
hervor,  dafs  er  des  Kraterus^  Sammlung,  von  Senats-  und 
Volksbeschlüsscn,  tprjfpiafiaTa , unter  den  Händen  hatte. 

Aufser  den  öffentlichen  Denkmalen  hat  Plutarch  die 
grofsen  Geschichtschreiber  llerodot,  Thueydides,  Xenophon, 
Ephorus  und  Theopompus,  benutzt.  Vor  allen  hcwundert 
er  den  Thueydides  und  sagt,  er  habe  in  der  Schilderung  der 
Bedrängnisse  seiner  Landsleute  in  Sicilieu  sich  zu  dem  höch- 
sten Grade  menschlicher  Vollkonuncnhcit  erhoben. 

Unter  den  Philosophen  nennt  Plutarch  den  Aristoteles 
und  Theophrast.  Von  dem  erstem  führt  er  die  Schrift  über 
den  Adel  an,  über  deren  Aechtheit  er  seine  Zweifel  aus- 
spricht;  vom  letztem  die  Ethik. 

Ueber  das  Grabmal  des  Thcinistoklcs  führt  Plutarch  als 
seinen  Gewährsmann  den  Diodorus  Periegetes  an,  einen 
Schriftsteller  aus  ungewisser  Zeit,  der  ein  Werk  über  die 
Denkmale,  JIsqI  pvripmwv,  hintcrlasscn  hatte.  Athcnacus 


* Plot.  Oo.,  Vol.  III.,  pag.  336. 
ctl.  Reiske.  (IJebcrsetzung  von  Kalt- 
Wasser.  Bd.  &.  3.  169,  f.) 


* S.  S.  123  diesC5  Bandes. 
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und  Diogenes  Laertius  kennen  ihn  ebenfalls.  Plufarch  be- 
zieht sich  in  anderen  Stellen  dieser  Lebensbeschreibungen  auf 
Heraküdcs  Ponticus,  Eratosthenes , Stesimbrotus , so  wie 
auf  Klidemus  und  Phanodemus , die  Verfasser  von  Atthiden, 
neben  denen  Acestodains  genannt  wird;  vielleicht  Acesodo- 
rus,  der  von  den  Städten  geschrieben  hatte. 

Plutarch  benutzt  ferner  die  Hellenika  des  NeantJtes  von 
Cyzikus,  die  erotischen  Unterhaltungen  des  Peripatetikers 
Ariston  von  lulis,  die  Hellenika  des  l)ion  und  die  Ge- 
schichtswerke des  Klitarchus  und  Phylarchus.  Was  er  aus 
Phylarchus  über  Themistokles  anführt,  konnte  nur  beiläufig 
in  dessen  Geschichte  erwähnt  sein,  denn  diese  begann  erst 
nach  Alexanders  Tode.  Aus  Euris  von  Samos  hat  Plutarch 
die  Erzählung  des  samischen  Krieges  in  das  Leben  des  Pc- 
rikles  aufgenommen. 

Mehrere  Angaben  über  Alcibiades  sind  aus  den  Beden 
seiner  Gegner  Andocides  und  Antiphon,  so  wie  aus  der 
Verlheidigungsrcde  des  isokrates  entnommen,  deren  erste 
noch  vorhanden  ist.  In  dem  Leben  des  Aristides  führt  Plu- 
tarch drei  Werke  an,  die  nach  ihrem  Titel  eigentlich 
von  Sokrates  handeln  inufsten;  ihre  Verfasser  sind  Idome- 
neiis  von  Lampsakus,  Demetrius  Phalereus,  und  Panaetius 
von  Rhodos.  Auch  hat  er  sich  des  Aristoxenus  und  Hiero- 
nymus von  Bhodus  bedient. 

In  dem  Leben  des  Cimon  beruft  sich  Plutarch  öfters  auf 
das  Zeugnifs  des  Dichters  Ion  von  Chios.  Er  scheint  nicht 
seine  Trauerspiele,  sondern  seine  Denkwürdigkeiten  der 
Männer,  welche  Chios  besucht  hatten,  zu  meinen.  Plutarch 
hat  auch,  mit  gehöriger  Vorsicht,  satirische  Züge  aus  Aristo- 
phanes  mid  anderen  Komikern  für  seine  Lebensbeschreibun- 
gen benutzt.  Er  hat  unter  andern  das  beifsende  Epigramm 
des  Rhodiers  Timokreon  auf  Themistokles  erhalten.  Mehr- 
mals führt  er  den  Simonides  an,  der.  die  Thaten  dieses 
grofsen  Feldherrn  besungen  hatte,  so  wie  auch  die  Dichter 
Melanthius  und  Archelaus,  aus  Cimons  Zeit,  und  Kritias. 

Lysander  und  Agesilaus.  Die  Lebensbeschreibungen 
dieser  beiden  Spartaner  sind  fast  ganz  aus  Xenophon,  dem 
Freund  aller  Lacedümonier  und  des  Agesilaus  insbesondere, 
entlehnt:  allein  Plutarch  hat  auch  die  öffentlichen  Staats- 
Bchriften  selbst  zu  Käthe  gezogen.  Seine  übrigen  Quellen 
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sind  Ephonu,  Theopompus , Duris  von  Samos,  KalUsthenes, 
Hieronymus  von  Rhodus,  Aristoteles,  Thcophrast,  Dicae- 
arch,  Dioskorides , und  zwei  unbekannte  ScHriftsteller,  An- 
droklides  und  Damachus,  deren  ersterer  von  AussprQchcn 
berühmter  Männer,  letzterer  von  der  Gottesfurcht,  J/epi  eü- 
aeßeiag,  geschrieben  halte. 

Pelopidas.  Die  Angabe  der  Quellen  ist  ohne  Zweifel 
mit  dem  Leben  des  Epaminondas,  an  welches  sich  das  des 
Pelopidas  nur  als  Vervollständigung  anschlofs,  verloren  ge- 
gangen. Plutarch  ist  voll  Verehrung  gegen  die  beiden  grofsen 
Feldherren  Thebens;  er  halle  über  sic  die  ausführlichsten 
Berichte  vor  sich;  doch  werden  in  dem  erhaltenen  Leben 
des  Pelopidas  nur  Ephorus  und  KalUsthenes  beiläufig  als 
Gewähi-sniänncr  genannt.  Der  Verlust  der  Quellen,  aus  de- 
nen das  Leben  des  Pelopidas  geschöpft  ist,  erhöht  den  ge- 
schichtlichen Werth  desselben. 

Dion  und  Tbnoleon  von  Syrakus.  Sicilien  war  reich  an 
Geschichtschreibern.  Die  meisten  von  ihnen  waren  als  han- 
delnde Personen  in  den  Ereignissen  aufgetreten,  die  sie 
nachher  selbst  beschrieben,  und  konnten  sich  daher  nicht 
leicht  von  Unparlheilichkeit  vollkommen  frei  erhalten.  Ti- 
maeus  und  Philistus  geben  davon  einen  Beweis.  Beide  hat 
Plutarch  benutzt,  ohne  ihnen  jedoch  viel  Vertrauen  zu  schen- 
ken. Zu  der  Biographie  des  Dion  haben  ihm  vornehmlich 
die  platonischen,  vielleicht  unächten,  Briefe  als  Quellen  ge- 
dient, und  zwar  am  meisten  der  siebente.  Auch  den  Freund 
des  Dion,  T'anonides,  und  seinen  Biographen  Athanas  hät  er 
nicht  unbenutzt  gelassen.  Ephorus  und  Theopompus  werden 
von  ihm  ebenfalls  citirt. 

Alexander  der  Gro/se.  Wir  haben  oben  eine  Stelle  aus 
der  Vorrede  zur  Lebensbeschreibung  Alexanders  ausgehoben, 
in  welcher  Plutarch  den  Charakter  seiner  Darstellung  im 
Allgemeinen  angiebt.  Der  Verlust  einer  Menge  von  Ge- 
schichtschreibern Alexanders,  die  Plutarch  gelesen  hatte,  und 
von  denen  er  für  eine  einzelne  Thatsache  einmal  vierzehn 
anführt  wird  uns  bis  zu  einem  gewissen  Grade  durch  diese 
einzige  Biographie  ersetzt.  Plutarch  sucht  in  derselben  be- 
sonders die  Jugenderziehung  Alexanders  zu  beschreiben,  und 

* p.  63.  (Ed.  R.eiske,  Vol.  IV.  p.  105.) 
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TTird  bei  dieser  Gelegenheit  auf  interessante  Schilderungen 
vom  Innern  des  Palastes  Philipps  von  Macedonien  geführt. 

Da  Plufarch  seine  Gewährsmänner  nur  anzuführen  pflegt, 
wenn  sie  sich  widersprechen,  so  läfst  sich  nicht  entscheiden, 
ob  er  die  Denkschriften  des  Aristoteles  über  Alexanders  Er- 
ziehung, deren  Existenz  überhaupt  zweifelhaft  ist,  gelesen 
habe.  Mehrmals  nimmt  er  Dezug  auf  Alexanders  Briefe  und 
Rcscripte,  welche,  wie  es  scheint,  gesammelt  waren.  Da 
aber,  wie  wir  schon  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  be- 
merkt haben,  Grammatiker  und  Bhetoren  zur  Zeit  des  Ver- 
falls der  griechischen  Litteratur  sich  häufig  damit  beschäftigt 
haben,  Briefe  im  Namen  berühmter  Männer  der  Vorzeit  zu 
ersinnen,  so  könnte  auch  die  Aechtheit  der  Briefe  Alexan- 
ders in  Zweifel  gezogen  werden.  Doch  ist  weder  Plutarch 
ungewifs  über  ihre  Aechtheit,  noch  enthalten  die  von  ihm 
milgetheilten  Stellen  irgend  eine  Spur  von  der  Arbeit  eines 
Grammatikers  oder  einen  Widerspruch  mit  Alexanders  hohem 
Geiste  und  Charakter.  Mit  seiner  Mutter  Oljmpias  oder 
mit  Antipater,  in  dessen  Hände  er  die  Verwaltung  von  Grie- 
chenland gelegt  hatte,  mufste  er  in  beständigem  Briefwechsel 
stehen.  Auch  erwähnt  Plutarch  Alexanders  Briefe  an  Pho- 
don,  Leonidas  und  Aristoteles,  an  die  Athener,  an  seine 
Freunde  Hephaestio,  Pannenio,  Kraterus  und  Peuccstes,  und 
an  seine  Aerzte  Alexippus  und  Pausanias.  Zweimal  beruft 
er  sich  auf  die  Ephemeriden  Alexanders,  und  namentlich  bei 
der  Erzählung  von  seinen  letzten  Augenblicken. 

ln  die  Reihe  der  Geschichtschreiber  Alexanders,  welche 
oben  angeführt  worden  sind,  gehören  noch  folgende,  die 
von  Plutarch  genannt  werden;  Polykj'itus  und  Antigenes, 
Philo  von  Theben,  Philippus  von  Chalcis,  Hchatäus  von 
Erctria  und  Antiklides,  der  ÜEQi  vSguv,  von  den  Irrfahr- 
ten der  aus  1’roja  heimkehrenden  E’ürsten,  und  Aijliaxi 
oder  eine  Geschichte  von  Delos,  geschrieben  hatte.  Auch 
Strabo  führt  diesen  Schriftsteller  an. 

Endlich  nennt  Plutarch  auch  Sotion,  Dino  und  Erato- 
sthencs.  Vermuthlich  ist  der  Sotion  gemeint,  der  unter  Ti- 
berius  lebte. 

Eumenes.  Duris  ist  der  einzige,  den  Plutarch  als  Quelle 
in  der  Lebensbeschreibung  des  Eumenes  nennt.  Die  Ver- 
gleichung mit  Diudorus  Siculus  lälst  kaum  einen  Zweifel  übrig. 
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daüg  Plutarch  ebenfalls  das  Werk  von  dem  Freunde  und 
Landsmanne  des  Eumenes,  Hieronymus  von  Kardia,  benutzt 
habe;  aber  Plutarch  ist  ausführlicher  als  Diodorus,  und  hie- 
durch erhält  diese  Lebensbeschreibung  einen  vorzüglichen 
Werth.  Auch  die  Briefe  des  Eumenes  selbst  erwähnt  er 
einmal. 

Pyrrhus.  Plutarch  benutzt  in  dieser  Biographie  vor- 
nehmlich den  Hieronymus  von  Kardia,  dem  das  Tagebuch 
des  Pyrrhus  als  Quelle  gedient  hatte.  Auch  führt  er  den 
Phylarchus  an. 

H Demetrius  Poliorcetes.  Wenngleich  'Plutarch  sich  auf 
das  Zeugnifs  mehrerer  Geschichtschreiber  beruft,  die  er  zu 
Rath  gezogen  liabe,  so  nennt  er  doch  keinen  einzigen  von 
ihnen.  Indefs  ergiebt  sich  ans  einer  Vergleichung  mit  Dio- 
dor,  dafs  Hieronymus  auch  hier  seine  vorzüglichste  Quelle 
war.  Diodor  nimmt  aus  Hieronymus  den  Stoff  zur  Beschrei- 
bung von  Schlachten,  Plutarch  den  Stoff  zu  Charakterschilde- 
rungen. Einmal  wird  in  dieser  Lebensbeschreibung  Lynccus 
von  Samos,  der  Bruder  des  Huris,  genannt. 

Aratus.  Die  von  Polybius  gepriesenen  Denkwürdigkei- 
ten des  Aratus  selbst  waren  nebst  dem  Werke  des  Polybius 
hier  die  Hauptquellen  Plutarchs.  Auch  nennt  er  den  PAj- 
larchus,  den  D'mias  von  Argos,  der  in  unbekannter  Zeit 
eine  Geschichte  seines  Vaterlandes  geschrieben  hatte,  imd 
den  Periegeten  Polemo,  aus  dem  er  die  Anekdote  von  dem 
Bilde  des  Nealces  entlehnt,  das  Aratus  zu  Sicyon  vorfand. 

Agis  imd  Kleomenes.  Die  Lebensbeschreibungen  des 
Agis  und  Kleomenes  sind  nebst  den  ihnen  entsprechenden 
Biographien  der  Gracchen  wegen  des  Verlustes  der  meisten 
gleichzeitigen  Historiker  fast  unsere  einzige  Geschichtsquelle 
für  jene  Epoche.  Aratus,  Dato  von  Sinope  und  Phylarchus 
wurden  von  Plutarch  benutzt.  Phylarchus,  der  sich  in  er- 
greifenden Schilderungen  gefiel,  diente  dem  Plutarch  ver- 
muthlich  bei  der  Erzählung  von  dem  tragischen  Ende  des 
Agis  zum  Muster.  Ebenderselbe  ist  seine  Hauptquelle  in  der 
Lebensbeschreibung  des  Kleomenes;  doch  benutzt  er  ihn 
wegen  seiner  offenbaren  Vorliebe  für  Kleomenes  mit  Mifs- 
trauen  und  giebt  dem  Aratus  und  Polybius  jedesmal  den 
Vorzug,  wenn  sie  mit  Phylarchus  im  Widerspruch  stehen. 
Es  ist  wahrscheinUch,  dafs  er  auch  von  dem  Werke  des 

Sphaerus 
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Sphaenis  über  den  Staat  von  Sparta  Gebrauch  gemacht  hat. 
Zwar  beruft  er  sicli  nicht  ausdrücklich  auf  dieses  Buch,  al- 
lein da  er  von  dem  Einflüsse  spricht,  den  Sphaerus  als  Leh- 
rer auf  den  jungeri  Klcomenes  ausUbte,  so  kann  man  glau- 
ben, dafs  er  auch  dessen  Nachrichten  über  seinen  Schüler 
benutzt  haben  werde. 

Philopoemen.  Die  Uebercinstimmung  von  Plutarchs  Nach- 
richten mit  denen,  welche  Pausanias,  wiewohl  minder  aus- 
führlich, im  achten  Buche  seines  Werkes  über  Philopoemen 
miltheilt,  lehrt,  dafs  beide  Schriftsteller  aus  derselben  Quelle 
schöpften.  Keine  andere  Quelle  konnte  diefs  sein,  als  Phi- 
lopoemens  Lebensbeschreibung  von  Polyhius,  von  welclicr 
wir  unstreitig  im  Plutarch  einen  Auszug  besitzen.  Auch  den 
Aristokrates  benutzte  er,  einen  Schriftsteller  aus  unbekann- 
ter Zeit,  von  dessen  Werke,  Lakonika,  Athenäus  das  vierte 
Buch  anführt. 

Demosthenes.  In  der  Einleitung  zur  Biographie  des  De- 
mosthenes äufsert  sich  Plutarch  selbst  in  folgender  Art  über 
seine  Quellen:  „So  viel  bleibt  gewifs,  dafs,  wer  da- 
mit umgeht,  ein  Geschichtswerk  zu  schreiben,  welches  aus 
einer  Menge  fremder,  bei  Anderen  zerstreuter  Schriften,  die 
er  nicht  selbst  besitzt  noch  bei  der  Hand  hat,  zusammenge- 
tragen werden  mufs,  in  der  That  vor  allen  Dingen  eine  be- 
rühmte, gebildete  und  volkreiche  Stadt  nothwendig  braucht, 
damit  er  bei  dem  Ueberllufs  von  allerhand  Büchern, 
und  bei  der  Leichtigkeit,  solche  Umstände,  die  den  Ge- 
schichtschreibern entgangen  sind,  aber  durch  treue  Ueberlie- 
ferung  eine  sichere  Gewährschaft  erhalten  haben,  durch  Nach- 
forschen zu  sammeln,  ein  Werk  liefern  möge,  in  welchem  we- 
nige Mängel  von  Bedeutung  angetroffen  werden.  Ich  hingegen, 
der  ich  in  emer  kleinen  Stadt  wohne,  und,  damit  diese  nicht 
noch  kleiner  werden  soll,  gern  daselbst  verbleibe,  hatte 
während  meines  Aufenthalts  in  Rom  imd  anderen  Städten 
Italiens  keine  Zeit,  mich  in  der  römischen  Sprache  zu  üben, 
tlieils  wegen  Besorgung  politischer  Angelegenheiten,  theils 
auch  weil  immer  Viele  von  mir  Unterricht  in  der  Philoso- 
phie verlangten,  und  so  machte  ich  erst  in  späteren  Jahren 
den  Anfang,  lateinische  Schriften  zu  lesen.  Dabei  begegnete 
mir  ein  Umstand,  der,  so  seltsam  er  auch  scheint,  doch  völ- 
lig wahr  und  gegründet  ist,  dafs  ich  nämlich  die  Sachen  und 
THEIL II.  2G 
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Begebenheiten  nicht  stus  den  Wörtem  lernte  und  begriff, 
sondern  erst  aus  den  Begebenheiten,  von  denen  ich  schon 
einige  Kenntnifs  hatte,  die  Bedeutung  der  Wörter  errieth”  *. 

Man  sieht  aus  dieser  Stelle,  dafs  Pljitarchs  Klage  über 
den  Mangel  an  litterarischer  Unterstützung,  den  er  in  der 
Stadt  Chaeronea  empfand,  sich  besonders  auf  die  lateinischen 
Hülfsmittel  für  die  Geschichte  Ciccro’s  bezieht;  denn  an 
Quellen  für  Demosthenes  konnte  es  ihm  nicht  fehlen,  da  er 
selbst  einigemal  von  der  Menge  derer  redet,  welche  diesen 
berühmten  Redner  zum  Gegenstände  ihrer  Schriften  gewählt 
batten.  So  gew  ifs  cs  ist,  dafs  er  viele  derselben  gelesen  hatte, 
so  schwer  ist  es  doch,  diejenigen  zu  bestimmen,  welchen  er 
vorzugsweise  folgt;  denn  er  hebt  diese  nirgends  namentlich 
hervor.  Aus  den  Reden  des  Demosthenes  selbst  lassen  sich 
für  die  Schilderung  seines  Lebens  nur  wenige  Züge  ent- 
nehmen. 

Die  Philippika  des  Theopomp  haben  dem  Plutarch  Nach- 
richten über  die  Geburt  und  Jugend  des  Demosthenes  ge- 
liefert; doch  widerspricht  Plutarch  diesem  durch  seine  Mifs- 
gunst  im  Althertliume  verschrieenen  Historiker  an  mehreren 
Stellen.  Auch  den  Hennippus  benutzte  er  und  entlehnte  aus 
ihm  die  Erzählung  vom  Ende  des  Demosthenes,  mit  der  Be- 
m^rkung,  dafs  die  Denkwürdigkeiten  des  Pappus,  eines  sonst 
unbekannten  Mannes,  der  Geschichte  des  Hennippus  zum 
Grunde  lägen.  Die  Erzählung  von  dem  Mittel,  welches  De- 
mosthenes wider  das  Stottern  anwendete,  gehört  dem  Deme- 
trius Phalereus  an,  der  sie  aus  dem  eigenen  Munde  sei- 
nes Zeitgenossen  Demosthenes  vernommen  haben  wollte. 
Demnach  mufs  alles,  was  aus  Demetrius  hier  berichtet  ist, 
für  höchst  glaubwürdig  gelten.  Es  ist  nicht  gewifs,  in  wel- 
chem Werke  Demetrius  vom  Demosthenes  geredet  hat,  doch 
läfst  sich  vermuthen,  dafs  diefs  in  der  Schrift  von  den  Bür- 
gern Athens  geschehen  sei.  In  derselben  Ungewifsheit  ist 
man  hinsichtlich  des  Eratosthenes , der  ebenfalls  dem' Plu- 
tarch einige  Materialien  geliefert  hat.  Idomeneus,  Duris,  Ari- 
stohulus  und  Marsyas  von  Pella  sind  die  übrigen  Schrift- 
steller, welche  Plutarch  hier  als  seine  Gewährsmänner  nennt. 

■ Phocion.  Aufser  Duris  und  Idomeneus,  welche  in  die- 

' Uebers.  von  Kaltwasser.  Bi  'VIII.  S.  195. 
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ser  Lebensbeschreibung  gelegentlich  ervräbnt  werden,  nennt 
Plutarch  keinen  Geschichtschreiber,  der  ihm  hier  als  Quelle 
diente;  auch  kennen  wir  überhaupt  keinen,  der  insbesondere 
das  Leben  Phocions  behandelt  hätte.  Um  so  werthvoller  ist 
diese  Schrift  Plutarchs. 

Artaxerxes  Mnemoru  Die  Nachrichten  des  Dino,  wel- 
che zum  Grunde  liegen-,  vervollständigt  Plutarch  aus  Ktesias, 
der  ihm  sonst  für  einen  Lügner  gilt.  Es  läfst  sich  erwarten, 
dafs  er  auch  Xenophon  nicht  unbenutzt  gelassen  hat.  Von 
dessen  Schilderung  der  Schlacht  bei  Kunaxa  spricht  er  Fol- 
gendes: „Diese  Schlacht  haben  mehrere  Geschichtschreiber 
beschrieben;  Xenophon  aber  stellt  sie,  so  zu  sagen,  vor  die 
Augen  hin,  und  versetzt  durch  seine  lebhafte  Schilderung 
den  Leser  in  die  Begebenheiten,  als  wenn  sie  jetzt  erst  ge- 
schähen, so  dafs  man  selbst  an  den  Gefahren  Theil  zu  neh- 
men sich  einbifdet.  Es  wäre  daher  unüberlegt,  ihm  nachzu- 
erziihlen;  nur  will  ich  einige  merkwürdige  Umstände  anfüh- 
ren, die  er  übergangen  hat”  *.  Plutarch  führt  auch  den  Hera- 
klides  von  Kuinae  an,  der,  nach  Athenaeus,  eine  Geschichte 
von  Paros  geschrieben  hatte. 

Wir  gehen  zu  Plutarchs  Lebensbeschreibungen  von  Römern 
über.  Hier  wird  die  Schwierigkeit,  seine  Quellen  aufzuhuden, 
noch  durch  die  seltnere  Erwähnung  derselben  vermehrt.  Vor  al- 
lem müssen  wir  die  Frage  aufwerfen,  ob  er  sich  nur  griechischer, 
oder  auch  römischer  Quellen  bediente?  Allerdings  führt  er  den 
Livius  und  Caesar  an ; allein  wenn  seine  geringe  K enntnifs  des  La- 
teinischen ihn,  nach  seinen  eigenen  Worten,  den  Sinn  latei- 
nischer Bücher  mehr  erralhen  als  verstehen  liefs,  so  müssen 
wir  voraussetzen,  dafs  er  nur  bei  völligem  Mangel  an  grie- 
chischen Quellen  sich  der  römischen  bedient  haben  werde. 

Vor  Theopomp  war  den  Griechen  kaum  der  Name  Roms 
bekannt.  Wir  sehen  aus  einer  Stelle  Plutarchs*,  dafs  Ari- 
stoteles, ohne  Zweifel  in  seinen  Staatsverfassungen,  von  Rom 
gehandelt  hatte.  Dionysius  von  Halikamafs  sagt  ® , dafs  Hie- 
ronymus vonKardia  zuerst,  wiewohl  nur  kurz,  von  dem  Ur- 
sprünge Roms  redete.  Nach  ihm  erwähnte  es  Timaeus  in 

* Uebert  von  Kaltwasser.  Bd.7.  * AnU  rom.,  vol.  I.  pag.  16.  ed. 

S.  »13.  Keiske. 

’ Camill.,  Op.  wol.  I.  pag.  543. 
cd.  Reiskf, 
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seiner  Geschichte,  wo  er  die  Feldzüge  des  Pyrrhus  erzählte. 
Der  erste  Grieche,  der  ein  besonderes  Werk  über  die  rö- 
mische Geschichte  schrieb,  war,  nach  Plutarch,  Dioklcs  von 
Peparethus,  ein  unbekannter  Schriftsteller,  der  aber  vor  dem 
zweiten  punischen  Kriege  geblüht  haben  inufs,  weil  Fabius 
Pictor  sich  seines  Werkes  bediente. 

Die  griechischen  (xeschichtschrcibcr  des  alten  Roms  kann 
man  in  drei  Classcn  theilen.  Die  Verfasser  Aorltalika  (ba- 
i-iita),  welche  die  Sagen  über  den  Ursprung  der  Städte  Ita- 
liens saininelten  und  nusschinückten , waren  zahlreich.  Plutarch 
nennt  iin  Leben  des  Roinulus  den  sonst  unbekannten  Proma- 
thion,  und  in  seinen  Vergleichungen  Aon  Aristides , AristoMes, 
Alexander  Polyhistor,  Aristohulns,  Agesilaus,  Aristides  von  Mi- 
let, Alcxarchns,  Chrysippns,  Klitonymus,  Dosithei/s,  Dorotheas, 
Meryllus,  PythoMcs  von  Samos,  Theophilus  und  Theotiinus; 
deren  Namen  znin  Theil  nur  durch  Plutarch  erhallen  sind. 
Die  zweite  Classc  griechischer  Geschichtschreiber  Roms  bil- 
den die,  welche  JIsqI  ahiüv,  von  den  Ursachen,  d.  h. 
über  die  Entstchungsart  römischer,  von  den  griechischen  ver- 
schiedener Einrichtungen  geschrieben  haben,  in  der  Art  der 
römischen  Forschungen  des  Plutarch.  Unter  ihnen  waren  auch 
Dichter,  als  Butas,  dessen  elegische  Verse  über  den  Ur- 
sprung der  Luperealien  angeführt  werden  *.  Zu  der  dritten 
Classe  kann  man  die  griechischen  Schriftsteller  rechnen,  wel- 
che, wahi^scheinlich  zum  Dank  für  die  gastfreundliche  Auf- 
nahme in  römischen  Familien,  die  in  ihnen  erhaltenen  Sa- 
gen über  die  Grofslhaten  ihrer  Ahnen  sammelten.  Die  Na- 
men dieser  Griechen  sind  mit  ihren  Schriften  verloren  ge- 
gangen; allein  die  römische  Geschichte  trägt  Spuren  von  ih- 
rer Existenz.  Endlich  schrieben  auch  Römer,  wie  Fabius 
Pictor,  der  erste  einheimische  Gescliichtschreiber  Roms,  in 
griechischer  Sprache,  in  welcher  auch  Sylla,  Lucullus  und 
Andere  ihre  Denkwürdigkeiten  verfafsten. 

Offenbar  entlehnt  Plutarch  seine  Nachrichten  über  die 
grofsen  Männer  Roms  nicht  aus  den  ursprünglichen  Docu- 
menten,  als  den  Fasli  Pontilicum  und  Libri  Magistratuum, 
sondern  hat,  was  er  aus  ihnen  anführt,  nur  aus  der  zweiten 
Hand.  Wir  gehen  zu  den  einzelnen  Lebensbeschreibungen 
der  Römer  über. 

* Romul,  vol.  1.  p.  539. 


Digilized  by  Google 


PLUTARCH. 


405 


Romulus.  Plutarch  hat  hier  einen  Theil  seiner  Nach- 
richten von  den  Verfassern  der  Italika  entlehnt;  doch  nennt 
er  nur  den  einzigen  Promathion.  üiokles  von  Peparethus 
ist  vom  dritten  bis  zuin  neunten  Capitel  sein  einziger,  bis 
zum  zwölften  Capitel  sein  vornehmster  Führer.  Die  in  dem 
zwölften  Capitel  ertheilfe  Nachricht  über  das  Jahr  der  Er- 
bauung Roms  und  den  Geburtstag  des  Romulus,  ist  aus  F"«r/’0 
genommen,  dem  gelehrtesten  Römer,  der  bei  Untersuchun- 
gen dieser  Art  sich  eines  griechischen  Mathematikers,  Taku- 
tiiis,  bediente.  Bei  Gelegenheit  des  Raubes  der  Sabinerinnen 
führt  Plutarch  den  Zenodotus  von  Troezen,  den  Verfasser 
einer  Geschichte  der  Umbrer  an,  und  den  lateinischen  Ge- 
schichtschreiber Valerius  Antias.  Eine  Hauptquelle  für  die 
zweite  Hälfte  vom  Leben  des  Romulus  vrar  die  Geschichte 
des  Juba,  deren  Genauigkeit  er  rühmt.  Doch  finden  sich 
mehrere  Stellen,  die  von  den  Verfassern  der  Ahiai  entlehnt 
sind,  als  die  Erzählung  von  der  hergebrachten  Sitte  des  Kus- 
ses, den  die  römischen  Frauen  ihren  Verwandten  gaben,  von 
Talassius,  den  Luperealien  u.  s.  w.  Unter  diesen  Aitiologen 
nennt  er  zwei  Dichter,  Ihitas  und  Simylus,  den  letztem 
als  einen  leichtgläubigen  Schriftsteller.  Auch  hat  Plutarch 
den  Dionysius  von  Halikarnafs  benutzt,  den  er  jedoch,  wie 
es  scheint,  nicht  allzuhoch  schätzt,  denn  er  führt  ihn  nur  ein 
einziges  mal  an,  und  zwar  um  ihn  zu  tadeln.  Doch  ergiebt 
sich,  dafs  Plutarch  und  Dionysius  meist  dieselben  Quellen 
benutzten. 

Ninnn  Poinpilius.  Man  sieht  nicht,  wer  Plutarchs  Haupt- 
qucllc  im  Leben  Numa’s  hat  sein  können;  wenn  er  auch 
Manches  mit  Dionysius  von  llalihuvnafs  übereinstimmend  er- 
zählt, so  weicht  er  doch  in  Andenii  von  ihm  ab.  Das  Werk 
des  Diokles  reichte  nicht  über  die  Zeit  des  Romulus  hinaus. 
Gleich  im  Anfänge  dieser  Biographie  nennt  Plutarch  die  Zeit- 
tafel, elsyxog  yqoviov,  des  Clodius,  vermuthlich  des  Licinius 
Clodius,  eines  guten  Geschichtschreibers,  den  Livius  und  Ci- 
cero ueimcu.  Dann  folgt  er  einem  Schriftsteller,  der,,  die 
Geschichte  Numa’s  entw  eder  mit  grofser  Ausführlichkeit  be- 
handelt, oder  sie  als  Rhetor  ausgeschmückt  haben  mufs,  denn 
er  theilt  selbst  die  Rede  mit,  die  Numa  gehalten  haben  soll, 
als, ihm  die  Krone  angelragcn  wurde.  Die  Art,  wie  die:  den 
Römern  bekannten  Religionsgebräuche  beschrieben  werden. 
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TCiTäth  einen  griechischen  Schriftsteller,  der  für  seine  Lands- 
leute schrieb,  vielleicht  den  Juba,  der  zweimal  genannt  wird. 
Von  lateinischen  Geschichtschreibern  werden  Valerius  An- 
tias  und  Piso  genannt;  ohne  Zweifel  L.  Calpurnius  Piso 
Frugi. 

Valerius  Publicola.  Plutarch  nennt  hier  keine  seiner 
Quellen.  Vermuthlich  sind  seine  Berichte  zum  Theil  aus 
Familienüberlieferungen,  vornehmlich  denen  der  Valerier 
und  Messaler  entnommen,  die  ihr  Geschlecht  auf  Publicola 
zurückführten,  und  noch  zu  Plutarclis  Zeit  blüheten;  zum 
Theil  auch  aus  Dichtern,  denen  man  wahrscheinlich  seine 
Erzählung  vom  Kriege  des  Porsena  und  von  der  Cloelia 
verdankt;  zum  Theil  endlich  aus  den  Verfassern  der  Ahlai. 
Auf  Letztere  ist  vermuthlich  zurückzuführen,  was  wir  im 
Plutarch  über  den  Ursprung  der  Freilassung  oder  der  Ma- 
numission  (viridicta),  lesen,  über  die  Leichenreden  und 
die  Subhastationen.  Doch  braucht  Plutarch  nicht  selbst  aus 
den  ersten  Quellen  geschöpft  zu  haben.  Vielleicht  hat  er 
nur  die  frühere  Bearbeitung  des  Juba  oder  eines  Andern  in 
Auszug  gebracht. 

Coriolan.  In  dessen  Lebensbeschreibung  stimmt  Plutarch 
initLivius  und  Dionysius  von  Halikarnafs  überein,  nennt  aber 
keinen  Schriftsteller  aufser  dem  Dionysius,  und  auch  diesen 
nur  einmal  bei  der  Vergleichung  des  Coriolan  mit  Themi- 
stokles. 

Furius  Camillus.  Auch  hier  herrscht  dieselbe  Ungewifs- 
heit;  PlutaYch  nennt  den  Livius,  ohne  ihm  jedoch  zu  folgen. 
Auch  führt  er  den  HeraMides  Pontikus  und  den  Aristoteles 
an,  der  von  der  Befreiung  Borns  durch  Camillus  gehandelt 
hatte.  ’ Mit  dem  Leben  des  Camillus  schliefst  der  Theil  der 
plutarcbischen  Biographien,  welcher  der  mythischen  Zeit  Roms 
angehört. 

' Fabius  Maximus.  Das  Leben  dieses  Feldherrn  enthält 
vieles,  das  dem  Plutarch  durch  die  Ueberlieferung  einer  der 
vornehmsten  Familien  Roms  zugekommen  sein  konnte.  Er 
sagt,  dafs  er  die  Leichenrede  gelesen  habe,  die  Fabius  Ma- 
xiihus  seinem  Sohne  zu  Ehren  hielt.  Ohne  Zweifel  berührte 
sie  viele  historische  Thatsachen.  In  der  Geschichte  des  han- 
tiibalischen  Krieges  folgt  Plutarch  dem  Polybius.  Auch  den 
Fabius  Pictor  imd  Posidonius  hat  er  benutzt. 
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Marcellus.  Plutarch  macht  uns  hier,  besonders  gegen 
den  Schlufs,  so  wie  in  der  Vergleichung  des  Marcellus  und 
Pelopidas,  mit  seinen  Quellen  bekannt.  Unter  den  Griechen 
sind  diefs  Polyhius,  Juha,  der  sein  vornehmster  Führer  war, 
und  Posidonhis;  unter  den  Römern  Livius,  Cornelius  Nepos, 
der  eine  verlorene  Lebensbeschreibung  des  Marcellus  ver- 
fafst  hatte;  Valerius  Maximus,  der  einige  Anekdoten  von 
Marcellus  mittheilt,  und  Caesar  Augustus.  Es  scheint,  dafs 
Plutarch  Augustus’  Leichenrede  auf  den  jungen  Marcellus  vor 
Augen  hatte,  die  gewifs  manche  Nachrichten  über  den  Ur- 
sprung seines  Hauses  enthielt.  Das  Leben  des  Marcellus 
von  Plutarch  ist  übrigens  das  einzige  Werk,  das  genauere 
Angaben  über  den  Krieg  der  Gallier  enthält,  in  dem  sich 
Marcellus  ausgezeichnet  hatte. 

T.  Quinctius  Flamininus.  In  dieser  Lebensbeschreibung 
ist  Plutarch  denselben  Schriftstellern  gefolgt,  wie  in  der  vo- 
rigen, und  zwar  hauptsächlich  dem  Polyhius,  Juha  und  Li- 
vius.  Auch  den  Valerius  Antias  führt  er  an,  und  den  Ita- 
nus.  Dieser  Name  ist  von  den  Abschreibern  verdorben,  und 
soll  gewifs  Tuditanus  heifsen. 

Cato  der  Aeltere.  Das  Leben  des  Cato  ist  aus  seinen 
eigenen  Werken  geschöpft,  die  Plutarch,  wie  es  scheint,  ganz 
gelesen  hatte.  Für  sein  öffentliches  Leben  geben  seine  Ori- 
giiies  (bei  Plutarch  Geschichten  genannt) , für  sein  Privatle- 
ben die  Briefe  an  seinen  vor  ihm  verstorbenen  Sohn  aus  der 
ersten  Ehe,  die  nöthigen  Nachrichten  her. 

- Paulus  Aemilius.  Der  macedouische  Krieg,  der  hier  er- 
zählt wird,  ist  uns  hauptsächlich  aus  Plutarch  bekannt,  der 
die  Werke  mehrerer  Augenzeugen  von  beiden  kriegführen- 
den Partheien  benutzen  konnte,  und  zwar  neben  Polyhius, 
den  er  nicht  vernachlässigt  hat,  wie  inan  aus  den  Fragmen- 
ten desselben  erkennt.  Der  vornehmste  jener  Augenzeugen 
war  Scipio  Nasica.  Er  hatte  selbst  im  macedonischen  Kriege 
mitge fochten,  und.  sich  in  demselben  die  Achtung  des  Paulus 
Aemilius  gewonnen.  Er  lieferte  in  der  Form  eines  Briefes  an 
einen  König,  vermuthlich  Eumenes  von  Pergamus,  die  Ge- 
schichte des  Krieges.  Demnach  mufste  er  sich  der  griechi- 
schen Sprache  bedienen.  Der  zweite  Augenzeuge  war  Po- 
sidonius,  der  dem  macedonischen  Kriege  im  Heere  des  Per- 
seus beigewohnt  hatte.  Ungewifs  ist,  woher  Plutarch  die 
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Bcschreibong  der  auf  die  Schlacht  von  Pydna  folgenden  Er- 
eignisse in  Sainotlirace  entlehnt  hat  Der  Bericht  eines  Au- 
genzeugen ist  darin  nicht  zu  verkennen.  Vielleicht  hatte 
Scipio,  der  jene  Ereignisse  von  Octavius  wissen  konnte,  sie 
ebenfalls  in  seinem  Briefe  erzählt 

Die  beiden  Gracchen.  Die  Lebensbeschreibung  der 
Gracchen  gehört  zu  dem  Werthvollsten,  was  wir  von  Plu- 
tarch  besitzen.  Neben  dem  magern  Berichte  Appians  erhal- 
ten wir  nirgends,  als  in  dieser  ausführlichen  und  treuen  Dar- 
stellung, eine  riclitige  Ansicht  der  Unternehmungen  und  der 
Charaktere  dieser  beiden  bcrüliinten  Volksführer,  welche 
von  Vielen  als  Märtyrer  der  Freiheit  verherrlicht,  von  an- 
deren glaubwürdigen  Männern,  wie  Cicero,  als  ehrsüchtige 
Aufwiegler  angesehen  werden.  Plutarch  befafs  die  gesam- 
mclteu  Beden  beider  Gracchen,  und  hat  aus  ihnen  einige 
Stellen  wörtlich  mitgctheilt  Auch  kannte  er  die  Briefe  der 
Cornelia  an  ihren  Sohn  Caius,  und  dessen  Schrift  über  sei- 
nen Bruder  Tiberius.  Die  verlorene  Lebensbeschreibung  der 
Gracchen  von  Cornelius  Nepos  diente  ihm  ebenfalls,  vor- 
nehmlich aber  das  Geschichtswerk  des  Caius  Fannius,  eines 
Freundes  der  Gracchen,  der  von  dem  Redner  Fannius,  ih- 
rem Feinde,  zu  unterscheiden  ist.  Fannius  verdiente  allen 
Glauben:  er  lieferte  die  genauesten  Nachrichten  über  das 
Leben  seiner  Freunde,  und  theilte  unter  andern  auch  die 
gegen  sie  gerichtete  Bede  des  Metellus  vollständig  mit.  Ohne 
Zweifel  wird  Plutarch  auch  die  Geschichte  des  L.  Sisenna, 
die  er  in  seinem  Lucullus  anführt,  zu  Bathe  gezogen  haben. 
Unter  den  griechischen  Schriftstellern  nennt  er  nur  den  Po- 
lyhius;  doch  wird  er  auch  des  Rutilius  Rufus  Geschichte  sei- 
ner Zeit  benutzt  haben,  die  er,  wie  man  aus  seinem  Leben 
des  Marius  sieht,  gelesen  hatte. 

Die  Lebensbeschreibungen,  von  denen  uns  noch  zu  spre- 
chen übrig  bleibt,  füllen  (mit  Ausnahme  derer  des  Galba 
und  Otho)  einen  Zeitraum  von  92  Jahren,  nämlich  vom  Tode 
des  Caius  Gracchus  (123  vor  Chr.),  bis  zur  Schlacht  bei 
Aktium.  Aus  den  ersten  44  Jahren  dieser  Periode,  nämUch 
bis  auf  den  Tod  Sylla’s,  fehlt  es  uns  ganz  an  gleichzeitigen 
römischen  Geschichtschreibern;  wodurch  der  Werth  von  Plu- 
tarchs  Lebensbeschreibung  des  Marius,  Sylla  und  Sertorios 
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bedeuteDd  erhöht  wird.  Hier  mufs  es  daher  besonders  wich- 
tig sein,  seine  Quellen  zu  kennen. 

Die  vornehmsten  dieser  Quellen  waren  des  Posidonius 
Rhodius  Geschichte  seiner  Zeit,  oder,  wie  er  sic  benannt 
hatte,  Fortsetzung  des  Polybius,  und  die  Denkwürdigkeiten 
des  Strabo,  welche  ebenfalls  den  Titel  einer  Fortsetzung  des 
Polybius  trugen.  Neben  diesen  griechischen  Werken  diente 
dem  Plutarch  für  den  Krieg  des  Sertorius,  den  Sklaven-  und 
Seeräuberkrieg,  und  den  letzten  Krieg  des  Mithridates,  Sallust 
als  Quelle.  Auch  benutzte  er  die  Annalen  des  Fencstella, 
der  zur  Zeit  des  Augustus  und  Tiberius  schrieb,  die  Lebens- 
besclireibungen  des  Cornelius  Nepos,  die  Anekdoten  des 
Valerius  Maximus,  luid  vornehmlich  die  Denkwürdigkeiten 
des  Augustus  in  13  Büchern,  die  bis  zum  cautabrischen 
Kriege  reichten. 

Wir  gehen  zu  den  einzelnen  Biographien  über,  die  in 
den  angegebenen  Zeitraum  gehören. 

Marius.  Posidonius  ist  in  dieser  Lebensbeschreibung 
die  Hauptquelle  Plutarchs.  Er  hatte  selbst  den  Sieger  von 
Aquac  Sextiae  und  von  Vcrcellae  gekannt,  und  als  Gesand- 
ter der  Republik  Rhodus  noch  an  seinem  Krankenbette  mit 
ihm  über  den  Gegenstand  seiner  Sendung  verhandelt.  Dem 
Posidonius  verdanken  wir  Plutarchs  Nachrichten  über  die 
Sitten  der  Teutonen  und  Cimberu,  so  wie  die  genaue  Be- 
schreibung des  ciinbrischen  Krieges,  den  wir  nur  aus  ihm 
kennen.  In  der  Beschreibung  der  Schlacht  am  Po  (bei  Ver- 
cellae)  sind  die  Denkwürdigkeiten  des  Sylla,  der  bei  der 
Schlacht  zugegen  war,  benutzt  worden.  Die  Commentarc, 
welche  Catulus,  der  Amtsgenosse  des  Marius,  über  sein  Con- 
sulat  in  lateinischer  Sprache  geschrieben  hatte,  scheint  Plu- 
tarch nicht  gelesen  zu  haben.  Er  folgt  in  der  Geschichte 
der  spätem  Jahre  des  Marius,  ohne  jedoch  den  Posidonius  zu 
verlassen,  vornehmlich  dem  Syüa  und  Rutilius,  einem  glaub- 
würdigen Schriftsteller,  der  jedoch  als  Feind  des  Marius 
eine  strengere  Beurtheilung  desselben  in  diesem  Theile  der 
Biographie  veranlafst  hat.  In  der  Erzählung  der  letzten  Le- 
bensereignisse des  Marius  folgt  Plutarch  wiederum  dem  Po- 
sidonius; doch  führt  er  auch  die  Annalen  des  L.  Calpurnius 
Piso  an. 

L.  Cornelius  Sylla.  Nachdem  Sylla  die  Dictatur  nie- 
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dcr^elegt  hatte,  zog  er  sich  auf  sein  Landgut  umveit  Neapel 
zurück,  und  schrieb  dort  die  Denkwürdigkeiten  seines  Le- 
bens nieder.  Als  er  dieses  Werk  bis  zum  22.  Buche  fortge- 
führt halte,  übereilte  ihn  der  Tod.  Sein  Freigelassener  Cor- 
neliits  Epicadus  vollendete  das  Werk.  Die  griechisch  ge- 
schriebenen Denkwürdigkeiten  des  Sylla  selbst  sind  verlo- 
ren ; aber  Plutarch  hat  sie  im  Auszuge  erhalten,  und  nur  eine 
Einleitung  und  einen  Sclilufs  hiuzugefUgt.  Man  erkennt  in 
diesem  Auszüge  den  ganzen  Charakter  Sylla’s,  sein  hoch- 
fahrendes  Wesen  so  sehr  als  seinen  Aberglauben.  Nur  ein- 
zelne Züge  hat  Plutarch  aus  Juha,  Straho  und  Fenestella 
hinzugefügt. 

' Q.  Sertorius.  Das  Leben  des  Sertorius  mufs  uns  eben- 
falls statt  der  Quellen  dienen,  denn  alle  andere  Schriftstel- 
ler, welche  vom  Sertorius  handeln,  sind  verloren.  Vor  Sallnst 
scheint  er  keinen  Geschichtschreiber  gefunden  zu  haben,  und 
dieser  diente  dem  Plutarch  auch  vorzüglich  als  Führer,  sei 
es  nun,  dafs  Plutarch  ihn  in  der  Ursprache  Las,  oder  dafs  er 
die  Uebersetzung  des  Zenohius,  der  unter  Hadrian  schrieb, 
benutzte.  Unverkennbar  herrscht  die  vollkommenste  Ueber- 
einstimmung  zwischen  der  Lebensbeschreibung  Plutarchs  und 
den  aus  Sallusts  Geschichte  erhaltenen  Fragmenten.  Einiges 
mag  aus  den  Denkwürdigkeiten  Sylla’s  geschöpft  sein,  wel- 
chen man  in  der  Erzählung  der  wunderbaren  Dinge,  deren 
Augenzeuge  Sertorius  in  Afrika  gewesen  sein  soll,  zu  er- 
kennen glaubt. 

Lucullus.  Lucullus  halte  selbst  die  Geschichte  des  Mar- 
serkrieges,  an  dem  er  in  früher  Jugend  Theil  genommen 
halte,  in  griechischer  Sprache  verfafst.  Dieses  Buch,  wel- 
ches dem  Plutarch  bekannt  war,  konnte  ihm  indefs  für  die 
Lebensgeschichle  seines  Helden  nur  von  geringem  Nutzen 
sein,  Lucullus  that  sich  erst  während  des  ersten  mithridati- 
schen  Krieges  hervor,  in  welchem  er  als  Quästor  den  Sylla 
begleitete.  Ueber  seine  damalige  Wirksamkeit  erstattet  Plu- 
tarch aus-  den  Denkwürdigkeiten  Sylla’s  ausführlichen  Be- 
richt. Ara  glänzendsten  aber  zeigte  sich  Lucullus  im  zweiten 
iiiithridatischcn  Kriege,  dessen  genaue  Geschichte  Plutarch 
uns  liefert.  Sallust,  Livius  und  Cornelius  Nepos  sind  seine 
Quellen;  doch  sieht  man  aus  mehreren  Stellen,  dafs  er  nicht 
blos  lateinischen  Schriftstellern  gefolgt  ist.  Straho,  Posido- 
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® nius,  Memnon  von  Heraldea,  und  Nikolaus  von  Damaskus 
konnten  ihm  Stoff  zu  seiner  Erzählung  liefern. 

Marcus  Crassus.  Die  Jugendgeschichte  des  Crassus, 
welche  in  den  ersten  sechs  Capiteln  erzählt  wird,  ist  aus 

• den  Annalen  des  Fenestella,  der  Krieg  des  Spartacus  ohne 
Zweifel  aus  Sallust  entlehnt.  Ein  dritter  Theil  dieser  Le- 
bensbeschreibiuig,  und  zwar  der  gröfste,  ist  dein  Partherkriege 

i gewidmet,  diesem  thörichten  Unternehmen,  dessen  Ausgang 

* an  ein  Ereignifs  unferer  Tage  erinnern  kann.  Der  Parther- 
^ krieg  wird  ausführlich  erzählt,  wahrscheinlich  nach  dem  Mu- 
“ Ster  des  Nikolaus  Darnascenus.  Der  armenische  König  ^r- 

tavasdes,  der  am  Hofe  des  Arsaces  zugegen  war,  als  diesem 
> das  Haupt  des  Crassus  tiberbracht  wurde,  hat  griechische 
Trauerspiele,  Reden  und  Geschichtsbücher  geschrieben,  die 
zum  Theil  noch  zu  Plutarchs  Zeit  vorhanden  waren.  Es 
läfst  sich  vermuthen,  dafs  von  ihm  die  Beschreibung  vom 
Ende  des  Crassus  entlehnt  ist. 

Cnaeus  Fompejus.  Neben  Posidonius,  Sylla,  Sallust 
und  Julius  Caesar  hat  Plutarch  für  das  Leben  des  grofsen 
Pompejus  zwei  ausgezeichnete  griechische  Geschichtschreiber 
benutzt,  nämlich  Theophanes  und  Timagenes.  Von  dem  er- 
stem haben  wir  schon  erzählt,  dafs  er  der  vertrauteste 
Freund  und  Rathgeber  des  Pompejus,  der  Zeuge  seines  To- 
des, und  sein  Geschichtschreiber  war.  Asinius  Pollio,  zu 
welchem  Timagenes,  als  er  die  Gunst  des  Augustus  verscherzt 
hatte,  seine  Zuflucht  nahm,  schrieb  eine  lateinische  Geschichte 
der  Bürgerkriege  zwischen  Caesar  und  Pompejus,  welche 
von  Plutarch  angeführt  wird. 

Cato  Uticensis.  Einige  Züge  aus  der  Jugendgeschichte 
Cato’s  sind  aus  Cornelius  Nepos  und  Valerius  Maximus 
entnommen,  wofern  letzterer  nicht  mit  Plutarch  aus  derselben 
Quelle  geschöpft  hat.  Uebrigens  ist  diese  Biographie  von 
Zwei  treftlichen  römischen  Schriftstellern  entlehnt,  Munatius 
Rufus,  dem  Freunde  und  Kriegsgefährten  Cato’s,  der  ihn 
von  den  ersten  Waffenübungen  bis  zum  cyprischen  Kriege 
nicht  verliefs,  und  dem  stoischen  Philosophen  Thrasea  Paetus, 
der  unter  Nero  seinen  Tod  fand.  Thrasea  hatte  in  der  Per- 
son des  Cato  einen  vollendeten  Weisen  geschildert.  Vou 
ihm  rührt  die  Erzählung  von  Cato’s  Tode  her.  VN'^ahrschein- 
lich  hatten  auch  der  Stoiker  Apollonides  und  der  Peripatetiker 
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Demetrius,  welche  bei  den  letzten  Augenblicken  Cato’s  zu- 
gegen gewesen  waren,  die  Aeufserungen  des  sterbenden  Phi- 
losophen aiifgezeichnet.  Plutarch  hat  den  beiden  Freunden 
und  Bewunderern  Cato’s  nicht  unbedingten  Glauben  ge- 
schenkt, sondern  er  beruft  sich  auch  auf  Caesars  Anticato, 
und  auf  eine  Schrift  wider  Cato,  die  den  Scipio  Metellus, 
den  Schwiegervater  des  Pompe  jus,  zum  Verfasser  hatte. 

Marcus  Brutus,  Wenn  der  Mörder  Casars  für  einen 
weisen,  tugendhaften  Mann  gehalten  wird,  so  verdankt  er 
diesen  Ruf  vornehmlich  seinem  Biographen.  Er  war  vorur- 
theilsvoll,  eitel,  leidenschaftlich  und  von  geheimen  Ehrgeize 
gcquUlt;  und  wenn  Plutarch  ihn  als  ein  Muster  schildert,  so 
zeigt  er  hierin  wenig  TJrtheil.  Sein  noch  vorhandener  Brief- 
wechsel mit  Cicero  reicht  hin,  ihn  zu  charakterisiren.  Aber 
Plutarch  war  durch  die  Schrift  des  Bihulus  verblendet,  welcher 
der  leidenschaftlichste  Anhänger  des  Brutus,  und  Sohn  sei- 
ner Gemahlin  Porcia  aus  ihrer  ersten  Ehe  war.  Die  Darstel- 
lung der  Verschwörung  gegen  Caesar  rührt  ebenfalls  von 
einem  vertrauten  Freunde  des  Brutus,  dem  Griechen  Em- 
pylus,  her,  der  über  Caesars  ’J'od  geschrieben  hafte.  Auch 
die  von  Plutarch  vornehmlich  benutzten  Geschichtschrei- 
ber des  Bürgerkrieges  der  Triumviru,  Publius  Volum- 
nius  und  Mcssala  Corvinus,  waren  auf  das  innigste  mit 
Brutus  verschwistert.  Indessen  verläfst  sich  Plutarch  nicht 
ausschliefslich  auf  die  Partheigäiiger  des  Bnitus,  sondern 
er  führt  auch  die  Denkwürdigkeiten  des  Augustus,  den  Va- 
lerius MfLximus  und  den  Niholaus  üamascenus  an. 

Marcus  Antonius.  Das  Leben  des  Marcus  Antonius  ist 
eines  der  interessantesten,  das  wir  von  Plutarch  besitzen.  Es 
enthält  eine  Menge  von  Nachrichten,  die  ohne  ihn  gänz- 
lich verloren  gegangen  wären,  als  über  den  Zustand  Aegyp- 
tens unter  der  letzten  Kleopatra;  über  den  Zug  des  Antonius 
gegen  die  Parther;  endlich  über  das  tragische  Ende  jener 
Königin.  Hinsichtlich  der  Quellen,  deren  Kenntnifs  uns  hier 
besonders  wichtig  sein  mufs,  zerfällt  das  Leben  des  Marcus 
Antonius  in  zwei  Thcile.  In  dem  ersten,  der  mit  dem  15. 
Capitol  schliefst,  hat  Plutarch  die  von  Marcus  Antonius  her- 
ausgegebenen Vertheidigungsreden  gegen  die  phLlippischen 
Reden  des  Cicero,  und  die  Commentare  Casars  über  die  Bür- 
gerkriege benutzt.  Der  zweite  Thcil  enthält  die  letzten  11 
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iS  Jahre  von  Marcus  Antonius  Leben.  Hier  läfst  sich  Plutarch 
h augenscheinlich  durch  einen  Feind  des  Marcus  Antonius  lei- 
sl;  ten;  und  man  bemerkt  leicht,  dais  dieser  Feind  kein  Ande- 
r rer,  als  Augustus  selbst  war.  Nur  dem  Augustus  konnte  Vie- 
s,  les  von  dem  bekannt  sein,  was  wir  hier  aufgezeichnet  fin- 
jt  den.  Ein  Abschnitt  jedoch,  welcher  mit  dem  37.  Capitel  be- 
ginnt, und  den  Partherzug  zum  Gegenstände  hat , konnte 
B!  nicht  aus  den  Commentarien  des  Augustus,  sondern  inufste  un- 
1 streitig  aus  der  Erzählung  eines  Augenzeugen  entlehnt  sein, 
r;  Q.  Ddlius  führte  einen  Theil  des  Heeres,  und  verfafste  eine 
j Geschichte  dieses  Krieges,  welche  dem  Plutarch  bekannt 
, war,  der  den  Dellius,  wo  er  ihn  anführt,  zugleich  als  Ge- 
schichtschreiber nennt.  Strabo  erwähnt  den  Dellius  bei  der 
Beschreibung  Armeniens,  wo  einige  Ausgaben  die  schlechte 
b|  Lesart  Adelphius  haben.  Vcrmuthlich  schrieb  Dellius  latei- 
nisch. Mit  dem  53.  Capitel  beginnt  wiedenim  der  Auszug 
t aus  den  Denkwürdigkeiten  des  Augustus;  doch  liegt  bei  der 
Beschreibung  der  letzten  Stunden  der  Kleopalra  (cap.  86  u. 
87)  die  Erzählung  ihres  Arztes  Olympus  zum  Grunde. 

M.  TuUius  Cicero.  Hier  folgt  Plutarch  vornehmlich  dem 
f Tiro,  Cicero’s  Freigelassenen,  der  sein  Leben  beschrieben, 

; seine  Briefe  hcrausgegeben  und  eine  Sammlung  seiner  witzi- 
i gen  Aussprüche  veranstaltet  hatte.  Von  Tiro  sind  die  neun 
£ ersten  Capitel  hergcnominen;  dagegen  ist  die  Geschichte  der 
catilinarischen  Verschwörung  (Capitel  10  — '20)  ohne  Zwei- 
fel ein  Auszug  aus  Cicero’s  griechisch  geschriebenen  Denk- 
iTÜrdigkeiten  seines  Consulats.  Hier  sind  oftmals  Cicero’s 
eigene  Ausdrücke  wieder  zu  erkennen.  Die  folgenden  Ca- 
pitel bis  zum  13.,  sind,  wie  die  ersten,  aus  Tiro  entnommen. 
Vom  43.  Capitel  an  giebt  Plutarch  einen  Auszug  aus  den 
Lenhwürdigkeifen  des  Augustus,  denen  insonderheit  die 
Nachricht  von  Augustus  Widerspruch  gegen  der)  Anschlag  auf 
Cicero’s  Leben  angchört.  Die  Erzählung  von  Cicero’s  Tode 
ist  wieder  aus  Tiro  geschöpft. 

Julius  Caesar.  Das  Leben  des  Julius  Caesar  enthält 
nichts,  das  nicht  auch  anderwärts  berichtet  würde.  Es  gab 
eine  Menge  Lebensbeschreibungen  des  Caesar,  von  Hirtius, 
Cornelius  Balhus,  C.  Oppius,  Asinius  Pollio,  welche  Plutarch 
ohne  Zweifel  neben  lAvius  und  Strabo  benutzt  hat.  Empy- 
liis,  der  Freund  des  Brutus,  hat  ihm  die  genaueren  Nach- 
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richten  Gber  die  Verschwörung  gegen  Caesar  und  Uber  d^en 
Tod  geliefert. 

Galba  und  Otho.  Diese  beiden  Biographien  gehören 
nicht  zu  den  vergleichenden  Lebensbeschreibungen;  vermutb- 
lich  sind  sie  uns  aus  einer  andern  Saininlung  übrig,  welche 
die  Biographien  der  Kaiser  enthielt.  Plutarch  sagt  hier,  dafs 
er  viele  Schriftsteller  benutzt  habe;  allein  er  nennt  nur  den 
Cluvius  Ruf  US,  dessen  auch  Tacitus  auf  eine  vortheilbafte 
Weise  gedenkt.  Uebrigens  ist  kein  Zeugnils  dafür  anzufüh- 
ren, dafs  Plutarch  den  Sueton  und  Tacitus  gekannt  hätte. 

Im  Allgemeiuen  kann  man  sagen,  dafs,  mit  Ausnahme 
dieser  zwei  letztgenannten  Männer,  Plutarch  vielleicht  alle 
vorhandene  Geschichtschreiber  zu  Rathe  gezogen  und  sic 
nicht  blind  zu  Führern  genommen,  sondern  ihre  Berichte 
unpartheiisch  erwogen  und  aus  den  widersprechenden  die 
wahrscheinlichsten  gewählt  hat.  Urtheil  ist  ihm  nicht  abzu- 
sprechen; allein  seine  Ansichtsweise  ist  die  eines  Gelehrten, 
der,  mit  dem  Staatsleben  unbekannt,  sich  von  grofsen  Na- 
men leiten  und  von  Ideen  cinnehmen  läfst,  die  sich  als  nich- 
tig erweisen,  sobald  sie  in  das  Leben  treten  sollen. 

Die  übrigen  geschichtlichen  Werke  ' Plutarchs  sind  fol- 
gende: ^ 

1)  Römische  Forschungen, oAer  A'ixia  'Pco^iai- 
xa,  Untersuchungen  über  einige  römische  Gebräuche,  zum 
Beispiel,  warum  bei  der  Hochzeitfeier  die  Braut  Wasser 
und  Feuer  berühren  mufs;  warum  bei  ebendiesem  Feste  we- 
der mehr  noch  weniger  als  fünf  Kerzen  angezündet  werden; 
warum  die,  welche  in  ihrer  Abwesenheit  für  todt  gehalten 
worden,  bei  ihrer  Rückkehr  nicht  durch  die  Thür  in  ihr 
Haus  eintreten,  sondern  durch  das  Dach  hinabsteigen;  warum 
die  Frauen  ihre  Verwandten  küssen;  warum  Geschenke  zwi- 
schen Mann  und  Frau  ungesetzlich  sind;  warum  man  bei  der 
Anbetung  der  Götter  das  Haupt  bedeckt;  warum  das  Jahr 
mit  dem  Monath  Januar  beginnt;  warum  die  drei  Theile  des 
Monaths  nicht  eine  gleiche  Zahl  von  Tagen  enthalten;  war- 
um man  am  ersten  Tage  nach  den  Caleuden,  Nonen  und 
Idus  nicht  die  Stadt  verläfst;  warum  die  alten  Geldstücke 
auf  der  einen  Seite  den  Januskopf,  auf  der  andern  ein 

' Vol.  VII.  der  Rciske'schen  Aueg.tbe. 
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Is  Schiff  oder  einen  Theil  desselben  tragen;  und  andere  der- 
gleichen archäologische  Fragen,  die,  so  unbedeutend  ihr  Ge- 
genstand  scheinen  mag,  doch  für  den  Alterthumsforscher 
in  werthvoll  sind.  Dieses  Werk  wird  auch  unter  dem  Titel 
4 Probleme  angeführt. 

i 2)  Griechische  Forschungen,  FXXrjvixa  oder  .Axtia  'EX~ 
if  Irpuxä;  ähnliche  Untersuchungen  über  Gegenstände  aus  dem 
!t  griechischen  Alterthume,  z.  B.  was  die  Onobatis  derKumaeer, 
i die  Hjpekkaustria  der  Solenser,  die  Aninemones  und'  der 
Aphester  der  Knidier,  die  Chrestoi  der  Arkadier  und  Lace- 
t daeinonier  u.  s.  w.  seien;  wariuu  bei  den  Thesmophorien  die 
i'  eretrischen  Frauen  das  Fleisch,  statt  es  am  Feuer  zu  braten, 
i an  der  Sonne  dörren;  warum  ein  böotischer  Flufs  Skamander 
t heilst;  woher  die  Sprüchwörter  stammen.  Meist  haben  die 
Antworten  wiederum  die  Fonn  von  Fragen. 

3)  Vergleichungen  aus  der  griechischen  und  römischen 
Geschichte,  JIsqI  naQaXl^Xtov  EXXrjvixwv  xal  Ewfiaixcöv.  Um 
die  Glaubwürdigkeit  mancher  scheinbar  fabelhaften  Ereignisse 
ans  der  griechischen  Geschichte  zu  beweisen,  stellt  der  Ver- 
fasser ihnen  ähnliche  aus  dem  römischen  Alterthume  gegen- 
j über.  Die  Schrift  ist  Plutarchs  unwürdig  und  sicherlich  un- 
äebt.  Ihr  Werth  besteht  nur  in  der  Erhaltung  einer  be- 
trächtlichen Anzahl  von  Bruchstücken  griechischer,  zum 
■ Theil  gänzlich  unbekannter  Historiker.  Diese  sind  ylgathar- 
• chides  von  Sajnos,  der  Verfasser  der  Persika  * ; Aristides 
> von  Milet,  der  uns  sonst  nur  als  Urheber  der  milesischen 
Erzählungen  bekannt  ist;  Chrysennus  von  Korinth,  Verfas- 
I ser  der  Peloponnesiaka,  der  Indika  in  mindestens  80  Bü- 
chern, und  einer  Schrift  über  die  Flüsse;  Trisimachus , der 
Erzähler  der  Städtegründungen  (xriasig);  Alexarchus,  der 
Italika  geschrieben  hatte,  die  auch  Servius  anführt;  ferner 
der  Verfasser  eines  ebenso  benannten  Geschichtswerkes,  Theo- 
timus;  Kritolaus"^;  Klitonymus,  der  Italika  und  Sybaritika, 
so  wie  auch  Tragika,  wahrscheinlich  eine  Zusammenstellung 
von  Stoffen  tragischer  Dichter,  geschrieben  hatte;  Ktesiphon, 
dessen  Boeotika  Plutarch  anführt;  Nicias  von  Malea,  der 
Verfasser  eines  bis  auf  den  Titel  verlorenen  Geschichtswerkes; 

* 5.  S.  255.  dieses  Bandes , Anmerk.  1. 

^ S.  S.  i42.  dieses  Bandes. 


Digitized  by  Google 


416 


FÜNFTER  ZEITRAUM.  LTV.  ABSCHNITT. 


Theophilus,  der  Italika  und  Pcloponncsiaka  geschrieben  Latte, 
unti  bei  Josephus  '■  unter  den  Schriftstellern  angefülirt  wird, 
die  von  den  Juden  gehandelt  haben;  Pythokles  von  Samos: 
seine  Italika  citiren  Plutarch  und  Clemens  Alexandrinus,  der 
auch  seine  Georgika  und  seine  Schrift  von  der  Eintracht 
(IIeqI  ofiovoiag)  anführt;  MeryUus,  der  Loeotika  und  Ita- 
lika geschrieben  hatte;  Klitophon  von  Rhodos,  von  dem 
cs  Indika  in  mindestens  zehn  Büchern,  Galatika,  Italika 
und  Gründungsgeschichten  gab;  Demaratus,  der  von  den 
Flüssen,  über  Arkadien  und  Phrygien  geschrieben  hatte; 
Dcrcylliis,  von  dem  Italika,  Aetolika,  Argolika,  Gründungs- 
geschichten, Satyrika,  und  andere  Schriften  von  den  Ge- 
birgen und  den  Steinen  angeführt  werden;  Sokrates,  der 
Geschichtschreiber  von  J’hracicn;  Dositheus,  der  Sikelika, 
Lydiaka  und  Pelopiden  geschrieben  hatte.  E'emer  führt  Plu- 
tarch an  die  Italika  und  die  Metamorphosen  des  Dorotheas; 
die  Metamorphosen  des  Theodoras , die  Libyka  des  llegesia- 
nax  von  Alexandria,  dessen  Troika  Athenacus  erwähnt;  die 
Italika  des  Aristokles , vermuthlich  jenes  von  Strabo  * und 
Varro®  erwähnten  Rhodiers;  die  Nesiotika  (Inselngeschich- 
ten) und  Macedonika  des  Arctades  von  Knidus;  die  Tyrrhe- 
nika  des  Sostratus;  die  Italika  des  Chrysippus  und  Agesi- 
laus;  die  mythologische  Sammlung  des  Aristodemiis , wahr- 
scheinlich des  alexaudrinischen  Grammatikers  * ; die  Geschichte 
des  Zopyrus  von  Byzanz;  die  Pcloponncsiaka  des  Pyrander; 
endlich  ein  Werk  des  Agathon  von  Samos,  der,  wie  aus 
Plutarchs  Schrift  von  den  Flüssen  bekannt  ist,  Scythika  und 
JTspt  novapSiv,  von  den  Flüssen,  geschrieben  hatte. 

4)  Von  dem  Glück  dar  Römer,  JIeql  Tijg  Pwpaiwv 

Tir^Tig. 

5.  und  6.)  Zwei  Reden  über  das  Glück  und  das  Ver- 
dienst Alexanders , JleQi  vrjg  Ale'^dvdqov  Tvxrjg  ^ aQSxrjg, 
koyoi  ß'.  Folgendes  ist  das  Urtheil  von  Sainte  - Croix  über 
diese  drei  Schriften:  „Plutarch  gefällt  sich  in  seinen  Ju- 
gendwerken, nach  dem  Muster  der  Sophisten,  in  pomphaften 
Uebertreibungen.  Es  sind  luis  noch  drei  derselben  von  ei- 
niger 


' Contra  Apion,  lib.l. 

^ L.  XtV.  u.  055.  (lid.  TzJchuck. 
V.  p.  6H.) 


^ De  lingua  lat.,  lib.  X.  p.  550. 
587.  cd.  Svengel. 

* S.  S.  111.  und  S.  315  d.  B(U. 
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I niger  Bedeutung  übrig.  In  dem  einen  will  er  «eigen,  da£s 
Alexander  das  Gelingen  seiner  Uutcmehiuiuigen  sich  selbst 
» verdankte,  nicht  dem  Glücke,  dessen  unreifes  Spielwerk  er, 
nicht  ohne  Grund,  genannt  worden  war  awqov  yevo- 

£ fievog  naiyviov).  Alexander  richtet  hier  selbst  seine  Worte  an 
t das  Glück,  und  erzählt,  welchen  Gefahren  er  von  demselben 
£ ausgesetzt  worden  seL  Dann  zeigt  Pliitarch  alle  Schwierig- 

i keifen  auf,  die  der  Eroberer  zu  überwinden  hatte,  und 

schliefst  mit  der  Behauptung,  dafs  Alexander  nur  durch  seine 
grofsen  Eigenschaften  die  unzulänglichen  oder  völlig  man- 
gelnden Hülfsquellen  zu  ersetzen  vermochte. ...  In  einer 
zweiten  Schrift  versichert  Plufarch,  dafs  auch  seine  Tugen- 
den und  seine  geistige  Ueberlegenhcit  nicht  das  Geschenk 
eines  blinden , launigen  Glückes  seien. . . . Diesen  Schriften 
geht  eine  andere  voraus,  welche  uns  über  den  w'ahren  Zweck 
jener  beiden  belehrt,  nämlich  die  Schrift  vom  Glücke  der 
Römer.  Plutarch  sucht  darin  nachzuweisen,  dafs  ihre  Erobe- 
rungen minder  ln  ihrem  Muth  und  ihrer  Einsicht,  als  in  den  ' 
Begünstigungen  der  Glücksgöttin  gegründet  seien,  zu  denen  er 
besonders  den  unerwarteten  Tod  Alexanders  rechnet,  der  schon 
Italien  mit  seinen  siegreichen  Waffen  bedrohte.  Griechische 
Scheelsucht  und  Eitelkeit  sind  an  diesen  Zügen  nicht  zu  ver- 
kennen. Seit  Griechenland  Rom  unterworfen  war,  liefs  es 
nicht  ab,  den  Ruhm  des  mächtigen  Staates  zu  verkleinern, 
und  seinen  schnellen  Anwachs  einer  blinden,  unbekannten 
Macht  Schuld  zu  geben.  Polybius  wollte  seinen  Landsleu- 
ten die  Augen  öffnen,  als  er  sein  Geschichtswerk  unternahm, 
in  welchem  er  zeigte,  dafs  Roms  Wohlbefinden  nicht  auf 
die  Launen  des  Geschicks,  sondern  auf  das  richtige  Beneh- 
men der  Römer  gegründet  sei.  Eine  Nation  giebt  ihre  Vor- 
urtheilc  nicht  leicht  auf;  derselbe  Stolz,  aus  dem  sie  ent- 
standen sind,  vertheidigt  sie,  und  um  so  eifriger,  je  mehr 
das  Unrecht  am  Tage  liegt.  Die  Triumphe  eines  Pompejus 
und  Caesar  weckten  vollends  die  Eigenliebe  der  Griechen; 
sie  entschädigten  sich  durch  die  Einbildung,  dafs  der  Glanz 
von  Alexanders  Thaten  alle  Eroberungen  der  gröfsten  Feld- 
herren Roms  verdunkeln  niüfste;  und  setzten  einen  einzigen 
Mann  mit  einem  ganzen  Volke,  eine  ruhmvolle  Regierung 
von  wenigen  Jahren  mit  den  Triumphen  von  fast  acht  Jahr- 
hunderten in  Vergleichung.  Endlich  behaupteten  sic,  Rom 
THF.li,  II.  27 
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wäre  nicht  einmal  die  (xröfse  von  Alexanders  Namen  zu  er-  i„j 


tra^^en  im  Stande  gewesen  *.  Biese  Ansicht  zu  begründen,  Ijj 
hat  Plularr.h  offenbar  die  drei  oben  genannten  Schriften  ^ 
verfafst,  welche  nicht  von  einander  zu  trennen  sind*”.  jj 

7)  Ob  AÜiena  Ruhm  im  Kriege  oder  in  den  JVisaen-  i, 

schoflen  höher  sei,  llhxEQov  Idd-ijvaiot  xarct  nolefiov  lij  xctict  ^ 


aoqiiav  ivdo^ÖTSQOi.  Anfang  und  Ende  fehlen,  und  der  Text  j, 
des  Uebrigen  ist  verstümmelt. 

8)  Ueber  Isis  und  Osiris,  IleQt  ’'latöng  xat  'OaiQidng. 
Diese  Schrift  enthält  viele  interessante  Aufklärungen  über 
die  ägyptische  Gölterlehre;  aber  sie  gehört  zu  den  Werken,  j, 
welche  Plutarchs  Mangel  an  Kritik  am  auffallendsten  verra- 


ihen.  Sein  Zweck  war,  die  ägyptischen  Mythen  durch  eine  ^ 

philosophische  Deutung  vor  der  Vernunft  zu  rechtfertigen.  „ 

Aus  diesem  Grunde  ist  das  Buch  nur  mit  Vorsicht  bei  dem  « 
Studium  der  ägyptischen  Mythologie  zu  benutzen“.  h 

9)  Kurze  Vergleichung  des  Menander  und  Aristopha-  ^ 
nes,  ^EniTOfif]  r^g  avyxQiosiag  MtrdrÖQOv  xal  AQigo(pävovg,  i 


vennuthlich  ein  Auszug  aus  einem  verlorenen  Werke  Plu- 
tarchs *. 

10)  Ueber  die  Mifsgunst  des  Herodotus,  Tlepl  rrjg  'Hqn- 
öoTOV  xaxo/jllei’ag.  Aus  falschem  Patriotismus  hat  Plutarch 
als  Thebaner  den  Vater  der  Geschichte  von  Seiten  seiner 
Wahrhaftigkeit  angegriffen;  wogegen  dieser  einen  siegreichen 
Vertheidiger  iin  Abbe  Geinoz  gefunden  hat“. 

11)  Leben  der  zehn  Redner,  Biog  röiv  dixa  (>tjt6q(ov, 
ein  offenbar  unächtes  Buch.  Photius  hat  es  mit  vielen  Weg- 
lassungen und  Zusätzen  in  seine  Bibliothek  aufgenommen, 
ohne  Plutarch  als  Verfasser  zu  nennen.  Von  Einigen  ist  es 
dem  Photius  selbst  zugeschrieben  worden,  der  cs,  so. wie 
wir  es  im  Myriobiblon  lesen,  ursprünglich  geschrieben  habe, 
worauf  es  von  ungeschickter  Hand  mit  frrthUinem  verfälscht 

* Mcm.  de  VAcad.  des  In.scr.  et 
Beltes -teures,  voL  XXX.,  XXXVl, 
XXXVIll.  8.  und  im  6ten  Bande 
von  Larchers  UeberseUung  des  He- 
rodot — Man  wird  nicht  verlangen,  dafs 
wir  hier  von  der  sogenannten  Ver- 
theidigung  Herodots  durch  Henricus 
Stephanus  sprechen  sollen. 


‘ Liv.  IX.  c.  18. 

* Examen,  etc.  p.  83.  ' 

* Die  acht  eben  genannten  Schrif- 
ten stehen  im  VII.  Bande  der  Reis~ 
keuschen  Ausgabe  unter  den  morali- 
.sciien  W^erken , zu  denen  man  sie 
gewöhnlich  zählt. 

* Diese  Schrift  findet  sich  nebst 
den  zwei  folgenden  im  IX.  Bande 
der  Rei.tke'scheii  Ausgabe. 
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und  dem  Plufarch  2ngeschfieben  worden  sei.  Inde'fe  haben 
gründlichere  Unfetsüchftiigen  ergeben,  dafs  vielmehr  PTlötiüs 
einen  Anszug  geliefert  und  in  seinem  Original  das  lür  sein 
Zeitalter  Unwichtigere  gestrichen  hat.  Das  Leben  der  zehn 
Redner  trägt  einen  gewissen  alfcrthüinlichen  Charaiter  an 
sich,  und  man  findet  darin  keinen  spätem  Schriftsteller  als 
den  Dionysius  von  Halikarnafs  angeführt. 

Ein  Sohn  Plutarchs,  Namens  Lamuhus,  hat  ein  Ver- 
zeichnifs  der  Werke  seines  Vaters,  ID^ovvaQXOV  ßißliuv  ni- 
va^,  verfafst,  das  zum  Theil  erhalten  nnd  z.  B.  in  der  Biblio- 
theca  graeca  von  Fabricius  gedruckt  ist. 

Die  Biographien  Plutarchs  sind,  wie  mehrere  Werke  des  grie- 
chischen Alterthums  nach  der  Erfindung  der  BuchdruckeAimst,'  ehe 
man  noch  den  Druck  der  Originale  unternahm,  lateinisch  erschie- 
nen. Sie  waren  einzeln  ins  Lateinische  übertragen  worden  von 
Franc,  Phüelphus,  von  J.  TorteUi  von  Arezzo,  dem  Bibliothekar 
Nikolaus  V;  von  ,Anionio  Pasini,  bekannter  unter  dem  Namen  Tn- 
äetiinm,  wie  er  sich  nach  seiner  Vaterstadt  Todi,  nannte;  von  Uit»- 
ritius  von  Verona;  von  Leonardo  Bruni  von  Arezzo;  und  von  £<eo- 
nardo  Giustiniani.  Diese  sämmtlichen  Uebersetzungen  wurden  in 
ein  Ganzes  vereinigt  von  Anl.  Campnno,  der  sic  bei  Ulrich 
Huhn  zu  Rom,  wahrscheinlicb  1470,  2 Vol.  fol.,  drucken  liefs. 
Unmittelbar  darauf  wurde  diese  Ausgabe  wiederholt  zu  Cüln  oder 
Strasburg,  o.  0.  u.  J.;  zu  Rom  1473  von  Conr.  Sweynheim  und  Arn. 
PÜnimriz;  zu  Venedig,  1478  von  Jenson,  und  später  häufig.  Die 
lateinischen  Uebersetzungen  würden  mehreren  itaiieni^hen  und 
spanischen  zum  Grunde  gelegt. 

Die  erste  Ansgahe  des  griechischen  Textes  drucktfe'  Philipp 
Ghtnia,  Florenz  1.517,  fol.,  vermuthlich  unter  der  Leitung  von 
Marcellus  Uirgilius,  dem  wenigstens  die  Handschrift  gehörte.  Die 
Ausgabe  ist  nicht  correct,  aber  enthält  gute  Lesarten, 

Die  zweite  und  dritte  Ausgabe  erschienen  bei  Aldus,  besorgt 
von  Andreas  Asulanas  und  seinen  Söhnen,  Venedig,  löl'O,  fol., 
unter  der  Leitung  von  Marcus  Musurus.  Die  erste  aldinische  Aus- 
gabe der  Biographien  Plutarchs  ist  nur  ein  Abdiilck  der  Juntina; 
die  zweite,  welche  In  demselben  Jahre  erschien',  enthält  abv^ei- 
chende  Lesarten  und  einen  reinem  Te.\t';  sie  ist  die  Grundlage 
aller  folgenden  Editionen  ‘ und  die  Quelle  des  jetzigen  Textes; 

Folgende  sind  die  wichtigsten  der  späteren  Ausgaben: 

Basel  hei' Bebel,  1530,  fol.,  von'  Simon'  Grytitteus;  und  bei 
Proben,  1560,  fol. 

' Antiales  de' l’imprimeric  des  Aldes,  par  RenOuard,  vol.  I.,  p.  149. 
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Genf,  1572,  13  vol.  8.,  von  Henricus  Stephanus, 
bersetzong.  Wir  werden  von  diesen  Ausgaben  bei 
der  sämmtlichen  Werke  Plutarchs  wieder  handeln. 

London,  1729,  5 vol.  4-,  von  Aug,  Bryan,  griechisch  und  la-  jj 
teinisch.  Diese  schöne  Ausgabe  wurde  nach  Bryans  Tode  von  j, 
Moses  Du  Soul  vollendet.  Die  Noten  von  Bryan  und  von  Du  Soul  ' jj 
sind  geschätzt  Nur  der  erste  Band  trägt  die  Jahrzahl  1729,  die 
übrigen  1723  oder  1724. 

Paris  1809  — 1815,  6 vol.  8.  von  Coray.  Diese  ganz  griechi- 
sche Ausgabe  enthält  eine  neue  Recension  des  Textes;  die  Verbes- 
serungen gründen  sich  zum  Theil  auf  die  Varianten  des  Textes 
von  Henricus  Stephanus,  Biyan  und  Reiske,  theils  auf  die  nach 
guten  Handschriften  gefertigte  französische  Uebersetzung  von  Amyot,  I 
iheils  auch  auf  Conjecturen.  Kritische  und  grammatische  Bemer- 
kungen begleiten  den  Text 

6.  ÄiScÄn/er  hat  zwei  Ausgaben,  in  16.  und  8.,  der  Lebensbeschrei- 
bungen Plutarchs  besorgt,  welche  sowohl  in  der  Sammlung  von 
Tttuchniiz  als  in  der  von  Tf'elgel  9 Vol.  bilden.  [Den  reinsten 
Text  hat  Schäfer,  mit  Benutzung  von  Coray’s  Ausgabe  geliefert,  ^ 
Leipzig  bei  Teubner  1826  ff.  3 Vol.  8.  Am  vierten  Hände  werden 
sich  kurze,  meist  kritische  Noten  befinden.]  ^ 

Von  den  Ausgaben  der  sämmtlichen  Werke  Plutarchs,  beson-  I 
ders  denen  von  Reiske  und  von  Hutten,  werden  wir  nach  Erwäh- 
nung seiner  philosophischen  Werke,  im  LXI.  Abschnitte,  handeln.  j 

Uebersetiungen.  Den  Italienern,  unter  denen  schon  im  Jahre  I 
1472  Batiisia  Alessandro  Jaconello  de  Riete  26  der  plutarchischen  ; 
Biographien  in  seine  Landessprache  übertrug,  folgten  bald  auch  die 
Deutschen  nach.  Im  Jahre  1534  erschien  zu  Strasburg,  fol.,  die 
nach  dem  lateinischen  gearbeitete  Uebersetzung  plutarchischer  Le- 
bensbeschreibungen von  Hieronymus  Boner.  Die  in  demselben 
Jahre  zu  Augsburg,  fol.,  gedruckte  Uebersetzung  von  8 Biogra- 
phien ist  aus  jener  entlehnt.  Eine  besonders  schöne  und  ansehn- 
liche Ausgabe  der  vollständigen  boncrschcn  Uebersetzung  erschien 
zu  Colmar,  1541,  fol.,  (auch  1547  und  1555).  Die  von  H^ilhelm 
Holzmann  (Xylander),  wie  der  Titel  angiebt,  nach  dem  Griechi- 
schen gearbeitete,  und  nach  dessen  Tode  \oa  Jonas  lAchingeryoW- 
endete  Uebersetzung,  welche  1580  (auch  1581,  1616)  fol.,  zu 
Frankfurt  a.  M.  erschien,  ist  ganz  auf  die  Arbeit  Boners  gestützt. 

Die  Uebersetzungen  von  J.  Chrph.  Kind,  Leipzig,  1745  — 1754, 

8 Bde.  8.,  und  Glo.  Bened,  von  Schirach,  Helmstädt  und  Leipzig 
1776  — 1780,  8 Bde.  8.,  werden  von  der  noch  keinesweges  genü- 
genden Uebersetzung  J.  F,  Sal,  Kaltwassers,  Magdeburg  1799  — 
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1806,  10  Bde.  8.  übertroffen.  Eine  andere  Uebersetzung  ist  zu 
Wien  1812,  4 Bde.  8.,  erschienen. 

Die  Biographien  des  Timoleon,  Philopoeraen,  der  beiden 
Gracchen  und  des  Brutus  sind  übersetzt  von  Ghr.  Gf.  Bredow, 
Alt.  1807.  1821.1823.  8.;  die  des  Themistokles  und  Camillus,  Alexan- 
der und  Jul.  Caesar  von  dcins.,  Breslau  1814.  8.;  Lykurg  von  A. 
B'etiengel,  Leipz.  1811.  8.;  Pcnhles  von  J.  G.  Kunüch,  Breslau, 
1818.  8. 


LV.  ABSCHISITT. 

Oie  übrigen  Geschichtschreiber  des  zweiten  und  dritten  Jahrhun- 
derts. — Chronologie. 


Flavius  Arrianus,  der  unter  die  wichtigsten  der  alten 
Schriftsteller  zu  zählen  ist,  wurde  ungefähr  hundert  Jahre 
nach  Chr.  zu  Nikomedien  in  Bithynien  geboren  ' . Er  war 
Epiktets  Schüler.  Unter  den  römischen  Kaisern  ihat  er 
Kriegsdienste,  und  erwarb  sich  durch  seinen  ehrenvollen  Na- 
men das  Bürgerrecht  in  Athen  und  Rom.  Als  römischer 
Bürger  nahm  er  den  Vornamen  Elavius  an.  Er  ward  Prä- 
fcct  von  Kappadocien,  und  schlug  durch  muthige  und  ge- 
schickte Gegenwehr  den  Einfall  der  Alanen  in  Kleinasien 
zurück,  wofür  ihn,  wie  es  scheint,  der  Kaiser  mit  der  Con- 
sulwürde  ehrte.  Seine  Talente  erschienen  glänzender  durch 
diese  Stellung,  und  in  der  'J'hat  waren  sie  bedeutend,  wenn 
auch  denen  seines  Musters  Xeuophon  bei  aller  Aehnlichkeit 
nicht  gleichzuschätzen. 

Da  Arrian  Historiker,  Philosoph,  Geograph  und  Taktiker 
war,  so  werden  wir  noch  mehrmals  auf  ihn  zurückkommen 
müssen;  hier  betrachten  wir  ihn  nur  als  Geschichtschreiber. 
Sein  Hauptwerk  trägt  den  Titel:  'JgoQiai  ävaßäaewg  hdks^äv- 
ÖQov,  die  Feldzüge  Alexanders  des  Gro/sen,  in  sieben  Bü- 


* Ueber  Arnanua  Leben  fehlt 
dicHauptquelle,  seine  Biographie  von 
Dio^  Cassius,  welche  nicht  lange  nach 
Arrians  Tode  geschrieben  ist.  Wir 


haben  uns  bei  diesem  Capitel  unter 
Andcrm  des  Examen  des  Historiens 
d*Alexandre  le  Grand  par  Sainte- 
Croix  bedient. 
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cbera.  Schon  der  Titel  deutet  auf  eine  Nacliahiuung  tor  Xe- 
nophons  Rückzug  der  Zehntausend  hin.  Allein  es  wird  hier 
sicht,  wie  dort,  ein  einziger  Feldzug  erzählt,  sondern  viel- 
mehr die  Geschichte  säinmtlicher  Kriege,  die  Alexander  seit 
dem  Tode  seines  Vaters  führte.  Indem  Arrian  die  jetzt 
verlorenen  Werke  von  Alexanders  Zeitgenossen  *,  Ptolemaeus 
Lagi  und  Aristobulus,  Megasthencs,  Nearchüs  und  Onesikri- 
tus,  mit  scharfem  Urtheil  und  lauterer  Wahrheitsliebe  ge- 
braucht, so  wird  er  für  uns  die  wichtigste  Geschichtsquelle 
jener  Zeit.  In  jeder  Rücksicht  ist  er  der  erste  unter  den  er- 
haltenen Geschichtschreibern  Alexanders;  über  die  Kriegsun- 
, ternehmungen  ist  sein  Bericht  fast  immer  der  einzig  richtige; 
nur  er  erzählt  sie  vollständig,  und  nur  er  weifs  sie  zu  erzählen. 

Arrian  lebte  in  der  Nachahmungsperiode;  wenige  Schrift- 
steller nur  hatten  damals,  wie  PlutarCh,  Luciaii  und  Galenus, 
ihren  eignen,  unterscheidenden  Styl.  Arrians  Ausdruck  ist 
gewissennaafsen  ein  Abbild  des  xenophontischen,  und  gleicht 
ihm  so  sehr,  als  es  die  Verschiedenheit  der  Gegenstände  nur 
zuläfst;  aber  die  Anmuth  des  Originals  fehlt,  und  bei  aller 
Klarheit  bleiben  doch  Zwang  und  Absichtlichkeit  der  Nach- 
ahmung nicht  unbemerkt.  Die  Wortstellung  Arrians  ist  Iq- 
benswerth;  ^ber  seine  Erzählung  ist  nicht  belebt  und  dra- 
matisch, w'ie  die  des  Xenophon.  Seine  Gedrängtheit  macht 
ihn  nie  unverständlich;  seine  Einfachheit  ist  ein  Werk  der 
Kunst,  und  auch  diefs  unterscheidet  ihn  von  Xenophon. 
Wenn  er  neue  Ausdrücke  gebraucht,  so  sind  sic  immer 
glücklich  gewählt  und  schaden  der  Deutlichkeit  nicht,  in  der 
sein  Hauptverdieust  besteht.  Bisweilen  ermattet  sein  Aus- 
druck und  sinkt  bis  zur  Nachlässigkeit  herab.  Indessen 
wird  der  Leser  nicht  gclangwcilt  und  ermüdet. 

Ein  zweites  Werk  Arrians,  indische  Geschichte, 

enthält  eiAe  Vervollständigung  des  erstem,  und  kann  ge- 
wissermaafsen  als  dessen  achtes  Euch  angesehen  werden.  Ar- 
rian  stellt  hier  reichhaltige  Nachrichten  über  die  Sitten  und 
Einrichtungen  Indiens  zusammen,  und  theilt  einen  Auszug 
aus  der  wichtigen  Reisebeschreibung  des  Nearchus  mit 
Statt  des  attischen  Dialektes,  der  in  jenem  erstem  Werke 


* S.  oben  XXXVI.  Abscbnitt  j 


S.  S.  123  u.  247.  Baude«. 
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Lerrscbt,  bediente  er  sich  hier  des  damals  ungcbrSuchlichen 
ionischen,  den  er  entweder  als  alterthiiinlich  liebte,  oder 
dieser  Schriftgattung  angemessener  achtete. 

■ Mehrere  geschichtliche'WerkeAiTians  sindverloren,  als  die 
Parthica' (UctQ^^ixd),  eine  Geschichte  des  römischen  Patther- 
krieges  unter  Trajan,  in  siebenzehn  Büchern;  die  Alanicd, 
(Akavixd)  oder  Geschichte  des  Alanenkrieges,  wovon  wahr- 
scheinlich ein  Bruclistück  unter  dem  'l'itel  der  Taktik  Arrians 
erhalten  ist*;  die  Geschichte  der  Zeit  nach  Alexander,'  Td 
luxa'Aki^avÖQOv,  in  zehn  Büchern,  durch  einen  Auszug  bei 
Photius ' bekannt;  die  Geschichte  des  Dion  von  Syrakus; 
die  Bidvviaxd,  hithynische  Geschichte,  in  acht  Büdiem,:von 
der  Fabelzeit  bis  zur  Vereinigung  des  Landes  mit  dem  rö- 
mischen Reiche,  im  ionischen  Ilialekte  geschrieben,  wahr- 
scheinlich wegen  des  zum  Thcil  mythischen  Inhaltes*.  End- 
lich hatte  Arrian  auch  das  Leben  des  berüchtigten  asiatischen 
Räubers  Tilliborus  geschrieben. 

Von  seinem  Periplus  und  seinen  philosophischen  Wer- 
ken werden  wir  anderwärts  reden. 

Säinmtliche  bekannte  Handschriften  der  historischen  Werke 
Arrians  sind  im  siebenten  Buche  des  Feldzuges  Alexanders 
unvollständig  und  geben  hiedurch  ihre  gemeinschaftliche 
Quelle  zu  erkennen;  aber  durch  kritischen  Werth  zeichnet 
sich  eine  llorentinischc  aus. 

In  den  Jahren  1410  — 14.S7  übersetzte  Petrus  Paulus  Ver- 
(;erius,  auf  Verlangen  des  Kaisers  Sigismund,  Arrians  Feldzug  des 
Alexander  In  das  Lateinische:  seine  Uebersetzung  liegt  noch  unge- 
dmekt  hn  Vatlcan. 

Eine  Abschrift  derselben  wurde  nach  Spanien  gesendet;  al-  ' 
lein  der  König  Alphons  V von  Arragonien  vrar  mit  ihr  nickt  zu- 
frieden und  beauftragte  einen  Genueser,  Barth.  Facius,  eine  neue 
Uebersetzung  zu  liefern , w-elche  unter  des  Theodoras  von  Thes- 
siJoaick  und  Nie.  Sagondimts  Mitwirkung  ausgearbeitet  und  nach 
Faclus  Tode  von  selbem  Freunde  Jacobus  Curuhis  beendigt,  durch 
Sigism.  GoJphus  Pergolttnus  zu  Pesaro  bei  Hier,  de  Soncina,  1508. 
foL  kerausgegeben  wurde  (correcter  wiedergedruckt  zu  Basel 
1U9,  8.).  Sie  ist  nicht  geschätzt. 


' Siehe  unten,  LXIX.  Abschnitt 
’ BibL  Cod.  93. 

’ Diefj  bemerkt  Passow  in  ErSch 


und  Gruber,  Eneyklop.,  Bd.  V S. 
405.  nach  Eustath.  ad  lliad.  VlU. 
p.  691,  4 t.  cd.  Rom. 
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, Trmcaudli  besorgte  die  erste  AusgrAe  des  Textes,' die 

Lei  ßarth.  Zanetti  zu  Venedig,  1535>  '8.,  nicht  hinlänglich  correct, 
gednickt  wurde.  ’ 

^^:^Ntco1as  Gerdei  L'eC»  ihn  berichtigt  wieder  drucken  hei  Jf,  Opo- 
rltij,  IJasd,  1539.  8.  mit  der  Uebersctzung  von  Facius.  Er  trennte 
(ia’s  sechste  und  siebente  Euch,  welche  in  der  venetianLschen  Aus- 
gabe ein  einziges  bildeten.  , 

Bifnavenlura  yulcanius  verbesserte  den  Text  von  GeiLcI  nach 
■.einer 'Ilahdsclirlft  und  lieferte  eine  neue  Ueberselzung,  Paris,  15j75- 
bei  Henricus  Stephanus.  ' ■ • i.  ...i  , . 

Die  vierte  Ausgabe  besorgte  Nie.  Blancttrd,  Arasterd.' 1688.' & 
Dcf  Test ‘ist  nach  Handschriften  von  geringem  Wertbe  verbessert, 
auch  dieiUebersetzung  des  Vulcanius  ist  berichtigt.  Der  Comnien- 
tar  ist  weitschweifig. 

Die.  fünfte  Ausgabe,  nach  fünf  Handschriften  mit  Inbegriff  der 
Horentiner,  verbessert,  mit  der  Uebersetzung  des  Vulcanius  und 
gelehrten  Noten,  wurde  von  Jac.  Gronov  zu  Leiden,  1704,  fol. 
besorgt.  Leider  hat  er  nicht  die  Horentiner  Handschrift  abdrucken 
lassen,  sondern  aus  ihr  und  den  übrigen  einen  Text  constltuirt; 
doch  ist  eine  vollständige  Sammlung  der  Varianten  beigefiigt. 

Diese  Ausgabe  diente  der  von  Kr,  Arn.  Schmidt  zur  Grund- 
lage, welche  zu  Amsterdam,  1757.  8.,  mit  den  Noten  und  einem 
Register  von  Georg  Raphelius  erschien.  Die  Ausgabe  ist  correct 

Von  Aug.  Chr.  Borheck  erschien  1792  zu  Lemgo,  8.  der  Feld- 
zug Alexanders  als  erster  Band  einer  Ausgabe  der  Werke  Arrians. 
Dieser  Band  ist  voll  von  Druckfehlern.  Ganze  Zeilen  sind  aus- 
gefallen. 

Die  beste  Ausgabe  ist  die  von  Rj.  P.  Schmieder,  Leip- 
zig, 1798.  8.  Der  Text  ist  verbessert  nach  dem  Apparatus  criti- 
cus  von  Gronov,  und  vornehmlich  nach  den  Varianten  der  floren- 
tiner  Handschrift  Kurze  kritische  und  erläuternde  Noten  sind  hin- 
zugefugt  Eine  Uebersetzung  befindet  sich  nicht  dabei;  dagegen 
ein  Index.graee.  und  nomin.  propr.  In  der  Vorrede  theilt  Schmieder 
den  Plan  zu  einer  grofsen  kritischen  Ausgabe  mit. 

Auch  in  der  Tauchnitzischen  Sammlung  findet  sich  Arrian. 


Die  indische  Geschichte  steht  als  achtes  Buch  oder  als  beson- 
deres Werk  in  sämmllichen  genannten  Ausgaben,  mit  Ausnahme  derer 
von  Borheck  und  Schmieder.  Hudson  stellte  unter  seine  Geogra- 
ph! gr.  minores  den  Periplus  des  Nearchus,  oder  das  20te  und  die 
folgenden  Capitel  der  indischen  Geschichte,  nebst  einer  Abhandlung 
von  H.  Bodwell  gegen  die  Aechtheit  dieses  Tagebuches,  das  er 
dem  Arrian  selbst  zuschreibt,  Hudsons  Text  ist  nach  einer  bod- 
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leyanischeH>Htod^<;bnt^  verbessert,!  die  der  vatieOiliscb'en  i^iebtfnacb» 
zDstehen  scheint.  .it,  ,.i<v;  ' ■ -Ar^ 

Bj.  3\iiS<Jttmeder  besorgte  au  Halle  U798>  8;,  .elne.Atega^ 
der  indiscbeoi;  Geschichte, .TWiorin  der  Text ' Aach  djen  von  GrAne<^ 
mitgetheilten  Varianten  der  ilorentiner  Ilandscb^ßi  und  nach  Hud- 
sons Ausgabe  des  Nearcbus  > verbessert  und  ypn  der  berichtigten 
Uebersetzung  des  Vulcanius  und  kritischen,  historischen  und  geo-i 
graphischen  Noten  begleitet  ist.  Auch  die  Abhandlung  DodweJIs 
ist  liinzugefiigt  nebst  der  lateinischen  Uebersetung  der  Vertheidi- 
guug  Ai-rians  von  JV,  Vincent  (The  Voyage  of  N'earchus  from  the 
Indus  to  the  Euphratcs  etc.  L'ondon  1797.  4.‘). 

Im  Jahre  1809  erschien  von  A.  Ch.  Borfieck  als  zweiter  Band 
von  Arrians  Werken  eine  Ausgabe  der  indischen  Geschichte  und 
anderer  geographischer  Schriften  Arrians.  i 

Goufr.  Schweighüuser  in  Strasburg  besitzt:  eine  vollständige 
kritische,  philologische  und  geographische  Bearbeitung  der  indi- 
schen Geschichte,  welche  ihn  seit  einer  Reihe  vOn  Jahren  beschäf- 
tigt hat. 

UeberseixMiigen.  Die  Feldzüge  Alexanders  und  die  indische 
Geschichte  sind  übersetzt  von  Gh.  Cp.  L.  Timiius,  Leipzig,  176p.  8. 
Die  Uebersetzung  des  erstem  Werkes  von  A.  C/i.  ßor/tcci ,' Frank- 
furt a.  M.  1790.  1792.  2 Bde.  8.,  enthält  nur  die  6 ersten  Bücher,’ 
und  wird  durch  einen  dritten  Band  von  J.  Schulze,  ebend.  1813.  8. 
vervollständigt.  Die  Indische  Geschichte  ist  übersetzt  von  G.  Ra- 
phellus,  Hamburg,  1710.  8.,  wiederholt  Braunschweig  und  Wol- 
fenbüttel 1764.''8.  in  einer  IJcberarbeitung  von  K.  Am.  Schmid. 

Amyntunus,  welcher  unter  Antoninus  Piiis  lebte,  schrieb 
eine  Geschichte  Alexanders  des  Grofsen,  die  er  dem  Kaiser 
widmete;  ferner  eine  Biographie  der  Olympias,  und  eine  An- 
zahl vergleichender  Lebensbeschreibungen  (ßioi  naQulXr^XoC), 
miter  denen  die  des  Philipp  von  Macedonien  und  des  Au- 
gustus,  so  wie  die  des  Dionysius  (des  ältern)  und  des 
Domitian  angeführt  werden.  Photius  ‘ ist  der  Einzige,  der 
uns  Nachricht  über  ihn  ertheilt.  Er  beurtheilt  ihn  höchst  un- 
günstig und  liefert  keinen  Auszug  aus  seinen  Werken. 

Iason  von  Argos,  ein  Grammatiker  aus  dem  zweiten 
Jahrhundert,  hatte  ein  Werk  über  Griechenland  * in  vier 
Büchern  geschrieben.  Diese  umfafsten  1)  die  alte  Geschichte 
des  Landes,  2)  die  Ereignisse  seit  den  Perserkriegen,  3)  die 

' [Cod.  CXXXI.]  I 'AXc'iavSQiia)  wird  der  genauere  Titel 

* [ßu5tcphaiiiuByeaiiünu.i  (s.  v.  | oßlos  angegebea.J 
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Gesebifcbte  AJejtanders  bis  atif.sciued^Todi  und  4)'tlicSd>ick- 
Ralc  Griechenlands  bis  zur  Eroberung  Athens . durch  Antipa- 
tmr,  den  A'^ator  des' 31  assander.  Auch  schrieb  lasou.  ein  Werk 
Über 'die  Opfir  Ate.vanders,  von  welchem  Athcnacus  das 
dritte  Buch  anfilhrtA.'t- 

CEniALACöN,'  dessen  Vaterstadt  unbcleannt  ist*,  ging  un- 
ter Hadrian  nach  ‘5irflieu  in  die  Verbannung.  Bort  schrieb 
er  einen  Abrl/n  der  Viiiversulgcschichtc,  ^wtofiov  igroQixov, 
von  Ninus  bis  auf  Afexander,  ,imd  zwar,  nach  Herodols  Bei- 
spiel, iin  ionisclicn  Dialekt  und  in  neun  nach  den  Musen 
benannten  Büchern.  Er  theilte  darin  als  die  Frucht  der  müh- 
samsten Forschi  Ilgen  im  Kurzen  den  Gehalt  von  mehr  als 
tausend  Büchern  mit,  die  er  benutzt  hatte.  Photius  widmet 
dem  Cephalaeon  nur  einen  kurzen  Artikel  und  erwähnt  an- 
derwärts, bei  Gelegenheit  der  Miscellen  des  Sophisten  So- 
pater,  dafs  in  deren  lOtes  Buch  die  Erato  des  Cephalaeuu, 
welche  die  Geschichte  Alexanders  enthielt,  aufgenommen  war“. 

Ai’Pian  von  Alexandria  lebte  zu  Rom  unter  Trajan,  Ha- 
drian und  Antoninus  l’ius.  Er  war  Anfangs  Sachwalter, 
dann  kaiserlicher  Procuralor  oder  Verwalter  der  fiscalischcn 
Einkünfte  aus  den  Provinzen.  Seine  römische  Geschichte, 
'^Pwnaixd  oder  'PojiiaixQ  igoQia,  in  21  Büchern,  ist  nur  un- 
gefähr zur  Hälfte  erhalten:  sie  umfafst  die  Geschichte  Roms 
bis  auf  Augustiis  in  einer  Ordnung,  die  Appian  selbst  in  der 
Vorrede  darlegt.  Er  findet  cs  in  der  frühem  Behandlung 
der  römischen  Geschichte  störend,  dafs  der  Leser  mit  dem 
AVcchscl  des  Kriegsschauplatzes  aus  einer  Provinz  in  die 
Andere  geführt  werde,  und  z.  B.  von  Karthago  nach  Spa- 
nien, von  da  nach  Sicilien,  endlich  nach  Macedonien  über- 
gehen müsse,  um  zuletzt  wieder  auf  Karthago  zurück- 
zukoinmen.  Dieser  Unbequemliclikeit  der  synchronistischen 


* [^Venn  <1.3s  dritte  Bitclt  cIca- 
\\'^crkc5  ül»cr  Gneclicnlaad , wie  au« 
Suidas  hcrvortugcLcn  sclicluL,  die  Ge- 
schichte Alexanders  enthielt,  so  möch- 
te» Athenacus  Worte  eher  von  einer 
bulle  dieses  dritten  Burlics»  als  von 
einem  besondem  W^erke  xu  verste- 
hen sein.,  Sic  lauten  (XIV.  p.  020.  d.) 
also:  *Iaaü>y  tuqX  Tuiy 

Idkf^dy^Qov  ieoüjy  ly 
(prjtjly  ly  fjfydlo)  &i{CTQ(o  vtto- 
xQlytiadfu  ayijaltcy  x*  n 


* "Wenn  Suidns  s,  v.  KHf  tdtwV 
sagt,  r.r  sei  vou  Gergithesy  so  \er’> 
wechselt  Cr  ihn  mit  Ccphalon.  S. 

Bd.  1.  S.  3Ö1. 

* [ Phot.  CotL  CLXI.  Bagegea 
sagt  derselbe  (Cod.  LXVIIl.)  dafs  die 
Geschichte  Alexanders  nicht  die  Erato, 
oder  daa  achte  Buch , sondern , vraa 
auch  wahrscheinlicher  ist,  die  Ura- 
nia, oder  das  neunte  Buch  des  Cc- 
phalaeon  füllte;} 
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Methode  siiehlO  . er  durch  ethnographische-  KiDtj^ilaog  eei^ 
nes  Werkes  zu  entgehen,  und  führte  mit  Hintansetzung  de? 
chronologischen  Ordnung,  die  Ununterb{‘oc](elut,  Geschichte 
der  Ereignisse  eines  einzelne«  i Landes  stet«  j*t  hinein  eige- 
nen Buche  durcl).  Aus  den  fünf  ersten  BUchnrn  sind  nur 
Bruchstücke  auf  uns  gekomincn<  ,-Bas  erste,  derselben  war 
betitelt ' Pitffiaixiüv  ßaailix^,  und  enthielt  die  Geschichte  der 
sieben  Könige  Roms;  die  vier  folgenden  trugen  die  Ueberi 
Schriften ; , 2avvi%ix^,  KfhfiHTj,  SixhXutij- xai  Nijquo- 
d.  h.  Kriege  der  Römer  in  Italien,  mit  den  Samni- 
ter,  mit  den  Galliern,  in  SidHen  und  den  innigen  Inseln. 
Das  erhaltene  sechste  Buch,  ^J/hjQtxrj,  umfafst  die  spanischen 
Kriege;  das  siebente,  uivvißdixri  die  Kriege  mit  Jiannihal: 
das  achte,  ^(.ßvxrj,  KaQXf]dnvn(^  xal  Nnitadixn,  die  pwiin' 
sehen  Kriege  in  Afrika;  vom  neunten,  Maxedovixij , d?»s  die 
maecdonischeu  Kriege  enthielt,  sind  nur  Bruchstücke  übrig; 
das  zehnte,  Kkhjvixrj  xal  das  von  den  Kriegen  in 

Grieehenlaud  iiud  Klcmasien  handelte,  ist  völlig  verloren J 
vom  elften,  2vqic(xi)  xal  Ilapdixij,  ist  nur  die  erste  Abthei- 
long,  oder  die  Geschichte  der  syrischen  Kriege,  übrig;  die 
Gesehiehte  der  Partherkriege  ist  dagegen  verloren,  und  nur 
eine  elende  Compilation  neuerer  Zeit  füllt  die  Lücke  in  deq 
Handschrifteiu  Bas  zwölfte  Buch,  MiV (iidäreig , enthält  die 
mithridatisehen  Kriege.  In  den  neun  folgenden  Bücher« 
(13  — 21),  'Epfvkia,  erzählte  Appian  die  Geschichte  der 
Bürgerkriege  von  Marius  und  Sylla  bis  auf  die  Schlacht  bei 
Akliuin  und  die  darauf  folgende  Eroberung  Aegyptens, 
Die  fünf  ersten  dieser  Bücher  sind  erhalten:  sie  begreifen, 
als  Einleitmig,  die  Geschichte  aller  Unruhen  der  Republik, 
vom  Auszuge  auf  den  Mons  Sacer  bis  auf  die  Niederlage  des 
Sextus  Pompejus.  Das  zweiundzwcvnzigste  Buch,  ^MxaTorta- 
cr/a  betitelt,  enthielt  die  Geschichte  des  ersten  Jahrhunderts 
der  Kaiserregierung;  es  ist  nicht  mehr  vorhanden ; die  Vorrede 
läfst  vermutben,  dafs  dieses  Buch  auch  eine  Al  t von  Statistik 
des  römischen  Reichs  enthalten  habe,  derea  Verlust  sehr  au 
beklagen  ist.  Bas  dreiundzvranzigste  Buch,  oder 

IllvQix^,  enthielt  die  illyrischen  Kriege.  Bas  vieruudzwan- 
zigste,  AQaßixi^,  in  welchem  die  arabischen  Kriege  erzählt 
wurden,  ist  verloren,  'VN'^ir  besitze«  demnaeb  ui  Ganzes 
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noch  elf  Bücher  von  Appian,  das  unvollständige  elfte  mitge-  i 
rechnet. 

‘ WenngleirH  das  Werk  Appians,  der  nicht  als  Augen- 
zeuge schrieb;  Stindern  nUr  fremde  Berichte  zusammenstellte, 
als  eine  Cumpilafion  zu  betrachten  ist,  so  erhält  es  doch 
durch  den 'A^erlust  vieler  von  ihm  benutzten  Schriftsteller  ei- 
nen hohem  Werth  und  wird  für  einige  Zeitabschnitte  zur 
einzigen  Geschichtsqnelle  Borns.  Ute  ausführlichen  Berichte 
über  Feldzüge  und  Schlachten  machen  es  von  Seiten  der 
Kriegswissenschaft  lehrreich.  Scharfsichtiges  Urtheil  ist,  wenn 
man  die  Verhehrtheit  des  Planes  übersieht,  dem  Verfasser 
nicht  abzusprechen.  Er  begnügt  sich  nicht,  Auszüge  in  der- 
selben Form,  in  welcher  er  sie  aus  anderen  Schriftstellern 
entlehnt,  zusainiucnzustelleu , sondern  ist  bemüht,  sie  eigen- 
thümlich  zu  gestalten.  Ein  grofsor  Vorwurf  aber  trifft  seine 
Vorliebe  für  die  Börner,  lin  Styl,  den  er  dem  Polybius 
nachgebildet  hat,  ist  er  freilich  weit  hinter  seinem  Muster 
zurückgeblieben.  i 

Uie  fünf  erhaltenen  Bücher  Appians  über  die  Bürger- 
kriege gehören  zu  dem  Wichtig.sten,  das  uns  aus  dem  Al- 
terthiime  übrig  geblieben  ist;  sie  beschreiben  die  Ereignisse 
in  einer  Ausführlichkeit,  die  wir  zum  Theil  bei  den  übrigen 
Schriftstellern  nicht  linden.  Uie  Erzählung  ist  einfach  und 
trägt  so  sehr  den  Stempel  der  Wahrheit  an  sich,  dafs  der 
Leser  Zeuge  der  Ereignisse  zu  sein  glaubt.  Die  Capitel, 
welche  die  Proscriptionen  des  Marius  und  Sylla,  und  die 
der  Triumvirn  erzählen,  gewinnen  für  jeden,  der  das  mensch- 
liche Herz  in  der  Schule  der  Revolutionen  hat  kennen  ler- 
nen müssen,  einen  eigenen  Reiz.  Montesquieu  hat  viel  aus 
der  Lesung  des  Appian  gewonnen;  nach  ihm  hat  er  mit 
grofsen  Umrissen  die  Verdorbenheit  der  Römer  gezeichnet, 
aber  die  einfach  wahre  Schilderung  Appians  ist  vielleicht 
noch  kräftiger;  nachdem  er  alle  Verbrechen  geschildert  hat, 
welche  Ehrsucht  und  Geiz  erzeugen,  widmet  er  einen  Ab- 
schnitt den  Tugenden,  die  sich  mitten  in  der  allgemeinen 
Entartung  erhalten  haben,  und  sein  Lob  trifft  in  diesem  Ab- 
schnitte nur  die  Frauen  und  die  Sklaven. 

Eine  schlechte  lateinische  Uebersetzung  des  Appian  von  Pietro 
Candido  Decembrio,  Secretair  des  Papstes  ISikolaus  V.,  wurde  1472 
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zu  Venedig  von  Winäelin  von  Speier,  fol.,  gedruckt,  und  1477.  4. 
ebendaselbst  von  Ben.  Pictor  und  Erh.  Raidolt  wiederholt.  Eine 
zweite  Uebersetzung  von  Franc.  Philelpfius  ist  nie  gedruckt  wor- 
den und  vielleicht  verloren  gegangen. 

Die  erste  Ausgabe  eines  Theiles  vom  griechischen  Texte  (näm- 
lich Appians  Vorrede,  der  Auszug  des  vierten ‘Buches , das  achte 
Buch  und  die  Bücher  11  — 17,)  wurden  gedruckt  von  Carolus 
Stephanus  und  seinem  Bruder  Rohertus  (wiewohl  dieser  sich  nicht 
genannt  hat)  Paris  1551.  fol.,  nach  zwei,  jetzt  auf  der  k.  Biblio- 
thek zu  Paris  behndlichen,  Handschriften.  Diese  sind  beide  erst 
im  16ten  Jahrhundert  geschrieben  und  voll  von  Fehlern  und  Lü- 
cken; auch  ist  die  Ausgabe  nicht  mit  gehöriger  Genauigkeit  be- 
sorgt. 

Sigismund  Gelenius  lieferte  eine  neue  Uebersetzung  des  da- 
m.ils  bekannten  Theiles  von  Appians  Werk,  welche,  nach  seinem 
Tode,  zu  Basel  1554.  fol.,  erschien.  Er  hat  oft  die  falschen  Les- 
arten von  Charles  Etienne  verbessert,  ohne  sich  jedoch  der  Hand- 
schriften bedienen  zu  können. 

Henricus  Stephanus  hatte  aus  Italien  ein  sehr  schlechtes  MS. 
der  Bücher  6.  u.  7-  niitgebracht,  nach  welchem  er  sie,  mit  Kte- 
sias  etc.,  zu  Paris  1557.  8,  herausgab. 

Fulvio  Orsini  machte  in  seinen  Excerpta  de  Legationibus  zu 
Antwerpen,  1582.  8.  die  Fragmente  der  neun  ersten  Bücher  be- 
kannt 

Henricus  Stephanus  besorgte  hierauf  eine  vollständige  Ausgabe 
von  allem,  was  von  Appian  vorhanden  war,  mit  der  Uebersetzung 
von  Gelenius,  Genf,  1592.  fol.  Da  er  es  für  überflüssig  hielt,  noch 
einmal  die  von  seinem  Oheim,  Karl,  benutzte  Handschrift  zu  ver- 
gleichen, so  gingen  die  Fehler  der  Ausgabe  von  1551  in  die  sei- 
nige  über,  und  nur  einige  wurden  von  ihm  nach  eigenem  Gut- 
dünken verbessert 

Im  J.  1599  gab  Bau.  Hoeschel  zu  Augsburg,  4.,  das  23te  Buch, 
(die  illyrischen  Kriege)  heraus,  wovon  früher  nur  ein  Fragment 
bekannt  war. 

Die  Ausgabe  von  Henricus  Stephanus  wurde,  im  J.  1670  zu 
Amsterdam,  2 vol.  8.  wiederholt  Der  Abdruck  trägt  den  Namen 
des  Alex.  ToHius;  allein  dieser  hat  nur  die  Correcturen  besorgt, 
ohne  die  von  Stephanus  begangenen  Fehler  zu  verbessern;  ja  er 
hat  noch  neue  zu  jenen  hinzugefügt.  Die  Noten,  welche  er  bei- 
drucken  liefs,  sind,  da  er  sich  bemühte  die  Namen  H.  Stephanus, 
Jac,  PaJmerius,  Janus  Rutgersius,  Jos.  Scaliger  und  Sam.  Bo- 
chart,  von  denen  er  sie  gröfstentheils  entlehnte,  zu  verdrängen. 
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hnudg  anf  seinen  Namen  g<fsehtieben  wonicn.  Er  beging  zwei 
grobe  FeWer:  er  kannte  Itu.’tchek  Aifsgabc  des  2Sten  Baches  (vom 
J.  1599)  nicht,  und  liefs  daher  imr  das  Fragoiertt  desselben,  wel- 
ches sich  schon  bei  Ilenricus  Stephanus  fand,  abdrncken;  und  an- 
statt der  von  Orsini  zu  Antwerpen  hcrausgegebenen  Excerpta  de 
Legationibiis , die  hieher  gehörten,  nahm  er  nur  die  Excerpta  de 
Virtutibus  et  Vitiis  oder  die  sogenannten  Fragmente  Peiresciana 
mit  den  Noten  von  Valesius  auf. 

Länger  als  ein  Jahrhundert  blieb  Appian  in  diesem  Zustande, 
bis  ihn  J.  Schweigfiäuser  aus  der  Vergessenheit  zog.  Indem  er  mit 
Hülfe  der  Handschriften  den  reinem  Text  wiederherslellte,  und  die 
durch  Nachlässigkeit  der  früheren  Herausgeber  entstandenen’ Lücken 
füllte,  hat  Schweighäuser  den  Appian  der  unverdienten  Gering- 
schätzung entzogen. 

Er  bediente  sich  zur  Wiederherstellung  des  an  vielen  Stellen 
verstümmelten  Textes  einer  augsburger  Handschrift  (derselben,  nach 
welcher  Hüschel  dte  Illyrica  herausgegeben  hatte);  er  besorgte  die 
Vergleichung  einer  dritten,  dem  Stephanus  unbekannten,  pariser 
Handschrift  und  amlerer  MSS. , welche  sich  im  Vatican,  zu  Flo- 
renz und  zu  Venedig  befinden.  Aufserdem  füllte  er  auS  einem 
MS.,  welches  er  vom  letzten  Kurfürsten  von  Baiern  erhielt,  eine 
grofsc  Lücke,  welche  sämmtliche,  auch  die  ältesten  Handschriften, 
ln  den  panischen  Kriegen  lassen.  Dieses  Stück  bildet  die  Capitel 
5fi  — 59  des  achten  Buches.  F’erner  hat  Schweighäuser  eine  An- 
zahl von  Fragmenten  Appians  aus  einem  ungedrucktett  Werke  ei- 
nes alten  Grammatikers  aus  der  Bibliothek  der  Abtei  Saint-Germalnbe- 
kannt  gemacht.  Endlich  bediente  er  sich  der  Noten,  welche  Sam. 
Musgrave  in  der  Absicht,  den  Appian  hei'auszugeben,  an  den  Rand 
der  Ausgabe  von  Charles  Etienne  geschrieben  hatte.  Auch  erhielt 
er  ungedruckte  Bemerkungen  Retsie's,  der  mit  demselben  Plan  um- 
gegangen war.  Die  Varianten  aller  benutzten  Handschriften,  aus- 
fiihrlichen  kritischen  Noten  und  die  vielfältig  verbesserten  lateinischen 
Uebersetzungen  befinden  sich  bei  seiner  Ausgabe,  welche  zu 
Leipzig  1785 , 3 Vol.  8.  erschien.  L,.  H.  Teucher  wollte  eine  Art 
von  Auszug  daraus  geben,  Lemgo  1796.  2 Vol.  8.,  der  um  so 
schlechter  ist,  da  er  noch  Eignes  hinzugesetzt  hat 

In  der  Tauchnitzschen  Sammlung  ist  Appian  ISIB  in  4 Vol.  16. 
erschienen. 

[Einen  Appians  anFronto  hat  .A.  Mai  zuerst  I.  J.  1815. 
bekannt  gemacht  unter  den  Briefen  Fronto’s.  Drei  kleine  Frag- 
mente Appians,  welche  er  aufgefunden,  stehen  im  2ten  Bande  der 
Script.  Veterum  nova  collectio,  p.  367  u.  368.] 

üebers.  Appian  ist  erst  nach  Schwelghäusers  trefflicher  Aus- 
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gäbe  in  das  Deutsche  ii'bcrsetzt  worden,  von  P.  fP'.  Ith.'  DSJlenius^ 
Frankfurt  A.  M.  1793  — 1600,  2 Bde.  8.  ' i i . 

Dio  Cassius  Coccejanus,  Sohn  des  tömisdien  SendtoW 
Cassius  Apronlaniis,  würde  155  nach  Chr.  in  Bifhynieii  ge- 
boren *.  Er  brachte  den  gröfstcu  Theil  seines  Lebens  in 
Rom  unter  öffentlichen  Geschäften  zu-,'  er  war  Senator  unter 
Cominodiis,  und  wurde  Statthalter  von  Sinjrna  nach  des  Sc- 
ptimius  Severus  Tode,  unter  dessen  Regierung  er,  weil  ihm 
der  Kaiser  nicht  günstig  war,  kein  Amt  verwaltet  hatte.  In 
der  Folge  wurde  er  Consul  und  Proconsul  in  Afrika  und 
Paniionicu.  Alexander  Severus  schätzte  ihn  hoch,  und  er- 
nannte ihn  zu  seinem  Aintsgenossen  im  Consulat,  ungeachtet 
die  Praetoriäner  ihn  seiner  Strenge  wegen  hafsten  und  sei- 
nen Tod  verlangten.  Als  Greis  kehrte  er  in  sein  Vater- 
land zurück. 

Fr  hat  eine  römische  Geschichte,  'Ptifftaixri  igoQia,  in  80 
Büchern  geschrieben,  die  Frucht  zweiundzwanzig/ähriger 
Forschungen  und  Arbeiten:  sie  iiinfafste« einen  Zeitraum  von 
983  Jahren,  nämlich  von  der  Gründung  Roms  bis  aiif  da.s 
Jahr  229  nach  Chr.  Bis  zur  Zeit  Julius  Caesars  liefert  er 
nur  einen  Abrifs  der  Geschichte;  darauf  wird  er  ausführlr- 
fher  und  seit  Commodus  erstattet  er  als  Zeitgenosse  die  um- 
ständlichsten Berichte.  Wir  haben  von  den  35  ersten  Bü- 
chern nur  Bruchstücke,  und  einen  Theil  vom  36ten  Buche, 
das  mit  dem  Feklzuge  Luculls  gegen  Mithridates  beginnt. 
Die  folgenden  Bücher  bis  zum  54ten  sind  mit  Einschlufs  die- 
ses Buches  fast  ganz  erhalten;  das  55(c  bat  dagegen  viele 
Lücken.  Ferner  sind  die  Büeher  56  — 60  voflstnudig  erhal- 
ten. Vom  Olten  an  haben  wir  nur  Fragirrente;  allein  es 
giebt  einen  Auszug  der  Geschichte  des  Dio,  der  vom  35ten 
Buche  bis  zum  Ende  des  Werkes  reicht  und  auf  Befehl  des 
Kaisers  Michael  Dukas  durch  einen  Mönch  des  Uten  Jahrhun- 
derts, Joannes  Xiphilinus,  gefertigt  ist. 

Die  erwähnten  Fragmente  der  36  ersten  Bücher  sind  von 
viererlei  Art. 

1)  Fragmenta  Valesiana  nennt  man  die  durch  Henri 
de  Valois  aus  verschiedenen  Schriftstellern,  als  Scholiasteti, 
Grammatikern  und  Lexikographen,  gesammelten  Bnrchstücke. 

' Er  hiefs  eigentlich  CASSlUSf  und  I vo»  seinem  Vorfahren  mütterlicher 
uhm  jene  beiden  anderen  Namen  | Seite,  Dio  Chrysostomus,  au. 
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■ 2)  Die  Frafpnenta  Peiresciana  sind  betrüchtlichc  Aus- 
züge, die  in  dem  Abschnitte  de  Virtutibus  et  Vhüs,  ei- 
nem Theile  der  grofsen  Excerpten*  Sammlung  des  Constanti- 
nus  \'l.  Porphjrrogennetus  erhalten  sind.  Peiresc  besals  die 
Handschrift  dieser  Auszüge. 

3)  Die  Stücke  der  34  ersten  Bücher,  die  in  einem  andern 
Abschnitte  derselben  Sammlimg  von  Constantinus,  den  £x- 
cerpta  de  Legatiouibus,  stehen,  sind  unter  dem  J^iamen  Frag- 
ment a Ursiniana  bekannt,  weil  Fulvio  Orsini  eine  Handschrift 
derselben  in  Sicilieu  fand. 

f4)  Die  Fragincnta  Vaticana  sind  von  jti,  Mai  in  einer 
Excerptensannnluug  des  Maxiiuus  Plnuudes,  in  einem  Florile- 
gium  aus  verschiedenen  Schriftstellern,  und  vornehmlich  in  ei- 
nem vaticanischen  Codex  paliinpsestus,  welcher  die  Abtheilung  de 
Sententiisder  Sammlung  von  ConstantiniisPorphyrogennetus  ent- 
hält, aufgefunden  worden.  Sie  gehören  theils  in  die  verlornen  34 
erstenBücher,  und  zwar  in  die  Zeit  von  der  Gründung  Roms  bis 
auf  die  Schlacht  bek  Cannae,  thcils  in  die  Zeit  von  Augustus 
bis  auf  das  Ende  der  Geschichte  Dio’s,  Buch  61  — 80.J 

Aufser  diesen  Fragmenten  ist  noch  ein  bedeutendes  Stück 
vom  XXXV.  Buche  übrig,  das  von  dem  Kriege  des  Lucul- 
lus  mit  Mithridates  handelt,  und  ein  noch  beträchtlicherer 
Theil  des  Buches  XXXVI,  wo  der  Seeräuberkrieg  und  des 
Pompejus  Feldzug  gegen  Mithridates  erzählt  wird. 

Das  Buch  XXXVII  ist  bis  auf  einige  Lücken  erhalten. 
Es  umfafst  die  Geschichte  der  Jahre  689 — 694  Roms  (65-- 
60  vor  Chr.)  d.  h.  den  iberischen  Feldzug  des  Pompejus; 
die  Unterwerfung  von  Pontus,  Bithynien  und  Syrien;  den 
Tod  des  Mithridates;  die  Verschwörung  des  Catilina;  und 
das  Triumvirat  des  Caesar,  Pompejus  und  Crassus. , 

Buch  XXXVIII.  Jahr  695  — 696  Roms,  (59  — 58  vor 
Chr.):  Cicero’s  Verbannung  und  Caesars  Krieg  gegen  die 
Helvetier  und  Ariovist. 

Buch  XXXIX.  Jahr  697-^700  Roms  (57  — 54  vor  Chr.); 
Caesars  Krieg  mit  den  Belgiern;  Cicero’s  Rückkehr;  Cato's 
Verfahren  in  Cypem;  das  Consulat  des  Pompejus  und  Cras- 
sus; Caesars  gallische,  germanische  und  britannische  Kriege; 
des  Gabinius  Feldzug  nach  Aegypten. 

Buch  XL.  Jahr  701  — 704  Roms  (53  — 50  vor  Chr.): 
die  folgenden  Feldzüge  Caesars;  des  Crassus  parlliischer 

Krieg 
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Krieg;  Prozefs  des  Milo;  Anfang  der  Streitigkeiten  zwischen 
Pompejus  und  Caesar. 

Buch  XLI.  Jahr  705  — 706  Roms  (49  — 48  vor  Chr.): 
Bürgerkrieg  bis  zur  pharsalischcu  Schlacht. 

Buch  XLII.  Jahr  707  Roms  (47  vor  Chr,):  Tod  des 
Pompejus;  Unterwerfung  Aegyptens  und  des  Phamaces; 
Dictatur  Cäsars;  sein  afrikanischer  Feldzug. 

Buch  XLin.  Jahr  708  — 710  Roms  (46  — 44  vor  Chr.): 
Niederlage  des  Scipio  und  Juba;  Tod  des  Cato;  Cäsars  Auf- 
enthalt in  Rom;  Niederlage  des  jungen  Pompejus  in  Spanien. 

Buch  XLIV.  Fernere  Geschichte  des  Jahres  710  Roms: 
Tod  Cäsars. 

Buch  XLV.  Ende  des  Jahres  710  und  das  Jahr  711 
Roms  (44  und  43  vor  Chr.):  Streit  zwischen  Octavianus  und 
Marcus  Antonius;  philippische  Reden  Cicero ’s. 

Buch  XLVI.  Weitere  Geschichte  des  Jahres  711: 
Schlacht  von  Mutina;  zweites  Triumvirat. 

Buch  XLVll.  Jahr  712  Roms  (42  vor  Chr.):  Proscriptio- 
nen in  Rom;  Schlacht  bei  Philipp!. 

Buch  XLVIII.  Jahr  713  — 717  Roms  (41  — 37  vor 
Chr.):  Krieg  der  Fulvia;  Sextus  Pompejus  bemeistert  sich 
Sicibens;  Partherzug  des  Ventidius. 

Buch  XLIX.  Jahr  718  — 721  Roms  (36  — 33  vor  Chr.): 
Krieg  des  Octavian  gegen  Sextus  Pompejus;  Lepidus  verliert 
sein  Ansehn;  Zug  des  Marcus  Antonius  wider  die  Parther; 
Octavians  Krieg  in  Pannonien. 

Buch  L.  Jahr  722  — 723  Roms  (32  und  31  vor  Chr.): 
Krieg  des  Octavian  und  Marcus  Antonius;  Schlacht  bei 
Aktium. 

Buch  LI.  Jahr  724  — 725  Roms  (30  — 29  vor  Chr.): 
Tod  des  Marcus  Antonius ; Unterwerfung  von  Aegj^'pten  und 
Mysien.  » 

Buch  LII.  Fernere  Geschichte  desselben  Jahres:  Octa- 
vian berathschlagt  über  die  Wiederherstellung  der  Repu- 
blik und  nimmt  den  Titel  Imperator  an. 

Buch  LIII.  Jahr  726  — 731  Roms  (28  — 23  vor  Chr,): 
Innere  Verwaltung;  cantabrischer  Krieg;  arabischer  Feldzug. 

Buch  UV.  Jahr  732  — 744  Roms  (22  — 10  vor  Chr.) : 
Unterwerfung  von  Noricum  und  Rhaetien ; Tod  des  Agrippa. 

Buch  LV.  Jahr  745  — 761  Roms  (9  vor  Chr.  — 8 nach 
theil  ir.  28 
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Chr.):  Tod  des  Drusus,  des  C.  und  des  L.  Cäsar;  Adoptiou 
des  Tiberius;  sein  pannouischcr  Feldzug.  (In  diesem  Bache 
ist  eine  bedeutende  Lücke.) 

Buch  LVI.  Jahr  9 — 14  nach  Chr.:  Niederlage  des 
Varus;  Tod  des  Augustus. 

Buch  LVII.  Jahr  14  — 25  nach  Chr.:  Regierung  des 
Tiberius  bis  auf  des  llrusus  Tod. 

Buch  LVIII.  Jahr  26  — 37  nach  Chr.:  Ende  der  Regie- 
rung des  Tiberius. 

Buch  LIX.  Jahr  37  — 41  nach  Chr.:  Regierung  des 
Caligiüa. 

Buch  LX.  Jahr  41  — 54  nach  Chr.:  Regierung  des 
Claudius. 

Von  dem  folgenden  Buche  an  haben  wir  nur  Fragmente, 
besonders  aber  den  Auszug  des  Xiphilinns,  nach  welchem 
wir  den  Inhalt  angeben  wollen. 

Buch  LXI.  Jahr  54  — 60  nach  Chr.  \ 

Buch  LXII.  Jahr  (K)  — 65  nach  Chr.  > Regierung  Nero’s. 

Buch  LXIII. Jalir  66  — 68  nach  Chr.) 

Buch  LXIV.  Jalir  68  u.  69  nach  Chr.:  Gcilba  und  Olho. 

Buch  LXV.  Jalir  69  nach  Chr.:  Vilcllius. 

Buch  LXVI.  Jahr  70  — 81.  Vespasian  und  Tiluft 

Buch  LXVir.  Jahr  81  — 9().  Boinitianus. 

Buch  LXVIll.  Jahr  96  — - 117.  Nerva  und  Trajan. 

Buch  LXIX.  Jahr  117  — 138.  Hadrian. 

Buch  LXX.  Jahr  138  — 161.  Anloninus  Pius. 

Buch  LXXl.  Jahr  161  — 180.  Marcus  Aurclius. 

Buch  LXXII.  Jahr  180  — - 192.  Coinniodus. 

Buch  LXXIII.  Jalir  193.  Pertinax;  Hidius  Julianus. 

Buch  LXXIV.  Jahr  193  — 196  j 

Buch  IjXXV.  Jahr  196  — 202  \ Scplimius  Severus, 

Buch  LXXVI.  Jahr  202  — 211  > 

Buch  LXX VII.  Jahr  211  — 216.  Caracalla. 

Buch  LXXVIH.  Jahr  216  — 218.  Caracalla;  Macrinus. 

Buch  LXXIX.  Jahr  218  — 222.  Heliogabalus. 

Buch  LXXX.  Jahr  222  — 229.  Alexander  Severus. 

l)io  Cassius  hatte  den  Polybius  zum  Vorbilde;  allein  er 
erreichte  ihn  weder  in  der  Anordnung  nnd  Einlhcilung  des 
Stoffes,  noch  an  Tiefe  der  Einsicht  und  Richtigkeit  des 
Urthcils.  Nicht  seilen  ist  ihm  Mangel  an  Kritik,  häiißg  Par- 
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theiliclrkcit  vorzimcrfen ; sein  Styl  ist  unglci/ck  Bei  alten 
diesen  Mängeln  füllt  doch  sein  Werk  mehrere  Lücke»  I»  der 
römischen  Geschichte;  und  Dio  ist  unser  einziger  Gew&hrsr 
mann  für  die  Ereignisse  seiner  Zeit. 

Dio  hatte  auch  Über  die  Zeichen  und  Träume,  welche 
die  Thronerhebung  des  Septimius  Severus  verkündigt  hatten, 
geschrieben.  Man  mufs  ihn  danun  nicht  abergläubisch  neii'^ 
nen;  an  Wahrzeichen  zu  glauben  lag  im  Geiste  der  Zeit, 
und  die  Patrioten  suchten  das  sinkende  Heidenümm  dimcb 
Annahme  von  Wundern,  die  sie  den  christlichen  entgegensetz' 
teil,  aufrecht  zu  erhalten.  Es  werden  noch  andere  Schriften; 
des  Dio  angeführt,  unter  denen  vielleicht  nur  Theile  seine» 
grofsen  Werkes  verstanden  werden. 

Dio  zeigt  ein  Voriirtheil  gegen  die  Philosophen,  und  be- 
handelt besonders  den  Cicero  mit  einer  Strenge,  die  an  Un- 
gerechtigkeit glänzt.  Man  mufs  sich  daher  wundern,  wenn 
man  im  Suidas  liest,  dafs  er  ein  Leben  des  Arrian  geschrie- 
ben habe. 

Vor  der  ersten  Ausgabe  des  Dio  Casslus  war  eine  italienische 
Uebersetzung  von  Ai/c.  Leonicenus,  Venedig,  1526-  8.  erschienen. 

Rohertus  Stephanus  gab  zuerst  den  Dio  Cassius  griechisch  lier- 
aus,  Paris,  1548.  fob,  nach  einer  einzigen,  höchst  ungenauen  und, 
lückenhaften  Handschrift,  welche  jetzt  der  k.  Bibliothek  zu  Paris 
gehört  Seine  Ausgabe  umfafst  ein  Bruchstück  des  35ten  Buches; 
das  36te,  dessen  Anfang  jedoch  fehlt;  ferner  die  Bücher  37  — 58: 
letzteres  bildet  in  den  neueren  Ausgaben  das  60te  Buch,  weil,  wie 
man  später  bemerkte,  jedes  der  beiden  Bücher  57  und  58  des  Ro- 
bertus  Stephanus  eigentlich  zwei  Bücher  in  sich  enthielt  Der 
Text  wurde  genau  nach  der  Handschrift  iph  allen  Fehleca  dersel- 
ben ahgedruckt:  die  Ausgabe  kann  daher,  sofern  das  hlanuscript 
richtig  gelesen  worden,  die  Stelle  eines  Codex  vertreten. 

Im  J.  1558  liefs  WUh,  Ilolztnann  oder  Xylander  bei  Oporin 
zu  Basel,  fol. , eine  nach  einer  Handschrift  gearbeitete  lateinische 
Uebersetzung  des  Dio  drucken,  deren  Treue  es  möglich  machte, 
nach  ihr  den  Text  von  Rob.  Stephanus  zu  verbessern.  Hemicus  Ste- 
phanus benutzte  sie  zur  Berichtigung  der  Ausgabe  seines  Vaters, 
die  er  in  veränderter  Gestalt  mit  Xylanders  Uebersetzung  zu  G^nf 
im  J.  1591  (andere  Exempl.  1592)  fol.  wieder  drucken  liefs, 

Johann  Loewenklau  oder  Leunclavius  gab  die  Uebersetzung 
Xylanders  verbessert  zu  Frankfurt  bei  Wechels  Erben  heraus,  1593L 
8,  und  vermehrte  sic  noch  durch  des  lilancus  Uebersetzung  der 
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Auszüge  des  Xiphillnus  von  Buch  61  — 80;  durch  die  Fragmente 
des  Orsini  in  griechischer  und  lateinischer  Sprache;  und  die  neuen  ■ 
griechischen  Fragmente  der  Bücher  61  — 80,  deren  lateinische  Ue- 
bersetzung  in  die  der  Epitome  verweht  ist.  Endlich  bereicherte  er 
noch  denselben  Band  durch  Noten  zum  ganzen  Geschichlswcrke 
des  Dio. 

Im  J.  1606  liefsen  wiederum  Wechels  Erben  zu  Hanau,  iVoI. 
fol.,  eine  griechisch -lateinische  Ausgabe  des  Dio  Cassius  drucken, 
auf  deren  Titel  Leunclavim  als  Herausgeber  genannt  ist.  Dieser 
war  zwar  seit  12  J.ihren  verstorben,  allein  Wechels  Erben  nah- 
men nicht  allein  den  vollständigen  Inhalt  seiner  An.sgabe  von  1593 
auf,  sondern  sic  waren  auch,  wie  es  scheint,  im  Besitz  von  No- 
ten, welche  Leunclaviiis  seinem  Handexemplare  der  Ausgabe  von 
H.  Stephanus  beigeschricben  hatte.  Die  Ausgabe  von  1606  ist 
übrigens  sehr  fehlerhaft  gedruckt. 

Von  1606  bis  1751  erschien  Dio  Cassius  nicht  wieder;  allein 
seit  seiner  ersten  Bekanntmachung  'im  Jahre  1548  hatten  verschie- 
dene Werke  trefflichen  Stoff  für  eine  neue  Durchsicht  seines  Tex- 
tes dargeboten. 

Robertus  Stephanus  hatte  1551.  4.  den  Auszug  des  Joannes 
Xiphilinus  drucken  lassen,  der  seit  dieser  Zeit  noch  mehrere  Aus- 
gaben erbielL 

Ferner  gab  Fulmo  Orsini  zu  Antwerpen  1582.  4.  die  Excerpta 
de  Legationibiis  heraus,  welche  wir  Fragmenta  Ursiniana  genannt 
haben:  die  Handschrift  derselben  hatte  er  in  Sicilien  gefunden. 

Die  Epitome  hatte  schon  Henricus  Stephanus  bei  seiner  Aus- 
gabe des  Dio  von  1591  benutzt;  Lcunclavius  bediente  sich  dersel- 
ben und  der  Excerpta  de  Legationibus  bei  Besorgung  der  Ausgabe 
von  1593.  Wir  wollen  ferner,  nur  was  nach  dessen  Tode  für 
Dio  geschah,  erwähnen. 

Im  J.  1634  gab  Henri  de  Valois  zu  Paris  4.  die  Auszüge 
heraus,  welche  unter  dem  Namen  Fragmenta  Falesiana  und  Pei- 
resciana  bekannt  sind. 

Ferner  lieferte  1675  Jacob  Gronov  zu  Leiden,  8-,  Supplemcnta 
lacunarura  in  Aenea  Tactico,  Dioiie  Gassio  et  Arriano.  Von  S.  41  — 

159  stehen  Fragmente  des  Dio  aus  zwei  trefflichen  Handschriften; 
sie  gehören  vornehmlich  in  das  50te  Buch. 

Im  Jahr  1724  erschienen  zu  Born,  4.  von  Nicolno  Carmiaio 
Falcone,  Erzbischof  von  San  Severina  im  Königreich  Neapel,  Cassii 
Dionis  Romanae  historiae  nltimi  libri  III.  reperti  restitutique.  Der 
Titel  verspricht  zuviel.  Die  Ausgabe  enth'ält  von  den  Büchern  78, 

79  und  80,  aus  einem  MS.  des  Vatican,  wenig  mehr  als  durch 
die  ursinischen  Fragmente  schon  bekannt  war. 


V 


Digilized  by  Google 


DIO  CASSIUS. 


437 


Derselbe  liefs  zu  Neapel,  1747.  4.,  den  ersten  Band  einer  neuen 
Ausgabe  des  Dio  Cassius  drucken,  welcher  die  ersten  21  Bücher 
enthält,  die  er  entdeckt,  hergestellt  und  geordnet  zu  haben  be- 
hauptete; allein  der  angebliche  Fund  bestand  in  einem  Gemenge 
von  Stellen  aus  Plutarch,  Dionysius  von  Hallcarnafs,  Zonaras  und 
Tzetzes,  die  er  für  ein  Werk  des  Dio  ausgab.  Der  Druck  wurde 
nicht  fortgesetzt 

J.  Alb.  Fabricius  unternahm  endlich  die  Anordnung  des  vor- 
handenen Stoffes  Tür  eine  neue  Ausgabe  des  Dio.  £r  schrieb  No- 
ten zu  den  Büchern  35  — 60;  allein  er  starb  vor  Beendigung  sei- 
nes Unternehmens.  Seine  Papiere  kamen  in  die  Hände  seines 
Schwiegersohnes  Herrn.  Sam.  Reimarus,  der  zu  Hamburg,  1731 
und  1732,  2 Vol.  fol.,  eine  griechisch -lateinische  Ausgabe  des  Dio 
Cassius  drucken  liefs. 

Diese  Ausgabe  ist  trefflich;  Reimarus  bat  allen  vorhandenen 
Stoff  benutzt,  die  Fragmente  gehörig  nach  den  Stellen  geordnet, 
welche  sie  ursprünglich  eingenommen  hatten,  den  Text  nach  den 
früheren  Ausgaben  verbessert,  deren  Varianten  er  in  besonderen 
Noten  behandelte;  endlich  hat  er  die  Uebersetzung  berichtigt  und 
geschichtliche  und  erklärende  Anmerkungen  hinzugefügt. 

Bei  allem  Verdienste  des  Reimarus  waren  doch  Handschriften 
unbenutzt  geblieben,  mit  deren  Hülfe  sich  Lücken  in  seiner  Aus- 
gabe fnllen  liefsen.  Der  Abbe  Morelli  hat  diefs  durch  ein  auffal- 
lendes Beispiel  gezeigt.  Ein  MS.  aus  dem  Ilten  Jahrhundert,  wel- 
ches mit  den  Büchern  des  Cardinal  Bessarion  der  Marcusbibliothek 
einvcrleibt  worden,  und  einige  Jahre  ln  Paris  gewesen  ist,  veran- 
lafsle  ihn,  drei  ungedruckte  Fragmente  des  Dio  bekannt  zu  machen, 
Bassano,  1798.  8.  mit  den  Varianten  der  Bücher  44  — 60  der- 
selben Handschrift  Die  Fragmente  gehören  in  das  Buch  IV,  cap. 
10;  Buch  LV,  cap.  3;  Buch  LVI,  cap.  2-  luti  ersten  wird  die  In- 
auguration des  von  August  erbauten  Älarstcmpels  erzählt;  im  zwei- 
ten der  Krieg  des  Domitius  Ahenobarbus  gegen  die  Hermunduren 
und  Cherusker,  so  wie  der  Aufruhr  in  Armenien  und  der  Tod 
der  beiden  Cäsaren,  Caius  und  Lucius;  das  dritte  endlich  gehört 
in  die  Geschichte  des  dalmatischen  Krieges  des  Germanicus.  Char- 
doit  la  Röchelte  liefs  das  Buch  in  der  Form  von  Reimarus  Aus- 
gabe, Paris,  1800.  fol.,  wieder  drucken. 

Die  Tauchnitzische  Ausgabe  von  Dio  Cassius,  4 Vol.  16.,  ist 
von  J.  H.  Schäfer  besorgt,  welcher  den  Fragmenten  ihre  gehö- 
rigen Stellen  ertheilt  hat. 

I 

' S.  Trc  IcUerc  di  TM'«/'-  I di  Dloncnuovamcnlc  venuto  in  luce. 

fei,  U prima  sopra  il  primo  lomo  J Verona  1748.  4. 
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[In  der  Ausgabe  von  F.  fV.  Sturz,  Leipzig  1824 — 1825. 8 Vol.  8.  ist 
der  Text  des  Dio  mit  Benutzung  sämmllichcr  Hülfsmiltel,  zum  Theil 
nach  Handschriften,  berichtigt,  und  durch  neue  Fragmente  (wie  aus 
der  Schrift  Ilenl  avinti^ftog  in  Bekiers  Atiekdota)  bereichert;  die  la- 
teinische Uebersetzung  ist  verbessert  und  eine  vollständige  Angabe 
der  Varianten  beigefiigt.  Auf  den  Text  (B<1.  1 — 4.)  folgen  die  An- 
notationes  (Bd.  5.  u.  6.),  der  Apparalus  in  Dionem  (Bd.  7.)  sind  ge- 
naue Wort-  und  Sachregister  (Bd.  8.). 

Nach  dem  Erscheinen  dieser  .Ausgabe  ist  die  Anzahl  der  Frag- 
mente des  Dio  durch  yt.  Mai  bedeutend  vermehrt  worden.  Er 
hat  die  neu  aufgefundenen  Stücke  der  Bücher  1 — 35  n.  61  — 80 
im  2ten  Bande  derSeriptorum  veterum  nova  collectio,  pag.  135  — 
233,  hcrausgegeben.  Es  schliefsen  sich  daran  (p.  234  — 246)  die 
Fragmente  eines  ungenannten  Fortsetzers  des  Dio,  welche  bis  auf 
Konstantin  reichen.  Andre  Kxcerpte  aus  dem  Werke  des  Dio, 
besonders  aus  den  verlornen  35  ersten  Büchern  desselben,  hat  Mai 
aus  zwei  vaticanisiben  Handschriften,  die  eine  von  Maximus  Plantt- 
des  gemachte  Sylloge  enthalten,  ehend.  p.  527 — 567  drucken  lassen.] 

Uebersetzungen.  Dio  Kassius  ist  übersetzt  von  J,  AugusHn 
TFagner,  Frankfurt  a.  M.  1783  — 1796.  5 Bde.  8.,  u.  von  Abm- 
hmn  Jacob  PenzeJ,  Leipzig  1786  — 1818,  4 Bde.  8-  und  von  F. 
Lioreniz,  Jena,  1826.  4 Bde.  8. 

Lmnpridiiis  führt  unter  den  Biographen  des  Kaisers  Ale- 
xander Severus  den  Encolpius  an,  von  dem  er  sagt,  dafs  er  das 
Zutrauen  des  Kaisers  "befafs*.  Er  war  demnach  Zeitgenosse 
des  Dio  Cassius.  Er  schrieb  vermulhiieh  lateinisch,  daher 
ihn  auch  G.  J.  Vossius  ‘‘  unter  den  römischen  Geschicht- 
schreibern aufziihlt.  Indessen  liefs  ein  Engländer,  Thomas 
Elyot,  im  Jahr  151.9  zu  London  unter  dem  Titel  Imago  Im- 
perii  she  the  Image  qf  governancc,  eine  englische  Uebersez- 
zung  des  angeblich  griechisch  geschriebenen  Werkes  von  En- 
colpius drucken,  dessen  Original  er  in  Neapel  erhalten  haben 
•wtdlte.  Entweder  war  Elyot  selbst  getäuscht,  oder  er  hat 
das  Buch  absichtlich  anfertigen  lassen,  wie  ihm  Uumphiy 
llody  vorwirft®. 

Unter  HeKogabalus  und  Alexander  Severus  lebte  auch 
Bardesanes  der  liahylonicr , welcher  von  dem  gleichnamigen 
Syrer*,  der  übdr  ein  Jahrhundert  früher  lebte,  zu  unter- 

* P^ila  jilex,  Sev,  1 * Bardesanes  aus  Syrien  oder 

■*  De  liist  lat,  p.  177.  | von  £dessa,  ein  Christ)  nat  ln  syn- 

® De  bibllU  originalibus y 11b.  1.  j scher  Spraclic  mehrere  Gespräche 
p.  lOS.  t I über  heilige  Gegenstände  gcschricbcDt 
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Echeiden  ist.  Bardcsanes  hat  über  die  Philosophie  der  In- 
dier geschrieben,  über  'welche  er  sich  von  den  indischen 
Gesandten  hatte  belehren  lassen,  die  nach  Porphyrius  * 
(denn  kein  andrer  Geschichtschreiber  gedenkt  ihrer)  an  Helio- 
gabaliis  geschickt  worden  waren,  bevor  er  aus  Syrien  nach 
Rom  aufbrach.  ^ 

Porphyrius  hat  aus  Bardesanes  eine  ziemlich  lange  Stelle 
in  seine  Abhandlung  vom  Styx  aufgenommen,  von  wo  sie  in 
die  Auszüge  des  Stobäus  übergegangen  ist.  In  diesem  interes- 
santen Bruchstücke  ist  von  einem  Gottesurtheil  vmuöge  der 
Wasserprobe  die  Rede  *. 

Herodian,  über  dessen  Lebensverhnltnissc  wenig  be- 
kannt ist,  schrieb  in  der  ersten  Hälfte  des  dritten  Jahrhun- 
derts“. Er  verwaltete  eine  Zeit  lang  Öffentliche  Aemter  in 
Rom.  Sein  Werk,  Tijg  peza  Muqxov  ßaaiXeiag  \goqLai, 
Geschichte  der  römischen  Kaiser  von  Marcus  Aurelius  bis 
auf  die  Thronbesteigung  Gordian  des  jüngern,  umfafst  in 
acht  Büchern  einen  Zeitraum  von  59  Jahren,  180  bis  238 
nach  Ohr.  Aus  dem  reichen  Schatze  von  Erinnerungen  und 
Erfahrungen  seiner  langen  öffentlichen  Laufbahn  schrieb  er 
im  Alter,  von  Geschäften  zurückgezogen,  die  Geschichte  der 
Kaiser,  mit  denen  er  gelebt  und  zum  Theil  selbst  in  Berüh- 
rung gestanden  hatte.  Er  ist  der  glaubwürdigste,  ja  fast  ein- 
zige Zeuge  aus  jenem  Zeiträume,  während  dessen  fünfzehn 
Kaiser  theils  nach  einander,  iheils  gemeinschaftlich  regierten. 

Herodians  Muster  waren  die  classischen  Geschichtschrei- 
ber des  Alterthums,  vor  Allen  Tluicydides.  Wahrheitsliebe 
und  Unparllieilichkeit  zeichnen  ihn  aus.  Isaac  Casauhonus 
und  Nie.  Hubert  de  Moiigault,  der  französische  Uebersetzer 
des  Herodian,  haben  das  ungünstige  Urtheil  des  Julius  Capi- 
toüiius  genügend  widerlegt,  welches  durch  Herodians  Dar- 
stellung der  beiden  Eeldzüge  des  Alexander  Severus  gegen 
■die  Perser  und  gegen  die  Germancu  veranlafst  sein  mag  *. 
Herodian  schreibt  mit  politischer  Einsicht,  in  klarem,  gefälli- 


unter  andern  auch  eine  Schrift  über 
das  Schicksal,  welche  von  seinen 
Schülern  in  das  Griechische  übertra- 
gen wurde.  Erlebte  unter  Antoninus 
Vius,  nach  £uS£ß.  Hist,  Ißccles,  lib. 
IV.  c.  28. 

‘ De  j4h.\tin.  IV.  n.  94. 

^ Stob.aei  Eclog.  1.  56. 


® Er  scheint  gegen  240  in  einem 
Alter  von  70  Jahren  gestorben  zu 

sein. 

* „Ucrodianus,  graccus  scriptor, 
qui  ei  ( Maximino ),  qu.intum  vide- 
luus,  in  odiiim  Alexandri  plurimum 
favit’*,  JliL.  Capit.  A^axim,  cap.  13. 
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gen  Sfjle,  und  verwebt  rhetorisch  schöne,  nur  etwas  za 
kunstreiche  Reden  in  die  Erzählung.  Vernachlässigung  der 
Chronologie  und  Uukenntnils  in  der  Geographie  sind  ihm  vor- 
nehmlich  vorzuwerfen  *. 

Die  Uebersetiung  Herodians,  welche  Angelus  Politianus  auf 
Veranlassung  Innocenz  VIII.  unternahm,  und  mit  mehr  Geschmack 
als  Treue  ausfiihrte,  zog  die  Aufmerksamkeit  der  gelehrten  Welt 
in  hohem  Grade  auf  sich:  sie  wurde  dreimal  in  demselben  Jahre 
1493  gedruckt,  nämlich  zu  Rom  den  20-  Juni  fol.  ohne  Namen  des 
Druckers;  zu  Bologna  von  Plaio  de  Beneäictls , den  3t.  August  fol., 
und  ebendaselbst  von  Bazalxerj  den  30.  Septbr.  4.  Spätererschie- 
nen folgende  Ausgaben  derselben:  Florenz  bei  PMl,  Junta,  1517. 
8.,  sehr  selten;  . — Paris  bei  Colinaeus,  1539.  8;  — Paris  bei  Ro- 
hertus  Stephanus,  1544.  8;  — Antwerpen  bei  Plantin,  1566.  12; 
— Leiden  1578.  12. 

Die  erste  griechische  Ausgabe  des  Herodlan  veranstaltete  Aldus 
der  Aeltere,  zugleich  mit  den  Hellenika  des  Xenophon:  sie  ist  sehr 
Incorrect. 

Andreas  Astdanus  druckte  den  Herodian  allein  mit  der  Ueber- 
selznng  von  Angelus  Politianus  1524.  8,  noch  nachlässiger. 

Es  wäre  unnüthig,  die  übrigen  Ausgaben  herzuzählen,  die  aus 
derselben  unlautern  Quelle  geflossen  sind:  wir  nennen  nur  die  ba- 
seler  von  1549.  8,  welche  einige  Verbesserungen  nach  einer  Hand- 
schrift von  J.  Phrisius  enthält. 

Die  erste  gute  Ausgabe  Herodians  lieferte  Henricus  Stephanus, 
1581.  4,  mit  der  Uebersetzung  des  Politianus  und  den  beiden  er- 
sten Büchern  des  Zosimus.  Sie  wurde  zu  Lyon  1611  u.  1624.  8. 
abgedruckt. 

Fried,  Sylburg  stellte  den  Herodian  in  den  3ten  Band  seiner 
Scriptores  historiae  Romanae,  Frankfurt  1590.  fol.,  mit  Varianten 
einer  Handschrift. 

Nach  mehreren  unbedeutenden  Abdrücken  der  Ausgabe  von 
1549  oder  der  von  Henricus  Stephanus,  besorgte  Johann  Heinrich 
Boeder  eine  neue  griechisch -lateinische  Ausgabe  zu  Strasburg, 
1644.  8.  Er  hielt, sich  an  den  Text  von  Henricus  Stephanus,  fügte 
jedoch  die  Capiteleinthcilung  und  einige  kritische  und  historische 
Noten  hinzu,  so  wie  ein  ausführliches  Register  von  Balth.  Scheid, 
das  jedoch  manche  Irrlhümer  enthält,  Boeclers  Ausgabe  wurde 
wiederholt  zu  Strasburg,  1662  u.  1694.  8. 

Die  griechisch  - lateinischen  Ausgaben,  welche  zu  Oxford  1678, 


' Vgl.  Raoul  - Rochette  in  der  Biographie  universelle,  Art.  Herodien. 
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1699  u.  1704  . 8-  erschienen,  enthalten  eine  Auswahl  von  Noten, 
von  denen  die  der  letztem  zum  Theil  von  Hudson  herrühren  sollen. 
Sie  wurde  zu  Edinburg,  1724.  klein  8.  und  in  demselben  Format, 
Basel,  1781,  wiedergedruckt. 

GU,  W.  Irmisch  liefs  eine  überaus  weitläufige  Ausgabe  des 
Herodian  von  5 starken  Octavbanden,  Leipz.  1789 — 1805  drucken.'" 
Der  Text  des  Heor.  Stephanus  bat  einige  Verbesserungen  aus  drei 
Handschrirten  erfahren,  er  ist  von  einer  neuen  Ueberselzung  von 
Si,  Bergler  und  sänimtllchen  Commentaren  begleitet.  Die  Regi- 
ster, welche  einen  ganzen  Band  Tüllen,  hat  man  nöthig,  um  sich 
in  dem  Chaos  von  Anmerkungen  finden  zu  können. 

Einen  vortrefflichen  Text  des  Herodian  ohne  Uebersetzung 
und  Commentar  liefs  F.  A.  Wolf  m Halle,  1792,  8.  drucken. 

Schulausgaben  lieferte  W.  E,  Weher,  Leipzig,  1816.  8;  [u. 
W,  Lange,  Halle  1824.  8.  G.  H.  Schäfer  besorgte  eine  Ausgabe 
des  Textes,  Leipzig  1825.  8.  (bei  Weigel). 

Imm.  Bekker  gab  zuletzt  den  verbesserten  Text  nach  einem 
der  Marcusbibliothek  zu  Venedig  gehörigen  Codex  des  Cardi- 
nal Bessarion  mit  kurzer  Angabe  der  Varianten  heraus,  Berlin, 
1826.  8.] 

Uebers,  Die  erste  deutsche  Ueberselzung  erschien  im  Jahre 
1531  unter  dem  Titel:  Der  fürtrefflich  griechisch  Geschichtschreiber 
Herodianus,  den  Ang.  Polltianus  inn  das  Latein,  vnd  Hi.  Boner 
in  nachuolgend  Teutsch  pracht  etc.  Augsp.  (19.  Aug.)  fol.  Sie 
■wurde  mehrmals  wiederholt.  Von  J,  H.  Zopf  u.  Fend  erschien 
die  erste  Uebersetzung  nach  dem  Griechischen  des  Herodian, 
Halle,  1719.  8.  nebst  einer  Vorrede  von  Menantes  (Ch.  F.  Hu- 
nold).  G,  A.  Detharding  übersetzte  den  Herodian  wieder,  1747. 
Kopenh.  u.  Leipz.  8.,  und  zuletzt  J.  Gli,  Cunradt,  Frankf.  a.  M. 
1784.  8. 

Clacdtos  Aeliakus  von  Praeneste,  der  Sophist  genannt 
welcher  gegen  die  Mitte  des  dritten  Jahrhimderts  lebte,  fin- 
det wegen  seiner  geschichtlichen  Compilation  eine  Stelle  un- 
ter den  Historikern  dieser  Periode.  Wenngleich  in  einer 
Stadt  Latiums  von  einheimischen  Eltern  geboren,  befafs  er 
doch  eine  so  grofse  Fertigkeit  in  der  griechischen  Sprache, 
dafs  er  nach  Philostratus  Ausdruck  * den  geborenen  Athenern 
hierin  gleich  kam,  und  nach  Suidas  den  Beinamen  MsXL- 
ydoyyog  oder  MeUylwaaog,  der  Honigsülsredende,  erhielt. 

Vit.  Soph.  II.  c.  31.  j/rrfx/Jt  I ycäoi.  Er  w.vr,'  ebenfalls  nach  Phi- 
SaacQ  ol  tr  rj  fitaoytlti  'jlOg-  \ lostratus,  des  Pausanlaa  Schüler. 
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-Seine  Kenntnisse  waren  ausgebreitet:  als  Verfasser  eines 
naturgeschichtlicbcn  Werkes  werden  wir  ihn  wieder  nen- 
nen *.  Seine  vierzehn  Bücher  vennischter  Erzählungen, 
Jloixiltjg  igoQiag  ßißXi'a  lä'  enthalten  verschiedenartige  Aus- 
züge aus  fremden  Werken,  die  man  als  eine  der  ersten 
Sammlungen  von  ^ina  betrachten  kann.  Es  fehlt  diesem  histo- 
rischen Allerlei  eben  so  sehr  an  geschickter  Auswahl  als  an  ' 
gleichmäfsigcr  Ausarbeitung:  der  Werth  des  Buches  liegt 
vornehmlich  in  der  Erhaltung  von  Bruchstücken  verlorner 
Schriftsteller,  und  cs  ist  nur  zu  bedauern,  wenn  Aelian  sich 
die  Mühe  gegeben  hat,  dieselben  zum  Theil  umzugestalten. 

Dem  Aelian  werden  zwanzig  Briefe  attischer  Landleute, 
IdyQoixixai  inigoXal,  zugeschrieben,  eine  sophistische  Spie- 
lerei von  geringem  Werthe;  vielleicht  gehören  sie  einem  an- 
dern Aelian  zu 

Die  erste  Ausgabe  der  vermischten  Erzählungen  Aelians  be- 
sorgte Camillits  Peruscus,  zugleich  mit  dem  lleraklides,  Polcmo, 
Adamantius  und  Melainpus,  Rom,  1545.  4. 

Im  Jahr  1556  liefs  Conr.  Gesner  dieselben  mit  einer  lieber- 
Setzung  In  den  Werken  Aelians  drucken,  Zürich,  fol.  Sein  Text 
diente  den  Ausgaben  von  J.  Tornaesius , Lyon,  1587,  l6l0  und 
1625.  12.  zur  Grundlage. 

Die  Ausgaben  von  J.  Schejffcr,  Strasburg  1647,  1662,  1685.  8. 
beginnen  eine  neue  Reihe.  Die  letzte,  welche  weit  vorzüglicher 
ist  als  die  beiden  ersteren,  wurde  nach  Scheffers  Tode  von  Joa- 
chim Kühn  zura  Drucke  befördert.  Der  Text  'ist  hier  nicht  allein 
nach  3 Handschriften  verbessert,  sondern  Kühn  hat  auch  gute  No- 
’ten  hinzugefügt  und  die  Uebersetzung,  so  wie  das  Register  berich- 
tigt. Diese  Ausgabe  wurde  mit  einigen  neuen  Verbesserungen  von 
■J.  H.  LederUn  zu  Strasburg,  1713.  8.,  wiedergednickt. 

Eine  gelehrte  Ausgabe  lieferte  Jacobus  Perlzonius  ( F" varhroel), 
Leiden,  1701.  8;  am  vollständigsten  aber  ist  die  von  ->4ir.  Gronov, 
welche  zu  Leiden,  1731,  2 Vol.  4.  erschien.  Sic  schliefst  die  Ar- 
beiten aller  früheren  Erklärer  In  sich. 

Die  Ausgabe  von  K.  Glo.  Kühn,  Leipzig,  1780,  2 Vol.  8. 
steht  in  Anselm.  Sie  enthält  den  Commentar  von  Perlzonlus  und 
einen  Theil  der  Noten  von  Gronov,  keine  Uebersetzung,  aber  einen 

' Im  I.XX1.  Abschnitt.  | * Coray  p.  147,  seiner  Aus- 

* [Auch  unter  dem  Namen  ITot-  \ gäbe.]] 

dfptJjOjo/S',  Svfi/MxtOi  t^oQCa, 
oder  'igoputq  angeführt.]  | 
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guten  Index  graecitatis.  Die  Ausgabe  von  G.  B,  LSnäti,  Leipz^ 
1794  , 2 Völ.  S.,  ist  znm  Gebrauch  der  Jugend  bestimnfA. 

In  dem  Prodromus  der  griechischen  Bibliothek  hat  Cori^  wie- 
wohl ohne  Benutzung  von  Handschriften,  einen  gereinigten  Text 
geliefert,  und  ihn  mit  kritischen  und  erläuternden  Noten  in  alt- 
griechischer Sprache  begleitet. 

G.  H.  Lünemann  hat  mit  Benutzung  von  Coray’s  Ausgabe  die 
vermischten  Erzählungen  Aclians,  mit  einem  griccliisch- deutschen 
Wortregister  versehen,  zu  Güttingen  1811.  8.  drucken  lassen.  Der 
Text  ist  auch  m der  Tanchnitzischen  -SaiMnlung  und  zu  Halle  1826. 

8.  erschienen. 

Die  Brirfe  des  Adian  'slchefn  in  der  Mimschen  und  der  soge- 
nannten agadschen  Briefsammlung,  so  wie  in  Gesners  Ausgabe  der 
Werke  Aeiians. 

Uebers.  J.  H.  F.  Meinehe  hat  eine  ziemlich  treue  Ueber-  . 
Setzung  der  vermischten  Erzählungen  Aeiians  geliefert,  Quedlin- 
burg, 177ä.  (mit  neuem  Titel  1787)  8. 

Der  Athener  Püblius  Herennius  Dexipids,  des  DexippUä 
Sohn',  lebte  unter  den  Kaisern  Gallienus,  Claudius  II,  T»- 
citus,  Aurclianus  und  Probus.  Er  war  zu  Athen  eine  Zek 
lang  Archon  eponyinus.  Den  Einbruch,  welchen  unter  der  Re- 
gierung des  schwachen  tind  unthätigen  Gallienus  die  Gothen, 
oder,  nach  dem  Ausdrucke  der  gleichzeitigen  Geschichtschrei- 
ber, die  Scythen,  in  die  östlichen  Provinzen  des  römischen 
Reiches  machten,  schlug  Dexippus  mit  einem  athenischen 
Heere  zurück,  und  zwang  den  Feind  im  Jahre  269,  als  schon 
Claudius  Kaiser  geworden  war,  Achaia  zu  räumen*.  Wir 
haben  schon  von  der  Inschrift  geredet,  welche  die  ihm  zu 
Ehren  errichtete  Statue  ziert®.  Als  Geschichtschreiber  er- 
warb er  sicii  einen  grofsen  Namen.  Er  schrieb  eine  Chronik 
dev  maccdonischen  Könige;  eine  Geschichte  der  Zeit  nach 
Alexanders  Tode;  und  einen  Airi/s  der  allgemeinen  Ge- 
schichte bis  auf  die  Regierung  des  Kaisers  Claudius  II 

' [So  nennt  Um  Sutdas.  In  der 
laschrlft  am  Fufse  seines  Standbildes 
wird  er  des  Ptolcniäus  Sohn  genannt] 

* Trebell.  Pollio  in  GallieniSy 
c.  13. 

^ S,  S.  335.  dieses  Bandes. 

* [Eine  inlerc.s.santc  Beschreibnng 
dieses  W^erkes  liefert  Kunapius  in 
der  neuaufgefundenen  VoriTdc  za  sci- 
ücr  Fortsetzung  des  Desippus  (bei 


jvlatf  Senpt  vet.  nov.  coli.  II.  pag. 
248  ü.  249).  Es  uriifafste  eine  keit 
von  wenigstens  1000  Jahren.  Die 
Thatsacben  wurden  darin  streng  cliro- 
nologlsch  mit  Angabe  der  Olyrapia- 
den>  der  atkeniseben  Archonten  ^nd 
der  romiseben  Consuln  erzählt  Ei- 
nige nicht  unwichtige  Fragmente  des- 
selben sind  in  den  Excerpta  de  Sen- 
tentiis  crbaltcii  ] 
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endlich  Scythika,  oder  eine  Geschichte  der  Kriege  Roms  mit 
den  Gothen.  Besonders  an  diesem  Werke  lobt  Photius 
die  lichtvolle  Darstellung;  er  nennt  den  Dexippus  einen 
zweiten,  klareren  Thueydides,  und  theilt  einen  Auszug  ans 
seiner  Geschichte  der  Zeit  nach  Alexander  mit. 

Die  Excerpta  de  legationibus  enthalten  einige  Bruch- 
stücke der  Scythika  des  Dexippus,  der  nach  Tzetzes  von  dem 
Peripatetiker  Dexippus  nicht  verschieden  ist*. 

[Die  in  dem  Abschnitt  De  SenietUits  der  Sammlung  von  Constan- 
tinus  Porpbyrogennctiis  erhaltenen  Bruchstücke  des  Dexippus  Lat 
yi.  Mai  mit  den  von  Dav.  Hoeschel  in  den  Excerpta  de  Legatio- 
nlhus  herausgegehenen  und  den  anderwärts  zerstreuten  Fragmen- 
ten desselben  zusammengestellt  im  zweiten  Bande  der  vaticanischen 
Sammlung,  p.  319  — 347.] 

In  der  letzten  Zeit  vor  den  christlichen  Kaisern  lebten 
zwei  Schriftsteller,  die  wir  hier  nennen  müssen,  wcilFIavius 
Vopiscus  sic  im  Leben  Aurelians  als  Gewährsmänner  auführt, 
nämlich  Kailikhates  von  Tyrus,  der  bei  Vopiscus  Gracco- 
ruin  longe  doctissimus  scriptor  heifst,  und  Theokiius,  der 
die  Geschichte  einiger  Kaiser  geschrieben  hat. 

Die  Chronologie,  eine  unentbehrliche  Hülfswisscnschaft 
der  Geschichte,  wurde  im  Alterthume  nur  zu  sehr  vernach- 
lässigt: aber  ein  Mann,  den  wir  als  Geographen  und  Astro- 
nomen wieder  nennen  werden,  erwarb  sich  in  unserer  Pe- 
riode durch  die  Feststellung  der  Zeitepochen  ein  hohes  Ver- 
dienst. Claudius  Ptolemaeus  verfafste  chronologische  JJand- 
tafeln,  üqÖxsiqoi  xavövsg,  zu  denen  auch  sein  Kanon  der 
Regierungen,  Kaviov  ßaaiXeiwv,  gehört.  Dieser  iimfafst  fünf- 
undfunfzig  Regierungen,  nämlich  zwanzig  der  babylonischen 
Könige  von  Nabonassar  an,  zehn  der  persischen  Könige,  und 

* Tzetzes,  Chil,  IX.  hist,  374. 

yUiinnoi  b (pdbaotfog , fiiigri;  wr  'la/ißK/ov  , 

TloXhit  [liv  avvtyQu^ttio  xal  eriQU  ßißXCa, 

^Sly  riß  irl  Ivirvxov  rß  eig  KartiyoQias' 

'“Eyqa^/t  <ti  ExvOixtl,  « yüy  ovx  olifa, 

Kal  'dreqa  lis  et(>)]xu'  ftovov  rb  tV  <T at'dyvmv. 
fWenn  Eunapin«  am  Ende  dca  Lebens  des  Porpliyrius  den  Geschielil- 
schreiber  Dexippus  Svya^tiog  Xoyix^g  äyiiTr^fOi  nennf,  so  stimmt  auch  diefs 
selir  wobt  mit  der  Meinung,  dafs  derselbe  der  Verfasser  des  logisebea 
VVerkes  scL] 
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dreizehn  der  Ptolemäer  in  Aeg3rpten;  hierauf  folgen  die  Re- 
gierungen der  römischen  Kaiser  seit  Augustus.  Wenngleich 
dieser  Kanon,  wie  überhaupt  die  Tafeln,  zu  denen  er  gei- 
hürt,  nicht  zu  einem  historischen  Zwecke,  sondern  vielmehr 
zum  astronomischen  Gebrauche  bei  Berechnung  des  Zeitabu 
Standes  verschiedener  Sternbeobachtungen  ausgearbeitet  ist, 
so  wird  doch  das  Buch  durch  die  genaue  Angabe  der  Re- 
gicrungsjahre  jedes  Fürsten  für  die  historische  Chronologie 
äufserst  wichtig.  Man  inufs  bemerken,  dafs  sich  sämmtliche 
Data  auf  ägyptische  Jahre  beziehen;  allerdings  zum  Besten 
der  astronomischen  Benutzung,  allein  zum  !Nachtheil  des  hi- 
storischen Gebrauches.  Die  Regierungen  der  babylonischen, 
persischen  und  römischen  Monarchen  mufsten  nach  ihrer  ein- 
heimischen Berechnungsweise  mehrere  Tage  und  selbst  Mo- 
uathe  länger  oder  kürzer  sein,  als  nach  der  auf  alle  gleich- 
uiäfsig  angewandten  Berechnung  des  ptolemäischen  Kanon, 
der  nur  für  die  Lagiden  vollkommen  genau  sein  konnte. 
Für  die  römischen  Kaiser  betrug  die  Abweichung  zur  Zeit 
des  Ptolemäus  mindestens  vierzig  Tage,  und  mehr  noch  für 
die  babylonischen  und  persischen  Könige.  Man  mufs  daher 
in  diesen  Tafeln  aufser  den  astronomischen  Bestimmungen 
nur  annähernde  Angaben  der  geschichtlichen  Zeilpuncte  su- 
chen. Von  Ptolemäus  rührt  die  Aera  des  Nabonassar  her.' 
Da  die  ihm  zu  Gebote  stehenden  Sterubeobachtungen  nicht  über 
dessen  erstes  Regierungs jahr  hinausreichten,  so  nahm  Ptole- 
miius  das  diesem  Jahre  entsprechende  ägyptische  Jahr  zum 
Anfangspuncte  seiner  Zählung*. 

Den  Kanon  des  Ptolemäus,  oder  vielmehr  seine  Hand- 
tafeln, hat  der  Mathematiker  des  vierten  Jahrhunderts  Theon 
ton  Alexandria  commentirt;  ebenso  Joannes  Tzetzes,  des- 
sen Arbeit  noch  ungedruckt  ist. 

Georgius  SynceJlus  hat  den  Kanon  des  Ptolemäus  in  seine 
Chronographie  aufgenommen;  hieraus  bat  Jos.  Scaliger  ihn  in  seine 
tsagoge  Canonum  eingerückt,  von  wo  ihn  wieder  IM.  Peiavius 
mit  allen  Fehlem  des  Syncellus  oder  des  ScaUger  in  seiner  Doctrina 
emporum  ahdrucken  liefs,  Paris,  1627.  fol. 


' Vcrgl.  über  den  Kanon  des  Pto- 
cniaus  die  Bemerkaugen  von  Freret 
u VoL  AXVIF,  der  Mem.  de  TAcad. 
Inscr.  et  Bellea-Iettres  p.  121.  ff» 
Sender  in  der  Sammhuig  von 


Erläutcrungssclirlftcn  zur  allg.  Welt- 
hUtorie,  Bd.  III.  S.  103.  ff,  Butt» 
mann^  Museum  der  AUerthumsw. 
Bd.  2,  St  3.  S.  455  ff.  u.  A. 
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S€thus  Caihiisms  hatte  ihn  schon  zwtor  in  seiner  Bagoge  chro- 
Bologiae^  1618  und  1620  herausgegehen,  und  zwar  nach  ewem  MS. 
Yon  Ptolemäus  selbst  BaitJfridge  gab  ihm  ebenCalls  eine  Stelle  in 
seiner  Ausgabe  der  Sphaere  des  Proklus  und  der  llypolhes« 
planetarum  des  Ptolemäus,  London,  1620.  4;  darauf  Petnu  in  seinem 
Rationarium  lemporura,  Paris,  163.1.  12;  H,  Dodwel,  nach  meh- 
reren MSS.,  nebst  einem  Connnentar  Lei  seinen  Disserlationes  Cy- 
prianae,  Oxford,  1684.  8.,  und  1683.  fol.  (wiederholt  zu  Bremen 
1690.  fol.  und  Amsterdam  1700.  fbl.). 

Endlich  lieferte  der  Abbe  Halma  eine  Ausgabe  nach  zwei 
Handschriften  der  pariser  Ribliothek,  worin  der  Kanon  bis  zum 
15ten  Jahrhundert  fortgesetzt  ist  Der  Titel  seiner  Ausgabe  ist 
Kaytöy  ßaaiXimy  xaX  </ äam  unkavmv.  Table  chronologique  des  ri'gnes, 
prolongee  jusqu’a  la  prise  de  Constanlinople  par  les  Turcs,  etc. 
Paris , 1820.  4.  Der  Kanon  findet  sich  auch  in  der  Ausgabe  der 
llandtafeln,  von  Halma , 1822. 

Ein  Freigelassener  des  Hadrian,  Phlegon  von  Traües  in 
Lydien,  schrieb  eine  allgemeine  Chronik,  die,  weil  ihm  die 
frühere  Zeit  für  mythisch  galt,  mit  der  ersten  Olympiade  be- 
gann. Er  zählte,  nach  den  vier  Jahren  der  Olympiade  ge- 
ordnet, die  sämintlichen  Weltereignisse  auf,  und  gab  darum 
seinem  Werke  den  Titel  Olympiaden,  ^OXvpmovmöv  xai 
XQovixMV  avvayioyr^.  Es  enthielt  sechzehn  Bücher.  Aufser 
einem,  wahrscheinlich  in  die  Vorrede  gehörigen  Bruchstücke, 
haben  wir  aus  diesem  Werke  nur  die  176te  Olympiade  übrig, 
in  deren  drittem  Jahre  Virgil  geboren  ist.  Diese  bei  PLo- 
tius  erhaltene  Probe  zeigt,  dafs  Phlegon  sich  darauf  beschränk- 
te, ohne  weitere  Ausarbeitung  die  Thatsachen  schlicht  auf- 
zuzählen. So  wenig  anziehend  auch  das  Werk  dem  Photius 
sein  mochte,  so  ist  doch  sein  Verlust  bei  der  geringen  Rück- 
sicht , welche  die  übrigen  alten  Schriftsteller  auf  Chronologie 
zu  nehmen  pflegen,  in  hohem  Grade  zu  beklagen.  Phlegon 
hatte  hier  die  Sonnenfiusteruifs  im  achtzehnten  Regicruugs- 
jahrc  des  Tiberius  erwähnt:  sie  verursachte,  erzählt  er,  eine 
solche  Dunkelheit,  dafs  mau  in  der  sechsten  Stunde  des  Ta- 
ges die  Sterne  sab,  und  war  von  einem  Erdbeben  begleitet'. 
Es  ist  diefs  ebendie  Finsternifs,  v^on  welcher  der  Evangelist 
Matthäus  schreibt:  u4n6  di  ä^ag  axoTog  iytvSTO  ini 

näoav  vfjv  yljv  ttog  wpag  ivväitig 

* Eoseu.  ap.  Syncell.  p.  325.  I eine  betrachtliehe  Anzahl  von  Scheit- 

* c.  27.  V.  45.  ln  England  i.st  | len  über  dic.se  Stelle  de*  Phlegon 
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Durch  diesen  Freigelassenen  Pblegon  ward  auch  dem  Kai- 
ser Hadrian  zuerst  die  Weissagung  Christi  .von  der  Zer- 
streuung des  jüdischen  Volkes  kund,  welche  tmter  seiner 
Regierung,  in  Folge  von  Bar-Cochabs  Aufruhr,  in  Erfüllung 
ging.  Man  hat  in  diesem  Umstande  einen  Grund  zu  seiner 
günstigen  Gesinnung  gegen  das  Christenthum  gefunden*. 

Wir  haben  noch  zwei  Schriften  von  Phlegon  übrig.  Die 
eine,  d^avfiaauov,  Wunder geschichten,  ist  eine  unge- 
schickte Zusammenstellung  alberner  Erzählungen ; die  andere» 
Ihql  ^laxQoßiwv,  von  Menschen,  die  ein  hohes  Alter  er- 
rcicht  hohen,  enthält  eine  trockne  Aufzählung  von  Leuten, 
die  100  bis  140  Jahre  alt  geworden  sind.  , 

Andre  Werke  des  Phlegon  sind  verloren;  unter  ihnen 
ein  Auszug  des  Werkes  über  die  Olympiaden  i eine  Zieh 
Schreibung  von  Sicilien,'  eine  Schrift  über  die  Feste  der  Rö~> 
mer;  eine  andre,  über  die  merkwürdigen  Puncte  der  Stadt 
Rom;  endlich  auch  ein  Leben  Hadrians.  Sparüanus  sagt^ 
dafs  man  diese  Biographie  dem  Kaiser  selbst  zuschreibe,  der 
sich  nur  des  Namens  seines  Freigelassenen  bedient  habe 
Vielleicht  ist  Phlegon  auch  der  V erfasser  eines  Aufsatzes  über 
dieFrauen,  welche  sich  im  Kriege  durch  Klugheit  und  Math  aus- 
gezeichnet haben,  rvyaixsg  sv  nolspixoig  awszal  xal  dv&Qelai,. 
Die  Frauen,  über  welche  hier  kurze  Nachrichten  mitgcthcilt 
werden,  sind  Semiramis;  Zarinaea,  Königin  der  Sacae®;  dio 
ägyptische  und  die  babylonische  JSitokris,  beide  aus  Hero- 
dot  bekannt;  Argia,  die  Gattin  des  Aristoderaus ; Theiosso: 
diesen  sonst  unbekannten  Namen  giebt  der  Verfasser  der  Dido, 
indora  er  sich  auf  Tiinaeus  bezieht;  Lyttusa,  des  Ariaspes 
Tochter,  und  wahrscheinlich  Königin  von  Persien,  denn  der 
Text  sagt  es  nicht  ausdrücklich:  was  übrigens  hier  aus  Hel- 

erschienen,  z.  B.  Arthur  Ashley  | ptos  n 5C  libertU  «uis  litcratjs  dede« 
Dissertation  upoii  tbe  ccHpsc  * ’ i 

lucntloned  by  Phlegon,  London,  1732. 

B.  — The  tesliraony  of  Phlegon  vin- 
ilicatcd,  etc.,  hy  PT^iil.  pf^histon., 
houdon,  1732.  8.  Darauf  eine  Ant- 
wort von  Sykes  und  wicdenim  von 
WhisJon.  — Phlegon  examined  cri- 
ically  and  imparliady  hy  John  Chap- 
natty  London , 1743.  8.  u.  s.  w. 

* OiuG.  c.  Cels,f  II.  14, 

* Famac  celehris  Adnanus  tam 
iipidus  fuit,  ut  libros  vitac  suac  5cri- 


rit,  )uucns  ut  cos  $uis  nominiuus  pu« 
blicarent;  nam  PMcgontis  libri  Adri- 
ani  esse  dicuntur.  Spartian«  in  Atlr^ 
c.  15. 

® Boivin  bat  in  den  Mem.  de 
PAcad.  des  In.scr.  Vol.  II.  p.  156.  zu- 
sanmiengestüllt,  was  damals  über  die 
Königin  Zarinaea  bekannt  die 

Diodorus  Siculus  (II.  34.)  2anna 
nennt  Durch  Phlegon  ist  einiges 
Neue  über  sie  bekannt  geworden. 
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lanikus  onSblt  wird , dafs  sie  zaerst  sich  von  Eunuchen  be-  ! ' 
dienen  lassen,  die  Tiara  genommen  und  die  Anaxyrides  i 
(weile  Beinkleider)  angelegt  habe,  das  wird  anderwärts' 
von  der  Semiramis  berichtet;  Rhodogunc,  eine  andere,  eben- 
falls nicht  genauer  bekannte  Königin  von  Persien:  der  Verfasser 
führt  hier  ein  Werk  des  Sokratikers  Aeschines  au;  Lyde, 
Schwester  und  Gemahlin  des  Alyatles,  des  Vaters  von  Kroe- 
sus:  ihr  Name  findet  sich  sonst  nicht:  der  Verfasser  bezieht 
sich  auf  die  Geschichte  Lydiens  von  Xenophilus,  einem  unbe- 
kannten Schriftsteller;  Pheretiinc,  des  Baltus  Gemahlin:  ihre 
Geschichte  ist  nach  Menekles,  etwas  abweichend  von  Hero- 
dot,  erzählt;  ThargeUa  von  Milet,  Königin  eines  Theiles 
von  Thessalien,  die,  so  heifst  es  hier,  den  Xerxes  auf  sei- 
nem Zuge  gegen  die  Griechen  aufnahm:  vielleicht  dieselbe, 
deren  Schönheit  Athenäus  rühmt,  indem  er  des  Sophisten 
Hippias  Bericht  von  ihren  vierzehn  Männern  nacherzählt’; 
Tomyris;  Artemisia;  Onomaris,  die  unter  den  Galatern  in 
grofser  Achtung  stand:  sonst  wird  sie  nicht  erwähnt 

Am  Ende  des  genannten  Werkes  stehen  vier  kleine  Ab- 
schnitte, deren  drei  erste  die  Ueberschrift  tragen : Häuser,  die 
durch  Frauen  zu  Grunde  gegangen  sind;  Beispiele  der  Ge- 
schwisterliebe; Freunde  {(UdiraipoL).  Diefs letzte  Capitel  ent- 
hält das  oben  erwähnte  Fragment  des  Sositheus  Im  vierten 
Capitel  werden  verschiedene  Mythen  erzählt,  die  zum  Theil 
sonst  nicht  bekannt  sind. 


Diebeiden  erhaltenen  W^erke  desPlilegon  existiren  nur  in  einer  ein- 
zIgenHandschrift(Cod.Pal.gr.398.) ; sie  gehört  zu  denen,  welchevon 
Heidelberg  nach  Rom,  von  da  nach  Paris  und  endlich  nach  Heidelberg 
zurückgebracht  wurden.  GvU.  Xylander  gab  sie  zum  erstenmale 
heraus,  Basel,  1568.  8«.  Die  lateinische  Uebersetzung  erschien 
besonders;  sie  wurde  in  die  Ausgabe  von  J.  Meursius  Leiden  1620. 
4 aufgenommen  und  findet  sich  auch  in  den  Editionen  von  J.\  G. 
F.  Franz,  Halle,  1775  und  1822.  Diese  enthalten  zugleich  das  bei 
Photlus  erhaltene  Fragment  über  die  Olympiaden,  welches  auch 
bei  dem  Pindar:  Oxford,  1697.  fol.  und  in  J.  GrronovH  The- 
saur.  ant.  Vol.  IX.  p.  1289  steht  Franz  hat  In  seiner  zweiten 
Ausgabe  die  kritischen  Bemerkungen  über  Phlegon  zusammenge- 
stellt. 


' Jusm.  Hist.  I,  2. 

’ Athen.  Deipnos.  XIII.  608. 
(Ed.  Schweigh,  Vol.  V.  p.  205). 


* S.  S.  44.  dieses  Bandes. 

* S.  Bd.  I.  Einleit,  S.  LVlir. 
‘ S.  ebend.  S.  XLIV. 
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stellt,  welche  sich  in  Fr.  J.  Basis  epistola  critica  befinden.  Das 
Werk  über  die  Frauen  hat  er  ausgeschlossen,  H.  L,  Heeren 
hat  dasselbe  in  der  Bibliothek  für  alte  Litteratur  und  Kunst,  No.  VI. 
und  VII.  nach  Tychsens  Abschrift  eines  MS.  des  Escurials,  und 
nach  der  durch  Lucas  Hohtenius  von  einer  florentiner  Hand- 
schrift genommenen  Copie,  welche  sich  in  der  Bibliothek  Barberini 
zu  Rom  befindet,  herausgegeben. 

Sextus  Julius  Africanus,  ein  aus  Emmaus  in  Palästina, 
dem  spätem  Nikopolis,  nach  Anderen  aus  Libjen  gebürtiger 
Christ  des  dritten  Jahrhunderts,  den  wir  auch  als  Kriegs- 
schriftsteller nennen  werden,  war  der  Verfasser  einer  Chro- 
nographie, Hevicißißkov  xQovoXoyixov , welche  von  der  Er- 
schaffung der  Welt  (nach  ihm  5499  vor  Chr.)  bis  auf  das 
Jahr  221  unserer  Zeitrechnung  reichte.  Seine  Berechnung 
liegt  einer  hesoudern,  in  der  Kirche  des  Orients  gebräuchli- 
chen Aera  zum  Grunde,  welche  man  die  historische  Aera, 
oder  die  der  alexandrinischen  Historiker  nennt*. 

Das  Werk  des  Julius  Africanus  ist  verloren,  aber  zahl- 
reiche Stellen  aus  demselben  sind  uns  von  Eusebius,  Sjnccl- 
luE,  Joannes  Malalas,  Theophanes,  Cedrenus,  und  im  Chroui- 
con  Paschalc  erhalten 


* Zum  Vmtnndnifs  der  alcxan- 
dnnisrlien  Aera  sind  zwei  Bemerkun- 
gen erforderlich:  Julius  Africanus 

setzt  die  Geburt  Christi  drei  Jahre 
früher,  als  nach  unserer  gewöhnli- 
chen Zeitrechnung  geschieht;  anstatt 
sie  nantlich,  wie  wir  lliun,  in  das  er- 
ste Jahr  der  CXCVten  Olympiade 
fallen  zu  lassen,  setzt  er  sic  mit  dem 
zweiten  Jahre  der  CXCiVten  Olymp, 
gleich,  so  dafs  sein  Jahr  5503  der 
Welt,  das  bei  ihm  das  vierte  Jahr 
Christi  ist,  mit  unserm  ersten  Jahre 
Christi  zusanmicntrilft.  2)  Dieser  Un- 
terschied ward  noch  bedeutender,  als 
man  zu  Anfang  der  Regierung  Dio- 
cletlans  die  von  Julius  Africanus  ange- 
nommene Zahl  lun  ganze  zehn  Jahre 
verringerte,  und  anstatt  das  Jahr,  wel- 
chesnach  ihm  das287te  nach  Chr.  ist, 
als  das  5787 tc  dcrWclt  zu  zäiUcn,  jenem 


Jahre  die  Zahl  277,  diesem  die  Zahl 
5777  verlieh.  W^ahrschcinlich  ward 
bei  Gelegenheit  des  neunzehnjährigen 
Cyklus  des  Bischofs  Anatolius  von 
Hicrapolis  diese  Veränderung  vorge- 
nonimen,  weil  5777  durch  19  dividirl 
gerade  den  Rest  1 gichf.  So  beträgt 
nun  die  Abweichung  unserer  Zält- 
lung  von  der  alexandrinischen  sieben 
Jahre;  sic  ist  ihr  um  soviel  voraus, 
statt  dafs  sie  ihr  Anfangs  um  3 Jahre 
nachstand.  Vergl.  Art  de  verißerlea 
dates,  ed.  in  8.,  tom.  I.  p,  40. 

* [Nach  Fabric,  bibl.  gr.  (cd.  nov. 
t Vlll.  p.  9.)  existirt  ein  vollständiger 
Auszug  aus  Julius  Africanus  in  einer 
pariser  Handschrift.  A.  JVlai  hat  sich 
vergeblich  um  dieselbe  bemüht,  wie  er 
in  der  Vorrede  des  zweiten  Bande« 
seiner  CoUectio  Vat,  p.  X.,  sagt] 


THEIL  II. 
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Die  Sophisük  oder  neuere  Redekunst. 


Der  früher  ehrenvolle  Name  der  Sophisten  war  seit  So- 
krates mit  dem  der  Philosophen  vertauscht  worden  und  selbst  i 
in  Verachtung  gefallen.  In  der  Kaiserzeit  gelangte  er  wie- 
der zu  Ansehn;  doch  hatte  er  jetzt  nicht, mehr  seine  ehema- 
lige Bedeutung,  sondern  bezeichnete  diejenigen,  welche  die 
Beredsamkeit  und  besonders  den  freien  Vortrag  übten,  und 
überhaupt,  nach  unserer  Ausdrucksweise,  den  schönen  Kün- 
sten lebten.  Nur  die  Poesie  gehörte  nicht  in  den  Kreis  der 
Sophistik,  und  die  eigentliche  Gelehrsamkeit  behielt  fortwäh- 
rend ihren  Namen  Grammatik.  Theoretische  Ausbildung  und 
praktische  Uebung  der  Redekunst  war  hauptsächlich  das 
Geschäft  der  Sophisten.  Freilich  fand  das  Talent  in  jener 
Zeit  des  Verfalls  nur  wenig  Gelegenheit  sich  öffentlich  zu 
zeigen:  es  war  auf  die  Gerichtshöfe,  die  Schulen  und  Hör- 
säle beschränkt;  erdichtete  Stoffe,  die  Uebungsstücke  der 
Lehrer  und  Schüler,  mufsten  die  Stelle  der  grofsen  Staatsan- 
gelegenheiten vertreten,  welche  einst  die  classischen  Redner 
des  Alterlhums  begeistert  hatten.  Doch  waren  diese  künst- 
lichen Vorträge  in  allen  Hauptstädten  des  Reiches  beliebt; 
die  Redner  zogen  von  Stadt  zu  Stadt,  liefsen  sich  hören  und 
ärndteten  Ehre  und  Reichthümer.  Sie  boten  den  Müfsigen 
Unterhaltung  dar  und  ersetzten  die  Stelle  der  Schauspiele 
imd  anderer  Volksbelustigungen,  an  denen  es  fehlte.  My- 
thologische und  Iiistorische  Brocken,  die  in  einer  bücherar- 
men Zeit  immer  den  Reiz  der  Neuheit  behielten,  mufsten  ihre 
Vorträge  würzen.  So  ward  der  gute  Geschmack  durch  die 
Begierde,  vor  Halbkennern  zu  glänzen,  mehr  und  mehr  ver- 
drängt. 

In  dieser  Zeit  erfand  man  besondere  Ausdrücke  zur 
Bezeichnung  der  beliebtesten  Redeweisen , als  MeUirj, 
Svgaaig,  yLöyog,  ylaXiä,  ÜQoXaXiä,  —ysdiov  oder  -ye- 
diaa(itt,  ^Emöei^ig.  Die  Melde  war  ein  zuvor 

niedergeschriebener,  sorgfältig  ausgearbeiteter  Vortrag,  in 
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welchem  der  Autor  sich  in  die  Lage  eines  Helden  der  alten  Ge- 
schichte oder  Mythologie  versetzte  und  einen  erdichteten  Gegen- 
stand mit  dem  Anscheine  der  Wirklichkeit  behandelte.  Sy- 
stasis  hiefs  die  an  einen  Gönner  gerichtete  Empfehlungsrede 
von  geringerm  Umfange.  Der  allgemeine  und  für  jede 
Art  von  Vortrag  gültige  Ausdruck  Logos  hatte  die  spe- 
cielle  Bedeutung  einer  Rede  über  einen  wichtigen  Gegen- 
stand. Der  nQOTQETTcixös  ^oyog  insbesondere  war  eine  Er- 
munterungsrede, bestimmt,  eine  Versammlung  für  eine  Ent- 
scheidung zu  gewinnen.  Die  Lalia  bestand  meist  aus  Höf- 
licbkeitsformeln,  und  hiefs  Prolalia,  wenn  sie  als  Einleitung 
oder  Vorwort  zu  einer  öffentlichen  Vorlesung  diente.  Un- 
ter Schedion  oder  Schediasma  verstand  man  eine  ohne 
Vorbereitung  gesprochene  Rede.  Lialexis  hiefs  eine  Ab- 
handlimg;  Epideixis  endlich  eine  auf  dem  Theater  oder 
vor  einer  feierlichen  Versammlung  gehaltene  Prunkrede 
Alle  waren  voll  künstlichen  Schmuckes,  der  die  kräftige  Ein- 
fachheit der  alten  Meisterwerke  nicht  ersetzen  konnte;  es 
waren  nicht  mehr  Reden,  nur  Declamationen. 

Lesbonax,  ein  Zeitgenosse  des  Tiberius,  hat  Schulreden 
politischen  Inhaltes  verfafst,  von  denen  wir  noch  zwei  be- 
sitzen. Die  erste,  eine  Mclete,  trägt  den  Titel:  Vom  korin- 
thischen Kriege,  HeqI  rou  noXipov  rdly  Koqiv^üov.  Der 
Verfasser  versetzt  sich  in  die  Zeit  der  inneren  Zwiste  Grie- 
chenlands, und  thut  dar,  dafs  Athen  gezwungen  sei,  an  The- 
ben Rache  zu  nehmen.  Wahrscheinlich  steht  der  Name 
Korinth  fälschlich  auf  dem  Titel,  da  er  zu  dem  Inhalte  nicht 
pafsL  Die  zweite  Declamation  ist  eine  Ermunterung  CLo- 
gos  protreptikosj  an  die  Athener,  Lacedämon  wacker  zu 
bekämpfen. 

Die  beiden  Reden  des  Lesbonax  stehen  in  den  Rednersamm- 
lungen  von  Aldus  und  Reiske;  Janus  Gruicr  gab  sie  auch  mit  Di- 
narch,  Lykurg,  Herodes  und  Demades  zusammen  heraus,  Hanau, 
1619.  8.  Im  J.  1819  lieferte  J.  Konr.  Orelli  eine  kritische  Aus- 
gabe des  Lesbonax  zugleich  mit  dem  Polemo  Laodicetisis , Leipzig, 
8.,  und  von  Lesbonax  allein,  ebendas.  1820.  8- 

Dio,  des  Pasikrates  Sohn,  der  sich  den  Beinamen  Chrt- 
SOSTOMUS  durch  seine  goldenen  Worte  erwarb,  war  an  Ta- 

' S.  HisiEim  Opera,  cd.  TVernsiorf,  p.  20.  Der  Ausdruck  Hqol-altä  oder 
XlqoiXahü  beruh!  auf  keiner  ganz  sichern  Autorität. 
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lentcn  der  begabteste,  an  Geschmack  der  unverdorbenste  un- 
ter den  Rednern  seiner  Zeit.  Er  wurde  um  die  Mitte  des 
ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  zu  Prusa  in  Bithynien  gebo- 
ren. Als  Vespasian,  von  dem  syrischen  Heere  zum  Kaiser 
ausgerufen,  nach  Aegypten  kam,  befand  sich  auch  Rio  dort, 
und  wollte  den  Kaiser,  der  ihn  zu  Rathe  zog,  nach  seiner 
geringen  Weltkcnntnifs  zur  Wiederherstellung  der  Republik 
bewegen,  ln  der  Folge  lebte  er  zu  Rom,  bis  er  dem  Kai- 
ser Domitian  verdächtig  ward,  und  zu  den  Geten,  Moesiern 
und  Thraciern  flüchten  mufste,  wo  er  sich  durch  seiner  Hände 
Arbeit  nährte.  Nach  der  Ermordung  des  Tyrannen  waren 
die  Legionen  an  der  Donau  im  Begriffe,  sich  zu  empören; 
da  bewog  sie  Dio,  der  sich  iin  Lager  befand,  durch  eine 
Rede  zur  Anerkennung  des  Kaisers,  den  der  Senat  in  Rom 
ernennen  würde. 

Nerva  rief  den  Dio  nach  der  Hauptstadt  zurück,  und 
Trajan  lieble  in  hohem  Grade  seinen  Umgang.  Im  spätem 
Alter  lebte  Dio  wieder  in  seiner  Heimath. 

Er  hatte  sich  in  der  Jugend  nach  dem  Geschmacke  sei- 
ner Zeit  in  sophistischen  Angriffen  auf  die  berühmtesten 
Dichter  und  Philosophen  des  Alterthums  gefallen,  allein  die 
genauere  Bekanntschaft  mit  philosophischen,  besonders  stoi- 
schen Werken,  gab  seinem  Geiste  bald  eine  würdigere  Rich- 
tung. Er  schrieb  nun  philosophische,  moralische  und  politi- 
sche Reden  und  Aufsätze  {Xoyoi,  öiavQißai),  von  denen  wir 
noch  achtzig  übrig  haben.  Sie  sind  zum  Theil  von  bedeu- 
tendem Werthe  und  zeugen  von  einem  Talente,  dem  viel- 
leicht nur  eine  günstigere  Zeit  fehlte,  um  sich  zur  höchsten 
Vollendung  emporzuschwingen.  Der  Ausdruck  Dio’s  ist  mit 
Glück  dem  des  Plato  und  Demosthenes  nachgebildet;  er  ist  fein 
und  geschmackvoll,  bisweilen  nur  nicht  klar  und  einfach  ge- 
nug. Schätzbare  Notizen  aus  dem  Alterthume  und  Stellen  der 
Classiker  finden  sich  in  seinen  Reden,  die  er  mit  Mythen 
zu  schmücken  liebte.  Ihre  Titel  sind  folgende: 

JTspt  ßaailsiag  oder  udoyoi  ßaaiXixoL,  vier  Vorträge 
über  die  Tugenden  eines  Fürsten.  Sie  sind  an  Trajan  ge- 
richtet, dem  bescheidenes  Lob  in  ihnen  gespendet  wird.  Dio 
hat  sie  nach  der  Rückkehr  aus  dem  Exil,  also  in  reiferm 
Alter  geschrieben.  Der  zweite  Vortrag  cntliält  ein  zwi- 
schen Philipp  von  Macedonien  und  seinem  Sohne  Alexander 
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geführtes  Gespräch  über  die  Regententugenden  nach  den  Ideen 
des  Homer  und  Aristoteles ; der  vierte  besteht  in  einer  Rede 
des  Diogenes  vor  Alexander  dein  Grofsen. 

Aißvxos  fivd-os,  eine  libysche  Fabel.  In  dem  vierten 
Vorfrage  über  die  Regententugenden  war  eine  libysche  Fa- 
bel erwähnt  worden,  die  Diogenes  dem  Alexander  erzählt 
habe;  an  jenen  Vortrag  schliefst  sich  also  die  libysche  Fabel 
des  Dio  an.  Eine  eigne  Gattung  des  Apologs,  welche  Cy- 
Bissus  aus  Libyen  erfunden  hatte,  trug  nämlich  den  Namen 
der  libyschen  Fabel.  Diodor  von  Sicilien  hat  uns  eine  sol- 
che in  der  Erzählung  vom  Löwen,  der  um  die  Hand  eines 
Mädchens  wirbt,  erhalten^.  In  der  des  Dio  wird  die  Wol- 
lust in  der  Gestalt  eines  schönen  Weibes  dargestellt. 

Jioyivrjg  ^ tteqc  ivQavvidog,  Diogenes,  oder  von  der 
Tyrannis,  eine  Rede,  die  dem  Cyniker  Diogenes  in  den 
Mund  gelegt  wird.  Sie  handelt  hn  allgemeinen  von  den  Müh- 
seligkeiten, welche  die  Menschen  durch  die  Entfernung  von 
der  Natur  sich  bereiten,  und  insbesondere  von  den  Reschwer- 
den,  die  das  Leben  der  Herrscher  mit  sich  führt. 

Evßo'ixbg  ^ Kvvrjyog,  das  Jägerleben  auf  Euböa.  Hier 
wird  das  einfache  Glück  eines  armen  euböischen  Landmanns 
geschildert. 

Jioyivrjg  ^ neQi  dQerrjg  und  Jioyivrjg  iq  'Ia3-(ux6g , Dio- 
genes, oder  von  der  Tugend  und  Diogenes,  oder  isthinische 
Rede,  zwei  angeblich  in  Korinth  von  Diogenes  gehaltene 
Reden. 

Jioyivrjg  iq  ncQe  oIxezuv,  Diogenes,  oder  von  den  Skla- 
ven. Der  Philosoph  begegnet  einem  Manne,  der  das  Orakel 
bitten  will,  ihn  von  dem  Aufenthalte  seines  entlaufenen  Skla- 
ven inKenntnifs  zu  setzen:  er  erinnert  ihn  an  die  Nothwendig- 
keit,  vor  Allem  sich  selbst  kennen  zu  lernen. 

TQmxbg  vtieq  toZ  ^'Ikiov  fifj  älüvai,  troische  Rede, 
oder  Beweis,  dafs  Ilium  nicht  erobert  worden.  Hier  wird 
theils  aus  Homers  Worten  selbst  künstlich  erwiesen,  theils  aus 
ägyptischen  Zeugnissen  dargethan,  dafs  die  Griechen  sich  nie 
Troja’s  bemächtigt  haben.  Diefs  geschieht  mit  dem  Scheine 
des  gröfsten  Ernstes,  nachdem  zuvor  in  einer  langen  Einleitung 
die  entgegenstehenden  Vorurtbeile  beseitigt  sind.  So  ist  Dio  ein 


■ Lib,  XIX.  «.  35. 
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Vor^iin^cr  der  Skeptiker  zu  nennen,  die  im  achtzehnten 
Jahrhunderte  selbst  die  Existenz  der  Stadt  Troja  in  Zwei- 
fel gezogen  haben.  Ein  Philolog  des  siebzehnten  Jahrhun- 
derts, G.  II.  JJrsums,  hat  Dio’s  Behauptung  förmlich  in  einer 
Abhandlung  widerlegt,  die  in  seinen  Observationcs  philologi- 
cae,  Batisb.  1679.  8.  steht. 

'0}.v^i7iixog  7]  zfjg  TCQcirrjg  zov  d-Eov  ivvolag,  olympi- 
sche Rede,  oder  über  die  erste  Vorstellung  von  Gott,  be- 
stimmt, in  Ol^Tnpia  gehalten  zu  werden.  Die  Rede  ist  eine 
der  schönsten,  welche  wir  von  Dio  besitzen;  nur  der  Prolog 
ist  etwas  zu  lang, 

JIsqI  (pvyqg,  von  der  Verbannung,  worin  behauptet 
wird,  dafs  das  Exil  kein  Uebel  sei. 

IIcqI  dovlei'ag  xui  iXevlteQlag,  zwei  Reden  über  die 
Sklaverei  und  Freiheit,  die  denselben  Gegenstand  mit  dem 
fünften  ciceronischen  Paradoxon  haben,  dafs  nämlich  der 
Weise  nur  der  freie  Mann,  der  Thor  aber  der  Sklave  sei. 

JTept  XvTir^g,  über  den  Schmerz  oder  die  Seclenstörun- 
gen,  von  denen  Cicero  im  dritten  Buche  der  Tusculanen 
handelt,  wo  er  sie  in  perturbationes  animi,  formidines,  libi- 
dines,  iracundiae  cintheilt  Maximus  Tyrius  behandelt  den- 
selben Gegenstand:  nwg  av  zig  alviiog  tiq, 

JIeqI  nXEOvE^iag,  von  der  Habsucht. 

JIeqI  Xöyov  dax^aeiog,  von  der  Uebung  der  Beredsam- 
keit, ein  höchst  lehrreicher  Vortrag.  Ein  Mann  von  reife- 
rem Alter  hatte  den  Dio  um  Rath  gefragt,  wie  er  zur  Be- 
redsamkeit gelangen  könnte.  Dio  giebt  ihm  die  Schriftstel- 
ler an,  aus  denen  er  zu  lernen  habe;  seine  Worte  sind  von 
litterarhistorischem  Interesse.  Aus  der  ganzen  dramatischen 
Litteratur  empfiehlt  Dio  ausschlicfslich  die  Werke  des  Me- 
nander und  Euripides:  denn  die  Aerzte,  sagt  er,  wählen  für 
ihre  Kranken  wohl  die  zuträglichsten,  nicht  aber  die  kost- 
barsten (noXweXigaza)  Nahrungsmittel.  Aus  diesen  Wor- 
ten schliefst  Reiske,  dafs  die  Handschriften  des  Aristopha- 
nes,  Aeschylus  und  Sophokles  damals  seltener  und  theurer 
waren,  als  die  des  Euripides;  allein  Dio’s  Ausdruck  noXvzsXrg 


* Er  sagt  dort  (c.  4.) : Hacc  cnim  feresunt  cjnsmodi,  quac  Graeci  Ttridi;  appcl- 
Unt;  ego  poteram  morbos,  et  id  verbum  esset  c verbo,  sed  in  consuetudinem 
nostram  non  caderet  Nam  miscrcn,  inyblcrc,  gestire,  laetarii  baec  omoU 
morboj  Graeci  appcllant,  motus  animi  ratioui  non  obtemperantes. 
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bedeutet  vielleicht  nur  mannigfaltig.  Als  Grund  für  diese  ausschlie- 
fsendeWahl  eines  einzigen  Musters  aus  jeder  der  beiden  Gattun- 
gen der  dramatischen  Dichtkunst  fügt  Dio  hinzu,  dafs  Menander 
alle  Komiker  des  Alterthums  übertroffen  habe,  und  dafs  Eu- 
ripides  dem  Staatsmanue  avdqL)  am  verwandtesten 

und  ebensosehr  Philosoph  als  Dichter  sei.  Aber  vor  Allem 
weist  er  auf  das  Studium  des  Homer  hin;  sein  Werk  soll 
das  erste  und  das  letzte  in  den  Händen  des  Kindes,  des 
Mannes  und  des  Greises  sein  (xat  f.isaog  xai  vgarog  xal 
nQÜTog  navti  naidi  xal  avÖQt  xat  ysQovTi);  Homer  giebt 
jedem  seiner  Leser  so  viel,  als  dieser  fassen  mag.  Hierauf 
preist  Dio  die  Verdienste  der  Geschichtschreiber,  vornehm- 
lich die  Weichheit  des  Herodotus  und  den  Ernst  des  Thucy- 
dides.  Auch  den  Theopompus  lobt  er,  aber  schliefst  dage- 
gen den  Ephorus  seines  schlaffen,  nachlässigen  Styles  wegen 
ans.  Den  Demosthenes  und  Lysias  weifs  er  zwar  zu  schätzen, 
allein  er  empfiehlt  dem  Staatsmanne  mehr  noch  den  Hyperi- 
des  und  Aeschines,  weil  sie  bei  derselben  Feinheit  des  Aus- 
druckes einfacher  und  leichter  seien;  ebenso  Lykurg.  Unter 
den  Neueren  nennt  er  Antipater,  Theodorus,  Plution  und  Ko- 
non.  Aniipater  scheint  sonst  nur  noch  in  einem  Epigramme 
der  Anthologie  genannt  zu  werden,  das  in  der  vaticanischen 
Handschrift  den  Titel  trägt:  IdvTinäxQov  elg  IdvzinatQov  pjj- 
zoQa  d^avpagov  i}  pällov  isQta.  Dieses  Epigramm,  welches 
seine  Grabschrift  bildet,  läfst  es  unentschieden,  ob  er  ein 
Aegypter  oder  ein  Athener  war.  Jacobs  ist  der  Meinung, 
dafs  er  aus  Diospolis  stammte,  aber  das  athenische  Bürger- 
recht bcsafs.  Theodoras  ist  ohne  Zweifel  Theodorus  von 
Gadara,  der  Lehrer  des  Tiberius  auf  Rhodos.  Plution  ist 
aufser  dieser  Stelle  nur  in  der  ersten  Suasoria  des  Rhetor 
Seneca  genannt,  der  uns  ein  paar  Worte  von  ihm  erhalten 
hat.  Plution  sagt  in  dieser  Stelle  vom  indischen  Ocean:  Er 
ist  der  gröfste,  weil  er  über  alles  hinaus  reicht,  und  nichts 
über  ihn;  xai  öia  rovxo  psyigov  igiv,  oxi  axreb  /.lev  psra 
nana,  peroi  öi  avxo  ovdiv.  Konon  ist  der  Mythograph,  von 
dem  wir  später  handeln  werden.  Dio  giebt  einen  eignen 
Grund  zur  Wahl  dieser  vier  Muster  an;  sie  seien  nämlich 
nicht  in  dem  Grade  vollkommen,  dafs  man  nicht  hoffen 
dürfte,  sie  zu  erreichen.  Er  empfiehlt  auch  die  Schriftsteller 
der  sokratischen  Schule,  besonders  Xenophon,  welcher  allein 
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unter  den  Alten  dem  Krieger  so  sehr  genüge  als  dem 
Staatsmannc,  der  vor  dem  Volke  oder  Senate  sprechen 
wolle. 

HiQt  lijs  avTov  (pilr^xotag,  von  seiner  Neigung,  Anderen 
zuzuhören,  eine  Satire  auf  Leute,  die  angeblich  um  ihn  zu 
hören  von  Prosa  nach  Cyzikus  gekommen  waren,  aber  sei- 
nen Hörsaal  verliefsen,  als  sie  in  der  ^iähe  eine  Musik  ver- 
nahmen. £r  vergleicht  sich  mit  Arion;  wie  diesem  der  Zau- 
ber seines  Gesanges  das  Lehen  gerettet,  so  habe  ihn  die  An- 
kunft eines  Musikers  von  der  störenden  Menge  befreit. 

IleQL  dvaxcoQijaeiog , von  der  Zurückgezogenheit,  oder 
vom  Lehen  der  Anachoreten.  Dion  eifert  gegen  die,  wel- 
che sich  der  Welt  entziehen,  um  in  der  Einsamkeit  zu  leben; 
ungewifs  ob  schon  gegen  die  christlichen  Eremiten  oder  ge- 
gen die  Essener. 

lleqi  xdXkovg,  von  der  Schönheit.  Dio  preist  die  männ- 
liche Schönheit  eines  Jünglings,  wahrscheinlich  um  sich  über 
die  Weichlichkeit  einer  verdorbenen  Jugend  aufzuhalten, 
die  zu  ihrem  Schmucke  alle  Toilettenkünste  aufbot.  Casau- 
hon  hat  gezeigt,  dafs  diese  Schrift  nicht  für  eine  Hede,  son- 
dern für  einen  Dialog  auzusehen  sei. 

JIeqI  noltftou  xat  UQ^VTjg,  von  Krieg  und  Frieden. 
Der  Inhalt  ist  nicht  im  Titel  ausgesprochen:  es  wird  von  der 
Veivvandlschaft  zwischen  Philosophie  und  Rhetorik  gehandelt. 

“Oti  siidat/mov  6 aoq>ög,  dafs  der  Weise  glücklich  sei 

JIsqI  evöaifiovlag , von  der  Glückseligkeit.  Die  Bemü- 
hungen der  Menschen  um  unnütze,  vergängliche  Güter,  hin- 
dern sie  an  der  Erreichung  der  wahren  Glückseligkeit.  Diefs 
ist  das  Thema  dieser  Rede. 

riEoi  rov  öaifiovog,  vom  Genius,  oder  von  geistvollen 
Männern,  die  einen  grofsen  Einflufs  auf  ihre  Zeitgenossen 
ausgeübt  haben,  als  Lykurg,  Pisistratus,  Numa,  Hannibal  u.  A. 

IleQi  Toü  ßovlevEaO-at,  von  der  Berathung , oder  dafs 
es  zur  Entscheidung  von  Staatsangelegenheiten  der  Erfah- 
rung bedürfe. 

AiavQißrj  ncQL  tüv  iv  avfmoaüp , ein  Aufsatz  über  die 
Gastmahle;  das  Thema  ist  richtiger  in  den  ersten  Worten  aus- 
gedrückt:  die  Gesinnungen  der  Menschen  verrathen  sich  in 
der  öffentlichen  Versammlung  ebensosehr  als  beim  Mahle. 
„Die  alten  Philosophen,  sagt  Casaubon,  suchten,  um  sittliche 
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ii  Lehren  zu  verbreiten,  die  belebtesten  Orte  auf,  und  nahmen 
k aus  den  Vorgängen  "Veranlassung  öffentlich  zu  reden.  Sie 
fehlten  nicht  bei  den  feierlichsten  Versammlungen,  überzeugt, 
Ji  dafs  wie  der  Wein  die  innersten  Gedanken  verräth,  so  auch 
: die  Volkszusamraenkünfte  die  Gemüther  durchschauen  lassen”. 

* Mehrere  Reden  des  Dio  waren  zum  Vortrage  bei  öffentli* 
( chen  Spielen  Griechenlands  bestimmt. 

! Meiayxofictg  nqüzog  xal  devrsQog,  Melankomas,  zwei 

i Reden.  Melankomas  war  ein  berühmter  Athlet,  der  die 
Gunst  des  Kaisers  Titus  besafs.  Themistius  sagt,  dafs  seine 
’ Geschicklichkeit  nicht  sowohl  in  der  Verwundung  des  Geg- 
ners bestand,  als  in  einer  besonders  von  ihm  erfundenen 
Position,  in  welcher  er,  aufrecht  stehend,  die  Arme  ausbrei- 
tele'.  Beide  Reden  des  Dio  sind  ihm  zu  Ehren  nach  sei- 
nem Tode  gehalten;  die  eine  ist  nur  eine  weitere  Ausfüh- 
mng  der  andern. 

XaQiöi^ftog,  Charidemus.  Ein  sterbender  Jüngling  trö- 
stet die  am  Bette  stehenden  Eltern  und  Verwandten. 

^Poöiaxög.  Diese  zu  Rhodus  gehaltene  Rede  ist  das  Mei- 
sterstück des  Dio.  Er  eifert  gegen  den  Gebrauch  der  Rho- 
dier,  sich  alter  Statuen  zu  Denkmalen  ihrer  Zeitgenossen  zu 
bedienen,  und  sie  zu  diesem  Behufe  nur  mit  einer  neuen 
Inschrift  zu  versehen.  Die  Rede  enthält  mehrere  schätzbare 
Nachrichten  über  die  Geschichte  der  Insel  Rhodus,  welche 
sich  damals  unter  dem  Schutze  der  römischen  Kaiser  einer 
gewissen  Unabhängigkeit  erfreute,  und  im  Besitz  von  Lycien 
war,  das  sie  nach  der  Niederlage  Antiochus  des  Grofsen  von 
Rom  erhalten  hatte. 

Ilqog  IdXs^avdqslg,  an  die  Alexandriner.  Dio  wirft  den 
Einwohnern  von  Alexandria  Leichtsinn,  Unbeständigkeit  und 
Unsittlichkeit  vor,  und  vergleicht  sie  mit  den  Athenern,  die 
vom  apollinischen  Orakel  die  Lehre  erhielten,  wenn  gute 
Bürger  erzogen  werden  sollten,  so  müfste  das  Schönste  in 
die  Ohren  der  Jugend  Eingang  finden,  und  alsbald  ihren  Kin- 
dern goldene  Ohrringe  einzogen. 

Taqaixog  nqÜTog  xat  ösvzeqog,  zwei  Reden  an  die  Ein- 
wohner von  Tarsus.  Durch  eine  Einladung  der  Tarsier,  bei 
ihnen  eine  Probe  seines  Rednertalentes  zu  geben,  veran- 


* Themist.  Or.  X.  cd.  Hard,  p.  139. 
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latst,  versichert  Dio  in  der  ersten  Rede,  dafs  sie  von  ihui  keine 
Schmeicheleien  zu  erwarten  hätten,  und  rügt  an  ihnen  einige 
Lächerlichkeiten:  in  der  zweiten , gehaltreichem,  nimmt  er  die 
Unnihen,  welche  damals  in  Tarsus  herrschten,  den  Zwist  der 
Rürger  und  obersten  Reamten,  und  den  Krieg  mit  den  be- 
nachbarten Mallotcn  zum  Gegenstände,  und  giebt  den  Ein- 
wohnern weise  Rathschläge.  "W  ahrscheinlich  hatten  ihn  ei- 
nige wohl  gesinnte  Männer  zum  Vorfrage  der  heilsamen 
Ansichten  veranlafst,  welche  in  dem  Munde  des  berühmten 
Fremdlings  doppeltes  Gewicht  haben  mufsten. 

^Ev  Kekaivaig  Ttjq  0Qvyiag,  Reden  in  Celaenae  in  Phry- 
gien.  Dio  preist  die  Einwohner  dieser  Stadt  glücklich, 
aber  fügt  hinzu,  dafs  die  Bracinnanen,  von  denen  er  wun- 
derbare Dinge  erzählt,  noch  höherer  Glückseligkeit  genie- 
fsen.  Seine  Absicht  ist  nicht  wohl  zu  erkennen;  auch  gilt 
die  Rede  für  unvollständig. 

BoQvad-evrjTixog  op  dviyviü  Iv  zlj  naTQidi,  Borysthe-, 
nischc  Rede,  vorgetragen  zu  Prusa,  nach  seiner  Heim- 
kehr von  den  Scj'then.  Dio  erzählt  von  seinen  Reisen,  und 
theilt  besonders  über  die  Vorsehung  ein  Gespräch  mit,  das 
er  mit  zwei  Einwohnern  von  Borysthenes  gehabt  hatte. 

KoQiv&iaxög,  Rede  an  die  Korinther,  sehr  ähnlich  der 
rhodischen  Rede,  allein  in  leidcnschaftlicherm  Tone  ver- 
fafst;  denn  die  Eitelkeit  des  Redners  war  hier  selbst  im 
Spiele.  Die  Korinther  halten  nämlich  die  vor  wenigen  Jah- 
ren ihm  errichtete  Statue  weggenonimen  oder  einem  Andern 
geweiht. 

ÜQog  Ntxof.it]detg  neQi  ofxovoLag  rrjg  nQog  Nixaeig,  Auf- 
forderung an  die  Einwohner  von  JSikoniedicn  zur  Eintracht 
mit  den  Nicaeern.  Nikomedien  war  zwar  die  Hauptstadt 
von  Bithynien;  allein  Nicaea  machte  auf  dieses  Vorrecht  An- 
spruch, wie  ans  einer  Münze  erhellt,  die  unter  Domitian  mit 
der  Legende:  „die  Jiieaeer,  die  ersten  der  Eparchie”  * ge- 
schlagen wurde.  Ein  hieraus  entstandener  Rechtsstreit  wurde 
von  Valens  dahin  entschieden,  dafs  Nicaea  sich  so  gut  als 
Nikomedien  die  erste  Stadt  Bithyniens  nennen,  letztere  je- 
doch allein  den  Titel  Hauptstadt  tragen  dürfte.  Doch  dieser 
leere  Titel  half  ihr  wenig;  bei  der  neuen  Provinzeneinthei- 

' [JVt^Kifrs,  TiQtiitoi  rrjs  tnaQyjtag.  S.  Wlorell,  Numi  Imp.  T.  3.  Nomi 
Domit-ani  ex  aerc,  tab.  21.  N.  21.,  und  Mionnet  II.  451  N.  216.] 
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luog  nnrde  Chalcedon  die  Hauptstadt  des  Tordem  Pontus. 
Nikomedien  war  eine  der  schönsten  Städte  des  Reiches.  Li- 
banius  sagt,  dafs  an  Gröfse  nur  vier  sie  überträfen,  an  Schöna- 
beit  aber  keine.  Sie  wurde  fünfmal  in  der  Kaiserzeit  diu'ch 
Erdbeben  zerstört,  und  jedesmal  wieder  aufgebaut  v 

Jlepi  6i.iovoiag  iv  NixaL^  nenavfiivrjg  rrjg  gaaewg,  von 
der  Eintracht  in  Nicaea,  gesprochen  nach  einem  Aufruhr. 

'Ev  Ttj  naxpidi  nept  trjg  nQog  Anapeig  opovoLag,  Er- 
munterung an  seine  Vaterstadt,  mit  Apamea  Frieden  zu 
halten.  Dio  hielt  diese  Rede  zu  Prusa,  nach  einer  langen 
Abwesenheit 

JTpdg  Anapeig  neql  opovolag,  Aufforderung  zur  Fried- 
fertigkeit an  die  Apameer.  Dio  war  bei  seiner  Rück- 
kehr nach  Prusa  von  den  Apameern  durch  eine  Gesandtschaft 
begrüfst  und  zu  einem  Besuche  eingeladen  worden:  er  kam 
zu  ihnen  und  forderte  sie  in  dieser  Rede  zur  Eintracht  mit 
Prusa  auf. 

Jiäke^ig  iv  vij  nuTQiÖL,  einige  Worte,  gesprochen  in 
seiner  Vaterstadt.  Dio  spricht  hier  mit  Bescheidenheit  von 
seinem  Rednertalente. 

IIoliTubg  iv  TtaxQiöi,  über  die  Staatsangelegenheiten, 
eine  zu  Prusa  gehaltene  Vertheidigungsrede,  in  welcher  Dio 
die  Beschuldigung  einiger  Bürger,  dafs  er  die  Gunst  des 
Kaisers  zum  Nachtheile  seiner  Vaterstadt  benutze,  in  zwei 
Abtheilungen  widerlegt;  die  erste  ist  gegen  die  Anklage  im 
Allgemeinen,  die  zweite,  nicht  mehr  vorhandene,  war  gegen 
die  einzelnen  Ankläger  gerichtet 

OiXofpqovTjxixbg  nqög  tt^v  nuTqida  siatjyovpevtjv  avrtp  xt- 
päg,  Dank  an  seine  Vaterstadt  für  die  ihm  gespendeten 
Ehren. 

AnoXoyiapbg  oncog  eayrixe  nqbg  x^v  naxqida,  Verthei- 
digung  seines  Benehmens  gegen  seine  Vaterstadt. 

Jlqb  xov  (pi).oaoq>Elv  iv  xij  naxqiöi,  eine  vor  seinen  phi- 
losophischen Studien  zu  Prusa  gehaltene  Rede.  Dio  beklei- 
dete in  seiner  Jugend  ein  städtisches  Amt  in  seiner  Vater- 
stadt Die  Theuerung  veranlafste  einen  Aufstand;  die  Wuth 
des  Volkes  kehrte  sich  gegen  die  Beamten;  man  wollte  den 
Bio  steinigen  und  sein  Haus  in  Brand  stecken.  Da  beruhigte 
er  die  Menge  durch  diese  kaltblütige  Rede. 

dripriyoqia  iv  xtj  naxqidi,  Volksrede  in  seiner  Vater- 
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ftadt.  Dio  hatte  die  Magistratspersonen  von  Prusa  aufge- 
fordert, die  Stadt  durch  nützliche  Gebäude  zu  verschö- 
nern. Elr  vertheidigt  sich  gegen  einige  neidische  Widersa- 
cher und  vergleicht  sein  Loos  dem  der  besten  Bürger  an- 
derer Staaten,  die  man  durch  Verbannung  und  Tod  belohnt 
habe. 

JIoXiTixbs  iy  exxhjal^,  Rede  in  der  Volksversammlung 
von  Vrusa;  eine  Ermunterung  zur  Eintracht. 

JTapoiVijfftg  uQX^S  ßavkfl,  Verweigerung  einer  Magi 
stratur,  gesprochen  in  der  Rathsversammlung. 

rieQl  riäv  £(>yu)v  iv  ßoelij,  von  der  Verwaltung  im  Ra- 
the,  eine  Lobrede  auf  den  Senat  in  Prusa. 

Jlpog  JtoöiuQoy,  an  Diodor,  eine  Lobrede  auf  eiuen 
Beamten  in  Prusa. 

Jlspt  Aloyvl.ov  xal  ^o(poxliovg  xat  EvQimöov  n£()i 
tüty  OiXoxTi^vov  zö^cüv,  Vergleichung  der  drei  Tragiker 
oder  von  den  Pfeilen  des  Phihktet. 

JIcqI  ^Ofii^Qov,  Lohrede  auf  Homer. 

UeqI  EwxQOTovg,  Lobrede  auf  Sokrates. 

JJeQi  'O^ii^QOv  xai  —wxparowg,  über  Homer  und  Sokra- 
tes. Der  letztere  wird  hier  als  Schüler  Homers  dargestellt. 

Idyafitftvuy  fy  tieqI  ßaaiXeiag,  Agamemnon  oder  vom 
Königthume.  Dio  zeigt,  wie  ein  König  weisen  Rath  hören 
und  befolgen  müsse. 

NegwQ,  Nestor,  ebenfalls  über  das  Königthuin. 

AxtXXeög,  Achilles,  der  junge  Held  verschmäht  den  klu- 
gen Rath  des  Chiron  und  büfst  dafür. 

OiloxTi^Trjg,  Phdoktet;  Paraphrase  einer  Stelle  des  Eu- 
ripides. 

Niaaog  7}  ArfidvEiQa,  Nessus  oder  Deianira,  Gespräch 
über  das  Verständnifs  dieses  Mythus. 

Xqvarjtg,  Chryseis,  ein  Gespräch  über  die  von  ihr  han- 
delnde Stelle  Homers. 

Heqv  ßaatXeiag  xai  zvQavvidog,  von  der  rechtmäfsigen 
und  der  usurpirten  Herrschaft. 

TLeqI  TvxrjS  Xöyoi  y , drei  Abhandlungen  über  das 
Glück. 

IIeqI  dQEzijg,  von  der  Tugend. 

HeqI  qitXoaog)iag , von  der  Philosophie. 

HeqI  q>tloa6yov,  vom  Philosophen. 
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JIsqI  rov  ax^ficcTog,  vom  äu/sern  Scheine  der  Philoso- 
phie. Dio  lehrt,  dafs  man  sich  vom  Scheine  nicht  solle  ein- 
uehmen  lassen. 

ITepl  nigeoig,  vom  Kerf  rauen, 

rispi  amgiag,  von  dem  Mifstrauen.  In  beiden  Abhand- 
laugen  zeigt  Dio  die  Gefahren  des  blinden  Zutrauens. 

TIeqI  vofiov,  vom  Gesetze. 

IIsqI  s9ovg,  vom  Charakter. 

JIeqi  (püovov  Xoyoi  ß',  zwei  Reden  über  den  Neid. 

Ilepl  nlovTov,  vom  Reichthum. 

n$Ql  elev&SQiag,  von  der  Freiheit.  Die  beiden  letztge- 
nannten Heden  hielt  Dio  vrährend  seines  Aufenthaltes  in  Ci- 
licien. 

Phofius  liefert  einen  lehrreichen  Bericht  über  die  80 
Reden  Dio’s  und  theilt  ihren  Inhalt  mit.  Von  der  Schrift 
des  Synesius  über  Dio  Chrysostomus  werden  wir  später  zu 
reden  Gelegenheit  haben. 

Es  giebt  nur  drei  oder  vier  Ausgaben  der  Reden  von  Dio 
Chrysostomus;  die  Existenz  derjenigen,  die  man  als  die  erste  genannt 
hat,  ist  nämlich  zweifelhaft.  Sie  soll  zu  Mailand  1476.  4.  erschie- 
nen sein.  Aber  seit  Langer  Zeit  hat  kein  Bibliograph  sie  gesehen. 

Die  zweite,  oder  die  erste  Ausgabe  ist  die  von  Aldus  Manu- 
tim.  Sie  erschien  auf  Kosten  von  F.  Torrisani,  o.  O.  1551.  8. 

Auf  sie  folgt  die  Ausgabe  von  Claud.  Morel,  Paris,  1604.,  (mit 
neuem  Titel  1623)  fol.,  mit  einer  Diatribe  oder  einem  Commen- 
tar  von  Is,  Casaubon,  Noten  von  F.  Morel  und  der  Ueber- 
setzung  von  Thomas  Kirchmayer  oder  Naogeorgius,  welche  zu  Ba- 
sel 1555.  fol.  besonders  erschienen  war. 

Die  letzte  Ausgabe  bat  J.  Jac.  Reiske  vorbereitet  und  seine 
Wiltwe  herausgegeben.  Leipzig,  1784.  2 Vol.  8.  (Neuer  Titel: 
Editio  altera,  1798.).  Die  Ausgabe  ist  kritisch  vortrefflich,  aber 
ohne Uebersetzung,  Register  und  hinlänglichen  Commentar,  da  doch 
die  zahlreichen  mythologischen  und  geschichtlichen  Beziehungen 
einen  vollständigem  Commentar  nöthig  machen. 

Der  Kaiser  Hadrian,  der  im  Gebiete  der  Kunst  und 
Wissenschaft  den  Kenner  spielte,  trat  oftmals  selbst  in  Wett- 
streit mit  Dichtern,  Philosophen  und  Rednern.  Photius  be- 
safs  von  ihm  noch  mehrere,  nicht  ohne  rhetorisches  Geschick 
veifafste  Declamationen  (fiElivai).  Seine  Rescripte  wurden 
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Ton  dem  Grammatiker  Dositheus,  von  dem  vrir  unten  han- 
deln werden,  in  eine  Sammlung  gebracht. 

Antonii's  Polemo  von  Laodicea  am  Lykus,  der  unter 
der  Regierung  der  Kaiser  Trajan,  Hadrian  und  Antoninus  Pius* 
blühte  und  ihrer  Gunst  genofs,  lebte  grüfstcntheils  in  Siuyrna, 
woselbst  er  eine  Rhetoren-  und  AopÄM/en- Schule  errichtet 
hatte.  Er  endete  sein  Leben  im  sechsundfunfzigsten  Jahre, 
in  welchem  er  von  heftigen  Gichtschmerzen  gequält  nach 
seiner  Vaterstadt  zurückkehrte,  und  in  seiner  Familiengruft 
eingeschlosscn  den  Geist  aufgab.  Wir  haben  von  ihm  nichts 
übrig,  als  zwei  Grabreden,  'Envcwpini  Xöyoi.  Sie  sind  beide 
Athenern  in  den  Mund  gelegt,  deren  jeder  seinem  bei  Ma- 
rathon gefallenen  Sohne  den  Preis  der  Tapferkeit  zuerkennt. 

Folgendes  Urtheil  fällt  Marcus  ^urelius  über  Polemo 
in  einem  Rriefe  an  Fronto:  „Videtur  mihi  agricola  strenuus, 
summa  sollertia  praeditus,  latum  fundum  in  sola  segete  fm- 
menti  et  vitibus  occupasse,  ubi  sane  et  fructus  pulcherrimus 
et  reditus  uberrimus.  Sed  enim  nusquam  in  eo  rurc  ficus 
Pompejana  vel  olus  Aricinum  *,  vel  rosa  Tarentina,  vel  neraus 
amoenum,  vel  densus  lucus,  vel  platanus  umbrosa.  Oinnia 
ad  usum  magis  quam  ad  voluptatcin,  quacque  inagis  lau- 
dare  oporteat,  amare  non  libeat.  Satisne  ego  audaci  consilio 
et  judicio  temerario  yidear,  cum  de  tantae  gloriac  viro  exi- 
stimo?”“  Der  geringe  Ueberrcst  von  Polemo’s  Werken  be- 
rechtigt uns  nicht  für  noch  wider  dieses  Urtheil  zu  stimmen. 
Die  beiden  erhaltenen  Dcclamationcn  sind  allerdings  mehr 
durch  Kraft  als  durch  Eleganz  ausgezeichnet;  und  die  Alten 
selbst,  die  den  Polemo  düe  olympische  Posaune, 
^OXvp-TUit^,  nannten,  schützten  an  ihm  vornehmlich  die  feu- 
rige Stärke.  Der  h.  Gregor  von  Nazianz  hat  ihn  studirt 
und  zum  Muster  genommen. 

Die  Declamationen  des  Polemo  wurden  auf  Kosten  der  Fugger 
von  Henricus  Stephanus  gedruckt,  mit  dem  Himerlus,  1567.  fol., 
und  wiederholt  von  St.  Präudteau,  Paris,  1586.  4.  Die  Ausgabe 


ic  Erwnhming  dc4  Polemo 
in  Bnefen  des  Marcus  Aurelius  ge- 
hört nämlich  nicht  in  dessen  Regie- 
rungszcitf  sondern  nur  in  sein  zwei- 
undzwanzigstes  Lebcnsj.iihr.  Polemo 
war  demnach  im  J.  143  noch  in  voller 
Thätigkcitf  und  wurde  vor  117 , also 


mindestens  vor  seinem  30tcn  Jahre, 
der  gröl'stcn  Auszeichnung  von  Tra- 
jan theilhafllg.J 
* Broccoli. 

^ M.  CORN.  FroWTONIS  rcliquiac, 
cd.  Rom.  p.  52. 
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von  P.  PottssineSf  mit  lateinischer  Uebersetzung,  Toulouse  1637.  8. 
ist  ziemlich  selten.  Die  letzte  und  beste  ist  die  von  J.  Sr.  OreBi, 
Leipzig,  1819.  8.  Die  Ausgabe  von  H.  Stephanus  und  die  lateini'^ 
sehe  Paraphrase  von  Poussines,  welche  mit  abgedruckt  ist,  liegen 
zum  Grunde;  Handschriften  sind  nicht  benutzt. 

Tibehius  Claudius  Atticus,  meist  Hehodes  Atticus  ‘ 
genannt,  wurde  im  Anfänge  des  zweiten  Jahrhunderts  zu  Mot 
rathon  in  einer  vornehmen  Familie  geboren.  Er  leitete  sein 
Geschlecht  von  den  Aeaciden  her,  zu  deren  Stamm  die  Hel- 
den der  Perserkriege,  Miltiades  und  Cimon,  gehörten.  Sein 
Vater  Atticus  war  durch  einen  Schatz,  dessen  ungetheilten 
Besitz  ihm  der  Kaiser  Nerva  überliefs,  Herr  eines  so  uner- 
raefslichen  Vermögens  geworden,  dafs  er  seines  grofsen  Auf- 
wandes unerachtet  in  seinem  Testamente  jedem  athenischen 
Bürger  ein  Legatum  annuum  von  einer  Mine  (22^  Rthlr.) 
aussetzen  konnte.  Sein  Sohn  und  Universalerbe  Herodes 
wufste  sich  indefs  mit  den  Athenern  durch  ein  Capital  abzu- 
linden,  welches  das  fünffache  dieser  Summe  betrug*.  Unter 
seinen  Lehrern  werden  vorzüglich  Favorinus  und  Secundus 
von  Athen  genannt.  Er  selbst  galt  für  den  beredtesten  So- 
phisten seiner  Zeit;  die  Kaiser  Marcus  Aurelius  und  Lucius 
Verus  waren  seine  Schüler.  Im  Jahre  143  nach  Chr.  beklei- 
dete er  das  Consulat,  nach  dessen  Ablauf  er  (oder  nach  Eich- 
städt* schon  im  Jahre  125)  nach  Asien  gesendet  wurde,  um 
dort  die  Angelegenheiten  der  griechischen  Städte  zu  ordnen. 
Die  athenischen  Feste  der  Panathenaeen  und  Panhellenien 
wurden  unter  seiner  Liturgie  auf  das  glänzendste  gefeiert; 
auch  stand  er  (als  den  heiligen  Spielen  des  Mar- 

cus Aurelius  und  L.  Verus  vor.  Seinen  Reichthiim  wandte 
er,  wie  sich  sein  Biograph  ausdrückt,  auf  so  zweckmäfsige 


* Salmasius  war  der  Meinung, 
dafs  er  gricclusch  nicht  Herodes  At- 
ticus, sondern  *JlQo')(^r}g  IdiuxoVt  des 
Aulcus  Sohn,  heilse.  Bei  Philostra- 
tus  heifst  er  Herodes,  der  Athener; 
aber  eine  Inschrift  bei  Spott  (Mis- 
ccIL  crud.  ant  X,  10.  p.  321)  nennt 
dm  mit  seinem  ganzen  Namen  TYi^. 
KAAY/tWxV.  ATTIKÜ.y.  HPSl- 

* [Für  die  Miltclzahl  von  6000 
athenischen  Burgern  berechnet,  war 


diefs  ein  Capital  von  675,000  Bthlr. 
Indefs  soll  Herodes  die  alten  Schul- 
den der  Athener  gegen  seine  Familie 
in  Anschlag  gebracht,  und  hiedurch 
den  gröfsten  Ihcil  dieses  Capitals 
für  sich  gewonnen  haben;  daher  auch 
die  erzürnten  Athener  sein  Stadium 
das  panathenaische  y d.  h.  vom  Ver- 
mögen aller  Athener  bezahlte,  nann- 
ten.l 

Ad  Fahricii  Bibi,  gr.,  Vol.  VI. 
p.  5.  cd.  Harless. 
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Weise  an,  dafs  gleichsam  bei  ihm  der  blinde  Gott  Plutns  se- 
hend wurde.  Unter  den  Werken  der  Baukunst,  welche  er 
auf  seine  Kosten  auffUhrte,  Tcrdicnt  das  athenische  Stadium 
von  weifsem  Marmor  zuerst  genannt  zu  werden.  „Ueber 
dem  llissus,  sagt  Pausanias,  erhebt  sich  mondförmig  ein  Berg, 
der  in  zwei  Annen  gleichmäfsig  nach  dem  Ufer  sich  erstreckt 
Ihn  baute  der  Athener  Herodes  zu  einem  Stadium,  und  er- 
schöpfte fast  bei  diesem  Bau  die  pentelischen  MarmorbrU- 
che”‘.  Noch  findet  man  die  Ueberreste  dieses  Gebäudes, 
das,  nebst  einem  andern  Werke  des  Herodes,  dem  Theater 
der  Regilla  zu  Athen,  dessen  Uacli  von  Cedemholz  gefügt 
war,  im  ganzen  römischen  Reiche  nicht  seinesgleichen  hatte’. 
Noch  viele  andere  Werke  der  Architektur  und  Bildhauer- 
kunst zeugten  in  verschiedenen  Ländern  von  seinem  Ge- 
schmack und  Rcichthum;  vor  Allem  aber  brannte  Herodes 
vor  Verlangen,  den  korinthischen  Isthmus  zu  durchstechen; 
allein  er  wollte  nicht  in  Rom  um  die  Erlaubnils  zu  einem 
Unternehmen  nachsuchen,  das  Nero  selbst  nicht  auszuführen 
vermocht  hatte  ®. 

Herodes  war  nicht  allein  Staatsmann  und  Beförderer  der 
Künste;  er  selbst  stand  zu  Athen  einer  Rhetorenschule  vor, 
in  welcher  so  berühmte  Männer  gebildet  wurden,  wie  Ha- 
drianus  Tjrius,  der  ihm  die  Grabrede  hielt,  und  Aulus 
Gellius,  der  von  ihm  schreibt:  „Gracca  oratione  fere  omnis 
memoriae  nostrae  uiiiversos  gravilate  atque  copia  et  elegantia 
vocum  longe  praestitit” 

Sein  rechtlicher  Charakter  konnte  ihn  nicht  vor  bö- 
sem Leumund  bewahren.  Sein  eigner  Schwager  beschul- 
digte ihn,  den  Tod  seiner  geliebten  Gattin  Regilla,  welche 
ihm  ein  reiches  Vermögen  hinterliefs,  verschuldet  zu  haben; 
indefs  war  der  Ankläger  nicht  im  Stande,  den  gehörigen  Be- 
weis zu  führen.  Ernstlicher  war  ein  anderer  Rcchtshandel, 
den  er  sich  in  seinen  Amtsverhältnissen  zuzog.  Wahrschein- 
lich hatten  Leute  in  seinen  Diensten  fremde  Gelder  ange- 
griffen; 


• 1, 19.  6. 

• Pbuostr.  vit.  soph.  II.  1.  c.  5. 
p.551. 

• rtPÖpiyo;  di  xetrit  jov 
fioy,  Uoaiidoy,  eine,  ßovXopai  piy, 


ivyx<oQr\<Sei  di  ovdeCi.  PunoSTR. 
ibid.  c.  6.  p.  552. 

* Noct,  Au.  XIX.  12.  Vergl.  I.  2; 
IX.  2. 
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griffcQ^  sie  wurden  überführt  und  bestraft;  doch  auf  ihn 
selbst  fiel  gewifs  kein  Verdacht,  wie  ein  Brief  des  Kaisers 
Marcus  Aurelius  beweist.  „Bleibe  von  meinem  Wohlwollen 
überzeugt,  schreibt  er  ihm,  und  glaube  dich  nicht  verletzt, 
wenn  ich  genöthigt  gewesen  bin,  einige  deiner  Leute  für  ihr 
Vergehen  zu  bestrafen.  Wenigstens  bin  ich  auf  das  glimpf- 
lichste mit  ihnen  verfahren.  Sollte  ich  dir  aber  wirklich  wehe 
gethan  haben,  so  vergilt  mir  diefs  bei  den  Mysterien  iin  Pal- 
lastempel zu  Athen.  Denn  mitten  im  Kriege  wünschte  ich  in 
dieselben  eingeweiht  zu  werden,  und  zwar  während  du  ih- 
nen vorstehest”. 

Herodes  wurde  76  Jahre  alt  und  starb  zu  Marathon, 
wahrscheinlich  180  nach  Chr.,  als  Commodus  zu  regieren  be- 
gann*. Noch  vor  ihm  waren  seine  zwei  geliebten  Töch- 
ter gestorben.  Sein  einziger  Sohn,  Atticus,  der  talentlos  und 
ausschweifend  war,  erbte  nur  von  seiner  Mutter;  Herodes 
selbst  liefs  sein  Vermögen  auf  Fremde  übergehen*. 

Herodes  hatte  seinen  Freigelassenen  verordnet,  ihn  in 
Maralhon  zu  bestatten ; aber  die  athenischen  Jünglinge  holten 
den  Leichnam  ihres  Lehrers  nach  Athen  und  beerdigten  ihn  bei 
dem  Marmorsladium.  Der  französische  Consul  Fauvcl  in 
Athen  hat  zu  Marathon  ein  Grabmahl  mit  den  Büsten  des  Mar- 
cus Aurelius,  des  L.  Verus,  und  eines  andern  ältlichen  Man- 
nes mit  dem  Ansehen  eines  Philosophen  entdeckt.  Buhois 
stellt  im  Catalog  der  Sammlung  von  Choiseul-  Gouffier  die 
Meinung  auf,  dafs  die  Freigelassenen  des  Herodes,  um  wenig- 
stens ihrem  Herrn  möglichst  zu  willfahren,  dieses  Cenota- 
phium  ihm  errichtet  und  darin  sein  Bildnifs  neben  denen  der 
Kaiser,  deren  Lehrer  und  Freund  er  gewesen  war,  aufge- 
Etellt  hätten. 

PhUostratus  hat  in  seinen  Biographien  der  Sophisten 
auch  die  des  Herodes  Atticus  geliefert,  welche  er  durch  ein- 
zelne Notizen  in  anderen  Lebensbeschreibungen  vervoll- 
ständigt. Einige  Anekdoten  von  Herodes  erzählt  auch  Lu- 
cian  im  Leben  des  Demonax. 


' Nicht  um  d.is  Jahr  160,  wie 
Olearius  in  der  Ausgabe  des  Phi- 
loslratus  sagt,  denn  die  InscKrift  an 
der  Statue  der  Kcgilla  beweist,  dafs 
Herodes  die  Gemahlin  des  Marcus  Au- 
rclius,  die  Faustinai  überlebte,  wel- 

THEIL  II. 


che  im  J.  175  starb.  S.  S.  332  dieses 
Bandes. 

* Vgl.  Memoire  sur  la  Vic  d^He- 
rode  Atticus,  par  Buri^ny  y in  den 
Memoircs  de  rAcademie  des  Inscr. 
ct  Bcllcs-Leltres,  Vol.  XXX.  p,  1. 

30  . 


Digitized  by  Google 


46G 


FÜNFTER  ZEITRAUM.  LVI.  ABSCHNITT. 


Herodes  sprach  hüiirig  und  zvtnr  meist  unvorbereitet; 
dagegen  scheint  er  nicht  viel  geschrieben  zu  haben.  Wir 
ketwen  nur  weuige  Schriften  von  ihm  aus  Anführungen  der 
Allen.  Aufser  den  freien  Vorträgen  Xoyni  avtnaykdioi,  wer- 
den-^hÄa/itöf//i^^en,  JiaXf^tig,  und  Tagelmchcr,  ’E(fi]H£Qldei 
genannt,  •welche  sämmtlich  nebst  seinen  Britten  verloren 
sind.  Nur  eine  unbedeutende  Rede,  IUqI  noXireiag,  besitzen 
wir  unter  seinemNamen.  Sic  mag  aber,  zu  seinem  Ruhme  hoffen 
wir  es,  eher  einem  unbekannten  Sophisten  oder  Grammatiker 
angchüren.  Sic  enthält  eine  Aufforderung  an  die  Thcbaner, 
sich  mit  den  Staaten  des  Peloponnes  gegen  den  macedoni- 
schen  König  Archelaus  zu  rüsten. 

Die  Inschriften,  welche  Herodes  am  Triopium  setzen 
liefs,  sind  schon  oben  erwähnt  worden  '. 

Die  unter  Ilcrode.*!  Namen  erhaltene  Rede  steht  in  den  Red- 
nersammlungen von  Aldus,  Henr.  Stephanus  und  Rciske.  Raph. 
Fionllo  hat  sie  mit  den  Insehriften  am  Triopium  besonders  ber- 
ausgegehen,  Leipzig,  1801.  8. 

Hadrianus  von  Tyrus  war  ein  Schüler  des  Herodes  At- 
ticus  und  sein  Nachfolger  auf  dem  Lehrstuhle  der  Rhetorik 
zu  Athen;  eine  gleiche  Lehrstelle  wurde  ihm  später  am  Athe- 
naeum  zu  Rom  ertheilt,  woselbst  er  auch  in  seinen  letzten  Jahren 
die  Würde  eines  Geheimschreibers,  avTiyqatpevg  twv  inigo- 
Xüv,  des  Kaisers  Commodus  bekleidete.  Er  starb  zu  Rom 
in  einem  Alter  von  etwa  80  Jahren.  L)ic  wenigen  Fragmente, 
die  wir  von  ihm  übrig  Imben,  lassen  uns  den  Verlust  seiner 
Reden  nicht  allzusehr  beklagen.  Schon  ihre  Gegenstände 
versprechen  nicht  viel.  Eine  Zauberin  ist  zum  Feuertode  ver- 
urtheilt,  kann  aber,  weil  ihre  Kunst  sie  schützt,  nicht  ver- 
brannt werden;  eine  andere  Frau  verspricht  den  Zauber  zu 
lösen,  was  ihr  auch  gelingt:  Hadrian  verlangt  nun,  dafs  auch 
diese  verbrannt  werden  soll , da  sie  offenbare  Hexerei  getrie- 
ben. — Miethsoldaten  haben  einen  Flufs  abgeleitet  und  mit- 
telst der  hiedurch  entstandenen  Ucberschwemmung  em  Heer 
vernichtet,  das  sie  bekriegen  sollten:  sie  verlangen  von  den 
Amphiktyonen  die  ihnen  für  den  Fall  des  Sieges  verspro- 


' S,  $,  333  dieses  BandcA.  Die 

Ausgabe  von  Visconti  ist  •wieder- 
holt in  den  Oeuvres  diverse-a  ilalien- 
ocs  ct  fran^aise«  d*£,  Q.  Visconti^ 


rcenclllics  cl  ptibl.  par  le  Docteur 
J,  Lahus.  'r.  I.  INlilan,  1827.  4.  p. 
237  — 3()2. 
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ebene  Belohnung.  — Ein  Ehemann  beschuldigt  seinen  Sklaven 
der  Entehmng  seiner  Frau,  wegen  eines  Traumes  derselben.  — 
Beschreibung  von  einem  Aufzuge  des  babylonischen  Königs 

Die  Fragmente  des  lladrianns  Tyrius  stehen  in  den  Kxcerpta 
ries  Allatius  (siehe  Bd.  I.  Einleitung  S.  XXII.)  und  beim  Philo  von 
Byzanz  von  J.  Kr,  Orelli. 

Einer  der  gefeiertesten  Sophisten  dieser  Zeit  war  Aelids 
Abistides,  geboren  zu  Hadriani  in  Bithynicn,  im  Jahre  117 
(nach  der  gewöhnlichen  Moiuung  129*)  nach  Chr.  Sein  Va- 
ter, Eudaemon,  war  Priester  des  Zeus.  Nachdem  Aristides 
sein  Rednertalcnt  zu  Smyrna  unter  Polemo,  zu  Athen  unter 
Herodes  Atticus,  und  zu  Pcrgamuin  unter  Aristokles  ausge- 
bildet hatte,  crndtetc  er  auf  seinen  Reisen  durch  Asien,  Grie- 
chenland und  Aegypten  bis  an  die  äthiopische  Grenze  von 
allen  Seiten  Ruhm  ein.  Man  errichtete  ihm  Standbilder; 
noch  befindet  sich  im  Vatican  eine  Statue,  welche  seinen 
Namen  trägt,  und  im  Museum  zu  Verona  wird  eine  ihm  zu 
Ehren  gesetzte  Inschrift  aufbewahrt®.  Er  lebte  nach  seiner 
Rückkehr  zu  Smyrna  im  Dienste  des  Acsculap,  dessen  Prie- 
sterthum  man  ihm  übertragen  hatte. 

Die  Mitwelt  schätzte  ihn  dem  Demosthenes  gleich,  und 
er  mochte  allerdings  wie  jener  unter  seinen  Zeitgenossen  her- 
vorragen. Demosthenes  und  Plato  waren  seine  Muster.  Er 
pflegte  seine  Reden  mühsam  auszuarbeiten*,  und  hatte  dafür 
die  Freude,  bei  seinen  Vorträgen  den  Hörsal  dicht  mit  Zu- 
hörern gefüllt  zu  sehen. 

Wir  haben  55  Declamationcn  des  Aristides,  zum  Thcil 
Lobreden  auf  verschiedene  Gottheiten  (u/ttvot),  auf  den  Kai- 
ser Marcus  Aurelius,  u.  s.  w.  Unter  ihnen  befindet  sich  auch 
ein  Brief,  in  welchem  Aristides  die  Zerstörung  von  Smyrna 


* [Dicsc5  Fragment  TT^ootToi/ 

10V  hafiuXfoyCoiV  ßaOiXiiog  wird  auch 
dem  Romanschriftsteller  lamhlichus 
zugcschriebcn.  Passow  hat  cs  unter  den 
Rniclistückcn  desselh.  drucken  lassen.] 
^ Diese  gewöhnliche  Annahme 
gründet  sicli  auf  sein  von  ilim  selbst 
milgcthciUcs  Thema  ^enethliacum^ 
wonach  der  Astronom  das  Jahr 

berechnet  hat,  welches  von  WLasson 
in  derRiographie  des  Aristides  vor  der 
Ausgabe  vonJehb  angenommen  wor- 
den ist  Letronne  (Rccbcrclics  pour 
servil*  a l’liistoire  de  l’Egyptc,  p.  254) 


hat  die  Unrichtigkeit  der  Annahme 
nachgc^vicscn , und  sich  für  das  Jahr 
417  entschieden,  auf  welches  das 
1’hcma  gcnetldiacum  nach  llalley  eben- 
falls pafst 

* 5.  Visconti  y Iconogr.  grccquc, 
Vol.  I.  pl.  31.  (cd.  in  4.)  und  Bartoli 
Disscrtazloni  due  sul  Museo  Veronese. 
Verona,  1745.  4.  ’/Ttt’ 

icnl  Xoyoig  lauten  eiuige  W^orte  der 
Inschrift. 

* Ou  yuQ  ia/^tky  twv  Ifiovyjioy 
cdXi<  lüiy  (iXQtßovVKayy  sagte  er  von 
sieh. 
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durch  ein  Erdbeben  im  Jahre  178  dem  Marcus  AureUus  und  ^ 
Commodus  beschreibt,  welche  er  dadurch  zum  Wiederauf-  ^ 
bau  der  Stadt  bewog.  i 

Im  Panathenmkos  ahmt  er  die  berühmte  Rede  von  Iso-  ^ 
krates  nach.  Unter  den  Lobreden  auf  Smyrna,  Cyzikus,  das  j 
BgSische  Meer  u.  s.  f,  zeichnet  sich  die  auf  Rom  und  das  ^ 

römische  Reich,  iyxtofuov,  vortheilhaft  aus.  In  ande-  j 

ren  Reden  versetzt  sich  Aristides  in  die  Zeit  von  Griechen- 
lands Freiheit , imd  ermahnt  bald  die  Athener,  dem  Kicias  : ; 
Hülfe  nach  Sicilieu  zu  senden,  oder  mit  den  Lneedümoniem  „ 
nach  der  Schlacht  bei  Pylos  Friede  zu  schliefsen,  und  sie, 
nach  der  Schlacht  bei  Leuktra,  zu  unterstützen:  bald  fordert  j 
er  wieder  dieselben  Athener  auf,  mit  Theben  gemeine  Sache  j 
gegen  Sparta  zu  machen,  oder  zwischen  beiden  kämpfenden 
Partheien  friedlich  die  Mitte  zu  halten.  In  einigen  Reden  \ 
läfst  er  die  Thebaner  Athen  um  Beistand  gegen  Philipp  von  i 
Macedouien  angchen.  Drei  oder  vier  Reden  sind  gegen  i 
den  Gorgias  des  Plato  gerichtet.  Eine  Stelle  der  Iliade  er-  l 
weitert  Aristides  zu  einer  Rede,  welche  Odysseus  als  Ge- 
sandter des  Agamemnon  bei  Achilles  hält,  um  den  Zorn  des  ^ 
Peleiaden  zu  besänftigen.  ' 

Aufser  den  Reden  haben  wir  von  Aristides  noch  zwei  i 
Bücher,  Texviöv  ^7]TOQixüiv  JhQi  TtoXnixoü  xal  ä(fe).ovs 
köyov,  von  Jen  Eigenschaften  der  Slaatsrede  und  denen  des 
schlichten  Vortrags.  Für  erstere  stellt  er. den  Demosthenes, 
für  letzteren  den  Xenophon  als  Muster  auf. 

Unter  den  verlorenen  Reden  des  Aristides  Wtar  eine  dem 
Aeschines  in  den  Mund  gelegt,  und  enthielt  eine  Vertheidi- 
gung  gegen  Demosthenes,  -diayivrjg  fifj  Xajiwv  vntQ  tov  Kcq- 
(soßhemov  tov  aXtov;  in  einer  andern  sprach  Demosthenes  zu 
den  Athenern  von  der  Hegemonie,  J moad-ivrig  liywv  jrsfi 
j/yefiovLag. 

Zu  den  erhaltenen  Reden  des  Aristides  gehören  fünf  und 
der  Anfang  einer  sechsten,  welche  ehedem  für  abergläubisch 
und  darum  des  Aristides  nicht  würdig  geachtet  wurden,  in 
neuerer  Zeit  aber  wegen  der  darin  erwähnten  Erscheinungen 
des  thierischen  Magnetismus  gröCsere  Aufmerksamkeit  auf  sich 
gezogen  haben.  Aristides  erzählt  in  denselben  von  einer 
langen  Krankheit,  während  welcher  er  von  Zeit  zu  Zeit  in 
einen  natürlichen  Somnambulismus  verfiel.  In  dem  Zustande 
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des  Schlafs  gab  ihm  dann  Aesculap  RathschlUge,  und  Aristi- 
des schrieb  selbst  mit  lauter  Stimme,  oft  in  Gegenwart  vieler 
Zeugen,  die  Mittel  vor,  die  man  ihm  nach  dem  Erwachen 
reichen  sollte,  und  die  häufig  mit  den  Ansichten  der  Aerzte 
in  Widerspruch  standen.  Diese  Reden  hiefsen  isqoI  Xoyoi, 
heilige  Reden,  wegen  ihrer  Erzählung  von  göttlichen  Einge- 
bungen *. 

Es  ist  eine  beträchtliche  Anzahl  alter  Scholien  zu  den 
Reden  des  Aristides,  zum  Theil  unter  dem  Titel  ‘Yno&iaeig, 
erhalten. 

Unter  den  Reden  des  Aristides  erschienen  die  beiden  Lobre- 
den auf  Rom  und  Athen  zuerst  im  3ten  Rande  der  aldinischen 
Redner. 

Die  erste  AusgtAe  > der  Reden  des  Aristides , von  Euphrosinus 
Bomnus,  wurde  von  Phil.  Junta,  Florenz,  1517.  foL,  gedruckt 
Sie  enthält,  wie  alle  folgende,  nur  52  Declamationen,  da  die  53. 
und  54.  erst  später  bekannt  geworden  sind;  allein  die  ‘Yno&loetg 
stehen  darin. 

TF.  Canter  gab  zu  Basel,  1566.  4 Vol.  fol.,  eine  lateinische 
Uebersetzung  von  Aristides  heraus,  welche  wegen  der  Befolgting 
von  Lesarten,  die  Arlenius  aus  einer  Handschrift  entlehnt  hatte, 
geschätzt  wird. 

Paulus  Stephanus  druckte  diese  Uebersetzung  mit  dem  Texte, 
Genf,  1604.  3 Vol.  8.  Endlich  lieferte  Sam,  Jobb  eine  neue  grie- 
chisch-lateinische Ausgabe  von  Aristides  in  2 Vol.  4.  Oxford,  1722 
und  1730-  Sie  hat  keinen  bedeutenden  kritischen  Werth. 

Die  53te  Rede  des  Aristides,  contra  Leptinem,  eine  Nachah- 
mung der  demosthenlschen , Ist  zuerst  bekannt  gemacht  von  Jac, 
MoreJli,  Venedig,  1785.  8.  Wolf  hat  sie  bei  seiner  Ausgabe  der 
Rede  von  Demosthenes  contra  Leptinem,  Halle,  1789.  8.  wieder 
herausgegeben. 

[Die  Rede  des  Aristides  contra  Demosthenem  de  immunitate 
ist  nebst  einem  Fragmente  desselben  aus  dem  Pancgyricus  de  aqua, 
wodurch  das  von  Bandini  im  Catal.  Bibi.  Medic.  T.  II.  hcrausge- 
gebene  Fragment  vervollständigt  wird,  von  Mai  im  ersten  Bande 
der  Collect.  Vatic.  zuerst  bekannt  gemacht,  und  die  erstere  Rede 


* Vgl.  Berg,  Thorlacii  disqui- 
ntiuncula  de  Somniis  Seraplcis  prac- 
cipue  ex  Aristidis  IfQOtg  loyo/ff  deli- 
ncata.  Ilavniac,  1813.  4.,  X.  Ad, 
König,  Diasert.  de  AristidU  incuba- 
done.  Jenae,  1818.  8.»  und  IVIillin, 
Magaain  encyclop.  1814.  T.  V.  p.  443. 


* Renouard  (Ann.  de  l’Impr. 
des  Aldea,  I.  138  und  181.)  versi- 
chert, dafs  die  Aldinen  1517  und 
1527,  deren  erstere  in  der  Serie  dcll’ 
ediziuni  Aldlne  angeführt  wird,  nicht 
exisüren. 
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mit  der  Rede  contra  Leptincm  zasammen  beransgegeben  von  6. 
H,  Ormtert,  Bonn,  1827.  8. 

Sämmtliche  Reden  des  Aristides  nebst  seinen  beiden  Büchern 
über  Rhetorik  hat  JF.  DindarJ',  Leipzig,  1829.  3 Vol.  8.,  nach 
Handschriften  berichtigt,  beransgegeben.  Die  beiden  ersten  Bände 
enthalten  den  griechischen  Text  nebst  kritischen  und  erklärenden 
Noten;  der  dritte  die  Collectanea  ad  Aristidis  vitam  von  J,  Mas- 
ion,  die  Prolcgomena,  das  Sjntagma  de  ratione  eraendandl  grae- 
cos  auctores,  und  den  Index  von  TV.  Canter,  Vorreden  von  L. 
Normann,  S.  Jebb  und  J.  Jac.  Reisbey  die  dem  Sopater  vonApa- 
niea  zugesrhrlebenen  Prolcgomena,  und  die  von  Reiske  aus  vier 
Handschriften  und  der  Ausgabe  von  Jebb  gesammelten  Schollen. 
Der  Herausgeber  verspricht  (Vol.  I.  p.  VII.)  aufserdem  die  Be- 
kanntmachung anderer  Scholien. 

Zu  der  panathenaischen  und  den  platonischen  Reden  hat  W. 
Frommei y Frankf.  a.  M.  1826.  8.,  Scholien,  die  z.  Th.  ungedruckt 
waren,  aus  MSS.  herausgegeben.] 

Die  aldinische  Rhetorensammlung  eniliält  die  beiden  rhetori- 
schen Schriften  des  Aristides.  Laur.  Normann  liefs  sie  wieder 
drucken  zu  Upsala,  1688.  8.,  mit  zwei  Declamationen  des  Aristi- 
des, die  er  für  ungedruckt  hielt.  Diese  beiden  Schriften  stehen 
auch  In  der  Ausgabe  von  Jebb. 

Uebers,  Die  Lobrede  auf  Rom  Ist  In  das  Deutsche  übersetzt 
von  E,  Uepner,  Breslau,  1824.  8. 

Marcus  Cornelius  Fronto,  der  früher  nur  durch  sein 
Werk  über  die  Synonymen,  de  cUfferentüs  vocabulorum,  in 
der  römischen  Litteraturgeschichte  bekannt  war,  gehört  durch 
einige  neuerlich  aufgefundene -Briefe  in  griechischer  Sprache, 
welche  uns  eine  richtigere  Kenntnifs  seiner  Lebensumstäude 
verschaffen,  unter  die  Zahl  der  griechischen  Schriftsteller. 

Fronto  stammte  nicht  aus  Gallien,  sondern  aus  Cirta  in 
Numidien,  einer  griechischen  Stadt,  die  unter  Cäsar  römische 
Colonisten  aufgenommen  hatte.  Sein  Name  Cornelius  liifst 
vennuthen,  dafs  unter  den  vielen  Tausenden  von  Fremden, 
welche  von  L.  Sy  11a  das  Bürgerrecht  erhielten,  und  den  Na- 
men der  Cornelier  annahmen,  auch  einer  seiner  Vorfahren 
gewesen  sei.  Er  war  unter  Domitian  oder  Nerva  geboren, 
erhielt  seine  Bildung  vermuthlich  zu  Alexandria,  und  ging 
darauf,  wahrscheinlich  ohne  Griechenland  zu  besuchen,  nach 
Rom,  wo  er  sich  unter  Hadrian  als  Sachwalter  und  Lehrer 
der  Beredsamkeit  in  dem  Grade  auszeichnete,  dafs  er  unter 


Digitized  by  Googl« 


FRONTO. 


471 


seioc  Schüler,  zu  denen  auch  Gellius  gehört,  selbst  die  Cä- 
saren M.  Aurelius  und  Lucius  Verus  zählte.  Er  wurde  wahr- 
scheinlich schon  Ton  Hadrian  in  den  Senat  gewählt,  und  be- 
kleidete iin  J.  143,  in  welchem  M.  Aurelius  das  Alter  von  22  Jahren 
erreichte,  ein  zweiraonathliches  Consulat  im  Julius  und  Au- 
gust. Er  nahm  keine  Provinz  an,  sondern  schützte  seine 
schwache  Gesundheit  vor,  und  verwaltete  nur  in  Rom  die 
Geschäfte  seiner  Vaterstadt,  welche  er  im  hühcrn  Alter  auch 
aufgab.  Gichtschmerzen  fesselten  ihn  an  sein  Haus,  wel- 
ches jetzt  der  Versammlungsort  der  Gelehrten  wurde.  Ein 
ansehnliches  Vermögen  hatte  ihn  in  den  Stand  gesetzt,  die 
Gärten  des  Maecenas  zu  kaufen.  Schon  bei  Lebzeiten,  beson- 
ders aber  nach  seinem  Tode,  genofs  er  eines  so  hohen 
huhines,  dafs  er  selbst  dem  Cicero  gleich  geschätzt  wurde '. 
Hie  nach  ihm  benannte  Schute  der  Frontonianer  wollte,  mit 
der  Schwülstigkeit  der  modernen  Rhetorik  unzufrieden,  der 
römischen  Rede  die  ursprüngliche  Einfachheit,  welche  sie 
vor  Cicero  gehabt  hatte,  wiedergeben. 

Fronto  genofs  der  ungetheilten  Liebe  seiner  Schüler. 
Marcus  Aurelius,  der  ihm,  wahrscheinlich  nach  seinem  Tode, 
eine  Statue  errichten  liefs,  legt  für  die  Freimüthigkeit  seines 
Lelirers  ein  edles  Zeugnifs  ab , wenn  er  im  ersten  Buche  sei- 
ner Selbstbekenntnisse  sagt,  dafs  dieser  ihm  zuerst  die  Gehäs- 
sigkeit der  Tyrannei  und  die  Lieblosigkeit  der  vermeintlichen 
Edeln  Roms  kennen  gelehrt  habe.  Auch  Fronto’s  Briefe  zeu- 
gen von  einem  edeln  Charakter;»  denn  man  mufs  seinen 
Christenhafs  nur  seiner  Unkenntnifs  zuschreiben. 

Früher  war  von  Fronto  nur  die  lateinische  Schrift  über 
die  Synonymen  bekannt  *.  Im  Jahre  1815  fand  Angela  Mai 
in  der  ambrosianischen  Bibliothek  zu  Mailand  einen  nach 
seiner  Meinung  aus  des  Connnodus  oder  Severus  Zeit  stam- 
menden Codex  einer  Briefsammlung  des  Fronto,  welcher  zum 
zweiten  male  von  Mönchen  des  Klosters  S.  Columbano  zu 
Bobbio  mit  den  Acten  der  ersten  chalcedonischen  Kirchen- 
versamnilung  beschrieben  war,  und  im  Jahre  1823  in  der  va- 


' nFronto,  eloqucntlacroman.icnon  I sius^  GothoJreduSf  Geor^  Fahri- 
secundam,  sed  altcrum  dccua”.  Ku-  | cius  und  Putschius y so  wie  in  der 
MBNius , c.  14.  Ausgabe  F ronto*s  von  Niebuhr  und 

^ Sic  stellt  in  den  Sammlungen  von  der  rümiseben  von 
Janus  Parrhasius  y Badius  Ascen- 
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ticaniscben  Bibliothek  zu  Rom  einen  zweiten  Thcil  dessel- 
ben Palimpsestes,  aus  welchem  er  von  neuem  mehr  als  hun-  j 
dert  Briefe  an  das  Licht  zog.  Aufser  Briefen  Fronto’s  an  L I 
Verus,  M.  Aurelius,  und  Andere,  befindet  sich  auch  eine  I 
beträchtliche  Anzahl  von  Briefen  des  M.  Aurelius  selbst  in 
dieser  Sammlung.  Unter  Fronto’s  Briefen,  die  meist  in  la- 
teinischer Sprache  geschrieben  sind,  stehen  auch  griechische, 
von  denen  einer  an  M.  Aurelius  (’Fpwrtxdg),  zwei  an  dessen 
Mutter  Domitia  Calvilla,  einer  au  Appianus,  einer  vermuth- 
Uch  an  Herodes  Atticus,  und  einer  an  Apollonides  geschrie- 
ben ist.  Sie  geben  eine  Vorstellung  von  der  Art,  wie  damals 
ein  römischer  Staatsmann  griechisch  schrieb.  Uebrigens  zeich- 
nen sich  diese  Briefe  weder  durch  Tiefe  der  Gedanken,  noch 
durch  überzeugende  Beredsamkeit  aus;  sie  sind  voll  vonSil- 
dern  und  arm  an  Gedanken  ^ 

Andere  in  dem  Palimpsest  von  A.  Mai  entdeckte  Werke 
sind  Fragmente  de  hello  Parthico,  principia  historiae,  lau- 
des  fumi  et  pulveris  und  laudes  negligentiac.  Die  ex- 
empla  eruditionis  sind  wahrscheinlich  nicht  von  Fronto. 

A.  Mai  g.ib  zu  Mailand  1815.  2 Vol.  8.,  den  in  der  ambrosi- 
aniseben  Bibliothek  gefundenen  Theil  von  Fronto  heraus;  zu  Frank- 
furt a.  M.  wurde  1816.  2 Vol.  8.  ein  genauer  Abdruck  seiner  Aus- 
gabe geliefert.  B.  G.  Niebuhr  gab  in  einer  kritischen,  mit  An- 
merkungen von  Ph,  Buttmann  und  JL,  F.  Händorf,  und  einer 
Auswahl  von  Mtt^s  Noten  versehenen  Ausgabe  den  in  der  mailan- 
der Edition  unter  einander  verstellten  Fragmenten  eine  richtigere 
Ordnung,  welche  Mal  in  seiner  zweiten  Ausgabe  fast  gänzlich  an- 
genommen hat.  Diese  trägt  den  Titel:  M.  Cornelil  Frontonis  et 
M.  Aurelii  Imperatoris  epistulae:  L.  Veri  et  Antonini  Pil  et  Appia- 
nl  epistularum  reliquiae:  fragmenta  Frontonis  et  scripta  gramma- 
tica:  editio  romana  plus  centum  epistolis  aucta  ex  cod.  rescr.  bibl. 
pontif.  vatic.  cur.  A.  Molo,  Romae,  1823.  8. 

Der  berühmteste  unter  den  Sophisten  jener  Zeit  ist  Lu- 
ciANUS  von  Samosata  in  der  syrischen  Provinz  Kommagene, 
von  dessen  Lebensumstünden  wir  fast  nur  soviel  wissen,  als 
sich  aus  seinen  eigenen  Schriften  folgern  oder  muthmaafsen 
läfst.  Denn  unter  den  Alten  ertheilt  nur  Suidas  einige  Aus- 
kunft über  ihn.  Er  sagt,  dafs  Lucianus,  der  Gotteslästerer 

* Ueber  das  Verdienst  Fronto’a  I »nr  Feier  des  M.iximilian-Tages,  1817. 
ab  Gelehrten  vgl.  F.  Hothy  Uede  | Nürnberg,  1817.  4. 
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fe  genannt  (o  imxXrjd-elg  ßXaaq>r]fiog},  in  der  Zeit  Trajans 
iisb  und  darüber  hinaus  gelebt  haben  solle,  dais  er  mit  seiner 

ss!  anfänglichen  Stellung  als  Sachwalter  zu  Antiochia  unzufrie- 

ds.  den,  sich  auf  Schriftstellerei  gelegt  und  unzählige  Bücher  ge^ 
Js: . schrieben  habe,  und  dafs  die  Sage  gehe,  er  sei  zur  Strafe 

iii  seines  Christenhasses  Ton  Hunden  zerrissen  worden.  Nach 

isi  H,  Dodwells  Berechnung  ^ war  er  erst  um  das  Jahr  135  nach 
Chr.  geboren.  Gegen  die  Bildhauerkunst,  zu  der  er  bestimmt 
tsfi  war,  flölste  ihm  die  Behandlung  seines  Meisters  einen  Wi- 
<(b  derwillen  ein;  er  ging  nach  Griechenland,  wo  er  nach  Dod- 
iai  Wells  Rechnung  in  den  Jahren  157,  161  und  165  den  oljm- 

ai  pischen  Spielen  beiwohnte.  In  Antiochia  übte  er  die  Rede- 

» kunst,  und  lehrte  dieselbe  später  eine  Reihe  von  Jahren 
hindurch  in  Gallien.  Endlich  widmete  er  sich  ganz  der 
Philosophie  und  lebte,  wie  es  scheint,  vornehmlich  zu  Athen. 
I^s*  Nichts  fesselte  ihn  mehr,  als  das  Studium  des  menschlichen 
b Charakters;  er  liefs  sich  daher  nicht  in  die  engen  Grenzen 
i!  eines  philosophischen  Systemes  einschliefsen ; wiewohl  man 
ihn  wegen  seiner  spöttelnden  Erwähnung  der  ünsterblich- 
keitslehre  zu  den  Epikureern  gerechnet  hat.  Im  Alter  erhielt 
er  von  Marcus  Aurelius,  oder,  wie  Wieland  meint,  von 
Comniodus,  einen  ehrenvollen  Posten  in  Aegypten,  welchen 
Manche  für  diePräfectur  dieser  Provinz  gehalten  haben;  Lu- 
cian  scheint  aber  nur  in  einem  obern  Gerichte  angestellt  ge- 
wesen zu  sein. 

Dafs  er  zum  Christenthume  übergetreten  und  wieder  von 
demselben  abgefallen  sei,  ist  eine  völlig  unbegründete  Mei- 
nung; wie  wäre  sonst  seine  Unkenntnifs  der  christli- 
chen Religion  und  ihre  Verwechselung  mit  dem  Judenthume 
erklärlich?  Eine  etwas  gröfsere  Bekanntschaft  mit  derselben 
spricht  sich  allerdings  in  demDialogePhilopatrisaus,  allein  man 
mufs  eben  diesen  Dialog  nach  triftigen  Gründen  aus  der 
Reihe  der  Schriften  Lucians  streichen,  und  kann  diesem  als- 
dann auch  keine  allzu  harten  Angriffe  auf  das  Christenthum 
vorwerfen.  Wie  vielen  seiner  ausgezeichnetesten  Zeitgenos- 
sen, so  war  auch  ihm  das  Glück  nicht  beschieden,  die  Lehre 

* In  der  Abhandlung  de  laidoro  Characeno  in  Uudaons  Geograph]  gr. 
nun,  Vol.  II.  p.  62.  ff. 
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der  Christen  kennen  zu  lernen,  die  er  für  einen  Haufen  be-  ' 
trogcncr  Thoren  ansah 

Die  hervorstechenden  Eigenschaften  der  lucianischen  I 
Schriften  sind  imithwillige  Satire,  schalkhafter  Witz,  und 
jene  launige  Originalität,  welche  die  Engländer  mit  humour 
bezeichnen.  Kein  Schriftsteller  des  Altcrthums,  wenn  nicht 
vielleicht  Aristophanes  und  Horaz,  und  wenige  nur  aus  der 
neuem  Zeit  kommen  ihm  darin  gleich.  Mit  der  tiefsten 
und  ausgebreitetsten  Menschenkennüiifs  weifs  er  alle  Ver-  | 
kehrtheiten  und  Yorurtheile  der  Zeit  aufzufindeu  und  in  der 
treffendsten  Satire,  der  man  nur  allzu  grofse  Ausgelassenheit 
vorwerfen  kann,  zu  verspotten.  Mit  geschwätziger  Zunge 
versteht  er  durch  Scherze  und  Anekdoten  zu  unterhalten  und 
zu  ergötzen. 

'VS'’enn  man  von  der  übergrofsen  Wortfülle,  dem  von  ihm 
selbst  im  Lexiphancs  verspotteten  Streben,  neue  Ausdrücke 
zu  bilden  und  alte  umzudeulen,  und  endlich  von  der  Ge- 
wohnheit, classischc  Wendungen  und  Dichterphrasen  oft  un- 
passend anziibringen,  absieht,  so  hat  Lucian  seinen  Stjl  von 
der  damaligen  Geschmacklosigkeit  frei  erhalten,  und  ihm 
durch  das  Studium  der  Classikcr,  besonders  des  Aristopha- 
nes, so  sehr  den  attischen  Anstrich  ertheilt,  dafs  er  nirgends 
seine  syrische  Abkunft  verräth.  Die  meisten  Schriften  Lu- 
cians  haben  die  Form  des  Dialogs,  nicht  des  platonischen, 
in  welchem  das  Zwiegespräch  meist  nur  die  Einförmigkeit  der 
fortlaufenden  Abhandlung  untcirbrechen  soll,  sondern  einer 
wahren  dramatischen  Unterhaltung.  Lucian  läfst  einmal 
den  Dialogus  selbst  klagen,  er  sei  vom  Himmel,  den  er 
habe  überfliegen  wollen,  durch  diesen  SjTer  auf  die  Erde 
hinabgezogen,  seines  tragischen  Gewandes  entkleidet,  in  eine 
lächerliche  Maske  gesteckt  und  mit  dem  neckenden  Eupolis 
und  dem  beifsenden  Menippus  zusammen  gesperrt  worden’. 
Die  Gegenstände  sind  mannigfaltig  und  anziehend,  bald  aus 


* Die  Meinung  von  Kest~ 

ner  (Agape,  Jena  1819.),  daTs  Lucian 
von  seinem  Irrüium  über  die  Christen 
zurückkam,  und  in  seinen  spateren 
Schriften  wieder  zurücknehraen  wollte, 
was  er  in  seinen  Jugendwerken  Bö- 
ses von  ihnen  gesagt  hatte,  bt  von  H, 


C.  ji,  Eich.viädt  (Lnctaniis  num  sen- 
ptis  suis  adjuvarc  rcligioiiem  chrlslia- 
nam  volucrit,  Jcnac,  18*20.  4.,  auch 
in  Lehmanns  Ausgabe  Vol.  1.  pag. 
LXXV.)  widerlegt  worden. 

* Bis  accusat.  c.  33. 
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der  Philosophie,  bald  aus  der  Geschichte  oder  anderen-Wi»- 
senschaften  hergenommen.  Erasmus  von  Rotterdam  urtheilt  fol- 
gendes über  Lucian:  „Tantum  obtinet  in  dicendo  gratiae, 
tantum  in  inveniendo  felicitatis,  tantum  in  jocando  leporis, 
in  mordeudo  aceti;  sic  titillat  allusionibus,  sic  seria  nugis, 
nogas  seriis  miscet;  sic  ridens  vera  dicit,  vera  dicendo  ridet; 
sic  hominum  mores,  affcctus,  studia,  quasi  penicillo  depin- 
git,  neque  legenda,  sed  plane  spectanda  oculis  exponit,  ut 
nuUa  comoedia,  nulla  satira  cum  hujus  dialogis  conferri  de- 
beat,  seu  voluptatem  spectes,  seu  spectes  utilitatem” 

Lucians  Schriften  fanden  allgemeinen  Eingang  bei  seinen 
Zeitgenossen,  ja  selbst  bei  den  Christen,  deren  Religion 
mehr  durch  seine  Verspottung  des  Heidenthums  gefördert, 
als  durch  seine  religiöse  Gleichgültigkeit  und  seine  scherz- 
haften Angriffe  beleidigt  wurde.  Wenige  Schriftsteller  sind 
noch  im  Mittelalter  so  fleifsig  wie  Lucian  gelesen  worden  *. 

Wir  gehen  auf  die  einzelnen  Schriften  Lucians  über. 

Der  Traiim,  oder  Lucians  Lehen,  Ueqt  zov  svvnviov 
rjToi  ßiog  Aovxiavov,  eine  Anrede  (^rpooAaAtd),  mit  welcher 
Lucian  vor  den  Samosatensern  auftrat,  als  er  von  seinen  Rei- 
sen und  seinem  Aufenthalte  zu  Athen  mit  Ruhm  gekrönt  in 
seine  Vaterstadt  heimgekehrt  war. 

Er  erzShlt  hier,  wie  er  zu  seinem  Oheim  in  die  Lehre 
gekommen  sei,  nach  einem  unerfreulichen  Auftritte  des 
ersten  Tages  im  Traume  die  Gestalten  der  Kunst  und  der 
V-issenschaft  gesehen,  und  sich  nach  einigem  Kampfe  der 
Wissenschaft  in  die  Arme  geworfen  habe.  Wir  erfahren 
hier,  auf  welchen  Wegen  Lucian  sich  seine  Bildung  erwarb, 
und  wie  gering  die  Meinung  war,  in  welcher  bei  seinen  Zeit- 
genossen, oder  wenigstens  bei  seinen  Mitbürgern  die  Kün- 
ste standen. 

yln  Jemand,  der  ihn  einen  Prometheus  der  Litteratur 
genannt  hatte,  JlQog  tov  elTcovxa'  JlQOixrjd^evg  sl  iv  löyoig. 
Man  hob  die  Neuheit  der  lucianischen  Darstellungsweisc, 
welche  die  Vorzüge  der  Komödie  und  des  Dialogs  verband, 

' Epist  1.  29.,  ep.  5.  I Savans,  1818.  p.  416.  ff. , wo  er  die 

* Vgl.  Letronne  im  Journal  des  | Ausgabe  der  Luciadc  bcuxtheüt. 
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hervor.  Er  eaf;;!  dagegen , dafs  nur  eine  Mischung  beider  zo  \ 
einem  harmonischen  Ganzen  Lob  verdiene. 

Nigrinus,  oder  vom  Charakter  des  Philosophen,  Niyfi- 
vog  jj  nept  (fiXoantpov  ?j9ovg.  JYieland,  ein  dem  Lucian  eng 
verwandter  Geist,  betrachtet  diesen  Dialog  als  den  ersten, 
den  Lucian  in  der  neuen  Tendenz  niederschrieb,  die  zahl- 
reichen Afterphilosophen  seiner  Zeit  zu  entlarven,  und  in  ih- 
rer Blüfsc  darzustcllcn.  „Man  kann,  sagt  er,  den  gegenwär- 
tigen Dialog  als  einen  Vorboten  des  Krieges,  den  er  mit 
diesen  letzteren  zu  führen  gesonnen  war,  betrachten;  wie- 
wohl ihrer  darin  niu*  im  Vorbeigehen  und  in  Form  einer 
Digressiou  gedacht  wird.  Denn  der  Hauptgegenstand  dieses  ' 
Stückes  ist  augenscheinlich  eine  Satire  über  die  Verderbnits 
und  ausschweifende  Thorheit  der  Bewohner  des  damaligen 
Roms,  und  die  Absicht  Lucians,  den  Atheniensem,  zu  wel- 
chen er  zurückkehren  wollte,  durch  den  Contrast  ihrer  Sit- 
ten mit  den  römischen  ein  Compliment  zu  machen,  scheint 
mir  unverkennbar  zu  sein.  Der  zweite  Titel,  den  dieser 
Dialog  gewöhnlich  führt,  ist  also  unrichtig  und  schreibt  sich 
gewifs  nicht  von  Lucian  her:  weit  füglicher  könnte  man  ihn 
ein  Sitten gcmählde  der  Stadt  Rom  überschreiben.  Der 
glückliche  Gedanke,  diese  Satire  einem  römischen  Philoso- 
phen in  den  Mund  zu  legen  und  dadurch  dramatisch  zn  ma- 
chen, diese  Idee  und  die  ganze  Ausführung  derselben  kün- 
digte an,  was  man  sich  in  dieser  neuen  Art  von  Composition 
von  einem  Manne  versprechen  dürfe,  der  soviel  Witz,  Laune, 
gesunden  Verstand  und  Geschicklichkeit  in  der  Kunst,  seine 
Gedanken  einzukleiden,  zeigte.  Indessen  sieht  man  es  die- 
sem Dialog  noch  sehr  an,  dafs  er  ein  erster  Versuch  in  ei- 
ner neuen  Gattung  ist,  und  dafs  der  Verfasser,  der  die  Pro- 
fession eines  Rhetor  oder  Sophisten  (wie  man  es  damals 
nannte)  schon  viele  Jahre  getrieben  hatte,  sich  von  einer  ge- 
wissen habituellen  Schwatzhaftigkeit,  Periodenkünstelei  und 
rhetorischen  üeppigkeit  (wenn  ich  so  sagen  darf)  nicht  völ- 
lig, vielweniger  auf  einmal,  losmachen  konnte.  Man  sicht, 
dafs  er  noch  nicht  recht  fest  in  seiner  eignen  Manier  ist, 
und  dafs  dieser  Nigrinus  daher  zwischen  den  Dialogen  der 
Sokratiker  und  seinen  eignen  gewissermaafsen  in  der  Milte 
schwebt”. 

Nigrinus  ist  der  Titel  des  Dialogs,  weil  in  demselben 


Digitized  by  Google 


lUCIAN. 


477 


II  eine  Unterhaltung  des  berühmten  römischen  Philosophen  die- 
ses Namens  über  den  Sittenzustand  Roms  von  Lucian  erzählt 
j wird.  Auch  ist  die  Schrift  in  einem  Briefe  dem  Nigrinus  de- 
, dicirt,  der  daher,  wenn  er  gleich  sonst  unbekannt  ist,  nicht 
2 für  eine  erdichtete  Person  gelten  kann.  Spartianus  nennt  ei- 
I nen  Consular  Nigrinus*. 

i , Der  Proce/s  der  Vocale,  (piovtjivrmv,  eine  vor  dem 
i Richtercollegium  der  Vocale  gesprochene  Klagrede  des  Buch- 
I staben  - gegen  seinen  Nachbar  T über  dessen  unter  dem 
, Vorwände  des  Atticismiis  häufig  gewagte  Eingriffe  in  seine 
. Rechte;  wahrscheinlich  ein  Scherz  aus  Lucians  Jugend. 

Timon,  oder  der  Misanthrop,  Tipiov  piaävO^UTiog. 
Man  hat  diesen  Dialog  oder  dieses  kleine  Drama,  welches 
zu  den  besten  Erzeugnissen  Lucians  gehört,  mit  dem  Plutus 
des  Aristophanes  verglichen*;  es  hat  den  Zweck,  die  Auf- 
schneider, besonders  die  falschen  Philosophen  zu  entlarven, 
und  ist  vom  Anfang  bis  zum  Ende  voll  von  unterhaltenden 
Neckereien  und  Satiren. 

Der  Eisvogel,  oder  die  Verwandlung , 'AXxvwv  rj  neqt 
pecapoqfpüaews-  Der  Verfasser  nimmt  von  der  Fabel  der 
Alcyone,  die  er  als  wahrhaft  erzählt,  Gelegenheit,  von  der 
Gröfse  und  Macht  Gottes  zu  sprechen.  Seine  eines  akade- 
mischen Philosophen  windigen  Ansichten  stimmen  nicht  wohl 
mit  dem  frivolen  Tone  des  ungläubigen  Lucian,  und  Halcyon 
scheint  ihm  auch  wirklich  nicht  anzugehören.  Im  Alterthume 
galt  dieser  Dialog  für  platonisch ; aber  dem  ahademischen  Phi- 
losophen Leo  schrieb  ihn  schon  Athenaeus  nach  Nicias  von 
Nicaea  und  Diogenes  Laertius  nach  Phavorinus  zu.  Ohne 
Zweifel  meinen  sie  den  Schüler  Plato’s,  der  durch  seine  Biographie 
bei  Philostratus  genauer  bekannt  ist.  Lucian  kann  also , da 
er  um  so  vieles  jünger  ist,  als  Phavorinus,  nicht  der  Verfas- 
ser des  Dialogs  sein,  dessen  Identität  mit  dem  angeblich  pla- 
tonischen selbst  daraus  erhellt,  dafs  er  sich  in  den  Hand- 
schriften Plato’s  wirklich  findet.  Wieland  spricht  ihn  den- 
noch mit  Tib.  Hemsterhuis  dem  Lucian  zu. 

Prometheus , oder  der  Kaukasus,  IlQopj]9^£vg  rj  Kavxa- 
oog,  ein  kleiner  dramatischer  Auftritt,  in  welchem  Prome- 

* Vita  Adriani  c.  7.  | moires  de  l’Acad.  des  Inscr.  et  Bel- 

^ Siebe  besonders  Le  Beau^  Sur  I leS'Lettrcs,  YoU  XXX.  p.  77. 
le  Pluius  d’Aristophane  in  den  Me-  | 
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thcus  dem  Mcrcur  und  Vulcan,  die  ihn  an  den  Kaukasus  an- 
gchinieden  sollen,  mit  Bitterkeit  Jupiters  Tyrannei  vorbält, 
und  seine  Thaten  dagegen  als  verdienstlich  schildert;  ein  Dia- 
log voll  beifsender  Satire  auf  die  griechische  Mythologie. 
Merkur  ^vflnscht  in  den  letzten  Worten  dem  Prometheus 
baldige  Befreiung. 

Diese  Befreiung  des  Prometheus  bildet  den  Gegenstand 
des  ersten  der  26  Götter gesprüche,  diälkoyoi  Qeü>>.  ,JEs 
war,  sagt  Wieland,  ein  ebenso  glücklicher  als  neuer  und 
kühner  Gedanke,  die  Götter,  so  zu  sagen,  in  ihrem  Haus- 
wesen und  im  Neglige,  in  Augenblicken  von  Schwäche,  Ver- 
legenheit und  Zusainmenstofs  ihrer  einander  so  oft  entge- 
gensteheuden  Forderungen  und  Leidenschaften,  kurz,  in  sol- 
chen Lagen  luid  Gemüthsstcliungen  mit  einander  reden  zu 
lassen,  wo  sic,  unwissend,  dafs  sie  Menschen  zu  heimlichen 
Zuhörern  hätten,  sich  selbst  gleichsam  entgöttern  und  ihren 
bethörten  Anbetern  in  ihrer  ganzen  Blöfsc  darstellcu  mufs- 
ten”.  So  wird  denn  in  diesen  kleinen  komischen  Scenen  der 
Leser  Zeuge  von  Jupiters  Scheltwortcn  über  Amors  lose 
Streiche;  von  dem  ersten  Auftritte  zwischen  dem  Vater  der 
Götter  und  dem  geraubten  Ganymed;  von  der  Strafe  btions; 
von  den  Gaunereien  Mercurs  kurz  nach  seiner  Geburt;  von 
der  Geburt  der  Minerva  aus  Jupiters  Haupte;  von  Vulcans 
Bache  gegen  Mars  und  Venus;  vom  Urtheil  des  Paris  u. s-w. 

Meergöttergespräche , ^Evälioi  öiakoyoi,  fünfzehn  den 
vorigen  ähnliche  Götterdialogen,  deren  Scene  das  Meeres- 
ufer bildet. 

Todtengespräche,  Nexqixol  didloyoi,  30  an  der  Zahl. 
Horaz  hatte  zuerst,  nach  der  Nekyomantie  Homers,  das 
Beispiel  eines  Gespräches  im  Beiche  der  Todten  ge- 
geben \ , das  vielleicht  dem  Lucian  nicht  unbekannt  war, 
das  jedoch  bei  den  Griechen  der  Neuheit  seiner  Dichtung 
nicht  schaden  konnte.  Im  Allgemeinen  unterscheiden  sich 
die  Gespräche  in  der  Unterwelt  von  den  Götterdialogen 
theils  durch  ihre  meist  ethische  Tendenz,  theils  durch  die 
sprechenden  Personen,  welche  hier,  statt  m3'lhischcr  Heroen 
und  Götter,  gröfstentheils  historisch  bekannte  und  berüliinte 
Männer  sind.  Die  Satire  trifft  vomehmbch  die  Heuchelei 
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und  Scheinheiligkeit,  so  wie  den  Mifsbrauch  der  Gewalt  und 
der  Reichthüuicr.  Der  Cyniker  Diogenes  und  sein  Schäler 
Menippus  werden  als  vollkommene  Weise  dargestellt,  ln 
einem  dieser  Gespräche  machen  sich  Alexander  der  Grofse 
und  Hannibal  den  Vorrang  streitig.  Scipio,  der  Zerstörer 
Karthago’s,  weicht  dein  Alexander,  aber  mll  dem  Hannibal 
nicht  nachstehen;  und  also  fällt  auch  der  Richterspruch  des 
Minos  aus.  ' n 

Die  Höllenfahrt  des  Menippus,  oder  das  Todtenorahel, 
Mhuiito?  Tj  vexvopavTsia.  Menippus  hat  die  Schulen  aller 
Philosophen  besucht,  um  zu  lernen,  wie  man  glücklich  werde ; 
endlich  läfst  er  sich  von  einem  Chaldäer  in  die  Unterwelt 
führen,  und  befragt  den  Tiresias,  der  ihn  nach  einigem  Zö> 
gern  auf  die  Seite  nimmt  und  ihm  ins  Ohr  flüstert:  wer  noch 
am  glücklichsten  und  gescheutesten  lebt,  das  ist  der  Ungelehrte 
{o  tüvidiiarcSv  oQi^og  ßiog  xai  acoq>Qov^gsQog).  Mos.  du  Soul 
hat  die  Aechtheit  dieses  Dialogs  in  Zweifel  gezogen;  Wie- 
land stimmt  ihm  bei.  Menippus  hatte  selbst  eine  Nexvia  ge- 
schrieben, aber  unser  Dialog  möchte  eher  einen  Nachahmer 
Lucians  aus  späterer  Zeit  zum  Verfasser  haben. 

Charon,  oder  die  Weltheschauer,  XtxQwv  rj  iniaxonovv- 
Tcg.  Charon  hat  sich  in  der  Unterwelt  einen  Tag  Urlaub 
ausgebeten,  um  sich  einmal  auf  der  Erde  umzusehn,  und  hat 
den  Mercur  überredet,  seinen  Cicerone  zu  spielen.  Da  sie 
eines  hohen  Standpunctes  bedürfen,  und  Charon,  als  ein 
Insasse  des  Todtenreichs,  den  Himmel  nicht  betreten  darf, 
so  wälzen  sie  den  Ossa  auf  den  Olymp,  darüber  den  Pelion, 
Octa  und  Parnafs,  und  schauen  dann  vom  höchsten  Gipfel 
herab  auf  das  Rennen  der  Sterblichen  nach  eitler  Macht  und 
Reichthum.  Charon  vergleicht  sie  mit  den  Wasserbläs’chen, 
die  im  Wasser  aufsteigen,  und  früher  oder  später  zerplatzen. 
Dieser  treffliche  Dialog,  der  vielleicht  in  Le  Sage  die  erste 
Idee  zu  seinem  Diablc  hoitcux  erweckte,  ist  in  jeder  Art 
vollkommen;  imd  wenn  Lucian  hier  denCyrus  vor  dem  ly di- 
schen  Kriege  Babylon  erobern  läfst,  so  wird  man  ihm  die- 
sen Anachronismus  nicht  ernstlich  vorwerfen. 

Von  den  Opfern,  IIeqI  Svciüv.  Lucian  spielt  hier  halb 
scherzend  den  Sachwalter  der  gesunden  Vernunft  gegen  den 
groben  Aberglauben  des  Pöbels,  der,  wie  er  meint,  keiner 


Digitized  by  Google 


480 


FÜNFTER  ZEITRAUM.  LVI.  ABSCHNITT. 


gründlichen  Wideriegong,  sondern  nnr  eines  Heraklit  zom  j 
Beweinen  oder  eines  Demokrit  zum  Verlachen  bedürfe.  i 

Der  Verkauf  der  Phäoaophenaecten,  Bltav  nQuaig.  Ju-  i 
piter  verkauft  hier  durch  den  Ausrufer  Mercur  die  Kepräsen-  ] 
tanten  der  berühmtesten  Philosophenschulen  des  Alterthoms,  i 
nümlich  einen  Pjthagoreer,  einen  Cjniker,  einen  Cyrenaiker,  j 

den  Demokrit  und  Heraklit,  den  Sokrates,  oder  vielmehr  un-  < 

ter  dessen  Namen  den  Plato,  einen  Stoiker,  einen  Peripate-  i 
tiker,  einen  Pyrrhoniker.  Diese  alle  werden,  mit  ihren  paro-  | 
dirten  Lehren  im  Munde,  dem  Gelächter  preis  gegeben.  Dio-  i 
genes  selbst,  der  in  den  Todtengesprächen  so  hoch  geprie- 
sene Diogenes,  entgeht  der  Satire  nicht,  denn  Lucian  will 
nur  die  Mitwelt,  welche  die  Lehren  ihrer  vorgeblichen  Mei- 
ster auf  die  Spitze  getrieben  batte,  nicht  aber  diese  Meister 
selbst,  verhöhnen.  Wir  können  darum  Wielands  Mifshilli- 
gung  dieser  Schrift  nicht  theilcn.  Er  sagt:  „die  erste  und 
wesentlichste  Eigenschaft  eines  satirischen  W'erkes  ist,  da£s 
dem  Verspotteten  kein  Unrecht  geschehe.  Das  Lächerliche 
mufs  in  der  Sache  liegen,  nicht  vorsätzlich  hineingebracht, 
oder  dem  Belachten  hinter  seinem  Rücken  aufgeheftet  wer- 
den. In  diesem  Aufsatze  hat  sich  Lucian  gegen  die  Philoso- 
phen Alles  erlaubt;  Verdrehung  und  Verfälschung  ihrer  Lehr- 
sätze, geflissentliche  Mifsdeutungen,  elende  Volkssagen  und 
Mährchen,  kein  Mittel  ist  ihm  zu  schlecht,  um  die  grüfsten 
und  vortrefflichsten  Männer  aus  dieser  Classe,  selbst  einen 
Pythagoras,  Sokrates,  Plato,  Deraokritus,  Aristoteles,  dem 
Spotte  eines  ungelehrten  Lescrpöbels  preis  zu  geben.  Ob 
das  Bifschen  attisches  Salz,  womit  alle  diese  Scurrilitäten  be- 
streut sind,  und  das  Beispiel  des  Aristophaues,  der  sich  an 
Sokrates  auf  ähnliche  Art,  wiewohl  mit  unendlich  mal  mehr 
Witz  und  Laune,  versündigte,  hinlänglich  sei,  einen  solchen 
Muthwillen  zu  entschuldigen,  kann  doch  wohl  keine  Frage 
sein”. 

Lucian  hat  sich  selbst  gerechtfertigt  in  dem  Fischer,  oder 
den  wieder  au/erstandenen  Philosophen,  Idkuvg  tj  ävaßiovv- 
Tsg.  Die  im  vorigen  Dialoge  verlachten  Philosophen  haben 
sich  von  Pluto  auf  kurze  Zeit  Urlaub  ausgebeten,  zum  Ta- 
geslicht herauf  zu  kommen,  und  an  dem  gottlosen  Spötter 
Rache  zu  nehmen.  Sokrates,  dem  es  am  schlimmsten  ergan- 
gen, und  der  versteckt  gelästerte  Plato,  sind  die  erbittert- 
sten. 
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sten.  Sie  bemächtigen  sich  des  Schuldigen  und  'n'ollcn  ihn 
umbringen;  da  appcllirt  Lucian,  oder  Parrhesiades,  thc  er 
sich  nennt,  an  die  -wahre  Philosophie.  Diese  errichtet  ihr 
Tribunal  auf  der  Akropolis  von  Athen;  Diogenes  tritt  als 
Ankläger  auf;  aber  Lucian  thut  zu  seiner  Rechtfertigung 
dar,  dafs  jener  Pythagoras,  Sokrates,  Plato,  Diogenes,  Ari- 
stoteles und  Chrysippus,  die  er  gelästert,  nichts  mit  den 
grofsen  Weisen,  die  diesen  Namen  Unsterblichkeit  verlie- 
hen, gemein  haben.  Seine  Vertheidigungsrede  findet  Ein- 
gang; er  -wird  in  den  Kreis  der  Philosophen  aufgenoramen, 
und  bevollmächtigt,  die  Gaukler  zu  brandmarken,  welche 
den  Philosophennamen  schänden.  Den  Titel  Fischer  trägt 
der  Dialog,  oder  das  kleine  Drama,  weil  zuletzt  Lucian 
von  der  Zinne  der  Akropolis  die  Afterphilosophen  mit 
Gold  an  der  Angelschnur  fängt,  welche  dann  von  den 
Weisen,  deren  Namen  sie  sich  anmaafsten,  förmlich  versto- 
fsen  und  verworfen  werden.  „Es  ist,  sagt  Wieland  von  die- 
sem Dialog,  meinem  Urtheil  nach  die  sinnreichste,  beredte- 
ste, eleganteste,  mit  dem  meisten  Verstand  erfundene  und  mit 
dem  meisten  Fleifse  ausgearbeitetc,  kurz  die  gefeilteste  und 
musterhafteste,  so  wie  die  reichste  und  gelehrteste  von  allen 
lucianischen  Compositionen.  Sie  giebt  an  Witz  und  Laune, 
und  selbst  an  aristophanischer  Schalkheit  keiner  etwas  nach, 
und  übertrifft  alle  andere  an  Weisheit  des  Plans,  an  Schön- 
heit der  Ausführung,  an  Feinheit  der  Kritik  und  Ironie,  und 
an  dramatischer  Kunst  in  Disposition  der  Scenen,  Lebhaftig- 
keit der  Darstellung,  geschickter  Charakterisirung  und  Con- 
traslirung  der  Personen,  immer  zunehmendem  Interesse  und 
unerwarteter  Entwickelung.  Die  luimittelbare  Veranlassung 
zu  diesem  philosophischen  Drama  scheint  die  grofse  Bewe- 
gung gegeben  zu  haben,  die  der  Verkauf  der  Secten  natür- 
licher Weise  unter  der  philosophischen  Handwerks -Innung 
zu  Athen  erregen  mufste”. 

Die  Ueberfahj-i,  oder  der  Tyrann,  Karänkovs  t)  tv- 
Qavvog,  ein  Gespräch  in  der  Unterwelt,  das  sich  durch  leben- 
dige Charakterschilderung  und  moralische  Tendenz  empfiehlt. 

Uon  den  Miethlingen  der  Grofsen,  UeqI  %täv  int  fuaO-t^ 
awovTiov.  Diese  sorgfältigst  ausgearbeitete  Schrift  bezieht 
sich  auf  die  Gewohnheit  der  römischen  Grofsen,  unter  dem 
Namen  des  Hausfreundes  an  ihrer  Tafel  einen  griechischen 
THEIL  il,  31 
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Litlcrator  oder  Philosophen  zu  hallen,  der  die  Kinder  unter- 
richtete, oder  doch  dein  Hausherrn  das  Anschn  eines  För- 
derers der  Wissenschaften  gab.  Lucian  schildcrteincinFrcunde, 
der  sich  in  jene  Lage  begeben  will,  die  unzähligen  Hemiitlii- 
gungen,  dtu'ch  welche  cinsolcher  Günstling  das  scheinbare  Glück 
erkaufen  unifs,  mit  sg  wahren  Farben,  dafs  sic  jetzt  noch 
die  Hoffart  der  Grofseu,  die  Kriecherei  der  Schmeichler  und 
den  Fkcl  der  Edleren  (larslellcn , die  sich  wider  Willen  in 
so  fader  Gesellschaft  befinden,  liöttiger  hat  aus  diesen  Gc- 
inähldcn  manche  Züge  für  seine  Sabina  oder  Morgenscenen 
im  Putizimmer  einer  Ilöincrin  entlehnt. 

Als  Lucian  sich  in  Aegypten  hatte  anstellen  lassen,  und 
man  ihm  vor^varf,  nun  selbst  jene  verhöhnte  Lebensweise  zu 
führen,  so  schrieb  er  an  seinen  Freund  Sabinus  die  Recht- 
fertigung des  Sendschreibens  über  die  Miethlinge  der  Gro- 
fscn,ld7co).oyia  tccqI  tiöv  inl  /.uaO^(p  avvovtwv,  worin  er  den 
Unterschied  zwischen  dem  Staatsdienste  und  der  armseligen 
Dienstbarkeit  eines  gelehrten  Gesellschafters  zeigte , und 
witzig  darthat,  dafs  eigentlich  jeder  Mensch  um  Lohn  ar- 
beite. Es  ist  an  diesem  Werke  kenntlich,  dafe  es  in  Luciaiis 
Alter  geschrieben  ist;  auch  wird  darin  sein  Posten  in  Ae- 
gypten und  die  Art  seiner  Gcschäftsthäfigkeit  erwähnt. 

Die  Griechen  gebrauchten  mit  einer  fast  abergläubischen 
Formalität  bei  der  Anrede  den  Grufs  xuXqs,  wohlauf,  und 
beim  Abschiede  nytatve,  geholt  didh  wohl.  Lucian  hatte  beide 
Ausdrücke,  indem  er  den  Asklepius  grüfste,  verwechselt,  und 
schrieb  zur  Entschuldigung  dieses  Verstofses  die  Schrift:  Uelier 
das  Versehen  im  Grufs , Jlcftt  %ov  iv  zfj  nQoaayoQevasv  mai- 
ofiazos,  einen  durch  antiquarische  Notizen  interessanten  Scherz. 
D’Ablancourt  hat  in  seiner  Uebersetzung  Lucians  diese  kleine 
Schutzrede  als  unübertragbar  weggelassen;  Wieland  hat  sie 
dem  Yerständnifs  der  Deutschen,  möglichst,  nabe  gebracht. 

Ilermotimus , oder  von  den  Phflosophenseclen,  ‘Eq^iou- 
juog  i]  nepi  aipeaeotv,  gilt  für  einen  der  vollendetsten  Dia- 
loge Lucians,  sowohl  in  Hinsicht  des  lehrreichen  Inhaltes,  als 
des  gewandten  Ausdruckes  und  des  urbanen  Tons.  Man 
kann  ihn  für  einen  höchst  glücklichen  Versuch  Lucians  in 
der  sokratischen  Ironie  ansehen.  Er  pafst  noch  auf  die  mo- 
dernen Philosopbenschulen , so  frisch  ist  sein  Colorit. 

Herodot , oder  Aetion,  'HQodoxog  r]  Aeziotv , eine 
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Lttlia  oder  Anrede,  in  der  Art  des  Trautaes,  der  aü  der 
Spitze  der  lucianiscdicn  Werke  steht.  Hier  findet  sich  die 
in  neuerer  Zeit  angefochtenc  und  wieder  vertheidigte  Erzäh- 
lung von  Herodots  olympischer  Vorlesung,  und  die  Schilde- 
rung von  Aetions  Bild  der  Hochzeit  Alexanders  mit  Roxane, 
welche  in  Raphael  die  Idee  zu  dem  Fresco  in  seinem  Land- 
hause vor  der  Porta  del  popolo  zu  Rom  enveckfe. 

Eine  ähnliche,  auf  der  Bühne  gehaltene  Einleitungs- 
rede zu  Vorlesungen  ist  betitelt:  Zeuxis,  oder  Antiochus, 
Zev^ig  ^ Avtioyng,  und  enthält  eine  Beschreibung  des  be- 
rühmten Gemähldes  von  Zeuxis,  auf  welchem  eine  Centau- 
renrautter  ihre  kleinen  Zwillinge  säugt.  Sylla  wollte  es  von 
Athen  nach  Rom  überführen,  allein  es  ging  auf  dem  Wege 
verloren;  zu  Lucians  Zeit  gab  es  noch  eine  Copie  davon. 

Harmonides,  Aqixovidris , eine  Empfehlungsschrift,  avga- 
<ng,  in  welcher  Luciau  den  angesehensten  Mann  einer  Stadt, 
in  welcher  er  auftreten  will,  um  sein  günstiges  Urtheil  bit- 
tet; denn  auch  Harmonides,  der  treffliche  Flötenspieler,  der 
in  der  vollendetsten  Ausübung  seiner  Kunst  auf  der  Bühne 
starb,  habe  von  seinem  Lehrer  Timotheus  die  Weisung  er- 
halten, um  Allen  zu  gefallen,  müsse  er  die  Stimme  der  Edel- 
sten gewinnen. 

Der  Scythe,  oder  der  Proxenos,  ^xvd-rjg  7}  TtQo^evng, 
eine  in  einer  maccdonischen  Stadt  gehaltene  Anrede,  worii» 
das  Zusammentreffen  des  Anacharsis  und  Toxaris  zu  Athen 
geschildert  wird. 

Wie  man  die  Geschichte  schreiben  müsse,  Tlüg  dsi  ign- 
(jiav  avyyqacpciv,  eine  classische  Theorie  der  historischen  Kunst. 

Zwei  Bücher  wahrer  Geschichten,  A^rjO'Ovg  igoqiag  hd- 
yoiß'.  Wenn  man  mit  Meiners  den  Antonius  Diogenes  nach 
Lucian  setzt,  so  mufs  dieser  kleine  Roman  für  die  älteste 
aller  erdichteten  Reisen  gelten.  Land  und  See,  Luft  und 
Mond  sind  der  Schauplatz  desselben.  Die  Satire  ist  nicht 
nur  gegen  die  Aufschneidereien  der  Reisebeschreiber,  son- 
dern gegen  alle  Erzählungen  von  Wundern,  vielleicht  selbst 
die  des  alten  und  neuen  Testamentes  gerichtet. 

Der  Tyrannenmörder,  TvQttwoxxovog , eine  Redeübung, 
in  welcher,  wie  von  späteren  Rhetoren  häufig  geschah,  ein 
paradoxer  Satz  mit  Scharfsinn  und  Kunst  durchgeführt  wird. 

Der  enterbte  Sohn,  AnoxqQvrrofievog,  eine  mit  sopliislt^ 
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8chcr  Subtilität  ausgcarbcitctc  Ycrthcidigungsrede  in  einem 
erdichteten  Processc.  ' 

Der  erste  und  der  zweite  Phalaris,  OäXaQig  TiQÜkog  ' 
xai  devTEQos,  zwei  künstliche  Apologien  des  verrufenen  Ty- 
rannen von  Agrigenf.  ' 

Alexander , oder  der  falsche  Prophet,  AXi^avÖQog  ij  ‘ 
xpEVÖnpcevrtg , eine  dem  berühmten  Chrislenfeinde  Celsus  j 
gewidmete  Schrift  über  den  verschmitzten  theurgischen  Be- 
trüger Alexander  von  Abonoteichos,  einen  Zeitgenossen  Lii- 
ciaus  und  des  Sophisten  Alexander,  dessen  Leben  aus  Plii- 
lostratus  bekannt  ist.  Sic  enthält  interessante  Nachrichten 
über  die  Kunstgriffe,  durch  w eiche  damals  die  Leichtgläubigen 
betrogen  wurden,  über  die  Art,  wie  man  heimlich  Briefe  cr- 
öffnete,  Siegel  verfälschte  u,  s.  f.  Es  ist  bemerkenswcrlh, 
dafs  die  Hauptgegner  des  von  Lucian  entlarvten  Gauklers 
Epikureer  und  Christen  waren,  beide  als  Götterverächter. 

Vom  Tanz,  IleQi  oQx^aetog.  Dieser  durch  witzigen  Vor- 
trag belebte  Aufsatz  giebt  uns  eine  genauere  Kenntnifs  vom 
theatralischen  Tanze  und  der  Pantomime  der  Alten,  dem 
Licblingsschauspiele  des  weichlichen  und  lüsternen  Volkes. 

Lexiphaucs , Ae^iqiavrjg.  Unter  diesem  erdichteten  Na- 
men hält  sich  Lucian  über  die  Schriftsteller  seiner  Zeit  auf, 
die  bald  durch  Neologismen,  bald  durch  Archaismen,  bald 
durch  eine  ungeschickte  Nachahmung  Plato’s  die  Sprache  ver- 
unstalteten. In  der  von  Lexiphanes  vorgelesenen  Beschrei- 
bung eines  Gastmahles  haben  einige  Erklärer  eine  Anspielung 
aufAthenaeus  erkennen  wollen;  allein  dieser  hat  wahrschein- 
lich sein  W’^erk  erst  nach  Lucians  Tode  herausgegeben.  Ue- 
brigens  hält  sich  Athenaeus  auf  gleiche  Weise  über  die  Sprach- 
ncuerungen  auf,  und  eine  Reihe  von  Capitcln  seines  3ten 
Buches*  kann  als  Vervollständigung  des  Lexiphanes  angese- 
hen werden.  Der  Scholiast  sagt,  unter  dem  Namen  Lexipha- 
nes habe  Lucian  den  Pollux  verstanden,  in  dessen  Onoma- 
stikon  sich  alle  von  Lucian  als  lächerlich  hervorgehobeue 
Worte  befinden;  Hemsterhuis  hat  diese  Meinung  widerlegt 
Der  Lexiphanes  hat  fast  ausschliefslich  grammatisches  Interesse. 
Der  Eunuche,  Evvovxog,  ein  scherzhafter  Angriff  auf 

‘ Cap.  18.  und  ilg.  bei  Casauhonus ; 52.  und  flg.  nach  Schwei^häu- 
sers  Eintbeilung. 
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zivei  Philosophen , die  sich  um  eine  erledigte  Stelle 
zanken. 

Von  der  AstrologiCf  ÜEqt  Trjg  agQoXoylrjg,  eine  in  io- 
nischem Dialekte  geschriebene  Abhandlung,  in  welcher  ein 
Abrifs  der  Geschichte  der  alten  Astrologie  gegeben  und  von 
ihr  oder  der  Astronomie  eine  Menge  griechischer  Mythen 
hergeleitet  wird. 

Leben  des  Demonax^  Arj^dvaxtog  ßiog.  Diese  Schrift 
enthält  neben  einer  Schilderung  vom  Leben  des  cyprischen  Phi- 
losophen * auch  eine  beträchtliche  Anzahl  von  witzigen  Aus- 
sprüchen desselben,  die  freilich  zuin  Theil  als  ziemlich  nüch- 
terne Wortspiele  erscheinen  und  ihren  Reiz  für  uns  verlo- 
ren haben.  Lucian  erwähnt  hier  seiner  jetzt  verlornen  Schrift 
über  das  Leben  des  Böotiers  Sostratus,  der  von  seiner  au- 
Iserordentlichen  Stärke  den  Beinamen  Hercules  erhielt.  £r 
ist  höchst  wahrscheinlich  derselbe,  dessen  Unterhaltung  mit 
Merodes  Attikus  bei  Philostratus  erzählt  wird. 

Die  Liebesgötter,  ’B^coteg,  unbedeutend  in  Gegenstand 
und  Ausdruck,  geziert,  und  eher  des  Aristaenctus  als  des 
Lucian  würdig.  Wir  sprächen  diese  Schrift  gern  mit  eini- 
gen Erklären!  dem  Lucian  ab,  wenn  dieser  nicht  selbst  in 
den  Bildern®  auf  die  Liebesgötter  zu  verweisen  schiene, 
die  er  wenigstens  in  seiner  Jugend,  ehe  er  noch  wufste,  dafs 
Einfacliheit  der  schönste  Schmuck  des  Styles  sei,  verfaßt  ha- 
ben inufs. 

Die  Bilder  und  Vertheidigung  der  Bilder,  Eixovsg  und 
‘iTrep  rtüv  elxövwv.  Beide  Gespräche  verherrlichen  die  Reize 
der  geistvollen  Panthea  aus  Smyrna,  die  mit  einem  viel- 
deutigen Ausdrucke  die  Genossin  des  Kaisers  (Baailei  avv- 
ovaa)  genannt  wird.  Wahrscheinlich  ist  unter  dem  Kaiser 
L.  Verus  gemeint,  welcher  den  gröfsten  Theil  seiner  Regie- 
mngszeit  im  Orient  zubrachte.  Unter  dieser  Voraussetzung 
gehören  diese  beiden  anziehenden  Gespräche  nebst  den  Lie- 
besgöttern in  Lucians  Jugeudalter. 

Toxaris,  oder  die  Freundschaft,  To^UQig  iy  g)tXia,  eine 


* Siche  den  LXVII.  Abschn. 

^ ln  den  Bildern  spielt  Lucian 
auf  eine  berüchtigte  Anekdote  von 
der  knidlschen  Venus  des  Praxiteles 
an,  und  fugt  hinzu:  doch  davon  ein 
andermal  Dieso  Anekdote  wird  nur 


allzu  ausführlich  in  den  Liebesgöt- 
tern erzählt.  Freilich  konnte  auch 
ein  Späterer  jene  Worte  Lucians  be- 
nutzt und  ihm  dieses  falsche  Kind 
untergeschoben  haben. 


\ 
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anziehende  Unterredung  eines  Scjthen  imd  eines  Griechen 
über  den  V^orrang  ihrer  Landsleute  in  der  Freundschaft. 

Lucius,  oder  der  magische  Esel,  Aovxiog  tj  ovog.  Photios  i 
meint,  dafs  dieses  niilesischc  Mährchen  nichts  anders,  als  eine 
Abkürzung  aus  zwei  Büchern  der  Metamorphosen  des  Luc««  , 
von  Patrae  sei;  doch  weifs  er  nicht  zu  entscheiden,  ob  die- 
ser unbekannte  Schriftsteller  vor  oder  nach  Lucian  lebte;  Lu- 
cius kann  also  ebensowohl  Lucians  Scltrift  erweitert,  als 
Lucian  die  des  Lucius  abgekürzt  haben.  Der  französische  Ue- 
bersetzer,  Belin  de  BaUu,  spricht  das  Werkchen  beiden 
Schriftstellern  ab,  und  glaubt  cs  wegen  seines  einfachen  Styls 
in  eine  frühere  Periode  der  griechischen  Litteratur  setzen  zu 
müssen.  So  gegründet  seine  Bemerkung  ist,  so  widerspricht 
doch  seinem  Schlüsse  ein  Umstand,  den  er  nicht  beachtet  zu 
haben  scheint.  £s  ist  nämlich  von  der  römischen  Besatzung 
einer  macedonischen  Stadt  die  Rede;  ein  zu  ihr  gehöriger 
Soldat,  der  nur  lateinisch  versteht,  ist  unter  den  handelnden 
Personen  des  Romans.  Wieland  spricht  dem  vermeintlichen 
Mctamorphosenerzähler  Lucius  von  Patrae  die  Existenz  ab; 
allein  er  kann  nicht  leugnen,  dafs  Photius  zwei  verschiedene 
Werke  unter  den  Namen  des  Lucian  und  des  Lucius  vor 
sich  hatte,  denn  er  giebt  aufser  der  abweichenden  Bücherzahl 
auch  noch  andere  Verschiedenheiten  beider  an.  Nach  Wie- 
lands Meinung  lautete  der  Titel  der  lucianischen  Schrift,  wie 
er  auch  bei  Photius  geschrieben  wird,  Lucis  {Aovxlg),  d.  h. 
Abenteuer  des  Lucius.  Nach  Couriers  * Bemerkung  war  es 
schon  insofern  ganz  der  lucianischen  Art  zuwider,  ein  frem- 
des W'erk  abzukürzen,  als  er  theils  nur  allzusehr  der  Aus- 
führlichkeit gewohnt,  theils  aber  auch  ein  zu  erfinderischer 
Kopf  war,  um  sich  die  Einfälle  eines  Fremden  aneignen  zu 
müssen.  Der  kleine  Roman  ist  übrigens  einzig  in  seiner 
Art;  Schade  nur,  dafs  bisweilen  der  magische  Esel  in  guter 
Gesellschaft  ein  wenig  anstöfsig  wird.  Lucius  hat  den  Meta- 
morphosen des  Apulejus  zum  Original  gedient,  und  dem  Le 
Sage  die  Idee  zu  seiner  geistvollen  Episode  von  der  Räu- 
berhöhle hergegeben. 


^ Courier  hat  eine  kritische  Aus* 
gäbe  des  Lucius  unter  fo!gcndt;ni  Ti- 
tel geUefert:  La  LuciadC}  ou  TAiic 


de  Lucius  de  Patras,  avcc  Ic  texte 
gree , revu  sur  plusicurs  manuscrits. 
Paris,  im.  12. 
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Der  beschärnic  Jupiter,  Zeig  iXeyxöfierog , und  Jupi- 
ter Tr  agoedus,  Zevg  TQayhtdog,  zwei  Dialoge  in  der  Art  der 
Göttergespräche,  aber  von  gröfserer  Ausdehnung  und  mehr 
dialektischer  Schärfe.  In  jenen  hatte  Lucian  doch  nur  die 
heidnischen  Fabeln  angegriffen  j hier  bekennt  er  sich  als  Feind 
aller  Religion  und  besonders  der  Lehre  von  der  Vorsehung. 

Der  Traum, oder  der  Ilahn.^'OvstQÖg  tj  aXexTQVcöv.  In  scherz- 
hafter Form  lehrt  dieser  Dialog  eine  treffliche  Moral;  er  zeigt 
die  Plagen  des  Reichthums  und  der  Gröfse.  Die  Vergleichung 
der  göttlichen  Macht  mit  gewissen  Colossen,  die  äufserlich  eine 
Gottheit  darstellen,  während  ihr  Inneres,  mit  Staub  gefüllt, 
von  Sparren  und  Nägeln  zusammengehalten  wird  und  den  Mäu- 
sen allenfalls  zur  Wohnung  dient,  ist  wahrhaft  ergreifend. 

IJcaromenippus , oder  die  huftreisc,  Jxaqopivmnog  tj 
wtE(jvi(fElog , ein  Gespräch  zwischen  Menippus  und  einem 
Freunde,  in  welchem  Lucian  die  Volksreligion  und  die  astro- 
nomischen Systeme  der  Philosophen  zugleich  lächerlich  macht. 
„Unter  allen  lucianischen  Stücken,  sagt  Wieland,  scheint  mir 
der  Geist  des  Aristophanes  am  reichlichsten  über  dieses  aus- 
gegossen zu  sein.  Es  ist  nach  meinem  Geschmack,  wenige 
Stellen  abgerechnet,  ein  Meisterstück  von  der  urbansten  Di- 
cacität  und  dem  witzigsten  Persiflage,  und  unterscheidet  sich 
von  den  meisten  übrigen  besonders  dadurch,  dafs  er  sich 
beinahe  lauter  populärer  Begriffe  bedient,  um  Philosophen 
und  Götter,  und  zwar  diese  letzteren  indem  er  sic  an  jenen 
zu  rächen  scheint,  zum  Besten  zu  haben”. 

Der  doppelt  Angeklagte,  oder  die  Gerichte,  Atg  xatrj- 
yoQovpevog  i]  öixagt'jpia.  Lucian  sagt,  dafs  er  diesen  Dialog 
im  vierzigsten  Jahre  schrieb;  und  derselbe  trägt  auch  in  sich 
das  Zeugnifs,  dafs  er  in  dem  durch  Studium  und  eigne  Werke 
gereiften  Mannesalter  Lucians  entstanden  sei.  In  vollem 
Maafse  werden  Hohn  und  Satire  über  die  heidnischen  Göt- 
ter, die  Philosoplicnsecten  und  alle.  Feinde  Lucians  ausge- 
schüttet.  Den  Namen  der  Gerichte  führt  das  Gespräch,  weil 
die  Gerechtigkeit  selbst  iu  Gerichte  sitzend  und  in  Sachen  der 
Trunkenheit  wider  die  Akademie  wegen  Entführung  des  Po- 
lemo;  in  Sachen  der  Stoa  gegen  die  Wollust,  die  den  Dionysius  je- 
ner abspenstig  gemacht  hat;  iu  Sachen  der  Weichlichkeit  gegen 
die  Tugend,  des  Aristippus  wegen;  in  Sachen  der  Wcchsel- 
hank  gegeu  Diogenes  u.  s.  f.  urtheilcnd  geschildert  wird.  Der 


Digitized  by  Google 


488 


FÜNFTER  ZEITRAUM.  LVl.  ABSCHNITT. 


erste  Titel  deutet  darauf,  dafs  Lucian  selbst  unter  dem  Na- 
men des  Syrers  von  der  Rhetorik  des  Undanks,  und  von 
dein  Diaiogus  der  Gcwaltthätigkeit  beschuldigt  wird.  Bei 
der  Klage  des  Dialogs,  aus  den  luftigen  Regionen  herabgezo- 
gon  worden  zu  sein,  ist  Plato,  ohne  genannt  zu  werden,  der 
Gegen.stand  der  Satire. 

Der  Parasit,  oder  dafs  Schmarotze  eine  Kunst  sä, 
JleQi  naQaaizov  ijtoi  Sri  rexvt]  fj  naQaaucx^ , ein  scherzhaf- 
ter Beweis , dafs  die  Parasitenkunst  den  übrigen  Wissenschaf- 
ten und  freien  Künsten  vorzuziehen  sei. 

Anacharsis , oder  von  den  gymnastischen  Uebungen, 
Avcr/ttQOig  Tj  TtCQl  yvfivaaion>,  ein  Gespriieh  zwischen  Solen 
und  dein  Scythen  Anacharsis  über  die  athenische  Erziehung, 
in  welchem  Lucian  der  einreifsenden  Verachtung  der  Gymna- 
stik entgegen  zu  wirken  scheint,  und  sich  seines  Witzes  treff- 
lich zur  Belebung  der  Unterhaltung  bedient. 

Von  der  Trauer,  IIeqI  nevUovg.  Lucian  hält  sich  über 
das  Beweinen  der  Todten  auf,  mehr  aus  atheistischen,  als 
aus  moralischen  Gründen. 

Die  Rednerschule , TrjroQwv  öiddaxalog,  eine  etwas  bit- 
tere Satire  auf  die  hochfahrenden  Rhetoren,  und  ganz beson-  , 
ders  auf  einen  unter  ihnen,  der  als  Aegypter  bezeichnet  wird. 

Da  Lucian  diesen  selbst  von  sich  sagen  läfst,  er  habe  sonst 
Potheinos  geheifsen,  sei  aber  jetzt  ein  Namensbruder  von 
Jupiters  und  Leda’s  Söhnen,  so  hat  der  Scholiast  geglaubt, 
dafs  Lucians  Zeitgenosse,  Julius  Pollux  von  Naukratis,  der 
Verfasser  des  Ouomastikon,  zu  verstehen  sei;  Tih.  Heinster- 
huis  hat  diese  Meinung  in  der  Vorrede  seiner  Ausgabe  des 
Pollux  vom  Jahre  1706  zu  widerlegen  gesucht.  Wir  wollen 
über  die  Triftigkeit  seiner  Gründe  nicht  entscheiden. 

Der  Lügen/reund,  oder  der  Ungläubige , Oiloxpevdrjg  tj 
umgwy.  Hier  werden  die  abergläubigen  Zeitgenossen  und 
vornehmlich  die  Häupter  der  Philosophenschulen  verspottet, 
indem  eine  Unterredung  am  Krankenbette  eines  vornehmen 
Atheners,  Eukrates,  über  Wunderglauben,  Magie,  Geistersc- 
herei und  dergleichen  dem  Peripatetiker  Kleodeimis,  dem 
Stoiker  Dinoiiiachus,  dem  Platoniker  Ion  und  dem  Pythago- 
reer  Arigiiotus,  als  Gläubigen,  in  den  Mund  gelegt  wird. 

Ilippias,  oder  das  Bad,  Tnniag  ßaXavelov.  Da  der 
Manu,  nach  welchem  dieser  Aufsatz  benannt  ist,  zugleich  Me- 
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i chaniker,  Geometer,  Architekt  und  Musiker  war,  und  ebenso 

) der  in  der  sokratischen  Zeit  berühmte  Sophist  Hippias  als 

li  bewandert  in  den  mannigfaltigsten  Wissenschaften,  und  ge- 

i wohnt,  selbst  mechanische  Künste  für  seinen  Bedarf  auszu- 

k üben,  geschildert  wird,  so  haben  Olearius^  und  nach  ihm 

mehrere  Gelehrte  sich  verleiten  lassen,  beide  Hippias  für 
1 Eine  Person  anzusehen,  ohne  zu  beachten,  dafs  Lucian  den 

i Architekt  Hippias  ausdrücklich  seinAi  Zeitgenossen  nennt, 

I und  dessen  Thermen  als  ein  neues  Gebäude  beschreibt.  Der 

Ort  derselben  wird  nicht  angegeben.  Lucians  kleiner  Auf- 
, satz  hat  ganz  den  Ton  eines  Zeitungsartikelsy  der  die  allge- 

I meine  Aufmerksamkeit  auf  eine  neue  Erscheinung  hinlenken 

soll.  Man  liest  in  demselben  zum  erstenmale  von  der  Yer- 
brennung  der  römischen  Flotte  vor  SjTakus  durch  Archime- 
des,  ohne  dafs  jedoch  der  Brennspiegel  Erwähnung  ge- 
schieht. 

Bacchus,  ÜQOolaXia  ^ Jiövvaog'  Hercules,  ÜQoala- 
liä  f]‘HQa)dijg‘  Vom  Elektron,  oder  den  Schwänen,  JTepi 
Tov  ^lixTQov  Tüjv  xvxvwv’  Drei  anziehende  kleine  Reden, 
die  als  Einleitung  zu  öffentliclien  Vorträgen  Lucians  dienten. 
Die  beiden  ersteren  hat  man  in  sein  späteres  Alter  zu  setzen. 
Der  Schlafs  der  dritten,  wo  von  vergossenem  Wasser  die 
Rede  ist,  unter  welchem  die  Erklärer  die  Klepsydra  verstan- 
den, bat  wahrscheinlich  die  Veranlassung  gegeben,  in  die- 
sem Vortrage  die  Einleitung  zu  einer  gerichtlichen  Rede 
Lucians  aus  der  Zeit  seiner  Amtsthätigkeit  zu  sehen. 

Lohrede  auf  die  Fliege,  Mviag  iyxdiuov,  ein  anziehen- 
des Schriftchen,  in  dem  sich  jedoch  einige  naturhistorische 
Irrthümer  befinden. 

Der  ungelehrte  Büchemarr,  ÜQog  änaiöevTov  xai  nol- 
id  ßißlla  wvovftsvov , eine  Satire  auf  die  Sucht  eines  Rei- 
chen, eine  kostbare  Bibliothek  zu  sammeln;  in  der  That 
eine  unschuldige  Thorheit,  die  den  Gelehrten  eben  nicht 
sehr  erbittern  sollte;  aber  unstreitig  batte  Luciau  persönli- 
che Beleidigungen  zu  rächen. 

Vom  Unrecht  der  Leichtgläubigkeit  gegen  Verläumdun- 
gen,  IleQt  tov  (xjcdiug  mgeveiv  diaßoXfj,  eine  moralische 
Abhandlung  voll  trefflicher  Betrachtungen. 


' In  seiner  Ausg.  des  Piulostralus«  Leben  des  Hippias,  p.  495. 
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1 • Pseudologista , oder  vom  Ausdruche  Apophras,  VevSo- 
koyigijs  ^ dmofpaSog,  eine  giftige,  des  Philoso- 

phen und  gebildeten  Mannes  kaum  würdige  Streitschrift  ge- 
gen einen  Sophisten , der  aus  eigner  Unwissenheit  dem  Lu- 
dau  einen  Solöcisinus  vorgeworfen  hatte. 

f^om  Hause,  Tlepi  tov  oi'xov,  eine  Proslalia,  oder  ein 
Prolog  wie  der  Hippias,  dein  aber  diese  Schrift  hinsichtlich 
der  Komposition  bedeütend  nachsteht.  Sie  gleicht  den  Schul- 
fibungen,  die  wir  in  den  späteren  Jahrhunderten  häufig  lin- 
den werden. 

T'on  Leuten,  die  ein  hohes  Alter  erreicht  haben,  Ma- 
»Qoßiot.  Diese  kleine  Schrift,  in'  welcher  sich  das  Alter 
vieler  berühmter  Männer  des  Alterthums,  zum  Theil  nach 
verlorenen  Schriftstellern,  angegeben  findet,  ist  einem  der 
Brüder  Quintillus,  welche  Statthalter  von  Griechenland  wa- 
ren, zum  Gebiu-tstage  dedicirt. 

Lob  des  f^aterlandes , Harpidog  iyxwpiov,  wahrschein- 
lich ein  Prolog,  wie  auch  eine  andere  Schrift  von  den  Dipsa- 
den,  HsqI  twv  diipäöwv,  einer  Schlangenart,  welche  ihren 
Namen  von  dein  unbeschreiblichen,  nie  zu  stillenden  Dorste 
hat,  den  ihr  Bifs  verursacht. 

Ein  Wortwechsel  mit  Ilesiod,  AiäXe^ig  nqhg  Halodov, 
ein  schwacher  Dialog,  vielleicht  nur  ein  Fragment,  in  dem 
Lucian  dem  Dichter  vorwirft,  dafs  er  in  der  Theogonie  die 
Zukunft  zu  verkünden  verspreche,  und  dann  nur  bekannte 
Sachen  vorbringe. 

Vas  Schiff,  oder  die  Wünsche,  IIXolov  t]  cvyai.  Die- 
ser dramatische,  durch  wahrhaft  attischeit  Witz  belebte  Dia- 
log gehört  zu  den  anziehendsten  Schöpfungen  Lnciaus.  Er 
hat  die  thörichten  Wünsche  der  Sterblichen  zum  Gegen- 
stände. 

Fünfzehn  Hetärengesprüchc , EraiQixoi  diäXoyoi.  Diese 
von  Unsittlichkeit  nicht  freien  Dialoge  sind  als  Vervollstän- 
digung des  Sittcngemähldes  jener  Zeit  zu  betrachten. 

Vom  Lebensende  des  Peregrrnus,  Jler/t  rijg  IleQsyQtvov 
xeXevTrjg.  Unter  den  cjnischcn  Philosophen  dieser  Periode 
werden  wir  den  Peregrinus  erwähnen,  der  nach  der  Feier 
der  236ten  Olympiade  dem  versammelten  Hellas  das  selt- 
same Schauspiel  des  aus  Schwärmerei,  nicht  aus  Lebensüber- 
drufs  gewählten  Feuertodes  gab.  Dieser  Fanatismus  luulste 
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das  Gefühl  Lucians,  der  zugegen  war,  beleidigen.  In  einem 
Briefe  an  seinen  Freund  Kronius  schildert  er  den  angebli- 
chen Weisen  nicht  allein  als  einen  Windbeutel,  sondern 
auch  als  einen  Menschen  von  ruchlosem  Charakter.  Da  Pe- 
regrinus  einige  Zeit  lang  Christ  gewesen  war,  so  gab  dielä 
dem  Lucian  Gelegenheit,  von  den  Christen  zu  reden;  er 
schildert  sie,  wie  sie  einem  Weltmanne,  der  den  Freigeist 
spielte  und  sich  zum  Atheismus  hinneigte,  erscheinen  muhs- 
ten.  Doch  hält  Lucian  die  Christen  mehr  für  einen  Hau- 
fen, der  sich  einem  unschuldigen  Fanatismus  hingebe,  als 
für  eine  gefährliche  Secte.  Wieland,  dem  dieser  Dialog 

den  Stoff  zu  seinem  Romane  Pcregrinus  Proteus  gab,  hat 
scharfsinnig  den  Peregrinus  gegen  alle  Angriffe  Lucians  ver- 
theidigt 

Die  entlaufenen  Sklaven,  /dQanhai.  Dieser  Dialog 
schliefst  sich,  wie  die  ersten  Worte  beweisen,  unmittelbar 
an  den  vorigen  an,  und  ist  gegen  die  Afterphilosophen  ge- 
richtet Manche  Herausgeber  haben  ihn  dem  Lucian  abge- 
sprochen,  wahrscheinlich  wegen  der  Unklarheit,  die  gegen 
Ende  desselben  zu  herrschen  scheint;  aber  eben  dieser  Theil 
ist  voll  von  Anspielungen,  die  uns  unverständlich  sind.  Die 
Philosophie  plaudert  mit  Jupiter  und  erinnert  ihn,  dafs  sie 
auf  seinen  Befehl  auf  einige  Zeit  Griechenland  verlassen 
habe,  um  die  Barbaren  zu  unterrichten.  Man  glaubt,  dafs 
Lucian  auf  diejenigen  ziele,  welche  die  griechische  Bildung  vom 
Auslande  herleiteten.  Einige  Kirchenväter  stellten  die  Mei- 
nung auf,  die  er  bestritt 

Die  Saturnalien,  Ta  ngog  Kqovov,  in  der  Art  der  Göt- 
tergespräche. 

Kronosolon,  Kqovoaokojv , und  satumalische  Briefe, 
^Emgolal  KqovlxuL  Diese  beiden  Stücke  beziehen  sich  nebst 
dem  vorhergehenden  auf  das  siebentägige  Fest  der  Saturna- 
lien. Neben  zahlreichen  Scherzen  über  die  Religionsansich- 
ten  des  Volkes,  finden  sich  hier  moralische  Betrachtungen 
über  die  ungleiche  Vertheilung  der  Glücksgüter. 

Das  Gastmahl,  oder  die  Lapithen,  2v/j,n6aiov  AanL- 
O-tti,  eine  lebendige  Schilderung  eines  Hochzeitschmauses, 
bei  welchem  Lucian  zugegen  war,  und  wo  die  anwesenden 
Philosophen  sich  in  ihrer  ganzen  Niedrigkeit  zeigten. 

ffo«  der  syrischen  Göttin.  TLeQi  %i]g  — Qeov.  Mit 
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Hcrodots  Dialekt,  Styl  und  Manier,  hat  Lucian  hier  schein-  j 
bar  auch  seine  Yorstellungsweise  angenommen,  indem  er  wie  ‘ 
ein  Gliiubiger  den  Cultus  der  Aslartc,  die  auch  als  Dercelo  i 
und  Atergatis  bekannt  ist,  in  ihrem  berühmten  Heiligthume  . 
zu  Mabog  oder  Bambjce,  welches  unter  den  griechischen  ' 
Königen  Syriens  den  Namen  Hierapolis  erhielt,  ausführlich 
sdiildert.  Die  Geschichte  der  Stratonice,  die  Seleukus  Nika- 
tor  seinem  Sohne  abtrat,  und  das  Abenteuer  des  Kombabus  ! 
sind  in  diese  Schilderung  Tenvebt. 

Lohschrift  auf  Demosthenes,  ^rjfioaitivovg  iy^dfiiov. 
Fast  alle  Ausleger  haben  an  dieser  Schrift  Anstofs  genom- 
men. Küster  meint,  Luciau  sei  in  ihr  nicht  zu  erkennen; 
du  Soul  erklärt  sie  für  untergeschoben,  oder  vor  Lucians 
dreifsigstem  Jahre  geschrieben;  La  Croz,e  hält  sie  für  ein 
Werk  der  alexandrinischen  Schule;  auch  Reitz  hält  sie  Lu- 
ciaus  nicht  für  würdig.  Gesner  bemerkt,  der  erste  Theil 
derselben  scheine  satirisch  und  darauf  berechnet  zu  sein,  die 
abgeschmackten  Lobredner  jener  Zeit  lächerlich  zu  machen; 
der  zweite  Theil  aber,  nämlich  das  vorgeblich  aus  macedo- 
nischen  Geheimnachrichten  genommene  Gespräch  zwischen 
Antipater  und  Archias  über  des  Demosthenes  Tod,  sei  Lu- 
cians wtlrdig.  Wenn  dieser  letztere  Theil  auch  wirklich  an- 
ziehend und  besser  geschrieben  ist  als  der  erstere,  so  scheint 
er  uns  doch  mit  jenem  aus  derselben  Feder  geflossen  zu  sein. 
Wir  erkennen  im  ersten  Theile  weder  satirische  Absicht 
noch  lucianischen  Styl,  und  möchten  eine  so  abgeschmackte 
und  auch  in  der  zweiten  Hälfte  so  verworrene  Coinposi- 
tion  unsenn  Autor  selbst  als  Jugendarbeit  nicht  zuer- 
kenuen 

Die  Götterversammlung,  Gewv  ixxkrjaia.  Eine  von  Mo- 
mus  angeregte  Untersuchung  des  Götteradels  bildet  den  Ge- 
genstand dieses  des  Lucian  würdigen  Gesprächs. 


* jilh,  Ger,  Becker  stellt  hier  mit 
ans  im  VN^iderspruch,  Er  sagt;  „Nie- 
mand im  ganzen  Altcrthum  hat,  so 
viel  ich  weifs,  den  Charakter  des  De- 
mosthenes richtiger  gezeichnet  als  Eu- 
cian,  und  wenngleich  keine  beson- 
dere Nachrichten  aus  dessen  Leben 
in  seiner  Schrift  zu  finden  sind:  so 
ist  sie  doch  ein  unvergleichlich  schö- 
nes Gcmählde  von  dem  patriolisclicn 


Sinne  des  Bedners,  welches  dadurch 
um  so  hohem  Rettz  bekommt,  dafs 
der  Verfasser  diefs  wahre  und  be- 
gründete Lob  des  Mannes  seinem  bit- 
tersten Gegner  in  den  Mund  legt. 
Demosthenes  als  Staatsmann  und 
tcilncr,  Halle,  1815.  8.  p.  5.).  Auch 
W^icland  hält  die  Schrift  einer  Stelle 
unter  Lucians  besten  Werken  för 
würdig. 
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Der  Cyniker,  Kvnxog,  eine  von  Lucians  Manier  abwei- 

* chcnde,  aber  seiner  nicht  unwürdige  Schilderung  menschli- 
eher  Naturvollkommcnheit,  aus  welcher  Johann  Chrysosto- 

* raus  eine  Stelle  in  eine  Homilic  über  das  Evangelium  Jo- 
' hannis  aufzunchmen  nicht  verschmäht  hat. 

* Der  PseudosopJiist , oder  der  Solöcist,  Vevdoaoqitg^g  ^ 
aoXoixigrjg,  dem  Lexiphanes  ähnlich,  und  für  die  Keuntnifs 

* des  Griechischen  im  zweiten  Jahrhundert  von  Bedeutung, 
’ aber  wegen  der  griechischen  Wörter,  die  den  ausschliefeli- 

chen  Gegenstand  bilden,  für  uns  unübersetzbar. 

' Philopatris,  oder  der  Lehrling,  0iX6natQig  ^ öidaaxo^ 

pivng.  Dieser  Dialog  ist  in  sofern  einzig  in  seiner  Art,  als 
' sein  Verfasser  deutlich  zu  erkennen  giebt,  dafs  er  keiner  Re- 
ligion angehöre;  er  verspottet,  ziemlich  lucianisch,  den  grie- 
chischen Götterglauben,  und  noch  schonungsloser,  ja  mit 
Erbitterung  die  Religion  der  Christen,  welche  er  als  bös- 
willige ünterthanen  und  schlechte  Bürger  schildert.  Von 
dieser  Tendenz  hat  auch  der  Dialog  seinen  Namen  erhalten. 
Ueber  seinen  Verfasser  ist  man  nicht  einig.  Manche  setzen 
Thatsachen,  die  sie  hier  erwähnt  finden,  unter  Nero  oder 
selbst  unter  Claudius,  Andere  unter  Trajan  oder  Marcus  Au- 
relius,  noch  Andere  unter  Julian.  Für  die  erste,  besonders 
von  Theodor  Marcilius  aufgestcllte  Ansicht,  nach  welcher 
der  Verfasser  im  ersten  Jahrhundert  nach  Christus  gelebt 
hätte,  spricht  eine  Stelle,  in  welcher  entweder  der  h.  Pau- 
lus, oder,  wie  der  Socinianer  Sain.  Grell  behauptet,  Christus 
selbst  als  Zeitgenosse  des  Verfassers  bezeichnet  zu  werden 
scheint.  Wegen  einer  unzweifelhaften  Erwähnung  der  Lehre 
von  der  Dreieinigkeit  haben  einige  Theologen,  welche  dieselbe 
gern  vor  dem  nicaeischen  Concilium  schon  in  Geltung  sehen 
mochten,  für  diese  Meinung  gestimmt;  doch  für  sie  genügt 
es,  den  Autor  in  das  zweite  Jahrhundert  zu  setzen;  Marci- 
lius aber  ist  offenbar  im  Irrthum,  da  der  Verfasser  der  Onei- 
rokritika,  Artemidorus,  dessen  Lebenszeit  wir  zwar  nicht  ge- 
nau kennen,  der  aber  sicher  nicht  vor  Hadrian  gelebt  hat, 
in  dem  Philopatris  angeführt  wird.  Die  Manier  Lucians,  selbst 
seine  einzelnen  Ausdrücke  und  Wendungen  finden  sich  so  un- 
verkennbarindieserSchriftwieder,  dafs  dieselbe,  aufservonLu- 
cian  selbst,  nur  von  einem  Nachahmer  desselben  ausspäterer  Zeit 
herrühren  kann.  Huet  und  J.  M.  Gesner  glauben  eine  gröfsere 
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KenntnHs  des  Chnslcnthtinis  in  dem  Philopatris  zu  erken- 
nen, als  Lucian,  nach  dem  Peregrinus  Proteus  zu  urtheilent 
besafs.  Wir  wissen  nicht,  ob  dieser  Grund  hinreichen  möchte,  ' 
ihm  die  Schrift  abziisprcchcu.  Könnte  er  nicht  zum  Beispiel  > 
den  Peregrinus  in  seinem  30ten  Lebensjahre,  den  Philopatris  j 
aber  volle  30  Jaltre  später  geschrieben  haben,  als  er  schon  I 
mit  der  christlichen  Religion  bekannter  geworden  war?  Doch 
stimmen  uns  die,  besonders  von  Gesner  trefflich  entwickelten 
Gründe  gegen  die  Aechtheit  des  Dialogs;  er  scheint  nur  von 
einem  Manne  berrühren  zu  können,  der  früher  in  das  Chri- 
atenthum  aufgenommen,  und  demselben  abtrünnig  geworden 
war,  nicht  um  zur  Verehrung  der  alten  Götter  zurückzukeh- 
ren, sondern  im  Unglauben  zu  verharren.  Der  ganze  Ton  , 
verräth  die  Bitterkeit  eines  Apostaten.  Und,  wie  könnte 
man  glauben,  dafs  Lucian,  der  als  Zuschauer  von  Peregrinns 
Tragikomödie  das  Cliristenthum  nur  noch  vom  Hörensagen 
kannte,  und  zugleich  der  abgesagteste  Feind  aller  Schwärmer 
war,  sich  hätte  zur  christlichen  Religion  entschlicfscn  kön- 
nen, die  ihm  als  Schwärmerei  erscheinen  mnfste?  Doch  wir 
lassen  uns  genügen,  auf  diesen  Zweifel  aufmerksam  gemacht 
zu  haben,  und  werden  später  unter  den  Nachahmungen  der 
lucianischen  Schriften  auch  den  Philopatris  wieder  erwähnen. 

Charidemus,  oder  über  die  Schönheit,  XaQiöjj^os  ^ ^^Qi' 
xalhovS’  Wenn  diese  Schrift  das  Ansehen  einer  Schulübung 
hat  und  hinter  Lucians  besten  Werken  weit  zurückbleibt,  so 
möchte  diefs  doch  nicht  dazu  berechtigen,  sie  mit  Gesner 
und  Anderen  für  unächt  zu  erklären. 

Nero,  oder  von  dem'  Vorhaben,  den  Isthmus  zu  durch- 
stechen, NiQcav  7}  jisqI  oQvxijg  tov  ^JaOfiov,  ein  unbedeu- 
tendes, von  Einigen  dem  Lucian  abgesprochenes  Schriftchen. 

‘ Tragopodagra,  TQctyonoddyQa , ein  kleines  tragikomi- 
sches Drama  in  Versen,  mit  einem  Chor  nach  Art  der  alten 
Tragödie. 

Der  Schnellfufs,  'Slxvnovg,  eine  schlechte  Nachahmung 
des  Vorigen. 

Endlich  besitzen  wir  noch  49  Epigramme  von  Lucian, 
die  etwas  von  der  Uebertreibung  au  sich  haben,  welche  den 
ersten  Jahrhunderten  nach  Christus  eigen  ist. 

Sechs  Dialoge  Lucians,  nämlich  Charon  und  Mercur;  Timon; 
der  Tyrann;  der  Seelen -Verkauf;  Palinurus  und  Charon;  Alexan- 


Digitized  by  Google 


LUCIAN. 


m 

^ der,  Hannibal  und  Scipio,  erschienen  in  einer  lateinischen  Ueber- 
^ Setzung  von  Rimiccius  und  J,  Aunspa  zu  Rom  bei  Georg  Lauer 

j ohne  Ort  und  Jahreszahl  (um  1470  oder  1472.)  4.;  die  Ueber- 

setzung  der  wahrhaften  Gesclucbten  von  LiUus  CasteUanm,  Nea- 

* pel,  hti  Artiold  von  Brüssel,  1475.  4.;  die  wahrhaften  Geschlch- 
ten,  der  goldene  Esel J der  Seelen- Verkauf,  Scipio,  der  Tyrann, 

• ebenfalls  lateinisch,  Venedig,  1494.  4.  bei  Sim.  Bevilaqtm;  end- 
^ lieh  der  Pahnurus,  Scipio,  der  goldene  Esel  und  einige  andere 
1 Werke,  wiederum  lateinisch,  Avignon  bei  N.  Tepe,  1497.  4.  i 
I Später  als  die  meisten  dieser  üeberselzungen  erschien  die  er- 
I ste  Ausgabe  des  Textes,  Florenz,  1496.  fol.  Jahreszahl  und  Druck-. 
I ort  stehen  auf  der  Vorderseite  des  vorletzten  Blattes;  der  Name 

des  Druckers  fehlt.  Mmttaire^  rath  auf  Phil.  Junta;  aber  J,  CA, 
Brunet^  und  Renouard^  finden  die  Lettern  von  den  juntinischen 
verschieden;  sie  haben  einige  Aehnlichkeit  milden  vcnetianischen Ty- 
pen des  Calliergus*.  Bibdin  spricht  die  Ausgabe  nur  dem  Junta  ab  *. 
Malttaire  bat  sich  vielleicht  durch  den  Umstand  täuschen  lassen, 
dals  mit  manchen  Exemplaren  die  Juntlna  des  Philostratus  von 
1517  ziisammengebunden,  und  durch  einen  bei  Junta  gedruckten 
Uauptlitel  vereinigt  ist  Wahrscheinlich  hatte  Junta  eine  Anzahl 
von  Exemplaren  des  Lucian  gekauft,  und  glaubte  sie  durch  Hinzu- 
fügung  des  Philostratus,  der  sich  auch  bei  der  mittlerweile  erschie-. 
nenen  Aldina  des  Lucian  befand,  verkäuflicher  zu  machen.  Uebri-. 
gens  ist  diese  Ausgabe  von  1496,  welche  die  Stelhe  einer  Hand- 
schrift vertreten  [kann,  überaus  selten,  und  hat  in  Auctionen 
manchmal  200  Thaler  gegolten. 

Die  zweite  Ausgabe  des  Lucian,  Venedig,  1503.  fol.,  bei  Al- 
dus dem  Aeltem,  ist  ohne  Benutzung  der  Ausgabe  von  1496  von 
einer  schlechten  Handschrift  abgedruckt,  und  gehört  daher  zu  den 
schlechtesten  Producten  der  aldinischen.  Typographie.  Liebha- 
ber suchen  sie,  weil  sie  schön,  und  selten  mit  den  zu  ihr  gehöri- 
gen Werken  des  Philostratus  und  Kallistratus  vollständig  zu  fin- 
den ist. 

Die  dritte  Ausgabe  Lucians,  oder  die  zweite  aldinische,  druckte 
Andreas  AsuUiwus,  Venedig,  1522.  fol.  Wenn  sie  gleich  minder 
fehlerhaft  ist,  als  die  erste,  so  wird  sie  doch  mit  Unrecht  von 
Renoiutrd  als  inßniment  meilleure  bezeichnet;  sie  ist  nur  ein  Ab- 
druck der  ersten,  bei  welchem  Branciscus  Asulanus  einige  Berich- 
tigungen aus  dem  Handexemplar  des  ältern  Aldus  benutzte,  dagegen 

* Annal.  typogr.  Vol.  I.  p.  65.  * S.  Ehert,  Bibi.  Lex.  I.  S.  1025, 

* Manuel  du  libraire.  3c  ddit.  No.  12*372. 

Vol.  II.  p.  384.  * Biblioth.  Spenccriana,  Vol.  IT. 

^ Gatalogue  de  la  bib1iotbe(]ue  p,  147.  Vgl.  Dccam.  III.  4^. 
d’nn  Amateur.  Vol.  III.  p.  272. 
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aber  neue  Dnickfcbler  stehen  gelassen  hat  >.  Diese  Ausgabe  hat, 
so  sehr  sie  auch  von  der  Editio  princeps  fibertroffen  wird,  doch 
sämmtlichen  Au.<:gaben  des  16ten  Jahrhunderts  zur  Grundlage  ge- 
dient. Diese  sind  vornehmlich  folgende: 

Hagenau,  1526.  2 Vol.  8.  hei  J.  Secerius;  wiederholt  1535 
(nicht  1532,  wie  Brunei  sagt)  hei  Peter  Bnthach, 

Venedig,  1535.  2 Vol.  8.,  besorgt  von  Jlnt.  Pranemi  bei  Luc, 
j4ni.  Junta,  besser  als  die  übrigen  Ausgaben  jener  Zeit,  und  mehr 
mit  der  von  1496,  als  von  1522  übereinstimmend. 

Basel,  1545.  2 Vol.  8.  bei  Isingrin,  mit  einer  Vorrede  von 
J.  Ribitius’,  eine  schlechtere  Wiederholung  erschien  von  Jacob 
Parvus,  1555. 

Frankfurt,  1546.  2 Vol.  8.,  incorrect 
Venedig,  1550.  2 Vol.  8.,  von  Peter  de  Nicoltms  de  Sabto*. 
Sämmlliche  bisher  genannte  Ausgaben  enthalten  blofs  den 
griechischen  Text;  die  von  1563  — 1800  erschienenen  aber  anch 
die  lateinische  Uebersetzung.  Wir  erwähnen  zuvörderst  eine  An- 
zahl blofs  lateinischer  Ausgaben. 

uiscensius  druckte  1514.  Paris,  4.  mehrere  lucianische  Werke 
in  der  Uebersetzung  von  Erasmus  von  Rotterdam  und  Thomas  Mo- 
rus: sie  stammt  aus  Erasmus  früherer  Jugend,  und  ist  daher  nicht 
ohne  Mängel.  Ein  Nachdruck  der  pariser  Ausgabe  erschien  zu  Ba- 
sel, 1517.  4.,  und  1521.  bei  Proben, 

Andreas  Asulanus  druckte  ebenfalls  die  Uebersetzung  von 
Erasmus  und  Morus,  Venedig,  1516.  8.  Die  einzelnen  Schriften 
haben  Vorreden  und  Dedicationen  von  Erasmus,  von  denen  die  er- 
ste aus  London  vom  Januar  1506  datirt  ist.  Der  Druck  scheint 
nicht  nach  der  Ausgabe  von  1514  gemacht  zu  sein. 

Die  Göttergespräche,  welche  in  den  Ausgaben  von  Erasmus 
fehlen,  erschienen  übersetzt  von  OÜunar  Nachtigall  (Luscinius), 
Paris,  1515.  4.  bei  Johann,  Schott  (sehr  selten). 

Andere  in  den  Ausgaben  von  1514  fehlende  Stücke  erschie- 
nen übersetzt -zu  Venedig,  1517.  4.,  von  Melchior  Sessa  und  Pe- 
ter de  Ravanis. 

Charon  und  der  Tyrann,  von  Peter  jScAndis,  genannt  Mosetta- 
nus,  Hagenau,  1518.  4.  (ex  Academia  jAnshehniana). 

Johann  Schott  druckte,  Strasburg,  1519.  1 Vol.  4.  die  Ueber- 

setzuDgen 


■ Der  K.iufcr  hat  bei  der  Aus- 
gabe von  1522  zu  beaelitcn,  ob  die 
Exemplare  die  Selten  385  — 392  und 
435  — 440  haben , wclehc  oft  feh- 
len. 


’ F.  A.  Ebert  (Allgcm.  bibllogr. 
Lexicon,  Bd.  1.  S.  1026.)  zweifcli 
an  der  Existenz  dieser  Ausgabe. 
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Setzlingen  von  Erasmus,  Othmar  Nachtigall,  PotUicua  von  BeHuno 
(Vininius),  Nie,  BeroaMus  und  Carlo  Aretino  mit  dem  Motto: 

Moribus  cstc  procul  rigidi  Tuttuqae  Catoncs, 

Qui  fugitis  risua,  scommata  miata  jocia. 

Liuimus  in  tcnci-ia,  aerü  quoque  ludiniua  annii, 

£t  rcUquum  vilac  quid  niai  luaus  crit? 

Vierondzwanzig  Dialoge  oder  andere  Schriften  Lucians,  über- 
setzt von  Vincentim  Opsopoeus,  erschienen  zu  Hagenau,  1529- 

1 Vol.  8. 

Lucian  wurde  zuerst  vollständig  in  lateinischer  Sprache  ge- 
druckt von  Christ.  Egenolph,  Frankfurt,  1538.  fol.;  wiederholt 
1543.  Die  früher  noch  nicht  lateinisch  übertragenen  Stücke  ste- 
hen hier  in  der  Uebersetzung  von  Jac,  Moltzer,  genannt  Mlcyllus, 

Eine  zweite  vollständige  Uebersetzung  Lucians  erschien  bei 
Michael  Easeosan,  Paris,  1546.  fol.;  neu  aufgelegt  zu  Lj'on,  1549. 
fol. 

Wir  gehen  zu  den  griechisch -lateinischen  Ausgaben  über. 

Die  erste,  vom  Jahre  1563,  erschien  zu  Basel  bei  Seb,  Een- 
riepetri,  4 Vol,  8.,  mit  Anmerkungen  von  Gilbert  Cousin  und  Jo- 
annes Sambucus,  und  den  Argumenten  von  Jac.  Micyllus;  neu 
aufgelegt  1602  und  1619. 

J.  Bourdelot  wich  zuerst  von  dem  aldinischen  Texte  ab;  et 
verbesserte  ihn  nach  Handschriften  und  nach  der  Editio  princeps. 
Seine  Ausgabe  enthält  Noten  von  ihm  selbst,  von  Theodor  Mar- 
cilius  und  Gilb.  Cousin,  und  ist  zu  Paris  1615,  fol.  bei  Louis 
Fdnirier  und  Julien  Bertaui  gedruckt. 

Text  und  Uebersetzung  sind  verbessert,  wiewohl  ohne  Angabe 
der  HUlfsmittel,  in  der  Ausgabe  von  Jean  Benoit,  Saumur,  1619. 

2 Vol.  8. 

Uncorrect  ist  die  Ausgabe  von  J.  Ledere,  Amsterdam,  1687. 
2 Vol.  8.;  doch  enthält  sie  neben  sämmtlichen  früher  erschienenen 
Commentaren  zuerst  die  anonymen  Scholien  aus  der  Bibliothek 
des  Is.  Vosslus.  Sie  gehört  zu  den  seltneren  unter  den  Ausgaben 
cum  notis  vnriorum  ’. 

Im  achtzehnten  Jahrhunderte  fand  Lucian  einen  würdigen 
Herausgeber  in  Tib,  Hemsterhuis.  Seit  1720  war  dieser  thätig, 
den  Text  nach  Handschriften  und  der  Editio  princeps  zu  berichti- 
gen, alle  fremde  Beiträge  zur  Erklärung  Lucians  zu  sammeln,  ei- 
nen eignen  Commentar  auszuarbeiten,  und  die  Uebersetzung  hier 
und  da  urazugestalten.  Der  Druck  begann  1730;  aber  schon  1736, 
ehe  er  noch  zum  vierten  Thcil  beendet  war,  starb  Hemsterhuis,  und 

* Nur  diefs  kann  Renouard  meinen,  wenn  er  sagt,  die  Aiisg.-ibc  sc!  ge- 
schätzt. 

^ THEIL  IL  32 
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J.  P.  Räu  übernahm  die  fernere  Besorgung  der  Arbeit;  doch  leistete 
er  nicht  allen  Erwartungen  Genüge  Die  lateinische  Uebersez- 
r.ung  besorgte  J,  Matth.  Gesner.  Die  Ausgabe  erschien  zu  Am- 
sterdam 1743.)  3 Vol.  4.  Aufscr  sämmtlichen  früher  erschienenen 
Commentaren  enthält  sie  die  ungedruckten  Bemerkungen  von  J. 
Brodeau,  J.  Jensius,  Ludwig  Küster,  Lamb.  Bos,  H.  Vitringa,  J.  de 
la  Eaye,  Ed.  Leedes  und  vorzüglich  von  Moses  Du  Soul  und  Ges- 
ner. Als  4ter  Band  gehört  dazu  das  zu  Utrecht  1746-  4.  erschie- 
nene Lexicon  Lucianeum  von  K.  Kr.  Relti,  dem  Bruder  des 
Herausgebers,  welches  freilich  noch  viel  zu  wünschen  übrig  läfsU. 

J.  Pt.  Schmidt  liefs  den  Text  und  Auszüge  der  Noten  dieser 
Ausgabe  drucken,  Mitau,  1776  — 1780.  8 Vol.  8. 

Die  Zweibrücker  Gesellschaft  lieferte  1789  bis  1793,  10  Vol.  8. 
einen  vollständigen  Abdruck  der  3 Vol.  4.  der  amsterdamer  Aus- 
gabe, nebst  den  Varianten  von  6 Manuscripten  der  pariser  Biblio- 
thek, welche  Belin  de  Bailu  in  seine  französische  Uebersetzung 
des  Lncian,  Paris,  1789.  6 Vol.  8.  aufgenommen  halle’.  Das 
reilzische  Lexikon,  das  bei  aller  Mangelhaftigkeit  doch  unentbehr- 
lich ist,  hat  die  Zweibrücker  Gesellschaft  nicht  abdrucken  lassen, 
wegen  der  zu  spät  bemerkten  Hinweglassung  der  Seitenzahlen  von 
Hemsterhuis  Ausgabe,  auf  welche  sich  das  Lexicon  bezieht  Auch 
trifft  die  bipontiner  Herausgeber  der  Tadel,  dafs  sie  weder  die  seit 
1743  neu  hinzugekommenen  Hülfsmittel  benutzt,  noch  auch  das 
'vorhandene  Material  zwcckmäfsig  genug  verlheilt  haben. 

Ein  guter  Text  des  Lucian,  berichtigt  nach  den  Collationen 
von  Belin  de  Bailu,  aber  zum  Theil  auch  durch  deren  Mängel  ver- 
unstaltet, erschien  zu  Halle  von  F,  Schmieder,  1800  — 1801. 
2 Vol.  8.  Am  zweiten  Bande  befinden  sich  Varianten  von  einer 
görlilzer  und  drei  augsburger  Handschriften.  Der  von  Schmieder 
versprochene  Commentar  ist  nicht  erschienen. 

Da  die  Zweibrücker  Ausgabe  so  wie  ihr  Original  im  Buch- 
handel vergriffen  ist,  so  hat  die  weldinannsche  Buchhandlung  zu 
Leipzig  einen  neuen  Abdruck  der  Ausgabe  von  Hemsterhuis  und 
Reilz  unter  der  Leitung  von  J.  Gf,  Lehmann  begonnen.  Der 
Herausgeber  hat  die  Fehler  der  zweibrücker  Gelehrten  vermieden,  in- 
dem er  den  volbtändigcn  Inhalt  der  amsterdamer  Ausgabe  durch 


' S.  Valckonaer  Diatr.  Euripid. 

p.  288. 

* Zu  dieser  Ausgabe  gehört  noch 
Hcnisterliusü  Aniniadver.sionumin  l.uc. 
Appendix.  Ex  schedis  MSS.  in  bibl. 
l.ugd.  Bat.  sei'vatis  cd.  J.  Geelf  LB. 
1821.  4. 

® (Just.  Verd,  Lossius , der  1812 


dieselben  Handschriften  liir  eine  Aus- 
gabe der  Todten- Gespräche  vcrgli- 
«hen  hat,  vor  deren  Etsehcinrii  er 
jedoch  starb,  beschuldigt  Bflin  de 
liallu  grofser  Nachlässigkeit  bei  sei- 
ner Arbeit  Acta  Seminar,  reg.  et 
societ  philol.  Lips.  Vol.  II.  pag.  245. 
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Alles,  was  neuerlich  für  Lucian  geschehen  ist,  bereichert  und  sich 
unter  Anderm  der  Collationen  von  BeKndeBallu  und  G.  F.  Los- 
sius  zur  Berichtigung  des  Textes  bedient  hat.  Zu  bedauern  ist,  dafs 
ihm  die  nach  England  gekommenen  Vorarbeiten  Basis  nicht  zu- 
gänglich sind'.  Seine  Ausgabe  wird  mit  den  Registern  8 Vol.  8. 
füllen,  von  denen  bis  jetzt  7 erschienen  sind.  Das  reitzische 
Lexicon  soll  dabei  durch  eine  vollständigere  Arbeit  ersetzt  werden. 

Eine  Aus^be  des  Lucian  in  6 Vol.  16.  enthält  die  Utucfmiizi- 
sehe  Sammlung. 

Von  den  zahlreichen  Ausgaben  einzelner  'Werke  Lucians  wol- 
len wir  nur  einige  hier  anfiihren: 

Löwen,  1530.  4.  bei  Ruiger  Rescius,  griechisch:  das  Gastmahl, 
der  Tyrannenmörder,  vom  Opfer,  von  dem  Traume,  die  Entlau- 
fenen, der  Fischer.  Brunet  nennt  diese  Ausgabe  selten  und  gesucht. 

Paris,  1535.  8.,  bei  Chr.  TFecIuil,  die  Göttergespräche , die 
Meergespräche,  die  Todtengespräche  etc.  griechisch. 

Strasburg,  1550.  8.,  bei  Paulus  und  Philippus  GephaJeus,  eine 
Auswahl  von  Gesprächen,  griechisch -lateinisch,  besorgt  von  JoA. 
Satnhucus. 

Amsterdam,  1708. 12.,  eine  Auswahl  von  Gesprächen,  griechisch- 
lateinisch, von  TU,  Hemsierhuis;  wiederholt  1732. 

London,  1710.  8.,  eine  Auswahl  von  Gesprächen,  von  Bd, 
Leedes;  wiederholt  1726. 

Cambridge,  1730.  8.  Excerpta  quaedam  ex  Luciani  operibus 
gr.-lat,  von  Nie,  Keni;  wieder  aufgelegt,  London  und  Eton,  1745. 

Helinstä'dt,  1773.  8.,  die  Todtengespräche,  griechisch,  von  J. 
B,  Cmpzov, 

Halle,  1791.  8.,  Libelli  quidam  ad  lectionum  usus  selecti,  von 
Fr,  Aug.  TVolf.  Der  erste  Band  enthält  den  griech.  Text;  der 
2te,  welcher  die  Noten  enthalten  sollte,  ist  nicht  erschienen. 

Leipzig,  1797.  8.,  Quomodo  historia  sit  conscribenda,  grie- 
chisch mit  Noten  von  A,  F.  TF.  Rudolph;  eine  gute  Ausgabe. 


' Wir  setzen  liiehcr  einige  Wor- 
te  ans  dem  Catalogue  des  IMianuscrits 
de  feu  M.  Bast,  Paris,  1812.  8.: 

No.  I.  bis  X.  Eine  CoUation  des 
Lucian  aus  den  vaticanisclien  Hand- 
schriften 87  und  90.  No.  n.  cnth.ält 
aulserdem  eine  CoUation  des  Alcyon, 
aus  einer  alten  Handschrift  Piato’s, 
N.  1807.  der  pariser  Sammlung.  No.  VI. 
enthält  unter  Anderm  ungedrucktc 
Scholien;  No.  VII.  den  (damals)  un- 
edirten  Dialog  T’i^npftov  ij  negl  uSr 
z«i  uiidy  naxfiifutiaiy,  der  in  No. 


87.  unter  den  bekannten  W'erkcn  Lu- 
cians steht  Bast  hat  ihn  zuerst  ent- 
deckt Er  hat  eine  Stelle  daraus , als 
aus  einem  anonymen  Werke,  in  sei- 
ner Epistola  critica  niitgcthcilt  No.  VHL 
enthält  einige  Noten  zum  Timarion; 
No.  LX.  unedirtc  Noten  zu  Lucian, 
vermuthlich  von  Henri  de  Haiois; 
No.  X.  ein  ungedrucktes  Lcxicon  Lu- 
ciancum  aus  dem  Codex  315.  San- 
Cermanensis.”  Auf  den  Timarion 
werden  wir  bei  Gelegenheit  des  Theo- 
dorus  Prodromus  zurückkoramen. 
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Paris,  1798.  4.,  Mytliologic  dramatique  de  Luden,  mit  griecli. 
Text,  von  J.  B.  Gail, 

Paris,  1806.  8-,  die  Todtengcspräche,  von  demselben. 

Leipzig,  1811,  1813  (wiederholt  1827.),  1815.  1818,  8.,  Cha- 
ron, die  Todtengespriiehe,  die  Güttergespräche,  der  Traum,  in  4 
besonderen  Bänden,  von  J,  Gli.  Lehmann. 

Paris,  1818.  12.,  die  Luciade,  mit  dem  griecli.,  nach  mehreren 
Handschriften  verbesserten  Texte,  von  Courier. 

Halle,  1823.  8.,  Toxaris,  und  Cüln,  1828.  8.,  Alexander,  grie- 
chisch, nebst  Erläuterungen,  von  K.  Georg  Jacob. 

Frankfurt  a.  M.,  1828.  8.,  Quomodo  historiam  conscribi  opor- 
teat.  Mit  Varianten  und  Noten,  von  K.  Fr.  Hermann. 

Leipzig,  1829.  8.  Die  Göttergespräche,  mit  Varianten,  beson- 
ders aus  einem  wolfenbüttler  MS.,  von  F.  Volkm,  Friizsche, 

Vebers.  Als  die  erste  Ueberlragung  einer  luclanischen  Schrift 
in  das  Deutsche  und  überhaupt  in  eine  neuere  Sprache  verdient 
Nicolaus  von  Wyle's  Uebersetzung  des  Lucius  genannt  zu  werden, 
welche  wahrscheinlich  in  den  Jahren  1468  oder  1469  verfafst,  und 
zuerst  nebst  anderen  Schriften  o.  0.  u.  J. , dann  besonders  zu 
Strasburg  1306.  4.  erschienen  und  öfters  wiederholt  worden  ist. 
Eine  Sammlung  von  20  luclanischen  Stücken  in  deutschen  Ueber- 
tragungen  verschiedener  Verfasser,  gab  J.  Chrph.  GottscÄerf  zu  Leip- 
zig, 1745.  8.  heraus.  Die  erste  vollständigere  Verdeutschung  Lu- 
cians,  von  J-H-fFaser,  Zürich,  1769 — 1773.  4 Bde,  8.,  und  Mann- 
heim, 1783.  8 Thle.  8.,  kann  mit  der  Uebersetzung  C.  M.  TFie- 
lands,  des  deutschen  Lucians,  nicht  in  Vergleichung  kommen.  Wie- 
lands Uebersetzung,  welche  zu  Leipzig  1788  — 1789.  6 Bde.  8.  er- 
schien, enthält  sämratliche  unter  Lucians  Namen  bekannte  Schrif- 
ten, mit  Ausnahme  eines  Hetärengesprächs,  des  Processes  der  Vo- 
cale,  des  Lexiphanes,  des  Solöcisten,  der  Liebesgötter  und  des 
Okypns. 

Ein  Zeitgenosse  Lucians,  Maximus  von  Tyrus,  lebte 
gröfstenthcils  zu  Rom,  wo  er  um  die  Zeit  der  Antonine 
blühte'.  Jos.  Scaligcr  hält  ihn  für  denselben  Maximus,  den 
Marcus  Aurelius  als  seinen  Lehrer  nennt®,  allein  aus  Julius 
Capitolinus®  geht  hervor,  dafs  der  Lehrer  des  Kaisers  viel- 
mehr der  Stoiker  Claudius  Maximus  war.  Von  Maximus  dem 
Tyrier,  welcher  in  den  Handschriften  ein  platonischer  Phi- 

* Nacli  Hieronjmus  in  der  Chro-  I * I.  17. 

nik  des  Eusebius  zu  Olymp,  231.  I * In  P'ita  iW.  Anton^  Thilos* 

p.  168.  lebte  er  unter  Antoninus  Pius,  | c.  3. 
nach  Suidas  s.  t.  unter  Com-  j 

modus.  I 
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losoph  genannt  wird,  besitzen  wir  einundvierzig  vermischte 
Abhandlungen  oder  Beden  (diale^eig,  loyot),  die  sich  mehr 
durch  Schönheit  der  Form,  als  durch  Tiefe  der  Gedanken 
empfehlen.  Die  Gegenstände  sind  von  folgender  Art: 

„Vom  Wesen  Gottes  nach  platonischer  Ansichtsweise. 
Ob  man  Beleidigungen  rächen  solle.  Wie  sich  der  Freund 
vom  Schmeichler  unterscheide.  Dafs  das  thätige  Leben  dem 
beschaulichen  vorzuziehen  sei.  Dafs  der  Landmann  dem 
Staate  nützlicher  sei  als  der  Krieger.  (Von  diesen  beiden 
Sätzen  wird  in  zwei  anderen  Reden  das  Gegentheil  behaup- 
tet). Ob  die  Tugend  eine  Kunst  sei.  Vom  Zwecke  der 
Philosophie.  Dafs  es  im  Guten  keine  Grade  gebe;  und  wie- 
derum das  Gegentheil.  Vom  sokratischen  ^aifioviov.  Dafs 
auch  aus  Unfällen  Nutzen  zu  ziehen  sei.  Ob  die  körperli- 
chen oder  die  geistigen  Uebel  gröfser  seien”  *. 

Nach  einer  Handschrift,  welche  Lorenzo  de'  Medici  durch  Ja- 
nus Lasiarls  erhielt,  arbeitete  der  florentinische  Erzbischof  und  Neffe 
Lorenzo’s,  Cosimo  Piaai,  eine  lateinische  Uebersetzung  des  Maxi- 
mus Tyrius,  welche  nach  seinem  Tode  durch  seinen  Bruder  Pietro 
Piazii  zu  Rom  bei  Jac.  Mazocchl,  1517.  fol.  herausgegeben  wurde. 
Zwei  Jahre  später  liefs  Beatus  BJtenanus  diese  Ausgabe  mit  Be- 
richtigungen wiederdrucken  zu  Basel  bei  Froben,  fol.  Zum  drit- 
tenmale  erschien  sie,  durebgesehen  von  Alb.Pictus,  Paris,  1554. 

Der  griechische  Urtext  wurde  zuerst  1557  zu  Paris  von  Henr. 
Stephanus  mit  der  Uebersetzung  von  PiazzI  in  2 Vol.  8.  heraus- 
gegeben. 

Dan.  Heinsius  lieferte  zwei  Ausgaben  des  Maximns,  Leiden,' 
1607  und  1614.  8.  mit  einer  neuen  Uebersetzung.  Die  zweite  die- 
ser Ausgaben  wurde  ohne  Noten  wieder  abgedruckt  von  CI.  Lar- 
jot,  Lyon,  1630.  8.  und  Oxford,  1677.  12.  Vorzüglicher  ist  die 
Ausgabe  von  J.  Davis.  Cambridge,  1703.  8.  Später  war  Davis 
durch  Verbesserung  des  Textes  nach  zwei  Handschriften  und  durch 
Vermehrung  der  Noten  für  Maximus  von  Neuem  thätig.  Seine 
Arbeit  erschien  In  der  Ausgabe,  welche  J.  Ward  zu  London,  1740. 

4.  besorgte,  und  welche  von  trefOichea  Bemerkungen-  Jer,  Mark- 
hnds  begleitet  ist 

Diese  Ausgabe  liefs./'.  Jdc.  Rciske  zuhetfzig  1774  -1775.  2VoI.  8., 


’ Markland  stellt  (p.  648  ff.  s. 
Ausg.)  die  Meioung  auf,  dafs.  Maxi- 
U'us  Tyrius  selbst  eine  eweite  Rcccn- 
sion  seiner  Reden  besorgt  habe.  F.  A. 
Sonumatin  bestreitet  diese  Meinung 


in  den  Programmen  de  gemina  Xe- 
nopKontis  Cyropaediac  et  Maiimi 
Tyrii  reecnsione.  Niveraonti , 1814- 
1817.  8. 
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mit  einigen  Noten  wiederdrucken.  Bei  diesen  sämmtlichen  Ausgaben 
befindet  sich  die  lateinische  Uebersetzung 

Uebers.  Eine  etwas  harte  Uebertragung  des  Maximus  Tyrius 
hat  Ch.  Tob.  Damm  geliefert,  Berlin,  1764.  8. 

Flavius  Philostratüs  der  ältere,  des  Philostratus  Sohn, 
der  als  einer  der  gröfsten  Redner  seiner  Zeit  geschildert 
w ird,  war  aus  der  Insel  Leinnos  gebürtig,  und  lebte  zu  Rom 
gegen  Ende  des  zweiten  und  zu  Anfang  des  dritten  Jahr- 
hunderts unserer  Zeitrechnung.  Julia,  die  Gemahlin  des  Septi- 
inius  Severus,  an  dessen  Hof  er  in  Achtung  stand,  gab  ihm 
die  Veranlassung  zu  dem  berühmtesten  seiner  Werke,  uinoh- 
Icüviov  rov  Tvaviug  ßiog,  Lehen  des  Apollonius  von  Tyana, 
dieses  bekannten  Wundermannes,  der  wie  ein  übermensch- 
liches, ja  gottgleichcs  Wesen  dargestellt  wird.  Eunapiusvon 
Sardes  sagt,  indem  er  von  dem  Buche  des  Philostratus  spricht, 
cs  sollte  eigentlich  nicht  Leben  des  Apollonius,  sondern  Er- 
scheinen Gottes  unter  den  Menschen  betitelt  sein,  öiov  im- 
ÖTjpiav  ig  avd^Qconovg  &eov  xaletv.  Schon  andere  Schrift- 
steller hatten  vor  Philostratus  über  das  Leben  des  Apollonius 
geschrieben,  nämlich  des  Apollonius  Freund,  Damis  von  Ninus, 
und  zwei  unbekannte  Schriftsteller,  Maximns  von  Aegae  \xaA 
Mocragenes.  Aus  ihren  Schriften  und  dem  Testamente  des 
Apollonius  hat  Philostratus  seine  8 Bücher  ziemlich  unkri- 
tisch zusammengefügt.  Sie  sind  voll  abgeschmackter  Fabeln, 
geographischer  Irrthümer  und  Anachronismen.  Aber  bei  al- 
len diesen  Fehlern  bleiben  sie  wichtig  für  die  KenntniCs  der 
pythagoreischen  Philosophie  und  für  die  Geschichte  der 
Kaiser  nach  Nero. 

Die  Yermuthung,  dafs  Philostratus  in  seinem  Werke  auf  das 
Leben  und  die  Wunder  Christi  anspielcn  wollte , ist  nicht  leicht 
zurückzuweisen.  Mehrere  Züge  aus  der  Geschichte  des  Apol- 
louius,  als  die  Verkündigung  seiner  Geburt  durch  Proteus; 
die  Menschwerdung  dieses  ägy|>tischeu  Gottes,  in  der  Person 
des  Apollonius;  die  Wunder,  welche  seine  Geburt  begleite- 
ten, und  welche  er  selbst  im  Leben  vollbrachte;  endlich 
seine  Himmelfahrt,  erinnern  zu  sehr  an  Christi  Lebensge- 
schichlc,  um  nicht  aus  ihr  Entlehnt  zu  sein.  Wirklich  stellte 

4 

* Vyl,  nucli  J.  Kj),  Orelli  Ueber  I fen,  als  Anhang  zu  Isokratcs  Rede 
einige  Sktlcii  des  Maxirnos  von  Ty-  | «ViftToffiWs')  Züiieli,  lbl4.  8. 

ros  iu  dessen  |)hiIologiscUcu  Brie<  ] 
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Hicroklcs  von  Nikomcdien  schon  zu  Dioclctians  Zeiten,  also 
weniger  als  hundert  Jahre  nach  Philosfratus,  sein  Werk 
den  Evangelien  gegenüber.  Indessen  könnte  Philostratus  sehr 
wohl  von  der  hohen  Achtung,  in  welcher  Christus  bei  Vor- 
nehmen stand,  Veranlassung  genommen  haben,  einen  ähnli- 
chen Glanz  seinem  Helden  zu  verleihen,  ohne  darum  das 
Ansehn  Christi  schmälern  zu  wollen  *. 

Ferner  besitzen  wir  von  Philostratus  unter  dem  Titel 
Hero'ika,  'HQw'ixd,  die  mythische  Geschichte  von  21  Helden 
des  trojanischen  Krieges  in  der  Form  eines  Gespräches  zwi- 
schen einem  phönicischen  Schiffer  und  einem  thracischen 
Winzer  aus  Eleus,  dessen  Gewährsmann  Protesilaus  selber  ist- 

Bäder,  Elxovsg,  in  zwei  Büchern.  Dieses  Gespräch 
über  eine  Bildergalerie  zu  Neapel  ist  für  die  Kenntnifs  des 
damaligen  Zustandes  der  Kunst  von  der  äufsersten  Wich- 
tigkeit. 

Lehen  der  Sophisten,  Bioi  aorpigiov,  in  zwei  Büchern. 
Das  erstere  handelt  von  den  Philosophen,  das  letztere  von 
den  Rhetoren,  welche  den  gemeinsamen  Namen  der  Sophi- 
sten tragen;  von  jenen  werden  sechsundzwanzig,  von  diesen 
dreiunddrcilsig  aufgeführt.  Die  Philosophen  sind:  Eudoxus 
von  Knidus.  — Leo  von  Byzanz-,  vielleicht  der  Akademiker, 
welchem  Phavorinus  den  unter  den  lucianischen  Gesprächen 
erhaltenen  Dialog  Alcyon  zuschreibt.  Leo  von  Byzanz  w urde 
von  Philipp  von  Macedonien  geschätzt  und  zu  Gesandtschaf- 
ten gebraucht;  er  ist  auch  unter  die  griechischen  Geschicht- 
schreiber zu  zählen,  deren  Werke  verloren  sind.  — Der  Aka- 
demiker Dias  von  Ephesus.  — Karneades,  der  Athener,  ei- 
gentlich der  Cyrenaiker,  denn  er  wurde  nur  von  seinem  langen 
Aufenthalte  in  Athen  so  genannt.  — DerPlatonikerPAf/oJt/  atiM 
aus  Aegypten,  der  bei  der  Königin  Kleopatra  durch  seine 
philosophischen  Unterhaltungen  in  Gunst  stand.  — Theomne- 
stes  von  Naukratis,  wahrscheinlich  der  Akademiker,  mit  wel- 
chem Brutus,  als  er  nach  Cäsars  Ermordung  eine  Zeit  lang 
zu  Athen  lebte,  umging  Philostratus  sagt  uns  sehr  wenig 

* Der  BUchof  Huet  hat,  vielleicht 
tucMt,  dem  Philostratus  eine  bösar- 
tige Absicht  Schuld  gegeben.  S.  Demon- 
atr.  Evaiig.  Propos.  IX.  c.  147.  Plü- 
lostralus  hat  Vertheidiger  gefunden 
\aMeinerSf  Gcsch.  der  Wissenschaf- 


ten in  Uncchcnianu  und  Uom , B.  1. 
S.  258.  und  Tiedemanriy  Geist  der 
spcculativcn  Philosophie,  Bd.  111.  $.  116. 

* Plut.  Brut,  £d.  Ilcisk.  Vol.  V. 
pag.  388. 


Digitized  by  Coogle 


5U4 


FCnFTEU  ZF.ITRAUM.  LVI.  ABSCHNITT. 


Ilbcr  ihn.  — Dio  Chry-'iostomus.  — FavorinusvonArelatc,'—  « 
Oorgiaa  der  Leontincr.  — Protagoras  vonAbdera.  — Hip-  i 
pias  von  Elis.  — Prodikua  von  Ceos.  — Polus  von  Agri-  f 
geiif.  — Thrasymachua  von  Chalcedon,  der  berühmte  So-  < 
phist,  Redner  und  Rhetor.  — Antiphon  von  Rhamnus.  — » 

Kritiaa  von  Athen.  — laokrates.  — Der  Rhetor  Aeachinea.  i 

— Nicetca  von  Smyrna,  ein  sonst  unbehannter  Rhetor,  wofern  s 
er  nicht  der  Lehrer  des  jUngem  Plinius  ‘ , Nicetes  Sacerdos,  i 
ist.  — Isactis  aus  Asayrien,  der  zu  Plinius  Zeit  in  Rom  als  i 
Redner  bewundert  wurde*.  — Skopelianus,  Lehrer  des  He-  I 

rodes  Atlicus,  und  Asiarch,  AQxisQsvg  Aaiag,  d.  h.  Vorste-  i 

her  der  Spiele,  die  unter  dem  Namen  Koiva  r^g  Aaiag  von  i 
der  Gesammtheit  der  kleinasiatischen  Hauptstädte  gemeinsam  i 
gefeiert  wurden.  — Dionysius  von  Milet,  ein  berühmter  Rhe-  i 
tor  aus  Hadrians  Zeit,  war  Schüler  des  Assyriers  Isaeus,  1 
lehrte  auf  der  Insel  Lesbos,  und  starb  zu  Ephesus,  wo 
ihm  ein  Denkmal  errichtet  wurde.  Er  ist  vielleicht  derselbe, 
dem  einige  Handschriften  die  unter  Longins  Namen  bekannte 
Abhandlung  vom  Erhabenen  zuschreiben.  J.  Meursius  legt 
ihm  in  seiner  Schrift  de  Dionysiis  die  Briefe  bei,  welche 
wir  unter  dem  Namen  des  Dionysius  von  Antiochia  besitzen, 
ohne  jedoch  seinen  Beweggrund  anzugeben.  Der  Verfasser 
der  Briefe  ist  ohne  Zweifel  derselbe  Sophist,  an  welchen 
Aeneas  Gaza  einen  Brief  gerichtet  hat,  und  gehört  demnach 
in  das  fünfte  Jahrhundert.'*.  — Lollianus  von  Ephesus,  oder 
L.  Egnatius  Victor  Lollianus;  es  gab  zu  seiner  Zeit  drei 
Lehrstellen  zu  Athen,  die  der  Politik,  der  Philosophie,  und 
der  Sophistik.  Lollianus  war  der  erste,  welcher  die  Lehr- 
stelle der  Sophistik  bekleidete,  aber  sein  Nachfolger  Theo- 
dotus  genofs  zuerst  der  von  M.  Aurelius  ausgesetzten  Besol- 
dung. — Marcus  von  Byzanz,  ein  Schüler  des  Assyriers 
Isaeus,  und  Archon  seiner  Vaterstadt.  — Antonius  Polemo 
von  Laodicea.  — Der  Neupythagoreer  Secundus  von  Athen. 

Das  zweite  Buch  handelt  von  folgenden  dreiunddreifsig 
Rhetoren;  Herodes  Atticus.  — Theodotus,  Schüler  des  Lollia- 
nus, und  der  erste,  welcher  den  von  Marcus  Aurebus  für 
die  athenische  Lehrstelle  der  Sophistik  ausgesetzten  Gehalt 

* PtlN.  Ub.  VI.  cp.  6.  I * Wir  TTcrden  unten , Absclmitt 

^ Ib.  lib.  IL  cp.  3.  I LXXVl.  vor»  ihm  sprechen. 
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von  10,000  Drachmen  (2300  Rthlr.,)  bezog.  — AristoMes 
von  Pergamum,  des  Herodes  Atticus  Schüler.  — Antiochus 
von  Aegae,  Schüler  des  Dionysius  von  Milet  Dio  Cassius 
erzühlt‘,  dafs  er  zu  Ermuthigung  des  von  langen  Märschen 
ermüdeten  Heeres  der  Römer  einst  den  Cyniker  gespielt,  und 
sich  im  Schnee  herumgewälzt  habe,  was  ihm  die  Gunst  des 
Septimius  Severus  und  Caracalla  erwarb.  In  der  Folge  Schlots 
er  sich  an  Tiridates  an  und  ging  zu  denParthem;  daher  ihn 
auch  Suidas  Avrofiolog,  den  Ueberläufer nennt*.  — Alexan-, 
der,  mit  dem  Beinamen  Peloplaton  (der  irdene  Plato)  von 
Seleucia  in  Cilicien,  lehrte  vornehmlich  zu  Antiochia,  und 
war  griechischer  Geheimschreiber  des  Marcus  Aurelius.  Phi- 
lostratus  erzählt  unterhaltende  Anekdoten  über  seine  sophi- 
stischen Wettkämpfe  mit  Herodes  Atticus.  — Kants  von 
Perga,  ein  sonst  unbekannter  Rhetor.  — Hermogenes  von 
Tarsus.  — Philagcr  aus  Cilicien,  Schüler  des  Lollianus,  der 
leidenschaftlichste  und  hitzigste  Sophist  (aoq>igüv  O^eQfiovavog 
xai  imxoXtÖTazog),  und  ein  Feind  des  Herodes  Atticus.  — 
Aelius  Aristides.  — Hadrianus  von  Tyrus.  — Chrestus  von 
Byzanz,  der  beste  Schüler  des  Herodes  Atticus,  wie  Phi- 
losü'atus  ihn  nennt.  — Julius  Pollux  von  Naukratis.  — Pau- 
sanias  von  Caesarea  in  Cappadocien,  wahrscheinlich  vom  Rei- 
sebeschreiber Pausanias  verschieden.  — Athenodorus  von 
Aenus.  — Ptolemäus  von  Naukratis.  — Euodianus  von 
Smyrna,  der  zu  Rom  lehrte. — Rufus  von  Permth,  Schüler 
des  Herodes  imd  des  Aristokles.  — Oenomarchus  von  An- 
dres, ein  Zeitgenosse  des  Hadrianus  Tyrius  und  des  Chre- 
stus.  — Apollonias  von  Naukratis , ein  Schüler  des  Hadria- 
nus und  des  Chrestus,  der  zu  Athen  lehrte.  — Apollonias 
von  Athen.  — Proklus  von  Naukratis.  — Phoenix  von  Thes- 
salien, Schüler  des  Philager.  — Damianos  von  Ephesus, 
Schüler  des  Hadrianus  von  Tyrus  und  des  Aelius  Aristides, 
und  Lehrer  des  Philostratus,  der  sich  mehrmals  auf  ihn  be- 
ruft. — Antipater  von  Uierapolis,  Geheimschreiber  des  Septi- 
mius Severus  und  Präfect  von  Bitliynien.  Er  war  der  Lehrer 
des  Caracalla  und  desGeta,  deren  ersterm  er  die  Ermordung  sei- 


' Lib.  Lxxyii.  p.  814. 

^ ln  der  Biographie  des  Antio- 
chus steht  tu  Anfang  eine  interes- 
sante Stelle  über  die  Gewohnheit  der 


Kranken , im  Acsculapiustempel  2u 
schlafen,  um  im  Traum  die  Verord- 
nungen des  Gottes  zu  vernehmeu. 
Ygl.  oben  S.  237.  dieses  Bandes. 
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DC8  Bruders  vorwarf. — JlermoJirates  ausPhocis,  der  Schwie- 
gersohn des  Antipater.  £r  war  Enkel  des  Atlalus,  des  Sohns 
des  Polcnio.  iJieser  Attalus  war  ein  berühmter  Sophist,  dem 
zu  Ehren  Smyrna  Münzen  prägen  liefs.  — Ileraklides  aus 
Lycien,  ItiQxis^Evg  dieser  Provinz.  Er  gründete  eine  be- 
rühmte Schule  zu  Smyrna,  und  kaufte  für  das  erworbene 
Vermögen  nahe  bei  der  Stadt  ein  Landgut,  das  er  Rhetorüca 
nannte.  — Von  llippodromus  von  Larissa  in  Thessalien  fülirt 
Philostratus  30  Ueclamationen  an,  und  aufserdem  Hymnen; 
denn  die  Kunst  des  llippodromus  erstreckte  sich,  wie  er  sagt, 
auch  auf  die  Lyra.  Als  die  drei  besten  seiner  Beden  nennt 
Philostratus  die  Kataneer,  die  Scythen,  und  des  Demades 
Ermahnung  an  die  Griechen  zur  Buhe  während  des  indi- 
schen Feldzuges  Alexanders.  — Varus  von  Laodicea,  wel- 
cher, wie  die  meisten  der  folgenden  unbekannt  ist.  — Kvqt- 
vog,  Cyrinus,  oder  Quirinus  von  Nikomedien,  Anwalt  des 
Fiscus  {inigev&T)  ix  (iaaikiwg  rfjv  roü  zapeiov  yi-ÜTzav).  — 
Philiskus  aus  Thessalien,  der  unter  Caracalla  sieben  Jahre 
,Iang  den  Lehrstuhl  der  Bhetorik  zu  Atlien  einnahm.  — Ae- 
lianus  von  Praeneste.  — Aspasius  von  Ravenna,  Lehrer  der 
griechischen  Bhetorik  zu  Born  unter  Alexander  Severus. 

Diese  Biographien  des  Philostratus  geben  eine  lebhafte 
Vorstellung  vom  damaligen  Zustande  der  Sophistik  und  Bhe- 
torik. Man  sieht  hier  eitle,  aufgeblasene  Menschen  die  Welt 
durchziehen,  sich  durch  prunkhafte  Beden,  die  nur  in  längst 
abgestorbene  Verhältnisse  pafsten,  und  darum  des  wahren 
Interesses  ermangelten,  Buhm  und  Beichthümer  erwerben, 
und  sich  gegenseitig  mit  Neid  und  Mifsgunst  verfolgen. 

Wir  haben  von  Philostratus  noch  ein  Epigramm  in  der 
Anthologie,  und  dreiundsechzig  Briefe,  die  ethische  Gegen- 
stände abhandeln,  oder  oft  nur  eine  kurze  philosophische 
Bemerkung,  einen  Scherz,  oder  eine  Höflichkeitsbezeigung 
enthalten.  Einige  sind  erotischen  Inhalts. 

Philostratus  der  jüngere,  der  Schwestersohn  unseres 
Philostratus,  welcher  noch  vor  seinem  Oheim  starb,  ist  der 
Verfasser  einer  ebenfalls  erhaltenen  Schrift  unter  dem  Titel: 
Elxöveg,  Bilder,  in  Einem  Buche.  Sie  hat  weniger  das  An- 
Bchn  einer  Beschreibung  von  wirklichen  Bildern,  als  einer  > 
Bcihe  von  artistischen  Aufgaben. 

Die  erste  ylusgabe  des  Lebens  des  ApoUottius  von  Tyana  er- 
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schien  bei  Aldus  dem  Aehetm,  1501.  fol.  mit  der  Uebersetzung  von 
Ahmamo  RinuccinL  Hier  steht  zum  ersten  male  der  Anker ^ als 
Emblem  des  aldinischen  Drucks,  auf  dem  Titel.  Wahrscheinlich 
dauerte  der  Druck  dieser  Ausgabe  drei  Jahre,  daher  Exemplare  von 
1501,  1502  und  1503  erwähnt  werden. 

Die  Herotka,  die  Biographien  der  Sophisten  und  die  Bilder  des 
altem  und  des  jiingern  Philostratus  sind  xsierst  gedruckt  zu  Florenz, 
1496.  fol.,  dann  von  Aldus  dem  Aeliem  1503  und  1522,  beidemal 
am  Lucian;  endlich  von  PMl.  Junta  zu  Florenz,  1517,  ebenfalls 
fol.,  besorgt  von  Junta’s  Sohn  Bernhard;  endlich  von  Lmc.  Ant.- 
Junta,  Venedig,  1535.  8. 

Von  den  sämmtlichen  Werken  des  Philostratus  giebt  es  nur 
zwei  Ausgaben,  von  F,  Morel,  Paris,  1608.  fol.  und  von  Gf.  Olea- 
rius,  Leipzig,  1709.  fol.  Letztere  ist  ziemlich  mittelmäfsig ; und 
Olearius  soll  sie  nicht  einmal  selbständig  ausgearbeitet,  sondern  die . 
handnoten  des  Thomas  Reinesius  an  einem  Exemplar  der  Zeitzer 
Bibliothek  heimlich  benutzt,  und  das  Original  alsdann  vernichtet  haben. 

Kein  Werk  des  Philostratus  war  seit  1709  wieder  gedruckt 
worden,  als  J.  F.  Boissonade  zu  Paris,  1806.  8.  eine  Ausgabe  der 
Heroika  nach  neun  Handschriften  der  pariser  Bibliothek,  mit  einer 
alten  zu  Mailand,  1517.  fol.  erschienenen  lateinischen  Uebersetzung  von 
SttpÄ.Aig’erund  einem  kritischen,  mit  Benutzung  der  handschriftlichen 
Noten  von  H,  de  V(dois  und  Huet  ausgearbeiteten  Commentar  lieferte. 
Auch  Visconti  hat  Beiträge  zu  dieser  Ausgabe  gegeben,  ln  welcher 
man  nur  durch  die  Schuld  des  Buchhändlers  ein  Register  vermifst. 
DieseAusgabe  war  die  erste,  mit  welcher  jBotsso««tfe  als  Hellenist  auftrat. 

Eine  Ausgabe  der  Bilder  des  altem  und  des  jiingern  Philostra- 
tus und  der  Statuen  des  Kallistratus  erschien  1825  zu  Leipzig,  8., 
mit  einem  Commentar  von  F.  Jacobs  und  archäologischen  Erläute- 
rungen von  F.  Gli.  Welcher  *. 

Uebers,  Eine  ungenügende,  besonders  nach  der  fehlerhaften 
lateinischen  Uebersetzung  des  Olearius  gebildete  Verdeutschung 
sämmtlicher  Werke  des  Philostratus  hat  Dav.  Chrph.  Seybold,  Lemgo, 
1776  und  1777.  2 Bde.  8.  drucken  lassen. 

Von  einem  Rhetor  Kallistr.4tüs  , aus  unbekannter  Zeit, 


* Als  Erläutcrungsschriftcn  über 
die  Bilder  des  Philostratus  nennen 
wir;  T,  Baden  de  arte  ac  judicio 
I^liilostrati  in  dcscribcndis  imaginibus. 
Hain.  1792.  4.  — G,  Jos.  Bekkeri 
S|iccinien  vaiiarum  Icct.  et  observat. 
i»  Pliilostratuiu.  Acc.  Fr.  Creuzeri 
aimot,  Ueidclb.  181».  8.  — H.A.  Ha- 
maker,  Lectioues  Philostrateae.  Lugd. 


B.  pars  1. 1816.  8.  — Ch.  Glo,  Heyne, 
Philostr.iti  imagincs  ct  Callistrati  sta- 
tuac  illustratae.  Gotting.  1796,  1801 
(Progr. ) fol.  — F.  Jacobs,  Esercl- 
Mtion.  ciit  in  srript.  vet.  T.  II.  Lips. 
1797.8.  — Ph.  Jos,  lieh fues:  Heber 

den  jiingern  Piiilo.stratiis  und  seine 
Gcraäbldcbeschreibung.  Tübing.  1800. 
8. 
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besitzen  wir  eine  Schrift  unter  dem  Titel:  '£x<pQaaeis,  Er- 
Märung  (von  Statuen),  welche  eher  für  eine  rhetorische 
Errmdung,  als  für  eine  llcschreibuug  einer  wirklichen  Kunst- 
sammlung anzuschen  ist. 

Dieses  Buch  ist  mit  den  Bildern  des  Philoslratus  and  mit  dessen 
sämmtlichen  "Werten  herausgegeben. 

Athenaeus  von  Naukratis  * in  Aegypten  wurde  gegen 
das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  unter  Marcus  Aurelius 
geboren,  dessen  Sohn  Commodus  er  als  seinen  Zeitgenossen 
nennt.  Alexandria,  damals  noch  der  Sitz  der  Wissenschaf- 
ten, wurde  ihm,  wie  er  sich  ausdrückt,  zur  zweiten  Vater- 
stadt. Von  da  begab  er  sich  nach  Rom.  Aufser  einem  ver- 
lorenen Werke  lieber  die  syrischen  Könige  * hat  er  ein 
Gastmahl  von  Gelehrten,  zJeinvoaocpigai,  in  fünfzehn  Bü- 
chern geschrieben.  Er  erzählt  in  demselben  einem  Freunde, 
Timokrates,  die  Gespräche  der  Gäste  bei  einem  prachtvol- 
len Mahle,  zu  welchem  der  reiche  und  vielseitig  gebildete 
Römer  Larensius,  ein  J^achkommc  des  gelehrten  M.  Teren- 
tius  Varro,  die  kenntnifsvollsten  Männer  seiner  Zeit  aus  al- 
len Fächern  versammelt  halte.  Der  Rechtsgelehrfe  Ulpia- 
nus’^,  der  pergamenische  Arzt  Galenus,  ein  Cyniker  unter 
dem  Namen  Cym//ciM,  und  überhaupt  neunuudzwanzigRechts- 
gelehrtc,  Aerzte,  Dichter,  Grammatiker,  Sophisten  oder  Mu- 
siker, werden  als  Tischgenossen  angeführt.  Die  Unterhal- 
tung dieser  gemischten  Gesellschaft,  welche  nicht  ohne  dra- 
matisches Leben  geschildert  ist,  konnte  Athenäus  mit  Leich- 
tigkeit auf  die  verschiedenartigsten  Gegenstände  hinlenken, 
welche  ihm  durch  seine  ungewöhnliche  Belesenheit  geläufig 
waren;  bisweilen  jedoch  theilt  er  seine  gelehrten  Excerpte 
ohne  künstliche  Dramatisirung  in  schlichter  Form  seinem 
Freunde  Timokrates  mit.  Er  hatte  allein  von  Dichtern  der 
mittlern  Komödie  achthundert  Stücke  gelesen  und  ausgezo- 
gen; er  führt  mehr  als  fünfzehn  hundert  verlorene  Schriften 
und  die  Namen  von  etwa  sieben  hundert  Schriftstellern  an, 
welche  ohne  ihn  zum  Theil  gänzlich  unbekannt  sein  würden. 


‘ Der  Kat  Sich  cjuIgeUm- 

änt^ernngen  und  Zusätze  in  diesem 
Artikel  erlaubt 

* Von  Athenäus  selbst  erwähnt, 
V.  n. 

^ In  dessen  von  Dio  Caseius  er- 


wähntem Todesjahre,  228  nach  Chr., 
mufs  das  Gasirnahl  des  Larensius  ge- 
liaUcn  worden  sein,  da  Athenäus 
selbst  sagt  (XV.  p.  6^.  c.),  dafs  ÜI- 
planus  wenige  Tage  nach  demselben 
gestorben  sei. 
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Unschätzbar  ist  die  Erhaltung  von  Stellen  vieler  Dichter  und 
Prosaiker,  welche  er  von  den  Tischgenossen,  freilich  nicht 
mit  strenger  Beachtung  der  Wahrscheinlichkeit,  in  grofser 
Anzahl  und  Ausdehnung  recitiren  läfst.  > 

Von  den  zwei  ersten  Büchern  der  Deipnosophisten  und 
dem  Anfänge  des  dritten  Buches  besitzen  wir  nur  einen  Aus- 
zug, der  wahrscheinlich  im  Ilten  Jahrhundert  gemacht  ist. 
Las  Uebrige  ist  ziemlich  vollständig  erhalten.  Schon  im  12ten 
Jahrhundert  scheint  das  Werk  so  selten  gewesen  zu  sein, 
dafs  Eustathius  nur  die  Auszüge  desselben  gebrauchen  konnte. 
Die  Unterhaltung  der  Deipnosophisten  berührt  vornehmlich 
folgende  Gegenstände: 

Im  ersten.  Buche  beginnt  das  Gespräch  mit  dem  Lobe  des 
Gastgebers  und  wendet  sich  bald  auf  die  Freuden  des  Mahles 
und  die  Kenner  und  V erehrer  der  Tafel,  einen  Philoxenus,  Pithyl- 
lus,  Apicius,  und,  im  Gegensätze  zur  Gastronomie,  auf  die 
Mäfsigkeit  der  homerischen  Helden,  deren  Lebensweise  be- 
schrieben wird.  Philemon  sagt,  dafs  die  Alten  vier  Mahlzeiten 
hielten.  Von  den  homerischen  Fischern  kommt  das  Gespräch 
auf  die  Schriftsteller  der  Fischerei,  und  unter  Andern  auf 
den  Oppian.  Gesang  und  Spiel,  Bäder,  Salben  und  Kränze, 
die  unfreien  und  doch  beliebten  Künste,  bilden  hier- 
auf den  Gegenstand  der  Unterhaltung.  Born  wird  als  eine 
Welt  im  Kleinen  (enizofn)  zfjg  ol>tovfitvT]g)  geschildert.  Zuletzt 
wird  vom  Weine  und  seinen  Eigenthümlichkeiten  hinsicht- 
lich der  Farbe,  der  Zubereitung  u.  s.  w.  gehandelt 

Dieser  letzte  reichhaltige  Gegenstand  greift  in  das  aweifeBucÄ 
über.  Der  Wein  eröffnet  des  Menschen  Herz;  daher  das  Sprich- 
wort; „Wein  und  Wahrheit”  (olvog  xat  äXi^&sta);  der 
Rausch  erzeugt  die  Poesie.  Süfsigkeit  und  Wohlgeruch  sind 
auf  das  vollkommenste  im  Göttertranke,  Nektar,  vereinigt, 
daher  ihn  die  Menschen  durch  Wein,  Honig  und  gewürzige 
Blumen  nachahmen.  Aber  auch  des  vornehmsten  aller  Dinge, 
wiePindar  spricht,  des  Wassers,  gedenken  die  gelehrten  Schmau- 
6er,  welches  aus  dem  Choaspes  und  Nil  einst  Königen  ge- 
sendet wurde.  Das  Buch  schliefst  mit  einer  für  den  Bo- 
taniker besonders  wichtigen  Aufzählung  und  Beschreibung 
der  Speisen  aus  dem  Pflanzenreiche. 

Im  dritten  Buche  wird  unter  Anderm  ausführlich  von 
der  Feige,  dem  Apfel,  der  Auster,  mehreren  Muschelthicren, 
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ond  der  Perle  gehandelt.  Von  der  Erwähnung  leckerer 
Fleischspeisen  finden  die  Deipnosophisten  einen  leichten  Ue- 
bergang  zur  epikureischen  Philosophie,  und  von  dieser  wie- 
derum zu  den  Brod-  luid  Kuchenarten,  den  Salzfischcn  und 
dergleichen. 

Im  vierten  Buche  wird  von  den  Hochzcitmahlen  des 
Karanus  und  Iphikrates,  und  der  Tafel  der  Athener,  der 
Lacedämonier,  Kretenser,  Arkader,  Aegypter,  Gallier,  Thra- 
cier.  Gelten,  Parther,  Römer  und  Germanen  gesprochen. 
Mit  den  prachtvollen  und  verschwenderischen  Gastmaldcn, 
welche  Kleopatra  in  Cilicien  dem  Antonius  gab,  contrastirt 
der  derbe  Linsenschmaus  der  C^Tiiker  und  das  geregelte  Fa- 
stenesseu  der  Pythagoreer.  Die  Einwohner  von  Delos  und 
von  Delphi,  der  Heimath  der  Opfer,  werden  hier  als  ge- 
borene Köche  genannt.  (Das  in  den  MSS.  hier  folgende 
Gespräch  von  den  homerischen  Mahlen,  besonders  der  Ta- 
fel des  Menelaus,  gehört  in  das  5tc  Buch.)  Endlich  schliefst 
das  Buch  mit  Nachrichten  über  die  älteste  und  besonders 
über  die  alexandrinische  Musik. 

Im  filnften  Buche  wird  von  den  Gastmahlen  des  Plato 
und  des  Xenophon  zu  der  Prunkliebe  des  Antiochus  Epi- 
mancs  (Epiphanes),  und  zu  dessen  glänzenden  Aufzügen  (?i0jU- 
naL)  übergegangen.  Ein  ähnlicher  Aufzug  des  Ptolemaeus 
Philadelphus  giebt  Gelegenheit,  von  den  Reichthümern  die- 
ses Monarchen  zu  sprechen.  Nachdem  die  kunstvollen  Schiffe 
des  Philopator  und  des  Hiero  * , und  die  heilige  Triere  des 
Antigonus  ausführlich  beschrieben  worden  sind,  ist  von  einer 
Anzahl  von  Philosophen,  dem  Athenio,  Apclliko,  Sokrates, 
Xenophon,  Plato  u.  A.,  zum  Theil  nicht  eben  auf  rühmliche 
Weise,  die  Rede. 

Das  Gespräch,  welches  im  sechsten  Buche  von  der  Tra- 
gödie beginnt,  wird  bald  durch  die  aufgetragenen  Fische  auf 
den  Fischhandcl  geleitet.  Dann  wird  die  Seltenheit  deä 
Goldes  im  Altcrthume  und  luiter  Anderm  der  delphische 
Schatz  und  dessenVertheidigung  gegen  die  einbrechende  Horde 
der  Gallier  besprochen.  Endlich  wendet  sich  die  Unterhal- 
tung auf  die  Parasiten,  die  Schmeichler,  die  Sklaven,  wel- 
che man  damals  in  übermäfsiger  Menge  hielt,  wie  es  in  den 


^ S.  S.  233.  dieses  Bandes. 


ATHENAEUS. 


511 


' besseren  Zeiten  Roms  ein  Scipio  und  selbst  ein  Cäsar  nicht 
! gethan  hatte. 

Das  siebente  Buch  ist  fast  ausschlicfslich  den  mannigfal- 
I tigen  Gattungen  der  Fische  gewidmet,  welche,  während  ihre 
I Naturgeschichte  behandelt  wird,  den  Gaumen  der  schmau- 
senden Gelehrten  ergötzen. 

Auch  noch  im  achten  Buche  wird  von  den  Eigenschaf- 
ten der  Fische,  ihren  Heilkräften  und  der  Kunst  aus  ihnen 
zu  weissagen  {IxOvo^iawela)  geredet  und  episodisch  der  Ne- 
mesis als  Mutter  der  Helena,  der  Traumgöttin  Brizo,  des  La- 
sns  von  Hermione,  des  Stratonikus,  des  Aristoteles,  endlich 
der  Anw'esenheit  der  Götter  beim  Mahle  und  der  verschie- 
denen Arten  der  Mahlzeiten  (imäoaifca,  anb  anvqiöos  öet- 
nvov,  avvdeiTtvov , awaycöyi/xa,  av^ißoXai)  Erwähnung  gethan. 

Iin  neunten  Buche  geht  das  Gespräch  von  den  Fischen 
auf  andere  Speisen,  besonders  auf  die  Vögel  und  Säugethierc 
über.  Aufserdem  wird  vornehmlich  bei  den  Eigenschaften 
der  Köche  verweilt,  aus  deren  Geschichte  ein  erfahrner 
Zunftgenosse  sieben  Weise  aufzählt.  An  Küchenrecepten 
fehlt  es  hier  auch  nicht. 

Das  zehnte  Buch  verherrlicht  die  grofsen  Helden  unter 
den  Schmausem  und  Zechern:  den  Hercules,  dessen  Neben- 
buhler Lepreus,  und  den  Milo  von  Kroton,  der  einen  gan- 
zen Stier  auf  eimnal  speiste;  von  den  Freunden  des  Wei- 
nes vornehmlich  den  Alcaeus,  den  Aristophanes,  den  alten 
Zecher  Nestor,  und  selbst  den  Alexander  und  seinen  Vater 
Philippus.  Der  Wein  ist  den  römischen  und  überhaupt  den 
italischen  Frauen  versagt;  die  Griechinnen  hingegen  enthal- 
ten sich  seines  Genusses  keineswegs.  Die  Räthsel  und  die 
Preise  ihrer  Lösung  bilden  den  Gegenstand  des  Gespräches 
am  Ende  dieses  Buches. 

Das  elfte  Buch  ist  fast  ganz  der  Beschreibung  der  zahl- 
reichen Arten  von  Trinkgeschirren  gewidmet.  Es  schliefst  mit 
Erwähnung  der  vermeintlichen  Eifersucht  zwischen  Xenophon 
uud  Plato,  deren  letzterer  als  mifsgünstig  und  eitel  geschil- 
dert wird.  Der  Tei'er  Alexamenus  ist  hier  als  Erfinder  des 
Dialogs  genannt. 

Im  zwölften  Buche,  welches  ganz  von  den  Wohlgenüs- 
sen des  Lebens  handelt,  wird  ausführlich  die  Ueppigkeit  und 
die  Schwelgerei  einzelner  Länder  und  Städte,  wie  Lydien 
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' Tascicit,  Sicilicn,  Sybaris,  Kroton,  Tarent,  Massilia,  Milet,  , 
Samos,  und  ebenso  die  Prachtlicbc  und  Weichlichkeit  be-  ■ 
rülunter  Männer,  des  Ninyas  und  Sardanapalus,  des  Kinus,  i 
des  sidonischen  Königes  Strato,  des  Pcrikles  und  Alcibiades, 
des  Alexander,  Demetrius  Phalereus,  Luculius  und  vieler 
Anderen  beschrieben.  Am  Schlüsse  ist  von  der  Folge  der  i 

Elslust,  der  in  Sparta  verpönten  Corpulenz,  und  im  Gegen-  ' 

Satze  hierzu  von  Mustern  der  Schlankheit  die  Rede.  Bei 
dieser  Gelegenheit  wird  die  Verehrung  der  IdtpqodiTTi  ' 

XiTivyog  in  Korinth,  und  ihr  Ursprung  durch  zwei  Schwe- 
stern, welche  um  den  Vorrang  in  der  ihr  eignen  Schönheit 
stritten,  erzählt. 

Das  Gespräch  verweilt  im  dreizehnten  Buche  ausschllefs- 
lich  bei  den  mannigfaltigen  Verhältnissen  der  Liebe.  Hier 
werden  die  geistigen  und  körperlichen  Reize  einer  Lai's, 
Gnathäna,  Glycerium,  Niko,  Kallisto,  Hippe,  Phryne,  Leon- 
tium  und  Anderer  geschildert,  und  als  ausgezeichnete  Ver- 
ehrer weiblicher  Schönheit  Anakreon,  Alkman,  Stesichorus, 
Aeschylus,  Sophokles,  Pindarus  genannt.  Von  der  Knaben- 
liebc,  der  Liebe  von  Thiercn  zu  Menschen,  und  von  den 
Wettstreiten  der  Schönheit  wendet  sich  zuletzt  die  Unter- 
haltung wieder  auf  die  Philosophen  und  auf  ihre  Verban- 
nung aus  Athen. 

Im  vierzehnten  Buche  werden  besonders  die  Gattungen 
der  Musik  und  des  Tanzes  beschrieben.  Dann  kommt  die 
Rede  von  Neuem  auf  die  Tafel,  die  öevreQai  tQÜm^ai,  die 
verschiedenen  Kuchensorten,  die  Köche  u.  s.  w. 

Der  Kotiabus,  diefs  berühmte,  aus  Siciben  nach  Grie- 
chenland verpflanzte  Spiel,  fesselt  am  Anfänge  des  fünfzehn- 
ten Buches  das  Gespräch,  welches  dann  auf  die  Kränze  und 
Salben  übergeht,  und  mit  Erwähnung  der  Skolien,  Parodien, 
Päane  und  anderer  Sangweisen  beschlossen  wird. 

Dieses  in  viele  Wissenschaften  eingreifende  Werk  verlangt  ei- 
nen Herausgeber  von  vielseitiger  Bildung,  und  ist  darum  nicht  oft 
gedruckt  worden. 

Aldus  der  Aeliere  lieferte  mit  Hülfe  des  Marcus  Musurus  die 
erste  Ausgabe  des  Athenäus,  Venedig,  1514.  fol.  Er  rühmt  sich 
zwar  in  der  Vorrede,  mit  grofser  Sorgfalt  mehrere  Handschriften 
verglichen,  den  Text  an  vielen  Stellen  verbessert,  und  In  den  für 
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Prosa  angesehenen  Dichterstellen  das  Metrum  wiederhergestellt 
zu  haben;  allein  seine  Handschriften  waren  sehr  verderbt  und  an 
seinen  Berichtigungen  ist  eben  nicht  grofse  Sorgfalt  zu  loben. 

Die  zweite  Ausgabe  erschien  zu  Basel,  1535,  bei  Valder,foI.,  von 
Jac.  Bddrot  und  Chr.  Merlin,  welche  zwar  keine  Handschriften  be- 
nutzten, allein  doch  viele  Druckfehler  der  ersten  Ausgabe  verbes- 
serten. Wenn  sie  auch  viel  zu  thun  übrig  gelassen  und  sich  häuGg 
geirrt  haben,  so  bleibt  doch  ihrer  Ausgabe  der  Vorzug  vor  der 
aldinischen.  Die  Noten  derselben  rühren  zum  Theil  von  Budäus 
und  Erasmus  von  Rotterdam  her. 

Im  Jahr  1536  war  zu  Venedig,  fol.  eine  schlechte  lateinische 
üebersetzung  des  Athenäus  erschienen;  Jacques  de  la  Champ,  (Da- 
lecampius)  lieferte  zu  Lyon  1583.  fol.  eine  bessere.  Is.  Casnubonus 
nahm  dieselbe  In  die  dritte  Ausgabe  des  Athenäus  auf,  welche  der 
beidelberger  Buchhändler  Jer.  Cotnmelin  bei  Paulus  Stephanus, 
dem  Schwager  des  Casaubonus,  zu  Genf,  1597.  fol.  drucken  liets. 
Dieser  Band  enthält  nur  den  Text  mit  der  üebersetzung;  der  Druck 
des  Commentars  unterblieb,  weil  Casaubonus  nach  Montpellier  ab- 
ging, und  erschien  erst  nach  Commelins  Tode  im  Jahr  1600  zu 
Lyon,  fol.  bei  Harsy,  welcher  auch  im  Jahr  1612  die  Ausgabe  des 
Casaubonus  und  1621  den  Commentar  desselben  wieder  druckte. 
Diese  beiden  Bände  wurden  nochmals  aufgelegt,  Lyon  1657  und 
1664.  In  der  letzten  Ausgabe  stehen  Noten  von  dem  Parlaments- 
rath Paul  Permal  zu  Toulouse.  Auf  dem  Titel  der  Ausgaben  von 
Casaubonus  steht,  der  Text  sei  berichtigt  „ope  bibliothccae  Palati- 
nae,  Vaticanae  aliarumque”.  Aber  Casaubonus  hat  keineswegs  meh- 
rere Handschriften  verglichen,  sondern  nur  ziemlich  selten  die  hei- 
delberger  Handschrift  benutzt  und  Varianten  aus  italienischen  Ma- 
nnscripten zu  seinem  Gebrauche  gehabt,  welche  durch  die  Hände 
mehrerer  Gelehrten  gegangen  und  mit  ihren  Anmerkungen  berei- 
chert waren. 

Es  vergingen  130  Jahre,  ohne  dafs  Jemand  eine  nene  Ausgabe 
des  Athenäus  unternommen  hätte,  ungeachtet  mittlerweile  in  den 
Bemerkungen  von  Thom.  Rcinesius,  von  Beniley  und  von  F.  Ja- 
cobs  Vorarbeiten  geliefert  worden  waren.  Endlich  unternahm  GJ'. 
H.  Schäfer  eine  Ausgabe,  die  In  drei  Abtheilungen,  jede  zu  drei 
Bänden,  erscheinen  sollte.  Die  erste  Abtheilung  sollte  den  verbes- 
serten Text  des  Casaubonus , die  zweite  die  französische  Ueber- 
seizm^vonJ, B.Lefehvre de  Pillebrune,-welchein  5Vol.  4.  1789-1791 
erschienen  war,  und  die  dritte  den  Commentar  von  Casaubonus 
nebst  Noten  enthalten.  Schäfer  gab  wirklich  1796.  8.  den  ersten 
Band  von  jeder  der  drei  Abtheilungen,  also  den  Text,  die  Ueber- 
setznng  und  den  Commentar  der  ersten  fünf  Bücher  des  Athenäus 
TUEU,  II,  33 
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heraus.  Sein  Unternehmen  blieb  aber,  vermuthlich  wegen  des  Er- 
ichelnens  von  Schweighäusers  Ausgabe,  unvollendet. 

Scheeighäuser  wurde  durch  die  AufTiudung  von  zwei  noch 
völlig  unbenutzten  Handschriften  zur  Herausgabe  des  Athenäus  be- 
wogen. Die  eine,  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert,  enthält  zwar 
nicht  das  Werk  des  Athenäus  selbst,  allein  den  vollständigen  Aus- 
zug desselben;  sie  ist  von  Sedan  nach  Paris  gekommen.  Die  zwei- 
te, welche  in  das  zehnte  Jahrhundert  zu  gehören  scheint,  war  mit 
den  Büchern  des  Cardinal  Bessarion  in  die  Marcusbibliothek  zu 
Venedig  gekommen,  und  dort  dein  Aldus  selbst  unbekannt,  ja  so 
verborgen  geblieben,  dafs  sie  erst  durch  ihre  Wegschaffung  nach 
Paris  zugänglich  wurde.  Es  ist  das  älteste  MS.  des  Athenäus,  und 
scheint  zu  sämmtlichen  vorhandenen  das  Original  zu  sein,  denn 
seine  Lücken,  welche  nur  durch  ausgefallene  Blätter  entstanden 
sind,  finden  sich  auch  in  den  übrigen  Handschrlflen , ungeachtet 
in  ihnen  kein  Blatt  fehlt. 

Dieser  doppelte  Fund,  die  Erwerbung  handschriftlicher  Be- 
merkungen von  Liudolf  Küster  und  von  Brunch  y die  Unterstützung 
seines  Sohnes  Gottfried  Schweighäuser,  der  die  beiden  Handschrif- 
ten zu  Paris  auffand,  und  mit  der  äufsersten  Sorgfalt  verglich; 
endlich  auch  die  Hülfe  von  Ljaporte  du  Theil  und  Coray  setz- 
ten den  ehrwürdigen  Greis  in  den  Stand,  eine  ganz  neue  Recen- 
sion  vom  Texte  des  Athenäus  zu  liefern.  Seine  Ausgabe  erschien 
zu  Strasburg  1801  — 1807.  14Vol.  8. 

Diese  grofse  Ausgabe  zerfällt  in  zwei  Abtheilungen;  die  er- 
stere  derselben  enthält  in  fünf  Bänden,  aufser  dem  Texte,  die  völ- 
lig umgearbeitete  Uebersetzung  von  Dalecamplus  und  die  Varian- 
ten. Die  zweite  Abtheilung,  in  neun  Bänden,  trägt  den  besondern 
Titel:  Animadvcrsiones  in  Athenael  Deipnosophlstas,  post  Is.  Ca- 
saubonum  conscripsit  J.  Schweighäuser.  In  dem  Commentar,  wel- 
cher acht  dieser  Bände  füllt,  ist  das  Wichtigere  von  Casaubonus 
Arbeit  mit  den  eigenen  Bemerkungen  Schweighäusers  und  den  ge- 
lehrten Beiträgen  Anderer  zu  einem  wahren  Schatze  von  philolo- 
gischer Gelehrsamkeit  vereinigt 

Indefs  ist  dem  Herausgeber  der  doppelte  Vorwurf  gemacht 
worden,  die  in  neueren  Werken  zerstreuten  Textberichtigungen 
seines  Autors  nicht  genug  beachtet,  und  von  der  jüngst  vervoll- 
kommneten  Wissenschaft  der  griechischen  Metrik  zu  wenig  ver- 
standen zu  haben.  Für  den  Herausgeber  eines  fast  ganz  aus  Dich- 
terstellen zusammengesetzten  Werkes  Ist  der  letztere  Vorwurf  al- 
lerdings nicht  unbedeutend. 

Der  neunte  Band  der  zweiten  Abtheilung,  oder  der  vierzehnte 
des  ganzen  Werkes,  enthält  Register  1)  über  die  von  Athenäus  an- 
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gerührten  SchnTtsteller,  nebst  der  Angabe  ihrer  Schriften,  2)  über 
die  Titel  sämmtlicher  von  ihm  genannten  Werke,  3)  über  die  er- 
wähnten Gegenstände  und  Personen.  Keine  der  früheren  Ausga- 
ben hat  diese  drei  unentbehrlichen  Register. 

Schweighäuser  hatte  als  fünfzehnten  Band  ein  Lexikon  zum 
Athenäus  versprochen,  und  dasselbe  auch  schon  fast  vollständig 
ausgearbeitet  Da  jedoch  dem  Verleger  nur  geringe  Aufmunterung 
‘geworden  ist,  so  hat  diefs  vermulhlich  den  Druck  verhindert,  und 
vielleicht  noch  zwei  Mängel  veranlafst,  dafs  nämlich , besonders  zu 
Anfang,  dCr  Commentar  des  Casaubonus  nur  im  Auszuge  mitge- 
theilt  wird,  und  dafs  das  zum  Commentar  gehörige  Register,  durch 
welches  ein  Lexikon  entbehrlicher  werden  würde,  gänzlich  fehlt 

Schweighäusers  Ausgabe  wird  durch  folgende  Schriften  ver- 
vollständigt: 1) Jncois  Spicileg.  observ.  et  emendat  ad  Schwelg- 
haeuseri  editionem  Athenaei,  Altenb.  1S13.  8.;  2)  Ejusd.  Addita- 
menta  animadvers.  in  Athenaei  Delpnos.,  Jenae,  1809.  8.  3)  C. 
Gr.  A.  Erfurdt  observ.  crit  mav.  in  Athenaeum,  im  Königsberger 
Archiv,  1811.  No.  III.  S.  424.  ff.  und  4)  Atig,  lUeineie  Curac 
criticaein  comicorum  fragmenta  ab  Athenaeo  servata,  Berol.,  181-4.  8. 
In  diesen  sämmtlichen  Schriften  werden  vornehmlich  die  von  Athe- 
näus erhaltenen  Dichterstellen  behandelt. 

[Eine  neue  Recension  vom  Texte  des  Athenäus  hat  TVüh. 
Vindorf  geliefert.  Die  drei  Bände  seiner  Ausgabe,  welche  zu 
Leipzig,  1827.  8.  erschienen  sind,  enthalten  den  mit  Benutzung  der 
reichhaltigen  Vorarbeiten  berichtigten  Text  nebst  der  Angabe  der 
Varianten  in  kurzen  kritischen  Noten,  ferner  die  griechischen  und 
lateinischen  Summaria,  erstere  nach  Aldus,  letztere  nach  Schweig- 
häuser, einen  Index  rerum,  welchem  der  schwelghäusersche  zum 
Grunde  liegt,  und  einen  Index  scriptorum,  mit  Beifügung  der  von 
Athenäus  erwähnten  Werke  eines  jeden  Schriftstellers.  Ein  Com- 
mentar  ist  vom  Herausgeber  versprochen.3 

Wir  nennen  hier  noch  einen  Grammatiker  oder  Sophi- 
sten, Aristonymus,  der  um  die  Zeit  des  Athenäus  gelebt  ha- 
ben uiufs,  und  von  einäm  andern  Aristonymus  aus  Alexan- 
dria, einem  der  ersten  Aufseher  der  alexaudrinischen  Biblio- 
thek, zu  unterscheiden  ist.  Er  hat  eine  Sammlung  von  Anek- 
doten und  Aussprüchen  berühmter  Männer  unter  dem  Titel 
Toniqia,  Taschenhibliothck , geschrieben.  Stobäus  hat  von 
ihm  einige  Stellen  des  Demonax  entlehnt,  woraus  erhellt,  dafs 
Aristonymus  später  als  dieser  Philosoph  und  sein  Lebensbe- 
schrciber  Lucian  gelebt  hat 
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LVIT.  ABSCHNITT. 


Von  den  ersten  griechischen  Romanen. 


Der  Roman  war  iin  frühem  Altcrlliuinc  vüllig  unbehannL 
In  der  Blülhezcit  Athens  halte  der  erfinderische  Gütter- 
glaube  gleiclisam  das  ganze  Gebiet  der  Phantasie  in  Besitz 
genommen;  er  gab  der  jugendlichen  Einbildungskraft  der 
Griechen  reichhaltigen  Stoff,  und  gewiihrte  der  natürlichen 
Sucht  nach  de*u  "Wunderbaren  hinlängliche  Befriedigung.  Je- 
des Fest  vergegenwärtigte  dein  "Volke  die  Abenteuer  seiner 
Gottheiten,  und  nahm  seine  ganze  Aufmerksamkeit  und  Ver- 
wunderung in  Anspruch;  Thaten  der  Götter  und  Schicksale  der 
Heroen  wurden  auf  der  festlichen  Bühne  den  Augen  der  Menge 
vorgeführt.  Alle  Gebilde  der  Phantasie  nahmen  in  jenem 
für  die  Kunst  geschaffenen  Volke  unwillkührlich  dichterische 
Form  an;  und  wer  hätte  auch  von  der  hohen  Würde  voll- 
endeter Dichterwerke  zur  niedern  Prosa  herabsteigen  mö- 
gen, welche  den  erfundenen  Gegenständen  das  Ansehen  ge- 
meiner Unwahrheit  geben  mufste?  Auch  die  Oeffentlichkeit 
des  Lebens  und  die  stete  Beschäftigung  der  Bürger,  für  wel- 
che es  nur  gemeinsame  Vergnügungen  und  keine  Einsamkeit 
gab,  da  der  Staat  selbst  sich  ihre  Unterhaltung  sozusagen 
zum  Geschäft  machte,  ist  hier  in  Betracht  zu  ziehen.  In  solchen 
Verhältnissen  liefs  sich  nur  wenig  Stoff  für  Schilderungen 
des  Privatlebens  und  romantische  Dichtungen  finden.  Die 
ganze  Civilisation  war  einfacher  als  die  unsrige.  Ueberall 
zeigte  sich  iin  Hauswesen  das  gleichmäfsige  Verhältnifs  von 
Herren  und  Sklaven;  das  ganze  Leben  aufserhalb  des 
Hauses  wurde  auf  dem  Markte  zugebracht,  und  war  daher 
zu  sehr  allen  Blicken  ausgesetzt,  als  dafs  sich  aufscrordent- 
liche  Abenteuer  und  hervorstechende  Eigenthümlichkeiten  der 
Charaktere  oder  Schicksale  in  der  Stille  hätten  entwickeln 
können.  Endlich  konnte  sich  bei  der  niedrigem  Stellung 
und  der  Eingezogenheit  des  weiblichen  Geschlechts  die  Lei- 
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denschaft  der  Liebe,  welche  die  wichtigste  Rolle  in  den 
modernen  Romanen  spielt,  nur  wenig  entwickeln 

Erst  in  unserer  fünften  Periode  erscheinen  die  Romane. 
hn  Allgemeinen  nannte  man  sie  erotische  Erzählungen;  al- 
lein wir  unterscheiden  unter  ihnen  als  verschiedene  Gattun- 
gen die  milesischen  oder  magischen  Geschichten,  die  roman- 
haften oder  ersonnenen  Reisen,  die  eigentlichen  Romane 
oder  Liebesgeschichten,  und  endlich  die  Briefe  von  Lie- 
benden. 

Der  Name  der  milesischen  Erzählungen  hat  seinen  Ur- 
sprung daher,  dafs  der  Milesier  Aaistides,  dessen  Lebenszeit 
und  Verhältnisse  unbekannt  sind,  eine  Sammlung  von  Ro- 
manen oder  Novellen,  deren  Schauplatz  das  reiche,  glänzende 
Milet  war,  geschrieben  hatte.  Harpokration  führt  das  sechste 
Buch  dieses  Werkes  an.  L.  Cornelius  Sisenna  hatte  es  in 
das  Lateinische  übersetzt.  Ovid  erwähnt  die  Milesiaka 
zweimal: 

Junxit  Aristides  Milcsia  crinuna  sccum; 

and 

Vertit  Aristideni  Sisenna,  nec  obfiilt  ilH 
Ulstoriae  turpes  xnsemisse  jocos 

Diese  beiden  Stellen  und  eine  von  Plutarch  erzählte 
Anekdote  lassen  keinen  Zweifel  über  den  Charakter  dieses 
Werkes  übrig.  Nach  des  Crassus  Niederlage  bei  Karrhae, 
so  erzählt  Plutarch,  fand  man  unter  dem  Gepäck  eines 
seiner  Officiere  die  Milesiaka  des  Aristides.  Der  Sieger 
Surena  liefs  das  Buch  vor  den  versammelten  Senat  von  Se- 
leucia  bringen,  und  nahm  Gelegenheit,  die  Verderbnifs  der 
Römer  zu  schildern,  welche  selbst  im  Kriege  dieser  leichtfer- 
tigen Unterhaltung  nicht  entbehren  könnten 

Anderwärts  führt  Plutarch  von  Aristides  Schriften  ernste- 
ren Inhaltes  an,  nämlich  seine  sicilische  Geschichte  in  mindestens 
vierzig  Büchern,  Persika  und  einmal  ohne  weitere  Bestim- 
mung seine  Geschichte.  Stobäus  hat  ein  Bruchstück  aus  den 
Perserkriegen  erhalten. 

’ Vgl.  Villemain,  Essai  littcraire  siir 
les Romans  grccs,  au  Anfang  des  ersten 
Bandes  der  Sammlung  von  franaö- 
sischcn  tJeberseUungen  grierhischcr 
Romane,  Paris  bei  Merlin,  18. 


’ 7 rist.  II.  V.  413  und  443. 

’ Pi.UT.,  Vita  Crassi,  e.  32. 
(Ed.  Reiske.  Vol.  IIL  p.  493.) 
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Der  Esel  des  Lvcius  von  Tatrae  gilt  für  eine  der  er- 
sten inilesischcn  Fabeln,  >velche  nach  Aristides  geschrieben 
wurden.  Wir  haben  oben  schon  die  Zweifel  Wielands  an 
der  Existenz  dieses  Lucius  erwähnt;  aber  offenbar  gab  es 
aufscr  dem  Werke  Lucians,  welches  Lucius  oder  der  Esel 
betitelt  ist,  ein  Werk  unter  dein  Namen  des  Lucius  und  un- 
ter dein  Titel:  verschiedene  Erzählungen  von  Verwandlun- 
gen, MszafioQtpwasag  Xoyot  diäqioQoi.  I)er  Esel  des  Lucian 
ist  die  älteste  milesische  Fabel,  welche  wir  besitzen;  aber 
ohne  Zweifel  stammt  die  offenbar  aus  dem  Griechischen  ent- 
lehnte Fabel  der  Psyche,  welche  A pule  jus  in  seine  Meta- 
moqihosen  verwebt  hat,  aus  noch  höherm  Alterthume. 

Ohne  uns  bei  der  Kobinsonade  des  Iambulus  aufzuhal- 
ten, die  aus  Diodorus  von  Sicilien'  bekannt  ist,  nennen  wir 
als  einen  der  frühesten  Verfasser  einer  erdichteten  Reise  den 
Antonius  Diogenes,  der  über  die  wunderbaren  Dinge  jen- 
seit  Thule,  zd  vueq  Qovkrjv  aniga,  vierundzwanzig  Bücher 
geschrieben  hat^,  aus  denen  in  der  Bibliothek  des  Photius 
ein  Auszug  erhalten  ist.  Das  Werk  gehört  ebensosehr  zur 
Gattung  der  erdichteten  Reisen  als  des  Romans.  Dinias, 
dessen  Vaterland  nicht  angegeben  wird,  kommt  nach  langen 
Reisen  (durch  Asien  und  Europa  endlich  nach  der  Insel  Thule, 
und  findet  dort  eineTyrierin  Dercyllis,  welche  seltsame  Aben- 
teuer mit  ihrem  Bruder  Mantinias  überstanden  hat  und  nun  in  die- 
ser nördlichen  Gegend  von  ihren  weiten  und  mühsamenReisen 
ausruht.  Sie  erzählt  dieselben  dem  Dinias.  Zuletzt  finden  sich 
Alle  in  Tyrus  wieder,  wo  Dinias  die  Erzählung  der  Dercyllis 
auf  Tafeln  von  Cypressenholz  eingraben  läfst.  Dercyllis  be- 
glaubigt die  Richtigkeit  der  Schrift,  und  läfst  ein  zweites 
Exemplar  derselben  in  ihrem  Grabe  niederlegen.  Nach  der 
Einnahme  von  Tyrus  durch  Alexander  wird  das  Grab  und 
der  Roman  gefunden. 

Dieser  war,  soviel  sich  aus  dem  magern  Auszuge  bei 
Photius  erkennen  läfst,  ein  Gewebe  von  Unwahrscheinlich- 
keiten. Gleichwohl  betheuert  der  Verfasser  in  der  Vorrede 
seine  gewissenhafte  Treue;  er  versichert,  alles  Erzählte  in 
Büchern,  die  er  auch  anführt,  gefunden  zu  haben.  Aber  was 

‘ Ljl>.  11.  I Excerpte  des  Antonius  Diogenes  im 

* S.  Melanges  de  critique  etdephi-  | ersten  Bande  des  Corp,  scr.  crot.  gr. 
lologic,  par  Chardon  la  Rochetce,  I drucLcn  lassen. 

Vol.  I.  p.  1.  Fz,  Passow  hat  die  | 
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hilft  eine  unkritische  Benutzung  unlauterer  Quellen?  Indes- 
sen lobt  Pbotius  an  der  Compilation  des  Diogenes  die  mora- 
lische Tendenz,  zu  zeigen',  dafs  der  Schuldige  seiner  ver- 
dienten Strafe  nie  entgeht,  und  dafs  oft  die  Unschuld  in  dem 
Augenblicke  der  äufsersten  Gefahr  wunderbare  Rettung  findet. 

Photius  setzt  den  Diogenes  kurz  nach  Alexander  von 
Macedonien,  und  glaubt,  dafs  seine  wunderbaren  Geschich- 
ten allen  griechischen  Romanen,  selbst  dem  des  Lucius,  zum 
Grunde  liegen.  Meiners  hat  diese  Meinung  angcfochten  '. 
Er  hat  bemerkt,  dafs  die  Paragraphen  67  — 87  und  104  — 
140  der  Lebensbeschreibung  des  Pythagoras  von  lamblichus 
nicht  allein  ihrem  Inhalte  nach,  sondern  selbst  iin  Ausdrucke 
aus  dem  Romane  des  Diogenes  genommen  sind;  aber  dafs 
zugleich  das  Meiste  was  dieser  über  Pythagoras  erzählt,  aus 
Nikomachus  von  Gerasa  entlehnt  ist.  Daraus  folgt,  dafs  Dio- 
genes nicht  vor  Ende  des  zweiten  oder  Anfang  des  dritten 
Jahrhunderts,  und  dafs  er  später  als  Lucian,  dessen  wahr- 
hafte Geschichten  er  schon  kannte,  gelebt  hat. 

Demnach  blieb  dem  Lucian  die  Ehre,  wofern  es  eine 
solche  ist,  in  dem  genannten  Werke  das  erste  Beispiel  ei- 
ner erdichteten  Reise  hinterlassen  zu  haben.  Wir  verweisen 
auf  das,  was  oben  über  dieses  Werk  gesagt  worden  ist*. 

Wir  besitzen  Romane  oder  Liebesabenteuer  von  sieben 
oder  acht  Schriftstellern,  unter  denen  drei  der  gegenwärti- 
geiu Periode,  die  übrigen  dem  folgenden  Zeiträume  angehö- 
ren. Die  Alten  hatten  nicht  die  richtige  Theorie  dieser  Gat- 
tung von  Schriftwerken;  die  Helden  ihrer  Romane  sind  ohne 
Charakter,  und  der  Gang  der  Erzählung  ist  planlos. 

Der  älteste  von  diesen  Romanschreibern  * ist  Iamblichus  aus 
Syrien,  dcrgegenEnde  der  Regierung  Trajans  geboren  wurde.  Er 
stammte  nicht  von  den  nach  Alexanders  Eroberungen  in  Sy- 
rien angesiedeltcn  Griechen,  sondern  von  Eingeborenen  des 
Landes  ab.  Er  hatte  die  griechische  Sprache  erlernt,  und 


' Gcsch.  der  Künste  und  'V\^Js- 
senschsften  in  Griechenland  und 
Kom.  Bd.  I.  S.  276. 

^ S.  S.  483  dieses  Bandes. 

’ Es  ist  gegenwärtig  ausgemacht, 
dafs  der  angebliche  Roman  des  Athe- 
NAGOMS,  eines  christlichen  Philoso- 
phen aus  dem  eweiten  Jahrhundert, 


unter  dem  Titel : U on  der  wahren 
und  vollkommenen  Liehe,  oder  er- 
habene Liebe  zwischen  Theogenee 
und  Charis , Pherecjydes  und  Ufte- 
langenia,  von  Martin  Fumee  sienr 
de  Gcnillc,  verfafst  ist,  welcher  ihn 
zu  Paris,  1599.  12.  hcrausgegebeo 
hat  S.  LXI.  Abschnitt. 
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schrieb  sie  mit  Leichtigkeit  Sein  Roman  war  betitelt:  Bahy- 
Ionische  Geschichten,  'IgoqUtt  Baßvkiüvixal , oder  die  Lie- 
besgeschichte des  Rhodanes  und  der  Sinonis^,  in  sechzehn 
Büchern,  aus  denen  uns  Photius  einen  Auszug  erhalten  hat. 
Ueber  ein  MS.  des  Werkes  von  lamblichus,  welches  im 
Jahre  1752  aus  Mciboins  Bibliothek  in  die  des  jüngem  Bur- 
man  gekommen  sein  soll,  ist  keine  sichere  Kunde  zu  erlangen. 

[Oer  Auszug  des  Photius  ist  mit  den  gesammelten  Fragmenten 
aus  Suidas  und  dem  gewöhnlich  dem  Hadrianus  Tyrius  zugeschrie- 
benen Stücke  Iligl  jiQouäov  .loü  BaßuXaytmy  ßaaiKia;  herausgegeben 
von  Franz  Passow  im  ersten  Bande  des  Corpus  eroticorum  grae- 
corum.  Leipz.  1824.  8.  A.  Mai  hat  im  zweiten  Bande  der  Col- 
Icctio  Vaticana  p.  349.  ein  auf  zwei  Seiten  der  Excerpta  de  sen- 
tentiis  erhaltenes  Stück  des  lamblichus  herausgegeben.] 

Wir  besitzen  einen  Roman  unter  dem  Titel:  Ephesiaka, 
oder  Liebesgeschichte  der  Arithia  und  des  Abrokomas, 
^Erpeautxa  td  xard  Av-itlav  xat  AßQox6/.ii]v.  I)er  Verfas- 
ser desselben  nennt  sich  Xenophon  von  Ephesus;  wir  wis- 
sen gar  nichts  über  sein  Leben,  auch  nicht  die  Zeit  dessel- 
ben. Sein  gelehrter  Herausgeber,  der  Baron  Locclla,  setzt 
ihn  in  das  Zeitalter  der  Antonine;  Andere  in  das  vierte  oder 
fünfte  Jahrhundert.  P.  llofman  Peerlkamp,  welcher  ihn  zu- 
letzt herausgegeben  hat,  ist  anderer  Meinung:  er  hält  den 
Verfasser  der  Ephesiaka  für  den  ältesten  unter  den  griechi- 
schen Romanschriftstellern,  und  glaubt  in  den  übrigen  Spu- 
ren von  Nachahmung  -desselben  entdeckt  zu  haben.  Ferner 
behauptet  er,  dafs  der  Verfasser  nicht  Xenophon  hiefs,  und 
dafs  überhaupt  aufser  Heliodor  kein  griechischer  Roinan- 
schreiber  unter  seinem  wahren  Namen  schrieb. 

Die  Ephesiaka  sind  ein  ziemlich  mittelmäfsigcr  Roman 
voll  unwahrscheinlicher  Abenteuer.  Der  Styl  ist  einfach,  und 
obgleich  der  Verfasser  mehrere  Personen  zugleich  in  Hand- 
lung setzt,  so  weifs  er  doch  alle  Unklarheit  und  Verwirrung 
zu  vermeiden. 

Aufser  Suidas  thut  kein  alter  Schriftsteller  des  Ephesiers 
Xenophon  oder  seines  Romans  Erwähnung.  Der  erste,  der 
nach  Suidas  von  ihm  spricht,  ist  Angelus  Politianus  im  fünf- 
zehnten Jahrhundert,  der  in  seinen  Miscellen  eine  Stelle 
aus  demselben  anführt.  Trotz  diesem  directen  Beweise 'zo- 
’ S.  MclangCd  de  Chardon  la  Rochette,  Vol.  I.  p.  18. 
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gen  (loch  mehrere  Gelehrte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  die 
Existenz  des  Buches  in  Zweifel.  Ant.  Maria  Salvini  besei- 
tigte diesen  Irrthura,  indem  er  im  Jahre  1723  eine  italieni- 
sche Uebersetzung  nach  der  einzigen  erhaltenen  Handschrift, 
herausgab.  Im  Jahre  1726  erschien  auch  der  griechische 
Text  im  Druck.  Dennoch  leugnete  noch  acht  Jahre  später 
ein  so  angesehener  Gelehrter  wie  Lenglet  du  Fresnoy,  die 
Existenz  des  Originals  in  seinem  1734  unter  dem  Namen 
Gordon  de  Percel  gedruckten  Werke  de  TUsage  des  Ro- 
mans. Er  sagt,  indem  er  von  den  Ephesiaka  Salvini’s  redet: 
,J)as  griechische  Original  des  Werkes  ist  eben  so  wenig  als 
eine  andere  Uebersetzung  jemals  bekannt  geworden.  Es 
scheint  hier  ein  Betrug  im  Spiele  zu  sein,  der  bei  Roman- 
schreibern, welche  ihre  Producte  gern  unter  berühmten  Na- 
men erscheinen  lassen,  nicht  ungewöhnlich  ist”. 

Der  Text  der  Ephesiaka  erschien  zum  erstenmnle  mit  einer  la- 
teinischen Uebersetzung,  London,  1726.  4.  und  8.,  besorgt  von 
Ant.  Cocchi.  Das  einzige  MS.,  welches  ihm  gedient  hat,  befindet 
sich  in  der  Abtei  Monte  Cassino  bei  Florenz : es  ist  dasselbe,  wel- 
ches die  von  Furia  herausgegebenen  Fabeln  Aesops  enthält;  und 
neuerlich  durch  ein  darin  entdecktes  Fragment  des  Longus  aufs 
neue  berühmt  geworden  ist.  Cocchi  hat  den  Text  nach  einer  sehr 
fehlerhaften  Ahschrifl  dnicken  lassen  ‘ , und  die  Fehler  dieser  Ab- 
schrift sind  noch  durch  die  Nachlässigkeit  des  englischen  Druckers 
vermehrt  worden.  Von  Hemsterhuis,  Abresch  und  d'Oruille  sind 
in  dem  III  — VI.  Bande  der  Miscellaneae  Observationes  (einem 
Litteraturblatt,  welches  in  Holland  erschien)  und  im  Commentar 
zum  Chariton  treffliche  Bemerkungen  zur  Verbesserung  des  Tex- 
tes dieser  Schrift  mitgetheilt  worden. 

Alle  Fehler  der  londoner  Ausgabe  wurden  wiederholt  und 
durch  neue  vermehrt  in  einem  Abdruck,  der  zu  Lucca,  1781.  4. 
erschien.  Aufser  der  lateinischen  Uebersetzung  von  Cocchi  findet 
sich  darin  die  italienische  und  französische  Uebersetzung  von  Sal- 
vini und  Jourdan,  deren  letztere  1748.  12.  erschienen  war. 

Die  dritte  Ausgabe  erschien  zu  Wien,  1793.  8.,  besorgt  von 
Polyzois  Kontu,  der  sich  an  den  Text  der  luccaer  Ausgabe  hielt, 
ohne  auch  nur  die  londoner  zu  benutzen.  In  der  Absicht,  Ver- 
besserungen anzubringen,  häufte  er  Fehler  auf  Fehler. 

' Renouard  sagt  ( Cataloguc  de  I schrift  zum  Grunde  läge,  als  der  von 
laBiblioÜieque  d’un  Amateur,  Vol. III.  | 1726;  dorh  giebt  es  nur  eine  cineige 
p.  191.),  dafs  der  Ausgabe  von  1796  I Handschrift, 
eine  vollständigere  u.  liclitigere  Hand-  [ 
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Oer  Baron  Al.  Em.  de  LoceUa  besorgte  za  Wien,  1796.  4., 
eine  neue  Ausgabe  des  Xenopbon,  und  zwar  die  erste,  welche  mit 
Kritik  veranstaltet  worden  ist  Sie  gründet  sich  auf  zwei  Collatio- 
nen  der  Handschrift,  eine  vom  ersten  Herausgeber,  Cocchi,  aus  dem 
Jahre  1726,  die  andere  von  einigen  Freunden  Locella’s.  Durch 
diese  Arbeit  wurden  nicht  nur  eine  grofse  Anzahl  von  Fehlem  der 
früheren  Drucke  getilgt,  sondern  auch  viele  durch  Nachlässigkeit 
entstandene  Lücken  gcRillt,  von  denen  die  eine  55  Wörter  ent- 
hielt. An  den  Stellen,  wo  das  MS.  selbst  mangelhaft  ist,  sind  die 
Conjecturen  der  genannten  holländischen  Gelehrten  und  andere 
von  P.  J.  Bast  benutzt  worden.  Bast  hatte,  noch  in  seiner  Ju- 
gend, eine  Ausgabe  des  Xenophon  vorbereitet;  er  überliefs  dem 
Baron  Locella  seine  Arbeit,  welche  die  ersten  Proben  seines  aus- 
gezeichneten Scharfsinns  und  richtigen  Tactes  enthält  Locella  ver- 
fafste  eine  neue  Ueherselzung  und  einen  Conimentar,  der  alle  Be- 
merkungen der  erwähnten  Gelehrten  in  sich  schliefst  Wenige 
gute  Schriftsteller  haben  so  treffliche  Commentatoren  gefunden, 
als  dieser  schlechte  Komanschreiber. 

Ch.  TP,  Mitscherlich  llefs  den  Xenophon  in  seinen  Scriptores 
erotici  graeci  wiederdrucken.  Schon  1794  hatte  der  Druck  des 
Textes  nach  der  londoner  Ausgabe  begonnen,  aber  die  Unterbre- 
chung des  Unternehmens  durch  die  politischen  Unnihen  machte 
es  möglich,  später  noch  die  Verbesserungen  von  Locella’s  Ausgabe 
zu  benutzen. 

Bast  hat  ein  Exemplar  dieser  letztem  mit  zahlreichen  Randbe- 
merkungen im  Commentar  und  kritischen  Noten  seines  Freundes 
Hermann  ToUius  hinterlassen.  In  seiner  Epistola  critica  erwähnt 
er  dieser  Arbeit,  und  bietet  sie  dem  Unternehmer  einer  neuen 
Ausgabe  des  Xenophon  zum  Gebrauche  an.  Wir  wissen  nicht, 
wie  er  in  den  Besitz  dieses  Exemplars  gekommen  ist.  P,  Hof- 
mann Peerlkamp,  der  zuletzt  eine  schätzenswerthe,  von  nützlichen 
Registern  begleitete  Ausgabe  des  Xenophon,  Harlcm,  181?.  4.  be- 
sorgt hat,  konnte  dasselbe  nicht  benutzen.  Peerlkamp  batte  zuvor 
ein  Specinien  observ.  crit.,  Harlem,  1806.  8.  herausgegeben. 

Uebers,  Wir  besitzen  das  Werk  des  Xenophon  von  Ephesus 
in  deutschen  Ueberselzungen,  von  üf/i  ..4.  Bürger,  Leipzig,  1775.  8-, 
von  Häuslein,  Anspach,  mi.  8.,  von  der  um  die  Wissenschaften 
verdienten  Frau  Reiske's  (in  der  Sammlung:  Zur  Moral,  Dessau 
und  Leipzig,  1782.  8.  S.  285.  ff.,  und  Hellas,  Leipzig,  1791.  8. 
Bd.  II.  S.  285.  ff.);  und  von  J.  G.  Krabinger,  München,  1820.8. 

Endlich  haben  wir  noch  von  den  Verfassern  der  Romane  in 
Briefform  zu  reden.  Alle  Schriffsteller  dieser  Gattung  haben 
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die  Sucht  nach  Schmuck  des  Ansdrocks  und  nach  Atticis- 
inen  mit  einander  gemein.  Aiciphron  ist  der  vornehmste 
unter  ihnen;  seine  44  Briefe  von  Fischern,  Landleuten,  Pa- 
rasiten und  Hetären,  'Emgokai  aXievrixal  xal  etaiQixal, 
irelche  man  in  drei  Bücher  eingetheilt  hat,  sind  mit  wenig 
Geschmack,*  aber  in  ziemlich  reinem  Styl  geschrieben,  und 
für  Sach-  und  Sprachkenntnifs  nicht  unwichtig.  Sie  machen 
uns  mit  den  Sitten  Athens  bekannt,  deren  Schilderung  aus 
den  verlorenen  Werken  älterer  Dramatiker  entlehnt  ist.  Am 
besten  sind  die  Briefe  der  Hetären,  besonders  die  beiden 
Briefe  von  Menander  an  Glycere,  und  von  dieser  an  Menander. 

Alciphron  soll  nach  Einigen  zwischen  Lucian,  wel- 
chen er  nachahmte,  und  Aristaenetus,  dessen  Vorbild  er  war, 
also  zwischen  den  Jahren  170  und  350  gelebt  haben;  An- 
dere wollen  ihn  bis  in  das  fünfte  Jahrhundert  herabsetzen. 
Man  bat  von  beiden  Seiten  den  unter  des  Aristaenetus  Brie- 
fen befindlichen  Briefwechsel  zwischen  Lucian  und  Alci- 
phron nicht  beachtet.  So  sicher  nun  dieser  Briefwechsel  er- 
dichtet ist,  so  beweist  er  doch,  dafs  Aristaenetus  beide  Schrift- 
steller für  gleichzeitig  hält,  und  man  hat  keinen  Grund,  ihm 
hier  einen  Irrthum  Schuld  zu  geben.  Alciphron  könnte  auch 
als  Zeitgenosse  den  Lucian  nachgeahmt  haben;  aber  viel 
wahrscheinlicher  ist  es,  dafs  die  Stellen,  welche  das  Ansehn 
von  Nachahmungen  haben,  von  beiden  Schriftstellern  aus  al- 
ten Komikern  entlehnt  sind. 

Die  Briefe  Alciphron’s  sind  zuerst  unvollständig  herausgegeben 
von  Aldus,  1499  in  seiner  Sammlung  von  Epistolograpfaen , und 
mit  einer  Uebersetzung  wiederholt  in  der  angeblich  von  Ctyaaus 
veranstalteten  Sammlung. 

Sl  Bergler  lieferte  zu  Leipzig,  1715.  8.  eine  weit  vollständi- 
gere Sammlung  dieser  Briefe  mit  einem  Commentar,  der  für  clas- 
sisch  gilt  Seine  Ausgabe  wurde  ohne  Commentar  zu  Utrecht,  1791. 
8.  wiedergedruckt 

Die  letzte  Ausgabe,  von  J.  Aug.  Wagner,  Leipzig,  1778  , 2 
Vol.  8.,  enthält  den  berichtigten  Text,  die  Uebersetzung,  den  Com- 
nientar  von  Bergler  und  die  Noten  des  Herausgebers.  Dieser  hatte 
die  Varianten  aus  zwei  wiener  Handschriften  durch  J.  F.  Bast  er- 
halten, welcher  jedoch  in  seinem  kritischen  Briefe  zeigt,  dafs  Wag- 
ner dieselben  nicht  hinlänglich  benutzt  habe.  Unter  den  hinterlas- 
senen  Papieren  Bast’s  war  eine  Collation  der  Briefe  Alciphron’s 
aus  vier  pariser,  zwei  vaticanischen  und  einer  heidelberger  Hand- 
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schriR.  Diese  Manuscripte  enthalten  nicht  nur  bessere  Lesarten, 
sondern  auch  ungedruckte  Fragmente,  ja  sogar  ganze  Briefe,  welche 
noch  nicht  bekannt  waren.  Bast’s  Coliation  ist  jetzt  in  England. 
Er  hat  einen  der  ungedruckten  Briefe  herausgegeben  bei  seiner 
Uebersetzung  von  Boettiger's  Schrift  über  ein  Mahl  an  den  Satur- 
nalien im  Magasin  enc)  clop<!‘dique. 

Noch  bleibt  demnach  eiue  gute  Ausgabe  des  Alciphron  zu 
wünschen. 

üebers.  Eine  ziemlich  treue  und  wohlklingende  Uebersetzung 
der  Briefe  Alciphron’s  hat  J.  F.  Herei  zu  Altenburg,  1767.  8.  her- 
ausgegeben. Vorher  waren  die  beiden  Briefe  von  Menander  an 
Glycere  und  von  dieser  an  Menander  Im  Jahr  1734  übersetzt  von 
J,  Chrph,  Gottsched,  und  eine  Auswahl  von  zwanzig  Briefen  Alci- 
phron’s von  Kriegei,  Leipzig,  1747.  8. 

Iin  Allgemeinen  zeugen  die  genannten  Werlte  von  Eifer 
für  Reinheit  der  Sprache  und  von  Studium  der  Regeln  des 
prosaischen  Styls.  Wenn  auch  philosophischer  Geist  und 
richtiger  Geschmack  nicht  immer  die  Schriftsteller  in  ihrer 
Bemühung,  die  Muster  des  Alterthums  zu  erreichen,  unter- 
stützen mochte,  so  sind  uns  doch  ihre  Schriften  durch  häu- 
fige Anführungen  älterer  Autoren  und  durch  Nachrichten  über 
die  früheren  Zeiten  des  Altcrthums  immer  wichtig  und  an- 
ziehend. 


LVIII.  ABSCHiSITT. 

Von  der  Rhetorik. 


Wir  haben  die  Sophisten  in  zwei  Hauptclassen  einge- 
theilt;  die,  welche  sich  in  den  verschiedenen  Gattungen  der 
Beredsamkeit  hervorgethan  haben,  sind  bisher  behandelt  wor- 
den; es  bleiben  uns  noch  diejenigen,  welche  Regeln  der 
Kunst  aufgestcllt  haben,  oder  die  Rhetoren,  übrig. 

Der  erste  unter  ihnen  ist  Dionysius  von  Halikavnassus, 
der  als  Geschichtschreiber  schon  genannt  worden  ist Er 
lebte  zwar  zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  Rhetoren  noch  nicht 

’ S.  S.  376.  cllc«cs  Bandes. 
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den  Namen  von  Sophisten  trugen,  allein  wir  stellen  ihn  zur 
Vermeidung  weiterer  Unterabtheilungen  hieher.  Wir  besiZ' 
len  von  ihm  folgende  Werke: 

1)  üeQi  avv&eamg  ovofiärcav,  Ueier  den  Styl,  lateinisch 

gewöhnlich  De  structura  orationis,  oder  De  compositiane 
verhorum  genannt;  eine  an  Bufus  Militius  gerichtete  Ab- 
handlung. ' ; 

2)  Te%vr}  qtjtoqix^,  Rhetorik  in  zwölf  Capiteln,  an  ei- 
nen jungen  Mann  Namens  Echekrates  gerichtet.  Dieses  Werk, 
besitzen  wir  nur  in  ziemlich  verderbtem  Zustande.  Manche 
sprechen  es  dem  Dionysius  von  Halikarnafs  ab,  und  halten 
dafür,  dafs  es  aus  Stellen  verschiedener  alter  Rhetoren  zu- 
sammengesetzt sei.  Dieser  Verdacht  wird  noch  durch  die 
Erwähnung  des  Rhetors  Nikostratus  bestärkt,  der  erst  unter 
den  Antoninen  lebte.  Doch  gab  es  mehrere  Schriftsteller 
dieses  Namens,  und  Dionysius  kann  wohl  einen  altem  ge- 
meint haben. 

3)  Tüv  naXaiav  xaQaxxrjQEg,  oder  Twv  aQxaidiv  xpioig, 
Charaktere  der  ^Iten,  oder  BeurtJieilung  derAlten'^.  Man 
findet  hier  ein-  gesundes  Urtheil,  wenngleich  man  sich  nicht 
blind  auf  dasselbe  verlassen  darf.  Die  Schriftsteller,  welche 
hier  charakterisirt  werden,  sind  Homer,  Hesiod,  Antimachus, 
Panyasis,  Pindar,  Simonides,  Stesichorus,  Alcacus,  Aeschy- 
lus,  Sophokles,  Euripides,  Herodot  und  Thueydides,  Phili- 
stus  und  Xenophon,  Theopomp,  die  Pythagoreer  und  Plato, 
Xenophon  (als  Philosoph)  und  Aristoteles,  Lysias  und  Iso- 
krates,  Demosthenes,  Aeschines,  Hyperides. 

4)  ilepi  TÜv  atTixiov  QtiTOQWv  vnofivr]paTiaf.ioi , Denk- 
schriften über  die  attischen  Redner.  Dieses  Werk  bestand 
aus  drei  Abtheilungen,  welche  die  alten  attischen  Redner,  die 
späteren  Redner,  und  die  übrigen  attischen  Schriftsteller  zum 
Gegenstände  hatten.  Die  letzte  Abtheilung  ist  gänzlich  verlo- 
ren, ja  cs  ist  nicht  einmal  ausgemacht,  ob  sic  w'irklich  exi- 
stirt  hat.  Die  erste  Abtheilung,  welche  von  Lysias,  Isokra- 
tes  und  Isaeus  handelt,  ist  vollständig  erhalten;  von  der 
zweiten  haben  wir  nur  einen  Abschnitt,  welcher  betitelt  ist: 
Hepi  Tijg  iexrixijg  /Jtjpoaittvovg  ÖEivötriTog , lieber  die^  Red- 

* Alh,  Ghd,  Becker  ist  der  IVIci-  I tigter  Austug  ans  den  drei  Buclicm 

dals  diese  Schrifl  ein  wahr-  | des  Dionysius  über  die  ^achah~ 
Acheinlich  von  einem  Andern  verfer-  | mung  der  Jilten  sei. 
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nergewalt  des  Demosthenes  vermittelst  seiner  Schreibart,  und 
ein  Fragment  über  Dinarch. 

5)  Zwei  Briefe  an  Ammaeus:  in  dem  einen  ist  die 
Rede  von  der  Zeitfolge  der  Schr'ften  des  Demosthenes,  in 
dem  andern  von  den  Eigenthümlichkeiten  des  Thueydides,  IleQi 
TÜir  Govxvdidov  IduüftctTwv.  In  dem  ersten  sucht  Dionysias 
zu  beweisen,  dafs  Demosthenes  sich  nicht  nach  den  Vor- 
schriften des  Aristoteles  gebildet  habe;  in  dem  zweiten  behan- 
delt er  den  Charakter  des  Thueydides  als  Redner. 

6)  JIeqI  TO?  &nvxvdi6ov  %aQaxrfjQog  xal  viSv  XoiTtüv  %ov 
avyyQaffiwg  Idicü/iaTtov , Ueher  die  Schreibart  des  Thueydi- 
des und  die  übrigen  Eigenthümlichkeiten  des  Geschichtschrei- 
bers. Diese  Schrift  hat  die  Form  eines  Schreibens  an  Q.  Ae- 
lius  Tuhero.  Sie  ist  vor  dem  zweiten  Briefe  an  Ammaeus 
verfafst , und  betrachtet  den  Thueydides  als  Geschicht- 
schreiber, so  wie  er  in  dem  Briefe  an  Ammaeus  nur  als  Red-, 
ner  beurlheilt  wird.  Der  Brief  an  Tubero  liefert  uns  wich- 
tige Aufschlüsse  über  die  griechischen  Historiker. 

7)  Diese  Aufschlüsse  vervollständigt  der  Brief  an  Cn. 
Pompejus,  walirscheinlich  einen  Freigelassenen  des  grofsen 
Pompejus.  Dionysius  beantwortet  hier  ein  Schreiben  dieses 
Grammatikers  und  Rhetors,  in  weichem  derselbe  ihm  die 
strenge  Beurthciluug  vom  Style  Plato’s  zum  Vorwurf  gemacht 
hatte.  Dionysius  setzt  ausführlich  die  Mängel  am  Style  Pla- 
to’s und  der  sonst  musterhaften  Geschichtschreiber  auseinander 


• Alb,  GhtL  Bacher  ordnet 
in  dem  S.  529.  angeführten  Buche 
die  ästhetisch  ~ kritischen  Schriften 
des  Dionysius  der  Zeitfolge  nach  auf 
folgende  Weise: 

1.  Tix^Vi  Rhetorik, 

2.  JUqI  avyö-iatwg  ovofxattay, 

Ueher  den  Styl, 

(XctQttXxrifiig  rtiv  aQfXOVmyy 
Eigeruhiimlichkeiten  der  Zusam- 
menfikgungen,^ 

(fliicty^axiCa  vti^q  xjjg  TtoXtxixijg 
fpiXoootflag  TZQog  xovg  xaxaxQ^yoy- 
ras  aviijs  ddlxtoSf  Abhandlunß  wi- 
der die  ungerechten  Angriffe  auf 
die  politische  pf^eisheit^ 

(IJfQl  xr^s  ^ipr\ai(as^  von  der 
Nachahmung,  m 3 Büchern.) 

3.  (XtüV  K(txa((oy  x{nats,  Beur- 
theilung  der  alten  Schriftsteller, 
Auszug  aus  dem  Vorigen.) 


4.  Beurtheilung  der  Attischen 
Redner,  erste  Abthcilung,  Zuschrift 
an  Ammaeus ; Lysias,  Isokrates, 
Isaeus, 

Dessen  zweite  Abtheilung. 

5.  Demosthenes,  Erster  Ab- 
schnitt: über  dessen  Rednergewalt 
vermittelst  seiner  Schreibart, 

6.  Schreiben  an  Cn,  Pompejus 
über  Plato, 

7.  Schreiben  an  Q.  Ael,  Tu- 
bero über  Thueydides, 

8.  (Zweites)  Schreiben  an  Am- 
maeus  über  die  Eigenthümlichkei- 
ten des  Thueydides, 

9.  (Erstes)  Schreiben  an  Ant- 
maeus  über  Demosthenes  und  Ari- 
stoteles, 

{Demosthenes,  Zweite  Abthei- 
lung. lieber  seine  Rednergewalt 
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Die  Schrift  äe  compostdone  verbonm  ist  XMerst  gedruckt  in  der 
aldimschen  Rhetorensammlung,  und  zuerst  besonders  herausgegeben 
von  Henricus  Stephanus,  Paris,  1547-  foL,  zu  dessen  Ausgabe  der 
römischen  Alterlhümer  passend.  — J.  Uptan  lieferte  drei  Ausgaben 
dieser  Schrift,  London,  1702,  1728  und  1747.  8.  mit  einer  Ueber- 
setzung.  — Die  beste  Ausgabe  hat  Cr/I  H.  Schaefer,  Leipzig,  1809. 
8.  besorgt,  ohne  jedoch  Handschriften  benutzen  zu  können  >.  — 
Weil  in  sofern  noch  nicht  Alles  für  den  Text  geschehen  war,  so 
liels  F.  GoeUer  zu  Jena,  1815.  8.  eine  Ausgabe  nach  Münchner 
Handschriften  drucken.  Die  französische  Uebersetzung  von  Bat- 
teiuc,  Paris,  1788.  12.  verdient  wegen  der  trefflichen  Bemerkungen, 
welche  ihr  beigefiigt  sind,  genannt  zu  werden. 

Die  Rhetorik  ist  ebenfalls  zuerst  in  der  Rhetorensammlung  ge- 
druckt H,  A.  Schott  hat  zu  Leipzig,  1804.  8.  eine  gute  kritische 
Ausgabe  derselben  geliefert,  welche  nur  zu  schlecht  vom  Buchhänd- 
ler ausgestattet  ist  Dazu  gehören  die  Meletemata  von  Gß,  H. 
Schaefer,  Leipzig,  1807.  8.  (wiedergedruckt  bei  seiner  Ausgabe  der 
Schrift:  De  compositione  verborum),  wodurch  jene  Ausgabe  vor- 
züglichen Werth  erhält. 

Die  Briefe  an  Pompejus  und  an  Tubero  und  der  zmeiie  an 
Ammaeus  sind  besonders  herausgegeben,  unter  dem  Titel : Dionysii 
Halicarnassensis  Historiographica,  von  K.  W.  Krüger,  Halle,  1823.  8. 

Noch  wollen  wir  eine  Sammlung  von  Henricus  Stephanus,  Pa- 
ris, 1534.  8.  erwähnen,  welche  betitelt  ist:  Dionysii  Halicarnassen- 
sis scripta  quaedam  critica.  In  derselben  erschienen  zuerst  die  Chon 
raktere  und  einige  Stücke  der  rhetorischen  Werke. 

[Mehrere  rhetorische  Schriften  des  Dionysius  sind  unter  fol- 
genden Titeln  herausgegeben:  Selecti  de  priscis  scriptoribus  tra- 
ctatus,  gr.  et  lat.  ed.  W.  Holwell.  Lond.  1766  und  1778.  8.  De 
antiquis  oratoribus  commentarii,  rec.  Edw.  Rowe  Mores,  Oxon.  1781. 

2 Yoi.  8.  Sämmtliche  ästhetisch -kritische  Schriften  des  Dionysius, 
mit  Ausnahme  der  Rhetorik  und  der  Abhandlung  über  die  Wort- 
fügung, stehen  in  folgender  Ausgabe:  Examen  critique  des  plus  cc- 
Ihbres  ecrivains  de  la  Grbce  par  Denys  d’Halicarnasse ; traduit  en 


durch  Behandlung  des  Stoffes  der 
Redei) 

10.  Dinarchus. 

Ungewifs  bleibt  cs,  ob  Dionysius 
die  versproclicnen  Schriften  über  i/y- 
perides  und  Acschines , über  Ky- 
sias  unäebte  Iteden,  über  eine  Schei- 
dung der  dem  Lysias  und  Isaeus 
fachlich  zugeschriebenen  Iteden,  über 
den  tropischen  Ausdruck  des  Plato 


und  Demosthenes,  und  über  die  Aus- 
wahl der  Worte,  wirklich  verfertigt 
habe.  Nur  die  (de  Comp.  p.  118) 
versprochene  Abhandlung  über  den 
f^orzug  des  Demosthenes  vor  Plato 
in  Absicht  der  Schreibart  besitzen 
wir  in  dem  Schreiben  an  Cn.  Pom- 
pejus. 

* Mau  vergleiche , was  weiter  un- 
ten von  dieser  Ausgabe  gesagt  ist. 
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fran^ais  pour  la  prcmiirc  fois,  avec  des  notes  et  le  texte  en  rc- 
gard,  collationoe  sur  les  manoscrits  de  la  Bibliotheqae  du  Roi  et 
sur  les  meilleu»  MUons  par  E.  Gros.  T.  1 — 3.  Paris  1826— 
1827.  8.] 

Die  Ausgaben  der  römischen  Alterthümer  sind  schon  oben  an- 
gefiihrt  -worden  ’ ; wir  b.-)ben  noch  von  den  Editionen  der  sämmt- 
llchen  "Werke  des  Dionysius  von  Ilalikarnafs  zu  reden. 

Die  erste  Ist  die  von  F.  Sylburg , Frankfurt  1386.  2 Vol.  fol. 
bei  Wechels  Erben.  Sie  hat  kritischen  Werth  und  ist  von  der 
berichtigten  Uehersetzung  von  OeJettius  begleitet.  Sie  ist  incor- 
rect  nachgedruckt  zu  Leipzig,  1691.  fol.  Von  Sylburg  erschien 
nach  seinem  Tode  zu  Hanau,  1615.  2 Vol.  8.  eine  neue  Ueber- 
sctzung  der  .sämmtlichen  Werke  von  Dionysius. 

Die  zweite  Ausgabe,  von  J.  Hudson,  Oxford,  1704.  2 Vol.  foL, 
ist  schön,  aber  incorrect.  Die  Ucbcrsctzung  des  A.emilius  Portui, 
welche  1588  zuerst  erschienen  war,  ist  in  derselben  enthalten.  Die 
Commentare  der  früheren  Herausgeber  sind  abgekürzt,  die  Register 
nach  Sylburgs  Ausgabe,  ohne  Umänderung  der  Seitenzahlen,  ab- 
gedruckL 

Die  dritte  und  letzte  Ausgabe  trägt  den  Namen  J.  Joe.  Relskc's. 
Sic  erschien  zu  Leipzig,  1774  — 1777.  6 Vol.  8.  Der  Buchhändler 
wollte  nur  die  Oxforder  Ausgabe  abdriicken  lassen,  welcher  auch 
bis  zu  S.  464  des  ersten  Bandes  gefolgt  worden  ist.  Er  wurde 
aber  auf  die  Mängel  des  Originals  aufmerksam  gemacht,  und  bat 
Rciske  um  seine  Mitwirkung,  der,  keinesweges  zu  dieser  Arbeit 
vorbereitet,  sich  auf  Correction  der  zahlreichen  Druckfehler  und 
zum  Theil  auch  der  schlechten  Lesarten  von  Hudson’s  Ausgabe  be.- 
schränken  mufste.  Er  bediente  sicli  der  Vergleichungen  mehrerer 
Handschriften , und  verbesserte  oft  durch  Conjecturen.  Endlich 
fügte  er  jedem  Theile  einige  kritische  Noten  hinzu.  Den  sechsten 
Band  besorgte  S.  F.  N.  Morus. 

Ein  Abdruck  des  Textes  nebst  den  von  j4.  Mai  aufgefundenenBruch- 
stücken  befindctsich  In  der  Tauchnitzischen  Samml.,  (1824.)  6Bde.  12. 

Eine  gute  Ausgabe  des  Dionysius  bleibt  demnach  noch  zu 
wünschen. 

Uebers.  Die  Abhandlung  iiber  den  Charaher  und  die  Schrelb- 
art  des  Thueydides  ist  übersetzt  von  J.  G.  Meusel  in  Gatterer's 
allg.  hist.  Bibliothek,  Halle,  1767.  Bd.  VI.  Das  Kunsturüuil  über 
den  Isohrates  steht,  übersetzt  von  F.  Schlegel,  in  Wieland’s  Atti- 
schem Museum,  Bd.  I.  St.  3.  S.  128  — 160.  Im  Jahr  1829  erschien  zu 

Wolfen- 
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Wolfenbüttel  und  Leipzig.  8. : Dionysius  von  Halilarnassos  über  äte 
Rednergewaü  des  Demosthenes  vermxitelsi  seiner  Schreibart,  übersetzt 
und  erläutert  von  Alb.  Ghd.  Becher;  nebst  einer  Abhandlung  über 
Dionysios  als  ästhetisch -kritischen  Schriftsteller  und  den  Lesearten 
der  von  E,  Gros  verglichenen  pariser  Handschriften. 

Gorgias  von  Athen,  der  von  dem  Lcontincr  zu  unter- 
scheiden ist,  stand  einer  Bhetorenschule  in  seiner  Vaterstadt 
vor.  Der  junge  Cicero  besuchte  dieselbe,  erhielt  aber,  wie 
er  selbst  in  einem  Briefe  sagt,  der  in  der  Briefsammlung 
seines  Vaters  erhalten  ist*,  von  letztem  den  gemessenett 
Befehl,  den  Gorgias  zu  verlassen.  Wir  wissen  den  Grund 
hievon  aus  Plutarcb.  Dieser  redet  von  einem  damals  noch 
vorhandenen  Briefe  des  Cicero , worin  er  dem  Gorgias 
untersagte,  ferner  mit  seinem  Sohne  umzugehn,  weil  er 
vernommen  habe,  dafs  er  denselben  zum  Trunk  und  zu 
unedlen  Lüsten  verführe  *.  Gorgias  schrieb  ein  Buch  über  die 
rhetorischen  Formen,  ay,rjfia  diavoiag  xal  wovon  ein 

Rhetor  der  augusteischen  Zeit,  Rutilius  Lupus,  uns  eine  Ue- 
bersetzung,  oder  eigentlich  einen  Auszug  erhalten  hat. 

Unter  Augustus  machten  sich  zwei  Rhetoren  den  Vor- 
rang streitig,  und  wurden  die  Häupter  von  Secten,  der  eine 
zuPergamum,  der  andere  zu  Rhodus.  Der  erstere  ist  Apol- 
lonoRüs  von  Pergamum,  der  letztere  TuEononus  von  Gadara. 
Ihre  Schüler  nannten  sich  Apollodoreer  und  Theodoreer. 
Apollodor  war  einer  der  griechischen  Lehrer  Augusts;  die- 
ser liebte  seinen  Umgang  so  sehr,  dafs  er  ihn  veranlafstc, 
ihm  nach  Apollonia  zu  folgen.  Apollodor  gab  nur  ein  einziges 
Werk  heraus,  nämlich  eine  Rhetorik,  Ttyrrj  *. 

Theodorus  von  Gadara,  oder,  wie  er  sich  zu  nennen 
pflegte,  von  Rhodus,  war  der  Lehrer  des  Tiberius.  So  ver- 
steckt der  Charakter  des  Prinzen  war,  so  durchschaute  ihn 
sein  Lehrer  doch.  Er  nannte  ihn  nrjXov  difiavi  nstpvqa- 
pmv,  aus  Lehm  und  Blut  geknetet  *.  Nach  Quinti- 


I * ad  Famil.  XVI.  21. 

j * Vit.  CU,  c.  24.  (ed.  Reiske. 
' Vol.  IV.  p.  79a) 

® Die  cUssischen  Stellen  über  A- 
I pollodor  sind  SUETON.  -dug,  c.  89. 
' Strabo  XIII.  4.  (ed.  Tzsch.  Vol.  V. 

THEII,  H. 


p.  463.).  QuiNTfL.  Inst,  or.  n.  11, 
und  III.  1. 

^ Suidas  schreibt  diese  W'^orte 
dem  Alexander  von  Aegac  lu,  der 
sie  vom  Nero  gesagt  haben  soll.  Vgl. 
SiiBT.  Tib.  e.  57. 
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lian  ‘ hat  or  viel  f-csclmeben ; seine  Schriften,  welche  für 
uns  gänzlich  verloren  sind,  werden  von  Dio  Chrysosloinus 
zur  Kildung  des  Styls  empfohlen 

Der  hcrühmtcsle  l\lietor  der  Zeit  nach  Christus,  ja  der 
erste  iin  ganzen  Alterlhuine,  vielleicht  selbst  ohne  Ausnahme 
des  Aristoteles,  war  Hermogenes  von  Tarsus  in  Cilicien, 
der  unter  Marcus  Aurelius  blühte.  Sein  Geist  war  früh  gereift; 
in  einem  Alter  von  fünfzehn  Jahren  hielt  er  in  Gegenwart 
des  Kaisers  Vorträge,  und  zog  dessen  Bewunderung  auf 
sich.  Allein  er  verlor  schon  in  seinem  fünfundzwanzigsten 
Jahre  gänzlich  das  Gedächtnifs,  so  dafs  er  seine  Vorlesun- 
gen nicht  fortsetzen  konnte.  In  diesem  traurigen  Zustande 
erreichte  er  ein  hohes  Alter.  Es  wird  erzählt,  dafs  man  bei 
Oeffuung  seines  Leichnams  das  Herz  ausnehmend  grofs  und 
behaart  fand.  Er  hinterliefs  ein  umfassendes  rhetorisches 
AV  erk,  welches  in  allen  griechischen  Schulen  eingeführt 
wurde  und  lange  das  vornehmste  Lehrbuch  der  Rhetorik 
blieb.  Es  besteht  aus  fünf  Abschnitten  oder  besonderen  Wer- 
ken, die  betitelt  sind: 

1)  nQoyvfiväa^iaTa,  Progymnasmata,  Redeübungen. 

2)  Tiyyti  l>rjtoQixfi  diaiqsTixrj  nsQL  gäaecov,  Ars  rheto- 
rica  de  partitione  staUium  et  quaestionum  oratoriarum. 

3)  JTepc  tvQtaEiov,  de  inventionc,  der  ausgezeichnetste 
Theil  des  Werkes. 

4)  IIeqI  löeiöv,  de  formis  oratoriis  libri  II. 

5)  UeqI  fieü-ö6ov  deivÖTrjtog , de  effeciu. 

Ueber  die  zweite  Abtheilung  haben  wir  noch  Commen- 
tare  von  Syrianus,  Sopater  und  Marcellinus;  über  die  fünfte 
von  Gregorius  von  Korinth;  und,  entweder  über  das  ganze 
Werk,  oder  über  einige  Tlieile  desselben,  einen  ungedruck- 
ten Commentar  von  Johann  von  Sicilien,  einem  Schriftsteller 
des  neunten  Jahrhunderts. 

Matthaeus  Camariota  hat  im  fünfzehnten  Jahrhundert 
einen  Auszug  aus  der  Rhetorik  des  Hermogenes  verfafst. 

Priscians  lateinische  Uebersetzung  der  Progymnastnaia  des  Her- 
mogenes ist  unter  dem  Titel:  Eracexcrcitamcnta  rhetorices  ex 

' L.  c.  I ’ S.  S.  435.  dieses  Bandes. 


Digitized  by  Coogk 


HERMOGENES. 


531 


Hermogene  gedruclt  in  der  Sammlung  der  lateinischen  Gramma- 
tiker von  Putschius  und  in  ^ug.  KreKls  Ausgabe  von  Priscians  Wer- 
ken, die  wir  weiter  unten  wieder  erwähnen  werden.  Der  in  meh- 
reren Rihliotheken  vorhandene  griechische  Text  sollte  von  J,  Tf' rird 
nach  einer  Copie  von  Capperonier  herausgegeben  werden.  Das 
Unternehmen  wurde  aber  lange  aufgehalten,  bis  1812  die  Progy- 
mnasmata  als  ein  noch  ungedrucktes  Werk  im  Classical  Journal,  Vol. 
V — VIII,  erschienen;  aber  sie  w'aren  schon  seit  achtzehn  Jahren 
gedruckt,  wo  A,  H.  L.  Heeren  sie  aus  einem  Turiner  Manuscript  ab- 
gesclirleben  und  in  das  achte  und  neunte  Stück  der  Bibliothek  für  alte 
Lltteratur  und  Kunst  eingerückt  hatte.  G.  J^eesenvieyer  veranstaltete 
auch  eine  besondere  Ausgabe  der  Progymnasmata,  Nürnberg,  1812. 
8.  in  demselben  Jahre,  in  welchem  sie  im  Classical  Journal  erschie- 
nen. Zum  viertenmale  wurden  sie  1820  gedruckt  im  zweiten  Bande 
(p.  419 — 459)  von  Prisciani  Caesariensis  grammatici  opera,  ed. 
Atig.  Krehl,  Lips.,  2 Vol.  8.  Der  Text  steht  hier  neben  der  la- 
teinischen Uebersetzung  und  ist  von  Noten  des  Herausgebers  und 
Heerens  begleitet. 

Die  vier  übrigen  Theile  der  Rhetorik  des  Hermogenes  erschie  - 
nen  ZMerst  bei  Aldus  dem  Aeltem  in  der  griechischen  Rhetoren- 
sammlung  150Ö  und  1509;  dann  mit  Aphthoiiius  bei  Phil.  Junta, 
Florenz,  1515.  8. 

ehr.  Wechel  druckte  sie  wieder  zu  Paris,  1530.  4 Thle.  in  1 
Vol.  4. 

Franc,  Portus  lieferte  eine  Ausgabe  derselben,  Genf,  1569.  8. 

Mit  einer  lateinischen  Uebersetzung  gab  sie  zuerst  J,  Sturm 
heraus,  Strasburg,  1570  und  1571,  4 Vol.  8.;  dann  Kp,  Laurent, 
Genf,  1614.  8.,  mit  einer  neuen  Uebersetzung  und  einem  Commentar, 

Unter  Marcus  Aurelius  blühte  auch  Demetrius  von  Ale- 
xandria, dessen  Redehunst  von  Galeuus  ‘ und  von  Dioge- 
nes Laertius*  citirt  wird.  Ihm  gehört  vcrniuthlich  das  Werk 
an,  welches  gewöhnlich  dem  Demetrius  Phalereus  zugeschrie- 
ben  wird’. 

Unter  dem  Titel  Progymnasmata  besitzen  wir  rhetori- 
sche Werke  von  zwei  Schriftstellern,  die  vennuthlich  um 
diese  Zeit  lebten,  Aphthonius  von  Antiochia  und  Aelius 
Theon  von  Alexandria.  Die  Progymnasmata  des  Aphtho- 
nius sind  aus  denen  des  Hermogenes  entlehnt;  aber  die 
zwölf  Uebungsweisen  desselben  sind  hier  zu  vierzehn  ver- 

* Ad  Epig,  c.  5.  ^ Lib.  V.  84.  ® S.  S.  148.  dieses  Bandes. 
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mehrt;  diese  sind  die  Fabel,  die  Erzählung,  die  Chric,  die 
Sentenz  1 die  Befutation,  die  Confirination , der  Locus  com- 
munis, das  Lob,  der  Tadel,  die  Vergleichung,  die  Elhopoiie, 
die  Beschreibung,  die  Thesis  oder  Bcrathschlagung,  die  Le- 
gislation. Aphthonius  giebt  zuvörderst  die  Deiinitiou  und 
sodann  ein  Beispiel  einer  jeden  dieser  Gattungen.  Sein 
Werk  enthält  die  ersten  Elemente  der  Rhetorik,  wie  sie 
den  Kindern  als  Vorbereitung  zum  Verständnifs  der  Rheto- 
renvorträge beigebracht  wurden,  und  ist  in  dieser  Rück- 
sicht schätzcnswertli ; wenn  man  es  aber  im  16ten  und  17ten 
Jahrhundert  dem  Unterrichte  auf  Universitäten  und  hohen 
Schulen  zum  Grunde  legte,  so  ist  ihm  hiermit  zuviel  Ehre 
geschehen.  Die  Fertigkeit,  eine  Chrie  nach  Aphthonius  An- 
weisung auszuarbeiteu,  galt  damals  für  das  Höchste  in  der 
Kunst  des  schriftlichen  Ausdrucks.  Eine  Chrie  ist  ein  Auf- 
satz, in  welchem  eine  Handlung  oder  ein  Gedanke  eines  be- 
rühmten Mannes  vorgetragen,  entwickelt,  untersucht  und  be- 
urtheilt  wird,  und  besteht  aus  acht  Theilen.  Diese  Theile 
sind:  der  Eingang  zu  Ehren  jenes  Mannes,  die  Exposition, 
der  Beweis,  die  Gegengründe,  die  Vergleichung,  das  Bei- 
spiel, das  Zeugnifs  der  Alten,  der  Epilog.  Man  unterschied 
die  logische  Chrie,  welche  den  Gedanken  eines  bei-ühmten 
Mannes  zum  Gegenstände  hatte,  die  praktische  Chrie,  wor- 
in von  einer  Handlung  die  Rede  war,  und  die  gemisclite 
Chrie,  welche  jene  beiden  in  sich  vereinigte.  Der  Locus 
communis  ist  die  Charakterschilderung  einer  Classe  von  Men- 
schen, die  Ethopoüe  eine  Rede,  die  einer  historischen  oder  er- 
dichteten Person  in  den  Mund  gelegt  wird. 

Aphthonius  hat  auch  eine  Sammlung  von  vierzig  äsopi- 
schen E’abeln  veranstaltet. 

Die  Progymnasmata  des  Theon  erläutern  die  Grundsätze 
des  Hermogenes  und  Aphthonius. 

Wir  besitzen  auch  Bri^oimulare,  ^Eni^oXixol  ivnoi, 
die  bald  dem  Theon,  bald  dem  Libanius,  bald  dem  Proklus 
zugeschrieben  werden.  Der  Verfasser  nimmt  einundzwanzig 
Briefgattungen  an,  und  giebt  von  einer  jeden  ein  Beispiel; 
sic  sind:  die  Freundschaftsbezeigung,  die  Empfehlung,  die 
Rüge,  die  Schmähung,  die  Tröstung,  der  Vorwurf  der  Ver- 
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weis,  die  Drohung,  der  Tadel,  das  Lob,  die  ßerathung,  die 
Ehrenbezeigung,  die  Frage,  die  Antwort,  die  Allegorie,  die 
Entschuldigung,  die  Anklage,  die  Vertheidigung,  der  Glück- 
wunsch, die  Ironie,  die  Danksagung. 

Die  Progymnasmaia  des  ^phihonius  sind  zuerst  gedruckt  von 
Aldus  dem  Aelieiti  in  der  Rhetorensammlung,  dann  mit  Hermoge- 
nes  zu  Florenz  beii’^7.  1515.8.  (Aphthonius  wird  hier  auf  dem 

Titel  Ausonius  genannt);  und  zu  Rom  \on  Angelus  Barbatus,  1520. 
4.  Die  Progymnasmata  fanden  noch  viele  Herausgeber,  unter  denen 
wir  nur  die  vornehmsten  nennen  wollen.  Joach.  Camerarius  (Leipz. 
1567.  8.  und  öfter);  Franc.  Partus  (mit  Hermogencs  und  Longi- 
nus,  Genf,  1569.  8.);  Harbari  (Leipz.  1591.  8.);  Reinhard  JLorich 
(1546.  8.  und  öfter);  Franc.  Escobar,  der  seiner  Ausgabe  (bei 
Gommelin,  1597.  8.)  die  Noten  von  JLorich  und  zum  ersten  Male 
die  Fabeln  des  Aphthonius  beifügte;  J)an.  Heinsius  (Leiden,  1626. 
8.  und  1676.  8.);  J.  Scheffer  (Upsala,  1670.  8.  und  1680.  8.  mit 
demTheon).  Dlontfaucon  hat  in  der  Riblioth.  Colslin.  p.  590  eine 
Einleitung  in  die  Progymnasmata  des  Aphthonius  aus  einem  MS. 
dieser  Bibliothek  mitgetheilt. 

Wir  kennen  keine  Ausgabe  des  Aphthonius  aus  dem  achtzehn- 
ten Jahrhundert 

Die  Progymnasmaia  des  Theon  sind  zum  erstenmale  gedruckt  zu 
Rom,  1520.4.;  dannzuBasel,  1541.  8.  mit  einer  Uebersetzung,  von 
Jomdi.  Camerarius,  welcher  die  Progymnasmata  des  Libanius,  die 
er  auch  dem  Theon  zuschrieb,  mit  ihnen  vermengt  hat.  Am  be- 
sten ist  die  Ausgabe  der  Progjmnasmata  des  Theon  von  Dan. 
Heinsius,  Leiden,  1626.  8.;  auch  ist  die  von  J.  Scheffier,  Upsala, 
1670  und  1680  (mit  dem  Aphthonius)  geschätzt 

Die  BriefformuJare  stehen  in  der  ajdinischen  und  der  cujaci- 
schen  Briefsammlung,  und  sind  auch  allein  gedruckt,  griech.  und 
lat,  Lyon,  1614.  12. 

Alexander  Numenius,  oder  vielleicht  Alexander,  Sohn 
des  Numenius,  meist  Alexander  der  Rhetor  genannt,  war 
aus  Troas  gebürtig,  und  lebte  um  die  Zeit  der  Antonine. 
Er  schrieb  IleQi  tüv  r^g  öiavolag  ayrnicfciov , xal  mql  xüv 

Xe'ieug  axrjfiä’rotv , de  figuris  sententiae  atque  elocutio~ 
nis;  mdneqisTudeixTixwv,  von  den  Prunkreden. 

Das  erstere  Werk  ist  zuerst  in  der  aldinischen  Rhetoren- 
sammlung gedruckt;  dann  mit  einer  lateinischen  Uebersetzung  von 
Lttur.  Norrmann,  Upsala,  1690.  8.  Das  letztere  Werksteht  ebenfalls 
io  der  aldinischen  Sammlung,  aber  vermengt  mit  Menanders  Ab- 
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handlung  über  denselben  Gegenstand.  Es  scheint  sonst  nicht  weiter 
gedruckt  zu  sein. 

Menander  von  Laodicea  lebte  um  270.  Seine  Abhand- 
lung von  dm  Primlircdcn , Ueol  imdeixvixtöv , ist  unbedeu- 
tend, aber  klar  gesclirieben,  und  znni  Versländnifs  der  Schrift- 
steller der  folgenden  Periode  dienlich.  Es  ist  die  einzige 
rhetorische  Schrift  der  Allen,  in  welcher  die  Theorie  vom 
prosaischen  und  metrischen  Hymnus  sich  findet.  Unter  den 
drei  Itüchcrn  dieser  Schrift  handelt  das  erste  vom  Hymnus, 
die  beiden  anderen  von  den  Lobreden  auf  Länder  imd  Städte. 

Dieses  AVerk  ist,  sehr  ungenügend,  und  mit  der  Schrift  des 
Alexander  vermengt,  in  der  n/din/scÄere  llhetorensammlung  gedruckt 
/t.  II.  L.  Heeren  hat  eine  neue  Ausgabe  des  Textes  mit  kritischen 
Noten,  Güttingen,  178ä.  8.,  veranstaltet 

Cassius  Longinus  war  der  gelehrteste  Rhetor  dieser 
Epoche;  von  ihm  gebraucht  Eunapius  den  nachmals  häufig 
benutzten  Ausdruck,  er  sei  eine  lehendi^e  Billiothek  und 
ein  wandelndes  Museum^.  Sein  Vaterland  kennt  man  nicht, 
und  selbst  über  seinen  Namen  herrscht  einige  Ungewifsheit 
Hie  ersten  Herausgeber  des  einzigen  Werkes,  welches  unter 
seinem  Namen  erhalten  ist,  gaben  ihm  den  Vornamen  Dio- 
msius;  aber  die  pariser  und  die  vaticanische  Handschrift 
nennen  den  Verfasser  Dionysius  oder  Longinus  (Jiovvaiov 
r]  ^loyyivov).  ^Wer  dieser  Dion^'sius  sei,  ist  ungewifs;,  viel- 
leicht ist  er  der  Milesier,  den  Philostratus  in  den  Biogra- 
phien der  Sophisten  rühmt  Jedenfalls  trägt  die  Schrift  ganz 
den  Charakter  der  Zeit  des  Longinus. 

Das  Geburtsjahr  dieses  Rhetors  kennen  wii‘  so  wenig 
als  sein  Vaterland.  Er  lehrte  die  Redekunst  zu  Athen  und 
wurde  dann  an  den  Hof  voh  Palmyra  gerufen.  Die  Königin 
Zeuobia  wählte  ihn  zu  ihrem  Minister  und  vertraute  ganz 


' ThßhotVrixr\  rt;  ?«iiu/os  xcd 
7rf()t7T(iiovy  Movafioy»  Eünap. 
Porphyr,  p.  7.  ed,  lioissonade, 

* Hi,  .Amati\iru\  Benj,  PJ'^eiske 
sprechen  zuerst  einen  Zweifel  über 
<len  Vcrfn.s.scr  des  Buches  aus,  und 
vermuthen,  cs  gehöre  dem  bekann- 
ten Dionysius  von  Halikarnajs 
Oller  dem  Dionysius  von  IPerga- 
mum  an , dom  örhüler  des  Apollo- 


dorus  und  Zeitgenossen  des  Caca- 
lius,  welchen  Ütrabo  XITT.  4,  3«  ^1^ 
einen  ausgczcichneien  Lehrer  der 
Rhetorik  nennt  Dieser  Wciming  wi- 
derspricht der  Reccnsent  in  der  Jen. 
Allg.  Litt  Zeiliing  1810.  No.  70.  1- 

S.  554  ff.  Das  Oorenlincr  Wanuscrlpl 
liat  die  Ucberschrift  lAvioyupOU 
vtpovg. 
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seinem  Käthe.  Wahrscheinlich  bewog  er  sic  zum  Wider- 
stande gegen  den  Kaiser  Aurelian,  der  nach  der  Eroberung 
ron  Palmyra  über  den  Longiuus  die  Todesstrafe  verhäligtc, 
welclie  dieser  im  Jahre  273  erduldete 

Unter  den  zahlreichen  Schriften,  welche  von  ihm  ange- 
führt werden,  sind  mehrere  Aufsätze  über  Homer,  ein  Lexi- 
kon attischer  Wörter,  eine  Rhetorik,  Scholien  zum  Enchi- 
ridion  des  Hephästion,  Abhandlungen  vom  Guten  und  Bö- 
sen, von  der  Seele,  vom  Ursprünge  der  Dinge,  ein  Co?n- 
mentar  zum  Phaedon  und  Tanaeus  des  Plato,  tvoraus  bei 
Olyinpianus  und  Proklus  Fragmente  erhalten  sind,  und  eiu 
Werk  von  mindestens  einundzwanzig  Büchern  unter  dem 
Titel  (Dünlnyoi,  oder  OiXöXoyoi  opiXiai,  gelehrte  Unter- 
haltungen. 

Aus  diesem  Verzeichnifs  von  Schriften  geht  schon  hervor, 
das  Longiuus  nicht  nur  Sophist,  sondern  auch  Philosoph  war. 
Als  Schüler  von  Ammonius  Sakkas  gehört  er  zu  den  Ncu- 
l’latonikern:  doch  wufste  er  sich  vor  ihren  Verirrungen  zu 
bewahren.  Wir  werden  bei  dieser  Philosophenschule  wieder 
auf  ihn  zurückkommen. 

Lie  Prolegomena  Longins  zum  Hephästion  hat  uns  der  Scho- 
liast  des  letztem  erhalten ; vornehmlich  aber  besitzen  wir  unter 
Longins  Namen  eine  Abhandlung  vom  Erhabenen,  Hepi 
vipovg,  eins  der  bedeutendsten  Werke,  welche  aus  dem  Al- 
lerthum erhalten  sind.  Vielleicht  ist  cs  ein  Bruchstück  des 
grofsen  Werkes,  qiiXöXoyoi  opildai.  Longin  entwickelt  hier 
mit  philosophischem  Geiste  die  Natur  des  Erhabenen  im  Aus- 
druck und  in  den  Gedanken;  er  stellt  die  Gesetze  desselben 
auf  und  erläutert  sie  durch  Beispiele,  welche  zugleich  eine 
geistreiche  Kritik  der  Meisterwerke  des  Alterthums  enthalten. 
Der  Styl  ist  belebt  und  correct;  doch  glaubt  man  Ausdrücke 
bemerkt  zu  haben,'  die  nur  in  das  dritte  Jahrhundert  gehö- 
ren küiineu  *,  und  also  der  Hypothese  von  Amati,  welcher 
die  Schrift  in  das  augusteische  Zeitalter  setzt,  entgegenstehen. 

Ehe  wir  den  Longinus  verlassen,  wollen  wir  noch  von 


' Vgl.  Gerh,  van  Capelle  <lc 
Zmobia  Palniyrcnorum  Augusta.  Traj. 
ad  Kheu.  1817.  8. 

* F,  >1.  olf  bemerkt  (Littcrar. 
Auat.,  Vol.  U.  p.  526.),  daf»  das 


Wort  rUAnj'Optn,  dessen  frühesten 
Gebrauch  Ruknken  in  die  Zeit  Ptu- 
tarchs  setzte,  keinesweges  unter  diese 
späteren  Ausdrücke  gehört,  da  es  bei 
Cicero  schon  zweimal  rorkommt 
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einer  Entdeckung  Ruhnkens  reden,  über  deren  Werth 
inan  noch  nicht  völlig  entschieden  zu  sein  scheint.  Ruhn- 
ken  drückt  sich  in  der  haager  Bibliotheque  des  Sciences  et 
des  beaiix  arls  * also  aus:  „Als  ich  vor  Kurzem  den  grie- 
chischen Rhetor  Apsines  in  der  aldinischen  Rhetorensimm- 
lung  las,  so  bemerkte  ich  in  der  Mitte  des  Buches  eine  auf- 
fallende Veränderung  des  Styls.  Ich  erkannte  nicht  allein 
die  ganze  Barstellungsweise  des  Longin,  sondern  selbst  meh- 
rere ihm  cigenthUmliche  Ausdrücke.  Bei  der  fortgesetzten 
Lesung  traf  ich  auf  eine  ziemlich  lange  Stelle,  die  ich  mich 
besann  im  Scholiastcn  des  Hemiogencs  und  dem  noch  imge- 
dnicktcn  Commentar  des  loannes  Siceliota  zum  Hennogenes 
gelesen  zu  haben.  Bort  ist  diese  Stelle  nicht  unter  dem  Na- 
men des  Apsines,  sondern  unter  dem  des  Longinus  und 
zwar  aus  seinem  Werke  angeführt,  welches  den  Titel  Aoy- 
ylvov  ztx^rj  prjroQix^  trage.  Hier  ist  also  das  allgemein  für 
verloren  gehaltene  Werk  Longhis  wieder  entdeckt.  Es  exi- 
Etirt  vollständig,  mit  Ausnahme  des  ersten  Capitcls  von  der 
Erfindung,  wo  etwas  zu  fehlen  scheint.  Bas  Werk  ist  des 
Longinus  würdig  und  steht  seiner  berühmten  Schrift  vom  Er- 
habenen nicht  nach.  Ich  weifs  nicht,  durch  welchen  Zufall 
das  Buch  mitten  in  ein  Werk  des  Apsines  gekommen  sein 
kann.  Wahrscheinlich  stand  es  mit  letzterm  in  einem  Bande, 
und  wurde,  statt  vor  oder  hinter  dasselbe  geheftet  zu  wer- 
den, mitten  hinein  gebunden,  worauf  der  Irrthum  in  mehr 
Handschriften  und  in  die  aldinische  Ausgabe  überging”. 


Die  erste  Ausgabe  der  Schrift  vom  Erhabenen  lieferte  Franc. 
Robortelli,  Basel,  1554.  4.  bei  J.  Oporinus;  wie  man  gemeint  hat,  nach 
einer  ambrosianischen  Handschrift;  wahrscheinlicher  aber  nach  dem 


MS.  der  pariser  Bibliothek,  welches  allen  anderen  Abschriften  zum 
Original  gedient  zu  haben  scheint,  weil  die  Lücken,  welche  hier 
durch  verlorene  Blätter  entstanden  sind,  auch  in  den  übrigen  sich 
finden 

Paulus  Manutlus,  der  die  baseier  Ausgabe  nicht  kannte,  druckte 
das  Werk  des  Longinus  als  noch  unedirt,  1555.  4.  Er  bediente 
sich  einer  Handschrift  der  Marcusbibliothek,  aus  der  Hinterlassen- 
schaft des  Cardinal  Bessarion;  allein  er  erlaubte  sich  viele  willkühr- 
liche  Aenderungen,  besonders  in  den  Citaten.  Es  ist  bekannt,  dafs 


* Vol.  XXIV,  part  I,  vom  Jabre 
1765.  p.  273. 

^ Siebe  Diinische  Bibliothek  oder 
5ainroluog  von  gelcbricn  Sachen  aus 


Dänemark,  1738.  8.  St.  VI.  §•  8., 
und  Lcoesqucy  Notices  ctextraits  des 
nianuserlts  de  la  bibliotheque  du  Bol, 
Vol,  VIL  part,  II.  p.  lOi.  * 
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die  Alten,  denen  nicht,  wie  uns,  zahlreiche  Bibliotheken  oflTen  stan- 
den, und  deren  Schriften  nicht  sorgfältig  zur  Bequemlichkeit  des 
Lesers  in  Bücher  und  Capitel  eingetheilt,  noch  auch  genau  paginirt 
und  mit  Registern  versehen  waren,  sehr  nachlässig  zu  citiren  pfleg- 
ten, und  oft,  besonders  von  Stellen  der  prosaischen  Schriftsteller, 
nur  den  Sinn  angaben,  ohne  sich  an  die  Worte  zu  binden.  Diefs 
ist  auch  bei  Longinus  der  Fall;  aber  Paulus  Manutius  hat  geglaubt, 
alle  fremde  Stellen  nach  den  gedruckten  Ausgaben  corrigiren  zu 
müssen.  Die  willkührliche  Gestaltung  des  Textes  ist  Schuld,  dafs 
die  venetianer  Ausgabe  minder,  als  die  baseler,  geschätzt  ist.  ‘ 

Frnnciscus  Porius  liefs  diese  Ausgabe  beim  Aphthonius  und 
Hermogcnes  von  J.  Crispin,  Genf,  1569.  (1570.)  8.  abdrucken,  und  ver- 
besserte manche  Stellen  des  Textes  nach  Robortelli.  Die  Genfer 
Ausgabe  hat  allen  folgenden  bis  auf  die  von  Tollius  zum  Grunde 
gelegen. 

Eine  lateinische  üebersctzung  steht  zuerst  in  der  Ausgabe  von 
Gabriel  de  Petra,  Genf,  1612.  8. 

Die  von  Gerh.  Langbaene,  Oxford  1638.  12.  ist  weder  schön 
noch  kritisch  wichtig.  Er  täuscht  sich  selbst,  oder  will  den  Leser 
täuschen,  wenn  er  ein  angeblich  von  Henricus  Stephanus  abge- 
schriebenes MS.  von  grofsem  Werthe  anfiihrt. 

Die  Ausgabe,  welche  auf  Kosten  von  K.  Manolesius  zu  Bo- 
logna, 1644.  4.  gedruckt  ist,  enthält  eine  dreifache  Uebersetzung, 
nämlich  von  G<d>riel  de  Petra,  von  Domenico  Pisimend  und  von 
Pietro  Pagani, 

Die  griech. -lateinische  Ausgabe  von  TanaquU  Lefebure,  Sau- 
mur,  1663.  12.  ist  wegen  der  Noten  geschätzt 

Im  Jahr  1694  besorgte  Jac.  Tollius  eine  prachtvoll  ausgestat- 
tete kritische  und  gelehrte  Ausgabe  des  Longinus,  Utrecht,  grofs  4. 
Der  Text  ist  durch  fünf  Handschriften  und  manchmal  durch, 
glückliche  Conjecturen  verbessert  Die  lateinische  Uebersetzung  ist 
sorgfältig  gearbeitet,  aber  weitschweifig,  so  dafs  sic  als  Commentar 
dienen  kann.  Man  findet  hier  auch  zum  erstenmale  die  Fragmente 
Longlns.  Die  Noten  sämmtllcher  früheren  Ausgaben  hat  Tollius 
•n  die  seinige  aufgenommen. 

J.  Hudson  machte  von  dieser  grofsen  und  theuren  Ausgabe 
einen  trefflichen  Auszug,  der  zu  Oxford,  1710.  8.,  und  später  mit 
Noten  von  Boiuin  und  Schurzfleisch  1718  und  1730  erschien. 

Zacharias  Pearce  gab  zu  London  1724.  grofs  4.  eine  andere  kriti- 
sche Ausgabe  heraus,  welche  ebenfalls  schön,  und  besonders  der  Va- 
rianten WCgen  geschätzt  ist  Die  Uebersetzung  ist  in  einem  barbari- 
schen Latein  geschrieben.  Pearce  besorgte  selbst  eine  wohlfeilere 
Ausgabe,-- London,  1732.  8.,  worin  sich  einige  Umänderungen  finden. 
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W ährend  Pearce  hiermit  beschäftigt  ■jvarj  unternahm  die  Buch- 
handlung W>LsteIa  zu  Amsterdam  einen  Abdruck  In  8.  sehier  Aus- 
gabe von  1724.  Die  Veränderungen  seiner  zweiten  Ausgabe  konn- 
ten noch  beiiuLzt  werden.  Die  aiusterdamer  Ausgabe,  welche  1733 
erschien,  erhält  einen  grofsen  Werth  durch  den  ungedruckten  Com- 
mentar  von  Ftanciscus  Portus. 

In  demselben  Jahre  druckten  Tumermann  und  König  zu  Ve- 
roii.'i,  4.  auf  schönem  Papier,  den  Longin  nach  der  Aicsgabe  Hud- 
sons mit  der  lateinischen  Uebersetzung  und  mit  der  französischen, 
und  italienischen  von  Boileau  und  GorL  Die  Unternehmer  schei- 
nen die  Ausgabe  von  Pcarce.  nicht  gekannt  zu  haben. 

\ on  Sam,  Fr.  NiK.  Morus  erschien  zu  Leipzig,  1769. 8.  eine  gute  kri- 
tische Ausgabe  des  Longin  mit  kurzen  Nöten,  zum  Theil  aus  frühe- 
ren Ausgabeu,  und  mit  einer  lateinischen  Uebersetzung,  die  für  ein 
Meisterstück  gilt.  Hiezu  gehört  noch  ein  dünnes  Bändchen,  wel- 
ches Morus  unter  dem  Titel:  Libellus  animadversionum  ad  Longi- 
num,  im  Jahre  1773  zu  Leipzig.  8.  drucken  llefs. 

J,  Toup  lieferte  mit  Hülfe  von  Handschriften  eine  neue  Re- 
oeuslon  des  Testes.  Seine  Ausgabe  wurde,  mit  Dau,  Ruhnkens  und 
Liarchers  Noten  ausgestattet,  zu  Oxford,  1778.  4.  prachtvoll  ge- 
druckt, und  1789  und  1806.  8.  wieder  aufgelegt.  Der  Text  hat  durch 
Toup  viel  gewonnen;  gleichwohl  giebt  man  ihm  Schuld,  die  ihm 
zu  Gebote  stehenden  Mittel  nicht  hinlänglich  benutzt  zu  haben. 
Ls  findet  sich  in  dieser  leider  nicht  ganz  correcteu  Ausgabe  auch 
Ruhnkens  Abhandlung  über  das  Leben  und  die  Schriften  Longln’s, 
welche  er  unter  dem  Namen  P.  J,  Schardam  zu  Leiden,  1776 
hatte  drucken  lassen.  i 

Im  Jahr  1793  druckte  Bodoni  zu  Parma  den  Longlnus  grie- 
chisch und  lateinisch  in  zwei  Prachtausgaben,  fol.  und  4.  Die  Vor- 
fcde  an  den  Papst  enthält  Angriffe  auf  die  französische  Revolution. 
Als  Napoleon  zwei  Jahre  später  nach  Italien  kam,  beeilte  man  sich 
die  28  Seiten  der  Vorrede  zu  vernichten,  daher  sie  in  vielen  Exem- 
plaren fehlen. 

Alles,  was  die  Ausgabe  von  Toup  enthält,  hat  Benj.  TFeiske 
in  die  seinige,  Leipzig,  1809.  8.  aufgenommeu,  bis  auf  die  Ue- 
bersetzung, welche  durch  die  weit  bessere  von  Morus  ersetzt 
worden  ist.  Aufscrdem  wurde  Weiske  bei  dieser  Ausgabe  viel- 
fach unterstützt,  wie'  wenige  Herausgeber  alter  Autoren.  Bast 
wollte  damals  eben  den  Longin  cdlren,  allein  er  üherllefs  an 
Weiske,  sobald  er  von  dessen .. Unternehmen  hörte,  seine  Va- 
rlantensammlung und  seine  kritischen  Bemerkungen.!!  Hi,  Amati, 
der  Secretair  der  vallcanlschen  Bibliothek,  verglich  Tür  .Weiske  die 
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römischen  Handschriften;  de  Furia  die  florentiner.  In  der  leip- 
ziger Bibliothek  fand  Weiske  am  Rande  eines  Exemplars  der 
Ausgabe  von  Tollius,  die  Bemerkungen  eines  dänischen  Gelehr-, 
ten  F,  de  Rostgiuird,  aus  pariser  Handschriften.  Auch  Schaefer 
theilte  ihm  einige  Bemerkungen  mit;  und  er  konnte  ungedruckte 
Noten  von  Claude  du  Puy  und  J.  W.  SteinheU  benutzen. 

Leider  kam  ein  Theil  dieser  Materialien  dem  Herausgeber  erst 
nach  dem  Drucke  des  Textes  zu,  wodurch  er  zu  nachträglichen 
Verbesserungen  in  den  Noten  oder  Supplementen  genöthigt  worden 
ist.  Der  Text  ist  daher  nicht  so  vollkommen , als  man  wünschen 
mochte,  berichtigt.  Demnach  bleibt  noch  eine  neue  kritische  Aus- 
gabe zu  wünschen  übrig. 

• Uebers,  Eine  deutsche  Uebersetzung  der  Schrift  vom  E/rhabe~ 
neu,  welche  fast  in  alle  neuere  Sprachen,  auch  in  das  Russische 
von  Martinow  und  in  <las  Polnische  von  Jos.  KouadewsH  übersetzt 
ist,  hat  zuerst  K,  Heinr,  Heineken  geliefert,  Dresden,  1737.  B. 
und  1742.  8.  mit  dem  griccbiscbcn  Texte.  Besser  ist  die  Ver- 
deutschung von  J,  Georg  Schlosser,  Leipz.  1781.  8- 

Kallinikus  aus  Syrien,  oder,  nach  anderen  Angaben,  aus 
Arabia  Petraea,  lebte  zu  Athen  um  die  Mitte  des  dritten 
Jahrhunderts.  Wir  haben  von  ihm  ein  rrngment  von  der 
Verjüngung  Roms,  JIsQi  r/js  ‘Fioj-tctUov  chavtcooecos , worin 
Rom  verherrlicht  wird.  Aufserdem  sind  seine  Reden  an  den 
Kaiser  Gallienus  und  seine  Geschichte  von  .Alexandria,  in 
zwei  Büchern,  aus  Anführungen  bekannt. 

Das  Fragment  des  Kallinikus  steht  in  der  Sammlung  von  Leo 
AUatius  und  in  der  Ausgabe  des  Philo  Byzantinus  von  Kr.  Orelli. 

Von  Mjnucianüs  von  Athen,  auch  Nikagoras  genannt, 
welcher  um  dieselbe  Zeit  lebte,  haben  wir  eine  Abhandlung 
von  den  Syllogismen,  IIsQi  kTuyeiQritimoiv,  vielleicht  nur  ein 
Stück  eines  gröfsern  rhetorischen  Werkes. 

Sie  steht  in  der  aldimschen  Sammlung  und  in  der  Ausgabe  des 
Alexander  Numenius  von  Norrtnann. 

Wir  besitzen  zwei  rhetorische  Werke  von  Apsines  aus 
Gadara,  dem  Freunde  des  Philostiatus ; das  eine  trügt  den 
Titel:  Tiyyrj  QrjxoQixrj , Rhetorik,  das  andere  JTeps  tüv  iax>J- 
tiauatUveov  uQoßkrjtKXTiov,  von  den  erdichteten  Gegenständen 
der  Rede. 

Beide  Werke  des  Apsines  stehen  in  der  eddimseken  Sammlung. 
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Wir  stellen  hicher  noch  den  Tiberius,  einen  Rhetor 
ans  ungewisser  Zeit,  der  zuerst  bei  Suidas  angeführt  >vird. 
Er  hat  ein  schätzbares  Werk  von  den  Figuren  des  Demo- 
sthenes, TIeqI  xüv  TiaQa  JruxoaD^ivsi  ax>]nüi:(üv,  geschrieben. 

Dieses  Werk  soll  in  der  Sanimluug  des  All.itios,  deren  Exi- 
stenz zweifelhaft  ist  (S.  Bd.  I.  Einleitung,  S.  XXIII.)  sich  befinden. 
Th,  Gute  llefs  eine  sehr  unvollslündige  Handschrift  desselben,  wel- 
che nur  etwa  die  Hälfte  enthält,  in  seiner  Sammlung  abdrucken 
(wiederholt  von  Fischer,') 

J.  Pr.  Boissonade  lieferte  zu  London  1818.  8.  die  erste  voll- 
ständige Ausgabe  des  Tiberius  nach  einer  vatlcanischen  nach  Paris 
gebrachten  Handschrift.  Doch  scheint  auch  sie  nicht  ohne  Lücken 
zu  sein,  denn  der  Scholiast  des  Hermogenes  citlrt  zwei  Stellen  des 
Tiberius,  die  in  derselben  fehlen. 

Unter  dem  Namen  des  Anonymus  sophista  steht  in  Ga- 
Ic’s  Sammlung  hinter  der  Schrift  des  Tiberius  eine  Rhetorik, 
Ti%vrj  QrproQiKi],  Boissonade  hat  den  Namen  des  Verfas- 
sers, Rüfcs,  in  derselben  v.iticanischen  Handschrift  gefun- 
den, aus  welcher  er  den  Tiberius  herausgegeben  hat.  Die 
Rhetorik  des  Rufus  ist  unbedeutend. 

Rufus  steht  in  der  Sammlung  von  Gdle,  in  deren  Abdruck  von 
Fischer,  und  beim  Tiberius  von  Boissonade. 

In  den  Noten  zum  Leben  des  Proklus  von  Marinus  (p.  85) 
hat  Boissonade  fünf  ungedruckte  Briefe  eines  gewissen  Dio 
edirt,  von  denen  zwei  an  Rufus  gerichtet  sind.  In  dem  ei- 
nen empfiehlt  Dio  demselben  einen  jungen  Rhetor*. 

Ein  anderer  unbekannter  Rhetor,  Thophonius,  hat  eben- 
falls eine  Rhetorik  hinterlassen. 

Iriarie  hat  sie  zuerst  ln  dem  Catal.  MSS.  Bibi.  Matrlt.  Vol.  I. 
p.  442.  herausgegeben,  wo  sie  nur  wenige  Seiten  füllt. 

Ein  Sophist  dieser  Periode  hat  eine  Sammlung  von 
Sprächwörtern  veranstaltet.  Er  hiefs  Zenoeius  oder  Zeno- 
noTus,  und  lebte  zu  Rom  unter  dem  Kaiser  Hadrian.  Seine 
Sprüchwörter  sind  nicht  aus  dem  Munde  des  Volkes  genom- 
men, sondern  aus  den  beiden  schon  früher  vorhandenen 
Sammlungen  des  Luciuus  Tarruaeus  und  des  Dinmus  von 


dem  Dio  Chrysostomiis  »u  (ImUa 
hist.  Gr.  llt.  P.  U.  p.  153.). 
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* Diese  fiinf  Briefe  schreibt  Grod- 
deck,  ohne  seine  Gründe  anzufuhren. 
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Alexandria.  Ersterer  ist  nicht  weiter  bekannt;  von  Didymus 
wird  unten  wieder  die  Rede  sein.  Didymus  und  Tarrhaeus 
waren  selbst  nicht  die  ältesten  Parömiographen ; Zenobiu^ 
Athenäus  und  Suidas  führen  Werke  über  Sprüchwörter  von 
Aristoteles,  Klearchus  von  Soli,  Theaetet,  Chrysippus,  und 
anderen  alten  Schriftstellern  an.  Die  Sprüchwörter  sind  in 
der  Sammlung  des  Zenobius  nach  ihren  Anfangs-Buchstaben 
geordnet,  imd  in  Hunderte  getheilt.  Das  sechste  Hundert 
ist  unvollständig,  da  sich  die  Zahl  der  gesammelten  Sprüch- 
wörter nur  auf  552  beläuft. 

Zenobius  hatte  auch  eine  griechische  Uebersetzung  der 
Geschichte  Sallusts  verfafst,  welche  verloren  oder  wenigstens 
nicht  bekannt  gemacht  ist. 

Die  Sprüchwörtersammlung  des  Zenobius  ist  zuerst  herausge- 
geben von  Phil.  Junta,  Florenz,  1497.  4.;  dann  in  der  aldinischen 
Sammlung  von  Fabeldichtern.  Pincentius  Opsopoeus  gab  sie  be- 
sonders heraus,  Hagenau,  1575.  8.  Sie  steht  auch  in  der  Sammlung 
von  Andreas  Schottus. 

Es  giebt  eine  andere  Sprüchwörtersanmilung  unter  dem 
Namen  des  Diogenianus  von  Hcraklea  in  Pontus  oder  in 
Karlen  (denn  Suidas  lüfst  diefs  unentschieden),  eines  Gram- 
matiker aus  der  Zeit  Hadrians.  Er  hatte  eine  Sammlung 
der  schwersten  Wörter,  die  in  griechischen  Schriftstellern 
Vorkommen,  veranstaltet,  welche  in  den  Hesychius  überge- 
gangen ist.  Ein  Ungenannter  hat  aus  dem  Glossarium  des 
Diogenianus  alle  Sprüchwörter  ausgezogen  und  zusammenge- 
stellt unter  dem  Titel:  IlaQotfiiat  drjficüdEig  ix  rijg  Aioyevia- 
vov  avvaytoyijg , Volkssprüchwörter  aus  der  Sammlung  des 
Diogenianus.  Auch  hier  findet  sich  die  alphabetische  Ord- 
nung und  die  Einthcilung  in  Hunderte.  Die  Erläutenmgen 
der  775  Sprüchwörter  sind  kürzer  als  bei  Zenobius. 

Die  Adagia  des  Diogenlan  stehen  in  der  Sammlung  von  Schottus. 

Eine  anonyme  Sammlung  von  353  Sprüchw örtern,  wel- 
che Erasmus  von  Rotterdam  aus  Gründen,  die  er  nicht  angiebt, 
dem  Plutarch  zuschreibt,  gehört  vielleicht  in  eben  diese  Zeit. 

Sie  ist  zuerst  in  der  Sammlung  von  Schottus,  unter  dem  Titel: 
Proverbia  graeca  e Vaticana  Bibliolheca,  gedruckt. 

Endlich  ist  in  einer  pariser  Handschrift  (No.  1773)  eine 
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vierte,  iinedirte  Sprüchwörtersaininlung  erhalten.  Die  Hand- 
schrift nennt  den  Diogenianus  als  Verfasser;  aber  es  finden 
sich  in  dieser  Sammlung  viele  Sprüch Wörter,  die  in  denen 
des  Diogenianus  und  des  Zenobius  fehlen.  Bast  hatte  einen 
Auszug  der  ungedruckten  Sprüchwörter  aus  diesem  MS.  ge- 
macht, welcher  mit  seinen  übrigen  Papieren  nach  England 
gekommen  ist'. 


LIX.  ABSCHISITT. 


Philologie  oder  Grammatik,  Lexikographie,  Schriften  über  die 
Dialekte,  Scholiasten,  Grammatiker  und  Mythographen. 


Gramrnatikhiefs  in  dieserPeriode  was  wir  heutzutage  Philo- 
logienennen; das  Studium  der  Sprache,  der  Mythologie  und  der 
Alterthünier  bildete  vornehmlich  ihr  Bereich.  Der  Gelehrte,  wel- 
cher in  diesen  Fächern  bewandert  war,  trug  den  ehrenvollen  Na- 
men Fpa/Ujuarixog;  dagegen  hiefs  der,  welcher  in  der  eigentli- 
chen Grammatik  oder  denElcmentenderSprachkunde  unterrich- 
tete, FQafi/iaTig^g,  und  seine  Wissenschaft /pajUjuarts'rxr;.  Ale- 
xandria war  fortwährend  die  Heimath  der  grammatischen  Ge- 
lehrsamkeit. Neue  Stiftungen  der  Kaiser,  zu  denen  das  Mu- 
seum Claudianum  gehörte,  förderten  die  Wissenschaften. 
Gleichwohl  machte  die  grammatische  Littcratur  in  unserer 
Periode  nur  geringe  Fortschritte.  Die  Schwierigkeit  der  Bü- 
cherverbreilung  verursachte  den  nachlheiligen  Gebrauch,  grofse 
Werke  abzukürzen  und  in  Auszüge  zu  bringen,  welche  meist 
trocken  und  unvollständig  waren,  und  keinesweges  die  durch 
sie  verdrängten  Originale  ersetzen  konnten.  Die  nützlichsten 
Erzeugnisse  dieser  Epoche  sind  die  Lexika,  Ai^mv  avva- 
ywyai,  oder  Sammlungen  der  durch  Form  und  Bedeutimg 
ausgezeichneten  Wörter,  und  die  Glossarien,  in  welchen 
die  veralteten,  fremden,  und  provinziellen  Ausdrücke 
zusammengestcllt  wurden.  Eine  Menge  von  guten  kriti- 

* S.  No.  XXIX.  des  Catalogue  des  MannscriLs  laissus  par  feu  M.  Bast. 
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sehen  und  philologischen  Bemerkungen  sind  uns- durch  diese 
beiden  Arten  von  Wörterbüchern  erhalten  worden.  Bas 
erste  griechische  Lexikon  konnte  erst  zu  einer  Zeit  verfafst 
werden,  wo  die  Sprache  bereits  seit  mehr  als  einem  Menschen- 
alter ihre  ursprüngliche  Reinheit  cingebüfst  hatte.  Bas  Be- 
dürfnifs  eines  Wörterbuches  stellt  sich  dann  erst  ein,  wenn 
die  Sprache  ein  Gegenstand  des  Studiums  geworden  ist;  und 
diefs  geschieht  nicht  leicht  eher,  als  bis  das  Volk  sein  gol- 
denes Zeitalter  überlebt  hat,  die  Ausdrucksweise  der  guten 
Schriftsteller  veraltet  ist,  und  Neuere  die  Formen  umge- 
staltet, die  Bedeutungen  verändert  haben.  Ferner  lag  in  der 
Schwierigkeit,  die  zu  lexikalischen  Arbeiten  erforderliche 
Menge  von  Büchern  zusammen  zu  bringen,  für  die  Griechen 
noch  ein  zweiter  Grund,  erst  spät  dieses  Feld  zu  bearbei- 
ten. Ben  Alexandrinern  blieb  dabei  nothwendig  ein  be- 
deutender Vorsprung  vor  den  Bewohnern  bücherarmer 
Städte. 

Der  älteste  Lexikograph  ist  Apolioniüs,  der  Sophist, 
wie  er  zum  Unterschiede  von  gleichnamigen  Schriftstellern 
genannt  wird.  Er  war  der  Sohn  des  Grammatikers  Archi- 
bius  und  lebte  nach  der  gewöhnlichen  Meinung  * in  der  au- 
gusteischen Zeit  zu  Alexandria.  Wir  haben  von  ihm  ein 
höchst  lehrreiches  Lexikon  homerischer  Wörter,  ‘O/jjj- 

(>ixaL,  das  leider  sehr  interpolirt  ist. 

J.  B.  Gasp.  d’^nsse  de  T^idoison  hat  dieses  'Wörterbuch 
~aerst  nach  einer  Handschrift,  die  er  in  das  zehnte  Jahrhundert 
setzt,  herausgegeben,  Paris,  1773,  2 Vol.  4.  Der  Commentar, 
welchen  Villoison  in  seinem  einundzwanzigsten  Jalire  schrieb,  ist 
voll  von  Gelehrsamkeit,  und  die  Prolegomena  enthalten  interessante 
Untersuchungen.  Villoison  theilt  hier  als  unedirt  die  Fragmente 
des  technologischen  Wörterbuchs  von  Philemon  mit;  sie  waren 
aber  schon  sämmüich  im  Lexikon  des  Phavorinus  (Basel,  1538.  fol.), 
welcher  den  Philemon  von  Anfang  bis  zum  Ende  abgeschrieben 
hatte,  bekannt  gemacht. 

Hermann  Tollius  liefs  zu  Leiden,  1788.  8.  Villoisons  Ausgabe 
wieder  ahdrucken.  Wegen  der  trefflichen  Noten  des  holländischen 
Gelehrten  würde  diese  A-.»sgabe  der  ersten  vorzuziehen  seyn,  wenn 
Tollius  nicht  Villoisons  Prolegomena  und  Ueberselzung  weggelas- 
sen hätte. 


’ Ruhnken  (Praef.  a<l  llc.iyrh.,  Vol.  II.  p.  5.),  hält  ihn  für  viel  jünger. 
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Ein  Grammatiker,  der  sechzig  Jahre  nach  Chr.  nnter  dem  i 
Kaiser  Nero  lebte,  hat  ein  Wörterbuch  zum  Hippokrates  ge-  > 
schrieben.  Sein  Name  ist  in  den  Handschriften  verschieden  i 
angegeben,  ln  einigen  heilst  er  Erotianus  (Herotianus,  £ro-  > 
tion,  Erotinou);  in  anderen  Herodiamus.  Sein  Glossarium  i 
trögt  den  Titel:  Tüv  naq  'IrmoxQÖcisi  Xi^euv  awaymyi^,  i 
Sammlung  der  hippohratiachen  Ausdrüche,  und  ist  dem  Leib-  i 
arzte  Nero’s,  Andromachus  dem  Jüngern,  gewidmet.  Man  i 
wirft  dieser  Schrift  allzu  grofsc  Kürze  und  Undeutlichkeit  \ 
in  Erklärung  der  dunkeln  Ausdrücke  des  Hippokrates  vor.  i 
Die  Anordnung  ist  alphabetisch,  doch  nur  mit  Beachtung  i 
des  ersten,  nicht  auch  der  folgenden  Buchstaben;  sie  pafst 
nicht  zu  der  Vorrede  des  Erotian,  in  welcher  er  den  Epi- 
kles und  einen  andern  Erklärer  des  Hippokrates,  Glaocias, 
darüber  zu  tadeln  scheint,  dafs  sie  die  alphabetische  Ord- 
nung befolgt  hätten.  Zum  Verständniis  seiner  Eintheilung 
sondert  er  die  hippokratischen  Werke  in  vier  Classen, 
psimutd,  Sigmficativa,  wie  die  Prognostika,  Prorrhetika, 
das  Werk  de  huinoribus;  2;  OvoLxa  xal  ahioloyixä,  Natu- 
raUa  et  Causativa,  von  den  Winden,  der  menschlichen  Na- 
tur, der  Epilepsie,  der  Natur  des  Kindes;  3)  QeQanevuxä, 
Curativa,  in  drei  Unterabtheilungen,  nämlich  a)  diätetische 
Werke,  von  den  Krankheiten,  von  den  Frauenkrankheiten 
u.  a.;  b)  chirurgische  Werke,  von  den  Brüchen,  von  den 
Gelenken,  von  den  Geschwüren  u.  s.  f.,  mad  c)  diätetisch- 
chirurgische Werke,  wie  die  Aphorismen,  die  Epidemien  u. 

8.  w.  4)  Ete  Tov  neqi  reivovra  Xöyov,  ad  artis  prae- 

cepta  spectantia,  wie  die  Eidesformel,  das  Gesetz  u.  s.  f. 

Es  müssen  nun,  sagt  Erotianus,  die  semeioüschen  Werke, 
also  die  Prognostika,  beginnen.  Hiernach  scheint  es,  als 
habe  Erotian  die  Wörter  in  seinem  hippokratischen  Lexikon 
nach  der  Ordnung  der  Bücher  gestellt,  welche  er  in  der 
Vorrede  angiebt.  Durch  diese  Stellung  erklärt  sich  auch, 
war  un  er  so  oft  spricht,  hier  (ivltäös)  habe  ein  Wort  diese 
ode/  jene  Bedeutung.  Wahrscheinlich  hat  ein  Abschreiber 
die  Ordnung  Erotians  umgeworfen,  und  die  Wörter  alpha- 
betisch gestellt. 

Ein  anderes,  sehr  kurzes  Glossarium  zum  Hippokrates 
existirt  unter  dem  Namen  des  Herodotus,  eines  unbekannten 

Schrift- 
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I Schriftstellers.  Vielleicht  ist  er  der  von  Diogenes  La^rtius  * 

( als  Lehrer  des  Sextus  Empiricus  citirte  Herodotus  von  Tar> 

SOS,  der  ein  Schüler  des  Arztes  Menodotus  von  Nikomedien 
war.  Nach  einer  andern  Meinung  hiefs  dieses  Wörterbuch 
nicht  Lexikon  des  Herodotus,  sondern  yte^ntbv  rmv  ‘Hqoöo- 
' leloivle^ecov,  Verzeichmfs  der  vom  Herodot  gebrauchten  Wör- 
> ter,  und  wurde  vor  die  Werke  des  Hippokrates  gestellt,  weil 
1 auch  dieser  im  ionischen  Dialekte  schrieb,  und  darum  viele 
i Wörter  mit  Herodot  gemein  haben  inulste.  Von  dem  Arzt 
oder  Grammatiker  Herodotus  rührt  vielleicht  auch  eine  Schrift 
: her,  welche  unter  dem  Titel  ’Eiaayojyfj  ^ iazQog,  Einleitung, 

I oder  der  Arzt,  unter  den  Werken  des  Galenus  steht. 

Henricus  Stephanus  hat  das  Lexikon  des  Erotian  und  das  des 
Herodot  xstersi  herausgegeben  in  dem  Dictionarium  medicum  vei 
expositiones  vocum  medicinalium  ad  verbum  excerptae  ex  Hippocrate, 
Äretaeo,  etc.  cum  latina  interpretatione,  Paris,  1563.  8. 

Die  zweite  Ausgabe  mit  dem  Commentar  von  Bartol,  Eusta^ 
däo  and  einer  lateinischen  Uebersetzung  erschien  bei  Lmc.  Ant, 
Junta,  Venedig,  1566.  4. 

Darauf  wurden  diese  Wörterbücher  mit  der  Uebersetzung  von 
Eustachio  in  die  griechisch -lateinische  Ausgabe  des  Hippokrates, 
Genf,  1675.  fol.  und  in  die  von  RbtiS  Chartier,  Paris  1639-  fol.  auf- 
j genommen;  doch  ohne  die  geschätzten  Noten  von  Eustachio. 

Die  letzte  Ausgabe  ist  die  von  J.  Gg.  F.  Franz,  Leipz.  1780.8. 
mit  dem  Glossarium  des  Galenus.  Der  Herausgeber  benutzte  eine 
moskauer  Handschrift  und  die  trefflichen  Bemerkungen,  welche 
Hadrian  Heringe  in  seinem  Werke:  Observationum  criticarnm  li- 
ber  singularis,  Leowardiae,  1749.  8.  mitgetheilt  hatte. 

Für  die  Kritik  des  Textes  bleibt  noch  Einiges  zu  thun  übrig. 

Timaeus,  der  Sophist  genannt,  ein  Grammatiker  aus  dem 
Ende  unserer  Periode,  hat  ein  platonisches  Lexikon,  Ai^sig 
lUeenmxai,  verfaCst,  wovon  wir  einen  Auszug  übrig  haben. 

Dav,  Ruhnken  hat  dieses  Wörterbuch  zuerst,  Leiden,  1754.  8. 
berausgegeben.  Das  dieser  Ausgabe  zum  Grunde  liegende  MS.  be> 
findet  sich  zu  Paris  und  gehörte  ehemals  zur  Bibliothek  von  St- 
Germain.  Ruhnkens  Commentar  ist  ein  Meisterstück  von  Kritik  und 
Gelehrsamkeit.  Die  Ausgabe  ist  mit  einigen  Zusätzen  im  Jahre  1789 
wiedergedruckt  worden.  (Neuer  Abdruck,  besorgt  von  TF,  A.  Koch, 
Leipzig,  1828.  8.) 

Mittlerweile  batte  J,  F.  Fischer  eine  Ausgabe  des  Timaeus  zu- 
• Lib.  IX.  116. 

THEIL  II.  35 
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gleich  mit  dem  Moeris  geliefert,  welche  der  von  Ruhiiken  bedeu- 

tend  nachsteht  (S.  S.  S50<  dieses  Bandes.) 

' ' la 

Unter  die  Lexika  kann  man  auch  die  Synonymensammr  <j| 
hingen  rechnen.  Ptolem.^ieus  von  Askalon,  ein  rOmischer  ^ 
(iraramaliker,  der  vor  Herodian  gelebt  haben  mufs,  welcher  jj 
ihn  citirt,  schrieb  eine  Sammlung  unter  dem  Titel:  Von  dem.  jr 

Unterschiede  der  Wörter,  IleQl  diacpoQÖg  li^Ecav,  welche  g 

eigentlich  nur  als  Bruchstück  eines  umfassendem  Werkes 
zu  betrachten  ist.  Ptoleraaeus  hatte  auch  eine  Prosodie  Ho-  ; 
mers,  eine  Abhandlung  von  den  Versmaa/sen  und  eine  an-  j 
dere  von  der  aristarchischen  Recension  Homers  geschrieben.  | 

Wir  besitzen  nur  das  Fragment  von  dem  Unterschiede  der  * 
Wörter,  welches  bei  Pahricius,  Biblioth.  gr.  Vol.  IV,  p.  515  der  > 
altem  Ausgabe,  Vol.  VI.  p.  157.  der  neuern,  gedruckt  ist.  i 

Nur  uneigentlich  rechnet  man  unter  die  Wörterbücher  ^ 
das  Werk  des  Julius  Pollux  (üoXvöevxijg)  von  Naukratis, 
der  um  175  nach  Chr.  blUlite  und  unter  des  Commodus  Ke- 
gierung  starb.  Er  lehrte,  wie  es  scheint,  als  Sophist  zu  A^ 
then  und  machte  sich  so  berühmt,  dais  Marcus  Aurelius  ihm 
den  Unterricht  seines  Sohnes  übertrug.  Freilich  konnte  er 
den  Charakter  des  jungen  Commodus  nicht  bessern.  Man 
hat  auf  die  Aussage  eines  Scholiasten  geglaubt,  dafs  Lucian 
im  Lexiphanes  und  in  der  Rednerschule  den  Pollux  ver- 
spotte. Tib.  Hemsterhuis  hat  in  seiner  Ausgabe  des  Onoma- 
stikon  diese  Meinung  zu  widerlegen  gesucht.  Der  wichtig- 
ste Grund,  welchen  er  geltend  macht,  ist  der,  dafs  der  Ta- 
del ungerecht  gewesen  wäre. 

Dasbedeutendste  WerkdesPolIux,  und  das  einzige,  welches 
wir  noch  übrig  haben,  ist  sein  Onomastikon, ’Ovo^ttagtxd)'.  Hem- 
sterhuis giebt  folgende  Erklärung  dieses  Titels:  „Onoipasti- 
corum  munus  est  commoda  rebus  nomina  imponere,  et  do- 
cere,  quibus  verbis  uberiore  quadain  et  florente  elegantia 
rem  unain  designare  possimus:  non  enim  in  Onomasticis  un- 
quam  proprio  quodam  loco  de  vocum  difficillimarum  inter- 
pretatione  agebatur,  sed  quo  pacto  propriis  res  quaevis  et 
pluribus  insigniri  posset  verbis”.  Pollux  befolgt  nicht,  nach 
Art  der  Lexikographen,  die  alphabetische  Ordnung,  sondern 
hat  sein  Werk  nach  den  Materien  in  zehn  Bücher  getheilt; 
oder  vielmehr,  er  hat  zehn  Werke  geschrieben,  die  nach- 
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mals  nnter  dem  Titel  Onomastikon  zusammengefügt  wor- 
den sind.  Dais  dieselben  einzeln  beransgegeben  ^rurden,  be- 
zeugt die  Vorrede  oder  Dedication  an  den  Kaiser  Coin- 
inodus,  welche  sich  im  Anfänge  eines  jeden  Buches  be- 
findet. Die  zehn  Bücher  handeln  von  folgenden  Gegenstän- 
den: l)Von  den  Göttern,  den  Königen,  der  Schnelligkeit 
und  der  Langsamkeit,  der  Färbung,  dem  Handel  und  den 
Gewerben,  der  Fruchtbarkeit  und  Unfruchtbarkeit,  den  Jah- 
reszeiten, dem  Hause  und  seinen  Theilen,  den  Schiffen, 
dein  Kriege,  den  Pferden,  dem  Ackerbau,  den  Bestandtheilen 
des  PÜuges  und  des  Wagens,  den  Bienen.  2)  Von  den  Le- 
bensaltern der  Menschen,  von  der  Geburt  und  den  sie  be- 
gleitenden Umständen,  von  den  Gliedern,  von  den  äufsercn 
und  inneren  Theilen  des  menschlichen  Körpers.  3)  Von  den 
verwandtschaftlichen  und  staatsbürgerlichen  Verhältnissen,  von 
den  Freunden,  der  Vaterlandsliebe,  der  Liebe,  demVerhältnifs 
zwischen  Herren  und  Sklaven,  den  Metallen  und  ihrer  Prä- 
gung, von  den  Reisen,  den  Wegen,  von  der  Heiterkeit  und 
Traurigkeit,  dem  Glücke,  von  den  Flüssen,  den  Geizigen,  den 
Fleifsigcn  und  Trägen,  dem  Kauf  und  Verkauf  u.  s.  w.  4) 
Von  den  Wissenschaften.  5)  Von  der  Jagd,  den  Thieren 
u.  s.  w.  6)  Von  dem  Mahle,  den  Namen  von  Verbrechen 
n.  s.  w.  7)  Von  den  verschiedenen  Künsten  und  Handwer- 
ken. 8)  Von  der  Gerichtspflege  und  öffentlichen  Verwal- 
tung. 9)  Von  den  Städten,  den  Gebäuden,  den  Münzen, 
den  Spielen.  10)  Von  den  Geräthschaften  und  Geschirren. 

Aus  diesem  Inhaltsverzeichnisse  ergiebt  sich  schon  die 
Wichtigkeit  des  Buches  für  die  Kenntnifs  der  Sprache  und 
der  Alterthümer  Griechenlands.  Noch  wird  der  Werth  des- 
selben durch  Anführungen  aus  verlornen  Schriftstellern  be- 
deutend erhöht 

Pollux  schrieb  noch  mehrere  Werke,  welche  wj;  nicht 
mehr  besitzen,  als  Abhandlungen,  und  Declama- 

tionen,  MeXitai,  unter  welchen  eine  Rede  bei  der  Vei-mäh- 
hing  des  CommodüS',  eine  Lobrede  auf  Rom,  und  eine  An- 
klage des  Sokrates  genannt  werden. 

Pollux  ist  mit  einem  andern  gleichnamigen  Schriftsteller 
nicht  zu  verwechseln,  von  dem  unter  den  byzantinischen  Ge- 
schichtschreibern, im  LXXXV.  Abschnitt  die  Rede  sein  wird. 
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Die  erste  Ausgabe  dieses  Worterbnchs  besorgte  AUas  der  Aelr 
tere,  Venedig,  1502-  foL;  die  zvteXle  Bernhard  Junta,  Florenz,  1520.  gj 
fol.;  die  drille  Simon  Grynaeus,  Basel,  1536.  4.;  sie  sind  sänunllich  ^ 
ohne  Ueberselzung. 

Die  ersle  griechisch -laleinischc  Ausgabe  licferlc  Wolf  gang 
Seher,  mit  Berichtigung  des  Textes  nach  Handschriften,  Frankfurt, 
1608.  4.  Die  lateinische  Ueberselzung,  welche  steh  hier  findet,  » 
halte  Rdf.  Weither  zu  Basel  1541.  8.  herausgegeben.  H 

Werlhvoller  ist  die  Ausgabe  von  J.  Ji,  LederUn  und  Tti.  i 
Hemslerhuis,  .Amsterdam,  1706.  fol.  Aufser  einem  berichtigten  und 
vervollständigten  Texte  enthält  sie  gelehrte  Noten  von  den  beiden  j, 

Herausgebern,  so  wie  auch  von  Gf,  Jungermann  und  Joaeh,  Kühn.  ^ 

Nur  in  metrischer  Hinsicht  kann  die  Arbeit  nicht  genügen. 

Pollux  ist  zuletzt  heraasgegeben  von  W.  Bindorf,  Leipzig, 
1824.  5 Vol.  8.  Vol.  1 und  2 enthalten  Text  und  Vorreden; 

Vol.  3 ein  griechisches  Wörterverzelchnifs,  ein  lateinisches  Sachregi- 
ster und  einen  Index  scriptorum;  Vol.  4 und  Vol.  5 (Ite  und  2te  Ab-  * 
theilung)  die  vollständigen  Noten  der  früheren  Herausgeber  mit 
Registern.  ti 

Die  Grammatiker  dieser  Periode  wendeten  häufig,  ohne  ' 
Zweifel  wegen  des  zunehmenden  Verderbnisses  der  Sprache,  * 

ein  besonderes  Studium  auf  die  Kenntnifs  der  alten  Dialekte.  * 

Von  Tryphon,  dem  Sohn  des  Amraonius  von  Alexandria,  * 

aus  der  Zeit  des  Augustus,  wird  das  erste  Werk  in  dieser  ‘ 

Gattung  erwähnt.  £r  schrieb  über  die  Dialekte  in  den  Dich-  ' 
tem:  Homer,  Simonides,  Pindar  u.  A.,  und  dehnte  seine  kriti-  ’ 
sehen  Untersuchungen  auch  auf  die  Mundarten  aus,  welche  in 
einzelnen  Städten,  wie  Argos  und  Syrakus,  oder  bei  einzelnen 
Stämmen,  wie  den  Aetoliern  und  Dorern,  herrschten.  Wir 
haben  von  Tryphon  zwei  unbedeutende  Schriften; 

Xi^EOjg,  Wandelungen  der  Wörter,  und  IIeqI  TQomav,  von 
den  Tropen.  Wir  werden  weiter  unten  von  einem  andern 
Buche  desselben  Grammatikers  reden. 

Die  erste  dieser  Schriften  ist  von  Consttmdn  Laskaris  heraus- 
gegeben bei  seiner  Grammatik,  Mailand,  1476.  4.  und  in  den  übri- 
gen Ausgaben  derselben;  dann  bei  der  Grammatik  von  Urbano 
P’aJesiano  Bohani  von  Belluno,  Venedig,  1553.  8-;  so  wie  auch 
in  der  Grammatik  von  Alexander  Scotus,  Lyon,  1614.  Heitricus 
Stephanus  llefs  eine  lateinische  Ueberselzung  derselben  bei  seinem 
Thesaurus  drucken,  von  wo  sie  in  das  Wörterbuch  des  Scapula 
überging.  Kritischer  ist  die  Schrift  nebst  der  swdten  Ahhandlumg 
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des  Tryphon  im  ersten  Bande  des  Museum  Criticum  Cantabrigeose, 
1814.  8.  gedruckt.  Die  letztere  ist  allein  aus  einer  breslauer  Hand- 
schrifl  im  ersten  Bande  des  Museum  Criticum  Vratislaviense,  von 
Passow  und  Schneider,  1820.  8,  mitgetheilt 

Sehr  zu  bedauern  ist  der  Verlust  einer  Schrift  über  den 
(dexandrnüschen  Dialekt  von  InENAjEUS,  der  zu  Rom  den  Na- 
men Minucius  Pacatus  annahm,  unter  welchem  er  bekannter 
ist.  Er  schrieb  auch  über  die  attischen  Ausdrücke. 

Orion  von  Alexandria,  den  wir  zur  Unterscheidung  ei- 
nes gleichnamigen  Lexikographen  den  altern  nennen,  liefs 
sich  zu  Rom  unter  Hadrian  nieder  und  verfafstc  einen  latei- 
nischen Pancgyricus  auf  den  Kaiser.  Seine  Sammlung  atti- 
scher Ausdrücke  ist  wie  die  des  Pacatus  verloren, 

Phrvnichus,  ein  Araber,  der  sich  in  Bithynien  niedec- 
liels',  lebte  in  der  letztem  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts. 
Er  schrieb  in  gutem  Styl  eine  Erläutemng  der  attischen  Aus- 
drücke unter  dem  Titel:  ^Exkoyrj  ottixcHv  (ttjftävcüv  xat  ovo- 
/idrwv,  Auswahl  attischer  Verba  und  Nomina.  Ein  ande- 
res Werk,  welches  wir  von  Phrynichus  kennen,  ist  die  Prae- 
paratio,  oder  der  Apparatus  Sophisticus,  IlQonaQaaxevfj  ao- 
fpiZixri,  in  sicbenunddreifsig  Büchern;  besonders  wegen  der 
aus  älteren  Schrifstellern  entlehnten  Stellen  wichtig.  Phrynichus 
unterscheidet  die  Wörter  nach  dem  Style,  dem  sie  angehö- 
ren, nämlich  dem  der  Rede,  der  Geschichte  und  des  Um- 
ganges. Als  Muster  der  attischen  Schreibart  empfiehlt  er 
Plato,  Demosthenes  und  die  übrigen  attischen  Redner;  Thu- 
eydides,  Xenophon,  Aeschincs  den  Sokratiker,  Kritias  und 
die  beiden  ächten  Reden  des  Antisthenes;  von  den  Dichtem 
Aristophanes  und  die  drei  Tragiker.  Unter  diesen  Schrift- 
stellern trifft  er  eine  neue  Auswahl,  und  setzt  den  Plato, 
Demosthenes  und  Aeschines  in  die  erste  Classe.  Der  Styl 
des  Phrynichus  selbst  ist  äufserst  weitschweifig. 

Die  erste  Ausgabe  der  Sammlung  attischer  Verba  und  No- 
mina besorgte  ZacJuirias  Calltcrgus.  Andreas  AsuJanus  und  jkfi- 
chnel  V nscosanus  nahmen  sie  in  ihre  grammatischen  Sammlungen 
auC  Weit  vollständiger  ist  die  Ausgabe  von  Pi.  J.  Nunez.  1586, 
mit  einer  Uebersetzung  und  unbedeutenden  Noten. 

' Diese  Deutung  des  Beinamens  I nichus  crthcilt,  beruht  nur  auf  Vcf- 
welchen  Photius  dem  Pliry-  | rauthung. 
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Dnu,  Hoeschd  lieferte  zu  AugsLurg  1601.  4.  eine  Ausgabe  mit 
Anmerkungen,  und  lieb  1603-  4.  die  trefflichen  Noten  von  Jos, 
Scaliger  besonders  drucken. 

J.  Com.  de  Patiw  bat  in  seiner  Ausgabe,  Utrecht,  1739.  4., 
alles  Material  aus  den  früheren  Editionen  vereinigt;  was  er  selbst 
hinzugelhan  bat,  ist  von  geringem  Werthe. 

Die  beste  Ausgabe  des  Phrynichus  hat  Chr,  Aug.  Lobecl, 
Leipzig,  1820.  8.  geliefert.  Der  treffliche  Commentar  enthält  die 
Noten  von  Jos.  Scaliger  und  alles  Wertbvolle  aus  den  älteren 
Ausgaben  nebst  den  gelehrten  Bemerkungen  des  Herausgebers.  L. 
Baehmann  hat  ini  zweiten  Bande  der  Anecdota  gr.,  p.  382-401.  Vari- 
anten zum  Phrynichus  aus  einer  pariser  Handschrift  bekannt  gemacht 

Von  dem  Apparatus  SopftisHcus  hatte  Montfaucon  eine  Probe 
in  dem  Catalogus  Bibliothecae  Coislinianae,  p.  465  — 469.  ge- 
geben. Ein  von  kritischen  Bemerkungen  begleiteter  Auszug,  wel- 
chen Bast  aus  der  Handschrift'  genommen  hat,  ist  nach  England 
gekommen.  Im  Jahr  1814  gab  Imm.  Beltker  den  unter  dem  Titel: 
'Ex  xät>  <l‘QvyCgov  xov  'AqaßCov  xrjt  aoipigixijf  Tiqonaqaaxevijt  erhaltenen 
Auszug  dieser  Schrift  im  ersten  Bande  seiner  Anecdota  graeca  heraus. 

Ein  anderer  Grammatiker  des  zweiten  Jahrhunderts,  Ae- 
Lirs  Moeris,  der  Atticist,  hat  von  den  Atticismen  geschrie- 
ben. Wir  haben  noch  sein  Werk,  Ai§eig  Idvrixwv  xal  ‘JEA- 
X^vwv,  Attische  imd  gemein- griechische  Ausdiiiche, 

Moeris  ist  zuerst  zu  Oxford,  1712.  8.  von  J.  Hudson  heraus- 
gegeben, der  die  Anordnung  des  Originals  umstlels,  die  Wörter 
in  alphabetische  Reihe  stellte,  und  sich  noch  andere  willkürliche 
Umänderungen  erlaubte. 

J.  F.  Fischer  liefs  zu  Leipzig,  1756.  8.  den  Moeris  nach  die- 
ser Ausgabe  mit  dem  Timaeus  wiederdrucken. 

Weit  vorzüglicher  ist  die  Ausgabe  von  J.  I^erson,  Leiden, 
1759.  8.  Er  stellte  die  ursprüngliche  Anordnung  der  Schrift  wie- 
der her,  und  konnte  nicht  allein  aus  mehreren  Handschriften  oder 
Collationen  treffliche  Verbesserungen  hemehmen,  sondern  auch 
die  von  Stocher  in  Strasburg  gesammelten  Materialien  und  die  Vor- 
arbeiten von  Claude  Sallier  benutzen. 

Wir  gehen  zu  den  Scholiasten  über.  An  ihre  Spitze 
stellen  wir  den  wankelmüthigen  und  grausamen  König  Pto- 
LEMAEUS  VII.  Euergetes  H.,  der  den  Wissenschaften  bald 
günstig  und  bald  wieder  abhold  war.  Sie  konnten  seinen 
Charakter  nicht  besänftigen,  noch  seine  Leidenschaften  zü- 
geln. Ptolemaeus  schrieb  Coinmentarc  zum  Homer,  Er 

' No.  345.  der  Colslmjclkun  Bibliothek,  jetzt  in  der  königlichen  Biblio' 
ihek  zu  Paris. 
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wird  unter  den  Diorthoten  dieses  Dichters  genannt,  entwe- 
der weil  er  wirklich  eine  Recension  der  lliade  und  Odyssee 
veranstaltete,  oder  weil  er  wenigstens  kritische  Arbeiten  über 
dieselben  lieferte.  Ptolemaeus  schrieb  auch  eine  Litteratur ge- 
schickte Aegyptens.  Er  verschaffte  sich,  nicht  auf  die  ehren- 
vollste Weise,  die  authentischen  Abschriften  der  grofsen  Tra- 
giker, welche  zu  Athen  aufbewahrt  wurden  *.  Vennuthlich 
gründete  er  die  Bibliothek  im  Serapistempel.  Er  war  so  ei- 
fersüchtig auf  die  litterarischen  Fortschritte  von  Pcrgainum, 
dafs  er,  um  der  Vermehrung  der  dortigen  Bibliothek  zu 
steuern,  die  Ausfuhr  des  Papyrus  verbot,  wodurch  er  zurErfin- 
dungoderVervollkommnung  des  Pergamentes  Veranlassung  gab. 

Didymus  von  Alexandria,  ein  Grammatiker  aus  der 
Scliule  des  Aristarch,  und  Zeitgenosse  des  Julius  Cäsar,  er- 
hielt von  seinem  eisernen  Fleifse  den  Beinamen  XaXxitnsQOS» 
Er  soll  über  d(KK)  Bände  geschrieben  haben  unter  Andenn 
mehrere  Commentare  zu  alten  Schriftstellern.  Wir  besitzen 
noch  ein  Stück  eines  solchen  Commentars  über  die  aristar- 
chische  Ausgabe  des  Iloiner,  JIcqI  rfjg  AQigaQxeiov  6ioq- 
b-tiaeus  ®. 

Aufserdem  wird  dem  Didymus  auch  ein  noch  vorhande- 
ner Commentar  zur  lliade  und  Odyssee  zugeschrieben,  wel- 
cher unter  dem  Namen  der  kleinen  Scholien,  Scholia  minora 
oder  auch  der  alten  Scholien  bekannt  ist;  allein  Didymus 
kann  nicht  der  Verfasser  dieser  Compilation  sein,  da  er 
selbst  darin  citirt  wird. 

Endlich  haben  wir  auch  Sprüchwörter  von  diesem  flei- 
fcigen  Schriftsteller.  Seine  Schrift  über  die  solonische  Ge- 
setzgebung gegen  einen  gewissen  Asklepiades  ist  nur  aus 
einer  Anführung  bei  Plutarch  im  Leben  des  Solon  bekannt. 
Dagegen  sind  Bruchstücke  seiner  Georgika,  oder  fünfzehn 
Bücher  über  den  Ackerbau,  in  der  Sammlung  der  Geoponika 
erhalten  “. 

Das  Fragment  von  der  arisiarchischen  Recension  ist  herausge- 
geben  in  Vüloisons  Aneedota  gr.  Vol.  II.  p.  184. 


' S.  Bd.  I.  S.  261. 

* Wir  haben  schon  bemerkt,  dafs 

iedes  Buch  oder  Stück  eines  \Ver- 
es  einen  Band  amraachtc. 

* Im  laXlX.  Abschnitt  werden 
wir  wieder  vom  Didymus  handeln. 


Ein  anderer  Didymus,  eben« 
falls  von  Alexs’mdria,  ein  Kirchen« 
Schriftsteller  des  vierten  Jahrhunderts, 
ist  mit  dem  Grammatiker  nicht  au 
verwechseln. 
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Die  Sprückoörter  stehen  in  der  aJdimschen  Sammlung  von  i 
Fabeldichtern.  i 

Von  den  Ausgaben  der  Scholien  zum  Homer  ist  andertvarb  | 
Nachricht  ertheilt  worden'. 

Suidas  führt  einen  Commcntar  zum  Kallimachus  von  dem 
Grammatiker  Abcuibius,  dem  Vater  des  Sophisten  Apollo* 
nius,  an. 

Ein  Schüler  des  Didjmus,  Apion,  der  ans  einer  unbe- 
kannten Ursache  den  Beinamen  PUstonices  erhalten  hat,  war 
aus  Oasis  in  Aegypten  gebürtig,  galt  aber  wegen  seines  Auf- 
enthaltes in  der  Hauptstadt  des  Landes  für  einen  Alexan- 
driner. Er  machte  Reisen  in  Griechenland  und  liefe  sich  zu- 
letzt in  Rom  nieder,  wo  er  die  Grammatik  zur  Zeit  des  Ti- 
berius  und  Claudius  lehrte.  Er  erwarb  sich  ein  grofses  An- 
sehen. Aus  Plinius  und  Gcllius  sehen  wir,  dafs  er  mit  bedeu- 
^tender  Gelehrsamkeit  einen  nicht  geringen  Grad  von  Prahlerei 
verband,  und  sich  unter  Anderm  rühmte,  den  Geist  Homers 
citirt  zu  haben  Er  stand  an  der  Spitze  der  Abgeordneten, 
durch  welche  die  Alexandriner  bei  Caligula  um  Vertreibung 
der  Juden  anhielten.  Er  verfafste  damals  zu  Rom  die  Schrift 
gegen  die  Juden,  welche  durch  die  Widerlegung  des  Jose- 
phus  bekannt  und  in  ihr  stückweise  erhalten  ist. 

Apion  legte  den  Grund  zuderletztenRecensiondes  homeri- 
schen Textes  Das  Studium  des  Homer  beschäftigte  ihn  vor- 
nehmlich: er  schrieb  ein  homerisches  Lexikon,  Glossen  zu 
Homer  u.  dgl.;  aber  die  bei  Seneca  erhaltene  Probe  seiner 
Auslegungsweise  des  Dichters  ist  eben  nicht  geeignet,  uns 
eine  hohe  Vorstellung  von  seinem  Scharfsinne  zu  geben.  Er 
behauptete,  dafs  Homer  den  Anfang  der  lliade  und  der  Odys- 
see erst  nach  Beendigung  sämmtlicher  Gesänge  verfafst  hätte, 
und  führte  znm  Beweise  an,  dafs  zwei  Buchstaben  im  ersten 
Verse  die  Zahl  der  Gesänge  bezeichneten*. 

Die  Alten  erwähnen  ein  Werk  von  ihm  über  Aegypten 
in  fünf  Büchern.  „Ejus  libri  non  incelebres  feruntur,  quibus 


• Band  I.  S.  108  fr. 

* Pu».  Hist,  nat,  XXX,  2.  — 
„Apion,  sagt  Gcllios,  llttcris  homo 
multis  praedituB  rerumque  graecarum 
|)lurima  atque  vana  scicziUa  fuit...«  ln 
lu  quae  vcl  audUsc  vcl  Icgissc  scac 
dieit«  fortasscan  vitio  studiuquc  ostcn> 


tabonis  sjt  loqiiarior.  £st  enim  saue 
quam  m pracdicandis  doetnnis  suis 
venditator*’.  Noct,  j^tt,  V.  14. 

« S.  Band  I.  S.  107. 

‘ Seneca,  Ep,  LXXXVlll  ge- 
gen das  £nde. 
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: Omnium  ferme,  qnac  mirifica  in  Aegypto  visuntur  aadinntur* 

quc,  historia  comprchenditur”,  so  lauten  die  Worte  des  Gel* 
’ lins,  der  aus  diesen  Büchern  die  berühmten  Geschichten  vom 
Sklaven  Androklus  und  seinem  Löwen  * , und  von  der  Liebe 
i|  des  Delphins  zum  Hjacinthos  entlehnt  hat^. 

Auszüge  aus  Apions  Glossen  zum  Homer  sind  von  Sturx,  in  dem 
Et}'mologiciim  Gudianum  herausgegeben. 

Nebst  Apion  war  der  alexandrinische  Grammatiker  Heko- 
»OBts,  welchen  Eustathius  bisweilen  in  seinem  Commentar 
citirt,  für  den  Homer  thätig.  Er  ist  von  einem  gleichnami- 
gen Dichter  aus  Heraklea  in  Pontus  zu  unterscheiden,  von 
welchem  oben  die  Rede  gewesen  ist*. 

Ein  berühmter  Scholiast  aus  dem  ersten  Jahrhundert 
nach  Chr.  ist  Marcus  Mettxus  Epaphhoditus  von  Chaeronea, 
der  anfangs  Sklave  des  Präfecten  von  Aegypten,  Modestus, 
war,  dann  seine  Freiheit  erhielt  * und  sich  nach  Rom  begab, 
wo  er  eine  grofse  Bibliothek  sammelte  und  Commentare  zu 
Homer  und  Pindar  schrieb.  Diese  sind  verloren,  aber  sie 
werden  oft  von  späteren  Scholiasten  angeführt. 

Zu  Ende  des  ersten  oder  zu  Anfang  des  zweiten  Jahr- 
hunderts blühte  der  Grammatiker  Seleukus  von  Alexandria, 
Uomericm  von  seiner  Begeisterung  für  Homers  Dichtungen 
genannt.  Er  lehrte  zu  Rom  und  schrieb  Commentare  zur 
lliade  und  Odyssee.  Auch  stellte  er  Untersuchungen  über 
I die  Synonymen  und  die  Dialekte  an.  Seine  Schriften  sind 
verloren. 

Ptolemaeus  von  Alexandria,  von  welchem  andere  Schrift- 
steller desselben  Namens  durch  die  Beinamen  Pindarion,  Epi- 
thetes  und  Cheimus  unterschieden  werden,  schrieb  ein  Buch 
Hier  die  ähnlichen  Stellen  der  verschiedenen  Tragiker,  Td 
o/jotwg  elQtjfiiva  voig  TQayixoig,  und  einen  Commentar  zu 
Homer  in  fünfzig  Büchern. 

Sein  Sohn  oder  sein  Vater  (denn  der  Genitiv  läfst  beide 
Deutungen  zu),  Aristonikus  von  Alexandria,  gehört  auch 
zu  den  Scholiasten  Homers.  Er  schrieb  unter  Anderm  über 


* L.  c,  I dafs  er  als  Freigelassener  des  Prac> 

* Vn.  8.  I fecten  Modestus  die  in  dessen  Fami> 

* S.  S.  61.  dieses  Bandes.  | Hc  gebräuchlichen  Namen  Marcus 

* Visconti  (Iconogr.  grecque,  Mettius  trug. 

Vol.  T.  |i.  266.  cd.  in  4.)  hat  gezeigt,  | 
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die  unrcgelmafBigen  Constructionen , hiaimattta , welche  sich 
im  Homer  fiuden.  £r  war  ein  Zeitgenosse  Strabo’s. 

I.  Im  Fache  der  Grammatik  zeichnete  sich  zu  Anfang  un- 
serer Periode,  unter  Ptolemaeus  VII.,  Euergetes  U.,  der  berühm- 
teste unter  den  Schülern  Aristarchs,  Dionysius  der  Thracier 
aus,  der  diesen  Beinamen  von  der  Herkunft  seines  Vaters 
führte;  er  selbst  war  zu  Alexandria  geboren,  und  heifst  da- 
her auch  bisweilen  Dionysius  von  Alexandria Auch  der 
Rhodier  wird  er  genannt,  weil  Rhodus  ihm  das  Bürgerrecht 
ertheilt  hatte.  Er  schrieb  die  erste  Grammatik,  Texyr]  yQOfi- 
liarixq , ein  gleich  bei  seinem  Erscheinen  für  classisch 
anerkanntes  Werk,  welches  nachmals  von  alcxandrinischen 
Gelehrten  öfters  commentirt  worden  ist.  Eustathius  citirt  die- 
ses Werk  häutig  unter  der  allgemeinen  Benennung 
aeig  y^afi^ianxaL  Wir  besitzen  die  Schrift  des  Dionysius 
selbst  mit  den  Scholien  mehrerer  Grammatiker,  des  Choebo- 
BOSKus,  Diomedes,  Melampus,  Porphyhius  und  Steph.\nüs; 
doch  ist  neuerlich  von  Göttling  die  Meinung  aufgestellt  wor- 
den, dafs  die  vermeintliche  Grammatik  des  Dionysius  Tlirax 
nichts  anders  als  eine  Compilation  der  oekumenischen  Gram- 
matiker sei,  für  welche  in  Constantinopel  von  dem  ersten 
christlichen  Kaiser  eine  Schule  gestiftet  wurde*. 

Die  Grammatik  des  Dionysius  ist  x.um  erstemrude  herausgege- 
Lcn  von  J.  Alb.  Fabriäus  in  der  Bibliotheca  Graeca  (Vol.  IV.  p.  20. 
der  altern  Ausgabe;  Vol.  VI.  p.  311.  der  Ausgabe  von  Harlefs) 
nach  einem  hamburger  MS.,  welches  früher  dem  Lucas  Holslenius 
gehörte. 

Wlotson  hat  in  den  Aneedota  graeca,  p.  99.  nach  den  vene- 
tianer  Handschriften  die  Scholien  von  Diomedes,  Porphyrius  und 
einigen  Anderen  zur  Grammatik  des  Dionysius,  so  wie  auch  Va- 
rianten des  Textes  selbst  bekannt  gemacht. 

Imm,  Bekker  hat  im  II.  Bande  seiner  Aneedota  die  Gramma- 
tik mit  den  Scholien  nach  einer  pariser  Handschrift  drucken  lassen. 

Tyrannio  der  ältere  ist  der  bekannteste  unter  den  Schülern 
desDionysiusThrax,  an  den  er  sich  während  seines  Aufenthaltes 
in  Rhodus  anschlofs.  Tyrannio  besafs  eine  bedeutende  Bi- 


* Er  ist  vom  Pcriegcten  Diony- 
sius von  Alexandria  zu  untcr.srhciclcn. 

* S,  die  Vorrede  zu  Götilin^S 


Ausgabe  der  Grammatik  von  Theo- 
dortts  aus  Ale.xandrla«  Lcipz.  182^  8. 
untTunsem  LXXIX,  Abscimitt. 
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bliothel.  Er  folgte  dem  Lucullns  na^h  Rom,  wo  er  den 
Tyrankio  Phoenix,  den  Freigelassenen  von  Cicero’s  Gattioi 
Terentia,  bildete.  Er  schrieb  in  griechischer  Sprache  ‘ 
die  Theile  der  Rede,  über  die  Orthographie  und  die  Pro*’ 
sodie  Homers.  Auch  war,  er  für  eine  Ausgabe  Homers  thäi- 
tig.  Zu  Ainisus,  wo  er  eine  Schule  stiftete,  wurde  er  der 
Lehrer  Sfrabo’s.  , ‘ 

Asklepiades  von  Myrlea  (dem  spätem  Apamea)>  Sohn 
des  Diotinius,  lehrte,  um  die  Zeit  des  Pompe  jus,  mit  vielem 
Glück  die  Grammatik  zu  Rom,  dann  in  Spanien  bei  den 
Turdetanern  (vielleicht  zu  Italica  oder  zu  Hispalis,  dem  heuti- 
gen Sevilla).  Von  seinen  grammatischen  Arbeiten  ist  nichts 
erhalten;  aber  aus  Strabo  wissen  wir,  dafs  er  eine  Periegese 
mehrerer  spanischer  Völkerschaften  geschrieben  und  darin, 
wie  es  scheint,  Nachrichten  über  den  Urspmng  der  Städte 
geliefert  hat.  Sein  Buch  könnte  daher  mehr  für  eine  My- 
thologie als  für  eine  Geographie  gelten. 

Zur  Zeh  des  Augustus  lebte  in  Alexandria  Demetrius, 
von  Adramyteum , Ixion  genannt,  weil  er  sich,  wie  es  heilst, 
im  Junotempel  zu  Alexandria  eine  Gewaltthätigkeit  erlaubt 
hatte.  Er  begab  sich  nach  Pergamum  und  schrieb  dort  über 
die  Sprüchwörter  und  über  die  F~erba  auf  pi. 

Um  dieselbe  Zeit  schrieb  auch  Tryphon,  der  Sohn  des 
Ammoniiis  aus  Alexandria,  von  dem  wir  eben  gesprochen 
haben  * , über  die  Hauche  und  Uber  andere  grammatische  Ge- 
genstände. 

Vatchenaer  hat  bei  seinem  Ammonlus  eine  zum  Theil  aus  Try- 
phons  Schrift  entlehnte  Abhandlung  von  den  Hauchen  drucken 
lassen. 

Aper,  einer  der  letzten  Aristarcheer,  lebte  unter  Tibe- 
rius;  Nikanor  unter  Claudius;  Pausanias,  der  unter  Marcus 
Aurelius  lebte,  schrieb  über  die  Syntax. 

Einen  der  interessantesten  Theile  der  Grammatik  bildet 
die  Metrik,  für  welche  besonders  Heliodor  und  Drako  thä- 
tig  waren. 

Das  Werk  über  die  Metrik  von  dem  Alexandriner 


' S.  S.  548.  dieses  Bandes. 
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Heliosorijs,  dem  Vater  oder  Lehrer  des  Irenaeos,  ist  ver- 
loren. 

Drako  war  aus  Stratonicea  gebürtig.  Im  Alterthum  sind 
vier  Städte  dieses  Namens  bekannt:  eine  in  Macedonien,  am 
Sinus  Singiticus,  nachher  Adrianopolis  genannt;  eine  zweite 
in  Mesopotamien;  die  dritte  und  vierte  in  Karien,  jene  am 
Fufse  des  Gebirges  Taurus,  diese  nahe  beim  Latmus.  Die 
letztere  ist  die  bekannteste  und  vermuthlich  die  Vaterstadt 
des  Drako. 

So  ungewifs  wie  Uber  die  Hcimath  dieses  Grammatikers, 
sind  wir  auch  Uber  seine  Lebensumstände.  Suidas  und 
Eudoxia  sagen  nur,  dafs  er  Grammatiker  gewesen  sei,  und 
über  die  Grammatik,  die  Orthographie,  die  Conjugation,  die 
Pronomina  und  die  Metra,  über  die  Dichtungen  des  Pindar 
und  Alcaeus,  und  über  die  Versmaafse  der  Sappho  geschrie- 
ben habe.  Apollonius  Dyskolus,  in  der  Mitte  des  zweiten 
Jahrhunderts,  citirt  ihn  auf  eine  Weise,  die  es  wahrschein- 
lich macht,  dafs  Drako  damals  nicht  mehr  lebte;  diefs  ist  die 
einzige  Notiz  über  seine  Lebenszeit.  Dagegen  wird  der  Gram- 
matiker Herodian  in  der  einzigen  von  Drako  erhaltenen 
Schrift  über  die  Versmaafse  angeführt.  Herodian  war  aber 
der  Sohn  des  Apollonius:  wie  kann  er  also  bei  Drako  schon 
citirt  werden? 

Diese  Schwierigkeit  löst  sich  durch  die  höchst  wahr- 
scheinliche Annahme,  dafs  wir  von  dem  Werke  des  Drako 
nur  einen  sehr  interpolirten  Auszug  übrig  haben.  Es  ist 
bekannt,  dafs  die  Besitzer  von  Handschriften  den  grammati- 
schen Regeln  häufig  Beispiele  hinzufügten,  und  dabei  den 
Anachronismus  begingen,  die  Worte  eines  Grammatikers  auf 
die  Autorität  eines  jungem  Schriftstellers  zu  stützenJ  Ue- 
berhaupt  kam  bei  ihnen  der  Zeitunterschied  nicht  in  Be- 
tracht Auf  diese  Weise  hat  einer  Regel  des  Drako  leicht 
ein  Beispiel  aus  dem  spätem  Herodian  beigefügt  werden 
können. 

Ueber  den  Werth  des  Werkes  in  seiner  gegenwärtigen 
Gestalt  urthcilt  Hase,  der  uns,  noch  ehe  cs  vollständig  ge- 
druckt war,  mit  demselben  bekannt  gemacht  hat*,  in  folgcn- 


* Noticu  ct  Extraib^des  manuscrits  de  la  Bibliothcquc  du  Boi,  VoI.VIII 
pag.  4>3. 
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der  Art.  JVIan  findet  darin  weder  die  Menge  interessanter 
Bemcrkangen,  welche  den  Apollonias  Dyskolus  auszeichnet, 
noch  die  Erläuterungen  auffallender  und  seltener  Wörter, 
welche  die  Lexika  des  Hesychius,  Apollonius  und  Tiinaeus 
so  brauchbar  machen,  noch  selbst  die  zweckniäfsige  Anord- 
nung und  Methode,  welche  in  den  ungedruckten  Werken 
des  Theodorus  Prodromus  und  Psellus  herrscht.  Der  Styl 
ist  so  einfach,  oder  vielmehr  so  trocken,  wie  in  einem  Ele- 
mentarbuche. Die  meisten  Regeln  sind  uns  selbst  nicht  mehr 
neu,  sondern  stehen,  oft  mit  denselben  Ausdrücken,  in  der 
von  Gf.  Hermann  * herausgegebenen  Schrift  über  die  Sylben- 
messung  und  über  die  Accente.  Doch  führt  Drako  eine 
Anzahl  verlorner  Schriftsteller  an , und  enthält  mehrere 
neue  Fragmente.  Ueberhaupt  ist  das  Werk  eines  Gram- 
matikers, der  noch  selbst  die  Sprache  redete  und  ältere 
Grammatiker  benutzen  konnte,  immer  mit  Vortheil  zu  stu- 
diren,  und  jemehr  wir  solcher  Werke  besitzen,  desto  bes- 
ser werden  wir  die  grammatischen  Ueberlieferungen  des  AI- 
terthuins  von  der  Zuthat  der  Neuern  sondern  können”. 

Hermann  erhielt  von  Bast  eine  Abschrift  vom  pariser 
MS.  des  Drako.  Dieses  MS.  scheint  in  das  sechzehnte  Jahr- 
hundert zu  gehören;  was  insofern  beachtenswerth  ist,  als 
Hermann  bei  seiner  Untersuchung  über  das  Alter  der  orphi- 
schen  Argonautika  darauf  Bezug  nimmt’.  Er  ist  der  Mei- 
nung, dafs  ein  Theil  der  Anführungen,  welche  dem  Texte 
des  Drako  beigefügt  sind,  von  Constantia  Laskaris  herrühre. 

Of.  Hermann  hat  den  Text,  genau  nach  der  Handschrift  ohne 
Verbesserungen  imd  Erläuterungen,  Leipzig,  1812.  8.  zugleich  mit 
dem  Commentar  des  Tzetzes  zur  Iliade  drucken  lassen. 

Wir  besitzen  mehrere  grammatische  Werke  von  Apot- 
lONics,  der  den  Beinamen  Dyskolus  entweder  von  seinem 
mürrischen  Wesen,  oder  von  den  schwierigen  Aufgaben  er- 
hielt, die  er  in  den  gelehrten  Gesellschaften  von  Alexandria 
zu  geben  pflegte.  Er  war  aus  Alexandria,  wo  er  um  die 
Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  blühte.  Er  hielt  sich  meist 
im  Bruchion  auf,  wo  das  Museum  stand.  Apollonius  hat  zu- 


^ Bei  seinem  Buche  de  emen*  * S.  S.  29.  des  ersten  Bandes. 
Uanda  ratioue  grammat 
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erst  der  Graininatik  eine  systematifiche  Gestalt  gegeben.  Von  ' 
seinen  zahlreichen  Schriften  sind  uns  nur  vier  erhalten:  üeqi  i 
avnä^ecjg  xwv  %ov  loyov  ^uQtHv , von  der  Structur  der  Re-  ' 
detheile,  in  vier  Büchern;  Jlcpi  dvtiovv^iaSy  vom  Pronomen, 
JIsqI  avvdiafuov,  von  den  Conjunctionen,  und  ilepi 
(iduov,  von  den  Adverbien.  Von  seiner  Sammlung  wunder- 
barer NaturhegebenJieiten  sprechen  wir  anderwärts. 

Die  Syntaris  ist  zuerst  gedruckt  von  Aldus  dem  AeJtem,  mit 
Theodori  Gazae  introd.gramni.,  Venedig,  1495.fol.;  dann,  ohne  weitere 
Berichtigung,  bei  Phil.  Junta,  Florenz,  1515.  8.;  ferner  nach  Hand- 
schrillen  verbessert  von  P.  Sylburg,  Frankfurt,  1590.  4.  bei  We- 
cheU  Erben;  zuletzt  mit  Benutzung  von  vier  Handschriften,  von 
Imm.  Bekker,  Berlin  , 1817-  8. 

Derselbe  ist  auch  der  erste  Herausgeber  der  drei  übrigen  gram- 
matischen Werke  des  Apollonius  Dyskolus;  er  hat  die  Schrift  vom 
Pronomen  in  TPolfs  und  Buttmtfnns  Museum  antlquitatis  studiorum, 
Vol.  I.  P.  2.,  und  besonders,  Berlin,  1814.  8.  drucken  lassen;  die 
Schrillen  von  den  Conjunctionen  und  von  den  Adverbien  stehen  im 
zweiten  Bande  seiner  Aneedota  graeca.  Unter  Basts  hinterlasse- 
nen  Papieren  befindet  sich  auch  eine  Abschrift  der  Abhandlung 
vom  Pronomen,  welche  er  zum  Drucke  bestimmt  halte.  An  den 
einzelnen  Stellen  dieser  Schrift,  welche  Bast  in  Schäfers  Ausgabe 
des  Gregorius  Corlnthius  angeführt  hat,  weichen  einige  Lesarten 
von  denen  der  bekkerschen  Ausgabe  ab  * , und  bei  einer  Verglei- 
chung dieser  Ausgabe  mit  Basts  Copie  würden  sich  vielleicht  noch 
mehr  Verschiedenheiten  finden  lassen.  Bast  hielt  die  Handschrift 
No.  2548  der  pariser  Bibliothek,  welche  seiner  Abschrift  zum 
Grunde  lag,  für  eine  der  unleserlichsten;  er  copirte  sie  mit  der 
äufsersten  Sorgfalt  und  Nettigkeit,  und  nahm  selbst  Ihre  Fehler  in 
die  Abschrift  auf,  über  welche  er  in  kritischen  Noten  handeln 
wollte. 

Wir  bemerken  noch,  dafs  die  Excerpta  in  Apollonil  Dyscoli 
grammatlca  von  Is.  P^ossius,  welche  J.  F,  Reitz  in  die  zweite, 
und  F.  TV.  Sturz  in  die  dritte  Ausgabe  von  M»cA.  Mmttaire's 
Graecae  linguac  dialecti,  im  Haag,  1738.  8.,  und  Leipzig,  1807.  8. 
aufgenommen  haben,  aus  den  In  jener  Handschrift  erhaltenen  Ab- 
handlungen vom  Pronomen  und  von  den  Adverbien  ohne  hinlängli- 
che Genauigkeit  entlehnt  sind. 

Ein  Sohn  des  Apollonius,  der  unter  dem  Namen  Aelius 
Herodiands  von  Alexandria  bekannt  ist,  genofs  zu  Born  die 

* S.  Junaisclic  LUterat  Zeitung,  1819.  Bd.  Ilf.  S.  139. 
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u Gunst  des  Kaisers  Marcus  Aurelius,  und  hinterliefs  eine 
^ grofse  Menge  granimatischer  und  rhetorischer  Schriften,  un- 
. ter  denen  namentlich  folgende  anzuführen  sind:  Allgemeine 
Prosodie,  IlQoa({)dia  xaüolix^,  oder  '-ff  xaO-nXov,  in  zwan- 
I.  zig  Büchern,  aus  welchen  unter  Anderen  Arkadius  einen 
Auszug  gemacht  hat;  Homerische  Prosodie,  'OgriQixq  n^oaq}- 
iia,  deren  Hauptinhalt  in  den  venetianischen  Scholien  des 
Villoison  sich  findet;  lieber  die  Rechtschreibung  ähnUchlau- 
j tender  Wörter,  ^ETUfieQiOfioi , wo  die  Unterscheidung  der 
gleichlautenden  Vocale  wie  e und  ai  oder  v,  rj  und  er  ge- 
lehrt wird;  endlich  Von  den  einsylbigen  Wörtem,  üsQt  fio- 
vj^QOvg  Wie  es  scheint,  ist  dieses  Werk  das  einzige, 

welches  wir  vollständig  besitzen. 

Die  Schrift  IZtqI  fiovriQovg  X^Semg  Ist  nach  einer  kopenhagener 
Handschrift  von  Dindorf  Im  ersten  Bande  seiner  grammati- 
schen Sammlung'  herausgegeben. 

Wir  wollen  die  übrigen  gedruckten  Fragmente  des  He^i 
rodianus  nennen: 

1)  UeqI  twv  oiQt&fiwv,  von  den  Zahlen,  oder  von  der 
Schreibart  der  Ziffern  im  Griechischen. 

Gedruckt  In  der  aldimschen  Sammlung  von  Grammatikern  von 
i 1495,  und  Im  Appendix  ad  HenrIcI  Stephani  Thesaurum  linguae 
graecae. 

2)  TIeqI  dxXixwv  ^>rjfiäT(ov,  von  den  Verbis,  welche  keine 
oder  eine  unregelmä/sige  Beugung  haben;  IlafiExßoXal  xoy 
yeyäXov  ^riyatoi  (oder  (u]TOQog,  wie  in  den  Handschriften 
steht),  Auszüge  aus  dem  gro/sen  Redner;  Uegi  iyxXivo^e- 
vtav  xai  syxXnixüv  xai  avvByxXixtxüv  goQitJv,  de  iaclinatis, 
encliticis  et  coencliticis  dictiunculis. 

Diese  drei  Fragmente  stehen  in  dem  tädlmschen  Thesaurus 
Comucoplae  et  horti  Adonidls,  1496.  fol.  Das  dritte  ist  wieder- 
gedruckt in  der  Ausgabe  des  griechischen  Wörterbuchs  von  1524., 

I und  In  der  Sammlung  von  PhU.  Junta,  1514.  Berichtigt  steht 
I dasselbe  Im  3ten  Bande  von  Imm.  Bekiers  Anecd.  gr.,  p.  1142. 

3)  Zrytoviisva  xca«  xXlaiv  Ttavzbg  tcHv  tov  Xoyov  fisQtav, 
Forschungen  über  die  Beugung  aller  Redetheile. 
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Herausgegeben  von  Angeh  Maria  Bonättd  im  ersten  Bande ' 
seines  Catalogns  codd.  MBS.  graec.  lat.  et  ital.  bibliotkecae  Lao-  i 

rentianae,  Florent,  1764.  fol.  nach  einer  Handschrift,  welche  noch  i 

awei  andere  Fragmente,  IUqI  ^rjftatosy  vom  Verbum,  und  "JEuga 
Ttgeixii,  zweite  Rhetorik,  entliält.  , 

4)  neqi  ßoQßaQiofwv  xal  aoloixtafiov , vom  Barbarit-  i 

mus  und  Solöcismus.  i 

Valchenaer  bat  diese  beiden  Fragmente  als  anonym  bei  seinem 
Ammonius  herausgegeben.  Yilloison  entdeckte  den  Namen  des 
Verfassers  '• 

5)  *Ex  vmv  'HQwStavov , Fragment  von  Herodianus. 

Unter  diesem  Titel  bat  J,  Com.  de  Pauw,  bei  seinem  Phry- 

nichus  ein  Fragment  des  Herodian  herausgegeben,  welches  richti- 
ger in  J.  Piersons  Ausgabe  des  Moeris  steht.  Pierson  hält  cs  für 
ein  Fragment  des  Werkes:  Zrixovfuva  tüv  fUQüy  lov  JLoyov.  Eine 
correctere  Abschrift  dieses  Fragments  befindet  sich  unter  BastsPa- 
pleren,  und  es  ist  zu  bedauern,  dafs  CAr.  Aug.  Lobeci,  der  die 
Schrift  bei  seinem  Phrynichus  herausgegeben  hat,  diese  Copie  in 
Ermangelung  des  MS.  nicht  hat  benutzen  können. 

6)  OtXeraiQOS)  Philetaerus. 

Herausgegeben  beim  Moeris  von  J,  Pierson. 

7)  JTept  axtjUctTtov,  von  den  Figuren. 

Villoison  hat  dieses  Fragment  nach  einer,  venetianer  Hand- 
schrift in  den  Anecd.  gr.,  Vol.  II.  p.  87.  berausgegeben.  Viele 
Stellen  lassen  sich  aus  pariser  Handschriften  (besonders  No.  2929.) 
berichtigen.  Villoison  theilt  das  Wei“k  als  ungedruckt  mit,  und  er 
hat  Recht,  wofern  die  Sammlung  von  AUaxzi,  in  welcher  es  ste- 
hen soll,  wirklich,  wie  zu  vermuthen  ist,  nicht  existlrt’. 

8)  Jlept  ^ttaQTtjiiivutv  Xi^etov,  von  fehlerhaften  Aus- 
drücken. 

Nach  einer  augsburger  Handschrift  berausgegeben  von  Gf. 
Hermann,  De  emendanda  ratione  grammaticae  graecae,  Lips.  1802. 

8.  p.  301.  Die  pariser  Handschrift  No.  3027.  foL  88.  giebt  Ver- 
besserungen her. 

9)  ÜEQi  rijg  Xi^etag  tüv  von  der  Aussprache  der 

Verse,  oder  vom  Metrum. 

Dieses 

* S.  Anced.  gr.  Vol  II.  p,  175. 

* S.  Band  I.  Einl.  S.  XJon. 
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"Dieses  kleine  Fragment,  'welches  nnr  eine  Seite  füllt,  istlier- 
ansgegeben  von  äe  Furia  im  Appendix  ad  Draconem  Stratonicen«. 
sem,  Lips.  1814.  8. ' 

10)  'EmfteQiafiol,  Partitiones,  Entweder  ist  diefs  kein 
Werk  Hcrodians,  oder  wenn  ein  solches  der  jetzt  vorhan- 
denen Schrift  zum  Grunde  lag,  so  ist  es  durch  Interpolatio- 
nen unkenntlich  geworden.  Es  finden  sich  hier  Fehler,  die 
Herodian  nicht  begangen  haben  könnte,  und  Wörter  aus 
der  spätesten  Gräcität.  Wäre  die  Schrift  von  Herodian,  sd 
belehrte  sie  uns  über  die  Aussprache,  welche  zu  seiner  Zeit 
herrschte.  In  ihrem  jetzigen  Zustande  kann  sie  aber  nur  den 
b'engriechen  von  Nutzen  sein,  welche  in  der  Aussprache  t, 
ij,  ei,  V und  oi  nicht  unterscheiden,  und  folglich  das  I auf 
fünffache  Weise  schreiben.  Zu  bemerken  ist,  dafs  in  der 
Schrift  die  Aussprache  von  v und  oi  zwar  für  völlig  gleich, 
aber  doch  von  der  Aussprache  des  i,  i]  und  ez  verschieden 
gilt 

Der  Engländer  Eäm.  H.  Barlcer  wollte  die  Schrift  heraus- 
geben. Boissonaäet  dem  seine  Abschrift  mitgethellt  wurde,  fand 
dieselbe  bei  einer  Vergleichung  mit  dem  MS.  äufserst  fehlerhaft. 
Er  berichtigte  sie  und  gab  das  Werk  zu  London,  1819.  8.,  nebst 
trefflichen,  zum  Theil  aus  ungedruckten  Grammatikern  geschöpf- 
ten Bemerkungen  heraus. 

11)  Kavovss  avllaßüjv  ixraoecog  xai  avgoXijg  dia-, 

Xafißayovreg  x.  t,  X.,  Regeln  über  die  Quantität  und  über  die 
Accente.  i 

Botfr.  Hermattn  hat  die  Schrift  als  anonym  in  seinem  Buche' 
de  emend.  rat  gr.  gramm.  herausgegeben.  Basi  sagt  in  einer 
Note  zum  Repertoire  de  Littdrature  ancienne  (p.  415.) , dafs  er  die 
Kayores  etc.  unter  Herodians  Namen  in. der  Handschrift  No.  2810. 
fol.  101.  gefunden  hat  £r  fügt  hinzu:  „der  Text  von  Hermann 
ist  äufserst  verdorben  und  an  vielen  Stellen  vollkommen  unver- 
ständlich. Häufig  lälst  er  sich  mit  Hülfe  der  pariser  Handschrif- 
ten berichtigen”. 

12)  ^xi^fiaua/iol  'O^rjQixoi,  homerische  Figuren. 

Eine  ziemlich  lange  Stelle  dieser  Schrift  hat  Siurx  in  seiner 
Ausgabe  des  Etymologicum  Gudianum,  p.  668.,  aus  einer  darmstäd- 
ter  Handschrift  mitgethellt. 

' Vgl.  den  Artikel  TriCBA  im  LXXUC  Abschnitt. 

THEa  II.  36 
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13)  ÜsqI  (trjfttttiov  av^vnoftaxuov  xai  äyvnoTaxTutv , von 
den  Zeitwörtern,  welche  den  Conjunctiv  des  zweiten  Aorist 
haben  und  von  denen,  welchen  er  fehlt. 

Herausgeben  von  Imtn.  Behker,  Anecd.  gr.  Yol.  III.  p.  1086. 

Aelius  UiONysiüs  von  Ilaliharnassus,  ein  Zeitgenosse 
Hadrians,  «Je»  nicht  mit  seinem  gleichnamigen  Lands- 
manne,  dem  berühmten  Geschichtschreiber  und  Rhetor  ver- 
wechseln wird,  schrieb  eine  Geschichte  der  Musik  in  36  Bü- 
chern, eine  Theorie  der  Musik,  und  fünf  Bücher  Über  die 
Atticisrnen,  von  welchen  er  selbst  später  eine  zweite  Aus- 
gabe besorgte.  Beide  Ausgaben  existirten  zur  Zeit  des  Pho- 
tius,  welcher  der  Schrift  einen  nicht  unbedeutenden  Werth 
beilegt,  besonders  sofern  sie  die  attischen  Ausdrücke,  wel- 
che auf  die  Feste  und  das  Gerichtswesen  Bezug  haben,  ken- 
nen lehre. 

Diese  drei  'W’’erkc  sind  verloren,  und  wir  besitzen  vom 
Dionysius  nur  eine  Sebrift  über  die  Zeitwörter,  welche  nicht 
flectirt  werden,  IIeqI  dxXixiov  ^ 

Gedruckt  im  aldinischen  Horti  Adonidis. 


3ie 


k 

lei 


Der  Grammatiker  Nikanor  von  Cyrene,  des  Hennias 
Sohn,  lebte  unter  der  Regierung  Hadrians.  Man  gab  ihm 
die  Beinamen  ^ri^fiariag  und  Niog  "O/tj^pog,  weil  er  Tistii 
giyH^g  'OfcrjQixrjg , von  der  Interpunction  im  Homer,  und 
sechs  Bücher  Tleqi  giyprjg  xi^g  xaty6i.ov, . von  der  Interpun- 
ction im  Allgemeinen,  geschrieben  hatte.  Der  Hauptinhalt 
der  Schrift  von  der  homerischen  Interpunction  steht  in  den 
Yilloisonschen  Scholien.  , 

AnKAnius  von  Antiochia  schrieb  von  der  Orthographie 
und  von  der  Syntax,  ein  Onomastikon,  das  Suidas  ■d-avfiä- 
aiov,  be>vundernswürdig,  nennt,  und  eine  Abhandlung  von 
den  Accenten,  ÜEQi  xovwv,  welche  nur  einen  Auszug  aus 
der  allgemeinen  Prosodie  des  Herodian  enthält.  Eine  ko- 
penhagener  Handschrift  nennt  als  Verfasser  dieses  Auszuges 
den  Theodosius,  von  welchem  in  unserin  LXXIX.  Abschnitte 
die  Rede  sein  wird.  Villoison  hat  ein  Verzeichnifs  aller 
Werke  dieses  Grammatikers  bekannt  gemacht*. 

Die  Schrift  von  den  Accenten  ist  von  Edm.  H.  Barhar,  Lclp- 


' Epüt  Viraar.  p.  117. 
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zig,  1819-  8.,  aus  einer  Abschrift  des  Griechen  Gregorios  Georgia- 
* ies  Zalyios  von  Thessalonich  nach  zwei  pariser  Handschriften  (No. 
2102.  und  2603.)  herausgegeben.  Dabei  steht  eine  Epistola  cri- 
tica  von  Barkcr  an  Boissonade  über  die  in  den  Wörterbüchern 
fehlenden  griechischen  Wörter.  Die  Varianten  der  kopenhagener 
Handschrift,  welche  weit  vorzüglicher  ist,  als  die  von  Barker  be- 
nutzten MSS.,  stehen  ira  ersten  Bande  der  Grammatici  graeci  von 
Dindorf 

Hefhaestion  von  Alexandria  war  Lehrer  des  Aelius 
Verus,  und  blühte  also  um  die  Milte  des  zweiten  Jahrhun- 
derts. Wir  haben  von  ihm  ein  Handbuch  der  Metrik,  ^Ey- 
XeiqIöiov  n£Qi  fitTQiov,  das  fast  Alles,  was  wir  über  diesen 
Gegenstand  wissen,  in  sich  begreift.  Longinus  hat  Scholien 
dazu  geschrieben. 

Die  erste  Ausgabe  des  Hephaestion  erschien  bei  Ph.  Junia's 
Erben,  Florenz,  1526.  8.  zugleich  mit  der  Gnammatik  des  Theo- 
doras Gaza.  Eine  schöne  Ausgabe  besorgte  darauf  Adr.  Toume- 
loeuf,  mit  den  Scholien,  Paris,  1553.  4. 

Die  Ausgabe  von  J,  Corn.  de  Pauw,  Utrecht,  1726.  4.  steht 
in  geringem  Ansehn  / G,  d'Arnaud  hat  sie  in  seinem  Specimen 
animadv.  crit.  ad  aliquot  scrlpt.  gr.,  Harderwyek,  1728.  8.  (Cap.  16- 
28.)  heftig  angegriffen,  und  ebenso  d'OruUle  in  der  Vannus  crllica. 

Die  beste  Ausgabe  des  Hephaestion  ist  die  von  TA.  Gmsjord, 
Oxford , 1810.  8. , mit  der  Chrestomathie  des  Proklus. 

Die  grofsherzoglich  hessische  Bibliothek  besitzt  ein  MS.  des 
Hephaestion  mit  ungedruckten  Scholien.  Die  Varianten  desselben 
befinden  sich  nebst  einem  Theile  der  Scholien  unter  Basts  Papie- 
ren, welche  Gaisford,  da  sie  nach  England  gekommen  sind,  bei 
einer  neuen  Ausgabe  wird  benutzen  können.  ’ 

Von  Lesbonax,  einem  Grammatiker  aus  ungewisser  Zeit, 
der  von  dean  oben*  erwähnten  Redner  Lesbonax  zu  unter- 
scheiden ist,  haben  wir  ein  Werk  neqi  oxqfiCFicev , von  den 
Figuren. 

V 

Herausgegeben  von  Vtdclcenaer  beim  Ammonius. 

Dositheus,  mit  dem  Beinamen  Magister,  den  mau  in 
den  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  setzt,  hat  eine  zum 
Theil  noch  ungedruckte  Grammatik  in  drei  Büchern  hinter- 
lasseii.  Das  zweite  Buch  dieser  Grammatik  enthält  ;ein  Glos- 

. . • 'V’  . 

' S.  Band  I.  S.  XXIX.  | » S.  S.  451.  dieses  Bandes.  '' 
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sariwn;  iin  dritten  befindet  sich  eine  Saininliinf;  von  Aus- 
sprüchen und  liescripien  des  Kaisers  Hadrun,  welche  hier 
als  Muster  und  gleichsam  als  Uebungsslücke  hingestcllt  wer- 
den. £s  sind  kurze  Entscheidungen  des  Kaisers  über  Rechts- 
sachen, welche  sümmtlich  von  gesunder  Einsicht  und  von  ge- 
rechter Gesinnung  zeugen ; aber  aufserdem  findet  man  eben 
nichts  an  ihnen  zu  bewundern.  Eine  der  bessern  unter  ih- 
nen ist  folgende:  „Als  Hadrian  eine  Spende  unter  das  Volk 
austhcilte,  so  rief  eine  Frau:  Befiehl  doch  meinem  Sohne, 
o Kaiser,  dafs  er  von  dem  Scinigen  mir  etwas  mitlheile,  denn 
er  läfst  mich  in  Dürftigkeit  schmachten.  Darauf  erwiederte 
der  Sohn,  der  zugegen  war;  Ich  erkenne  dieses  Weib  nicht 
für  meine  Mutter  an.  In  diesem  Falle,  sprach  Hadrian,  werde 
auch  ich  dich  für  keinen  römischen  Bürger  anerkennen”. 

Ein  anderes  Stück  von  der  Grammatik  des  Dositheus  ist 
schon  in  früher  Zeit  unter  dem  Titel:  De  Juris  speciebm  et 
manumissionihus  in  das  Lateinische  übertragen  worden.  Der 
berühmte  Rechtsgelehrte  Ulpianus,  der  unter  Septimius  Severus 
lebte,  wird  oft  als  Verfasser  dieser  Schrift  genannt.  Viel- 
leicht hatte  er  sie  in  lateinischer  Sprache  geschrieben,  worauf 
sic  Dositheus  in  das  Griechische  übertrug  und  ein  späterer 
Rhetor  sic  wieder  in  das  Lateinische  zurückübcrsctztc. 

Die  Grammatik  des  Dositheus  ist  zwar  noch  ungedruckt,  aber 
die  Rechtsgelehrten  haben  bald  die  darin  erhaltenen  Aussprüche 
Hadrians  ans  Licht  gezogen.  Nachdem  schon  Hmtricus  Siephmus 
und  Botuiventum  V idcnnius  sie  in  ihre  Glossarien  aufgenommen 
halten,  besorgte  der  berühmte  Ooldast  eine  besondere  Ausgabe 
derselben , Genf,  1601.  8.  und  Ant,  Schultiitg  gab  ihnen  in  seiner 
Jurisprudentia  Ante-Justinianea,  Leiden,  1717.  4.  eine  Stelle.  End- 
lich stehen  sie  auch  in  J.  AU>,  Pabricius  Bibi.  gr.  Vol.  XII.  p.  514. 
(alte  Ausgabe.) 

Das  Fragment  De  Juris  spedAms  et  manum.  ist  lateinisch  von 
Cujadtts  beim  Codex  Theodosianus  und  zuerst  griechisch  und  la- 
teinisch von  Math.Roever,  Leiden,  1739.  8.  unter  dem  Titel:  Ve- 
teris  Icti  fragmentum  etc.  herausgegeben. 

Wir  haben  zunächst  von  den  Mjthographen  zu  handeln. 

Apollodobus  von  Athen,  Sohn  des  Asklepiades  und 
Schüler  des  Aristarch,  des  Panaetius  und  des  Babyloniers 
Diogenes,  lebte  zu  Anfang  dieser  Periode.  Er  war  als  Gram- 
matiker berühmt;  und  schrieb  zahlreiche  Werke  in  Prosa 
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und  Versen,  von  denen  wir  nur  ein  einziges  fibrig  haben. 
Seine  poetischen  Productionen  sind  anderwärts  erwähnt  wor- 
den ' ; hier  wollen  wir  von  den  prosaischen  sprechen,  sofern 
aus  ihnen  noch  Bruchstücke  übrig  sind. 

1)  Von  den  Göttern,  Ileqi  d-emv,  in  24  Büchern,  ein 
grammatisch  - mythologisches  Werk,  welches  allegorische  und 
etymologische  Deutungen  der  Mythen,  nebst  vielen  Nach- 
richten über  die  religiösen  Einrichtungen,  die  Götterfeste 
und  die  Opfer  enthielt.  Der  Versuch,  die  Mythologie  alle- 
gorisch zu  erklären,  zeugt  eben  nicht  von  scharfem  Urtheile; 
in  der  Etymologie  waren  die  Griechen  überhaupt  keine  Mei- 
ster, da  sie,  mit  fremden  Sprachen  völlig  unbekannt,  oft 
ohne  alle  Kritik  ihrer  Neigung  zu  philosophischen  und  phi- 
lologischen Subtilitäten  folgten.  Eine  in  den  Eklogen  des 
Stobaeus  erhaltene  Stelle  aus  Apollodor,  in  welcher  die  Ety- 
mologie von  Acheron,  Styic  und  Kocytus  gegeben  wird, 
zeugtvon  wenig  Geschmack*. 

' 2)  Von  den  Schiffen,  oder  vom  Schffshatalog , IleQl 
reüv,  oder  vov  vecHv  xaraloyov.  Apollodor  hatte  in 

dieser  Schrift  einen  historisch -geographischen  Commentar  zu 
dem  bekannten  Schiffskataloge  im  zweiten  Buche  der  Iliade 
gegeben,  welchen  Strabo  oft  anführt  und  mehrmals  widerlegt. 

3)  lieber  Sophron,  Ta  neql  ISwq)Qovos,  ein  Commentar 
zu  den  Mimen  des  Sophron,  welche  dem  Studium  der  alten 
Sprache  und  des  dorischen  Dialektes  eine  reiche  Ausbeute 
gewährten.  Apollodor  batte  seinen  Commentar  in  zwei  Ab- 
schnitte getheilt:  der  eine  handelte  von  den  Mimen  der  Män- 
ner, der  andere  von  denen  der  Frauen. 

4)  lieber  Epicharmus,  IIeqI  EmxäQpov,  ein  Commen- 
tar über  die  Lustspiele  des  Epicharmus,  in  zehn  Büchern. 

5)  Von  den  Etymologien,  oder  von  den  attischen  Aus- 
drücken, JIeqi  ExvpoXoyiüv  ( eTvpoloyovpevün/J , rXtöaffai 
Aviixal.  Athenaeus,  so  wie  auch  die  Lexikographen  undScholia- 
sten,  fuhren  dieses  Werk,  oder  diese  beiden  Werke,  häufig  an. 

6)  Von  den  athenischen  Hetären,  JIeqI  twv  Ad^rvijaiv 
haiQiöwv. 

7)  Von  den  Thieren,  JIeqi  ^qifov.  Doch  gehört  die- 
ses Werk  vielleicht  einem  andern  Apollodor  an. 

' S.  347.  dickes  Bandej. 

’ Ecl,  I.  c.  52.  }.  46.  ed.  Heeren,  Vol.  I.  p.  1004. 
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Statt  aller  dieser  Schriften  und  rieler  anderer,  die  wir 
nur  dem  Namen  nach  kennen,  besitzen  wir  von  Apollodor 
ein  einziges  Werk  in  drei  Büchern  unter  dem  Titel  BißXio- 
iXr'jXTj,  Bibliothek;  eine  Sammlung  Ton  Mythen  aus  Dichtem 
und  anderen  Schriftstellern,  welche  sich  durch  klaren  und 
einfachen  Vortrag  empfiehlt,  ln  den  sechs  ersten  Capiteln 
des  ersten  Buches  werden  die  theogonischen  und  kosmogo- 
nischen  Mythen  erzählt.  Mit  dem  siebenten  Capitel  beginnen 
die  hellenischen  Fabeln,  und  zwar  zuerst  die  des  äolischen 
Stammes,  zu  welchen  die  der  Aloiden  (Otus  und  Ephialtes), 
der  Raub  der  Marpessa,  Oeneus,  Athamas  und  Ino,  Pelias, 
Neleus  und  Nestor,  Bias  und  Melampus,  der  kalydonische 
Eber  und  die  Argonautenfahrt  gehören.  Das  zweite  Buch 
enthält  die  Fabeln  des  Inachus,  Perseus,  Hercules  und  der 
Heraklidcn,  bis  auf  Aepitus,  den  Sohn  des  Kresphontes.  Ln 
dritten  Buche  wird  die  Geschichte  des  Agenor  und  seines 
Geschlechtes  erzählt;  darauf  folgen  die  kretischen  Sagen, 
dann  die  thebischen,  worunter  der  Mythos  des  Bacchus,  die 
Geschichte  vom  thebischen  und  Epigonenkriege,  und  die 
Abenteuer  des  Alkmäon  gehören:  endlich  die  arkadischen 
Sagen.  Die  Erwähnung  der  sieben  Töchter  des  Atlas  führt 
auf  die  lacedämonischen  und  troischen  Sagen.  Hievon  geht 
Apollodor  unmittelbar  auf  die  Aeaciden  und  ohne  weitere 
Verbindung  auf  die  attischen  Fabeln  über,  die  er  bis  auf 
Theseus  fortführt.  Der  letzte  Theil  des  Werkes  fehlt,  wel- 
cher die  Geschichte  der  Phaedra  und  Ariadne,  des  Pelops 
und  der  Pelopiden,  des  Atreus  und  der  Atriden  bis  auf  die 
Heimkehr  von  Troja  enthielt.  Aus  Anführungen  in  der  Bi- 
bliothek selbst  erhellt  nämlich,  dafs  das  Werk  bis  auf  die- 
sen Gränzpunct  des  Mythus  und  der  Geschichte  reichte. 

Quellen  des  Apoilodor  sind  die  Werke  der  alten  Dich- 
ter, besonders  der  cyklischen  Sänger,  aus  denen  er  nicht 
wenige  Stellen  erhalten  hat,  welche  den  Werth  seines  Wer- 
kes erhöhen,  aber  auch  an  der  Ungleichheit  seines  Styles 
Schuld  sind. 

Tanegui  Lefevre  behauptet  in  seiner  Ausgabe  des  Apol- 
lodor, dals  wir  nicht  dessen  ursprüngliche  Schrift,  sondern 
nur  einen  Auszug  aus  derselben  besitzen.  Clavier  geht 
noch  weiter  und  behauptet,  dafs  Apollodor  nie  eine  .mytho- 
logische Bibliothek  geschrieben  had>e,  und  dafs  die  unter 
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seinem  Namen  erhaltene  Schrift  nur  ein  schlechter  Auszug 
seines  grofsen  Werkes  von  den  Göttern  sei. 

Die  erste  Ausgabe  Apollodors  ist  von  Beneäict  Aegfus  von  Spo- 
leto'.  Sie  erschien  zu  Rom,  1555.  8.  mit  einer  Uebersetznng. 
Der  Herausgeber  klagt  über  den  schlechten  Zustand  der  Hand- 
schrift, welche  er,  wie  sich  aus  ejner  Vergleichung  seines  Textes 
mit  anderen  MSS.  ergiebt,  äufserst  willkührlich  behandelt  hat.  Hi. 
Cotnmelin  bemerkte  bei  seiner  neuen  Ausgabe,  1599.  8.  die  Inter- 
polationen des  Aegius,  doch  wagte  er  nicht  sie  ganz  aus  dem  Texte 
za  verdrängen,  und  setzte  nur  die  in  der  heidelberger  Handschrift, 
deren  er  sich  bediente,  fehlenden  Stellen  und  Wörter  in  Paren- 
thesen. Er  starb  während  des  Druckes.  Judas  Bonutius,  der  die 
Ausgabe  zu  Ende  führte,  theilte  Varianten  und  Noten  in  derselben 
mit;  aber  eine  neue  Revision  blieb  noch  zu  wünschen. 

Tanigui  Lefevre  licfs  den  commelinscben  Text  zu  Saumur, 
1661.  8.  wiederdriicken,  nicht  aber  eine  neue  Recension  des  Tex- 
tes, wie  der  Titel  verspricht;  er  fügte  noch  in  Eile  kurze  kritische 
Noten  hinzu,  welche  werthvoll  sind. 

TA.  Gale  nahm  die  Bibliothek  des  Apollodor  in  seine  Samm- 
lung von  1675.  auf;  aber  die  zahlreichen  Druckfehler  und  die  Ober- 
flächlichkeit seiner  Noten  zeugen  von  einer  übereilten,  tumultua- 
rischen  Arbeit 

Die  besten  Ausgaben  des  Apollodor  sind  von  Heyne  und  Ckaiier, 

Die  erste  Ausgabe  Heyne’s  erschien  1782  — 1783.  4 Vol.,  die 
zweite  1802  zu  Göttingen , 2 Vol.  8.  Sie  enthalten  einen  kritischen 
Text  Heyne  benutzte  die  Collation  einer  pariser  Handschrift  und 
die  von  PMl.  van  Swinden  gesammelten  Noten.  Letzterer  hatte  in 
der  Absicht,  eine  Ausgabe  des  Apollodor  zu  veranstalten,  sechs  MSS.  zu 
Rom,  Florenz,  Besan^on  und  Paris  verglichen.  Aufserdem  wurde 
Heyne  auch  noch  von  anderen  Seiten  unterstützt  Gleichwohl  Hegt 
der  Hauptwerth  seiner  Ausgaben  mehr  in  seinen  eigenen  mytholo- 
gischen Untersuchungen  und  dem  Schatze  von  Gelehrsamkeit,  wel- 
cher darin  niedergelegt  ist,  als  in  der  Kritik  des  Textes. 

Die  Ausgabe  von  Clfnner  erschien  zu  Paris,  1805,  2 Vol.  8. 
mit  einer  französischen  Uehersetzung.  Clavier  batileifsig  die  Frag- 
mente' der  von  Apollodor  benutzten  Schriftsteller  zusammengetra- 
gen und  auf  diesem  Wege  interessante  Entdeckungen  gemacht, 
durch  welche  über  manche  dunkele  Stelle  der  ältesten  Geschichte 
Griechenlands  ein  Licht  verbreitet  wird. 

Unter  den  kritischen  Vorarbeiten,  deren  er  sich  bediente,  war 
die  vornehmste  ein  ungedruckter  Commentar  des  Abbd  Sevin. 

' Er  war  Professor  des  kanonischen  Rechtes  an  der  pariser  Universität 
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Dieter  halte  säamtliche  MSS.  der  pariser  k.  Bibliothek  nnd  ein  ande-  ' 
rf$  zu  Besan^on  verglichen,  und  sich  eines  später  verlorenen  Com- 
mentars  von  Backet  de  Mhiriac  bedient.  Mit  Benutzung  dieses 
Materials  und  mit  der  Unterstützung  seines  Frenndes  Comy  hat 
Clavier  eine  neue  Recenslon  des  Textes  geliefert. 

Ueber Setzungen  des  Apollodor  haben  wir  von  J.  G.  Meusel, 
Halle,  1768.  8.  und  von  J,  Fr,  Beyer,  Hadamar,  1802.  8. 

Der  Grammatiker  Konon,  aus  der  Zeit  des  Caesär  und 
Augustus,  schrieb  unter  dem  Titel  Erzählungen,  Jiriy^aeig, 
eine  Sammlung  von  fünfzig  Sagen,  vornehmlich  über  die  Grün- 
dung von  Colonien,  und  widmete  seine  Schrift  dem  letzten 
kappadocischen  Könige,  Archclaus  Philopator.  Wir  besitzen 
daraus  nur  die  bei  Photius  erhaltenen  Auszüge.  Sie  sind  an 
sich  nicht  sehr  anziehend,  aber  haben  einigen  Werth  für 
die  alte  griechische  Geschichte;  Schade  nur,  dals  Konon  seine 
Quellen  nicht  angiebt 

Die  Erzählungen  Konons  stehen  griechisch  und  lateinisch  In  der 
Sammlung  mythologischer  Schriftsteller  von  Th,  GaJe,  mit  Noten 
von  Bav.  Hoeschel  und  Andreas  Schott. 

J,  A,  Kanne  hat  zu  Göttingen,  1798.  8.  eine  besondere  Aus- 
gabe des  Konon  geliefert.  Zu  seinen  Noten  fügte  Heyne,  der  die 
Correcturbogen  durchsah,  eigene  hinzu,  welche,  so  flüchtig  sie 
auch  hingeworfen  sind,  treffliche  Berichtigungen  enthalten,  die 
sich  zum  Thell  durch  die  pariser  Handschriften  des  Photius  bestä- 
tigt finden.  Kanne’s  Commentar  ist  von  Seiten  der  Mythologie 
schätzbar.  Seine  Ausgabe  des  Konon  erschien  mit  Legrands  Aus- 
gabe des  Parthenius  unter  dem  gemeinschaftlichen  Titel:  Cononls 
Narrationes  et  Parthenli  Narratlones  amatorlae,  GöttIngen,  1798. 

Ein  Abdruck  des  Textes  und  der  Noten  von  Gale  steht  auch 
in  der  Sammlung  von  Teucher,  Leipzig,  1793.  und  1802.  8.  Der 
Abbe  Gedoyn  hat  in  den  Memolres  de  l’Academle  des  loser,  et 
Beiles -lettres,  Vol.  XIV.  p.  170.  eine  französische  Uebersetzung 
des  Konon,  und  Noten  zu  demselben  geliefert. 

P,tKTHEMUS  von  Nicacü  kam  als  Gefangener  des  Cinna 
im  mithridatischen  Kriege  ‘ nach  Rom , wo  er  den  Virgilius 
im  Griechischen  unterrichtete  und,  wenn  Suidas  richtig  er- 
zählt, bis  zur  Zeit  des  Tiberius  lebte. 

Von  den  zahlreichen  Schriften  des  Parthenius  haben  wir 
nur  eine  einzige  unter  dem  Titel:  Schicksale  von  Liebenden, 

' 81  vor  Chr. 
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HtQt  iQtanxiSy  nadrjuatotv,  übrig,  welche  dem  berühmten  £Ic- 
giendichter  Cornelias  Gallus  gewidmet  ist.  Es  werden  hier  sechs- 
unddreifsig  Geschichten  Ton  liebenden  Paaren  erzählt,  welche 
sSrnrntlich  einen  tragischen  Ausgang  nehmen.  Das  Buch  kann 
als  ein  Vorläufer  der  Romane  angesehen  werden,  deren  An- 
fang wir  in  die  Zeit  Trajans  gesetzt  haben.  Parthenius  ge- 
hört in  die  erste  Hälfte  unserer  fünften  Periode,  wo  der  Ge- 
sdimack  noch  nicht  völlig  gesunken  war:  ja  man  könnte  ihn 
fast  unter  die  classischen  Schriftsteller  Griechenlands  rech- 
nen. Virgil  und  Ovid  haben  ihn  nachgeahmt.  Er  hat  uns 
interessante  Stellen  aus  alten  Dichtern,  besonders  Elegikern, 
erhalten,  unter  denen  Alexander  Aetolus  und  Euphorion  von 
Chalcis  zu  nennen  sind  '. 

Die  Alten  fuhren  noch  andere  Schriften  von  ihm  an, 
z.  B.  seine  Metamorphosen^  die  vielleicht  dem  Ovid  zum  Vor- 
bild gedient  haben.  Nach  einer  Randbemerkung  einer  mai- 
länder  Handschrift  wäre  das  Moretum  Virgils  nichts  anders, 
als  die  Nachahmung  eines  Gedichtes  von  Parthenius 

Jmtus  Cortutrius  lieferte  die  erste  Ausgabe  von  Parthenius,  Ba- 
sel, 1531.  8.  bei  Frohen,  griechisch  - lateinisch. 

Nachher  wurde  Parthenius  in  die  Sammlungen  von  J.  Herold 
und  Xylander,  so  wie  auch  in  mehrere  erotische  Sammlungen,  na- 
mentlich die  des  Cameraritts  aufgenommen. 

I)ie  Ausgabe  von  Imc,  Legrand,  Güttingen,  1798.  8.,  ist  von 
kurzen  Bemerkungen  Heyne’s  begleitet 

Die  Ausgabe  von  Teucher,  Leipzig,  1802.  ist  äufserst  schlecht 

Es  giebt  von  Parthenius  nur  eine  einzige  Handschrift,  deren 
Varianten  Bast  in  der  epistola  critica,  p.  168.  208.  mitgetheilt  hat 

Diese  Handschrift,  von  welcher  die  früheren  Ausgaben  oft 
ohne  Noth  abweicben,  ist  der  Ausgabe  von  Fran^  Passow,  Leip- 
zig, 1824.  8.  (Vol.  I.  des  corpus  scr.  eroticorum  gr.)  zum  Grunde 
gelegt  worden. 

Der  Alexandriner  Ptolemaeüs,  des  Hephaestion  Sohn, 
mit  dem  Beinamen  Chennus,  blühte  unter  den  Kaisern  Tra- 
jan  und  Hadrian.  Photius  hat  uns  Fragmente  aus  seinen 
Werken  IIeqI  t^s  noXvpä&eiav  xaivrjg  igoQiag,  neue  Er- 
zählungen zu  mannigfacher  Belehrung,  in  sieben  Büchern, 

* Heber  die  Schriftsteller,  ans  I * S.  G.  J,  F ossius  de  Poet  gr. 
welchen  Parthenius  geschöpft  hat,  | p.  70. 
vergL  Le  Beau  in  Hist  de  i'Acad.  | 
des  Inscr.  T.  XXXIV.  p.  6a  ff  | 
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erhalten.  Die  Gef^rnstSnde  derselben  sind  von  folgender 
Art:  der  Tod  des  ProtesUaus,  des  Sophokles,  des  Hercules; 
die  Geschichte  des  Kroesiis;  der  Tod  des  Achilles,  des  Laius; 
die  Geschichte  des  Tiresias,  des  Erymanthus,  der  die  Venus 
iui  Bade  sah;  der  Tod  des  Adonis;  der  Ursprung  mehrerer  ^ 
Epitheta  der  Helden  in  der  Iliade  und  anderer  mythischer 
Pcr.'sonen. 

Ptolemaeus  hatte  auch  unter  dem  Titel  Sphinx  ein  hi- 
storisches  Drama  verfafst;  er  wagte  sogar  gegen  Homer  in  j 
einem  Gedichte  von  vierundzwanzig  Gesängen  unter  dem  Ti- 
tel uinti-Uomerus,  Buhixtrciea.  Beide  Werke 

siud  verloren,  wahrscheinlich  zur  Ehre  ihres  Verfassers*. 

Gttle  hat  die  Fragmente  des  Ptolemaeus  in  seine  Hist  poet 
script  anfgenommen;  auch  stehen  sie  in  der  schlechten  Ausgabe 
des  Konon  und  Parthenius  von  Teucher,  ^ 

AnToninus  Liberalis,  der,  soviel  man  weifs,  unter  den 
Antoninen  lebte,  und  Freigelassener  eines  derselben  war, 
hat  eine  Metamoi'phosensammlung , MEtapopepdamv  avva- 
yioyri,  in  41  Capiteln  hinterlassen,  welche  durch  die  darin 
erhaltenen  Dichterstellen  Wichtigkeit  erhält.  Folgende  sind 
die  Titel  von  einigen  Capiteln:  Ktesylla,  die  Mcleagriden, 
Kragaleus,  Lainia,  die  Euiathiden,  und  viele  andere  aus  den 
Heteroioumena  des  Nikander;  Hierax,  Aegypius,  Anthus, 
Aedon,  und  mehrere  aus  der  Omithogonie  des  Bocmj;  Kleinis 
nach  Simmias  von  Bhodus;  Battus  nach  den  Eoeen  des  He- 
siod;  Metiocha  und  Menippe,  nach  Korinna;  die  Verwand- 
lung von  Hirten  in  Frösche,  nach  Menekrates  von  Xanthus; 
Arceophon  nach  llermesianax',  Alkmene  nach  Pherecydes. 

Es  existirt  nur  ein  einziges  MS.  des  Antoninus  Liberalis,  wel- 
ches früher  der  heldelberger  Bibliothek  gehörte  und  auch  in  die- 
selbe zurückgekehrt  ist.  Basl  hat  es  in  der  Epistola  critica  'be- 
schrieben. ff'.  Xylander  liefs  sich  wegen  der  Unleserlicbkeit  der 
Handschrift  bei  dem  ersten  Drucke  des  Antoninus  in  seiner  Samm- 
lung (S.  Bd.  I.  S.  LVIII.)  zahlreiche  Fehler  entschlüpfen. 

^br.  Berkel  besorgte  eine  besondere  Ausgabe  des  Antoninus,  Lei- 
den, 1674.  (wiederholt  1676. u.  1699.)  12.;  sie  istohnckrItischenWerth. 

TA.  Gtde  nahm  den  Antoninus  nach  Berkels  Recension  in  seine 
Sammlung  von  1675.  auf. 

* Chardon  lä  Rochette,  Mclanges,  T.  I.  p.  75. 
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Th,  Muncher  lieferte  eine  Ausgabe  mit  einem  gelehrten  Com- 
mentar,  Amsterdam,  1676.  12. 

Am  besten  ist  die  Ausgabe  von  B,  Verheyk,  Leiden  1774.  8. 
Doch  läfst  auch  sie  noch  viel  zu  wünschen  übrig,  wie  sich  aus 
B(tsls  Epistola  critica  ergiebt.  Ein  künftiger  Herausgeber  wird,  wie 
Heyne  und  Clavier  beim  Apollodor  gethan  haben,  auf  die  Quel- 
len des  Antoninus  zurückgelien  müssen.  ' 

Zwei  Ausgaben  von  L.  M.  Teucherf,  Leipz.  1791.  sind  ohne 
Verdienst;  die  eine  ö.,  mit  den  Noten  der  früheren  Herausgeber, 
die  andere,  12.  ohne  Noten  (mit  neuem  Titel  1806.). 


LX.  ABSCHNITT, 


Von  der  Umgestaltung  der  Philosophie  in  der  Periode  der  römi- 
schen Kaiser  und  von  den  Neu-Pythagoreern. '. 


Seit  dem  Untergänge  von  Griechenlands  Freiheit  begann 
die  Philosophie  immer  tiefer  und  tiefer  zu  sinken.  Früher 
hatte  man  es  für  anstöfsig  geachtet,  den  Vortrag  der  Philo- 
sophie zu  einem  Erwerbzweige  zu  machen;  Sokrates  und  seine 
Schüler  hatten  nichts  eifriger  an  den  Sophisten  getadelt,  als 
dafs  sie  die  Weisheit  um  Geld  verkauften.  Aber  in  der  Pe- 
riode, welche  auf  die  Zerstörung  von  Korinth  folgte,  wurde 
die  Sitte,  die  Philosophie  um  Lohn  zu  lehren,  in  den  klein- 
asiatischen  Städten  und  vor  Allen  in  Athen  so  gebräuchlich, 
dafs  Niemand  mehr  an  dieser  Art  des  Erwerbs  einen  An. 
stoCs  nahm.  Es  konnte  nicht  fehlen,  dafs  die  Würde  der 
Philosophen  hierunter  leiden  mufste.  Wenn  auch  der  Ein- 
zelne sich  als  Mensch,  als  Gelehrter,  ja  selbst  als  ausge- 
zeichneter Kopf  einen  Anspruch  auf  Achtung  erwarb,  so  ge- 
hörte er  doch,  nach  der  Meinung  des  Volkes,  zu  der  Zunft 
von  Leuten,  die  mit  der  Weisheit  ein  Gewerbe  trieben. 
Aber  die  Mehrzahl  schadete  selbst  durch  ihren  Lebenswan- 


* Wir  benutzen  hier  G, 

Tennemanns  OcAchlchtc  der  Philo- 
sophie, Vol.  V.  und  VI.  Leipz.  1805. 


8.  und  J.  G.  Buhle*s  Lehrbuch  der 
Geschichte  der  Philosophie  | Vol.  IV. 
Göttingea,  1799. 
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del  dem  guten  Rufe  ihres  Standes.  Diefs  gilt  von  manchen 
Lehrern  der  Philosophie  in  Athen  und  Rhodus.  Es  war  ge> 
wohnlich,  dafs  die  römischen  Grofsen  während  ihres  Auf- 
enthaltes in  der  Provinz  einen  griechischen  Philosophen  an 
ihre  Tafel  zogen,  und  ihn  zum  Begleiter  wählten;  bald  ging 
diese  Sitte  auch  auf  Rom  selbst  Aber.  Seitdem  wufsten  Leute, 
die  auf  den  Namen  von  Philosophen  nicht  den  entferntesten 
Anspruch  machen  konnten,  wenigstens  die  philosophische 
Miene  und  Kleidung  anzunchmen,  und  sich  so  in  die  Häu- 
ser der  Reichen  und  Grofsen  einzuschwärzen.  Parasiten 
suchten  auf  diesem  Wege  Zugang  zu  den  Tafeln;  sie  steck- 
ten sich  in  grobe  Kleider  und  sprachen  von  stoischer  Tugend. 

< Zu  diesem  Sittenverderbnifs  der  Philosophen  selbst  ge- 
sellten sich  um  diese  Zeit  noch  verschiedene  Ursachen,  wel- 
che der  Philosophie  Abbruch  thateu;  kurz  vor  der  Geburt 
Christi  und  einige  Zeit  nach  derselben  erlitt  sie  im  ganzen 
Umfange  des  römischen  Reiches  eine  Umgestaltung,  welche 
der  geistigen  Entwickelung  höchst  verderblich  wurde.  Die 
tiefe  Speculation  der  alten  Philosophen  Griechenlands  hatte 
dem  Skepticismns  Platz  gemacht,  der  auf  geradem  Wege 
zum  völligen  Unglauben  führte.  Von  dem  einen  Extreme 
fiel  man  bald  auf  das  andere.  Die  Stelle  des  Epikureismus, 
der  selbst  die  Existenz  Gottes  geleugnet  hatte,  nahm  der 
Aberglaube  ein.  Vom  Despotismus  niedergebeugt  und  vom 
Luxus  entnervt,  entschlug  man  sich  gern  der  Mühe  des  Nach- 
denkens, und  gab  sich  der  Superstition  bin.  Damals  erschie- 
nen jene  Scheinheiligen  und  Wundermänner,  welche  Lucian 
bald  mit  beifsendem  Witz,  bald  mit  Erbitterung  über  das 
Unheil,  welches  sic  augenscheinlich  anrichteten,  verfolgte. 
Neue  Secten  bildeten  sich  und  maafsten  sich  Namen  an,  wel- 
che das  Alterlhum  geheiligt  hatte.  Vielleicht  wähnten  sie 
auch  wirklich,  in  der  äufsem  Form  und  den  technischen 
Ausdrücken  das  Wesen  der  Philosophie  zu  haben.  So  wa- 
ren die  Pythagorecr  und  Platoniker  dieser  Periode.  Neben 
ihnen  erfreute  sich  nur  die  Philosophie  Zeno’s  eines  wahren 
Glanzes;  sie  wirkte  selbst  von  dem  Throne  herab  in  einer 
Periode,  welche  in  Vergleichung  mit  der  unmittelbar  vorher- 
gehenden und  nachfolgenden  den  Namen  der  glücklichsten 
in  der  Geschichte  des  menschlichen  Geschlechtes  erhalten 
hat.  Epikur  und  Antisthenes  hatten  keine  ausgezeichneten 
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Anhänger,  aber  die  aristotelische  Philosophie  erhob  sich  aus 
der  Vergessenheit,  und  in  dieser  Zeit  vrardi  ihre  späterd 
Glanzperiode  vorbereitet.  Endlich  -win-de  auch  der  Pyrrho- 
nisinus,  welchen  wir  in  dein  letzten  Zeiträume  entstehen  sa- 
hen, durch  den  tiefsten  Denker  und  feinsten  Dialektiker  .der 
skeptischen  Secte  in  dieser. Epoche  vervollkommnet., 

Wir  sprechen  in  diesem  Capitel  von  den  Neu-Pythago-i 
reerti}  in  dem  folgenden  von  den  Neu-Platonikem  und  von 
den  übrigen  Philosophenschulen  der  fünften  Periode. 

Zwei  Classen  von  Enthusiasten  riefen  um  diese  Zeit  das 
System  des  Pythagoras  wieder  ins  Leben.  Die  Edleren  sahen 
in  der  Lehre  des  moralisch  reinen,  streng  religiösen  Philoso- 
phen eine  Schutzwehr  gegen  das  Sittenverderbnifs  und  die 
religiöse  Indifferenz  ihrer  Zeit.  Ein  vollkommneres  Ideal  und 
eine  reinere  Ethik  bot  ihnen  freilich  die  Stoa  dar;  aber  wie 
hätte  mau  hoffen  dürfen,  dafs  ein  entartetes  Geschlecht  sich 
bis  zu  dieser  Höbe  zu  erheben  vermöchte?  Die  pythagorei- 
sche Lehre  verlangte  nur  eine  mindere  Anstrengung  der 
Denkkraft;  sie  wollte  die  Wünsche  und  Leidenschaften  des 
menschlichen  Herzens  regeln,  und  so  eine  schöne  Harmonie 
in  demselben  hervorbringen.  Scneca  sagt  von  einem  Pytha- 
goreer‘:  „Hoc  quoque  egregium  habet,  quod  et  ostendet  tibi 
beatac  vitae  magnitudinem , et  desperationein  ejus  non  facieü 
Scies  esse  illam  in  excelso,  sed  volenti  penetrabilem”.  Die 
pythagoreische  Religionsansicht  pafste  besser  als  jedes  andere 
System  des  Heidenthums  für  ein  sinnliches  Volk;  sie  begün- 
stigte die  Idee  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele,  auf  wel- 
che alle  Moral  gegründet  ist;  sie  schlofs  sich  selbst  an  den 
Aberglauben  der  Menge  und  an  die  Wundersucht  -an,  wel-< 
che  Krankheiten  der  Zeit  waren. 

Nicht  so  rein  war  der  Beweggrund  der  zweiten  Classe. 
von  Anhängern  der  pythagoreischen  Lehre.  Scheinheilige 
und  Betrüger,  welche  sorgfältig  die  Leichtgläubigkeit  ihrer 
Zeitgenossen  ausforschten,  und  aus  dem  Enthusiasmus,  den 
wohldenkende  Männer  durch  die  Wiedererweckung  des  Py-. 
thagoreismus  hervorgebracht  hatten,  ihren  Vortheil  zogen, 
bildeten  diese  zweite  Classe  von  Neu-Pythagoreern.  Sextius, 
Sotion,  Moderatus,  Nikomachus  und  Andere  gehörten  der  er- 
stem an;  Anaxilaus  und  Apollonius  von  Tyana  der  zweiten. 

■ Epist.  LXIV. 
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Q.  Sextivs  lebte  zur  Zeit  des  Julias  Caesar  und  des 
AufRistus  als  Privatmann,  und  lehnte  die  Senatonviirde,  auf 
welche  ihm  seine  vornehme  Geburt  ein  Anrecht  gab,  be- 
scheiden ab,  ungeachtet  der  Uictator  selbst  sie  ihm  antrag. 
Er  befolgte  in  seiner  Lebensweise  die  strenge  Regel  des  Py- 
thagoras, und  war  ein  Philosoph,  wie  Seneca  sagt,  graecis 
verbis,  romanis  moribus'.  Seneca  liebte  seine  Schriften  sehr, 
und  bildete  sich  als  ein  grofser  Verehrer  der  Stoa  ein,  dafe 
Sextius,  ohne  es  zu  wissen,  ein  wahrer  Stoiker  gewesen  sei. 
Er  schreibt*:  „Lectus  est  über  Quinti  Sextii  patris,  magni, 
si  quid  mihi  credis,  viri,  et,  licet  neget,  Stoici”.  Manche  Er- 
klärer haben  diesen  enthusiastischen  Ausdruck  allzuwörllich 
verstanden;  andere  Stellen  des  Seneca  bezeugen  unzweifel- 
haft, dafs  Sextius  ein  Pytbagoreer  war*.  Seneca  hat  uns  ein 
scliönes  Gleichnifs  aus  einem  Werke  des  Sextius  erhalten: 
„Ein  Heer,  das  sich  rings  von  Feinden  umgeben  sieht,  stellt 
sich  nach  allen  vier  Seiten  in  Schlachtordnung.  So  mufs  auch 
der  Weise  thun.  Er  mufs  nach  allen  Richtungen  seine  Tu- 
genden aufstellen,  um  überall,  von  wo  auch  der  Angriff  kom- 
men möge,  schlagfertig  zu  sein  und  seine  Macht  in  ruhigem 
Gehorsam  zu  leiten.  Wie  in  dem  Heere  eines  grofsen  Feldherrn 
dasCommaudowort  unverzüglich  allen  Truppen  kund  wird,  und 
diegeordnetenReihen  desFufsvolkesund  der  Reiter  in  einem  Au- 
genblicke durchläuft,  so  mufs  diefs  auch  bei  uns  geschehen”  *. 

Sextius  hat  ein  Jlandtmch',  'EyxsiQiäiov,  geschrieben,  wel- 
ches in  der  griechischen  Urschrift  verloren,  und  nur  in  ei- 
ner lateinischen  Uebersetzung  des  Rußnus  erhalten  ist*.  Die- 
ser hat  dem  Werke,  als  einem  Kleinod,  das  so  wenig  aus 
der  Hand  des  Lesers  weichen  dürfe,  als  der  Ring  seinen 
Finger  verlasse,  den  Namen  Annulus  ertheilt.  Rufinus  und 
noch  Manche  nach  ihm,  hielten  den  Papst  Sixtus  II.,  der  im 
Jahre  258  den  Märtjrertod  erduldete,  für  den  Verfasser  des 


* E.vist^  LlX. 

» Epist,  LXIV. 

* Was  er  Ep,  CVIII.  von  der 
Enthaltsamkeit  des  Sextius  i und  de 
Ira  f lib.  III.  c.  »36.  von  seiner  Ge- 
wohnheit,  am  Abend  den  ganzen 
Verlauf  des  Tages  sich  in  das  Gc- 
dächtnifs  aurtlckzurufcn,  erzählt,  cha- 
rakterisirt  ganz  den  Pythagorecr.  Aber 
entscheidend  ist  folgende  Stelle  am 
Schlüsse  der  ^uaest.  nat. : Pytha- 
gorea  illa  invidiosa  turbac  schola 


praeceptorem  non  invenit  Seiüo- 
rum  nova  et  romani  roboris  secta 
inter  initia  sua,  quum  magno  impetu 
coepisset,  extincta  est”. 

* ^ist.  LIX. 

* T.  T«^/or  hat  indessen  den  grie- 

chischen Text  einer  Anzahl  von  Spru- 
chen  des  Sextius  indem  be- 

kannt gemachten  Briefe  des  Porpli^ii»^ 
andieMarcellaaufgefundciL  S. 
sical  Journal^  XXI.  p.  266. 
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moralischen  Handbuclies.  Der  Name  Sextius  ivurde  bald 
in  Sexlus,  Sixtus  oder  Xystus  umgestaltet  Aber  Rufin  fand 
schon  beim  li.  Hieronymus  Widerspruch,  der  ihm  vorwarf, 
ein  Buch,  in  dem  sich  keine  Spur  von  der  Schrift  und 
dem  Christenthume  fände,  für  das  Werk  eines  heiligen  Bi- 
schofs der  Kirche  angesehen  zu  haben Der  h.  Augustinus 
gerieth  in  denselben  Irrthum  wie  Ruiinus,  allein  er  nahm  ihn 
später,  vielleicht  als  ihm  die  Ansicht  des  fa.  Hieronymus  be-< 
kannt  wurde,  >t'iederum  zurück*.  Zwei  Stellen  des  Orige- 
nes  sind  hier  ziemlich  entscheidend.  Er  lobt  die  Spruch- 
« Sammlung  des  Sextius  mit  der  Bemerkung,  dafs  sie  unter  den 
Christen  bekannt  und  geschätzt  sei;  aber  er  gedenkt  dabei 
seines  Zeitgenossen,  des  h.  Sixtus,  als  Verfassers  derselben 
nicht  mit  einem  Worte*..  Noch  könnte  man  cinwerfen,  dafs 
Origeues  immerhin  vom  Handbuche  des  Sextius  geredet  ha- 
ben möge,  dafs  aber  die  460  Sprüche,  welche  Rutinus  unter 
dem  Namen  Annulus  begreift,  von  jenem  verschieden,  und 
vielleicht  ein  Werk  des  Papstes  Sixtus  seien,  welchem  die, 
Schrift  des  Pythagoreers  Sextius  zum  Grunde  gelegen  habe. 
Wäre  diefs  der  Fall,  so  bliebe  doch  an  dem  Buche  der  völ- 
lige Mangel  christlicher  Ideen  höchst  auffallend;  denn  alle 
Bemühungen  Urh.  Goti/r.  Sibers,  jene  Sprüche  mit  den  christ- 
lichen Lehren  in  Einklang  zu  bringen,  haben  im  Grunde 
auf  kein  anderes  Resultat  geführt,  als  dafs  sie  dem  Chri- 
stenthume nicht  widersprechen. 

Symphotin  Chnmper  hat  den  Annulus  zu  Lyon,  1507.  4.  her- 
ausgegeben. Beaius  Wienanus  Uefs  denselben  in  der  Meinung, 
dafs  er  noch  unedirt  sei,  zu  Basel,  1516.  4.  bei  Frohen  drucken; 
wiederholt,  Münster,  bei  Theodoricus  Tzwyuel,  1518.  4.  Tho. 
GaU  nahm  das  Buch  in  seine  Opuscula  mythologica  auf, 

IJti.  Gf.  Siher  gab  zu  Leipz.  1725.  4.  den  Annulus  unter  dem 
Titel  S.  Sixli  Pbilosophi,  Ponlificis  et  Martyris  Enchiridion  her- 
aus, und  stellte  in  der  Vorrede  gegen  den  h.  Hieronymus  die  Be- 
hauptung auf,' dafs  das  Werk  dem  Papste  Sixtus  wirklich  zugehöre. 

Der  Annulus  steht  auch  in  der  Sammlung  von  J.'  Kr.  OreTU, 
Vol.  I.  Der  Herausgeber  sagt  hier,  ohne  weitere  Angabe  seiner 
Gründe,  dafs  man  den  Verfasser  des  Handbuchs,  Sixtus,  nicht  mit 
dem  Sextius  des  Seneca  zu  verwechseln  habe. 


* In  Ezech.,  c.  18.,  epist  ad  Cte- 
siphont  et  in  Jercni.,  c.  22. 

* Retract  1.  II.  c.  42. 

* Comment  in  Matth.,  p.  369.  cd. 


Huet.  T.  I.  Colon.  1685  .fol.,  ct  Ad- 
vers.  Ccisura  I.  VIII.  p.  ^7.  cd. 
Spenc. 
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SoTiON  der  jüngere  von  Alexandria  lebte  unter  Angu-  ™ 
stus  und  Tibcrius,  und  war  der  Lehrer  des  Seneca.  .Dieser  ^ 
sa(^t,  dafs  Sotion  sich  aller  Fleischspeisen  enthielt,  und  nennt 
als  vornehmsten  Bevreggrund  hiezu  seinen  Glauben  au  die 
Metempsjehose.  Seneca  nahm  von  ihm  dieselbe  Lebens-  ^ 
weise  an;  er  Übte  sie  ein  Jahr  lang  und  befand  sich  geistig 
und  körperlich  wohl  dabei.  Bemerkenswerth  ist  die  Yeran-  ^ 
lassung,  weiche  ihn  wieder  zur  vorigen  Lebensart  zurück-  ^ 
führte,  besonders  unter  der  Voraussetzung,  dafs  Seneca  dem  ^ 
Christenthumc  nicht  abgeneigt  war‘.  £r  sagt:  „In  Tiherii  iS 

Caesaris  principatum  juventae  tempus  inciderat:  alienigena-  ^ 

rum  sacra  movebantur:  sed  inter  argumenta  superstitiouis  po- 
nebatur  qiiorundam  animalium  abstinentia”.  Sein  Vater  he-  ^ 
wog  ihu,  von  seiner  Enthaltsamkeit  abzulassen,  um  keinen 
Anstofs  zu  geben*.  Stobaeus  erwähnt  Vorträge  des  Sotion 
über  den  Zorn;  da  aber  mehrere  Philosophen  des  Alterthums 
den  Namen  Sotion  getragen  haben,  so  bleibt  es  ungewifs,  '* 
ob  bei  Stobaeus  der  Pythagoreer  gemeint  sei.  ^ 

MonERATus  von  Gadee  lebte  im  ersten  Jahrhundert  ® 

unserer  Zeitrechnung.  Er  sammelte  die  Ueberreste  älterer  ? 

pythagoreischer  W'erke,  und  schrieb  ein  pythagoreisches  * 

System,  Ilvö-ayoQixai  ayoXal,  in  elf  Büchern,  welches  bis  i 

auf  einige  bei  Porphyrius  und  Stobaeus  erhaltene  Frag-  > 

mente  verloren  ist.  Aus  diesen  geht  hervor,  dafs  Mode-  i 

ratus  sich  nicht  auf  die  Entwickelung  der  ursprünglichen  > 

Lehre  des  Pythagoras  beschränkte,  sondern,  ganz  im  Geiste  i 

seiner  Zeit,  mystische  Deutungen  der  Zahlen  und  ihrer  Ver-  i 

hältnisse  damit  verband.  Er  behauptete,  Pythagoras  habe  in  < 

seiner  Zahlenlehre  ein  System  von  Symbolen  aufgestellt,  i 

vermöge  dessen  er,  in  Ermangelung  eigentlicher  Ausdrücke, 
seine  Ansichten  über  die  Natur  der  Dinge  darlegc;  Plato 
und  Aristoteles  hätten  später  die  pythagoreischen  Ideen  ih- 
rer bildlichen  Form  entkleidet,  und  sie  für  ihr  Eigenthum 
äusgegeben.  So  hätten  sich  denn  diese  grofsen  Philosophen 
nur  mit  fremder  Weisheit  geschmückt. 

Njkouachus  von  Gerasa,  den  wir  unten  wieder  als 

Gram- 


* Hitt  de  la  I.ittör.  rom.  VoL  II.  p.  445. 
» Epist.  CVHI. 
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) Grammatiker  nennen  werden,  hatte  auch  philosophische  Schrif- 
> ten  verfafst,  von  welchen  jedoch  nichts  erhalten  ist.  < 

I Der  Pjthagoreer  Didymus  schrieb  zur  Zeit.  Nero’s 

ein  Werk  in  dialogischer  Form  unter  dem  Titel  einer 
hurten  Uehersicht  der  Secien,  ’ETUTOfirj  tuqI  tüv  atQeascitv, 
woraus  Stobaeus  in  den  Sermonen  und  in  den  Eklogen  zwei 
unbedeutende  Fragmente  erhalten  hat  Aus  einer  andern 
Schrift  des.  Didjmus,  vom  Unterschiede  der  Musik  des  Py- 
thagoras und  des  Aristoxenus,  IleQt  vijg  diaqtoQÜg  twv  Aqit^ 
go^evicov  ve  xat  JIvä^ayoQmv , hat  Porphyrius  im  Commen- 
tar  zur  Harmonik  des  Ptoleinaeus  eine  Stelle  erhalten.  Bas 
Verdienst*  die  richtigen  Verliältnisse  einer  Anzahl  von  In- 
tervallen bestimmt  zu  haben,  welches  gewöhnlich  dem  Pto-.'^ 
lemaeus  zugeschrieben  wird,  ertheilen  Einige  dem  Bidymus- ' 
Secündus  von  Athen,  ein  Zeitgenosse  Hadrians,  über 
dessen  Leben  uns  Philostratus  nur  wenige  Nachrichten  mit-' 
tbeilt,  soll  sich  ein  ewiges  Stillschweigen  aufgelegt  haben. 
Doch  hätte  er  -«'ohl  schwerlich,  wenn  das  Geschichtchen  be- 
gründet wäre,  bei  seinen  Zeitgenossen  in  so  hohem  Ansehen 
gestanden.  Suidas  verwechselt  ihn  mit  dem  jüngern  Plinius. 
Wir  besitzen  unter  seinem  Namen  Sentenzen,  Früfiai,  in  der 
Form  von  Fragen  und  Antworten.  Sie  sind  zum  Theil  äu- 
I fserst  gehaltlos,  und  müssen',  wie  so  manches  andere  Werk, 
dessen  Form  die  Einschiebungen  erleichterte,  für  stark  inter- 
polirt  gelten,  wofern  sie  überhaupt  den  Secundus  zum  Ver- 
fasser haben.  Einige  dieser  Fragen  und  Antworten  lauten  in 
der  Uebersetzung  von  Liicas  Holstenius  folgendermaafsen: 
»Quid  est  mundus?  Incomprehensibilis  complexio,  structura' 
mente  contemplanda,  altitudo  oculis  inaccessa,  ex  se  natum 
spcctaculum,  multiformis  figuratio,  aetemus  tenor,  almus  ae- 
ther,  multipartitus  spiritus,  septivagus  cireuitus,  sol,  lumen, 
dies,  luna,  stellae,  tenebrae,  nox,  terra,  ignis,  aqua,  aer.  — 
Was  gewinnen  wir  durch  diesen  Wortschwall?  — Quid  est 
Deus?  Bonum  nativum,  multiformis  imago,  altitudo  invisibi- 
bs,  varie  effigiata  forma,  quaestio  intellectu  difhcilis,  mens 
immortalis,  spiritus  cuncta  pervadens,  pervigil  oculus,  pro- 
pria  Omnium  essentia,  multinominis  potestas,  manus  omuipo- 
tens,  lumen,  mens,  potestas.  — Quid  sunt  divitiae?  Sarcina 
aurea,  voluptalum  ministrae,  res  insidiis  exposita,  voluptas 
ineffabilis,  iuvidia  domestica,  speratus  timor,  Studium  quoti- 
THEIL  II.  ' 37 
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dianum,  res  lubrica,  amabilc  infortunium,  desiderabilis  acramna,  y 
suinmus  renim  apex,  tesscra  argentca,  ciratica  felicitas”.  K 

"Wir  besitzen  noch  einige  Fragmente  von  zwei  anderen 
Pythagoreem  aus  unbekannter  Zeit,  Demophilus  und  Demo- 
KRATEs.  Von  ersterm  sind  einige  Sentenzeu  aus  seinem  ® 
Werke:  Medizin  des  Lebens,  Biov  O^e^ansia,  erhalten.  Sie 
sind  von  zweierlei  Art,  entweder  Vergleichungen,  Fvwnixa  ^ 
o^ioitigaxa,  oder  Sprüche  im  eigentlichen  Sinne.  In  jenen  ^ 
ersteren  wird  z.  B.  die  Bildung  mit  einer  goldenen  Krone 
verglichen,  weil  sie  so  ehrenvoll  als  werthvoll  ist;  der  ^ 
Boshafte  mit  einem  tollen  Hunde,  weil  er  noch  furcht- 
barer  ist  wenn  er  schweigt,  als  wenn  er  laut  wird.  An- 
dere Gleichnisse  des  Demophilus  sind : Man  mufs  den  Scherz 
sparsam  wie  das  Salz  gebrauchen.  So  oft  man  die  Kleider 
reinigen  mag,  so  werden  sie  doch  durch  den  Gebrauch  von 
neuem  beschmuzt;  wenn  aber  die  Seele  einmal  durch  fromme 
Uebungen  geheiligt  ist,  so  behält  sie  immer  ihre  Reinheit.  ^ 
Die  Erde  bringt  ihre  Früchte  alle  Jahre,  die  Freundschaft  ^ 
alle  Augenblicke.  Der  beste  Steuermann  kann  Schiffbruch 
leiden;  so  ist  auch  der  edle  Mensch  dem  Unglücke  ausge- 
setzt.  Unter  den  Sprüchen  der  zweiten  Classe  heben  wir 
folgende  heiTor:  Nicht  nur  auf  die  Worte,  sondern  mehr 
noch  auf  die  Thalen  des  Weisen  achtet  Gott,  denn  der 
Weise  ehrt  ihn  nicht  minder  wenn  er  schweigt,  als  wenn  er 
redet  Im  Dienste  der  Leidenschaften  stehen,  ist  härter,  als  * 
einem  ungerechten  Herren  gehorchen.  ' 

Die  Sprüche  des  Demokrates  sind  im  ionischen  Dialekte  ! 
geschrieben.  Sie  tragen  den  Titel:  goldene  Sprüche,  rvüpai 
XQvaal.  Wir  setzen  einige  derselben  als  Proben  hieher.  j 
Wer  Unrecht  leidet  ist  weniger  zu  beklagen,  als  wer  Un-  j 
recht  thut.  Den  Gesetzen,  dem  Fürsten,  und  den  Erfahrne- 
ren gebührt  Gehorsam.  Stärke  bezeugt  unter  den  Thieren, 
Sittlichkeit  unter  den  Menschen  den  Adel  des  Geschlechtes. 

Die  Sprüche  des  Secundus,  Demophilus  und  Demokrates  sind 
zum  erstenmaJe  herausgegeben,  Rom,  1638.  12.  von  Lucas  Bol- 
stenius,  griechisch  und  lateinisch.  ThoTnas  Gale  nahm  sie  in  seine 
Opuscula  mythologica  auf. 

Die  Vergleichungen  und  Sprüche  des  Demophilus  sind  grie- 
chisch und  lateinisch  faerausgegeben  von  Jesper  Swedherg,  Stock- 
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holm,  1682.  8.  Dieselben  sind  auch  beim  Maximas  Tjrius,  Oxford, 
1677.  gedruckt 

Sie  stehen,  nebst  den  Sentenzen  des  Demokrales,  in  der  Aus- 
gabe von  Epiktets  Enchlrldlon,  Amsterdam,  1750.  12.;  die  Senten- 
zen des  Secundus  auch  in  Fnbridi  Bibi.  gr.  (ältere  Ausg).  Yol.  XIII. 

J.  Ad.  Schier  hat  die  Sentenzen  der  drei  Pythagoreer  nach  der 
Ausgabe  von  1634.  mit  Vergleichung  einer  wolfenbütteler  Hand- 
schrift zu  Leipzig,  1754.  8.  herausgegeben.  Auch  stehen  sie  sämmt- 
lich  im  ersten  Bande  der  Sammlung  von  J.Kr.  OreVi,  Leipzig,  1819-  8. 

üebcrs.  Die  Vergleichungen  und  Sprüche  des  Demophilus  und 
die  goldenen  Sprüche  des  Demokrates  sind,  mit  dem  griecb.  Texte  zur 
Seite,  deutsch  berausgeg.  von  J.  M,  Fleischner,  Nürnberg,  1827.  8. 

Die  Männer,  welche  wir  bisher  genannt  haben,  waren 
aus  reinen  Absichten  bemüht,  den  Pjthagoreismus  zu  er- 
neuern; nicht  so  die  folgenden. 

Anaxilaus  von  Larissa,  ein  Zeitgenosse  des  Augustus, 
beschäftigte  sich  ursprünglich  mit  der  Arzcneiwissenschaft, 
aber  brachte  es  durch  seine  magischen  Trügereien  und  Zau- 
berkünste, welche  er  auch  in  einem  Buche,  Ilaiyvia,  lehrte, 
zuletzt  dahin,  dafs  er  des  Landes  verwiesen  wurde. 

Der  bekannteste  unter  den  Neu-Pythagoreern,  Apollo- 
Nius  von  Tyana,  hat  durch  ähnliche  Künste  eine  seltene  Ce- 
lebrität  erlangt.  Er  ist  jederzeit  der  Held  der  Wunder- 
süchtigen gewesen,  ja  man  hat  sich  nicht  gescheut,  ihn  als 
einen  zweiten  Christus  zu  betrachten.  Aber  wie  nichtig 
seine  Wunder,  und  wie  unbegründet  die  Erzählungen  wa- 
ren, welche  man  von  seinem  Leben  verbreitete,  geht  hinläng- 
lich aus  seiner  Biographie  hervor,  deren  romanhafte  Aus- 
schmückung sich  durch  innere  Widersprüche  verräth.  Der 
ältere  Philostratus  schrieb  dieselbe,  wie  wir  oben  gesehen  ha- 
ben, auf  Veranlassung  der  Kaiserin  Julia,  der  Gemahlin  des 
Septimius  Severns,  welche  selbst  die  Denkwürdigkeiten  des 
Damis  von  Ninas,  der  ein  Schüler  und  Begleiter  des  Apol- 
lonius  gewesen  war,  in  dem  einzigen  vorhandenen  Exemplare 
besafs.  Diese  Denkwürdigkeiten  liegen  nebst  den  Erzählun- 
gen des  Maximus,  welcher  seinen  Helden  zu  Aegae  persön- 
lich kennen  gelernt  hatte,  und  den  unvollständigeren  Berich- 
ten eines  völlig  unbekannten  Schriftstellers,  Moeragenes,  der 
Lebensgeschichte  des  Apollonius  zum  Grunde.  Zahlreiche 
Ungereimtheiten  verweisen  dieselbe  in  das  Gebiet  der  Fa- 
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beln,  vornehmlich  aber  raubt  ihnen  ein  Umstand,  der  nicht 
zu  übersehen  ist,  alle  Glaubwürdighcit.  War  nämlich  Apol- 
lonius^  Tvirklich  der  ausgezeichnete  Mann,  als  welchen  Philo- 
stratus  ihn  schildert,  was  für  ein  seltener  Zufall  mochte 
Schuld  sein,  dafs  er  bis  zur  Zeit  des  Philostratus  unbekannt 
blieb?  Ein  ganzes  Jahrhundert  hindurch  sollte  kein  Geschicht- 
schreiber des  Mannes  gedenken,  der  so  mächtig  auf  die  Zeit- 
ereignisse cingewirkt  luid  die  Kaiser  Yespasianus  und  Titus 
auf  den  Thron  gehoben  hätte  ? Kein  geringes  Aufsehen  mufstc 
sein  Prozefs,  seine  Rechtfertigung  vor  Domitian  und  die  öf- 
fentliche Erklärung  seiner  Unschuld  verursachen;  und  doch 
nennt  ihn  vor  Lucian  und  Apulejus  kein  einziger  Schriftsteller. 

Apollonius  ward  dreifsig  bis  vierzig  Jahre  nach  Chr.  zu 
Tyana  in  Kappadocieu  geboren.  Er  bildete  sich  vornehm- 
lich in  Tarsus  und  Aegae  unter  der  Leitung  des  Rhetors 
Euthydemus  aus  Phoenicien.  In  der  pythagoreischen  Philo- 
sophie war  Euxenus  von  Hcraklea  sein  Lehrer,  dessen  Ge- 
sinnung und  Lebensweise  eigentlich  mehr  für  den  Epikureer 
pafste.  Apollonius  selbst  unterzog  sich  willig  der  strengen 
Regel  des  Pythagoras.  Er  besuchte  fast  alle  bekannte  Län- 
der, besonders  Indien,  ging  nach  Rom,  reiste  zu  den  Quel- 
len des  Nil,  kelirte  unter  Domitian  nach  Rom  zurück,  und 
errichtete  zuletzt  eine  Schule  zu  Ephesus,  woselbst  er  starb. 
Soviel  bleibt  von  seiner  Lebensgeschichte  übrig,  wenn  man 
die  romanhafte  Einkleidung  hinwegnimmt. 

Zu  seinem  Ideale  hatte  Apollonins  den  Pythagoras  ge- 
wählt, oder  vielmehr  das  Phantasiebild,  welches  er  Pythago- 
ras nannte.  Die  strengste  Sittenreinheit,  die  äufserste  Ent- 
haltsamkeit und  die  heiligste  Gesinnung  besafs  oder  heuchelte 
er,  und  gewann  auf  diese  Weise  die  imgetheilte  Bewunde- 
rung der  leichtgläubigen  Menge.  Er  trat  als  Wunderthäter 
auf  und  liefe  sich  göttliche  Verehrung  zollen,  kurz,  wenn  er 
als  Schwärmer  begonnen  hatte,  so  endigte  er  als  Betrüger. 

Wir  haben  von  seiner  Lehre  nur  imvollkominene  Kennt- 
nife,  denn  von  seinen  sämmtlichen  Schriften  sind  nur  etwa 
neunzig  Brirfe  und  mehrere  Bruchstücke  aus  Briefen  erhal- 
ten. Wenn  man  nach  ihnen  urtheilen  darf,  so  hatte  Apol- 
Innius  Einiges  mit  Spinoza  gemein.  Nach  Philostratus'  kam 
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der  Kaiser  Hadrian  in  Besitz  einer  nicht  ganz  vollständi- 
gen Briefsammlung  des  ApoIIonius,  welche  er  nebst  anderen 
Schriften  desselben  zu  Antium  aufbewahrte.  Philostratus 
veranstaltete  selbst  eine  umfassendere  Sammlung,  die  in- 
dessen nicht  mit  der,  welche  wir  besitzen,  idcntiscli  sein 
kann,  denn  Philostratus  führt  selbst  in  der  Biographie  des 
ApoIIonius  mehrere  Briefe  an,  die  ohne  Zweifel  in  seine 
Sammlung  aufgehommen  waren,  in  der  unsrigen  aber  feh- 
len. Auch  Stobaeus  besafs  diese  Briefe  vollständiger,  als 
wir,  denn  er  theilt  Auszüge  aus  achtzehn  derselben  mit,  wel- 
che verloren  sind.  Es  bleibt  völlig  unentschieden,  wem  wir 
unsere  Sammlung  verdanken.  Es  stehen  in  derselben  acht 
Briefe,  die  nicht  dem  Philostratus  angchören,  nämlich  zwei 
des  Philosophen  Musonius,  einer  vom  Kaiser  Claudius  an 
den  Senat  von  Tyana,  einer  vom  babylonischen  Könige 
Garmns  an  Neogyndas,  den  König  von  Indien,  einer  von 
dem  indischen  Könige  Phraotes,  einer  von  Vespasian,  einer 
von  Titus  und  einer  von  den  Lacedaemonicm.  Die  Könige 
Garmus  und  Neogyndas  sind  vermuthlich  erdichtete  Perso- 
nen; der  König  von  Babylon,  unter  dessen  Regierung  ApoI- 
Ionius das  Land  besuchte,  hiefs  Bardanes.  Phraotes  ist  eine 
historische  Person. 

Ein  Lehen  des  Pythagoras  von  ApoIIonius  von  Tyana 
ist  durch  einige  Fragmente  bei  Porphyrius  und  Jamblichus 
bekannt. 

Die  Driefe  des  ApoIIonius  stehen  in  den  Briefsammlungen  von 
Aldus  und  Cujacius.  Commelin  hat  sie  auch  besonders  mit  der 
Uebersetzung  von  Eilhardus  Latbintis  herausgegeben,  1601.  8.  In 
der  Ausgabe  des  Philostratus  von  Olearius  stehen  sie  p.  375 — 410. 
nebst  den  bei  Stobaeus  erhaltenen  Fragmenten. 

Bevor  wir  die  Reihe  der  Ncu-Pythagoreer  schliefsen, 
nennen  wir  noch  den  Chaldäer  Julianus,  den  Theurgen, 
dessen  nicht  selten  bei  Zeitgenossen  Erwähnung  geschieht. 
Durch  seine  magische  Einwirkung  soll  nach  Suidas  (wie  nach 
der  Legende  durch  das  Gebet  der  christlichen  legio  fulmina- 
trix)  jener  wunderbare  Regen  erzeugt  worden  sein,  der  das 
Heer  des  Marcus  Aurelius  vom  Untergange  rettete;  wie  diefe 
auf  den  Basreliefs  der  Columna  Antonini  dargestellt  wird. 
Suidas  führt  von  Julianus  auch  QeovQyixd,  Telegixd  und 
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Aöyia  dt  ht&v,  d.  h.  eine  metrische  Orakelsammlung,  an,  “ 
für  welche  einige  Ausleger  irrig  die  unter  dem  Namen  Ora-  ^ 
kel  Zoroasters  existirende  Sammlung  genommen  haben.  Porphy-  ^ 
rius  hatte  ein  Leben  des  Julianus  in  vier  Büchern  geschrieben.  " 

[y/.  Mtd  Iheilt  drei  griechische  Fragmente  astrologischen  In- 
haltes, welche  er  unter  den  Titeln  ’/oviiarov  AnoSixitog  Tttpl  noU-  ^ 

>»  1 «.  ' > » K 

fiovy  Tov  ftvtou  7t(Ql  nol^fxov  tdlii  axiipi^y  und  Tov  avTov  ntQl  ayalv- 

aeu;  noUftov,  in  einer  vaticanischen  Handschrift  entdeckt  hat,  als  ■ 

dem  Chaldäer  Julianus  angehörig,  im  zweiten  Bande  der  Collectio  ^ 

Vaticana,  p.  675  — 678.  mit.] 


LXI.  ABSCHNITT. 

Von  den  Neu-Platonikern  vor  dem  Synkretismus. 


Plato  pflegte  einzelne  Meinungen  aus  der  Volksreligion, 
wie  die  Dämonenlchre,  in  den  Kreis  seiner  speculativen  For- 
schungen aufzunehmen,  welche  dann  von  seinen  Nachfolgern 
irrig  für  wesentliche  Theile  seiner  Philosophie  angesehen 
wurden.  Im  Allgemeinen  war  um  die  Zeit  der  Stiftung  des 
Christenthums  der  Glaube  verbreitet,  dafs  der  Mensch  zur 
Erkenntnifs  des  Uebematürlichen  gelangen  könne.  Damals 
suchten  die  Platoniker,  vornehmlich  durch  religiöse  Auffas- 
sung und  Deutung,  den  philosophischen  Lehren  eine  wei- 
tere Ausdehnung  und  unbeschränktere  Anwendung  zu  ver- 
schaffen. Sie  glaubten  in  der  allegorischen  Auslegung 
der  Fabeln,  welche  Plato  selbst  gemifsbilligt  hatte,  einen 
reichen  Schatz  von  Wahrheit  und  Weisheit  aufgethan  zu 
sehen. 

Die  Fundamentalsätze  der  platonischen  Lehren  blieben  bei 
aller  speculativen  Ausbildung  unverändert.  Für  nicht  minder 
begründet  und  unantastbar  galt  den  Peripatetikern  die  aristo- 
telische Lehre;  aber  beide  Schulen  hatten  nach  langem  Streit 
sich  gegen  die  Angriffe  einer  dritten,  der  skeptischen  näm- 
lich, welche  alles  positive  Wissen  zu  vernichten  drohte,  ver- 
einigt, ohne  jedoch  selbst  die  Wahrheit  tiefer  erfafst  zu 
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haben.  Mittlemeile  hatte  sich  die  Hitze  ihrer  gegensei- 
tigen Angriffe  abgekühlt,  und  die  Platoniker  könnten  den 
Gedanken  fassen,  auf  dem  Grunde  der  platonischen  Lehre 
ein  neues  System  aufzufiihren,  welches  das  Gute  aller  frülie- 
ren  Systeme  in  sich  vereinigte,  und  daher  allen  Ansprüchen 
genügen  könnte.  Diese  Verbindung  der  Schulen,  oder  die- 
ser Synkretismus,  bedurfte  jedoch  längerer  Zeit,  um  sich  zu 
gestalten,  und  erscheint  erst  zu  Anfang  des  dritten  Jahrhun- 
derts in  systematischer  Form.  Der  Gang  seiner  Entwicke- 
lung läfst  sich  durch  die  Geschichte  des  Platouismus  in  den 
beiden  ersten  Jahrhunderten  verfolgen. 

Während  der  beiden  vorigen  Perioden  hatten  die  Akade- 
miker von  der  vergeblichen  Bemühung,  den  Grund  der  Dinge 
zu  erforschen  allmählich  abgelassen,  waren  in  Zweifel  verfallen, 
und  hatten  endlich  alles  positive  Wissen  aufgegeben.  So  hatte 
sich  die  platonische  Philosophie  mit  der  Zeit  in  Skepticismus  umgc- 
wandelt.  In  unserer  gegenwärtigen  Periode  kam  man  auf  die 
Lehre  Plato’s  zurück,  und  wenn  man  ihr  auch  Fremdartiges 
beimischte,  so  blieb  man  ihr  doch  in  allem  getreu,  was  Sache 
des  Glaubens  war.  Die  Neu-Platonikcr  (wie  die  Philosophen, 
welche  auf  die  Lehre  Plato’s  zurUckgingen,  zum  Unterschiede 
von  den  Akademikern  hiefsen)  zerfallen  in  zwei  Classen, 
nämlich  in  solche,  welche  den  Synkretismus  erzeugten  und 
ausbildeten,  und  in  solche,  die  sich  förmlich  zu  demselben 
bekannten.  Von  den  ersteren  sprechen  wir  zuvörderst  im 
gegenwärtigen  Capitel. 

Wir  haben  einen  alexandrinischen  Juden,  Aristobulus, 
die  griechische  Philosophie  auf  die  Religion  seines  Volkes 
anwenden  sehen ' ; es  bleibt  uns  jetzt  von  einem  andern  zu 
reden,  welcher  das  System  griechisch- hebräischer  Weisheit 
noch  weit  geistreicher  und  scharfsinniger  entwickelte. 

Philo  der  Jude  (dieser  Beiname  unterscheidet  ihn  von 
anderen  Schriftstellern  desselben  Namens)  wurde  zu  Alexan- 
dria in  einer  Priesterfamilie  geboren,  und  blühte  um  das  4Ütc 
Jahr  nach  Christus.  Er  war  Pharisäer  und  ein  eifriger  Anhänger 
der  Religion  seiner  Väter,  In  Folge  eines  Aufstandes,  welcher 
zu  Alexandria  Statt  gehabt  hatte,  sendeten  ihn  die  helleni- 

' S.  S.  203.  dieses  Bandes. 
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stischen  Juden  dieser  Stadt  nach  Rom,  um  sie  bei  dem  Kai- 
ser Caligula  zu  rechtfertigen;  doch  dieser  liefs  ihn  nicht 
vor  sich. 

Philo  bcsafs  eine  gründliche  Gelehrsamkeit.  Er  halte 
alle  philosophische  Systeme  Griechenlands  studiert,  und 
venvandte  seine  Kenntnisse  auf  den  einen  Zweck,  die  hei- 
ligen Schriften  seines  Volkes  den  Heiden  als  die  Quintessenz 
aller  Weisheit  darzustellen.  Von  allen  philosophischen  Syste- 
men sagte  ihm  keines  in  gleichem  Grade  zu,  wie  das  plato- 
nische. Speculation  und  Phantasie  wurden  von  diesem  reich- 
lich in  Anspruch  genommen,  und  die  einzeln  ausgesproche- 
nen Ideen  Plato’s  liefsen  sich  leicht  mit  den  Lehren  der  heiligen 
Schrift  verschmelzen.  So  wurde  Philo  ein  Vorläufer  des  Systems, 
welches  anderthalb  Jahrhundert  später  in  Aegypten  hervortrat 
und  in  eine  monströse  Philosophie  ausartete. 

Philo  bildete  seinen  Styl  nach  dem  platonischen,  und 
eignete  sich  diesen  in  dem  Grade  an,  dafs  man  sagte:  Entweder 
hat  Philo  den  Plato  nachgealnnt,  oder  Plato  den  Philo.  Gleich- 
wohl ist  sein  Styl  voll  von  Hellenismen  oder  Ausdrücken  und 
Redensarten,  welche  durch  die  alexandrinischen  Juden  in  die 
griechische  Sprache  gekommen  waren.  Seine  Werke  sind 
nicht  allein  für  die  Kenntnifs  der  ueuplatonischen  Philoso- 
phie werthvoll,  sondern  auch  für  das  Verständnifc  der  Septua- 
ginta und  der  gleichzeitigen  neutestamentalischen  Schriftstel- 
ler. Sie  geben  uns  eine  Vorstellung  von  der  hebräischen 
Gelehrsamkeit  jener  Zeit. 

Wir  wollen  kürzlich  die  Werke  dieses  geistvollen  und 
gelehrten  Mannes  anführen: 

Von  der  mosaischen  Schöpfungsgeschichte,  HsqI  rijs 
Mwvaiwg  xoaponouag , ein  theils  buchstäblicher,  theils  my- 
stischer Commentar  zum  ersten  Capitel  der  Genesis,  wo- 
bei die  pythagoreische  Zahlcnlchre  in  Anwendung  gebracht 
wird.  Der  h.  Ambrosius  und  andere  Kirchenväter  haben 
diesen  Commentar  benutzt,  welcher  zu  den  besten  Schriften 
des  Philo  gehört.  Das  Gedicht  Solons  über  die  Stationen 
des  menschlichen  Lebens  * ist  uns  in  demselben  erhalten. 

Allegorien  der  heiligen  Gesetze  nach  den  sechs  Schö- 
pfungstagen, N6/.UÜV  isQÜv  dllrjyoQiai  Tiöv  fiera  %rjv  k§ar- 
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L ficQov,  in  drei  Büchern ; ein  mystischer  Commentar  zum 
m zweiten  und  dritten  Capitel  der  Genesis.  Der  Anfang  des 
dritten  Buches  fehlt.  Joannes  Damascenus  führt  das  achte 
Is,  und  neunte  Buch  der  Allegorien  an;  daher  müfste  man  den 
a gröfsten  Theil  des  Werkes  für  verloren  halten,  wenn  nicht 
anzunehmen  wäre,  dafs  nach  einer  andern  Eintheilung  das 
ä folgende  Werk,  welches  gewissermaafsen  eine  Fortsetzung 
nt  des  gegenwärtigen  bildet,  als  eines  mit  demselben  betrachtet 
* w-orden  sei. 

d Von  den  Cheruhim,  dem  Feuerschiverte,  und  Kain,  dem 

k ersten,  der  von  Menschen  gehören  war,  Ilsqi  twv  xsQOvßifi  xal 
H q>XoyivTjg  QOfxrpaiag  xal  tov  xxiad-ivtog  nqdyiov  dvd-Qm- 

K nov,  Kaiv,  ein  Commentar  zum  letzten  Verse  des  dritten 
!t  und  den  vier  ersten  Versen  des  vierten  Capitels  der  Genesis. 

Vom  Opfer  Kains  und  Abels,  Jleqi  cov  UQovQyovaiv 
i Aßel  xs  xal  Kaiv,  eine  Fortsetzung  des  vorigen. 

! Hofs  das  Böse  dem  Guten  feind  zu  sein  pflegt,  üeqI 

^ Toü  x6  ysiQov  x(p  xQsixxovi  (piXsXv  inixiO-ead-ai,  ein  Commen- 

i tar  über  die  Ermordung  Abels,  der  sich  unter  den  Schrif- 

; ten  Philo’s  auszeichnet. 

ij  Von  den  Abkömmlingen  des  übermüthigen  Kain,  und 

wie  er  auszieht,  JIcqI  xdiv  xov  öoxrjaiaoqiov  Kaiv  iyyövcov, 
xal  eog  pexavdgfjg  ylverai,  ein  Commentar  zu  den  Versen 
16  — 26.  des  vierten  Capitels  der  Genesis,  und  Fortsetzung 
I der  vorhergehenden  Schriften. 

Von  den  Riesen,  Hepl  yiydvxav,  eine  Fortsetzung  des 
Vorigen. 

Von  der  Unwandelbarkeit  Gottes,  ”Oxl  axQsnxov  xd 
Qeiov.  Diese  Schrift  scheint  ein  Theil  der  vorigen  zu  sein. 

Vom  Ackerbau  (des  Noah),  IleQl  yetopylag  (NiSe),  eine 
allegorische  Erklärung  von  Cap.  9.  Vers  20.  der  Genesis. 
Das  zweite  Buch  hat  den  besondem  Titel;  Von  der  Pflan- 
I zung  Noahs,  IIsqI  qivxovQyiag  Nws,  Es  gehört  zu  den  be- 
sten Schriften  Philo’s,  so  wie  auch  das  folgende. 

Von  der  Trunkenheit,  Ilept  pid-rjg. 

Von  den  Worten:  Und  Noah  erwachte.  Hegt  xovF^i- 
VTJXpE  Nws,  , 

I Von  der  Verwirrung  der  Sprachen,  JIsqI  avyxiastog 

öialixxwv. 

I Von  der  Wanderung  (Abrahams),  Ilsgi  änoixiag,  ein 
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1 

mystischer  Coniinentar  zu  den  sieben  ersten  Versen  des  12ten  w 
Capitels  der  Genesis.  Der  Commentar  zu  Cap.  13.  und  14.  nr 
ist  nicht  mehr  vorhanden.  Der  zu  Cap.  15.  trügt  den  Titel: 

lYer  das  Reich  Gottes  erbe,  JIbqi  tov  tig  6 tüv  i» 

Tipay.udxtüv  xh]Qov6nog.  % 

Von  der  Vereinigung  zur  Belehrung,  JleQt  lijg  elg  za 
TiQOTimdeii^iata  avvödov,  Commentar  zu  Cap.  16.  der  Genesis.  ^ 
Von  den  Flüchtigen,  IleQt  (pvydSov,  oder  von  der  Ha- 
gar  und  ihrem  Sohne  Ismael,  von  welchen  das  17te  Capitel 
der  Genesis  handelt 

Von  der  Veränderung  der  Namen  und  ihrem  Grunde,  ^ 
IJegl  rdv  nszovofia^ofiiviov  xai  u»v  Svexa  (.uzovond^ovzai.  Aus-  ij 
legung  des  ISten  Capitels.  [lf 

Va/s  die  Träume  von  Gott  kommen,  ÜBQi  tov  lleonift- 
nzovg  elvai  zotig  oveiQovg,  in  fünf  Büchern,  von  denen  zwei  „ 
erhalten  sind,  nämlich  das  erste,  welches  sich  auf  Cap.  28.  q 
und  31.  bezieht,  und  das  dritte,  worin  von  Cap.  37.  und 42.  j, 
gehandelt  wird. 

Leben  des  durch  Erziehung  vollendeten  Weisen,  oder  J 

von  dem  nicht  geschriebenen  Gesetze,  d.  h.  von  Abraham, 

Biog  aoepov  zov  xazd  didaaxaXiav  zeXeiaO'ivzog,  nsQi  v6-  [ 

juwv  dyQdgiiov,  o igi  tieqI  lAßQad/s.  Die  Schrift  ist  geschätzt  j 
Vom  Leben  des  Moses,  oder  der  Theologie  und  Pro- 
phetie, negl  ßlov  Mmvaiwg,  oneq  igi  nsqi  heoXoyiag  xal 
nQOftyrdag.  Diese  Biographie  gilt  für  das  Meisterstück  des  | 
Philo. 

Vom  Dekalog,  neqi  züv  dexa  Xoyieov. 

Von  der  Alleinherrschaft  (Gottes),  Ileqi  povaqyiag. 

Vom  beschaulichen  Leben,  oder  den  Vorzügen  der 
Betenden,  Tteqi  ßiov  Ü-ewqrjzixov  ^ ixetüv  dqezüv.  Hier  re- 
det Philo  von  einer  jüdischen  Einsicdlersecte  in  Aegypten, 
welche  er  Therapeuten  nennt,  und  welche  ein  Zweig  der 
Essener  gewesen  zu  sein  scheint. 

Leben  des  Staatsmannes,  oder  von  Joseph,  Biog  noXz- 
zixov,  bneq  igl  neqi  Toiarjtp.  Philo  erwähnt  in  dieser  ge- 
schätzten Schrift  Lebensbeschreibungen  des  Abraham,  Isaak 
und  Jakob,  von  denen  die  beiden  letzteren  verloren  sind. 

Von  den  speciellen  Gesetzen  des  Dekalqgs,  Ueqi  züv 
dvatpeqopivwv  iv  el'dsc  voftcov  elg  zd  avvzeivovza  xetpdXaia 


r ^ izcrd  by  Gooj^le 
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^ tüv  Ssxa  Xoyitay.  ' Diese  Schrift  füllte  fünf  Bücher,  welche 
wir  nur  theilweise  besitzen.  ‘ 

F'on  der  Beschneidung,  IleQi  nsQiTOfifjg,  Bruchstück  ei- 
^ ner  Fortsetzung  der  Commentare  zu  den  spedellen  Gesetzen, 
Ta  iv  (iSQSt  öiardyfiaia. 

Von  den  Thier en,  die  zum  Opfer  tauglich  sind,  und 
® von  den  Arten  der  Opfer,  JIeqI  ^ti<ov  züv  eig  dvaiag  xai 
^iva  züv  -d-vaitSv  rd  el'öi], 

^ Von  den  Opfernden,  IIsQi  dvovzuv. 

J)afs  der  Lohn  der  Sünde  nicht  in  das  Haus  Gottes 
^ aufgenommen  werden  dürfe,  JJeqI  xov  pla&cupa  noqvrjg  elg 
^ %o  isQov  pri  TiQoadix^ad-ai,  Coinmentar  zu  Cap.  23.  v.  18.  des  . 
Deuteronomion. 

*■  Von  dem  im  Gesetze  verheifsenen  Lohn  der  Gerechten 

• und  Schmach  und  Fluch  der  Gottlosen,  JleQi  twv  npoxei- 

^ pivmv  Ev  voptp  Toig  per  dya&oig  dd^Xoiv  xolg  de  novr^Qoig 

■ ETiiTipuSv  xal  aQwv. 

Von  der  Wahl  des  Oberhauptes,  JleQi  xceragdaemg 
’ doxovTog. 

I Von  den  drei  Tugenden,  IJeqI  tüv  tqiüv  dpezcHv,  nSm- 

lich  von  dem  Muthe,  der  Liebe  und  der  Bereitwilligkeit  zur 
- 1 Besserung. 

Vom  Adel,  JleQi  evyeveiag. 

' I J)afs  jeder  gute  Mensch  frei  sei,  JleQi  tov  ndvra  anov~ 

• dßtov  eivai  IXev^eQov. 

I Gegen  Flaccus,  OXdxxog  rj  OXdxxcov  xpeydpevog,  Avil- 

lius  Flaccus,  der  Statthalter  von  Aegypten  unter  Tiberius  und 
Caligula,  ist  als  Judenfeind  bekannt. 

Von  den  Tugenden  und  von  der  Sendung  an  Caius, 
JleQi  aQeTwv  xai  nQeaßeiag  TiQog  Fdiov.  Philo  legt  hier  von 
seiner  Sendung  an  Caligula  Rechenschaft  ab.  Wir  besitzen 
die  Schrift  nicht  vollständig. 

Von  der  Unvergänglichkeit  der  Welt,  JleQi  dy&aQaiag 
xoapov. 

Philo  hatte  auch  ein  Lexikon  der  hebräischen  Wörter, 
Welche  in  der  heiligen  Schrift  Vorkommen,  ‘EQprjveia  ovopdxutv 
xai  Xe^ewv  eßQuixHiv  tüv  iv  Talg  ■d-elaig  yQaipdig  ipqieQope- 
I vü)v  xaxd  goiyeiov,  geschrieben.  Dieses  Lexikon  scheint  dem 
des  Origenes  oder  des  h.  Cyrillus  von  Alexandria  (die 
Handschriften  schreiben  es  bald  diesem,  bald  jenem  zu)  so 
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wie  auch  dem  hcbriiisch- lateinischen  des  h.  Hieronymus  zum 
Grunde  gelegen  zu  haben.  Hie  griechische  Urschrift  des 
Philo  ist  nicht  mehr  vorhanden. 

Im  Jahre  1816  gab  Angela  Mai  eine  Schrift  unter  dem 
Titel:  OiXwvog  zod  ^lovdaiov  nsQi  aQezijg  xai  züv  tuvtjjs 
ftoQuov,  'Philo  Judacus,  von  der  Tugend  und  ihren  Bestand- 
theilen,  als  ein  ungedrucktes  Werk  des  Philo  «heraus.  Im 
Maimscript  lautet  die  Ueberschrift  derselben : 'Ort  Träg  aypw)« 
doüAdg  tgiv,  dafs  jeder  Unvernünftige  ein  Sklave  sei,  ganz 
iihnlich  dem  Titel  einer  verlorenen  Schrift  des  Philo,  nävza 
dovXov  elvai  <pavXov.  Gleichwohl  war  es  nur  ein  Irrtbura 
Mais,  dafs  das  Buch  dem  Philo  angehöre,  und  dafs  es  un- 
edirt  sei:  cs  bat  den  Gemistus  Pletho  zum  Verfasser  und  ist 
bereits  unter  dessen  Namen  gedruckt. 

Eine  wichtigere  Entdeckung  machte  A.  Mai  kurze  Zeit 
darauf,  wo  er  zu  Florenz  wirklich  zwei  unedirte  Schriften 
des  Philo,  von  der  Verehrung  der  Aeltem,  und  von  dem 
Feste  der  Erstlinge,  auffand. 

Der  armenische  Gelehrte  Johann  Zohrab  fand  im  Jahre 
1791  zu  Lemberg  in  Galicien  eine  armenische  Handschrift 
vom  Jahre  1396  unserer  Zeitrechnung.  Sie  enthält  dreizehn 
Schriften  des  Philo ' , von  denen  wir  die  acht  folgenden 
nicht  mehr  im  griechischen  Original  besitzen': 

1)  Erläuterungen  zur  Genesis,  in  vier  Büchern.  Euse- 
bius führt  die  Schrift  unter  dem  Titel:  Tä  iv  Fsviaei  tji]zri- 
fiaza  xat  Xvaeig  an.  Ein  Bruchstück  daraus  ist  auch  latei- 
nisch erhalten. 

2)  Erläuterungen  zum  Exodus,  in  124  Capiteln,  eben- 
falls von  den  Kirchenschriftstellern  angeführt. 

3)  Von  den  Priestern,  in  zwölf  Capiteln.  Ein  griechi- 
sches Fragment  aus  dieser  Schrift  steht  in  den  Ausgaben  als 
ein  besonderes  Werk  unter  dem  Titel:  JTcpt  zov  zLva  ysQCt 
teqioyv,  Von  den  Gebühren  der  Priester. 

4)  Von  Samson. 

5)  Von  Jonas,  zwei  Bücher. 

6)  Ba/s  Gott  um  seiner  Güte  willen  das  verzehrende 
Feuer  in  der  Vision  der  drei  Knaben  genannt  ist. 


* S.  IS^aii  de  Philonu  Ju> 
daci  et  £us^n  Pamphili  Scrlptis  in- 
editis  diMcrtatio.  Mediolani,  1816.  8. 


* pViclc  Stellen  derselben  finden  \ 
sich  wörtlich  in  den  Schriften  des 
h.  Ambrosius  wieder.] 
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7)  Von  der  Vorsehung , zwei  Bücher,  deren  letzteres 
in  dialogischer  Form  geschrieben  ist.  Ein  Fragment  der 
Schrift  Tlsql  TiQovotag,  welche  an  Philo’s  Neffen,  Alexander, 
gerichtet  ist,  steht  bei  Eusebius. 

8)  Alexander,  oder  oh  die  Thiere  mit  Vernunft  hegäbt 
sind.  Eusebius  führt  das  Werk  unter  folgendem  Titel  an: 
6 AXi^avÖQog  ^ nsQl  rou  Xoyov  eysiv  na  aXoya  Tw«.  Es  ist 
ein  Dialog  zwischen  Philo  und  Ljsimachus,  in  welchen^ 
Philo  gegen  die  Ansicht  Alexanders,  dafs  die  Thiere  Ver- 
nunft besitzen,  sich  erklärt. 

Das  armenische  Manuscript,  in  welchem  diese  Schriften 
aufgefunden  wurden,  stammt,  wie  gesagt,  aus  dem  Jahre  1296; 
aber  die  Uebersetzung  selbst  setzt  der  gelehrte  Herausge- 
ber, Aucher,  in  die  erste  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts, 
oder  die  Kcgierungszeit  Theodosius  U.,  und  thut  dar,  dafs 
sie  schon  dem  Moses  von  Chorenc,  so  wie  seinem  Bruder 
Mambreh  und  seinem  Zeitgenossen  Eliseus  bekannt  war,  wel- 
che vermuthbeh  selbst  bei  ihrer  Anfertigung  thätig  waren. 

Giglto  da  Tifemo  (d.  h.  von  Ciltä  di  Castello)  verfafste  eine 
Uebersetzung  der  Werke  des  Philo,  welche  er  den  Päpsten  Six- 
tus IV.  und  Innocenz  VIII.  widmete.  Sie  liegt  ungedruckt  int 
Vatican. 

Uebersetzungen  einzelner  Schriften  Philo’s  von  Agostino  Giu- 
slimam,  Bischof  von  Nebio  auf  Corsica,  von  TV,  Budaem  und  von 
SIgism.  Geiemus,  wurden  im  sechzehnten  Jahrhundert  gedruckt 

Adr,  Toumdioeuf  lieferte  zu  Paris  1552.  fol.  die  erste  grie- 
dttsche  Ausgabe  von  einigen  Schriften  des  Philo.  Diese  Ausgabe, 
welche  äufserst  selten  ist,  wurde  mit  Berichtigungen  und  einer  lateini- 
schen Uebersetzung  von  J.  Christophorson  zu  Antwerpen,  1553.  4. 
wiedergedruckt 

Nachdem  in  der  Folge  noch  mehrere  einzelne  Schriften  Phi- 
lo’s durch  den  Druck  bekannt  gemacht  worden  waren,  vereinigte 
sie  F,  Morel  mit  den  früher  herausgegebenen  in  einer  vollständigen 
Sammlung,  Genf,  1613.  fol.  Die  Werke,  welche  noch  nicht  la- 
teinisch existirten,  übertrug  er  selbst;  von  den  übrigen  nahm  er 
die  Uebersetzungen  des  Gelenius  und  Budaeus  auf. 

Als  David  Hoeschel  wiederum  mehrere  ungedruckte  Schriücn 
Philo’s  herausgegeben  hatte,  und  die  morelsche  Ausgabe  daher 
nicht  mehr  vollständig  war,  so  besorgten  sieben  französische  Ge- 
lehrte, nämlich  Seb,  Cramoisy,  Benys  Moreau,  Claude  Sonnius, 
Jean  Branchu,  Gabr.  Cramoisy,  Benys  TMerry  und  Benys  Decket, 


Digitized  by  Google 


590  fCnftf.r  zeitrav^i.  lxi.  Abschnitt.  j 

einen  vollüländigeii  Abdruck  sämmllicher  SchrlHen  Phllo’s,  Paris,  * 
1640.  fol.,  welcher ‘zu  Frankfurt  (eigentlich  zu  Wittenberg),  bei  ' 
Jer.  Schrcy  und  H.  J,  Uleyers  Erben,  1691.  fol.  nachgedrucltt 
wurde.  Die  Auflage  kam  darauf  in  die  Hände  eines  Buchhändlers  ' 

in  Frankfurt  an  der  Oder,  welcher  Chr.  Schoetigen  veranlafste,  ' 

eine  neue  Vorrede  zu  schreiben.  Diese  wurde  den  Exemplaren 
hinzugefügt  und  ein  neuer  Titel  gedruckt,  mit  dem  Zusatze:  Acce- 
dunt  noviter  notilia  vitae  et  operum  Phllonis  ex  Viri  Gel.  J.  A.  Fa- 
brlcll  bibl.  gr.  et  praefatio  Chr.  Schoettgenll,  Francof.  ad  Viadr.  1729. 

Die  beste  Ausgabe  des  Philo  ist  die  von  Thomas  Mangey, 
London,  1742.  2 Vol.  foL  Sie  enthält  mehrere  früher  ungedruckte 
Schriften  Philo’s  und  eine  Fragmentsammlung  nebst  einer  neuen 
lateinischen  Uebersetzung. 

A.  F.  Pfeiffer  besorgte  einen  Abdruck  dieser  Ausgabe  in  klei- 
nerem Format,  Erlangen,  1785  — 1792.  5 Vol.  8.,  in  welchem 
jedoch  nur  etwa  zwei  Drittheile  des  Ganzen  enthalten  sind.  (Wie- 
derh.  1820.)  Wenngleich  hier  Text  und  Uebersetzung  gewonnen 
haben,  so  bleibt  doch  noch  unendlich  viel  zu  thun  übrig,  ehe  wir 
eine  kritische  und  gelehrte  Ausgabe  des  Philo  besitzen  werden. 

[Ein  Abdruck  des  Textes  sämmtlicher  Werke  des  Philo,  besorgt 
von  C.  (?.  Richter,  bildet  die  zweite  Abtheilung  der  Bibliotheca 
sacra,  Leipzig,  1828.  7 Vol.  12.] 

Die  beiden  von  A.  Mai  zu  Florenz  entdeckten  Stücke  des 
Philo  sind  nebst  der  lateinischen  Uebersetzung  der  kleinen,  nur 
in  der  armenischen  Uebersetzung  erhaltenen  Schrift  vom  Jonas 
zu  Mailand,  1818.  8.  unter  dem  Titel:  Philonis  Judaei  de  Cophini 
festo  et  de  colendis  parenUbus  cum  brevi  scripto  de  Jona  er- 
schienen. 

Zwei  der  von  J,  Zokrab  in  einer  armenischen  Uebersetzung 
aufgefundenen  Schiifken  des  Philo  wurden  mit  Benutzung  eines 
zweiten,  ans  Constantinopel  gebrachten  Codex  vom  Jahre  1298. 
von  J.Bapl.  Aticher  z\i  Venedig,  1822.4.  unter  dem  Titel:  Philonis 
Judaei  sermones  UL  hactenus  inedlti,  1.  et  II.  de  Providentia  et 
UI.  de  Animalibus,  ex  Armena  versione  antiquissima  ab  ipso  orl- 
glnali  textu  gr.  ad  verbum  stricte  exsequuta  nunc  primum  in  la- 
tlnum  fideliter  translata,  herausgegeben.  [Von  demselben  armeni- 
schen Mönch,  Aucher,  erschienen  im  Jahre  1826.  Venedig,  4.  Phi- 
lonis Judaei  Paralipomena  Armena,  lihri  videlicet  IV.  In  Genesln, 
libri  II.  In  Exodum,  sermo  unus  de  Sampsone,  alter  de  Jona,  tertius 
de  tribus  angelis  Abraamo  apparentibus,  opera  hactenus  Inedita,  ex 
Armena  versione  antiqubsima  ab  Ipso  orlginali  textu  graeco  ad 
verbum  stricte  exequuta  et  nunc  primum  lat.  translata.] 

Eine  neue  Hecension  einzelner  Abschnitte  aus  den  Werken 
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des  Philo  enthält  J.  Chr.  W.  DMs  Chrestomathia  Philoniana  sl 
loci  illustres  ex  Philone  excerpti,  Hamburg,  1800  — 1802.  2VoI.  8. 

Das  hebräische  Lexilcon  des  Philo,  welches  nur  lateinisch  exi- 
stirt,  steht  in  keiner  Ausgabe  seiner  Werke.  Es  ist  im  2ten  Bande 
der  Werke  des  h.  Hieronymus,  Paris,  1633.  gedruckt. 

Uebers.  Philo  vom  Leben  des  Moses,  wie  von  der  Gottesge- 
lahrtheit und  dem  prophetischen  Geiste,  Dresden,  1778.  8.  — Die 
Gesandtschaft  an  den  Caius,  übersetzt  von  J,  F.  EcJthardt,  Leip- 
zig, 1783.  8. 

Thrasyllus  von  Mendcs,  der  Sohn  jenes  Astrologen  des- 
selben Namens,  welcher  dem  Tiberius  zuKhodus  seine  künf- 
tige Gröfse  weissagte  und  sich  zugleich  durch  eine  merkwür- 
dige Probe  von  Geistesgegenwart  das  Leben  rettete,  und  das 
ungetheilte  Vertrauen  des  nachherigen  Kaisers  erwarb*,  be- 
schäftigte sich  theils,  wie  sein  Vater,  mit  Astrologie  (denn 
er  weissagte  dem  Nero  die  Kaiserwürde  *),  theils  mit  Erklä- 
rung und  Ordnung  der  platonischen  Schriften.  Der  Gram- 
matiker Aristophanes  hatte  dieselben  in  Trilogien  geordnet  ® ; 
Thrasyllus  theilte  sie  in  Tetralogien,  und  erklärte  sie  in 
zahlreichen  Commentaren  mittelst  der  pythagoreischen  Phi- 
losophie. Insofern  kann  man  ihn  als  Vorläufer  der  Syn- 
kretisten betrachten.  Auch  Commcntare  zum  Demokri- 
tus,  Abhandlungen  über  die  Musik,  und  ein  Werk  über 
Aegypten,  werden  von  ihm  erwähnt.  Diese  sämmtlichen 
Schriften  sind,  bis  auf  einige  Anführungen  bei  Späteren,  ver- 
loren *. 

Plutarch,  von  dessen  Leben  und  historischen  Werken 
wir  oben  gehandelt  haben  * , ist  unter  den  Philosophen  eben 
nicht  als  tiefer  Denker  hervor  zu  heben.  Er  hatte  mit  be- 
sonderer Vorliebe  für  Plato,  und  mit  einer  oft  persönlichen 
Abneigung  gegen  die  Stoiker  und  Epikureer,  aus  den  Mei- 
nungen der  verschiedenen  Schulen  ein  eigenes  System  gebil- 
det. Aberglauben  und  Ueberschätzung  der  heidnischen  Göt- 
terlehre werden  ihm  nicht  mit  Unrecht  vorgeworfen. 

Wir  besitzen  von  ihm  mehr  als  sechzig  philosophische 
Schriften,  gewöhnlich  von  dem  ethischen  Inhalte  einiger  unter 
ihnen  Moralia  genannt,  welche  theils  für  die  Geschichte  der 

' TAcrr.  Jnrtal.  VI.  21. 

* ibü  c.  22. 

’ Diog.  Laekt.  III,  61. 

* S.  Ucchcrches  sur  la  t!c  ct  sur 


les  ourrages  de  Tlirasylle,  par  I’Abbd 
Seoin  ^ in  den  Mem.  de  PAcad.  des 
Inscr.  ct  Beiles -lettres,  Vol.X.  p.  89. 
‘ S»  S.  390.  dieses  Bandes. 
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Philosophie  wichtige  Notizen  enthalten,  theils  durcii  die  An- 
führungen verlorener  Schriftsteller  schätzbar  sind.  Die  Titel 
der  philosophischen  Schriften,  welche  wir  von  Plutarch  oder 
unter  seinem  Namen  besitzen,  sind  folgende*: 

Jlspt  naldwv  aycoyTjq,  Von  der  Erziehung  der  Kinder.  Es 
ist  zweifelhaft,  ob  die  Schrift  von  Plutarch  herrührL  Sie  be- 
ginnt von  der  Pflicht  der  Acltcrn,  für  das  Wohl  der  Kinder 
schon  vor  ihrer  Geburt  zu  sorgen.  Dann  wird  von  der  er- 
sten Ernährung  des  Kindes  durch  die  Mutter,  von  der  Wahl 
der  Ammen  und  Erzieher,  und  von  der  Nothwendigkeit,  die 
Jugend  vor  böser  Gesellschaft  zu  bewahren,  gehandelt.  VI.*. 

ITcüg  del  zöv  viov  Ttoiri^iuTcav  dxoveiv,  Wie  der  Jüng- 
ling die  Dichter  lesen  müsse;  eine  treffliche  Belehrung  über 
die  Abwege,  vor  welchen  die  Jugend  sich  beim  Lesen  der 
Dichter  zu  hüten  habe.  Die  Schrift  erhält  einen  grofsen 
"Werth  durch  die  zahlreichen  Stellen  verlorener  Dichter, 
welche  in  derselben  angeführt  werden.  VI. 

JIcqI  tov  dxoveiv,  Wie  man  hören  müsse,  d.  L wie 
man  aus  den  Vorträgen  der  Lehrer  und  aus  dem  Gespräch 
unterrichteter  Männer  Nutzen  ziehen  solle.  Die  Schrift  ist 
einem  jungen  Manne,  der  eben  die  Toga  virilis  nahm,  dedi- 
cirt.  Plutarch  bekämpft  in  derselben  den  Leichtsinn  und  die 
Eitelkeit,  aus  welcher  junge  Leute  das  ernste  Gespräch  er- 
fahrener Männer  zu  unterbrechen,  und  gehaltloses  Plaudern 
lehrreichen  Unterhaltungen  vorzuziehen  pflegen.  "VI. 

JTwg  av  Tig  öiaxQiveie  tov  xoXcixa  lov  (piXov,  Wie  sich 
der  Schmeichler  vom  wahren  Freunde  unterscheiden  lasse. 
In  dieser  trefflichen  Schrift  zieht  Plutarch  der  Schmeichelei 
ihre  Maske  ab  und  entwickelt  scharfsinnig  den  Unterschied 
zwischen  ihr  und  der  Freundschaft.  VI. 

JTwg 


’ Die  JS^Oralia  mnfasien  nach 
^cr  gewöhnlichen  Eintheüung  auch 
folgende  Werke,  welche  wir  oben 
S.  414—418.  unter  den  historischen 
Schriften  angeführt  haben:  Römische 
Forschungen;  Griechische  For- 
schungen; Vergleichungen  aus  der 
griechischen  und  römischen  Ge- 
schichte; Von  dem  Glück  der  Rö- 
mer; zweiSrhriften  üeher das  Glück 
und  das  Verdienst  Alexanders ; 


Ob  Athens  Ruhm  im  Kriege  oker 
in  den  ^Wissenschaften  höher  sei ; 
Üeher  Isis  und  Osiris;  Kurze 
Vergleichung  iles  JMenander'  und 
Aristophanes ; Ueber  dif  Mifs- 
gunst  des  Herodotus ; Leben  der 
zehn  Redner, 

* Die  röinischc  Ziffer  am  Ende 
eines  jeden  Artikels  gieht  den  Band 
der  Reiske*schen  Ausgabe  an,  m 
welchem  diese  Schrift  gedmckl  ist 
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Ilwg  av  Tig  aiad-ovto  eavrov  ngoxonrovrog  in  aQsxfj, 
Wie  man  sich  seiner  Fortschritte  in  der  Tugend  hewu/st 
werden  könne.  Diese  Abhandlung  bestreitet  die  stoische  An- 
sicht,  da£s  es  keine  Mittelgrade  zwischen  der  Tollkommenen 
j Tugend  und  dem  Laster  gebe.  VI. 

nüg  av  Tig  vri  ix^Qwv  uxpeXoito,  Wie  man  von  seinen 
^ Feinden  Nutzen  ziehen  könne.  Der  gröfste  Vortheil,  den 
uns  die  feindlichen  Gesinnungen  unserer  Widersacher  ge- 
währen, liegt  in  der  Nothwendigkeit,  über  uns  selbst  zu 
' wachen,  um  ihrer  scharfen  Kritik  keine  Blöfse  zu  geben.  VI. 

Ueql  noXvfpiXLag,  Von  der  Menge  der  Freunde.  Plu- 
tarch  bekämpft  hier  die  irrige  Meinung,  dals  eine  grolse 
^ Menge  von  Freunden  wünschenswerth  sei,  und  thut  dar,  dafs 
wahre  Freundschaft  unter  Vielen  nicht  Statt  finden  könne.  VI. 
® JIsQi  tvyrjg,  Von  dem  ZirfaU.  Es  wird  hier  behauptet, 
^ dafs  blinder  Zufall  nicht  über  die  Schicksale  herrscht,  noch 
eine  Macht  über  die  Weisheit  ausübt.  VI. 

* JTcpt  ctQezrjg  xat  xaxiag,  Von  der  Tugend  und  dem 

Laster.  Plutarch  schildert  in  dieser  kleinen,  anziehenden 
Schrift  die  wahren  Freuden  als  den  Lohn  der  Tugend,  die 
''  I Uebel  als  die  Frucht  des  Lasters.  VI. 

ÜQog  idnoiXcovtov  naQafiv&rjvixög , Trostschr eiben  an 
'■  Apollonius,  einen  Freund,  der  seinen  Sohn  verloren  hatte. 

’ Wenn  Trostgründe  einen  Schmerz  dieser  Art  lindern  kön- 
j nen,  so  sind  diejenigen,  welche  Plutarch  anführt,  in  hohem 
Grade  hiezu  geschickt.  VI. 

^Yyistva  napayyikftara , Gesundheitsregeln,  ein  Dialog, 

' in  welchem  mehr  aus  philosophischer,  als  aus  ärztlicher  Ein- 
sicht, diätetische  Regeln  aufgestellt  werden.  VI. 

Fafuxa  naQayyelpara,  Ehestandsregeln.  In  dieser  Schrift, 
welche  sich  durch  bilderreichen  Styl  auszeichnet,  werden  ei- 
nem neuvermählten  Paar  treffliche  Rathschläge  zur  Erhaltung 
seines  glücklichen  Verhältnisses  und  zur  Erfüllung  der  gegen- 
seitigen Pflichten  ertheilt.  VI. 

I ‘Emu  aogxSv  av/iTtSaiov,  Das  Gastmahl  der  sieben  Wei- 
sen. Diokles,  einer  der  Tischgenosseu,  erzählt  einem  Freunde 
von  dem  Gastmahle  des  korinthischen  Tyrannen  Periander, 

I bei  welchem  die  sechs  übrigen  Weisen  und  einige  andere 
I ausgezeichnete  Personen,  als  Aesop,  Eumetis  oder  Kleobu- 
THEn,  n.  »38 

I 
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line  *,  Anacharsis,  und  Andere  zugegon  waren.  £s  ist  hicr.vou  fc 
den  Aufgaben  des  Ainasis  und  der  Lösung  derselben  durch  Biag  Ikit 
und  durch  den  König  von  Aethiopien  die  Rede;  dann  wird  ir 
die  Geschichte  der  wunderbaren  Rettung  Arions  durch  den  «i 
Delphin  erzhhlt,  ti.  s.  w.  Iiu  Ganzen  ist  die  Schrift  ohne 
alle  Kritik  verfafst  und  rlilirt  vermuthlich  nicht  von  Plutarch  w. 
her  *•  VL  (« 

IleQt  tov  ZPy*’  e/Ujuerpa  vuv  r^v  Tlu^iav,  Warum  die  sdi 
Vyihia  ihre  Orakel  nicht  mehr  in  metrischer  Form  erfheUt;  i 
ein  Gespräch  im  dciphisclicn  Tempel  zwischen  einem  Apoh 
lopriester,  einem  .Epikureer,  der  als  Freigeist  dargcstcllt  -st 
wird,  und  dem  Philosophen  Theon,  in  dessen  Person  Plu-  it 
tarch  seine  eigenen  Meinungen  aussprirht.  Die  Veränderung 
in  der  Form  der  Orakel  wird  hier  von  dem  Wechsel  der  ^ 

Sitten  und  des  Volkscharakters  hergcleitet.  Die  Fragen  der  » 

Fremdlinge,  welche  sich  von  den  Priestern  die  Sehenswür-  ui 
digkeiten  des  Tempels  zeigen  lassen,  geben  Gelegenheit  zu  4 
den  anziehendsten  Digressionen.  Vll. 

IIeqI  züv  ixkeXoinoTov  y^qrjgrjQUOv , Von  dem  Aushlei-  ji 
ben  der  Orakel.  Dieser  Dialog,  welcher  sich  durch  Mannig-  » 
faltigkeit  der  Gegenstände  empfiehlt,  handelt  nicht  allein  von  i 
der  Abnahme  der  sonst  so  zahlreichen  Orakel  und  von  den  | 
verschiedenen  Ursachen  dieser  Erscheinung,  sondern  auch  || 
von  der  Natur  und  der  Bestimmung  der  Dämonen,  von  der  jg 
Mehrheit  der  Welten,  den  Ursachen  der  Weissagung  u.  s.  f.  VII.  | 
JTept  deiaidaifioviag,  Von  dem  Aber  glauben.  Plutarch  ( 
greift  hier  mit  vielem  Feuer  den  Aberglauben  und  nicht  min-  ^ 
der  auch  die  Gottlosigkeit  und  den  Atheismus  an.  Er  ach-  | 
tet  den  Aberglauben  für  schlimmer  als  den  Atheismus.  VI.  t 
Anof&iyfiata  ßaailitov  xai  gQaxtjyüy,  Aussprüche  von 
Königen  und  berühmten  Feldherren.  Die  Schrift  ist  dem  ] 
Trajan  gewidmet  und  zerfällt  in  folgende  fünf  Ahtheilungen:  [ 

1)  Aussprüche  persischer  Könige  und  anderer  ausländischer  | 
Fürsten;  2)  Aussprüche  der  sicilischen  Tyrannen  und  Kö- 
nige; 3)  Aussprüche  der  macedonischen  Könige  und  der 
Nachfolger  Alexanders;  4)  griechischer  Feldherren;  5)  rö- 
mischer Consuln,  des  Cäsar  und  des  Augustus.  Es  stehen 

' S.  S.  3Ö.  dieses  Bandes.  1 W^isscuseharteniiiGricchenland.Bd.  I. 

“ S.  IS^einers^  Kjcschiclit«  der  | S.  137. 
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hier  aufser  zahlreichen  geschichtlichen  Notizen  viele  treff- 
liche Sprüche  neben  anderen  von  geringem  Werthe.  Ma- 
chiavel  hat  im  Leben  des  Castruccio  Castracani  seinen  Hel- 
den die  schönsten  dieser  Sprüche  in  den  Mund  gelegt.  YI. 

Idnotp&iyi^axa  xai  £7iitrjdev(.iai:a  ^axiovixct , Lacedämo- 
msche  Aussprüche  und  Einrichtungen,  eine  geschmacklose 
Compilation,  die  gewifs  nicht  von  Plutarch  herrührt,  wenn 
sich  gleich  ihr  Titel  in  dem  Katalog  des  Lamprias  * findet 
Sie  besteht  aus  vier  Abschnitten:  1)  Denkwürdige  Worte 
spartanischer  Könige  und  Feldherren;  2)  Aussprüche  von  un- 
genannten Lacedämoniern;  3)  alte  Gebräuche  in  Sparta;  4) 
Aussprüche  lacedämonischer  Frauen.  Yl. 

rvmixüv  ocQerai,  Ileldenthaten  von  Frauen.  Die  Schrift 
ist  an  die  delphische  Bacchus-Priesterin  Klea  gerichtet,  und 
zerfallt  in  zwei  Abschnitte,  von  den  gemeinsamen  Unter- 
nehmungen sämmtlichcr  Frauen  eines  Staates,  und  von  den 
ruhmwürdigen  Thaten  einzelner  Heldinnen.  Yll. 

neqi  Tov  EJ  xov  .h  AsXipoiq,  Von  der  Bedeutung 
der  Buchstaben  EI  an  dem  delphischen  Tempel.  Plu- 
tarch erzählt  hier  ein  Gespräch,  welches  er  im  delphischen 
Tempel  mit  Ammonius,  Lamprias  und  einigen  Anderen  ge- 
führt hatte.  El  konnte  bedeuten:  fünf,  oh,  wenn,  du  bist, 
Plutarch  erklärt  es  durch  die  Zahl  fünf,  und  läfst  sich  über 
deren  tiefe  Bedeutung  und  im  Allgemeinen  über  den  mysti- 
schen Sinn  der  Zahlen  aus.  Sein  Lehrer  Ammonius  erklärt 
es  durch  du  bist,  welches  er  auf  das  ewige  Sein  der  Gott- 
heit bezieht.  Historische,  mythologische,  physikalische  und 
philosophische  Untersuchungen  machen  dieCs  Gespräch  inter- 
essant. YII. 

'Drt  öidaxtbv  fj  dqexiq,  dafs  die  Tugend  sich  lehren  lasse. 
Plutarch,  der  sonst  kein  Freund  der  Stoiker  ist,  vertheidigt 
hier  ihre  Ansicht  gegen  die  platonische,  welche  wir  aus  dem 
Meno  kennen.  Yll. 

JTept  dpez^g,  Von  der  Tugend,  in  dem  Sinne,  wie 
wir  das  Wort  zu  nehmen  gewohnt  sind,  nämlich  von  der 
moralischen  Tugend,  welche  Plutarch  der  theoretischen  oder 
contemplativen  gegenüberstellt.  Die  mannigfaltigen  Ansich- 
ten der  Philosophen  über  die  Tugend  werden  mitgetheilt, 

' S.  419.  diuci  Bandes. 
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und  die  verschiedenen  Gattungen  derselben  festgestcllt,  von 
denen  die  einen  als  conteinplative  in  das  Gebiet  der  Weis- 
heit, die  anderen  in  das  der  Moral  gehören.  Diese  letzteren 
bestehen  in  der  rechten  Mitte  zwischen  zwei  entgegengeseti' 
ten  Extremen.  Vll. 

JleQi  aoQYTjaiag,  Vom  Gleichmuth,  ein  Dialog  zwischen 
Sextiiis  Sylla,  einem  Freunde  des  Plutarch,  und  Fundanus, 
vermuthlich  dem  Minucius  Fundanus,  der  unter  Hadrian  Pro- 
consul  von  Asien  war,  und  an  den  drei  Briefe  des  Plinius 
gerichtet  sind.  Es  ist  uugewifs,  ob  Plutarch,  als  er  diese 
treffliche  Schrift  verfafste,  die  Abhandlung  des  Seneca  über 
denselben  Gegenstand  kannte.  VII. 

IIe()l  elih’fiiag,  Von  dem  Frohsinn.  Die  hier  ausge- 
sprochenen Ansichten  sind  vortrefflich;  doch  wird,  wie  es 
scheint,  der  Selbstmord  gebilligt.  VIL 

JleQt  <pLkadeX(pLag , Von  der  Geschwisterliehe.  Plutarch 
ertheilt  hier  nützliche  Bathschläge  zur  Vermeidung  alles  Fa- 
milienzwistes. Vll. 

IleQl  T^g  elg  zä  e'xyova  gjtXogoQyiag , Von  der  Aeltem- 
liehe.  Der  Aufsatz  hat  den  Zweck,  die  hohe  Bedeutung  der 
natürlichen  Bande  und  Pflichten  hervorzuheben.  VIL 

Ei  avTÜQXTjg  xaxia  JVQog  xaxodatfioviav , Oh  das  La- 
ster an  sich  unglücklich  mache,  eine  Schilderung  der  Qua- 
len, die  den  Sünden  folgen.  VII. 

nözsqov  za  z^g  yjuxrjs  V acafiazog  na^t]  jrst'povff, 

Oh  die  geistigen  oder  körperlichen  Uehel  schlimmer  sind; 
ein  Fragment,  dessen  Aechtheit  in  Zweifel  gezogen  wird.  VII. 

JIcqI  ddoXEOxi<^S>  Ueher  die  Schwatzhaftigkeit;  eine 
treffliche  Darstellung  der  Nachtheile,  denen  sich  der  Schwäz- 
zer  aussetzt.  VIII. 

JIeqI  noXvnQuypoavvrig , Von  dem  Vorwitz,  oder  wie 
man  sonst  das  Wort  wiedergeben  will,  welches  Gellius  un- 
übersetzbar neimL  Plutarch  scheint,  im  Vorbeigehen  gesagt, 
dreifsig  Jahre  nach  seinem  Tode  nicht  sehr  bekannt  gewesen 
zu  sein,  denn  Gellius,  der  damals  schrieb,  wufste,  wie  es 
scheint,  noch  nichts  von  ihm,  als  ihm  die  Schrift  Vom  Vor- 
witz in  die  Hände  fiel.  Er  nennt  ihn  Nescio  quis  Plutar- 
chus  *.  Plutarch  versteht  unter  Polypragmosyne  die  zudring- 

« Noct.  Mt.,  XI.  16. 
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liehe  Geschäftigkeit,  mit  welcher  sich  manche  Leute  in  Dinge 
mengen,  die  sie  nichts  angehen.  YIII. 

Icj  JleQt  ^ilonkovriag , Von  der  Geldgier.  Plutarch  be- 
kämpft  hier  zwei  verschiedene  Fehler,  nämlich  den  Geiz, 
der  nur  Geld  zusammenscharrt,  um  es  zu  besitzen,  und  die 
^ Habsucht,  welche  stets  nach  neuen  Mitteln  zur  Verschwen- 
^ düng  trachtet.  VIII. 

HbqI  övawTiiag,  Von  der  Blödigkeit.  Es  wird  hier  die 

* kleinliche  Aengstlichkeit  geschildert,  welche  oft  zur  Ver- 
‘ säumnifs  der  heiligsten  Pflichten  führt,  und  zugleich  gelehrt, 

* wie  man  sie  überwinden  könne.  VIII. 

JTept  qtd^ovov  xai  niaovg,  Von  dem  Neid  und  dem 
■■  Bafs,  ein  Fragment,  in  welchem  nicht  sowohl  das  Unmorali- 
sche jener  beiden  Leidenschaften  betrachtet,  als  ihr  Begriff 
untersucht,  und  gegenseitig  begränzt  wird.  VIII. 

‘ IleQi  Tov  eavTov  inaivBiv  dvemq>lt6va)g , Wie  man, 
ohne  Mifsgunst  zu  erwecken , sich  selbst  lohen  könne. 
Der  Abbe  Ricard,  Verfasser  trefflicher  Inhaltsanzeigen 
I der  plutarchischen  Schriften,  urtheilt  über  diesen  Auf- 
satz, dafs  er  Staatsmännern,  welche  nicht  selten  durch 
Verlhumdungen  in  die  Nothwendigkeit  versetzt  werden,  ih- 
ren Charakter  und  ihre  Verdienste  selbst  in  ein  richtigeres 
Licht  zu  stellen,  die  wichtigsten  Belehrungen  für  dieses  äu- 
< fserst  schwierige  Geschäft  ertheilen  könne,  und  dafs  er,  nach 
den  Beispielen,  deren  sich  Plutarch  bedient,  zu  urtheilen, 
ganz  besonders  für  Staatsmänner  geschrieben  sei.  VIII. 

Tlcql  twv  vnd  tov  dsiov  ßqadsMg  nixtoQovfievtov,  Von 
dem  langsamen  Gericht  der  Gottheit,  ein  Dialog  voll  hi- 
storischer Beziehungen  und  Nachrichten,  in  welchem  Plu- 
tarch die  epikureische  Ansicht  von  der  göttlichen  Vorse- 
‘ hung  heftig  anficht.  Unter  Anderm  giebt  Thespesius  von  den 
mannigfaltigen  Qualen  der  Untenveit  als  Augenzeuge  eine 
lebendige  Schilderung,  welche  Dante  bei  seiner  Darstellung 
der  Hölle  benutzt  hat.  VIII. 

JTept  stfiaQfiivijg,  Von  dem  Schicksal.  Diese  Schrift  ist 
in  einem  sehr  mangelhaften  Zustande  auf  uns  gekommen. 
Wie  aus  dem  Katalog  des  Lamprias  hervorgeht,  zerfiel  sie 
I ursprünglich  in  zwei  Abtheilungen,  von  denen  wir  nur  die 
! erstere  übrig  haben,  deren  Text  so  verderbt  und  lückenhaft 
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ist,  dafs  es  scheint,  als  besäfsen  vrir  nur  einen  ersten  Ent- 
r^Tirf.  VIII. 

IJeQi  (pvpiq,  Vom  Exil.  Der  Verfasser  tröstet  in  die- 
ser  Schrift,  welche  wie  die  meisten  "Werke  Pliitarchs  voll 
historischer  Züge  ist,  einen  Freund  über  das  Unglück  der 
Verbannung.  "VIII. 

TlaQaftvd-rjTixbg  TiQog  rrjv  Idlav  yvvalxa,  ein  Trostschrü- 
hen  an  seine  eigne  Gattin,  in  welchem  Plutarch  auf  die  Nach- 
richt vom  Tode  seiner  Tochter  antwortet.  VIII. 

JTept  Tov  ^wxQOizovg  daitioviov,  Vorn  sohratischen  Ge- 
nius. Der  eigentliche  Gegenstand  dieses  Gespräches  ist  die 
Befreiung  Thebens  durch  Pelopidas  und  seine  Mitverschwo- 
renen. Eine  Episode  bildet  die  Untersuchung  über  das  Dä- 
monium  des  Sokrates,  welches  im  Alterthume  grofse  Auf- 


merksamkeit auf  sich  zog,  und  hier  verschieden  gedeutet 


lii 


wird.  Der  Dialog  Plutarchs  enthält  nebst  der  Schrift  des 
Apule)us  de  Deo  Socratis  alles,  was  wir  über  diesen  Gegen- 
stand wissen.  VIII. 

^vfmoaiaxcc  TiQoßh^fiaTa , Tischgespräche , in  netm  Bü- 
chern, eine  der  unterhaltendsten  und  lehrreichsten  Schriften 
Plutarchs,  und  ein  Schatz  für  die  Geschichte  der  Alten,  und 
besonders  ihrer  wissenschaftlichen  Ausbildung.  Es  wird  in 
diesen  Tischgesprächen  weder,  wie  in  den  Gastmahlen  des 
Plato  und  Xenophon,  ein  einziger  philosophischer  Satz  durch- 
geführt, noch  auch,  wie  in  den  Deipnosophisten  des  Athe- 
näus,  das  Gespräch  durch  die  aufgetragenen  Gerichte  oder 
die  zufälligen  Einfälle  der  Gäste  von  einem  Gegenstände  auf 
den  andern  geleitet,  sondern  vielmehr  eine  Anzahl  von  Pro- 


blemen in  einer  bestimmten  Reihefolge  erörtert,  und  auf 


sd 


diese  Weise  Mannigfaltigkeit  der  Gegenstände  mit  Einheit 
der  Anordniuig  verbunden.  Jedes  Buch  enthält  zehn  Pro- 
bleme, und  das  Ganze  würde  demnach,  wenn  wir  es 
vollständig  besäfsen,  neunzig  derselben  in  sich  fassen.  Sic 
gehören  in  das  Gebiet  der  Geschichte,  der  Alterthümer,  der 
Mythologie,  der  Naturgeschichte,  der  Physik,  der  Gramma- 
tik, der  Astronomie  u.  s.  w.  VIII. 

Eparrixog,  Von  der  Liehe,  ein  Dialog,  zu  welchem  die 
Neigung  einer  reichen,  vornehmen  Frau  für  einen  jimgen 
Mann,  die  Veranlassung  gab.  Plutarch  spricht  über  das  We- 
sen der  Liebe,  und  preist  ihre  hohe  Gewalt.  Er  behauptet, 
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dafs  cs  keine  Tugend  gebe,  deren  die  Frauen  nicht  fähig 
wären,  und  belegt  diesen  Satz  mit  dem  ßeispiele  der  £ni- 
pona  oder  Epponina  (wie  sie  Tacitus  nennt*),  welche  neun 
Jahre  mit  ihrem  verwiesenen  Gatten  in  einer  unterirdischen 
Höhle  lebte.  IX. 

'EQMTixai  dir^ytjaetg,  Erotische  Erzählungen;  fünf  Ge- 
schichten, deren  tragisches  Ende  durch  die  Liebe  herbeige- 
führt wird.  IX. 

"Oxi  /.läliga  rotg  fjyeixöai  del  tbv  qiiXoaotpov  öiahsyea&ai, 
daß  der  Philosoph  vornehmlich  mit  den  Gro/sen  umgehen 
müsse.  Plutarch  zeigt  hier,  dafs  die  Philosophen  im  Um- 
gänge mit  Fürsten  manche  Gelegenheit  finden,  dem  Staate 
nützlich  zu  werden,  und  den  Herrschern  weise  Rathschläge 
za  ertheilcn.  IX. 

ÜQog  ^yepova  dnaläevTov,  Von  der  den  Fürsten  nöthi- 
gen  Bildung.  IX. 

Ei  nQeoßvtiqiii  nohitsvriov , Oh  man  im  Alter  Staats- 
ämter hekleidcn  solle.  Plutarch  zeigt  in  dieser  Schrift,  die 
er  im  Alter  verfafst  zu  haben  scheint,  dafs  die  politische 
Weisheit  nur  die  Frucht  langer  Erfahrungen  sein  könne; 
er  führt  Gründe  gegen  die  frühzeitige  Verw  altung  von  Staats- 
ämtern  an,  und  bekräftigt  dieselben  durch  Beispiele.  IX. 

IIohTixä  naQayyü.para , Politische  Lehren.  Man  hat 
hier  weder  eine  Sammlung  von  Gesetzen,  noch  auch  einen 
Entwurf  zu  einer  guten  Staatsverfassung  zu  suchen.  Plutarch 
ertheilt  vielmehr  einem  jungen  Manne  aus  Sardes  gute  Lehren 
für  seine  politische  Laufbahn.  Er  spricht  von  den  Talenten, 
und  ausführlicher  von  den  Tugenden,  welche  die  unentbehr- 
lichen Eigenschaften  des  Staatsmannes  sind.  IX. 

Jleqi  povaqyiag  xal  öqpoxQariag  xai  oXiyaqylag,  Von 
der  Monarchie,  der  Demokratie  und  der  Oligarchie ; ein 
kurzer,  unbedeutender  Aufsatz,  in  welchem  Plutarch  nach 
Plato’s  Vorgang  unter  den  verschiedenen  Verfassungen  der  ^ 
monarchischen  den  Vorzug  ertheilt,  welche  allein,  wie  das 
vollkommenste  musikalische  Instrument,  „die  reine  Stimmung 
der  Tugend  zulasse”.  IX. 

Jlspi  zov  pfj  daiv  öavei^ealtai , dafs  man  nicht  hör  gen 
müsse.  Plutarch  schildert  mit  lebendigen  Farben  die  Abhän- 

' Tac.  Hist.,  IV.  67.  — XiPHiUHCS,  welcher  diese  Geschichte  ausiuhi 
lieber  erzählt,  nennt  sic  Pcponilc. 
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{^gkeit  des  Schuldners  vom  Gläubiger,  und  eifert  gegen  die 
Wucherer.  IX. 

IleQi  xwv  aQtaxovTiov  rolg  (piXoaöfoig , Von  den  Md- 
nungen  der  Philosophen,  in  fünf  Büchern.  Plutarch  hat  ein 
Werk  unter  diesem  Titel  geschrieben,  welches  im  Katalog 
des  Lamprias  angeführt  wird;  allein  das,  welches  wir  be- 
sitzen, scheint  dem  Plutarch  nicht  anzugehören,  oder  Tve- 
nigstens  nicht  mehr  seine  ursprüngliche  Form  zu  haben.  Ein 
auffallender  Unterschied  ist  zwischen  den  sieben  ersten  €a- 
piteln  und  den  folgenden  zu  bemerken.  In  jenen  hemcht 
Ordnung  und  Methode.  Sämmtlicbe  Philosophen  sind  dort 
in  zwei  Schulen,  die  ionische  und  die  italische  eingetheilt, 
deren  letztere  auch  den  Sokrates  und  seine  Schüler  in  sich 
begreift.  Ihre  Meinungen  werden  sorgfältig  vorgetragen  und 
erörtert.  Aber  vom  Anfang  des  achten  Capitels  an  haben 
wir  nur  einen  flüchtigen  Auszug  aus  der  Schrift  Plutarchi, 
oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  eine  Compilation  eines  frem- 
den Verfassers  aus  den  heterogensten  Stoffen,  wie  schon  ans 
manchen  Widersprüchen  mit  Meinungen  Plutarchs  hervor- 
geht. Bei  allen  diesen  Mängeln  ist  das  Werk  doch  äufserst 
wichtig  für  die  Geschichte  der  Philosophie.  Es  behandelt  nur  ei- 
nen Theil  der  Philosophie,  nämlich  die  Physik.  Jedes  Buch  zer- 
fällt in  eine  Anzahl  von  Capiteln,  und  jedes  Capitel  handelt  von 
den  verschiedenen  Meinungen  der  Philosophen  über  einen 
bestimmten  Gegenstand.  Weiter  unten  wird  davon  die  Bede 
sein,  wie  sich  dieses  Werk  einigermaafsen  durch  die  Aus- 
züge des  Stobäus  ergänzen  läfst.  IX. 

uihLai  fvaixai,  Physische  Untersuchungen.  Einund- 
dreifsig  Gegenstände  aus  der  Naturgeschichte  werden  hier 
behandelt  IX. 

IIeqI  tov  epgiacvoftivov  TtQoaünov  rip  xmlcp  aehj- 
vijg,  Von  dem  Gesicht  in  der  Mondscheibe;  eine  der  gelehr- 
testen Schriften  Plutarchs.  Sie  enthält  treffliche  Bemerkun- 
gen über  die  Natur  des  Mondkörpers,  die  Reflexion  der 
Sonnenstrahlen  an  demselben,  seine  verschiedenen  Bewegun- 
gen, seine  Flecken,  welche  eine  natürliche  Wirkung  der  Er- 
höhungen und  Vertiefungen  in  seiner  Oberfläche  sind.  Eine 
mythische  Erzählung  von  der  Insel  Ogygia  beschliefst  den 
Dialog.  IX. 

lleqi  TOV  nqutxov  xpvxQov,  Vom  Pr mcip  der  Kälte.  PIu- 


Oigitized  by  Googl 


PLUTARCa 


601 


tarch  stellt  die  MeinuDg  auf,  dafs  die  Kälte  nichts  wie  einige 
Philosophen  behauptet  haben,  ein  Mangel  an  Wärme,  also 
etwas  rein  negatives,  sondern  vielmehr  eine  der  vier  ur- 
sprünglichen Qualitäten  der  Natur,  des  Warmen,  Kalten, 
Trockenen  und  Feuchten,  sei.  Er  erörtert  die  verschiede- 
nen Ansichten  über  die  Kälte,  und  legt  zuletzt  die  seinige 
dar.  IX. 

JleQi  Tov  nÖTSQOv  vdcoQ  7]  nvQ  %qri(H(iiüTeQ0v , Oh  das 
Wasser  oder  das  Feuer  nützlicher  sei;  eine  rhetorische 
Schulübung  aus  der  Jugend  des  Verfassers.  IX. 

nÖTSQa  TiSv  ^(ö(x)v  q}QonfiwT£Qa , ra  xsqaala  i]  xa  ervdqa, 
Oh  die  Landthiere  oder  die  Wasserthiere  klüger  sind.  Freunde 
der  Jagd  und  des  Fischfangs  streiten  über  diese  Frage ; von 
beiden  Partheien  werden  zahlreiche  Beispiele  thierischer  Ge- 
schicklichkeit und  Ucberlegung  angeführt.  Der  Dialog  ist  in 
dieser  Rücksicht  für  die  Naturgeschichte  nicht  unwichtig.  X. 

Jlept  xov  xa  aloya  k6y(ff  yq^ad-ai,  Da/s  die  Thiere  eine 
jirtvon  Vernunft  besitzen;  ein  Gespräch  zwischen  Odysseus, 
Circe  und  Gryllus,  der  in  ein  Schwein  verwandelt  ist,  und 
die  menschliche  Gestalt  nicht  wieder  annehmen  will.  X. 

Ilsqt  aaqxoipayiag , Vom  Genüsse  der  Fleischspeisen. 
Unter  diesem  Titel  sind  zwei  Declamationen  gegen  den  Ge- 
nufs  des  Fleisches  verbunden.  Plutarch  betrachtet  die  Sache 
ausEchliefslich  von  der  moralischen  Seite,  und  kann  daher  zu 
keinem  genügenden  Resultat  gelangen.  X. 

JUaxwvixa  Ctjx^paxa,  Platonische  Forschungen.  Es 
handelt  sich  um  die  Deutung  einiger  metaphysischen  Aus- 
drücke Plato’s  und  die  Erklärung  mehrerer  physikalischen 
Erscheinungen,  welche  er,  ohne  ihre  Deutung  zu  geben, 
anführt.  X. 

n.eqi  xfjg  iv  Tipaiip  ipvyoyovlag,  Von  Bildung  der 
Weltseele  im  Timaeus.  Plutarch  sucht  in  dieser  Abhand- 
lung, welche  unter  seinen  moralischen  Schriften  die  schwie- 
rigste ist,  die  Prinzipien,  nach  welchen  Plato  die  Weltseele 
sich  bilden  läfst,  aufzufinden.  X. 

' Ileql  iSxojixcSv  ivayxiufiäxiov , Von  den  Widersprüchen 
der  Stoiker.  Plutarch  legt  in  dieser  Schrift  einen  Beweis 
seiner  Unduldsamkeit  ab.  Sein  Hafs  gegen  die  Stoiker  macht 
ihn  unfähig,  ihre  Lehre  unpartheiisch  zu  entwickeln.  Er 
wählt  aus  ihren  zahlreichen  Werken  die  schwächsten  Stellen 
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aus,  hält  die  widersprechenden  Sätze  ihrer  verschiedenen 
Schriftsteller  gegen  einander,  und  beschuldigt  sofort  die  ganze 
Schule,  mit  sich  selbst  im  Widerspruche  zu  stehn.  Keinen 
Stoiker  fuhrt  er  häufiger  au,  als  den  Chrysippus,  der  durch 
seinen  Charakter  und  seine  Schriften  der  Kritik  am  meisten 
blofs  gestellt  war,  und  dessen  Fehler  eben  darum  am  we- 
nigsten der  ganzen  Schule  zur  Last  gelegt  werden  sollten.  X. 

Svvoipig  Tov  ori  nagado^ozeQa  oi  2tuixoI  tüv  noiijiüv 
Uyovai,  Kurzer  Beweis,  da/s  die  Stoiker  ungereimtere  Binge 
behaupten,  als  die  Dichter.  Plutarch  greift  hier  die  eitle 
Meinung  der  Stoiker  an,  dafs  ihr  Weiser  über  alle  mensch- 
liche Leidenschaften  erhaben  sei.  X. 

Ilsqi  Ttüv  xoivdiv  iwoiwv  npog  xovg  ^zwixovg,  Fon  den 
allgemeinen  Vorstellungen,  gegen  die  Stoiker.  Nachdem  Plu- 
tarch in  den  beiden  vorigen  Schriften  den  Stoikern  ihre  Wi- 
dersprüche und  Ungereimtheiten  vorgeworfen  hat,  klagt  er 
sie  in  der  gegenwärtigen  an,  durch  ihre  Lehre  die  gewöhn- 
lichsten Vorstellungen  des  gesunden  Menschenverstandes  um- 
zustofsen.  X. 

"Ozz  ovöe  ^rjv  i'giv  zjditjg  xaz  ^Enixovqov,  Dafs  kein  an- 
genehmes Lehen  nach  epikureischen  Grundsätzen  möglich 
sei;  ein  Gespräch,  in  welchem  Plutarch  die  Lehre  Epikurs 
angreift,  und  sich  bemüht,  dessen  Fundamentalsatz  über  das 
höchste  Gut  urazustofsen.  Sein  Hauptargument  ist  davon  her- 
genommen, dafs  der  menschliche  Körper  mehr  Organe  für 
den  Schmerz  als  für  das  Vergnügen  habe.  X. 

Jlqog  KoXu)zrp>,  Gegen  Kolotes,  einen  Epikureer,  der  in 
einem  Buche  behauptet  hatte,  nur  in  der  Lehre  Epikurs  sei 
das  wahre  Heil  zu  finden,  und  nach  anderen  Systemen  lasse 
sich  überhaupt  nicht  leben.  Plutarch  erlaubt  sich  bei  seinen 
leidenschaftlichen  Angriffen  auf  diese  Meinung  manche  Per- 
sönlichkeiten. X. 

Ei  xaXüig  el'QTjzai  zb  ylä&e  ßiciaag,  Oh  der  Grundsatz, 
dafs  man  ungekannt  lehen  solle,  zu  hiüigen  sei  Plutarch 
behauptet,  diese  epikureische  Maxime  sei  der  Geselligkeit 
und  der  Moralität  zuwider.  X. 

ilspl  povaixrjg,  Von  der  Musik.  Die  Zweifel,  welche 
Amyot  über  die  Aechtheit  dieses  Dialogs  erhoben  hat,  sind 
von  Bürette^  genügend  widerlegt  worden.  Allerdings  steht 
* de  I’Acad.  des  Inscr.  et  Beiles- lettres.  Vot.  Vlll.  p.  27. 
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die  Schrift  Von  der  Musik  nicht  im  Katalog  des  Lamprias, 
der  überhaupt  nicht  vollstiindig  auf  uns  gekommen  ist;  wohl 
aber  in  einem  zweiten,  ausführlichem  Katalog  der  plutar- 
chischen  Werke,  welcher  sich  zu  Venedig  befindet*.  Plu- 
tarch  erzählt,  von  Araphion  herab,  welcher  nach  Heraklides 
der  Erfinder  der  Cither  sein  soll,  die  ganze  Geschichte  der 
griechischen  Musik. 

JleQi  TtoTafiiüv  xal  oqwv  iTiww/xlag  xat  zwv  ev  avroig 
EVQUJxofitvwv , Von  den  Namen  der  Flüsse  und  Berge,  und 
von  den  Gegenständen,  welche  sie  enthalten;  eine  abge- 
schmackte Schrift  voller  Fabeln,  die  gewifs  nicht  von  Plu- 
tarch  herrührt.  Manche  haben  sie  einem  zweiten  Plutarch, 
der  mehrere  Jahrhunderte  später  lebte.  Andere  dem  Parthe- 
nius,  noch  Andere  dem  Antoninus  Liberalis  oder  dem  Ae- 
lianus  zugeschrieben.  X. 

Tlaqoiuiai  aig  uike^avdQstg  sxqwvto,  Sprüchwörter , die 
hei  den  Alexandrinern  gehräuchlich  waren;  eine  apokryphi- 
sche  Sammlung. 

Aufser  mehreren  Fragmenten,  welche  wir  übergehen, 
wird  dem  Plutarch  in  einigen  Manuscripten  auch  ein  Werk 
über  die  Metrik  zugeschrieben,  welches  den  Mönch  Elias 
Charax  zum  Verfasser  hat. 

Gegen  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  wurden  einige  der 
moralischen  Werke  Plutarchs  in  liUeinischen  Ueher Setzungen  gedruckt. 

Die  ProiJemata  von  Ginmpietro  da  laicca  o.  O.  u.  J.  (Flo- 
renz) 4.;  Venedig,  bei  Dom.  Stliprandi,  4.,  zweimal  ohne  Jahr- 
zahl, aber  vermuthllch  um  1475  — 1477.;  endlich  Venedig,  durch 
Ant.  de  Stratn,  1488. 

Die  Apophthegmata  regutn  und  Apophihegmata  Laconica  von 
Franc.  Ptlelfo,  Venedig,  bei  Wendelin  von  Speyer,  1471.  foL; 
Ferrara,  1474.  4.;  Brixen,  1488.  4.;  Venedig,  1491.  4.;  Venedig, 
1492.  fol.;  Deventer,  1499.  4.,  von  Rieh,  Pafrael,  und  öfters  ohne 
Angabe  des  Ortes  und  der  Jahrzahl. 

De  Viberis  educandis , übersetzt  von  Gvarino  von  V erona,  mit 
Hieronymus  de  officiis  llberorum  erga  parentes,  und  Basilius  M. 
de  legendis  gentillum  llbris,  Parma,  bei  Andreas  PortiUa,  1472.  4. 
(das  erste  zu  Parma  gedruckte  Buch);  und  allein  zu  Brixen,  1485.  4. 

De  virtutibus  mtdierum,  von  Alamanno  Rinuccini,  Brixen  bei 

* Dieser  Katalog  ist  von  Sieben-  ] gcaeca,  Vol.  V.  p.  167.  mitgcthdlt 
kees  aufgefunden  und  von  Harless  i worden, 
in  seiner  Ausgabe  der  Bibliotlicca  | 
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Bonini  de  Boninb  von  Ragusa,  1485.  4. ; von  Bern.  Mtsinln  «.  0. 
u.  J.,  (1497.,  vermuthlich  ebendajelbst)  4- 

Die  Praecepta  conjngaHa  und  <fe  Kirtuie  morali  von  Can^ 
Vfügntius,  Briien,  bei  Bern,  MisinUi,  1497.  4. 

De  invidia  et  odio,  von  einem  Ungenannten,  Bologna,  1497.  4.; 
Venedig,  bei  Bern,  de  Viudibus,  1500.  4.  und,  vielleicht  noch  vor 
diesen  beiden  Ausgaben,  o.  0.  u.  J.  4. 

Amaioriae  narrationes,  von  Angela  Polizümo  in  seinen  Werken, 
Venedig,  1498.  fol.  bei  Aldus;  und  Florenz  bei  Leonardua  de  Ari- 
gia  de  Geaoriaco,  1499.  fol. 

Die  erate  dusgabe  vom  Texte  der  moralischen  Werke  Plu- 
tarchs  erschien  bei  dldua  dem  Aeltem  unter  dem  Titel:  Plutarchi 
opuscula  LXXXXII.  gr.,  Veneliis,  1509.  fol.,  besorgt  von  Derne- 
triua  Dukaa:  sie  ist  äufserst  incorrect. 

Hierauf  zu  Basel,  1542.  fol.,  bei  Proben;  und  ebendas.  1574. 
fol.,  verbessert  und  mit  Registern  versehen  von  Xylander, 

Die  Moralia  vvurden  hierauf  aufser  den  Ausgaben  der  gesamm- 
ten  Werke  nicht  wieder  zusammen  herausgegeben  bis  zum  Jahre 
1795,  wo  der  erste  Band  der  oxforder  Ausgabe  erschien,  an  wel- 
cher Dan,  fPytIenbach  vierundzwanzig  Jahre  gearbeitet  batte. 
Was  nur  durch  kritische  Benutzung  der  Handschriften,  Geschmack 
und  Gelehrsamkeit  für  die  Berichtigung  und  Erläuterung  des  Tex- 
tes geschehen  konnte,  findet  sich  in  Wyltenhachs  Ausgabe  verei- 
nigt. Sie  besteht  aus  fünf  Theilen  oder  sechs  Bänden  Text  (1795- 
1800).  und  zwei  Bänden  Noten  (1810-1821).  4.  Zugleich  wurde 
eine  Ausgabe  in  8.  gedruckt,  in  welcher  der  Text  zwölf,  die  An- 
merkungen zwei  Bände  einnehmen.  Of,  H,  Schaefer  hat  einen  Ab- 
druck zu  Leipzig  begonnen,  vonwelchera  nur  der  erste  Band  in  zweiAb- 
theilungen,  1796-1799.  8.  erschienen  ist.  Die  Anmerkungen  Wytten- 
bachs  sind  in  zwei  Bänden  zu  Leipzig  1821.  8.  abgedruckt  worden. 

In  der  Tauchnitzischen  Sammlung  nehmen  die  moralischen 
Werke  Plutarchs  6 Vol.  ein.  Leipz.  1820.  16. 

Wir  wollen  noch  einige  Ausgaben  eimelner  phäoaopMscher 
Werke  Plutarchs  aus  dem  achtzehnten  Jahrhundert  anführen. 

De  liberorum  educatione,  Leipz.  1749.  8.  von  Jac,  P.  Heudnger^ 
eine  gute  Ausgabe;  von  J.  Glo.  Schneider,  Strasburg,  1775.  8.,  kri- 
tisch ; von  J.  C.  P.  Baehrens,  Halle,  1790.  8. ; von  C.  G.  D.  Stein, 
Leipz.  1793.  8.,  überhäuft  mit  unnützen  Noten. 

Quomodo  ttdoleacena  poeiaa  audire  debeat,  von  J,  Tob.  Kreba, 
Leipzig,  (1746.)  1779.  8. 

De  auperatitione , von  C.  P.  Matdutei,  Moskau,  1778.  8.,  eine 
kritische  und  gelehrte  Ausgabe. 

ApophthegnuUa  Lacomca,  von  St,  Pemberton,  Oxford,  1768. 8., 
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nicht  sehr  zu  empfehlen ; von  Thph,  Erdm,  Gierig,  Leipz.  1779-  8<> 
eine  gute  Ausgabe  ohne  Uebersetzung.  ' 

Apophihegmaia  Regum,  von  Mich.  MaiUaire,  London,  1741.  4> 

De  Iside  et  Osiride,  von  Sam.  Squire,  mit  einer  englischen 
Uebersetzung,  Cambridge,  1744.  8. 

De  Sera  numinis  vindicla,  von  Dan.  D^ytlenbach,  Leiden  1772.  8. 
Diese  treffliche  griechisch -lateinische  Edition  war  die  erste  Probit 
von  Wyltenhachs  grofser  Ausgabe. 

De  pJacitis  phHosophorum,  von  Ed.  Corsim,  Flor.,  1780.  4.; 
von  Chr.  Dn.  Beck,  Leipz.  1787.  8.;  kritisch. 

De  musica,  von  Bürette,  in  den  Mdmoires  de  l’Academie  des 
Inscriptions  et  Beiles -lettres,  Vol.  X,  XIII,  XV,  XVII,  und  be- 
sonders, Paris,  1735.  4. 

De  discrindne  amici  et  adulatoris,  von  Ch.  A.  Ktiegel , Leip.» 
zig,  1775.  8. 

Es  bleibt  uns  übrig,  von  den  Ausgaben  der  sianmiUchen  Wethe 
Plutarchs,  in  welchen  seine  historischen  und  philosophischen  Schrif- 
ten verbunden  sind,  zu  reden. 

Die  erste  Ausgabe,  Llofs  griechisch,  bei  Henricus  Stephanus, 
Genf,  1572.  13  Vol.  8.,  ist  schön  und  correct.  Stephanus  hat  nach 
fremden  Collationen,  wahrscheinlich  ohne  eigene  Benutzung  von 
Handschriften,  eine  neue  Recension  des  Textes  geliefert,  in  wel- 
cher manches  nicht  eben  glücklich  geändert  ist. 

Artd.  Wechels  Erben  zu  Frankfurt  druckten  dreimal  diese  Aus- 
gabe wieder,  2 Vol.  fol. , nämlich  mit  der  Uebersetzung  der  Le- 
bensbeschreibungen von  Jiermann  Cruser  und  der  moralischen 
Schriften  von  Xylander,  1599.  und  1620.,  und  ohne  Uebersetzung 
1605.  fol.  Die  Ausgabe  von  1620  ist  die  vollständigste. 

J.  Rualdus  besorgte  einen  Abdruck  dieser  Ausgabe  zu  Paris 
in  der  königlichen  Druckerei  1624.  2 Vol.  fol. ; sie  ist  schön,  abef 
nicht  hinlänglich  correct. 

Eine  griechisch -lateinische  Ausgabe  der  Werke  Plutarchs,  wel- 
che zu  Leipzig  1774  — 1782.  ln  12  Vol.  8.  erschien,  trägt  den 
Namen  J.  Jac.  Reisie's,  welcher  jedoch  nur  den  Druck  leitete. 
Der  Buchhändler  beabsichtigte,  die  Biographien  nach  der  Ausgabe 
von  Bryan  mit  den  moralischen  Schriften  nach  der  Wechelschen 
Ausgabe  von  1620  zu  vereinigen.  Relske  c411ationirte  beim  Lesen 
der  Correcturbogen  den  Text  anderer  Ausgaben,  machte  hie  und 
da  Aenderungen,  und  fugte  einige  Noten  hinzu.  Die  Bände,  wel- 
che die  Lebensbeschreibungen  enthalten,  sind  besser  als  die  übri- 
gen, welche  nicht  von  Reiske,  der  schon  1774  starb,  corrigirt  sind. 

J.  O.  Hutten  besorgte  eine  neue  Ausgabe  der  Werke  Plu- 
tarchs, Tübingen,  1791  — 1805.  14  Vol.  8.  Ursprünglich  wollte 
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I 

er  nur  einen  Abdruck  der  Reiske'schen  Ausgabe  liefern,  deren  Text  Fk 

durch  ihn  in  den  Biographien  einige,  nicht  unwichtige  Y eränderun-  lü 

gen  erfahren  hat  Vom  siebenten  Bande  an,  wo  die  Moralia  be-  ^ 

ginnen,  konnte  er  aber  seinem  Original  nicht  mehr  folgen,  sondern  gab  Jii 

dem Textmit Benutzung  der  Wyltcnbachischen  Ausgabe  eine  neueGe-  Ijs 

staltSein  14ter  Baud  enthält  die  k'ragmeutsammluug  Wyttenbachs, 
welche  der  leipziger  Ausgabe  fehlt  Hutten  hat  nur  den  griecbi-  Ir 

scheu  Text  drucken  lassen,  nach  dessen  Umgestaltung,  seit  Cruser  m 

und  Xylander,  eine  neue  Uebersetzung  nothwendig  geworden  ist  ib 

Hutten  hatte  versprochen,  diese  Arbeit  zu  übernehmen,  und  zu- 
gleich ein  Lexikon  zum  Plutarch  zu  liefern.  Leider  Ist  seine  Aus- 
gabe nicht  sorgfältig  genug  corrigirt 

Eine  gute  kritische  Ausgabe  der  sümmtllchen  Werke  Plutarcbs  '' 
bleibt  demnach  noch  ein  Bedürfnils.  ^ 

Jacques  Amyot  benutzte  mehrere  in  Italien  befindliche  Ma-  !l 
nuscripte  bei  seiner  französischen  Uebersetzung  des  Plutarch,  da-  b 
her  dieselbe  bisweilen  für  die  Kritik  des  Textes  nützlich  wird.  ^ 

Die  Biographien  erschienen  in  seiner  Uebertragung  zuerst  1559-  b 

2 Vol.  fol.;  die  moralischen  Schriften,  1565.  3 Vol.  fol.;  zuletzt  j 
wurden  die  sümmtlichen  Werke  Plutarchs  In  Amyols  Uebersetzung  j 
zu  Paris  bei  Didot,  1818  — 1820.  25  Vol.  8.  gedruckt  p 

Vebers.  Schon  zu  Anfang  des  sechzehnten  Jahrhunderts  sind 
einzelne  moralische  Schriften  Plutarchs  in  deutschen  Uebertragun- 
gen  erschienen.  Einige  davon  sind : . Plutarchus  wie  ym  eyner  sei-  * 

nen  veyndt  nutz  machen  kan,  von  Hieronymus  Emser,  1519.  4.;  ^ 

Ein  fast  gutes  und  sittliches  Büchlein  Plutarchl  von  dem  Unter-  * 

scheid  des  Freunds  und  Schmeichlers,  aus  der  lat.  Uebers.  Erasmi  i 

von  Georgto  SptUatino  ins  Deutsche  übersetzt,  1520.  4.;  Plutarchi  i 

vnnd  Anderer  Kurtze,  weise  vnd  höfliche  Sprüch,  durch  Heinrich  \ 
von  Eppendorf  uss-dem  Latin  in  Teutsch  verdollmetscht,  Strasburg, 

1534.  fol. ; Plutarchi  Chaer.  vnterweifung  an  Cornelium  Pulchrum 
seinen  guten  Freund,  durch  was  weg  ein  vernünftig  Mensch  nutz- 
barkeit  von  seinen  Feinden  empfahen  vnd  erlangen  möge,  ver- 
teutschet  durch  H.  Bilibald  Pirckeymer,  gedruckt  im  Theatrum 
Virtutis  et  Honoris,  Nürnberg,  1606.  8.  S.  112  — 136.  Abhand- 
lung Uber  die  Erziehung  der  Kinder,  von  J.  Glo.  Steinert,  Leipz. 

1795.  8. 

Von  Sammlungen  mehrerer  moralischen  Schriften  Plutarchs 
nennen  wir  nur  folgende:  Plutarchi  von  Cheronea  guter  Sitten 
elnvndzwentzig  Bücher,  durch  D.  IHicAsel  iTerr  newlicb  verteutsebt, 
Strasburg,  1535.  fol.;  Tugendsplegel  der  Hoch  vnd  weltweisen 
vonn  löblichen  guten  Sitten  vnd  Wandel,  XXI  Bücher... . aus 
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c Plutarcho  durch  Heinr,  von  Eppendorf  verteutscht,  (Strasburg,) 

1 1551.  fol.;  Das  philosophisch  Ehezuchtbüchlin  oder  Die  Vernunflft 

«I  gcinäse  Naturgescheide  Ehezucht,  sampt  der  Kinderzucht  etc.  durch 

i'  Johann  Fischarten  genandt  Mentzcr,  Strasburg,  1578.  (auch  1591. 

» 1597.  1614.)  8. 

ü Die  moralischen  Schriften  Plutarchs  sind  zum  Theil  von  Fe- 

i lix  Nüscheler,  Zürich,  1768  — 1774.  4Bde.  8.,  und  sämmtlich 

« von  J.  F.  Sah  Ktdiwasser,  Frankf.  a.  M.  1783  — 1800.  9Bde.  8. 

i übersetzt  erschienen. 


Favobinüs  (0aß(OQivog')  vonArelate  in  Gallien,  stand  zu 
l\om  unter  Trajan  und  Hadrian  als  Lehrer  der  Philosophie 
in  grofsera  Ansehen.  Er  war,  wie  Philostratus  * und  Lucian  * 
berichten,  ein  Eunuch,  oder  wurde  wenigstens,  nach  der 
Stelle  des  Philostratus  zu  urtheilen,  wegen  seiner  Unbärtig- 
keit  und  seiner  gellenden  Stimme  für  einen  Zwitter  gehalten. 
Seine  zahlreichen  Werke  sind,  bis  auf  einzelne  Fragmente 
bei  Stobäus,  verloren.  Einige  Gespriiche  von  ihm,  über  die 
Bestimmung  der  Frauen,  ihre  Kinder  selbst  zu  nähren;  über 
die  astrologischen  Weissagungen  der  Chaldaeer;  über  die 
Pflichten  der  Richter;  über  Pindars  und  Virgils  Beschreibung 
vom  Brande  des  Aetna,  hat  Gellius  in  lateinischer  Sprache 
erhalten  ®.  Favorinus  gefiel  sich  in  der  Behandlung  auffal- 
lender Gegenstände;  er  verfafste  unter  Andemi  Lobschriften 
auf  Thersites  und  auf  das  Wechselficber.  Als  er  beim  Kai- 
ser Hadrian  aus  der  Gunst  gefallen  war,  stürzten  die  Athe- 
ner seine  Statuen  um,  aber  der  Kaiser  selbst  liefs  ihn  sei- 
nen Hafs  auf  keine  Weise  empfinden  *.  Er  vermachte  dem 
Hemdes  Atlikus  seine  Bibliothek  und  das  Haus,  welches  er 
zu  Rom  besafs.  Auch  Plutarch  war  sein  Freund,  unter  des- 
sen Schriften  ihm  eine  gewidmet  ist. 

Ein  Neffe  Plutarchs,  Sextüs  von  Chacronca,  wird  eben- 
falls als  Platoniker  genannt.  Er  hielt  während  der  Regie- 
rung Hadrians  philosophische  Vorträge  zu  Rom,  und  Marcus 
Aurelius  nennt  ihn  mit  Dankbarkeit  als  seinen  Lehrer  Wir 


* Vit,  Sophist.  I.  8.  1. 

’ Eunuch,  c.  7.  Demon,  c.  12. 13. 
® A.  Gei-uus,  Noct.Att,  XII.  1.; 
XIV.  1.  2.  j XVII.  10. 

* FavoriDus  soll  daher  gesagt 
haben , seine  Lcbensgeschichte  ent- 
halt« drei  Wunder;  d.afs  er  ein  Gal- 


lier sei  und  Grieclüscli  rede;  dafs  er 
ein  Eunuehe  sei  und  wegen  Ehe- 
bruch processire;  und  dal's  er  mit 
dem  Kaiser  in  Streit  liege  und  noch 
lebe. 

» Lib.  I.  c.  9. 
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besitzen  unter  seinem  Namen  ein  lateinisches  Werk  De  me~ 
dicma  ex  aniinaübits. 

Seztus  gilt  bei  Einigen  für  den  Verfasser  von  fßnf  klei- 
nen , im  dorischen  Dialekte  geschriebenen  Abhandlungen  ge- 
gen den  Skepticisinus,  welche  sich  in  den  Handschriften  des 
Sextus  Empirikus  finden.  Sic  handeln  nach  stoischen  Grund- 
siitzcn  vom  Guten  und  Bösen,  von  der  Gerechtigkeit  und 
Ungerechtigkeit,  von  der  Wahrheit  und  der  Lüge  etc.;  da 
jedoch  zur  Zeit  des  Sextus  von  Chacronea  der  dorische  Dia- 
lekt nicht  mehr  gebräuchlich  war,  so  ist  es  wahrscheinlich, 
dafs  diese  Aufsätze,  welche  übrigens  von  geringem  Gehalte 
sind,  einer  frühem  Zeit  angehören.'. 

Gabriel  Humelberg  hat  zuerst  die  Meäicina  ex  animaJibas  in 
der  Meinung,  dafs  sie  die  lateinische  Uebersetzung  eines  griechi- 
schen Originals  sei,  drucken  lassen,  Zürich,  1539.  4.  Dann  gab 
ihr  Henricus  Siephanus  eine  Stelle  in  seiner  lateinischen  Sammlung 
der  Artis  medicae  principes. 

Derselbe  liat  auch  die  dem  Sextus  zugeschriebenen  fünf  Ai- 
hanJlungen  zum  erslenmale  bei  seinem  Diogenes  Laertius,  Genf, 
1616.  herausgegeben.  Tb.  Gale  nahm  sie  in  seine  mythologische 
Sammlung,  Fabricius  in  seine  Bibliotheca  graeca,  (Vol.  XII.  p.  617. 
der  altem  Ausg.),  und  J.  Kr,  OreUi  In  den  zweiten  Band  seiner 
Sammlung  von  Moralisten  auf. 

In  den  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  setzt  man  auch 
einen  platonischen  Philosophen,  Alcinous,  der  eine  treffliche 
Einleitung  in  die  platonische  Philosophie  unter  dem  Titel: 
Enttopfi  T]  didaaxaXixbv  rdv  IIKccTovog  doyparav  geschrie- 
ben hat.  Seine  Lebensumstände  sind  unbekannt  Er  gehört 
zu  den  Vorläufern  des  Synkretismus. 

Pietro  Balbi  von  Pisa,  Bischof  von  Tropea,  ist  der  Verfasser 
einer  lateinischen  Uebersetzung  des  Werkes  von  Alcinous,  welche 
im  Jahre  1469.  zu  Born  mit  dem  Apulejus,  fol. ; 1472.  föl.  zu  Nürn- 
berg, bei  Koburger  (ohne  Angabe  des  Ortes  und  des  Druckers); 
und  zu  Wien,  I486,  fol.  gedmekt  wurde. 

Eine  andere  Uebersetzung,  von  Marsiglto  Ficino,  erschien  bei 
Aldus  dem  Aeltem,  1497*  fol.,  mit  lamblichus,  Proklns  u.  A. 

Eine  dritte  Uebersetzung  steht  In  Statäeji  Hist  philos.  Lips, 
1711.  4.  p.  326. 

Fron- 


kIi 


lei 

/.I 


• Diefs  ist  die  Meinung  von  Visconti.  S.  Mus.  Pio  - Clement  T.  DI 
p.  97.  der  mailänder  Ausgabe. 
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t \ Franclaous  Astdanus  besolde  die  erste  Ausgabe  des  griechi- 
schen Textes  beim  aldinlschen  Apulejus,  1521.  8.  Sie  ist  incorrect 
!0  Das  Werk  des  Alcinous  wurde  nachher  mehrmals  wieder  her- 

f'  ausgegeben;  unter  Andern  von  Dionysius  Lambimts,  Paris,  1567.  4.; 
beim  Maximus  Tyrius  von  Dan.  Seinsius,  Leiden,  1607.  8.;  von 
J.  Langbaen  und  J.  Fell,  Oxford,  1667.  8.  Auch  wird  eine  Aus- 
gabe Upsala,  1748.  8.  angeführt. 

Alle  diese  Editionen  sind  selten,  aber  sie  werden  durch  J,  F, 
‘ Fischers  Ausgabe  des  Alcinous,  beim  Eutbyphron  des  Plato,  Leip- 
I zig,  1787.  8.  ersetzt 

j Gegen  das  Ende  von  Hadrians  Regierung  lebte  ein  pla- 

tonischer oder  epikureischer  Philosoph,  Namens  Celsus,  wel- 
cher als  einer  der  heftigsten  Feinde  des  Christenthuins  be- 
' kannt  ist.  Entweder  aus  Neugierde,  oder  aus  heimtückischen 
Absichten,  liefs  er  sich  in  die  Mysterien  des  Christenthums 
einweihen,  und  trat  zugleich  jener  geheimen  Gesellschaft  bei, 
welche,  wie  es  heifst,  dem  h.  Clemens  Romanus  ihre  Stif- 
tung verdankte  *.  Doch  scheint  es,  als  habe  man  der  Auf- 
richtigkeit des  Neophyten  gemifsgetraut,  und  ihm  darum 
die  höheren  Grade  der  Einweihung  venveigert.  Erbittert 
hierüber,  griff  er  die  Christen  in  einem  Buche,  welches  er 
l4lrjd-i]g  hoyog,  Wort  der  Wahrheit,  benannte,  auf  das  hef- 
tigste an,  indem  er  seinen  ganzen  Witz  und  Scharfsinn  auf- 
bot, die  christliche  Religion  verächtlich  und  lächerlich,  ihre 
Bekenner  aber  dem  Staate  verdächtig  zu  machen.  Keine 
Lüge  war  ihm  zu  frech,  wenn  er  vor  den  Augen  der  Welt 
die  christliche  Sittenlehre  verfälschen,  die  Worte  des  alten 
und  neuen  Testaments  verdrehen,  und  den  Charakter  Christi 
i und  seiner  Jünger  verunglimpfen  konnte.  Entweder,  sagte 

[ er,  wird  Hadrian  sich  gänzlich  von  dieser  Secte  hinreifsen 

I lassen,  und  durch  sein  öffentliches  Bekenntnifs  den  gröfsem 

Theil  seiner  Unterthanen  zu  einem  gleichen  Schritte  verlci- 
I ten,  oder  die  verderbliche  Lehre  wird,  von  ihm  begünstigt, 

I mehr  und  mehr  um  sich  greifen,  bis  endlich  der  Herrscher 

' der  Welt  allein  und  verlassen  stehn  und  sein  Scepter  einer 

gottlosen,  barbarischen  Horde  in  die  Hände  fallen  wird 
Das  Christentbum  nennt  er  eine  Lehre,  die  das  Menschen- 

Domitiaiu  Regierung  gestiftet,  Jena, 
1819.  8. 

39 


’ S.  Äugt  Kestners  Agape,  oder 
der  geheime  Weltbund  der  Chri- 
sten , von  Clemens  in  Born  unter 

THEIL  II. 
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geschlecht  zu  vernichten  drohe  {i-oyog  Ivfiaivoftevog  %ov  twr 
äyi^Qiiruüv  ßiov),  und  fordert  die  Regierung  auf,  zur  Erhal- 
tung des  Staates  die  Christen  auszurotten. 

Indessen  liefs  sich  die  Regierung,  wie  es  scheint,  durch 
dieses  Lhnngeschrei  nicht  sehr  beunruhigen,  Menigsteus  fin- 
den wir  nirgends  die  Aufhebung  jenes  Edicles  envälmf,  wel- 
ches Hadrian  zu  Gunsten  der  Christen  erlassen  halte '. 

Die  Schrift  des  Cclsus'ist  verloren;  aber  Origenes  hat 
uns  in  seiner  Widerlegung  derselben,  welche  acht  Bücher 
füllt,  ihren  Inhalt  so  vollständig  erhalten,  dafs  wir  das  ganze 
trügerische  Gewebe  seiner  Sätze  und  Folgerungen  zu  durch- 
schauen im  Stande  sind. 

Celsus  hatte  auch  ein  Werk  Gegen  die  Zauberer,  Kotra 
(läyiüv,  geschrieben,  welches  von  Origenes  und  Lutian  ange- 
führt wird.  Letzterer  preist  in  der  Schrift  von  dem  falschen 
Propheten  Alexander,  die  er  seinem  Freunde  Celsus  gewid- 
met hat,  dessen  Einsicht,  Wahrheitsliebe  und  Leutseligkeit. 

Unter  Antoniuns  Pius,  um  das  Jahr  150  nach  Chr.,  blühte 
zu  Athen  Calvisius  Tauhüs  von  Berytus,  welcher  lieber 
den  Unterschied  zwischen  der  platonischen  und  aristoteli- 
schen Lehre,  Jlepi  rrjg  twv  öoy(.iäviov  diaqioQÖg  lÜ-atuvog 
xai  lAQigotiXovg,  schrieb.  Diese  Abhandlung  ist  verloren. 

Maximus  von  Tyrus,  über  welchen  oben  ausführlicher 
gehandelt  w Orden  ist  * , findet  ebenfalls  eine  Stelle  imter  den 
platonischen  Philosophen  dieser  Epoche:  denn  die  meisten 
seiner  Reden  enthalten  Lehren  der  Akademie. 

Axbinus,  ein  Zeitgenosse  des  Galenus®,  hat  eine  Ein- 
leitung in  die  platonischen  Dialoge,  Elaaywyfj  slg  voiigllla- 
tiovog  diahoyovg,  geschrieben,  welche  wir  noch  besitzen. 

Sie  ist  nur  zweimal  herausgegeben , nämlich  zuerst  von  J.  Alb. 
Fabricius  in  der  Bibliollieca  graeca  (Vol.  II.  p.  42.  der  altern  Aus- 
gabe) ; und  sjiäter  von  J.  F.  Fischer  in  seiner  dritten  Ausgabe  des 
Lutbyphron,  der  Apologie,  des  Kriton  und  des  Phaedon,  Leipzig, 
1783.  8. 

Atticus,  welcher  von  seinem  Zeitgenossen  Hcrodes  At- 
ticus  zu  unterscheiden  ist,  eiferte  gegen  die  Vermischung  des 


* Man  findet  es  bei  der  Apologie 
des  b.  Justinus. 


* S.  S.  500.  dieses  Bandes. 
^ ISO  J.  nach  Clir. 
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Platonismus  mit  anderen  Systemen.  Seine  Schriften  sind, 
bis  auf  einige  Fragmente  bei  Eusebius,  verloren. 

Athenagohas  von  Athen,  ein  Philosoph  des  zweiten 
Jahrhunderts,  lehrte  anfangs  zu  Alexandria  die  platonische 
Philosophie,  und  nahm  später  das  Christenthum  an,  welches 
in  ihm  einen  eifrigen  Vertheidiger  fand.  Durch  seine  an 
Marcus  Aurelius  und  Commodus  gerichtete  Apologie  gehört 
er  in  die  Keihe  der  Kirchenschriftsteller;  aber  als  einen  der 
Vorläufer  des  Synkretismus  nennen  wir  ihn  hier  wegen  der 
Vermischung  platonischer  und  christlicher  Ideen,  welche  in 
seiner  Schrift  Jlspi  ävagaaeiog  vüv  vexQCÜv,  Von  der  Aufer- 
stehung der  Todten,  herrscht’.  Er  behandelt  diesen  Ge- 
genstand rein  philosophisch,  und  führt  seinen  Satz,  ohne  sich 
auf  die  Bibel  zu  berufen,  folgerichtig  durch.  Sein  Buch  ist 
in  jener  Zeit  einzig  in  seiner  Art;  unter  allen  christlichen 
Werken  derselben  Periode  findet  sich  keines,  das  mit  ihm  za 
vergleichen  wäre. 

Die  Schrift  des  Athenagoras  von  der  AufersteJtung  der  Tod- 
ten wurde  zuerst  in  einer  lateinischen  Uehersetzung  des  Georgiua 
Valla,  Venedig,  1488.  und  1498.  fol.  herausgegehen;  dann  grte- 
chisch  zum  ersten  male  von  Pl.  Nani,  Löwen,  1541.  4.  (Nachge- 
druckt Paris,  1541.  4.);  fernerinden  Sammlungen  von  1555.; 

von  Conrad  Gesner,  Zürich,  1557.  und  Basel  1558.  8.;  und  eini- 
gemal mit  der  Apologie  desselben  Verfassers,  nämlich  von  Henri- 
cus  Stephanus,  1557.  8.;  von  J.  Fell,  Oxford,  1682.  12.,  and  von 
Ed.  Dechair,  Oxford,  1706.  8. 

Numenius  von  Apamea,  welcher  zu  Anfang  des  dritten 
Jahrhunderts  lebte*,  näherte  sich  in  seinen  Ansichten  sehr 
der  phiionischen  Vorstelluugsweise.  Er  sagte,  Plato  sei  nichts 
anders,  als  Moses  in  attischer  Sprache.  Er  nahm  ein  abso- 
lutes reelles  Wesen  an,  welches  als  unkürperlich  (aacipatov) 

' JVIartin  Fumee  sieur  de  Ge-  ’ Diefs  ergiebt  sich  aus  folgender 
nitte,  bekannt  durch  seine  Geschichte  Combination  : Gentilianus  Amelius 

der  Unruhen  in  Ungarn  und  Sichen-  war,  che  er  den  Ploticus  zu  Rom 
bürgen,  gab  als  Uehersetzung  aus  dem  hörte , Schüler  des  Numenius  gewe- 
Griechischcn'des  Athenagoras,  einen  sen.  Plotinus  ging  im  Jahre  245 
eigenen  Roman  von  wenig  Werth  nach  Rom,  und  lehrte  dort  26  Jahre 
unter  folgendem  Titel  heraus;  Du  lang;  Gentilianus  mufs  kurze  Zeit 
vrai  et  parfait  amour,  contenant  les  nach  ihm  ebendahin  gekommen  sein, 
amours  honnetes  de  Theogene  et  de  da  er  zwanzig  Jahre  sein  Schüler 
Charide,  de  Pherecyde  et  de  Mü-  war,  und  ihn  überlebte, 
langenie,  Paiis,  1599.  tmd  1612.  12. 
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nur  durch  die  Vernunft  erkannt  werde;  aber  dieses  absolut 
Yollkonimcne  "Wesen  ist  weder  der  Schöpfer  noch  der  Er- 
halter des  Weltalls;  denn  hätte  Gott  erschaffen,  so  würde 
sein  Geschöpf  noihwendig  vollkommen  und  folglich  ihm  selbst 
gleich  sein.  Gott  ist  eine  einfache  Substanz,  eine  unbe- 
gränzte,  nur  sich  selbst  anschauende  Intelligenz,  ohne  alle 
Verbindung  mit  der  Welt.  Gleichwohl  mufs  die  Welt  von 
einem  einsichtigen  Wesen  erschaffen  sein,  welches  sowohl 
mit  Gott  als  mit  der  Natur  in  Verbindung  steht;  mit  der 
Natur,  um  sie  zu  bilden  und  zu  regieren;  mit  Gott,  um  die- 
ses auf  die  vollkommenste  Art  zu  thun.  Der  erste  Gott  ent- 
hält in  sich  den  Keim  aller  Intelligenz;  er  theilt  ihn  dem 
zweiten,  dem  drjuiovQyös  oder  Schöpfer,  mit,  welcher  ihn  in 
jedes  vernünftige  Wesen  überträgt.  Der  erste  Gott  ist  der 
Vater  des  zweiten,  und  dieser  der  Vater  des  Weltalls. 

Der  Demiurg,  welchen  Numenius  auch  den  Sohn  und 
den  vovg  nennt,  steht  in  einem  andern  Verhältnifs  zu  Gott 
als  zur  Welt.  Als  Intelligenz,  die  vom  ersten  Gott  ihr  Da- 
sein erhalten  hat,  schaut  er  in  diesem  sich  selbst  an,  und  iin- 
det  hierin  sein  geistiges  Leben,  welches  in  Ruhe  und  Ein- 
heit besteht;  als  weltbildende  Kraft  steht  er  im  Causalver- 
hältnifs  mit  der  Sinnenwelt,  und  ist  in  steter  Bewegung;  er 
hält  die  Materie  durch  harmonische  Verhältnisse  zusammen. 
Die  Körperwelt  würde  in  die  ewige  Finsternifs  aufgelöst 
werden,  wenn  der  Demiurg  sein  Auge  von  ihr  abwendete, 
und  sich  in  der  Anschauung  seiner  selbst,  das  ist  der  ersten 
Gottheit,  verlöre. 

Numenius  hat  ein  Werk  Ueherdie  AhweicJiung  der  Akade- 
miker von  Plato,  JleQi  rijg  zwv  Itixadrj^aCxCiv  nsQi  JIXÖTCom 
6iagäaeo)g,  geschrieben,  aus  welchem  Eusebius  einige  Frag- 
mente erhalten  hat. 

Demselben  Kirchenschriftsteller  verdanken  wir  ein  Frag- 
ment Ueher  die  Seele  aus  einer  Schrift  des  Platonikers  Se- 
verus, dessen  Lebenszeit  sich  nicht  genauer,  als  die  des 
Numenius,  bestimmen  läfst. 

Hier  beschliefsen  wir  die  Reihe  der  Platoniker,  welch? 
vor  dem  Synkretismus  lebten,  und  ihn  vorbereiteten,  ohne 
sich  selbst  völlig  zu  ihm  zu  bekennen. 
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Von  den  Neu-PIatonikern  seit  der  Einrührung  des  Christenthums 
oder  von  der  alexandrinischen  Philosophie. 


Die  älteren  Philosophen  pflegten  aus  den  Systemen  ih- 
rer Vorgänger  Sätze,  welche  mit  ihrer  eigenen  Ansicht  ,jn 
Einklang  standen,  zu  entlehnen;  so  hatten  Plato,  Aristoteles, 
Zeno  und  Epikur  gethan.  Aber  diese  Vereinigung  der  Sy- 
steme ist  es  nicht,  was  man  unter  Synkretismus , ^vyxqrjxi- 
versteht.  Vielmehr  bezeichnet  dieses  Wort  eine  Ver- 
mischung der  entgegengesetztesten  Principien,  besonders  der 
griechischen  Philosophie  mit  der  orientalischen  Mystik  von 
der  einen,  und  der  christlichen  Religion  von  der  andern 
Seite.  Die  Wiege  des  Synkretismus  war  Aegypten.  Meh- 
rere Umstände  trafen  zusammen,  dieses  Land  vor  andern 
zur  Bildung  jenes  Systemes  geeignet  zu  machen.  Als  die 
erste  dieser  Ursachen  ist  das  Bestreben  der  ägyptischen  Prie- 
ster anzusehen,  ihre  Religion,  Magic  und  Astrologie  mit  der 
griechischen  Mythologie  und  Philosophie  in  Einklang  zu 
bringen,  wobei  ihnen  selbst  die  in  Griechenland  verbreitete 
hohe  Meinung  von  der  uralten  W'eisheit  der  Aegypter,  ih- 
rer tiefen  Einsicht  in  die  Natur,  und  dem  hohen  Alterthume 
ihrer  Religion,  welche  für  die  Quelle  griechischer  Mythen 
gehalten  wurde,  nicht  wenig  zu  Statten  kam.  Die  zweite 
Ursache  liegt  in  der  Ausbreitung  der  jüdischen  Philosophie, 
welche  in  Aegypten,  das  reich  an  jüdischen  Colonien  und 
voll  von  Essenern  und  Therapeuten  w'ar,  viel  orientalische 
Ansichten  aufgenommen  hatte.  Zugleich  hatten  die  Juden 
schon  mehrere  Jahrhunderte  vor  Christus,  ebenso  eifrig  wie 
die  Aegypter,  die  griechische  Philosophie  in  ihre  Religions- 
lehre verpflanzt.  Der  dritte  Umstand  endlich,  welcher  die 
Entstehung  des  Synkretismus  begünstigte,  war  die  in  Ae- 

’ Einige  leiten  dieses  Wort,  mit  I VII.  p.  910.)  von  dem  kretlsclien 
Beziehung  auf  PlUTARCH,  de  fra-  | Staalenbund  her;  Andere  von  dem 
terno  amore,  p.  490.  (cd.  Reiske,  j Worte  OuyxtQttVvv/it. 
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gjpten,  Syrien  und  KIcinasicn  damals  herrschende  Neigung 
zum  einsamen,  ascetischen  Leben.  Die  Anachoreten  fiher- 
liefsen  sich  in  ihrer  Abgeschiedenheit  dem  Spiele  ihrer  auf- 
geregten Phantasie,  und  verfielen  in  Extasen,  welche  sie  für 
das  Wesen  aller  Philosophie  ansahen. 

Diese  und  ähnliche  Ursachen  erzeugten  eine  Philosophie, 
welche  aus  den  mannigfaltigen  Lehren  aller  griechischen  Phi- 
losophcnschulen  zusammengesetzt  war.  Ihre  Anhänger  führ- 
ten den  Ursprung  aller  Weisheit  auf  ein  fabelhaftes  Wesen, 
den  Hermes  ThiSMEcrsTts,  zurück,  der  15(K)  Jahre  vor  Chri- 
stus in  Aegypten  gelebt  und  sämmtliche  Wissenschaften  er- 
funden haben  sollte.  Das  System  dieser  ägyptischen  Philoso- 
phen war  darauf  eingerichtet,  sich  mit  allen  Religionen,  ohne 
dafs  ihren  Fnndamentalsätzen  zu  nahe  getreten  wurde,  durch 
mystische  und  allegorische  Deutung  verbinden  zu  lassen. 
Philo,  der  in  der  Genesis  nur  pythagoreische  und  platoni- 
sche Lehren  fand,  liefert  hievon  ein  Beispiel.  Die  ersten 
Jahrhunderte  nach  Christus  waren  reich  an  Philosophen  die- 
ser Art,  welche  sich  unbedenklich  für  Schüler  Plato’s,  und 
ihre  Meinung  für  die  seiiiigc  hielten. 

Doch  waren  es  nicht  die  exallirten  Bekenner  des  Chri- 
stenthiims,  welchen  der  Neoplatonismus  seinen  Ursprung  ver- 
dankte; vielmehr  diente  er  den  Feinden  der  neuen  Religion 
als  Bollwerk  gegen  die  siegreiche  Macht,  vor  welcher  bald 
das  zerbrcdiliche  Gebäude  des  Heidenlhums  einstürzen  mufste. 
Von  Sokrates  an  hatten  die  Philosophen  Griechenlands,  mehr 
oder  minder  laut  und  einstimmig,  die  veraltete  Volksreligion 
angegriffen,  welche  weder  dem  Verstände  genügen,  noch  der 
Moral  eine  Stütze  bieten  konnte.  Einige  unter  ihnen  hatten 
in  der  wohlgemeinten  Absicht,  die  Mythologie  mit  der  Ver- 
nunft in  Einklang  zu  bringen,  ihre  Zuflucht  zu  allegorischen 
Deutungen  genommen;  doch  konnten  sie  auf  diesem  Wege 
nur  so  lange  Befriedigung  finden,  als  die  Religion  noch  nicht 
in  die  Welt  getreten  w ar,  welche  durch  Einfachheit  und  Wahr- 
heit ihrer  Glaubenslehre,  wie  durch  Reinheit  und  Erhaben- 
heit ihrer  Moral,  ihren  göttlichen  Ursprung  bekundete.  Eine 
solche  Religion  mufste  gleich  bei  ihrer  Erscheinung  alle  Her- 
zen gewinnen,  und  die  Gottlosigkeit  mit  dem  Aberglauben 
aus  den  Gemüthern,  deren  sie  sich  bemeistert  hatten,  unge- 
säumt verbannen.  Die  alexandrinischcn  Philosophen  sahen  die 
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Gefahr  vor  Augen,  in  welcher  das  Heidenthum  schwebte; 
aber  sie  wufsten  auch,  da£s  diese  Gefahr  durch  keines  der 
bisherigen  Systeme  abgewendet  werden  könnte,  welche  alle 
moralische  Freiheit  aufhoben,  die  Unsterblichkeit  der  Seele 
entfveder  leugneten,  oder  doch  nicht  offen  behaupteten, 
kurz  all  den  Trost  ihren  Bekennern  versagten,  den  das 
Evangelium  seinen  Jüngern  darbot.  Sic  gewannen  die  Ue- 
berzeugung,  dafs  es  jetzt  an  der  Zeit  wäre,  die  Stelle  der 
eitlen  Speculationen  durch  ein  positives  System  zu  ersetzen, 
welches  die  Vorzüge  des  Christenthums  theilte,  ohne  doch, 
wie  .dieses,  den  Polytheismus  umzustürzen.  Das  neue  Sy- 
stem mufste  einen  göttlichen  Ursprung  haben ; es  mufste,  wie 
das  Christenthum,  auf  Offenbarungen  und  Wunder  gegrün- 
det sein,  und  wenn  nicht  eine  reinere,  doch  eine  exaltirtere 
Moral  lehren.  Hiezu  ersannen  sic  den  Neoplatonismus. 

Obgleich  Hermes  seinen  Ursprung  nur  der  Phantasie  der 
ägyptischen  Theosophen  und  der  Leichtgläubigkeit  ihrer 
Adepten  verdankt,  so  glauben  wir  doch,  bevor  wir  weiter 
auf  den  Synkretismus  eingehen,  bei  diesem  angeblichen  Thau- 
maturgen  und  seinem  Schüler  Asklcpius  kurze  Zeit  verweilen 
zu  müssen. 

Der  ägyptische  Thoth,  welchen  die  Griechen,  wegen 
seiner  Analogie  mit  einem  ihrer  Götter,  Hermes  nennen,  gilt 
für  den  Vater  aller  Wissenschaften.  Cicero  ‘ redet  von  fünf 
Hermes,  nämlich  drei  griechischen  und  zwei  ägyptischen.  Der 
erste  dieser  Beiden,  ein  Sohn  des  Mizraim,  galt  für  den  Er- 
finder des  Alphabets.  Der  zweite  war  Freund  pi^d  Rath- 
geber des  Osiris.  Er  hatte  die  meisten  Wissenschaften  er- 
funden, den  Aegyptern  Gesetze  gegeben,  in  ihrem  Lande 
den  Oelbaum  gepflanzt,  und  ein  Jahr  von  365  Tagen  statt 
des  dreihundcrtundsechziglägigcn  cingeführt.  Diese  wichti- 
gen Verdienste  erwarben  ihm  den  Bcirramen  des  Dreimal- 
grofsen , Trismegistus. 

Er  grub  seine  Erfindungen,  um  ihr  Andenken  zu  ver- 
ewigen, auf  Granitsäulen  ein,  von  welchen  Pythagoras  und 
Plato  einen  Theil  ihrer  Weisheit  entlehnt  haben  sollen.  Nach 
seinem  Beispiele  schrieben  die  ägyptischen  Priester  ihre  astro- 
nomischen Beobachtungen  auf  steineme  Tafeln. 

' De  Nac.  Deor.  UI.  22. 
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Nicht  allein  auf  jenen  Säulen,  sondern  auch  in  einer 
grofscn  Men^e  von  Büchern , deren  lamblichns  zwanzig  Tau- 
send, Manetho  sechsunddreifsig  Tausend  fünf  Hundert  fünf- 
undzwanzig rechnet,  soll  Hermes  seine  Weisheit  niederge*' 
legt  haben.  Wenn  Clemens  Alcxandrinus  die  Zahl  seiner 
wichtigsten  Werke  auf  zw eiimd vierzig  beschränkt,  unter  de- 
nen sechsunddreifsig  von  der  Religion,  und  sechs  von  der 
Arzeneikunde  handelten*,  so  wird  es  bemerkenswerth , dafs, 
nach  Jomards  Beschreibung,  auf  einem  Relief  des  Tempels 
von  Edfu^  ( Apollinopolis  Magna)  ein  schreibender  Hermes 
dargestellt  ist,  welcher  eben  die  zweiundvierzigste  Reihe  von 
Hieroglyphen  beendigt  hat^. 

Eine  Anzahl  von  Büchern,  welche  angeblich  den  Her- 
mes zum  Verfasser  haben,  und  vermuthlich  von  ncubekehr- 
ten  Christen,  Gnostikern  und  Neuplatonikem  berrühren,  sind 
noch  vorhanden. 

Das  berühmteste  unter  denselben  ist  in  dialogischer  Form 
verfafst,  und  trägt  den  Titel:  Poemander,  lIoifidvdQTjg*, 
oder  von  der  Natur  der  Dinge  und  der  Erschaffung  der 
Welt.  Auch  Von  der  göttlichen  Macht  und  Weisheit  wird 
es  genannt. 

Ein  zweites  Werk,  unter  der  Aufschrift  'Aoxlriitiös, 
uisklepius,  enthält  ein  Gespräch  zwischen  Hermes  und  sei- 
nem Schüler  über  Gott,  den  Menschen  und  das  Weltall.  Es 
heifst  auch  .Aöyog  xlXtiog,  Vollkommenes  Wort,  und  ist  nur 
in  einer  lateinischen,  dem  Apulejus  zugeschriebenen  Ueber- 
setzung  auf  uns  gekommen. 

Das  dritte  trägt  folgenden  Titel:  ^IcaQopad^rjpaxixd  tj  tvsqI 
xctxaxXiaewg  voaovvxwv  rtQoyvcogixdc  ix  x^g  paö-rjpaxixijg  em- 
g^prjg  TiQogAppwva  Alyvnxiov,  latromathematika,  oder  An- 
weisung, den  Ausgang  der  Krankheiten  auf  mathematischem. 
(d.  h.  astrologischem)  Wege  zu  erkennen,  an  den  Aegypter 
Ammon.  Das  Stillschweigen,  welches  über  dieses* Buch  bei 
einem  eifrigen  Beivunderer  ägyptischer  Astrologie  und  Ken- 
ner der  hermetischen  Schriften,  Julius  Finnicus,  herrscht. 


* Strom,  ^ VI.  4. 

* Ddscript.  de  PEgj'plc,  tom. 
Aotiquitcsi  cliap.  5.  p.  ü. 

* Die£i  ut  eine  Bemerkung  von 


Creuzer,  Symbolik  und  Mythologie 
der  alten  Yulkcri  zweite  Aull.  Bd«  L 
p.  247. 

* Von  der  llirt 
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läfet  schliefsen,  daüs  zu  seiiier  Zeit,  um  340  nach  Chr.,  das- 
selbe nicht  existirte.  . . *<1 

Zwei  dem  Hermes  zugeschriebene  Bücher  De  revöluHo- 
nihus  nathitatwn,  welche  lehren,  wie  man  nach  dem  Unr- 
laufc  eines  jeden  Jahres  die  Nativitht  zu  stellen  habe/  sind 
nur  in  einer  lateinischen  Uebertragung  erhalten,  die  einen 
arabischen  Urtext  zu  verrathen  scheint. 

Auch  die  Aphorismen  des  Hermes  besitzen  wir  nur  la- 
teinisch. > Sie  bestehen  aus  hundert  astrologischen  Sätzen, 
(auch  Centiloquium  genannt),  welche  zur  Zeit  des  Königs  Man- 
fred von  Sicilien  aus  dem  Arabischen  übersetzt  worden  sind. 

Kvqaviöes,  Cyranides,  lautet  der  Titel  eines  andern, 
dem  Hermes  zugeschriebenen  Werkes.  'Ueber  die  Bedeu- 
tung des  Wortes  Cyranides  ist  man  nicht  einig.  Manche  lei- 
ten es  aus  dem  Arabischen  her,  und  übersetzen  es  Miscel- 
len.  Andere  halten  es  für  einen  astrologischen  Ausdruck  der 
Griechen  (xvQiog'),  welcher  den  Emflu/s  der  Gestirne  ;be- 
zeichne.  Wie  dem  auch  sei:  die  Cyranides  des  Hermes 
handeln  von  den  magischen  und  medicinischen  Kräften  der 
Edelsteine,  Pflanzen  und  Thiere.  In  dem  ersten  Buche  oder 
der  ersten  Cyranide  werden  die  Eigenschaften  von  vierund- 
zwanzig Pflanzen,  ebensoviel  Vögeln,  Fischen  und  Steinen 
mit  einander  verglichen;  in  der  zweiten  Cyranide  wird  von 
den  Thieren  im  Allgemeinen,  in  der  dritten  von  den  Vö- 
geln,'in  der  vierten  von  den  Fischen  gehandelt.  Der  ^-ie- 
chische  Text  existirt  zu  Madrid  und  anderwärts;  doch  ist  nur 
die  lateinische  Uebersetzung  gedruckt.  • ' 

Aufser  diesen  astrologischen  Schriften  soll  Hermes  noch 
folgende  W'erke  geschrieben  haben,  welche  der  Chemie 
oder  Alchemie  angehören:  Tractatus  chemicus,  von  dem 
Geheimni/s  den  Stein  der  Weisen  zu  finden,  in  sieben  Ga- 
püelii;  bei  den  Adepten  auch  unter  dem  Titel  der  Sichren 
Siegel  des  Hermes  Trismegistus  angeführt. 

Smaragdtafel.  Unter  dieser  Benennung  ist  die  herme- 
tische Anweisung  zum  Goldmachen  bekannt.  Die  Tafel  soll 
von  Abrahams  Weibe,  Sarah,  auf  dem  Berge  Hebron  im 
Grabe  des  Hermes  gefunden  worden  sein. 

Diese  beiden  Werke  sind  nur  lateinisch  vorhanden. 
Ein  drittes  soll  unter  der  Aufschrift  Ovaixat  ßa(pai,  Chemi- 
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sehe  Färbungen,'  handschriftlich  in  einigen  Bibliotheken 
liegen. 

Endlich  giebt  es  eine  arabische  Abhandlung  des  Hermes 
von  den  Edelsteinen. 

Fragmente  aus  folgenden  fünf  Werken  des  Hermes  sind ' 
im  Stobäus  erhalten: 

1)  JlQog  linv  oder  ÜQog  Tor  oder  ÜQog  IdasXrjmöv, 

An  seinen  Sohn,  oder  An  Tat,  oder  An  Ashlepius;  denn 
ohne  Zweifel  bezeichnen  diese  drei  Titel  nur  ein  einziges 
Werk.  ^ ^ 

2)  JlQog  A^ifiovv  tuqI  rijg  oXijg  oixovofurjg, ' An  Am- 
mon über  die  Ockonomie  des  Weltalls. 

- • 3)  KÖQt]  xoafiov,  die  Jungfrau  der  Welt,  oder  Isis. 

Diese  spricht  hier  mit  ihrem  Sohne  Horus  über  den  Ursprung 
der  Welt. 

4)  Aq'QodltTi , Venus.  Wie  es  scheint,  handelte  das 
Werk  von  der  Erzeugung. 

5)  JIbqI  EifiaQfiivrjg,  Von  dem  Schicksal;  in  Hexametern. 

Eine  Uebersetzung  des  Poemander  von  Marsiglio  Ficino  wurde 
zum  erstenmale  zu  Treviso  Lei  Gerhard  de  Lisa,  1471.  4.  ge- 
druckt; dann  zu  Ferrara  bei  ./Andreas  Beifortis,  genannt  GaJtus, 
4472.  4.;  zu  Venedig  bei  Lucas,  Sohn  des  Domcnico,  1481,  1491, 
1497.  4.;  zu  Mailand,  hei  Damianus,  1493.  4.;  zu  Paris,  1494.  bei 
fVolffgamg  Hojtyl,  4.;  zu  Venedig  hei  Aldus  danAeltem,  1497.4.; 
zu  Mainz  bei  Johann  Sclu^effer,  1503.  4.;  zu  Paris,  1503.  4-,  bei 
Uenricus  Siephnnus,  unter  Mitwirkung  seiner  Correctoren,  Joanr 
nes  Solidus  von  Krakau,  und  Volgadus  Pratensis.  Man  kann  von 
der  Menge  dieser  Ausgaben,  welche  schnell  auf  einander  folgten, 
auf  das  Interesse  schliefsen,  mit  welchem  das  Werk  gelesen  wurde. 

Die  erste  Ausgabe  des  griechischen  Textes  lieferte  Tour- 

nehoeuf,  mit  der  lateinischen  Uebersetzung  von  Mars.  Ficino,  Pa- 
ris, 1354.  4.  und  1594.  4. 

Francois  de  Foisn,  covUe  de  Candide  verbesserte  mit  Hülfe  des 
jungen  Joseph  Scaliger  den  Text  und  die  Uebersetzung,  und  liefs 
sic  zu  Bordeaux,  1574.  4.  drucken. 

AnnibaJe  Rosseli  aus  Galabrien  verfafste  einen  ausführlicheB 
Gommentar  über  den  Poemander,  welchen  er,  ohne  den  Urtext, 
zu  Krakau,  wo  er  Pjofessor  war,  in  den  Jahren  1585  — 1590. 
6 Vol.  foL,  hcrausgab.  Später  wurde  sein  Gommentar  mit  dem 
Text  und  der  Uebersetzung  (nach  der  Ausgabe  von  1574-)  zu 
Köln,  1630-  6 Vol.  fol. , wiedergedruckt. 
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FiArtcUu  PatrUntts  besorgte  2r\vei  Ausgaben  .vom  Poemander 
unter  dem  Titel:  Nova  de  universis  philosophla,  Ferrara,  1591<y 
und  Venedig,  1593.  fol.  , 

Heinrich  Rmüov  gab  einen  Auszug  aus  der  letztem  Ausgabe 
unter  dem  Titel:  Magia  philosopbica,  zu  Hamburg,  1693.  12.  her- 
“ aus.  (Wiederholt  zu  London,  1611.  fol.) 

Seit  1630  ist  der  Poemander  nicht  wieder  gedruckt  worden, 
^ man  kann  sagen,  zü  Ehren  der  Aufklärung.  Dennoch  wäre  eine 
'S  bequeme  Ausgabe  des  Werkes  zu  wünschen. 

SS  Ud>ers.  Hermes  Trismegists  Poemander,  oder  von  der  gott*- 
lichen  Macht  und  Weisheit,  aus  dem  Griechischen  übersetzt,  und 
jt  mit  Anmerkungen  begleitet  von  Dt,  Tiedemanny  Berlin  und  SteU 
tin,  1781.  8. 

j Der  Asklepi.  a des  Hermes  befindet  sich  in  den  meisten  latel- 
^ nischen  und  griechischen  Ausgaben  des  Poemander. 

Die  latromathematiia  stehen  griechisch  in  der  astrologischen 
Sammlung  des  Camerarius.  David  Hoeschel  gab  sie  besonders  mit 
der  Uebersetzung  von  Johann  Stadius  zu  Augsburg,  1597.  8. 
heraus, 

' Die  beiden  Bücher  de  revolutionihus  nativitatum  liefs  Hier,  fFolff 

'i  zugleich  mit  des  Porphyrius  Isagoge  und  einer  anonymen  Exegesis  in 
tetrabiblon  Ptolemaei,  Basel,  1559.  fol.  drucken.  ‘ 

j Die  Aphorismen  sind  zu  Venedig,  1493.  fol-,  mit  dem  Tetra- 

, biblon  des  Ptolemaeus;  und  mit  andern  astrologischen  Schriften 

i zu  Ulm,  1651.  und  1674.  12.  erschienen.  i 

Die  Cyranides  hat  Andreas  Rivintss  (Bachmann)  unter  dem 
I Titel:  Kirani  Kiranides  et  ad  eas  Rhyakini  Koronides,  etc.  zu  Leip- 
zig, 1638.  8.  und  zu  Frankfurt,  1681.  12,  herausgegeben. 

Der  Tractatus  chemicus  wurde  zu  Leipzig,  1610.  8.  und  ini 
vierten  Bande  des  Theatrum  chimicum,  Strasburg,  1613.  8.,  ge- 
druckL 

Die  Schrift  Ueher  den  Stein  der  TFeisen  steht  In  jFoSricit  Bibi, 
gr.,  Vol.  I.  p.  77.  (p.  68.  der  altern  Ausgabe.) 

AsKiEPius  wird  für  einen  Schüler  des  Hermes  und  En- 
I kcl  des  Aesculapius  ausgegeben.  Unter  seinem  Namen  be- 
j sitzen  wir  eine  Schrift,  "Oqoc  IAoxXi^tuoü  tzqoq  ^ld/.i(uova  ßa- 
I ailea,  Definitionen  des  Asklepios  an  den  König  Ammon,  in 
drei  Büchern. 

Sie  steht  in  den  Ausgaben  des  Poemander  von  Toiu'nehoeufi 
und  Patricias,  " 

Doch  cs  ist  Zeit,  von  diesen  fabelhaften  Wesen  auf  die 
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NeaplatoDiker  fiberzugehen,  welche  den  Synkretisinos  hcr- 
▼orxiefen*. 

Derselbe  erhielt  zuerst  eine  systematische  Form  durch 
PoTAMOit  von  Alexandria,  welcher  von  den  Alten  als  Grün- 
der der  elilcktischen  Philosophie,  w'orait  sie  den  Neoplato- 
nismus jener  Zeit  bezeichnen,“  genannt  w-ird.  üeber  seine 
Lehre  geben  sic  uns  wenig  Auskunft,  und  sind  selbst  über 
seine  Lebenszeit  nicht  einig.  Suidas  setzt  ihn  in  die  Regie- 
rung des,  Augustus:  Diogenes  Laertius  in  den  Schlufs  des 
zweiten  Jahrhunderts.  Denn: er  sagt,  dafs  .unl^gst  (rrpo  o- 
Xiyov)  von  ihm  der  Lklekticismus  cingeführt  worden  sei,  der 
also  um  jene  Zeit  wenigstens  geringe  Fortschritte,  aufserhalb 
Aegyptens  gemacht  haben  mufste. 

Ammonius  von  Alexandria,  der,  weil  er  sich  früherhin 
seinen  Unterhalt  durch  Lasttragen  erworben  hatte,  den  Beina- 
men Sakkas  erhielt,  erneuerte  zu  Ende  des  zweiten  und  zu 
Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  das  System  des  Pofamon 
mit  dem  glänzendsten  Erfolge.  Seine  Aeltem  waren  Chri- 
sten. Alhenagoras  und  Clemens  Alexandrinus,  deren  Schü- 
ler er  war,  flüfsten  ihm  frühzeitig  eine  Neigung  zum  Ekle- 
kticismus  ein.  Er  wurde  der  christlichen  Religion  abtrünnig  *, 
und  fafste  den  Gedanken,  die  Platoniker  und  Aristoteliker, 
so  wie  überhaupt  die  Anhänger  der  verschiedenartigen  Secten, 
welche  durch  ununterbrochene  Zwistigkeiten  den  Skeptikern 
und  Christen  immer  neue  Waffen  gegen  sich  in  die  Hand 
gaben,  durch  das  Band  einer  neuen,  gemeinsamen  Lehre  zu 
vereinigen,  welche  mit  griechischer  Philosophie  christliche 
Ideen  und  orientalische  Weisheit  verbände.  Statt  diese  Lehre 
als  das,  was  sie  war,  ein  Gemisch  verschiedenartiger  Be- 
standtheile,  betrachten  zu  lassen,  gab  er  sie  für  eine  uralte 
Ueberlieferung  und  für  die  Quelle  aller  besonderen  Philo- 


* S,  Chph,  JHeinerS  Beitrag  zur 
GcscKichtc  der  Denkart  der  ersten 
jahrhanderte  nach  Christi  Geburt, 
mit  einigen  Bemerkungen  über  die' 
ncuplatonUcbc  Philosopliie,  Leipzig, 

178^  8. 

^ Das  Zeugnifs  des  Porphyrius 
hierüber,  welchem  der  Bericht  des 
Eusebius  widerspricht,  ist  hinläng- 
lich beglaubigt.  1'ennemann  (Ge- 
scb.  d.  Pbilos.  Bd.  VI.  S.  25.)  ist  der 


Meinung,  dafs  der  Christ  Ammonins, 
Ton  Ammonius  Sakkas  verschieden 
sei.  Letzterer  hat  nicht  geschrieben: 
d<as  ist  unleughar.  Hieronymus  re- 
det (de  SS.  Ecclcs.)  von  dem  Chri- 
sten Ammonius  dem  Alexandriner, 
und  sagt  ausdrücklich,  dafs  er  ein 
geschmackvolles  W^erk  von  der  VJe- 
bercinstimmuiig  zwischen  Moses  und 
Christus  geschrieben  habe. 
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Sophien  aus,  hüllte  sie  in  einen  mystischen  Schleier,  und 
weihte  in  ihre  Geheimnisse  nur  eine  geringe  Anzahl  vertrau- 
ter Schüler  ein,  die  sich  gleichsam  zu  einem  Orden  verban- 
den. Er  hat  keine  Schriften,  welche  uns  über  seine  Philo- 
sophie genauer  belehren  könnten,  hinterlassen,  aber  zahlreiche 
Schüler  gebildet,  die  zum  Theil  hohen  Ruhm  erlangt  haben; 

Amraonius  nahm  seinen  drei  Lieblingsschülern,  Heben- 
Kiüs,  Origenes,  der  von  dem  Kirchenvater,  ebenfalls  einem 
Schüler  des  Ammonius,  zu  unterscheiden  ist,  und  Plotincs, 
das  Versprechen  ab,  seine  Geheimlehre  nicht  durch  Schrif- 
ten bekannt  zu  machen,  sondern  sie  nur  mündlich  einigen 
vertrauten  Schülern  mitzutheilen.  Herennius  brach  sein  Wort 
zuerst;  ihm  folgte  Origenes;  und  endlich  legte  Plotinus,  der 
talentvollste  unter  ihnen,  die  ganze  Philosophie  des  Ammo- 
nius den  Augen  der  Welt  offen.  Von  den  Schriften  des 
Herennius  kennen  wir  selbst  die  Titel  nicht.  Von  Origenes 
führen  Longinus  und  Porphyrius  drei  Werke  an,  über  die 
Dämonen,  über  den  Demiurgos,  und  Galienus,  oder  dafs  der 
König  allein  Schöpfer  sei,  'Eni  FaXiiqvov  bxi  ftövog  noirjzfjg 
0 ßaaiXevg.  Eusebius  sah  das  Buch  für  eine  Lobschrift 
auf  Gallicnus  an,  welcher  ein  Freund  der  Poesie  war;  dem- 
nach müfste  man  den  Titel  also  verstehen:  dafs  der  Kaiser 
allein  Dichter  sei. 

Longinus  w'ar  ebenfalls  ein  Schüler  des  Ammonius,  vor 
dessen  Mysticismus  ihn  jedoch  sein  gesunder  Sinn  bewahrte. 
Plotinus  wollte  ihn  daher  für  keinen  Philosophen  gelten  las- 
sen, und  setzte  ihn  in  die  Classe  der  Philologen.  Als  einen 
der  ersten  Kunstrichter  des  Alterthnins  haben  wir  ihn  be- 
reits kennen  gelernt  *.  Aus  seinem  Werke  JIsqI  xslovg, 
vom  höchsten  Gute,  worin  er  in  einem  gemäfsigten  Tone 
den  Plotinus  und  Gentilianus  Amelius  angriff,  ist  uns  die 
Vorrede  durch  Porphyrius  im  Leben  des  Plotinus  erhalten 
worden,  wo  sich  auch  das  Fragment  eines  Briefes  von  Lon- 
ginus an  Porphyrius  selbst  findet. 

PtOTiNCS  ist  imter  den  Schülern  des  Ammonius  am  be- 
rühmtesten geworden.  Er  schämte  sich  seiner  Menschheit  so 
sehr,  dafs  er  den  Ort,  den  Tag  und  das  Jahr  seiner  Geburt 
selbst  seinen  nächsten  Freunden  verhehlte;  doch  bat  er  sie 


* S.  S.  5S4.  dieses  Bandes. 
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der  Nachwelt  nicht  verhciuilichen  können,  denn  wir  erfah-  ’’ 
ren  durch  seinen  Biographen,  dafs  er  zu  Ljkopolis  in  Ae- 
typten  im  Jahre  205  nach  Chr.  geboren  wurde.  In  seiner  * 
Kindheit  verspracli  er  wenig.  Erst  in  seinem  achtundzwan- 
zigsten  Jahre  führte  ihn  ein  innerer  Trieb  in  die  Schalen  ^ 
der  alexandrinischen  Philosophen.  Aber  unbefriedigt  durch  " 
dieselben,  lebte  er  in  melancholischem  Tiefsinn,  bis  ihn  ein  * 
Ereund  dem  Ammonius  zuführte,  dessen  Lehre  er  elf  Jahre  '' 
lang  begierig  und  uneruiüdet  in  sich  aufnahin.  Er  dürstete  ' 
danach,  auch  die  Weisheit  Persiens  und  Indiens  kennen  zu  ^ 
lernen,  und  schlofs  sich  daher  an  das  Heer  des  Gordianus  * 
an,  in  der  Hoffnung,  nach  dem  fernen  Osten  geführt  zu  wer-  ' 
deu;  allein  das  unglückliche  Ende  des  Kaisers  nöthigte  ihn,  ^ 
seinen  Plan  aufzugeben.  Er  ging  nach  Antiochia,  und  von  ' 
da  nacli  i\om,  woselbst  er  von  seinem  vierzigsten  Jahre  bis 
zu  seinem  Tode,  der  nach  sechsundzwanzig  Jahren  erfolgte, 
sich  aufliiclt.  Hie  ersten  zehn  Jahre  hielt  er,  seinem  Ver- 
sprechen getreu,  die  Lehren  des  Ammonius  geheim,  und  übte 
nur,  ohne  selbst  ein  logisch  verbundenes  System  der  Philo- 
sophie vorzutragen,  seine  Schüler  in  der  Hiscussion  streiti- 
ger Sätze.  Erst  als  Hcrenuius  und  Origenes  ihr  Wort  ge- 
brochen hatten,  begann  auch  er  zu  schreiben.  Hoch  ver- 
dankte er  seinen  hohen  Ruhm  weniger  seinen  Büchern,  als 
seiner  mündlichen  Lehre,  und  'vor  Allem  der  strengen  Ca- 
steiung  seines  Körpers,  dieses  verächtlichen  imd  verhafsten  Ker- 
kers der  Seele.  Sein  Benehmen  war  nicht  frei  von  Absicht- 
lichkeit; er  wollte  sich  als  ein  Wesen  höherer  Art  geltend 
machen,  und  veirieth  diefs  durch  jede  seiner  Handlungen; 
er  hatte  einen  Dämon  wie  Sokrates,  oder  vielmehr  einen 
Gott,  der  über  den  Dämonen  stehen  sollte.  Die  höchste 
Gottheit  würdigte  ihn  viermal,  während  Porphyrius  sein 
Schüler  war,  sich  ihm  zu  zeigen  und  zu  offenbaren. 

Immer  haben  Leute,  welche  die  Genüsse  des  Lebens 
verachteten  und  sich  in  der  Hoffnung  inniger  Vereinigung 
mit  Gott  einem  beschaulichen  Leben  hingaben,  Bewunderer 
und  Anhänger  gefunden,  und  zwar  um  so  mehr,  je  verderb- 
ter die  Zeit  war,  in  welcher  sie  lebten.  Auch  Plotiu  fand 
zahlreiche  Verehrer;  Männer  aus  den  höchsten  Ständen, 
Magistratspersonen,  Senatoren,  und  selbst  Frauen  drängten 
sich  um  den  neuen  Propheten.  Von  den  Wahrheiten,  wel- 
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che, sie  aus  seinem  Munde  vernahmen,  überzeugt,  gaben  sie 
zuin  Theil  die  Bequemlichkeiten  und  Freuden  des  Lebens 
auf,  um  ungehindert  der  Erforschung  der  Wahrheit  obliegen  zu 
können.  So  that  Rogatianus,  der  als  Senator  und  Praetor 
designatus  seinen  Reichlliümcm  und  seinem  Hause  entsagte, 
um  von  den  Almosen  seiner  Freunde  zu  leben,  die  ihm  ab- 
wechselnd ein  Obdach  boten.  Bei  dem  schwachen  Gallienus 
stand  Plotinus  in  so  hoher  Gunst,  dafs  ihm  sein  Wunsch 
vom  Kaiser  gewährt  wurde,  eine  verfallene  Stadt  in  Campa- 
nien  aus  dem  Schutte  zu  erheben,  und  dort  unter  dem  Na- 
men Platonopolis  einen  Philosophenstaat  zu  gründen,  welcher 
die  platonische  Republik  verwirklichen  sollte.  An  der  Aus- 
führung dieses  seltsamen  Vorhabens  verhinderten  ihn  indefs 
die  kaiserlichen  Räthe. 

Plotinus  wurde,  wie  gesagt,  erst  in  seinen  späteren 
Jahren  Schriftsteller;  er  besafs  selbst  das  Talent  des  schrift- 
hchen  Ausdrucks,  und  vornehmlich  die  Gabe  der  Deut- 
lichkeit, in  äufserst  geringem  Grade.  Doch  hatte  er  häu- 
fig auf  Fragen,  die  an  ihn  geschahen,  schriftliche  Ant- 
worten nicht  versagen  können,  welche  oft  mit  einander  in 
Widerspruch  standen,  und  erst  später  durch  die  Bemühung 
des  Porphyrius  in  ein  System  gebracht  und  besser  stylisirt 
wurden.  Dieser  einzelnen  Aufsätze  Plotins,  welche  durch 
mystische  Speculationen  oft  dunkel  ,und  unverständlich  wer- 
den, sind  vierundfunfzig  an  der  Zahl;  sie  bilden  in  der  An- 
ordnung des  Porphyrius  sechs  Enneaden,  d.  i.  gröfsere  Ab- 
schnitte von  neun  Capiteln. 

Von  dem  platonischen  Systeme  entfernte  sich  Plotinus 
vornehmlich  insofern,  als  er  die  Vernunft  für  uufähig  ach- 
tete, die  Wahrheit  zu  erkennen,  in  der  Dialektik  nur  das 
Mittel  sah,  Erleuchtung  von  oben  zu  erlangen,  und  so  an 
die  Stelle  der  Verstandesthätigkeit  die  unmittelbare  An- 
schauung setzte. 

Selten  ist  Plotinus  unpartheiisch  beurtlieilt  worden.  Seine 
Schüler  zollten  ihm  göttliche  Verehrung;  seine  Feinde  sahen 
in  ihm  nur  einen  Plagiator,  und  in  seiner  Philosophie  ein 
Gemisch  fremdartiger  Bestandthcile.  Beide  gingen  ohne 
Zweifel  zu  weit.  „Er  vereimgle  unstreitig,  sagt  Tetmematin, 
viele  vortreffliche  Naturgaben  in  sich,  durch  welche  er,  bei 
zwcckmäfsigcr  IJebuiig  und  Ausbildung,  bei  einer  richtigen; 
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dnrch  gesunde  Vernunft  geleiteten  Anwendung,  und  vöriflg-  i 

lieh  in  einem  weniger  verdorbenen  Zeitalter,  unter  einer  1 

nicht  schon  fast  ganz  verschrobenen  Generation,  ein  groCser  i 

Mann  hätte  werden  müssen.  Allein  er  war  von  allen  Vo^  i 

urthcilen  und  Aberglauben  seiner  Zeit  angesteckt,  und  be-  I 

safs  zu  wenig  Geist,  um  dieser  gleichsam  epidemischen  > 

Krankheit  zu  widerstehen,  obgleich  auf  der  andern  Seite 
viel  zu  viel  Geist,  um  diese  Thorheiten  auf  dem  gewöhnli- 
chen Wege  nachzumachen.  Wenn  Andere  ins  Weite 
schwännten,  so  schwärmte  er  mit  einer  gewissen  Methode; 
er  schlofs  die  Träumereien  der  Phantasie  an  gewisse  philoso- 
phische Probleme,  und  gab  dadurch  jenen  Thorheiten  eine 
Art  von  Würde,  den  Schein  von  wissenschaftlichem  Werth, 
als  wenn  die  Philosophie  auf  diese  Weise  einen  Grad  von 
Ausdehnung  und  Gewifsheit  erhalten  könne,  dessen  sie  bis- 
her entbehrt  hätte”.  Wir  setzen  diesem  Urtheile  die  dem 
Plotinus  günstigere  Meinung  Creuzers  gegenüber.  „Neque 
me  avertere  sum  passus  vocibus  istiusmodi  hominum,  qui 
hanc  philosophiam  aut  hoiTidam  incultamque  dicunt  aut  elin- 
guem.  Quibus  ego  ita  fere:  Ego  elinguem  malo  quam  stulte 
clamosam,  malo  horridam  quam  effeminatam  delibutamque 
unguentis  et  calamistratam.  Neque  vero  Plotiui  philosophia 
arida  est  aut  balbutiens:  est  brevis  et  densa,  ac  vivo  spiran- 
tique  orationis  genere  e.vpressa. . . . Non  dico,  ne  quis  calu- 
mnietur,  germanam  esse  vetustae  illius  philosophiae  Atticae 
ornatae  ingenuarum  artiuin  quasi  Venerum  Gratiarumque 
multo  splendidoquc  comitatu.  Masculam  esse  dico  et  dignam 
homine  argumentum  sectante,  in  quo  ingenium  ad  altitndi- 

nem  extollat At,  dicat  quisquam,  haec  Plato  mihi  prae- 

stabit  melius  et  eruditius:  nam  nil  nisi  Platouicus  fuit  Plotinus. 
Audio.  Platonicus  fuit  Plotinus.  Nec  tarnen  propterca  is  est,  qui 
magistro  nonnisi  dictata  decantet,  neque  ab  ejus  commentariis 

discedere  audeat Et  nifailne  juvabimur  a Plotiuo  quod  isPlatonis 

argumenta  pleraque  lucidiora  facit  contrahendo?  Nimirumquae 
ab  illo  quaestiones  saepiuscule  circumaguntur  per  orbem  plu- 
rium  dialogorum,  aut  certe  unius,  cas  Plotinus  fere  rcvocat 
ex  istis  sermonum  diverticulis  meatuque  et  anfractibus,  ac 
dispositas  ordine  unique  brevique  ut  plurimum  libro  inclusas 
collocat  ante  oculos  lectoris,  ut  is  quid  primura,  medium, 
infimum  sit,  facilius  assequatur.  Atque  ut  illa  ratio  cultior 

sit 
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sit  et  Tenosüor,  sic  hanc  ccrtiorem  esse  ^ nemo  infltiabitur. 
Piura  oiuitto  quae  Plotinum  commendant  cordatioribus.  lllud 
attif^iise  sufficiat,  Platonis  ct  cinendationem  et  interpretatio^ 
nem  uiultis  partibus  possc  proinoveri  assidua  tractatione  cum 
Plotini  tum  Plotiuianorum  philosopborum  ad  Procliim  usque 
et  posteriores.  At  obscuriis  cst  Plotiniis,  inquit,  est  abstru- 
SU8.  Cui  cgo:  Recte  niones:  quasi  vero  de  rebus  repetilis 
ex  inüma  philosophia  et  ab  ipsa  natura  involutis  paritcr  pos- 
sit  Tulgari  sennone  exponi,  ac  de  coinmunibus  pervagatisque 
etr  ante  oculos  posilis.  Atque  cxplicando  iit  lucidiot".  Ne- 
que  aeque  est  obscurus  atque  Platonis  vel  Tiiiiaeus  vel  Par- 
meuides”.  Nicht  Jedermann  möchte  wohl  mit  Creuzer  die 
männliche  Philosophie  des  Plotinus  der  von  Grazien  umge- 
benen der  attischen  Philosophen  vorziehn. 

Aufser  Porphyrius  besorgte  noch  ein  zweiter  Schüler 
Plotins,  der  Arzt  Eustochius,  eine  Ausgabe  Ton  dessen 
Werken,  in  welcher  er,  wie  es  scheint,  eine  andere  Ein- 
theilung  befolgte. 

Es  wäre  unnöthig,  sämmtliche  vierundfunfzig  Abhand- 
lungen des  Plotinus  hier  anzuführen.  Folgende  Titel  rei- 
chen hin,  über  den  Umkreis  seiner  Philosophie  einen  Ueber- 
blick  zu  geben.  JVas  ist  der  Mensch,  und  was  ist  das 
Thier?  Von  den  Tugenden.  Von  der  Dialektik.  Vom  höch- 
sten Gute.  Vom  Ursprung  des  Bösen.  Von  der  Welt. 
Von  der  Kreisbewegung  des  Weltalls.  Vom  Einflüsse  der 
Gestirne.  Vom  doppelten  Prinzip.  Von  der  Vorsehung. 
Von  der  Liehe.  Von  der  Zeit  und  der  Vorsehung.  Von 
der  Seele.  Von  der  Unsterblichkeit.  Ob  alle  Seelen  nur 
eine  einzige  ausmachen.  Von  den  drei  Hauptsubstanzen. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  das  Studium  des  Plotinus  darhie- 
tet,  sind  so  grofs,  dafs  bis  jetzt  nur  ein  Paar  Männer  als  Heraus- 
geber seiner  Schriften  aufzutreten  gewagt  haben , und  dafs  nur 
eine  einzige  lateinische  Uebersetzung  derselben  existirt.  Sie  wurde 
von  Marsiglio  Ficino  auf  Verlangen  des  berühmten  Pico  della  Mi- 
randola  ausgearbeitet.  Lorenzo  de’  Medici  gab  die  Kosten  zum 
Drucke  her,  welcher  von  Antonio  Miscominl  aufserst  geschmackvoll 
ausgeführt  wurde,  Florenz,  1492.  fol.  Zwei  Abdrücke  dieser  Ue- 
bersetzung erschienen  im  sechzehnten  Jahrhundert,  zu  Salignac, 
1540-,  und  zu  Basel,  1559.  fol.  ’ 

Pt.  Ferna,  der  den  letztem  Abdruck  besorgt  hatte,  druckte 
THEIL  II.  40 
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auch,  ungewifs  unter  wessen  Leitung,  «Be  erste  griechisck-httifA- 
sehe  Ausgabe  des  Plotlnus,  Basel,  1580.  fol.  Es  wurde  bei  der- 
selben, aufser  drei  in  Italien  bebndlichen  Handschriften,  eine  vierte 
des  J.  Sambucus  benutzt,  weiche  sich  jetzt  auf  der  kaiserlichen 
Bibliothek  zu  Wien  befindet  Man  vermifst  Kritik  und  eorrccten 
Druck.  Auf  manchen  Exemplaren,  bei  welchen  aidser  dem  TiU| 
nur  6 Blätter  uragedruckl  sein  sollen,  stebt:  Basel,  1615.  bei  Lud- 
wig  König.  Nach  Creuzers  Ansicht  ist  diefs  eine  neue  Ausgabe. 
Die  Werke  Plotins  sind  später  nicht  wieder  zusammen  gednickt 
worden. 

Im  zweiten  Bande  der  Aneedofa  gracca,  p.  227.  und  237.  bat 
J^iJloison  zwei  Abhandlungen  Plotins  herausgegeben,  welche  ef 
fiir  ungedruckt  hielt;  sie  stehen  aber  im  30ten  Capilel  des  4ten 
Buches  der  4tcii  Enneade. 

P.  Creuzer  hat  eine  Ausgabe  des  Buches  von  dem  Schönen 
zu  Heidelberg  1814.  8.  mit  der  verbesserten  lateinischen  Uebersez- 
zung,  kurzen  kritischen  Noten  und  einem  durch  Wyttenbachs  Be- 
merkungen bereicherten  Commentar  geliefert.  In  der  vorausge- 
scbickten  Praeparalio  vcrspriciil  er  eine  Ausgabe  der  sämmtlichen 
Werke  Plotins. 

Das  Buch  de  Fato  ist  nebst  den  Werken  anderer  Schriftstel- 
ler über  denselben  Gegenstand  herausgegeben  von  J.  Kr,  OrelU, 
mit  Noten  von  J.  Kasp.  Orelll,  Zürich,  1824.  8. 

Vebers.  Eine  deutsche  Uebersetzung  der  sämmtlichen  Ennea- 
den  Plotins  hat  J.  G.  R.  Engelhardt  begonnen.  Erlangen,  1820.  8. 
Die  Abhandlung  von  der  Natur,  Contemplation  und  dem  Einen  ist 
übersetzt  von  P.  Creuzer  im  ersten  Bande  der  Studien  von  Daub 
und  Creuzer,  Heidelberg,  1805.  8. 

Die  berühmtesten  unter  den  Schülern  Plotins  waren  Gen- 
tilianus  Amelius  und  Porphyrius. 

Ameuus,  der  mit  seinem  eigentlichen  Namen  Gentilia- 
Nus  hiefs,  war  aus  Toscana  gebürtig.  Nach  einem  vierund- 
zwanzigjährigen  Aufenthalte  zu  Rom,  wo  er  die  Schule  Plo- 
tins besuchte,  liefs  er  sich  zu  Apamea  in  Syrien  nieder.  Er 
schrieb  ein  Werk  in  vierzig  Büchern  gegen  einen  sonst  un- 
bekannten Philosophen  Zostrianus,  und  ein  anderes  Ueher 
den  Unterschied  der  Lehre  des  Numenius  und  des  Flotinus, 
worin  er  darthat,  dafs  die  Philosophie  des  Plotinus  nicht, 
wie  man  behauptete,  dem  Numenius  abgeborgt  sei.  Nie- 
mand war  zu  dieser  Vertheidigung  geschickter,  als  Amelius, 
der  als  einer  der  eifrigsten  Zuhörer  des  Numenius  Alles, 
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was  er  ans  seinem  Munde  -vernahin,  niedergcschriebep  hatte. 
Auch  gegen  seinen  Mitschüler  und  Freund,  Porphjrius^  hat 
Amelius  ein  Werk  geschrieben. 

PoRPHYRiüs  wurde  in  der  lyrischen  Pflanzsfadt  Batanaea 
in  Syrien,  iin  Jajire  233  nach  Chr.  geboren.  Seinen  eigent- 
lichen Namen,  Malchüs*,  übersetzte  Longinus,  in  ejessen 
Schule  er  sich  zu  Athen  bildete,  durch  Porphyrius.  Sein 
Aufenthalt  zu  Athen  war  nicht  ohne  Einflufs  auf  seinen  Styl, 
der  sich  durch  Gelehrsamkeit  und  Feinheit  des  Ausdruckes 
auszeiphnet.  ln  seinem  dreifsigsten  Jahre  begab  er  , sich  nach 
Rom,  und  hörte  dort  die  Vorträge  Plotins,  griff  dessen  Lehre 
yon  den  Ideen  oder  Noumeneu  in  einer  eigenen  Schrift  an, 
welche  durch  Amelius  widerlegt  wurde,  und  gelangte,  nach- 
dem einige  Streitschriften  gew  echselt  worden  waren,  zur  .voll- 
kommensten Ueberzeugung  von  der  Richtigkeit  der  Lehre 
Plotins,  der  ihn  nun  zu  seinem  Lieblingsschüler  wählte,  und 
mit  der  Anordnung  seiner  Werke  beauftragte.  Nach  einer 
Zeit  von  sechs  Jahren  vcranlafste  ihn  die  Schwermuth,  in 
welche  er  verfiel,  sich  durch  eine  Reise  nach  Sicilien,  viel- 
leicht auch  nach  Karthago,  aufzuheitern.  Er  kehrte  gestärkt 
nach  Rom  zurück,  und  lehrte  nach  Plotins  Tode  die  neu- 
platonische Philosophie  bis  zum  Jahre  304  oder  305,  in  wel- 
chem er  starb. 

Seine  vorherrschende  Leidenschaft  scheint  die  Ruhmbe- 
gierde gewesen  zu  sein,  welche  er  selbst  in  seiner  Erzäh- 
lung vom  Leben  des  Plotinus  oft  verräth.  Er  besafs  ohne 
Zweifel  unter  allen  Neuplatonikern  die  meisten  gelehrten 
Kenntnisse,  vernachlässigte  aber  über  dem  Bestreben,  diesel- 
ben glänzen  zu  lassen,  nicht  selten  die  strenge  Prüfung  und  Sich-  | 
tung  dessen,  was  er  lehrte.  Auch  fehlte  cs  ihm  hiezu  'an  Schärf^ 
des  Verstandes,  so  wie  an  Gründlichkeit  und  ConseqÜenz, 
wenn  es  auf  Erforschung  und  Feststellung  der  letzten  Prin- 
cipien  ankam.  An  Originalität  steht  er  bei  weitem  dem.  Plö- 
tinus  nach,  dessen  philosophische  Ideen  er  nur  commentirte 
und  systematisch  ordnete.  ' 

Porphyrius  überliefs  sich,  ungeachtet  seines  Reichthums 
an  positiven  Kenntnissen,  mehr  noch,  als  sein  Lehrer, ' träu- 
merischen Entzückungen;  ja  er  glaubte,  noch  in  seinem 'ho- 

* Melekf  der  Köjiig.  , ; , *.  ' 
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hen  Alter  Gott  in  einem  Angenblick  der  Extase  mit  Augeft 
geschaut  zu  haben.  Dem  Christenthiim  war  er  feind,  und  i 
griff  dasselbe  in  einem  "Werke  von  fünfzehn  Büchern  heftig  ' 
an.  Gleichwohl  war  seine  Frau,  Marcella,  eine  Christin.  i 

Eine  alte  Leheruheschreibung  des  Porphjrius,  welche  l 
sich  in  der  Sammlung  des  Eunapius  findet,  steht  unter  dem 
Mittelmäfsigen ; aber  Porphyrius  hat  in  der  neuern  Zeit  in 
Lucas  Holstenius  einen  trefflichen  Biographen  gefunden 

Wir  wollen  die  Titel  seiner  Schriften  nennen,  und  zu- 
gleich, da  sie  noch  nicht  zusammen  gedmekt  worden  sind, 
ihre  einzelnen  Ausgaben  anführen. 

Lehen  des  Pythagoras , Tlvd-ayoQov  ßios,  ein  am  An- 
fang und  am  Schlüsse  verstümmeltes  Buch,  das  in  jeder  Rück- 
sicht von  geringem  Werthe  ist.  Porphyrius  hat  weder  Ur- 
Iheil  noch  Geschick  bewiesen,  indem  er  die  zahlreichen 
Stellen  unkritischer  Schriftsteller,  welche  er  zusammentrng, 
nicht  einmal  zu  einem  Ganzen  zu  verschmelzen  gewufst  hat 
Die  Biographie  des  Pythagoras  ist  daher  voll  von  Wiederho- 
lungen und  "VS'^idersprüchen. 

Das  Leben  des  Pythagoras  ist  zum  erstenvuäe  unter  dem  Titel 
Maxchus  de  vita  Pythagorac  griechisch  Iierausgegeben  von  Kr. 
Rittershusius , Altorf,  1610.  8. 

Imcos  Holstenius  fügte  seiner  Ausgabe,  Rom,  1630.  8.,  aufser 
einer' ' lateinischen  Uebersetzung  noch  einige  andere  Werke  des 
Porphyrios  und  eine  treffliche  Biographie  desselben  hinzu.  Sie 
wurde  zu  Cambridge,  1655.  8.  nachgedruckt  Ein  zweite  Ueber- 
setzung von  J.  Donatus  von  Ferrara  war  zu  Mailand,  1629.  8. 
erschienen. 

,Ludolph  Küster  gab  das  Werk  des  Porphyrius  zugleich  mit 
dem  dfieben  des  Pythagoras  von  lamblichus  zu  Ajnslcrdam,  1707. 4, 
heraus. 

Dieselben  beiden  Werke  hat  auch  der  letzte  Herausgeber  GH, 
Kiejsling , mit  einander  verbunden , und  die  Noten  von  Ritlershu- 

siüs  lind  Lucas  Holstenius  hinzugefiigt.  ’ 

..lltIM-.;  . I 

F’om  Lehen  des  Plotinus  und  der  Anordnung  seiner. 
Schriftefiij^IJeQt  JIAwztVou  ßiov  xat  %rjg  zd^etog  zwv  ßißllcoy 
avz,ov...  Dieses  Werk  enthält  Alles,  was  uns  über  das  Le- 
ben, PloUns  überliefert  ist. 

Es  ist  der  Ausgabe  von  Plotins  Enneadcn  vorgedruckt 
* Tn  der  Ausgabe  der  Vita  Pytliagorae. 
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1 Von  der  Entbehrung  der  Fleischspeisen,  IIsQt  omox^g 
Twp  tpipvxcov.  Dieses  Buch,  welches  das  beste  unter  den 
Werken  des  Porphyrius  zu  neunen  ist,  enthält  manche  für 
die  Geschichte  der  Philosophie  und  die  Kirchenhistorie  wich- 
tige Nachrichten;  allein  es  ist  nichts  desto  weniger,  schlecht 
abgefafst,  und  die  gut  stylisirten  Stellen  desselben  rühren 
nicht  einmal  von  ^Porphyrius  selbst  her. 

Die  Schrift  besteht  aus  vier  Büchern,  und  ist  an  einen 
ehemaligen  Anhänger  des  Pythagoras  gerichtet,  der,  dessen 
Grundsätzen  untreu  geworden  und  zum  Genüsse  animalischer 
Nahrungsmittel  zurückgekehrt  war,  Porphyrius  setzt  i,m  ersten 
Buche  die  Einwürfe  gegen  die  pythagoreische  Maxime,  welche 
sich  aus  den  Lehren  anderer  Philosophen  hernehmen  liefsen, 
auseinander,  und  trägt  die  Ansicht  des  Lyceums,  'deit.Stoa, 
der  Epikureer  und  endlich  eines  gewissen  Claudius  voii  Nea- 
polis  vor,  welcher  ein  besonderes  Werk  gegen  die  Entbehrung 
der  Eleischspeisen  geschrieben  hatte.  Nicht  von  allen  Men- 
schen verlangt  Porphyrius  jene  Enthaltsamkeit,  sondern  nur 
von  denjenigen,  welche  das  Bedürfnifs  eines  hohem  geisti- 
gen Lebens  fühlen.  Ihnen  kann  eine  Aufopferung  nicht  schwer 
fallen,  um  welche  sie  den  Besitz  der  Gottheit  erkaufen. 

Ira  zweiten  Buche  spricht  Porphyrius  von  dem  Gebrau- 
che blutiger  Opfer,  und  zeigt,  wie  derselbe  aus  der  un- 
schuldigen Gewohnheit,  den  Göttern  Früchte  darzubringen, 
entstanden  sei.  Er  theilt  die  Götter  in  verschiedene  Clas- 
sen,  und  unterscheidet  die  guten  und  bösen  Dämonen,  unter 
denen  nur  die  letzteren  sich  am  Dufte  des  geopferten  Flei- 
sches ergötzten.  Selbst  das  übrigens  nicht  verwerfliche  Weis- 
sagen aus  den  Eingeweiden  berechtigt  nach  seiner  Behauptung 
nicht  zum  Schlachten  der  Thiere.  Endlich  wird  mit  der  Be- 
merkung geschlossen,  dafs  man  durch  Reinheit  des  Herzens 
die,  Götter  wahrhafter  ehre,  als  durch  blutige  Opfer. 

Andere  Gründe  w'erden  im  dritten  Buche  angeführt,  wo  den 
Thieren  eine  Art  von  Vernunft  und  eine  innere  und  äufsere  Spra- 
che beigelegt  wird ; die  äufsere,  welche  wir  zwar  vernehmen, 
aber  sowenig  verstehen,  als  die  eines  fremden  Volkes,  be- 
zeugt die  Existenz  der  innern,  oder  der  geistigen  Unterhal- 
tung der  Thiere  mit  sich  selbst.  Die  Gerechtigkeit  gestattet 
aber  nicht,  vernünftige  Wesen  zu  morden. 

Im  vierten  Buche  stützt  sich  Porphyrius  auf  Beispiele 
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der  Enthaltsamkeit  von  weisen  Männern  und  gebildeten  Völ-  • 
kem,  welche  den  Gebrauch  jener  thicrischen  Nahrungsaiit' 
tel  wenigstens  durch  Gesetze  in  enge  Grünzen  einschlossen, 
während  in  der  ältesten  Zeit  nur  von  rohen  und  grausamen  ( 
Menschen  Blut  vergossen  wurde.  Das  Werk  schliefst  mit  ’ 
einer  Ermahnung  zur  Heiligung  des  Körpers  und  der  Seele. 

J.  Bd.  Felicianus  gab  zu  Venedig  1347.  4.  bei  J.  Giyphius  ein*  ' 
lateinlscbe  Ueberselzung  dieses  Werkes  heraus.  ' 

Im  folgenden  Jahre  lieferte  Pietro  Fettorio  die  erste  AusgtA«  ' 
des  griechischen  Textes,  Florenz,  bei  Bd.  Junta,  154B.  fol. 

Pz,  de  FogeroUes,  von  welchem  eine  zweite  Ausgabe  zu  Lyon, 
1620.  8.  erschien,  kannte  die  lateinische  Uebersetzung  des  Felicia- 
nus nicht,  und  liels  eine  neue,  minder  befriedigende,  drucken. 

Mit  einer  bessern  Uebersetzung  und  mit  den  Noten  von  J. 
Ftdeniin  erschien  die  Schrift  mit  dem  Leben  des  Pythagoras  zu 
Cambridge,  1655.  8. 

Vorzüglicher  als  alle  diese  Ausgaben  ist  die  von  J.  de  Rhoer, 
Utrecht,  1767.  4.  Dieser  benutzte  ein  leidener  MS.,  welches  dem 
berühmten  Meerman  gehörte,  und  die  Collation  einer  leipziger 
Handschrift,  welche  J.  Jac.  Reiske  ihm  nebst  seinen  Bemerkungen 
milgcthcilt  hatte.  Diese  Bemerkungen  dienten  ihm  zur  Berichtigung 
des  Textes,  welchem  er  im  Allgemeinen  die  cambrldger  Ausgabe 
zum  Grunde  legte.  Die  Noten  sind  theils  kritisch,  theils  haben  sie 
den  Zweck,  die  Quellen  des  Porphyrlus  aufzufinden. 

Ein  leidner  Buchhändler  verband  1792  durch  einen  neuen  Titel 
diese  Ausgabe  mit  der  Ausgabe  der  Nymphengrotte,  welche  van 
Goens  1765  veranstaltet  hatte. 

Schreiben  an  den  ägyptischen  Priester  Anebo,  Jlpog 
Aveßti)  rov  AlyvTtTiov.  Dieses  Werk,  welches  Poqthyrius 
in  einem  Zustande  des  Zweifelns  schrieb,  in  den  er  aus 
Mangel  an  festen  Grundsätzen  nicht  selten  verfiel,  enthält 
Untersuchungen  über  die  Natur  der  Dämonen,  über  die  Art 
sie  zu  ehren,  und  über  die  Wege,  auf  welchen  man  zur  Ge- 
meinschaft mit  ihnen  gelangt.  Poriihyrius  wendet  sich  fra- 
gend an  einen  ägyptischen  Priester,  unstreitig,  weil  Aegyp- 
ten zu  jeder  Zeit  für  das  Land  der  Weisheit  galt,  und  weil 
die  Werke  des  Hermes  damals  entstanden  oder  bekannt 
wurden.  Das  Schreiben  an  Anebo  ist  nur  stückweise  im  Eu- 
sebius und  Theodoretus  erhalten,  aber  es  existirt  eine  Beant 
wortung  desselben,  welche  man  gemeiniglich  dem  lamblicbus 
zuschreibt.  > ; . 
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Die  beträchtlichen  Fragmente  dieses  Schreibens  befinden  sich 
In  den  Ausgaben  der  darauf  bezüglichen  Antwort  des  laniblichus. 

Aphorismen  über  das  Vernünftige,  Hqos  voijtcc  a<po~ 
^lapoi,  eine  Einleitung  in  die  Werke  Plotins  von  fünfund- 
vierzig  Abschnitten. 

Dieses  Werk  wurde  zuerst  griechisch  lierausgegeben  von  Pi. 
Vettorio  in  seiner  oben  angeführten  Edition  der  Schrift  de  absti- 
nentia,  und  vollständiger,  griechisch  und  lateinisch,  von  Lucas  Hol- 
stemus, beim  Leben  des  Pythagoras. 

Homerische  Forschungen,  'Opr^Qixot  Crjri^pata.  Es  sind 
zweiunddreifsig  auf  die  lliade  bezügliche  Untersuchimgeu, 
welche  ehemals  zu  einem  gröfsem  Werke  über  dieselbe 
gehörten. 

Janus  JLaskaris  lieferte  die  erste  Ausgabe  dieser  Schrift  zu 
Rom,  1518.  8.  Andreas  Asulanus  druckte  sie  1521.  8.  wieder, 
mit  dem  Werke,  von  welchem  zunächst  die  Rede  sein  wird.  Jac- 
ques Bedeut  gab  sie  mit  den  kleinen  Schollen  zum  Homer,  Stras- 
burg, 1539.  8.  heraus.  Auch  steht  sie  in  den  Ausgaben  Homers 
von  Cameraritts  und  Micyllus,  Basel,  1541,  1543  und  1551,  und 
von  Barnes,  Cambridge,  1714. 

Von  der  Grotte  der  Nymphen  in  der  Odyssee,  JIeqI  t5  ev 
OSvaaeLq  näv  Nvpcpiüv  avvQov,  ein  allegorischer  Commentar 
zu  der  Schilderung  der  Nymphengrotte  auf  Ithaka,  bei  wel- 
cher Odysseus  landete  (Odyssee,  13ter  Gesang). 

Diese  Schrift  ist  mit  der  vorigen  in  den  genannten  Editionen 
verbunden,  und  steht  auch  beim  Leben  des  Pythagoras  in  den  Aus- 
gaben von  1630  und  1655.  ^ 

Die  beste  Ausgabe  lieferte  R.  M.  van  Goens,  Utrecht,  1765. 
mit  Ruhnkens  Unterstützung,  nehst  der  Uebersetzung  yon  latkas 
Holstenius.  Eine  Uebersetzung  von  Kr.  Gesner  war  zu  Zürich, 
1542.  8.  erschienen. 

Siehe  was  wir  S.  630  bei  Gelegenheit  des  Werkes  de  ab- 
stinentia  gesagt  haben. 

Einleitung  (zu  den  Kategorien  des  Aristoteles),  oder 
von  den  fünf  Stimmen,  Elaaywyi)  tieqI  tiöv  nivie  (pioviov, 
eines  der  bekanntesten  und  verbreitetsten  Werke  des  Por- 
phyrius.  Es  gehörte  zu  den  Elementarbüchern.  Ammonius, 
der  Sohn  des  Hermias,  und  Joannes  Philoponus  haben  es 


Digilized  by  Google 


632 


FCNFTER  ZEITRAUM  LXII.  ABSCHNITT. 


commenlirt;  Theodorus  Pbodromus  hat  im  zwölften  Jahrhun- 
dert eine  Kritik  desselben  geschrieben. 

Gedruckt  bei  den  Kategorien  des  Aristoteles. 

Commentar  zu  den  Kategorien  des  Aristoteles  in  Fra- 
gen und  Antworten,  Kava  nsvaiv  y.cti  arcoxQiaiv, 

Herausgegeben  zu  Paris  bei  Jacques  Bognre,  1543-  4. 

Commentar  zur  Harmonik  des  Ptolemaeus,  Elg  %a  Öq- 
fwvixd  IlTolsfiaiov  vnofivt^fia.  Wir  werden  auf  dieses  Werk 
wieder  zurückkommen. 

Kon  der  Prosodie,  HsqI  nQoaipdiag. 

Ilerausgegeben  in  Kidoisons  Aneedota  graeca,  Vol.  II.  p.  t03, 
nach  einer  sehr  reblerbaften  Handschrift.  Mittelst  eines  vaticani- 
schen  Codex,  welcher  eine  Zeit  lang  in  Paris  war,  lassen  sich  alle 
Lücken  füllen  und  die  meisten  Fehler  verbessern. 

Ein  Schreiben  an  Marcella,  seine  Gattin,  ÜQog  Maq- 
xihXav,  enthält  einen  Abrifs  der  praktischen  Philosophie  des 
Porphyrius. 

Von  der  aus  den  Orakeln  geschöpften  Philosophie, 
JIsqI  z/;g  ix  hoyiwv  qnXoaoqi'iag , ein  poetisches  Fragment. 

Dieses  Fragment  ist  nebst  dem  Briefe  an  die  Marcella  zuerst 
von  Angelo  Mm,  Mailand,  1816.  8.  bekannt  gemacht  und  von  J, 
Kp.  Orelli  im  ersten  Bande  seiner  gnomischen  Sammlung  mit  kriti- 
schen Bemerkungen  wieder  herausgegeben  worden. 

Endlich  giebt  es  auch  Scholien  des  Porphyrius  zum  Ho- 
mer, von  welchen  schon  die  Rede  gewesen  ist 

Moralische  Erläuterung  der  Abenteuer  des  Odysseus, 
Enhopog  diiqytjaig  elg  rag  xaSr  '‘O/irjQov  nXavag  tov  ^Odva- 
aiiag,  fiezä  rivog  deoiQiag  rjd-ixwxeQug  q>iXo7invt]0-eiaa.  Die- 
ses unter  des  Porphyrius  Namen  gedruckte  Buch  hat  den 
Nicephorus  Ghegoras  zum  Verfasser,  der  in  die  folgende 
Periode  gehört*. 

Wir  besitzen  Fragmente  aus  folgenden  vier  ächten  Wer- 
ken des  Porphyrius; 

Von  den  Statuen,  JIsqi  dyaXpduov,  eine  allegorische 
Erklärung  der  griechischen  Mythologie,  wie  diefs  aus  den 
Auszügen  bei  Stobäus  imd  in  der  Praeparatio  Evangelica  des 
Eusebius  erhellt. 

• S.  Bd.  I.  S.  109.  ! ’ S.  XCIV.  Abschnitt. 
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'Von  der  Styx,  ITeqI  Sirvyog.  Porphyrius  allcgorisirte 
hier  die  Fabel  der  Styx.  Er  hatte  alle  Stellen  alter  Schrift- 
steller, in  welchen  von  ihr  die  Rede  ist,  zusammengestellt, 
und  unter  Anderm  auch  eine  interessante  Erzählung  aus  Barr 
desanes  dem  Babylonier  mitgctheilt.  Stobaeus  hat  uns  meh- 
rere Stellen  des  Werkes  erhalten. ' r 

Die  Fragmente  von  der  Slyx  sind  herausgegeben  in  den  Ob- 
servationes  humanae  von  Andreas  Schoüus,  Hanau,  1615.  4.,  und 
in  den  Ausgaben  von  dem  Leben  des  Pythagoras,  1630  und  1655. 

Ebenfalls  aus  Stobaeus  kennen  wir  die  Abhandlung  Von 
den  Kräften  der  Seele,  üeqI  tüv  Ttjg  ipvyfg  dwäf.iE(üv.  In 
den  Fragmenten  derselben  sind  die  Ansichten  des  Ariston 
von  Chios,  des  Numenius,  Aristoteles,  Plato,  Longinus  und 
Nikolaus  über  diesen  Gegenstand  vorgetragen. 

Dem  Eusebius  verdanken  wir  die  Kenntnifs  eines  Wer- 
kes von  Porphyrius  lieber  die  Seele,  JIeqI  ipvyfg,  in  Form 
eines  Briefes  an  Chrysaorius. 

Eine  Menge  von  Werken  des  Porphyrius,  welche  bei 
Saidas,  Eusebius,  Boethius  und  Anderen  angeführt  werden, 
sind  verloren.  Am  meisten  beklagen  wir  den  Verlust  seiner 
Geschichte  der  Philosophie  vor  Plato,  in  vier  Büehern,  zu 
welcher  vielleicht  das  Leben  des  Pythagoras  und  eine  an- 
geblich noch  vorhandene  Schrift  über  das  Leben  Plato’s, 
gehörten.  Eusebius  führt  ein  Werk  des  Porphyrius  gegen 
die  Christen,  Kazee  XQigiavüv,  in  fünfzehn  Büchern,  an.  We- 
gen seiner  Bemerkung,  dafs  die  Schrift  in  Sicilien  verfafst 
sei,  hat  man  die  Meinung  aufgestellt*,  dafs  es  aufser  dem 
Tyrier  einen  zweiten  Porphyrius,  aus  Sicilien,  gegeben, habe. 
Doch  diese  Annahme  ist  unnöthig,  da  Porphyrius,  wie  aus 
seinem  Leben  des  Plotinus  bekannt  ist,  in  seinem  fünfund- 
dreifsigsten  Jahre  nach  Sicilien  ging. 

Von  einem  Zeitgenossen  des  Porphyrius,  Namens  Ana- 
TOUüs,  haben  wir  ein  Fragment  lieber  die  Sympathien  und 
Antipathien,  IIeqI  avpread-euov  xal  dvTinaO-euZv. 

Es  ist,  mit  einer  Uebersetzung  und  Noten  von  J,  Rendiorf, 
Ira  vierten  Baude  (p.  295)  der  alten  Ausgabe  von  Fuhricii  Biblio- 

' Z.  B.  Octavitu  Cajetanus  in  I und  Mongitor,  Bibliotbcca  Skula, 
seker  Isagogc  postliuma  ad  hist  sacr.  [ Tora.  II.  p.  191. 

Siculara  (Palermo,  1707.  4.)  p.  2-38.  | 
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ilieca  graeca  gedruckt  Marless  wollte  es  !n  die  Supplemente  sei- 
ner Ausgabe  setzen,  welche  nicht  erschienen  sind. 

Iambuchcs  von  Ckalcis  in  Coelesyrien,  der  berühmte 
Schüler  des  Porphyriiis  und  AnatoUiis,  hielt  sich  den  gröils- 
ten  Theil  seines  Leobens  in  Syrien  auf,  und  starb  Termulh- 
lich  zu  Anfang  der  folgenden  Periode  unter  Conslantin  dem 
Grofsen.  Giefs  ist  Alles,  was  wir  von  seinen  Lebensumstän- 
deu  wissen.  Pr  ging  auf  dem  von  Porphyrius  und  Plotinus 
vorgezeichnelen  Wege  weiter,  und  erlangte  noch  einen  hö- 
hcru  Ruhm  als  jene.  Mau  kann  nicht  sagen,  dafs  er  mehr 
Talent,  mehr  philosophischen  Geist  oder  mehr  Gelehrsam- 
keit besessen,  noch  auch  dafs  er  neue,  ihm  cigcuthümliche  Ent- 
deckungen gemacht,  ja  selbst  nicht,  dafs  er  in  den  Inhalt  der 
schwärmerischen  Philosophie  mehr  Licht,  Ordnimg  und  Sy- 
stem gebracht  habe.  Allein  derNimbusvoIlkommnerer  Heiligkeit, 
der  Ruf  gröfsercr  Wundergaben,  sein  Eifer  für  die  Erhal- 
tung der  heidnischen  Religion,  und  der  Gebrauch,  den  er 
zu  diesem  Zwecke  von  der  ncuplatonischcn  Philosophie 
machte,  vielleicht  auch  der  Umstand,  dafs  er  in  eben  der 
Zeit  lebte,  in  welcher  ein  neuer  Glaube  die  Stelle  der  her- 
kömmlichen Naturrcligion  einnahm,  und  dafs  er  darauf  in 
dem  Kaiser  Julian  einen  enthusiastischen  Verehrer  und  Lob- 
redner fand,  mochte  Ursache  sein,  dafs  er  ohne  wirkliches 
Verdienst  die  grüfseren  Männer,  die  ihm  vorangegangen  wa- 
ren, überstrahlte.  Jene  waren  Enthusiasten  gewesen:  ihn 
mufs  man  einen  Scheinheiligen  und  Betrüger  nennen,  wenn 
man  liest,  auf  welche  Weise  er  sich  den  Namen  des  Wuu- 
derthätigen  und  Göttlichen  zu  erwerben  wufsle. 

Sein  schriftstellerisches  Verdieuft  ist  äufserst  unbedeu- 
tend. Er  compilirte,  schrieb  ab,  und  mischte  ohne  lichtvolle 
Ordnung  und  strengen  Zusammenhang  fremde  und  eigene 
Gedanken  untereinander.  Aber  er  nahm  den  heidnischen  Göt- 
lerglauben  in  Schutz  und  suchte  ihn  durch  Wunder  vor  sei- 
nem Untergange  zu  bewahren;  er  hob  die  Scheidung  der 
Religion  vom  Aberglauben,  welche  die  aufgeklärtesten  Philo- 
sophen Griechenlands  versucht  hatten,  wieder  auf,  verschmolz  die 
Menge  von  Göttern,  Engeln,  Gämonen  mid  Herrschern  der  Seelen, 
an  welche  die  verschiedensten  V ölker  glaubten,  in  ein  System,  und 
knüpfte  dieses  abenteuerliche  System,  um  ihm  einen  philo- 
sophischen Anstrich  zu  geben,  au  die  Philosophie  des  Pytha- 
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goras  und  Pläfo.  Plotinus  und  Porphyrius  hatten  das  letzte 
Zieldesnienschlichen  Geistes  in  die  Anschauung  Gottes  mittelst 
der  Exfase  gesetzt:  lamblichus,  damit  nicht  zufrieden,  setzte 
an  die  Stelle  dieses  Zieles  die  Theurgic,  oder  diejenige  Ver^ 
bindung  mit  Göttern  und  mit  Geistern  höherer  Art,  in  welcher 
nicht  der  Mensch  sich  zu  ihnen  erhebt,  sondern  sie,  durch  die 
Wirkung  sinnloser  Worte  und  Ceremonien  gez>vungen,  dem 
Menschen  erscheinen  und  seinen  'Willen  thun  müssen.  ; 

Die  "Werke  des  lamblichus  sind  nicht  zusammengedruckt; 
wir  wollen  sie  einzeln,  nebst  ihren  Ausgaben,  anführen. 

Leben ^ des  Pythagoras,  JIeqI  toZ  IIuO-ayoQtxov  ßiov, 
oder,  wie  der  Titel  in  einigen  Handschriften  lautet:  Ao- 
yog  nqmog  nsQi  IJuO-ayoQixijg  atQsaewg,  erstes  Buch 
von  der  pythagoreischen  Schule.  Allerdings  ist  es  nur  das 
erste  von  zehn  Büchern,  welche  ein  gröfscres  Werk  bilden. 
So  ungeschickt  dieses  Buch  aus  den  verschiedenartigsten 
Bestandtheileu  zusammengefügt  ist,  so  bleibt  es  doch  immer 
lehrreich,  sofern  wir  daraus  die  pythagoreischen  Lehren  ken- 
nen lernen,  und  sofern  die  Quellen,  aus  w elchen  lamblichus  so- 
wohl als  Porphyrius  geschöpft  haben,  für  uns  nicht  mehr  zu- 
gänglich sind. 

J,  Arcerius  Tlieodoreius  (d.  I.  Sohn  des  Theodor)  gab  diese 
Lebensbeschreibung  zuerst  griechisch  und  lateinisch  mit  einem  Com- 
mentar  zu  Franeker  bei  Aegidius  Radaeus  oder,  nach  dem  Titel 
anderer  Exemplare,  zu  Frankfurt  bei  Commelln,  1598.  4.  heraus. 
Die  Handschrift  ist  nicht  immer  richtig  gelesen;  die  lateinische Ue’ 
bersetzung  verfehlt  zuweilen  den  Sinn,  und  der  Druck  ist  incorrect. 

Ludolf  Küster  gab  den  Text,  nach  Handschriften  berichtigt,  zii 
Amsterdam,  1707.  4.  heraus,  mit  der  Uebersetzung  von  Vlrick 
Obrecht,  welche  zuerst  ohne  dessen  Namen,  Strasburg,  1700.  8. 
erschienen  war,  und  mit  beiden  Lebensbeschreibungen  des  Pytha- 
goras, von  Porphyrius,  und  von  einem  Ungenannten  beim  Photius. 

Diese  Biographien  stehen  ebenfalls  zusammen  in  der  Ausgaby 
von  Gli.  KieJsUng,  Leipzig,  1815.  2 Vol.  8.,  welche  sämmtliche 

Commentare  und  die  verbesserten  Uebersetzungen  enthält. 

' ■ i tu 

Zweites  Buch  der  pythagoreischen  Abhandlungen,  ent- 
haltend eine  Ermunterung  zur  Philosophie,  Ilvß^ayoQBimv 
vnopvrjpaTtüv  höyog  öevzeQog,  Ttepiixtav  rovg  nQOTQeuTixovg 
löynvg  sig  tptXoaotpiav.  Diese  Schrift  schliefst  sich  an'  die 
vorige  an,  und  bildet  das  zweite  Buch  des  grofsen  Werkes 
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Ober  Pythagoras.  Ehva  ein  Drittheil  derselben  besteht  aus  ' 
Steilen  des  Plato,  -welche  so  ungeschickt  und  nachlässig  zu-  I 
eamincngcstellt  sind,  dafe  oft  vergessen  ist,  die  Zeitwörter  in  < 
das  Teiupus  zu  setzen,  welches  die  jedesmalige  Verbindang  > 
erfordert.  Bisweilen  ist  selbst  die  dialogische  Form  noch  za 
erkennen.  Ben  interessantesten  Theil  bildet  die  Erklärung 
der  neununddreifsig  Symbole  des  Pythagoras  im  letzte  nCa- 
pitcl. 

Das  Werk  steht  in  der  schlechten  Edition  des  Lebens  des  Pytha- 
goras von  Arcerius,  und,  -weit  besser,  in  der  Ausgabe  von  Ekfsling. 

Von  der  gemeinen  matTiemati/schen  Lehre,  Jleql  xoivrjg 
fiaS-tj^ttuxrjg  imgr^ujjg,  oder  drittes  Buch  des  grofsen  Wer- 
kes über  pythagoreische  Philosophie.  Die  darin  erhaltenen 
Fragmente  älterer  Pythagoreer,  wie  des  Philolaiis  und  Ar- 
chytas,  für  deren  Aechtheit  die  dorische  Mundart  zeugt,  ge- 
ben ihm  Wichtigkeit. 

Dieses  früher  nur  theilweise  bekannte  Buch  hl  zum  ersten  Mde 
vollständig  lierausgegeben  von  VUloisoti  im  zweiten  Bande  der 
Aneedota  graeca,  p.  188,  und  wiedergedruckt  mit  einer  lateinischen 
Uebersetzung  von  J«c.  G.  Friis,  Kopenhagen,  1790.  4.  Varianten 
ans  einer  zeitzer  Handschrift  stehen  in  KieJ'sUngs  Ausgabe  von  dem 
Leben  des  Pythagoras. 

Von  der  nikomachiscJien  Einleitung  in  die  Arithmetik, 
IleQt  Tijg  Nixo(.ia%ov  dQiO-^iriuxr^g  elaaywyrjg,  das  vierte  Buch 
des  grofsen  Werkes. 

Es  giebt  nur  die  einzige  Ausgabe  von  Sam.  TennuHiis,  Deven- 
ter  und  Arnheim,  1667  und  1668,  2 Vol.  4.  (Text  und  Ueber- 
setzung 1668;  Noten  von  Joach.  Camerarius  und  Tennulius  1667). 

In  KieJ’sUngs  Ausgabe  von  dem  Leben  des  Pythagoras  stehen  ebenfalls 
•Varianten  der  zeitzer  Handschrift  zu  diesem  Werke. 

Theologie  der  Arithmetik,  Ta  ^eoXoyovfieva  trjg 
XLxrg,  oder  über  die  alten  philosophischen  und  theologischen 
Speculationen  im  Gebiete  der  Zahlenlehre.  lamblichus  wird 
in  den  Handschriften  nicht  als  Verfasser  dieses  Werkes  ge- 
nannt, aber  Thom.  Oale^  und  Fabricius^  legen  es  ihm  bei. 

Es  ist  gewifs,  dafs  das  sechste  Buch  von  dem  grofsen  Werke 


' In  seinen  Noten  bu  lambliclms  neuem  Ausgabe,  VoL  lY.  p.  10.  der 
de  Myster.  Aegypt,  p.  201.  altem. 

• Bibi.  gr.  yo\.  V.  p.  639.  der 
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des  lamblichus' über  Pythagoras  denselben  Titel  mit  dieser 
theologisch -philosophischen  Abhandlung  trug,  welche  einen 
merkwürdigen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Verirrungen  des 
menschlichen  Geistes  liefert.  '•"■>(!  -■  i 

Die  Theologumena  sind  nur  zweimal  gedruckt,  Paris  1543.'^ 
von  Christ.  fFechel,  und  Leipzig,  1817-  8.  mit  Noten  von  F,  Asti 

Wir  haben  oben  * das  Schreiben  des  Porphyrius  an  (ieii 
ägyptischen  Priester  Anebo  erwähnt,  in  w,clchein  Zweifel  und 
Fragen  über  die  Natur  der  Götter  und  Dämonen , ausgespro- 
chen sind.  Es  giebt  eine  Beantwortung  dieses  Briefes  von 
Abammon  Magister,  für  deren  wahren  Verfasser  Proklu^ 
wie  der  in  mehreren  Handschriften  erhaltene  Scholiast  mel- 
det, den  lamblichus  ansah.  Diese  Beantwortung  ist  über- 
schrieben: lAßdi-ificovos  Aidaaxälov  nQog  Trjv  lJoQg)VQiov  nQog 
AveßiS  ETugtuXfjV  arcöxQiaig  xai  tiZr  tv  auvfj  anoQr^nartüv  hü- 
aetg,  Bes  Abammon  Bidaskalos  Antwort  auf  den  Brief ‘des 
Porphyrius  an  Anebo  und  Lösung  der  darin  ausgesproche- 
nen Zweifel,  und  trägt  gewöhnlich  den  kürzern  Titel:  De 
mystcriis  Aegyptiorum.  Das  Werk  ist  ganz  theurgisebeu 
Inhaltes;  es  besteht  aus  zehn  Abtheilungen,  unter  denen  die 
drei  letzten  sich  ausschlicfslich  mit  der  ägyptischen  Theolo- 
gie beschäftigen.  Meiners  und  Tiedemann  linden  es  in  Ge- 
danken und  Ausdruck  von  der  Weise  des  lamblichus  abwei- 
chend ; Tennemann  spricht  es  dagegen  demselben  zu  *. 

Eine  Uehersetzung  dieser  Schrift  von  MarsigUo  Ficino  steht 
zu  Anfang  der  aldinischen  Sammlung  der  Plaloniker  von  1497  (siehe 
Einleitung  S.  XXI.);  wiederholt  durch  Andreas  Asuhtnus  1516. 

Eine  andere,  minder  befriedigende  Uehersetzung,  von  Nie.  Scu~ 
ieUius,  ist  zu  Rom,  1556.  4.  erschienen. 

Der  griechische  Text  ist  nur  in  der  einzigen  vollständigen 
Ausgabe  von'  Th.  Gale,  Oxford,  1678.  fol.  mit  einer  neuen  lateini- 
schen Uehersetzung  gedruckt. 

Ein  Werk  des  lamblichus  von  den  Götterbildern,  ITeqI 
ttyalpäuov,  in  welchem  er  darzuthun  suchte,  dafs  die  Gott- 
heit in  ihrem  Bildnifs  wahrhaft  gegenwärtig  sei,  kennen  wir 

* S.  S.  630  diC5C5  Bandes.  dass.  lu’stor.  phüos.,  p.  50.  Geschichte 

* Chrph,  WLeiners  Judiemm  de  der  Wissensch.  Th.  1.  S.  271 ; Tie- 
libro  ^ui  de  Mysteriis  Aegyptiorum  demann  Geist  der  speculat  Philos. 
inscrihituri  in  den  Gomment  Söci.  Th.  III.  S.  453;  . TV?tnemann  a.  a.  O« 
Scient  Gotting.,  Vol.  IV.  aiin.  1782.-  Bd.  VJ.  5.  248  ff. 
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nur  aus  der  Widerlegung  des:Ioanncs  Philopuiuis,  vun  wel-  k 
ober  >^viederuin.  Phutius  blo£s  einen  kurzen  AUsuig  erhalten  m 
bat*  I , . . I . 1!  cj^ 

Endlicb  hatte  laniblichus  auch  ein  Werk  von  der  Seele, 
IleQi  tpij/jg,  verfafet,  welches  nicht  Eowolil  eine  ihm  eigen- 
tliüiulichc  Theorie,  als  eine  geschichtliche  Darstellung  frem- 
der Dogmen  über  diesen  Gegenstand  enthielt.  Da  beträcht- 
liche Fragmente  dieses  Werkes  bei  Stobiius' erhallen  sind,  so 
wird  der  Verlust  desselben  weniger  fühlbar.  . ' ' , 

'IVon  /D'/Vyivi  des  lamblichus,  welche  einzelne  philoso- 
pliisebc  Abhandlungen  enthielten,  hat  uns  ebenfalls  Stobäus 
Bruchstücke  aufbewahrt. 

Mit  lambliclius  schliefst  die  Reihe  der  Neuplatoniker  in 
imserer  Periode.  Später  werden  wir  die  Geschichte  dieser  !( 
Secte  vom  vierten  Jahrhundert  bis  zu  ihrem  Verfall  unter  N 
den  Griechen  verfolgen,  glauben  aber  hier  noch  einen  Au-  Sl 
genblick  verweilen  zu  müssen,  um  das  Ganze  ihres  verfüh- 
rerischen  Systems  zu  überschauen.  1> 

Dasselbe  ruhte  auf  der  Einem alionslchre,  derzufolge  a 
jedes  Wesen,  als  ein  Austlufs  der  (iottheit,  durch  eine  Stu- 
fenreihe von  Läuterungen  zu  derselben  zurückkehrte.  yin-  n 
scliauungCjoU.es.  galt  für  das  höchste  Ziel  des  Weisen.  Man  1 
glaubte  die  Philosopliie  gegen  die  siegreiche  Macht  des  Chri-  I 
stenthums  am  besten  zu  bewahren,  indem  man  sie  in  mysti-  i 
sches'  Dunkel  hüllte,  und  ihre  Geheimnisse  durch  berühmte  ^ 
Namen  des  grauen  Alterthums  heiligte.  In  Persien  sollte  Zo-  i 
rOaster,  in  Thracicu  Orpheus,  in  Aegypten  Hermes  sie  gegrün- 
det haben.  Die  Annahme  einer  Geisterwclt,  die  zwischen  i 
Gott  und  Menschen  in  der  Mitte  stehe  und  sich  den  letzteren  ' 
in  dem  Maafse  crschliefse,  als  sic  sich  vom  Irdischen  lossagen, 
war  eine  unmittelbare  Folge  der  Fmanationslehrc. 

Die  Neuplatoniker  nahmen  ein  iinendbch  vollkommenes 
Wesen  an,  aus  welchem  die  Intelligenz  (voüg),  die  auch  der 
Sohn  genannt  wird,  ohne  Zuthun  des  ersten  Gottes,  und  also 
ohne  eine  Veränderung  in  demselben  hervorzubringen,  aus- 
ströme, und  wiederum  den  Geist  aus  sich  entlasse.  Diefs  ist 
die  berühmte  neuplatonische  Dreieinigkeit. 

Den  gefallenen  Geistern  ist  der  Leib  zum  Gefängnils  ge- 
geben, dessen  Bande  die  Philosophie  zu  durchbrechen  be- 
müht ist,  ohne  diefs  auf  der  Erde  ganz  zu  vermögen.  Nach 


Digitized  by  Google 


PERrPATETlKER. 


639 


ß 

ii 

ß 

l: 


i 

i 

i 

I 

y- 

c 

i- 

i- 

{ 

i| 


dem  Tode  werden  die  Geister,  welche  an  ihrer  Heiligung 
tinthätig  gewesen,  in  niedrigere  Körper  gebannt  werden,  bis 
Me  sich  endlich  vollkommen  läutern.  , ^ 

»•  * »'  *:’’i  . ■ i - i MWKy  ..  I .-i/An 

- ■ I . ; r . 

LXIIL  ABSCHNITT.  / ' ■ v 

Peripatetlker  dieser  Periode.  ; .,  ■> 


Die  fünf  crsfen  Nachfolger  des  Aristolclds  sind  bereits 
genannt  worden*;  der  sechste,  DionoHrs  von  Tyrus,  ein 
Schüler  des  Kritolaus,  lebte  in  dem  gegenwärtigen  Zeitraum; 
Stobäus  und  Cicero  erwähnen  ihn  häufig.  Er  setzte  das 
höchste  Gut  in  ein  angenehmes  und  sittliches  Leben,  ro  afio- 
yßijTojg  xai  xaf.wg,  was  Cicero  durch  vacare  omni  molestia 
cum  honest ate  * ausdrückt. 

Da  die  aristotelischen  Schriften  nur  wenig  verbreitet  und 
schwierig  zu  verstehen  waren,  so  fanden  die  Peripatetiker  am 
Abschreiben  und  Auslegen  derselben  genug  zu  thun.  Sie  ga- 
ben daher  dem  überlieferten  System  keine  weitere  Ausdeh- 
nung, diejenigen  unter  ihnen  ausgenommen,  welche  durdi 
Vennischung  der  aristotelischen  und  platonischen  Philosophie 
eine  Art  von  Synkretismus  hervorriefen. 

Wir  haben  bereits  erzählt  ®,  wie  die  aristotelischen 
Schriften  mit  der  Bibliothek  des  Apelliko  nach  Rom  gebracht 
und  etwa  achtzig  Jahre  vor  Chr.  durch  Andronfkus  von  Rho- 
dos, den  zehnten  * unter  Aristoteles  Nachfolgern,  geordnet 
und  bekannt  gemacht  wurden.  Andronikus  commentirte  meh- 
rere derselben;  doch  haben  wir  nichts  mehr  von  ihm  übrig, 
d'cnn  die  Schrift  von  den  Leidenschaften,  fleQi  nad-wv,  und 
die  Paraphrase  der  Nikomachischen  Ethik,  welche  unter 
seinem  Namen  gedruckt  sind,  haben  nicht  ihn,  sondern  den 
Andronikus  Kallistus  ‘ zum  Verfasser.  '■  > 


* Theophrast,  Strato  von  Lam- 
psakus,  Lykon  von  Troja,  Arwton 
von  Iuli.5,  Kritolaus  von  Phasclis. 
Acad,  prior,  Ub.  II.  c.  42. 

^ $.  S.  159  dieses  Bandes. 


* Dem  Diodonis  Avar  Eiymnaeus 
gefolgt;  seine  beiden  Nadifolger, 
welche  dem  Andronikus  unmittelbar 
vorangingen,  sind  unbekannt. 

* S.  Abschnitt  C. 
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Die  Schrift  «MM»  den  LeidenachafUn  hat  David  HoemM,  1S93.  8. 
unter  dem  Namen  des  Andronikus  von  Khodus  berausgegeben,  auch 
stcbt  sic  in  den  Ausgaben  der  Paraphrase  von  1617,  1679  und  1809. 

Die  dem  Andronikus  von  Rbodus  irrig  zugesebriebene  Para- 
phmse  der  NikomacAiscien  Ediik  ist  unter  dem  Titel  Incerti  ancto- 
ris  Paraphrasis  etc.  zu  Leiden,  1607.  4.  von  Dan,  Deinsius  und  von 
demselben  unter  dem  Namen  des  Andronikus  von  Rhodus,  mit  ei- 
ner lateinischen  Uebersetzung  und  mit  der  Schrift  von  den  Leiden- 
schaften, 1617.  8.  herausgegeben  worden.  Beide  Werke  sind  za 
Cambridge,  1679.  6.  (incorrect)  und  za  Oxford,  1809.  8.  abge- 
druckt worden. 

SosiGENES  von  yflejcaiidria,  der  Astronom,  welchem  Ju- 
lias Cäsar  die  Verbesserung  des  rOmischen  Kalenders  über- 
trug, war  der  pythagoreischen  Philosophie  zugethan,  und  ver- 
fafstc  unter  Andcmi  einen  Cuniuientar  zu  der  aristotelischen 
Schrift  vom  lliiuiucl.  Wir  haben  nichts  von  ihm  übrig. 

Khatippos  von  Mitylene  lehrte  in  seiner  .Vaterstadt  die 
peripatetische  Philosophie.  Plutarch  erzählt,  wie  er  den  Pom- 
pejiis,  als  er  auf  der  Flucht  nach  der  pharsalischen  Schlacht  bei 
Mitylene  laudete,  durch  Hoffnungen  aufzurichten  und  seine 
Klagen  Uber  die  Tücke  des  Schicksals  durch  allgemeine 
Trostgründe  zu  beschwichtigen  suchte.  Cicero  lernte  den 
Kratippus  zu  Ephesus  kennen.  Er  verschaffte  ihm  vom  Cae- 
sar das  römische  Dürgcrrccht,  und  vom  Arcopagus  zu  Athen 
eine  Lehrstelle  der  Vhilosophic.  Während  er  dieselbe  be- 
kleidete, schickte  Cicero  seinen  Sohn  nach  Athen.  Auch 
Drotus  lernte  dort  den  Kratippus  kennen.  Seine 'Schrift  eon 
dfr  Ji  eissaguiig  durch  Träume  ist  verloren. 

Nikolaus  von  Damaskus,  welchen  wir  bereits  als  Gc- 
Bcliichtachreibcr  kennen,  beschäftigte  sich  auch  mit  Gegenstän- 
den der  Philosophie.  Seine  Metaphrasen  der  Metaphysik 
und  anderer  aristotelischer  Schriften  sind  verloren. 

. XEnABCiius  von  Selcucia,  ein  Zeitgenosse  des  Nikolaus 
von  Damaskus,  lehrte  anfangs  die  Philosophie  in  seiner  Va 
terstadt  und  hatte  den  Slrabo  zu  seinem  Schüler;  dann  gin^ 
er  nach  Alexandria  und  Athen,  zuletzt  nach  Rom,  wo  er  bei 
Augustus  in  Gunst  stand. 

Boethus  von  Sidon,  ein  Schüler  des  Andronikus  vor 
Rbodus,  lehrte  die  peripatctischc  Philosophie  zu  Alc.xandria 
wo  Slrabo  sein  Zuhörer  wurde,  nachdem  er  die  Schule  de: 

Xe 


Digitized  by  Google 


ASPASIUS.  — ALEXANDER  VON  AEGAE 


641 


XenarchuS  zu  Seleucia  verlassen  hatte.  Boethus  hat  eia  Buch 
von  der  Natur  der  Seele  geschrieben,  welches,  nebst  der 
Widerlegung  desselben  durch  Porphjrius,  verloren  ist. 

Aspasiüs,  der  als  Peripatctiker  berühmt  wurde  und  einen 
Cominentar  zu  der  N ikomachischen  Ethik  des  Aristoteies  \\vßr 
tcrlassen  hat,  inufs  etwa  vierzig  Jahre  nach  Christus  gelebt 
haben,  da  Galenus,  ein  Zeitgenosse  der  Antonine,  ‘die  Vor- 
träge eines  seiner  Schüler  besuchte.  ■.  s 

Der  Commentar  des  AspasIus  zu  den  Büchern  I,  II,  IV,  VII 
und  VIII  ist  griechisch  in  der  aldinischeti  Sammlung  peripatetischer 
Philosophen  vom  Jahre  1536.  (s.  Einlcit.  S.  XXl),  und  lateinisch  in 
den  Commentarii  graecorum  in  Nicomachea  von  J.  B/id.  Peücia- 
niis,  Venedig,  1541.  fol.  gedruckt  worden.  Der  Uehersetzer.- er- 
kennt dem  Aspasiüs  indels  nur  den  Commentar  der  Bücher  VII  und 
Vni  zu.  • , ■ ' 

Alexander  von  Aegac,  Schüler  des  Xenokrates  und 
vielleicht  auch  des  Sosigcnes  wird  unter  den  Lehrern  Ne- 
ros genannt.  Einige  sehen  ihn  für  den  V'erfasser  der  Com- 
mentare  zur  Metaphysik  und  Meteorologie  des  Aristoteles 
an,  welche  gewöhnlich  den  Namen  des  Alexander  vonAphro- 
disias  tragen.  > . 

Nach  Alexander  von  Aegae  finden  wir  eine  Lücke  in 
der  Reihe  der  Peripatctiker.  Wir  glauben,  sie  am  besten 
durch  einen  Philosophen,  Sotion,  zu  füllen,  der,  wie  andere 
desselben  Namens,  nicht  selten  im  Alterthume  erwähnt  wird. 
Wir  meinen  den  Zeitgenossen  des  Tiberius,  welcher  später 
lebte  als  Sötion  der  jüngere  von  Alexandria,  der  ein  Zeit- 
genosse des  Augustus  und  Tiberius  war.  Er  ist  der  Verfas- 
ser des  KiQas  Apakd-eiag,  Comu  copiae,  einer  Anekdoten- 
sammlung, aus  welcher  Gellius  ein  Abenteuer  des  Demosthe- 
nes und  der  Lais  mittheilt  Auch  Plutarch  nimmt  im  Le- 
ben Alexanders  auf  diese  Sammlung  Bezug*.  Wahrschein- 
bch  gehört  demselben  Sotion  das  noch  vorhandene  Fragment 
der  Merkwürdigkeiten  von  Flüssen,  Quellen  und  Teichen^ 
2no^ttdrj  nsQt  novapüv  »tai  xQrpwv  xal  kipvotv  7taqado^oko~ 
yovpeva,  an.  - ,i-  ■ ' > . • '• 


' Vergl.  den  Artikel  Euitratius 
im  XCiy.  Abichnitte. 

* Wir  werden  beim  Alexander 
THEIL  II. 


von  Aphrodisias,  S.642.  aehen,  wor^ 
auf  aicn  dieae  Vermnthung  atüut.  ' 

* Noet,  Alt.  I.  8.  > ' ' 

* Op.  IV.  p.  137.  ed.  Reiske 
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Diese«  Fragment  liat  Henricus  Slephanus  in  seine  Ausgabe 
von  Aristoteles  lie  mirabil.  ausriilt.,  Paris,  1667.  8.,  und  Ss Iburg  In 
seine  Ausgabe  des  Aristoteles  aiirgenommen. 

AmMONirs  von  ^Ifxandria  * , tier  Lehrer  des  Pliilarrh, 
wurde  diirrh  Nero  zu  einer  I.,ehrsleUe  in  Athen  berufen.  Er 
bildete  sich  ein  svnkretistisches  System  aus  arislotclisriien, 
platunisrhen  und  stoischen  Lehren,  nntl  gehört  insofern  zu 
den  Vorlüufem  der  Neuplatoniker. 

Adrastus  von  j4j)hrodisias  lebte  zu  Anfang  des  zweiten 
Jahrhunderts.  Seine  Schrift  über  die  lleihen/olgc  der  lYcrke 
des  Aristoteles  und  über  seine  Vhilosophie,  JleQitijg  raitcog 
növ  'AQi^mtXovg  ßtßXUov  xcd  Tijg  aviov  qi/.oanflag,  wird 
von  Siinpliciiis  .nngefiihrt.  Sie  ist  nebst  tnehreren  Coiimien- 
taren  des  Atlrastus  zu  aristotelischen  AVerkeu  verloren;  dage- 
gen soll  ein  ungedrucktes  Werk  JltQi  ap/tovtxtür  von  ihm 
esistiren. 

Alexander  von  Aphrodisias  in  Karlen,  welcher  zu  An- 
fang des  dritten  Jahrhunderts  unter  Septiinius  Severus  und 
seinem  Sohin;  eine  Lehrstelle  zu  Athen  oder  Alexandria  be- 
kleidete, gilt  für  den  Wiederhersteller  der  ursprünglichen 
Lehre  des  Aristoteles.  Er  war  der  bedeutendste  unter  des- 
sen Nachfolgern,  und  fafste  sein  System  in  seiner  ganzen 
Reinheit  auf,  während  Alexander  von  Aegae  und  dessen 
Schüler  ihm  fremde  Meinungen  beigeuiischt  hatten.  Er  trägt 
vorzugsweise  den  Namen  des  Exegeten,  und  steht  an  der 
Spitze  einer  neuen  Schule  von  Auslegern  des  Aristoteles, 
welche  als  die  alexandrinische  bezeichnet  wird.  Seine  Werke, 
die  man  noch  nickt  in  einer  vollständigen  Ausgabe  verei- 
nigt bat,  sind  gröfstentheils  Commcntarc  zu  aristotelischen 
Schriften. 

P^on  der  Bestimmung  und  der  Wülen^reihcit , Tieft  Ei- 
fiUQptvrjg  xai  rä  trp  >'«<»',  ein  äufserst  schätzbares  Werk,  das 
Alexander  den  Kaisern  Septimius  Severus  und  Antoninus  Ca- 
racalla  zugeeignel  hat.  Er  bekämpft  hier  mit  Scharfsinn  und 
Klarheit  den  Stoicismus,  der,  als  unvereinbar  mit  der  Frei- 
heit, der  Moralität  verderblich  werden  müsse,  und  spricht 


' £r  ist  Aowolil  vom  Lehrer  Plo- 
tiiu,  Ammonins  Sakkn«,  aU  von  ei- 
nem andern  Ammonius  aus  AIcKan- 


dna«  dem  Schüler  des  Proklus,  zu 
unterscheiden , der  gegen  die  Mitte 
des  iunllen  Jahrhunderts  lebte. 
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einsichtsvoll  über  das  Wesen  der  Tugend  und  über  die  Zu- 
rechnungsfähigkeit des  Menschen.  Das  Werk  steht  in  auf- 
fallendem Contraste  mit  dem  Geiste  jener  Zeit. 

Vicior  TrincmielR  gab  dasselbe  zuerst  mit  dem  Themistius, 
1534.  fol.  bei  Paulus  Manuiius  heraus , und  liefs  es  nachher  bei 
den  Quaestiones  naturales  des  Alexander,  Venedig,  t536.  fol.  wie- 
derdrucken.  Lateinisch  steht  es  in  der  Ausgabe  derselben  Quae- 
stiones nat.  von  Hi.  und  J.  B,  Bagoltnus. 

Die  Abbandlung  de  Fato  wurde  correcter  und  vollständiger 
griechisch  und  lateinisch  zu  London,  1638.  12.  und  mit  neuen  Be- 
richtigungen in  Grotii  Opera  theolog.,  Amsterd.  1679*  fol.,  Vol. 
ni.  p.  409.  gedruckt.  “ 

Zuletzt  hat  sie  J.  Kr.  OreTli  mit  anderen  Schriften  über  den- 
selben Gegenstand  nebst  Bemerkungen  von  J.  Kp,  Orelli,  Zürich, 
1824.  8.  berausgegeben. 

Commentar  zum  ersten  Buche  der  ersteren  Analy- 
iiha  des  Aristoteles , 'Yfc6tiv>ifta  eig  xb  a xwv  nQoxsQiov  dva- 

IVTIXWV. 

Zuerst  herausgegeben  von  Andreas  Asulanus  , Venedig.  1520. 
fol.;  dann  von  Junta's  Erben,  Florenz,  1521.  4.  Eine  lateinische 
Uebersetzung  von  J.  Blid.  Felicianus  erschien  zu  Venedig  1560.  fol. 

Commentar  (^YnoftvrjfiaJ  zu  den  acht  Büchern  Topika 
des  Aristoteles. 

Marcus  Musurus  gab  diesen  Commentar  bei  Aldus  dem  Ael- 
ter«,  Venedig,  1513  und  1526.  fol.  heraus.  Eine  lateinische  Ueber- 
setzung von  Guil.  Borolheus  erschien  zuerst  1524.  fol.  zu  Venedig; 
und  wurde  später  mehrmals  wiedergedruckt.  Besser  ist  die  Ueber- 
setzung von  J.  B.  Basarius,  welche  Henricus  Scotus  zu  Venedig, 
1563.  fol.  druckte. 

Commentare  (Anoar^peKoasig)  zu  den  Sophistici  Elen-. 
chi  des  Aristoteles. 

Hercules  Gyrlandus  liefs  das  Werk  zuerst  hti  Aldus,  1520.  fol. 
drucken;  auch  steht  es  In  der  ju/m’/nscAen  Ausgabe  des  Commentars 
der  Analytlka  von  1521.  Eine  lateinische  Ufbersetzung  von  Kp. 
Marcellus  erschien  zu  Venedig,  1546  und'  1559-  fol. 

Commentar  zu  zwölf  Büchern  Metaphysika  des  Aristo- 
teles; noch  ungedruckt. 

J.  Geaesius  Sepulveda  von  Cordova  hat  zu  Rom,  1527.  fol. 
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rinp  laleiQlschc  lIoLcrsclr.«n{;  dieses  Werks  bekannt  gemacht,  wel- 
che mehrmals  wiedergedruckt  worden  ist. 

Commrntar  ('Ynofiyri^ia)  zu  detn  Werke  des  Arisiote- 
les  von  den  Sinnen  und  den  Gegenständen  ihrer  Wahr- 
nehmung. 

Fmnciscus  Asulanus  hat  denselben  mit  dem  Commentar  des 
Simpliriiis  m den  Uüchern  des  Aristoteles  von  der  Seele,  zu  Ve- 
nedig, 1527.  fol.  hcrausgegeben. 

Comnu’ntar  ('Yrtofivrjfta)  üher  die  vier  Bta'her  Meteo- 
rologika  des  Aristoteles.  Ks  ist  zu  bezweifeln,  dafs  diefs 
Werk  von  Alexander  Aphrodisiensis  herrührc;  denn  der  Ver- 
fasser nennt  den  Sosigenes  seinen  Lehrer,  was  auf  den  Ale- 
xander von  Aegeae,  nicht  aber  auf  den  unsrigen  pafst. 

Die  einzige  Ausgabe  des  griechischen  Textes  ist  von  Francis- 
cus  Astdanus,  Venedig,  1527.  fol.,  bei  dem  Commentar  des  Joan- 
nes Philoponiis  zu  der  Schrift  De  gcneralionc. 

Kinc  lateinische  L’eberselz.ung  von  Alexander  PIccolomm 
wurde  zu  Venedig,  1540,  fol.  und  später  mehrmals  gedruckt 

T'on  der  Mischung  (der  Körper),  JTf-ql  eine 

Streitschrift  gegen  die  stoische  Ansicht  von  der  Durchdring- 
barkeit der  Körper. 

Sie  ist  griechisch  mit  dem  vorhergehenden  W^erke  zu.samnicn- 
gedruckt,  und  in  einer  lateinischen  Uebersetzung  von  Angelus  Ca- 
ninius  mit  den  Quaestiones  naturales  desselben  Verfa.ssers,  Venedig, 
1555.  fol.,  in  einer  andern  von  Jac.  Schegky  Tübingen,  1540.  4. 
erschienen. 

Won  der  Seele,  üeQi  xpvxijs.  Die  beiden  BUchcr,  aus 
welchen  das  Werk  besteht,  gehören  eigentlich  nicht  zusam- 
men, sondern  sind  Terschicdcnc  Schriften  über  denselben 
Gegenstand. 

Heransgegeben  mit  dem  Buche  De  fato,  1534  und  1536.  s. 
oben,  S.  643.  Eine  lateinische  Uebersetzung  des  ersten  Büches 
von  Hi,  DonoH  erschien  zu  Venedig,  1502.  fol.  und  wurde  häufig 
wiederholt.  Angelus' Canimus  gab  seine  Uebersetzung  des  zweiten 
Buches  zugleich  mit  der  des  ersten  Buches  von  Donati  bei  den 
Quaestiones  naturales  heraus. 

Quaestiones  naturales,  oder  Aufgaben  aus  der  Physik 
und  ihre  Lösung,  Ovaixtüv  axokiwv  anoQiüv  xai  Ivaetor 
ßißUa  d'. 
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Dieses  Werk  wurde  zuerst  iii  einer  lateinischen  Uebersetzung 
von  Angelus  Politianus  zu  Basel,  1520.  4.  gedruckt;  dann  lieferte 
Victor  TrincauelU  die  erste  Ausgabe  des  griechischen  Textes,  Ve- 
nedig, 1536.  fol.  Eine  zweite  Uebersetzung  von  Hi.  und  J.  Bapt. 
Bagolinus  (Vater  und  Sohn)  erschien  zu  Venedig,  1541.  fol.,  und 
wurde  öfters  wiederholt.  Eine'  dritte  von  Gentianus  Hervetus  er- 
schien zu  Basel,  1548.  8.;  eine  vierte,  von  Caninius,  mit  den  bei- 
den vorigen  Werken,  zu  Venedig,  1555.  fol. 

Wir  werden  auf  Alexander  von  Aphrodisias  bei  den  ' 
Aerzten  dieses  Zeitraumes  wieder  zurückkommen. 

Ahistoki.es  von  Messana  in  Sicilien  war  Lehrer  des 
Septiiuius  Severus.  Suidas  führt  von  ihm  folgende  Werke 
an:  Von  der  Philosophie,  oder  Geschichte  der  Philosophen 
und  ihrer  Lehren,  in  zehn  Büchern,  aus  denen  Eusebius 
eine  Anzahl  von  Fragmenten  erhalten  hat;  oh  die  Werke 
Homers  oder  Plato’s  tiefer  seien;  Rhetorik;  vom  Serapis; 
Ethik  in  neun  Büchern. 

Endlich  hat  ein  Schüler  des  lamblichus,  der  aber  noch 
zu  Ende  unserer  Periode  gelebt  haben  kann,  Dexippus,  drei 
Bücher  lieber  die  Kategorien  des  Aristoteles , und  mehrere 
Dialoge  unter  den  Titeln  Seleukus  und  Dexippus,.  von  der 
Quantität  u.  s.  w.  geschrieben 

Das  Werk  über  die  Kategorien  erschien  in  einer  lateinischen 
Uebersetzung  von  J,  Bhd.  Felicianus,  Venedig,  1546  und  1566. 
fob,  und  Paris,  1549.  8.  Es  Ist  nie  griechisch  gedruckt  worden. 
Dasselbe  gilt  von  den  Dialogen. 


LXIV.  ABSCHISITT. 

Die  letzten  Epikureer. 


So  beliebt  die  epikureische  Philosophie  auch  war,  so  zühlte 
sie  doch  weder  eine  beträchtliche  Menge  von  Schriftstellern, 


* Ueber  die  Vermulbung,  dafs  Person  mit  dem  GeschlcKüchreiber 
der  Peripateuket  Dexippus  dieselbe  sei,  vcrgl.  S.  444.  dieses  Bandes. 
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noch  auch  irgend  rinrn  ausgezeichneten  Kopf  unter  ihre  An- 
hiinger.  Diese  eiitfcmtcn sich  iinAIIgcuieinrn  nur  >venigTonden 
(•nindsiilzen  Kpikurs  und  seiner  ersten  Schüler,  und  groll- 
ten lieber  seinen  be(|ueinen  Lebensregeln  folgen,  als  seine 
Lehre  sperulaliv  ausbilden.  „Apud  istos,  sagt  Sencca  von 
ihnen',  qiiidqiiiil  dirit  Hennarcluis,  quid(|uid  Metrodorus,  ad 
iiiuini  referlur.  Oinnia,  quae  quisquaiii  in  illo  contubemio 
lorutus  est,  iiniiis  durtii  et  auspiciis  dicla  sunt”.  Eusebius 
stimmt  hieinit  überein  *. 

AVir  wollen  kürzlich  die  Epik«ireer  durchgeben,  von 
denen  in  den  AN'erken  der  Alten  die  Rede  ist. 

Apollodobi'S,  der  den  Ileinainen  KrjnnrvQavrng , der 
llerrschrr  des  Gartens^,  führt,  blühte  ein  Jahrhundert  vor 
unserer  Zeitrerlmung.  Lnlcr  der  grol'sen  Anzahl  seiner 
Schriften  war  auch  ein  Leben  des  Epikur,  auf  welches  Dio- 
genes Laertius  Bezug  nimmt. 

Ein  Schüler  des  Apollodor  war  Zeno  von  Sühn,  an 
welchem  Diogenes  Laertius  eine  gleiche  Klarheit  des  Ge- 
dankens wie  des  Ausdmekes  rühmt  *.  Cicero  besuchte  Ze- 
no's  Vorlesungejj  zu  Athen  auf  Antrieb  des  Philo,  der  in 
Zeno  den  Koryphäen  der  Epikureer  sah.  Cicero  trägt 
kein  Bedenken,  ihn  als  Princeps  Epiciireorura  zu  bezeichnen, 
aber  bedauert  zugleich,  dafs  dieser  Mann,  der  sich  durch 
Klarheit,  Tiefe  und  Schmuck  der  Bede  auszeichne,  seine 
hohen  Gaben  an  den  Vortrag  einer  so  ungenügenden  Philo- 
sophie vergeude 

Einen  Schüler  Zenos,  Namens  PnAEnnus,  hörte  Cicero 
in  seiner  Jugend  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Freunde  Atticus. 
Sie  hielten  den  Phaedrus,  wie  Cicero  selbst  gesteht,  anfangs 
für  einen  grofsen  Philosophen,  aber  seit  ihrer  Bekanntschaft 
mit  Philo  blieb  er  ihnen  nur  als  ein  liebenswürdiger  Mensch 
noch  werth®.  Philo,  welchen  wir  hier  envähnt  haben,  ist 
der  Akademiker  von  Larissa’. 

AuchPATRON,  den  Nachfolger  des  Phaedrus,  kanntcCiccro, 
und  mit  einem  andern  Epikureer,  Pmr.isKus,  stand  er  gleichfalls 


» Epht.  XXXIII. 

* Prarpar.  Evang.  XIV.  r.  5. 

* bezeiclinct  die  epikureU 
Acbc  Plidosoplue,  vgl.  S.  205.  dlczc« 
Biuidc'5f  Anni.  1. 


* Kfcl  yoiiffni  xa)  tQpriVfvaftt 

Diog.  Laert.,  Vll.  Ü5. 

* Cic.  de  nat.  deor.  1.  21. 

® Epist.  XIII.  1. 

* $.  S.  672.  dic»c«  Banden. 
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in  Verbindung.  Er  envähnt  denselben  zwar  nicht,  aber  Dio 
Cassius  * hat  uns  ein  Trostschreiben  erhalten,  welches  Cicero 
von  ihm  in  der  Verbannung  erhielt.  Cicero  besafs  persön- 
liche Zuneigung  zu  diesen  Männern,  aber  durchaus  keine 
Achtung  gegen  ihre  Philosophie,  welche  vielleicht  die  erste 
war,  die  er  kennen  lernte.  Ueberhaupt  bekannten  sich  die 
Grofsen  Roms,  ungeachtet  sie,  durch  die  Genüsse  des  Le- 
bens verwöhnt,  gern  nach  den  Grundsätzen  epikureischer 
Moral  lebten,  doch  nicht  leicht  öffentlich  zu  dieser  Philo- 
sophie, welche  dein  römischen  Volke,  sei  es  aus  Vorurlheil 
oder  aus  richtigem  Gefühl,  verhafst  war. 

Als  Epikureer  dieser  Periode  werden  noch  zwei  Pto- 
LEMAEUS  von  Mexandria  genannt,  welche  durch  die  Beina- 
men Melas  und  Leukos  unterschieden  werden;  ferner  die 
beiden  Diogenes,  von  Tarsus  und  vonScleucia;  Timagoras; 
mul  Demetrius  aus  Lacedaemon.  Auf  herculanisclien  Papj- 
rusrollcn  sind  Schriften  eines  Demetrius  unter  der  Aufschrift: 
IIcqI  rivüv  avti^zrj&iVTcov  öiaLtav,  TIqos  fus  HoXvaivov  drto- 
(liag  und  UeqI  aoir/fidrcuv  theilweise  erhalten.  Es  läfst  sich 
vermuthen,  dafs  dieselben  dem  Demetrius  von  Byzanz  au- 
gehören, dessen  Schrift  Jlept  noirjfiaTiov  von  Atheuacus 
inehnuals  crwälint  ivird. 

Die  Schrift  des  Demetrius  Wfjl  nonjfiäuay  ist  im  ersten  Bande 
der  Herculanensia  Volumina  (p.  106 — 133)  im  Facsimiie  von  N. 
WJütiock  au  Oxford,  1824.  8.  herausgegeben  worden. 

Der  berühmteste  Epikureer  zu  Cicero’s  Zeit  war  Pm- 
lODEMUs  von  Gadara  (in  Cölesyrien),  der  sich  zu  Rom 
aufhielt.  Cicero  nennt  ihn  Optimum  virum,  doctissimum  bo- 
minem*.  Er  erwähnt  ihn,  jedoch  nicht  namentlich,  in  der 
Rede  gegen  Piso.  Die  Freundschaft  zwischen  diesem  Senator 
und  Philodemus  mufste  dem  Cicero  mifsfallen;  er  tadelt  sie, 
aber  drückt  zugleich  seine  hohe  Achtung  gegen  Philodemus 
aus.  „Est  quidam  Graecus,  qiii  cum  isto  vivit,  homo,  vere  ut 
dicam  (sic  enim  cognovi)  huiiianus,  sed  tamdiu  quamdiu  cum 

aliis  est  aut  ipse  secum Graecus  facilis  et  valde  venu- 

stus,  nimis  puguax  contra  senatorem  populi  romani  esse  no- 


• Lib.  XXXVm.  p.  70.  3.  Juri- 

spa  Lat  eine  talcinisebe  Uebersea- 
aung  dieses  Briefes  besonders  druk- 


ken  lassen,  zu  Paris,  1510.  8. 

* De  Fiiiib,  U.  35. 


648 


FÜNFTER  ZEITRAUM.  LXIV.  ABSCHNITT. 


luiL  £st  autcm  hic  de  quo  loquor  non  pkilosophia  solam 
scd  ctiam  litteris,  quod  fere  cetcros  Epicureos  nef^ligere  di- 
cimt,  perpolitus.  Poeuia  porro  facit  ita  festivum,  ita  concin- 
mim,  ita  clegans,  niliil  ut  iieri  possit  argutius”.  Hiermit  zielt 
ohne  Zweifel  Cicero  auf  die  Epigramme  des  Philodemus’. 

Unter  den  hcrculanischcn  Papyrusrolien  haben  sich  zahl- 
reiche Werke  des  Pbilodcmus  mehr  oder  minder  vollständig 
erhalten.  Einige  unter  ihnen  tragen  folgende  Titel:  über  die 
Musik,  JleQi  (lovaixF-g,  worunter  im  weitesten  Sinne  des 
Wortes  die  Poesie  mitbegriffen  wird,  Rhetorik,  ‘RrjtoQixr, 
von  den  Lastern,  IIsQi  xaxiüv,  von  den  Lastern  und  den 
ihnen  entgegenstehenden  Tugenden,  wem  sie  eigen  sind,  und 
worin  sie  bestehen,  JltQt  xaxiCiv  xai  zdjy  ämxeifuycoy  dpe- 
Tiöy  xal  zütv  iv  olg  eiat  xat  nsQi  a , Von  den  Göttern,  JleQt 
&siiov.  Vom  Reichthume,  JIsq'i,  n?.ovrov,  Von  den  Richtungen, 
TIeqI  noiTjudruv,  Vom  Tode,  XTspt  ^amrov,  Von  den  Er- 
scheinungen und  den  Zeichen,  IIeqI  g>aivogivo)v  xai 
tiaeiov,  Vom  Epikur,  TleQi  'Etuxovqov , u.  s.  w.  Was  man 
hievon  entziffert  hat,  fördert  unsere  Kcnntnifs  des  Epiku- 
reismus nur  wenig*. 

Ein  Bruchstück  der  Rhetoril  steht  In  den  Antiquitates  Hercii- 
lanenses,  Vol.  V.  p.  721.  Zwei  Bücher  derselben,  deren  eines  als 
das  vierte  des  g.inzen  Werkes  bezeichnet  ist,  füllen  116  Seiten  im 
zweiten  Bande  der  Volumina  Uerculanensia,  Oxford,  1825.  8. 
Carlo  Maria  Rosini  hat  die  Fragmente  der  Schrift  von  der  Musii 
im  ersten  Bande  der  Volumina  Uerculanensia  herausgegeben,  wor- 
auf sie  V.  Murr  besonders  mit  einer  deutschen  Uebersetzung,  Ber- 
lin, 1806.  4.  hat  drucken  lassen. 

Bruchstücke  des  Werkes  von  den  iMstem  rüllen  im  ersten 
Bande  der  genannten  Oxforder  Ausgabe  26  Seilen;  ein  anderer 
Theil  desselben,  mit  der  Bezeichnung  t (Buch  X)  ist  von  Carlo 
Maria  Rosini  im  dritten  Bande  der  Uerculanensia  Volumina  zu 
Neapel,  1827.  fol.  herausgegeben.  Von  dem  Werke  über  die  Lasier 
und  Tugenden  steht  ein  Theil  im  ersten  Bande  der  Oxforder  Aus- 
gabe, ein  anderer,  der  mit  #'  (Buch  IX)  bezeichnet  ist,  im  dritten 
Bande  der  zu  Neapel  erschienenen  Uerculanensia  Volumina. 

Die  Fragmente  des  Werkes  von  den  Dichtungen  sind  im  zwei- 
ten Bande  der  Oxforder  Ausgabe  mitgethellt. 

' S.  S.  340.  dieses  Bandes.  I nkilnlogie  de  Chardon  la  Rochette, 

* VgL  Mülangcs  de  crltlquc  et  de  | Vol.  L p.  196. 


Digitized  by  Google 


STOIKER. 


649 


Unter  den  auf  herculanischen  Papyrusrollen  erhaltenen 
Werken,  deren  Verfasser  nicht  bekannt  sind,  nennen  wir 
eines  vom  Zorne,  Jlept  oQy^g,  und  ein  anderes  von  den 
Göttern,  JIsqI  tüv  d-EÜv,  welches  von  Cicero  in  seinem 
Werke  de  natura  Deorum  benutzt  und  bisweilen  wörtlich 
wiedergegeben  ist. 

■ Ersteres  ist  im  ersten  Bande  der  Volumina  Ilerculanensia,  Ox- 
ford 1824.  8.;  letzteres  mit  Erläuterungen  von  William  Drum- 
mond in  den  Herculanensia  or  archeological  and  philosophical  dis- 
sertations,  London,  1810.  4.  herausgegeben. 

Mit  Syron  oder  Sciron,  dem  Lehrer  des  Virgilius  und 
des  Varius,  scheint  der  Epikureismus  als  philosophisches  Sy- 
stem erloschen  zu  sein. 


LXV.  ABSCHISITT. 


Die  Stoiker  seit  Panaetius  und  unter  den  römischen  Kaisern. 


Keine  andere  Philosophie  genofs  in  dieser  Periode  glei- 
cher Achtung  wie  die  stoische;  und  nicht  mit  Unrecht.  „Nie, 
sagt  Montesquieu^ , hat  eine  Seele  würdigere  und  zur  Bil- 
dung edler  Charaktere  geeignetere  Grundsätze  aufgestellt, 
als  die  stoische;  und  w'enn  ich  einen  Augenblick  des 
Christenthums  vergessen  könnte,  so  würde  ich  den  Unter- 
gang der  Schule  Zeno’s  für  ein  Unglück  der  Menschheit  an- 
sehen.  Sie  allein  war  fähig,  Bürger  zu  bilden,  sie  allein 
erzog  grofse  Männer,  sie  allein  grofse  Feldherren.  Beich- 
thum  und  irdische  Gröfse,  Schmerz,  Kummer  und  Vergnü- 
gen achteten  ihre  Anhänger  gering,  und  strebten  nur  das 
Wohl  der  Menschheit  zu  fördern  und  den  Pflichten  der  Ge- 
sellschaft zu  genügen;  sie  betrachteten,  so  scheint  es,  den  Geist, 
den  sie  in  sich  walten  fühlten,  als  die  Vorsehung,  die  gütig 
über  das  Wohl  der  Menschheit  wache.  Als  Mitglieder  der 

' Esprit  des  Lois,  XXVIL  10. 
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Gesellschaft,  in  ^reicher  sie  geboren  waren,  glaubten  sic  sich 
ver))Uichtet,  ihre  ^anze  Thtitigkeit  derselben  za  widmen,  und 
tliaten  diefs  um  so  freudiger,  als  sie  allen  Lohn  in  sich  selbst 
fanden,  und,  in  der  Philosophie  befriedigt,  nur  durch  frem- 
des (ilück  ihr  eignes  erhöhen  zu  können  glaubten”. 

Zu  Ruin  wurde  um  das  Jahr  liO  vor  dir.  die  stoische 
Philosophie  durch  Panactius  von  Rhodus  bekannt. 

Panaetu'S  von  lihodiis  stammte  aus  einer  vomehnieu 
Familie  der  rliodisdicn  Republik,  der  einzigen,  die  um  diese 
Zeit  noch  einer  vollkommenen  Freiheit  genofs.  !Nach  einem 
Aufenthalte  zu  Pergainum,  wo  Panactius  allem  Anscheine 
nach  den  Krates  von  Mallus  hörte,  begab  er  sich  nach  Athen. 
Der  Stoiker  Diogenes,  der  Akademiker  Kameades  und  der 
Peripatetiker  Krilolaus  waren  dort  die  Häupter  bcriihmler 
Schulen.  AA'ahrschcinlich  hörte  Panaetius  sic  alle,  genofs 
aber  besonders  den  Unterricht  des  Poleino  Periegetes.  Er 
war  bald  für  die  Stoa  entschieden,  und  schlofs  sich  an  An- 
tipater von  Tarsus  an.  Nach  einem  mehrjährigen  Aufenthalte 
zu  Athen  cröffnete  er  in  seiner  Vaterstadt  eine  eigne  Schule, 
und  gelangte  bald  zu  einem  so  hohen  Ruhm,  dafs  die  jun- 
gen Römer,  denen  bisher  Athen  für  die  Heiiiiath  der  Wis- 
senschaften gegolten  hatte,  nun  Rhodus  nicht  minder  als 
Athen  besuchten.  Auch  Scipio  Africamis  hörte  dort  den  Pa- 
naetius,  und  gewann  ihn  bald  so  lieb,  dafs  er  ihn  zu  seinem 
steten  Begleiter  wünschte;  er  bewog  ihn  daher,  ihm  nach 
Asien  und  nach  Rom  zu  folgen,  und  seine  Schule  dem  Posi- 
donius  zu  überlassen.  In  Rom  verlebte  er  nun  mehrere 
Jahre  im  Genüsse  der  l'rcundschaft  des  Scipio,  Laelius  und 
Polybius,  und  gründete  dort  einen  Orden  vou  Stoikern,  die 
sich  durch  gemeinsame  Lebensrcgclu  verbanden.  Als  Anti- 
patcr,  der  vierte  unter  den  Nachfolgern  Zeno’s*  starb,  so  nahm 
Panactius  die  Lehrstelle  der  stoischen  Philosophie  zu  Athen  ein. 

Durch  Panactius  gew  ann  die  überlieferte  Lehre  der  Stoa 
eine  veränderte  Gestalt.  Anstatt  den  Paradoxen  Zcuo’s,  wie 
es  die  Klugheit  vorschricb,  nur  eine  beschränkte  Amveudung 
zu  verstauen,  hatten  seine  Schüler  dieselben  bis  zum  Lä- 
cherlichen gesteigert.  Durch  metaphysische  Bestimmungen 


* Kleantliu,  Clirysipput  und  Diogcnci  der  Baliytonicr  waren  die  er- 
sten drei  gewesen. 
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und  dialektische  Subtilitäten  batten  sie  die  Weisheit  dem 
Volke  entzogen.  Biesen  Mangel  fühlte  Panaetius;  er  sah; 
wie  unbehüllbch  und  trocken  die  Schriften  der  angesehen- 
sten Stoiker  in  Vergleich  mit  den  wohlgefälligen  und  anzie- 
henden Werken  der  älteren  Akademiker  und  Peripatetikcr 
waren,  und  beschlofs,  diesem  Fehler  der  stoischen  Methode 
abzuhelfen.  „Quam  illorum  tristitiam  atque  asperitatem  fu- 
giens  Panaetius  (so  spricht  Cicero*)  nec  acerbitatem  senten- 
tiarum  nec  dissercndi  spinas  probavit,  fuitque  in  altero  ge- 
nere  raitior,  in  altero  illustrior  semperquc  habuit  in  ore  Pla- 
tonem,  Aristotelem,  Xenocratem,  Theophrastum , Bicaearchum, 
ut  ipsius  scripta  declaraut”. 

Leider  sind  diese  Schriften  des  Panaetius  verloren,  de- 
nen Horaz  mit  den  drei  Worten  Nobiles  libros  Panaeti*, 
ein  so  treffliches  Lob  ertheilt.  Eine  dieser  Schriften  war  be- 
titelt: Von  den  Seelen,  neql  a/psWev,  und  enthielt  eine 
kritische  Geschichte  der  Philosophie.  Cicero  redet  von  ei- 
nem Trostschreihen  des  Panaetius  an  Q.  Tuhero,  und  be- 
merkt, dafs  in  demselben  .gerade  der  Trostgrund,  der  den 
Stoikern  für  den  wichtigsten  galt,  und,  wenn  er  sich  erwei- 
sen liefs,  wirklich  alle  andere  aufwiegen  müfste,  der  Trost- 
grund, dafs  der  Schmerz  kein  Uebel  sei,  gänzlich  vermifst 
werde®.  Freilich  darf  man  hieraus  nicht  folgern,  dafs  Pa- 
naetius einen  so  wichtigen  Grundsatz  der  Stoa  verworfen 
hätte  f vielmehr  zeugt  es  in  unseren  Augen  nur  für  seinen 
richtigen  Tact,  wenn  er  einen  Mann  von  entgegengesetzten 
Ansichten  nicht  mit  dieser  Behauptung  belästigen  wollte. 
Gcllius  erzählt  zwar,  Panaetius  habe  den  stoischen  Grund- 
satz der  Apathie  verworfen  ■* ; allein  er  lehrt  auch  an  einer 
andern  Stelle,  dafs  Zeno  “Selbst  unter  der  Apathie  nur  die 
Macht  des  Weisen  verstand,  sich  zur  Herrschaft  über  die 
Sinneneindrücke  zu  erheben.  Wenn  also  Panaetius  die  Apa- 
thie der  Stoiker,  die  von  ihrem  ersten  Lehrer  abgewichen 
waren,  verwarf,  so  kehrte  er  nur  zur  ursprünglichen  An- 
sicht Zeno’s  zurück 


'De  Fin.  IV.  28. 

* Od.  I.  29. 

* 2'usc.  Quaest,  IV.  2.  De  Fin* 
IV.  9. 

^ Noct.  An.  XII.  c.  5. 

^ Ibid.  XIX»  1,  GelUus  giebt 


liier  den  Anszug  aus  einer  Abhand- 
lung Arrians,  der  diesen  Gegenstand 
ausgefiihrt  hatte,  und  sagt:  Qnas  (dis- 
scrtationcs)  ab  Arriano  digestas  con- 
gruere  senpüs  Zenonis  non  dubium 
est. 
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Das  vornehmste  Werk  des  Panaetius  war  betitelt  IIeqI 
xai>/;xoytog,  Von  der  Pßieht,  und  bestand  aus  drei  Büchern. 
Ks  ist  in  sofern  nicht  ganz  verloren,  als  Cicero  in  sein 
~>^'erk  de  OfHciis  den  Hauptinhalt  desselben  aufgenommen 
hat*.  Jedoch  scheint  Cicero  ein  wesentliches  Capitel,  näm- 
lich von  den  l’ilichten  des  Menschen  gegen  Gott,  oder  von 
den  religiösen  Obliegenheiten,  übergangen  zu  haben,  wel- 
ches, wie  sich  vermuthen  läfst,  nicht  im  Werke  des  Panae- 
tius fehlte.  Denn  wenn  dieser  sich  gegen  die  Lehre  von  der 
Diviuation  erklärt',  so  bezeugt  diefs  keinesweges,  dafs  er 
den  allen  Stoikern  geinciusamen  Glauben  an  eine  göttliche 
Vorsehung  verworfen  hätte.  Auch  weist  Cicero  zu  Ende 
des  ersten  Buches  wo  er  eine  Uebersicht  der  verschiedenar- 
tigen Pflichten  giebt,  den  religiösen  die  erste  Stelle  an,  und  scheint 
hiebei  zu  vergessen,  dafs  er  dieselben  von  seiner  Behandlung 
ausgeschlossen  hatte.  „Sunt  gradus  officiorum,  sagt  er,  ex 
quibus  quid  cuique  pracstet  intelligi  possit:  ut  prima  düs  im- 
mortalibus,  secunda  patriae,  tertia  parentibus,  deinceps  gra- 
datim  rcliqua  reliquis  debeantur.  Quihus  ex  rebus  breviler 
disputatis  intelligi  potest  etc”. 

Panaetius  hat  ferner  ein  Buch  von  der  Seelenruhe,  II{qI 
tv&vplag,  geschrieben,  welches,  wie  inan  meint,  Plutarch  für 
seine  Schrift  über  denselben  Gegenstand  benutzte.  Auch 
werden  von  Panaetius  die  folgenden  Werke  angeführt:  Von 
den  Magistraten,  Von  der  Vorsehung,  Von  der  IVcissa- 
gung  und  Vom  Sokrates  ®. 

In  diesem  letzten  Werke  widersprach  Panaetius  oft  den 
Behauptungen,  welche  Demetrius  der  Phalcreer  in  seinem 
Werke  desselben  Namens  aufgcstellt  hatte.  Wir  sehen  aus 
Plutarch,  dafs  in  demselben  häufig  von  Aristides  die  Bede 
war  *. 


* Epist,  ad  An.  XVI.  11.  und 
Da  offic^  II,  3. 

9 S.  Ctc.  de  divin.f  II.  42. 

• S.  P^an  Linden,  Disp.  de  Pa- 
naeUo  RhoJio,  Liigd.  llaiav.  1802.  8. 
— Chardon  de  la  Rochette,  Me- 
lange« de  critique  et  de  phllol.  Voll, 
p.  236.  — Oarnitr  Ob.scrvalions  sur 

Öjca  oiivragc«  de  Panactiiu  in 
Um.  dcl’lnaUU  royal  de  France, 


cla5«e  d’Kist  et  de  litteraL  anc.,  Vol.  II. 

p,  81. 

^ Hier  ist  also  das  dritte  Beispiel 
von  einem  Werke,  das  den  Namen 
des  Sokrates  auf  dem  Titel  tragt, 
w.^lircnd  es  von  Aristides  handelt 
Idomencus  von  Lampsakus  und 
nietrius  ^lialercus  haben  die  beiden 
ersten  Beispiele  hergegeben.  $.  $.  207 
und  148.  dieses  Bandes. 


Digitized  by  Google 


SCHÜLER  DES  PANAETHJS. 


653 


Ein  Schüler  des  Panaetius  war  Hekaton  von  Rhodos, 
der,  wie  jener,  ein  Werk  von  den  Pflichten  schrieb,  und 
dasselbe  dem  Q.  Tubero  dedicirte.  Es  mufs  bändereich  ge- 
wesen sein,  da  Diogenes  Lacrlius  ein  dreizehntes  Buch  des- 
selben citirt,  welches  von  den  Paradoxen  handelte ' , auch 
Seneca  erwähnt  das  Werk  an  mehreren  Stellen. 

Ein  anderer  Schüler  des  Panaetius,  Namens  Mnesauchus, 
folgte  seinem  Lehrer  in  dem  Lehramte  der  stoischen  Philoso- 
phie, welches  er  rühmlich  verwaltete. 

Der  Dichter  Antipater  von  Sidon  * wird  unter  den  Stoi- 
kern des  letzten  Jahrhunderts  vor  Christus  genannt;  wir  ken- 
nen ihn  als  solchen  nur  aus  einem  Epigramm,  worin  er  seine 
Achtung  gegen  Zeno  ausspricht.  Dieser  Philosoph,  sagt  er, 
hat  nicht  den  Pelion  auf  den  Ossa  gehoben,  noch  herculische 
Arbeiten  verrichtet,  aber  er  hat  den  Weg  der  Tugend  ge- 
funden, der  zu  den  Sternen  führt. 

Apouonius  von  Tyrus,  der  um  die  Zeit  des  Ptolemaeus 
Auletes  blühte  ’ , schrieb  über  Zeno,  und  charakterisirte  in 
einem  bei  Strabo  * erwähnten  Werke  die  Stoiker  und  ilire 
Schriften. 

Athenodorüs  von  Tarsus,  der  durch  den  Zunamen 
Kordylion  von  einem  zweiten  Stoiker  Athenodorüs  unter- 
schieden wird,  W'ar  Aufseher  der  pergamenischcn  Bibliothek. 
Diogenes  Laertius  berichtet,  dafs  er  in  seinem  Eifer  für  die 
Lehre,  welche  er  als  die  einzig  wahre  betrachtete,  aus  den 
Werken  derStoiker,  die  er  unter  seiner  Verwahrung  hatte,  alle 
Stellen  strich,  welche  er  mifsbiUigte  Cato  Uticensis  brachte 
ihn  nach  Rom,  und  er  bUeb  in  dessen  Hause  bis  zu  seinem 
Tode.  Seneca  führt  folgende  Aeufserung  von  ihm  an:  „Tune 
scito  te  esse  omnibus  cupiditatibus  solutum,  cum  co  pervene- 
ris,  ut  nihil  Deum  roges,  nisi  quod  rogare  possis  palam  ®.” 

PosinoNius  von  Apamea  in  Syrien,  ein  Schüler  des  Pa- 
naetius, wird  auch  der  Rhodier  genannt,  weil  er  in  der  Stadt 
Rhodus  lehrte,  wo  Pompejus  und  Cicero  seine  Zuhörer  wa- 
ren. Zum  Unterschiede  von  dem  Stoiker  Posidonius,  der  in 
die  vorige  Periode  gehört,  heifst  er  der  Jüngere  Er  stand 


• VII.  m. 

’ S.  S.  339  dieses  Bandes. 

® 60  Jahre  vor  Chr. 

* XVI.  p.  757.  (Ed.  Tzschuck, 
Vol.  VI.  p.  Ml.) 


“ Diog.  Laert.  VI,  34 
“ Senec.  Epist.  X. 

’ S.  S.  213  dieses  Bandes. 
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in  holirin  Aiisriiii,  und  bekleidete  dns  Amt  eines  Prrtanen, 
die  höchste  'Würde  in  seiner  Vaterstadt  Im  Jahr  HJti  der 
Stadt,  52  vor  Chr.,  kam  er  nach  Rom,  niid  starb  in  einem 
Aller  von  H2  Jahren.  Es  werden  von  ihm  Abhandlungen 
ongeführt:  von  der  Natur;  von  den  Göttern;  von  der  Weis- 
sagung; vom  Schicksal;  von  den  Jlerocn  und  Dämonen; 
von  der  Welt;  von  den  Pflichten  u.  a. 

Posidonius  war  nicht  blofs  Philosoph;  wir  haben  ihn 
schon  als  Verfasser  eines  wichtigen  Geschichlswerkes  kennen 
gelernt  ' , und  werden  noch  von  seinen  mathematischen  Ar- 
beiten zu  sprechen  Gelegenheit  haben.  Strabo,  welcher  die' 
ausgebreiteten  geographischen  Kenntnisse  rühmt,  die  er  sich 
auf  Reisen  crt\orbcn  hatte,  thcilt  mehrere  Stellen  seiner 
Schriften  mit  „Wir  werden  an  denselben,  sagt  Visconti,  bald 
jene  Kunst,  wissenschaftliclien  GegenslUnden  den  Reiz  rheto- 
rischer Darstellung  zu  geben,  und  den  geistreichen,  glänzen- 
den Styl  gewahr,  welchen  Plinius  nachgeabmt  und  Seneca 
übertrieben  hat 


Die  Eragnicntc  des  Posidonius  sind  gesammelt  und  erläutert 
worden  von  J,  linke  und  Dun.  Ji'yUenbach  unter  dem  Titel:  Po- 
sidonii  Rhodii  rell(jinae  doctrinae,  Lcfdcn,  1810.  8. 


Athf.-noporus  von  Tarsus,  der  Sohn  des  Sandon,  wel- 
cher von  glciciinainigen  Schrift.slelleru  zu  unterscheiden  ist, 
war  zu  Kana,  unweit  der  Hauptstadt  Ciliciens  geboren,  flr 
lernte  zu  Rliodns  den  Po.sidonius  kennen,  und  war  vielleicht 
sein  Schüler.  Dafs  er  eine  Reise  nach  Arabien  machte,  geht 
ans  Strabo  hervor,  der  persönlich  mit  ihm  bekannt  war,  und 
auf  seine  mündliche  Erzählung  von  Petra,  der  Hauptstadt  der 
Nabalhher,  Bezug  nimmt  Atlienodorus  lehrte  die  Philoso- 
phie zu  Apollonia  in  Epirus,  wo  Oclavian  ihn  hörte.  Er 
folgte  dem  ehrgeizigen  Jüngling  nach  Rom,  und  leitete 
seine  Schritte  durch  weise  Rathschläge.  Nach  Lucian  ‘ war 
er  auch  der  Erzieher  des  Tiberius,  was  bei  dem  hohen  .Alter 
von  82  Jahren,  welches  er  erreichte,  nicht  unwalmscheinlich 
wäre,  wenn  wir  nicht  wüfsteu,  dafs  er  schon  Rom  verlassen 
hatte,  als  Mäcenas  dem  Augustus  rieth,  die  Regierung  nieder- 
zulegen. Mäcenas  erwähnte  ihn  nämlich  bei  dieser  Gelegcn- 


' S.  S.  360  dieses  Bandes. 

’ Iconogr.  grecque,  V ol.  I.  p.  208. 
Ausg.  in  4. 


» XVI.  c.  4.  (Ed.  Tuc/i.,  Vol. 
VI.  p.  442.) 

* In  JUacrob, 
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heit  in  seiner  Rede  als  einen  Anwesenden  Athenodorus 
ging  nach  Tarsus  und  wurde  der  Gesetzgeber  des  kleinen 
Staats,  der  ihm  noch  lange  durch  Opfer  göttliche  Verehrung 
erwies. 

Athenodorus  schrieb  mehrere  dialektische  Werke  und  un- 
ter Anderen  eine  Abhandlung  voti  den  Kategorieen,  in  wel- 
cher er  die  aristotelischen  Eintheilungen  bestritt.  Auch  ans 
einem  Buche  von  den  Vßiehien  führt  Seneca  Stellen  an. 
Cicero  redet  von  seinem  Werke  üher  den  yldel;  Afhenaeus 
von  der  Sclirift  fd)cr  die  ylrheit  und  die  Erholung ; Dioge- 
nes erwähnt  seihe  Abhandlung  von  der  Weissagung , und 
seine  Geschichte  von  Tarsus.  A^on  dem  Allen  ist  nichts  er- 
halten 

Iason  von  Nysa,  Sohn  des  Menekrates  und  einer  Toch- 
ter des  Posidouius,  folgte  seinem  Grofsvatcr  auf  dem  Lehr- 
stuhle der  stoischen  Philosophie  zu  Rhodus.  Seine  Werke 
sind  nicht  auf  uns  gekommen. 

Das  stoische  S_ystein  genofs  in  Rom  der  höchsten  Ach- 
tung, besonders  seit  dem  Sturze  der  Republik.  Es  gewahrte 
Kraft  zur  Ertragung  des  Ungemachs,  welches  den  Staat  oder 
den  Einzelnen  drückte.  Kein  anderes  der  in  Griechenland 
entstandenen  Systeme  wurde  wie  das  stoische  von  den  Rö- 
mern vervollkommnet  und  mit  Nutzen  auf  das  gemeine  Le- 
hen angewendet.  Doch  dürfen  uns  hier  unter  den  Römern 
nur  diejenigen  beschäftigen,  welche  in  griechischer  Sprache 
schrieben.  Zu  ihnen  gehört  M.  Juniijs  Bhltus,  der  fanatische 
Jüngling,  welcher  Rom  eine  Freiheit  wiederschenken  wollte, 
deren  es  nicht  mehr  fähig  war.  Seine  philosophischen  Werke 
sind  verloren;  die  noch  vorhandenen  griechischen  Briefe, 
welche  Brutus  ira  Kriege  des  Dolabella  geschrieben  haben 
soll,  gehören  vielleicht  irgend  einem  Sophisten  an.  Da  sic 
indefs  sämmtlich  an  Staaten  Kleiuasiens  und  der  benachbar- 
ten Gegenden  gerichtet  sind,  so  wäre  es,  angenommen  sic 
seien  acht,  nicht  unmöglich,  dafs  man  sie  gesammelt  hätte; 
aber  unleugbar  bleibt,  dafs  die  beigefügten  Antworten  von 
dem  Sammler  selbst  herrühren,  w'elcher  sich  Mithridates,’ 
den  Neffen  des  Königs  Mithridates,  nennt;  offenbar  ein  er- 


' Dto  Cass.  p.  598.  ZosiM.,  e.  6. 

^ S.  de«  Abbe  Sevin  Untersuchun- 
gen über  das  Leben  und  die  Werke 


des  Athenodonis  in  den  Mt^rooires 
de  l’Acad.  des  Inscr.  cl  Belles-lcttrcs. 
Vol.  XllL  p.  50. 
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dicbteterNamc,  der  sich  nicht  einmal  auf  eine  historische  Per- 
son beziehen  läfst,  da  der  berühmte  Mitbridates  zu  der  Zeit, 
als  dieser  Brief  geschrieben  v>'urde , bereits  seit  zwanzig  Jah- 
ren todl  war. 

Diese  untergeschobenen  nriefe  stehen  in  den  Briefsammlungen 
von  Aldus,,  Vujacius  und  Henrieus  Stephanus  j in  der  letztem  ohne 
die  Vorrede  des  Mitbridates. 

Ch.vei\kmon  von  yllcxandria  begleitete  den  Aclitis  Gallus 
auf  seiner  Uei.se  iliiieh  Aegj-pten,  und  erhielt  die  Stelle  eines 
Aufsehers  der  liibliothek  ini  Serc'ipi.stcinpcl.  Seit  Aristony- 
iiuis  ist  er  der  erste  ilibliotheknr  derselben,  welchen  wir  er- 
wähnt finden,  llr  folgte  cincin  Uufc  nach  Rom,  um  dort  ge- 
lueinschaftlich  mit  dem  Peripatetiker  Alexander  von  Acgae 
den  Nero  zu  erziehen.  Er  war  Philosoph  und  Geschicht- 
schreiber und  scheint  iSQoyqaiiuarevg,  Bewahrer  und  Ausleger 
der  heiligen  Schriften,  gewesen  zu  sein.  Seine  historischen 
Arbeiten  uiufafsten  die  heilige  und  Profangeschichte  Aegyp- 
tens. Er  schrieb  ein,  leider  verlorenes  Werk  über  die  Hie- 
rogl^yhen,  und  wurde  der  Urheber  einer  der  beiden  im  Al- 
terthum herrschenden  Ansichtsweisen  von  der  Religion  Aegyp- 
tens, nämlich  der  materialistischen.  Er  sah  in  den  ägypti- 
schen Dogmen  nichts  anders,  als  eine  religiöse  Nalurlchre,  in 
welcher  die  sichtbaren  Welten  (oQiofiEvoi  xoa^ioi)  eine 
Hauptrolle  spielen , statt  dafs  nach  der  Darstellung  des  lam- 
blichus  die  Aegypter  an  eine  oberste  und  absolute  Intelli- 
genz glaubten.  Beide  konnten  Recht  haben,  insofern  sie  von 
verschiedenen  Zeiten  redeten  *. 

Phubnltcs  oder  Annaeus  CoBNrTUS  wurde  zu  Leptis  in 
Afrika  geboren,  und  lebte  in  Rom  unter  Nero.  Sein  Beiname 
Annaeus  läfst  vermuthen,  dafs  er  der  Freigelassene  eines  Se- 
neca  war.  Persius  und  Lucanus  waren  seine  Schüler;  vom 
erstem  erbte  er  eine  Bibliothek.  Im  Jahre  66  wurde  er  von 
Nero,  den  er  beleidigt  hatte,  nach  einer  Insel  verbannt. 

' Phurnutus  schrieb  Tragödien  und  eine  grofse  Menge  an- 
derer Werke,  von  denen  wir  nur  ein  einziges  übrig  haben, 
' die 


* S.  Creuzer  Symbolik  und  Mythologie  der  alten  Völker.'  Zweite  Aus- 
gabe, Bd.  I,  S.  38a 
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die  OecoQia  tieqI  rrjg  ti5v  ©«wv  Epvaeag,  Betrachtung  üher 
die  Natur  der  Götter,  oder,  nach  der  Aufschrift  eines  andern 
Codex,  üeqI  dkhjyoQtüv , Allegorien,  worin  die  griechische 
Mythologie  durch  allegorische  und  physische  Deutungen  er- 
läutert wird. 

Aldus  der  Aehere  hat  dieses  Werk  zuerst  in  seiner  Sammlung 
der  Fabeldichter  herausgegeben.  Mit  der  Uebersetzung  Kr.  Ciau- 
sers  steht  es  in  der  baseier  Ausgabe  des  Palaephatus  vom  Jahr 
1543.  8.  Am  besten  ist  es  in  Th.  Gtde's  Scriptores  hist.  poet. 
herausgegeben.  ViUoison  hat  einen  vollständigen  Apparat  zu  einer 
neuen  Ausgabe  hinterlassen,  welcher  sich  auf  der  königl.  Bibliothek 
zu  Paris  befindet 

E0PHH.ITES,  aus  Aegypten,  trägt  wegen  seines  langen  Auf- 
enthaltes in  Syrien  den  Beinamen  des  Syrers.  AlsVespasian 
die  Philosophen  aus  Italien  verbannte,  begab  er  sich  nämlich 
nacli  SyTien,  wo  sich  Pliniiis  der  Jüngere  an  ihn  anschlofs. 
ln  der  Folge  kehrte  er  nach  Rom  zurück  und  genofs  daselbst 
der  innigsten  Freundschaft  des  Plinius  und  der  Gunst  Trajans. 
Plinius  ertheilt  ihm  in  einem  Briefe  ‘ das  glänzendste  Lob; 
er  preist  seine  geistvolle,  wohlgefällige  Rede,  sein  einneh- 
mendes und  Ehrfurcht  einflöfsendes  Aeufsere,  seine  strenge 
Sittlichkeit  und  seine  Milde  im  Urtheil.  Auch  Arrian  oder 
Epiktet  lobt  seine  Beredsamkeit,  dahingegen  Apollonius  von 
Tyana  in  seinen  Briefen  ihm  Schmeichelei,  Geldgier  und 
hochfahrendes  Wesen  vorwirft.  Offenbar  ist  das  Urtheil  des 
Apollonius  leidenschaftlich  ausgesprochen;  aber  er  kann  in 
einer  Hinsicht  Recht  haben,  dafs  nämlich  Euphrates  mehr, 
als  es  dem  Stoiker  ziemte,  den  Hof  liebte.  Er  starb  unter 
Hadrians  Regierung  an  Gift,  das  er  aus  Lebensüberdrufs  ge- 
nommen hatte. 

Caius  Musoniüs  Rüfüs,  ein  römischer  Ritter  aus  Tuscien, 
ist  weniger  durch  seine  eigenen  philosophischen  Untersuchun- 
gen, als  durch  seinen  Schüler  Epiktet  berühmt  Er  winde 
von  Nero  verbannt  und  von  Vespasian  zurückgerufen.  Taci- 
tus  redet  von  ihm  in  einer  Weise,  die  ihn  als  einen  mehr 
affectirten  als  wirklichen  Philosophen  bezeichnet:  „Studium 
philosophiae  et  placita  Stoicorum  aemulatus 

Musouius  scheint  selbst  wenig  geschrieben  zu  haben, 

' 1, 10.  ‘ 1 ’ Tac.  Hist.  III.  81. 

THEIL  11.  42 
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aber  ein  Schfilcr  von  ihm,  der  Grammatiker  Asimus  PoUio, 
der  zur  Zeit  Hadrians  lebte,  liat  seine  Vorträge  niederge* 
schrieben,  und  Stobaeus,  der  den  Musonius  Rufus  häufig  au- 
fiihrt,  scheint  die  Sammlung  des  Pollio  vor  Augen  gehabt  za 
haben,  indem  er  aus  ihr  Stellen  Uber  die  Kleidung,  über 
die  Freundschaft,  von  der  physischen  Liebe,  von  den  Nah- 
ning.«milteln,  über  die  Streitfragen,  ob  Königen  das  Studium 
der  Philosophie  zieme,  ob  die  F.he  der  Philosophie  hinder- 
lich sei  u.  s.  anführt,  Aufser  den  bei  Stobaeus  erhal- 
tenen Bruchstücken  des  Musonius  besitzen  wir  noch  andere 
aus  einem  Werke,  in  welchem  drei  Fragen  aufge^vorfen  und 
beantwortet  wurden,  1)  ob  beide  Geschlechter  eine  gleiche 
PIrziehung  erhalten  sollen,  2)  ob  cs  den  P'rauen  zukomme, 
Philosophie  zu  treiben,  3)  ob  man  für  einen  philosophischen 
Satz  mehrere  Bew  eise  geben  solle.  Die  beiden  ersteren  Fra- 
gen werden  bejaht,  die  dritte  verneint.  Unter  den  Briefen 
des  Apollonius  von  Tyana  stehen  auch  einige  des  Musonius. 

Die  Fragmente  des  Musonius  sind  hcrausgegeben  von  Dan. 
fß'yticnbach  ini  ersten  Bande  seiner  Philomathie. 

Drei  Männer,  welche  das  Ende  tles  ersten  und  den  Be- 
ginn des  zweiten  Jahrhunderts  verherrlichten,  verdienen,  als 
die  berühmtesten  Philosophen  der  Stoa,  ausführlicher  behan- 
delt zu  w erden.  Diese  sind  P'piktet,  Airian  und  Marcus  Aurclius. 

Epiktet  wunle  etwa  50  Jahre  nach  dir.  zu  Hicrapolis  in 
Phrygien,  körperlich  schwach  und  kränklich,  aber  geistig  frei 
und  tüchtig,  im  Sklavcnstande  geboren.  Epaphroditus,  ein 
Freigelassener  Nero’s,  liefs  ihn  zu  Rom  durch  Musonius  Ru- 
fus unterrichten  und  erlheilte  ihm  in  der  Folge  die  Freiheit. 
Nach  dem  Vorbilde  des  Sokrates  und  Diogenes  wollte  er 
nun  die  Philosophie  unter  dem  Volke  auf  öffentlichen  Plätzen 
lehren.  Sein  Versuch  inifslang;  das  römische  Volk  war  nicht 
in  dem  Grade  gebildet,  um  an  philosophischen  Vorträgen  Ge- 
fallen zu  finden;  dazu  hatte  auch  Pipiktet  weder  die  physi- 
sche Kraft,  noch  das  geistige  Talent,  die  Aufmerksamkeit  der 
Menge  an  sich  zu  rcifsen.  Geschmäht  und  gemifshandelt  zog 
er  sich  in  eine  Schule  zurück,  um  dort  vor  einer  beschränk- 
tem Anzahl  fähiger  Zöglinge  zu  lehren.  Als  Domitian  die 
Philosophen  verbannte,  kam  Epiktet  flüchtig  nach  Nikopolis 
in  Epirus  und  stiftete  dort  eine  Schule,  welcher  die  römische 
Jugend  in  Menge  zuströmte.  Er  starb  um  das  Jahr  117. 
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Die  Lehre  Epiktets  war  einfach  wie  sein  Charakter.  Frei 
von  dem  Verlangen,  anders  zu  erscheinen,  als  er  war,  ver- 
mied er  in  seinem  Vortrage  allen  ^iteln  Schmuck.  Natur- 
gemüfe  leben  und  dem  Gewissen  als  höchstem  Gesetze  ge- 
horchen, war  Epiktets  Sittenlehre;  er  legte  sie  in  die  drei 
Worte;  ävexov  xal  ansxov,  Duldung  und  Enthaltsamkeit  *. 

Epiktets  Leben  stimmte  mit  seiner  Lehre  überein;  in  sei- 
nen Grundsätzen  und  seinem  Wandel  konnte  er  als  Muster 
eines  Stoikers  gelten.  Seine  Armuth  war  nicht  erheuchelt; 
sie  entsprang  aus  der  Ueberzeugung,  dafs  die  Philosophie 
eine  Fertigkeit  im  Dulden  und  Entsagen  sei.  Er  war  voll 
Güte  und  Leutseligkeit;  streng  gegen  sich  selbst,  ertrug  er 
nachsichtsvoll  die  Schwächen  Anderer. 

Schriften  sind  von  Epiktet  nicht  vorhanden;  das  unter 
seinem  Namen  erhaltene  Handbuch,  ^EyxEi^idiov , hat  seinen 
Schüler  Arrian  zum  Verfasser.  Als  ein  Compendium  der 
Moralphilosophie,  das  sich  viele  Jahrhunderte  hindurch  in 
den  Händen  der  Stoiker  befand,  und  bei  Christen  und  Hei- 
den gleich  beliebt  war,  konnte  es  der  Gefahr  nicht  entge- 
hen, durch  zahlreiche  Kandbemerkungen  und  Interpolationen 
entstellt  zu  werden. 

Hochmuth  und  Schroffheit  des  Charakters,  die  gewöhn- 
lichen Fehler  der  Stoiker,  waren  dem  Epiktet  fremd;  An- 
spruchslosigkeit galt  ihm  für  die  schönste  Eigenschaft.  „Wenn 
du  schlicht  gekleidet  gehst,  so  rühme  dich  dessen  nicht; 
wenn  du  nur  W^asser  trinkest,  so  erzähle  es  nicht  unter  den 
Leuten;  wenn  du  dich  abhärten  willst,  so  thue  es  für  dich^ 
nicht  vor  Anderen”.  Er  verschmähte  rhetorischen  Prunk  und 
liebte  einfach  kräftigen  Ausdruck.  Die  Grofsen  beklagte  er 
mn  ihrer  Einbildung  willen;  „wir  verehren  sie  aus  Eigennutz, 
wie  wir  die  Esel  striegeln,  damit  sie  uns  dienen”.  Er  ver- 
glich das  Glück  einem  W^eibe  von  edler  Herkunft,  das 
gemeinen  Buben  seine  Gunst  schenke. 

„Es  ist  der  Anfang  zur  Bildung,  sagte  er,  wegen  seines  Mifs- 
geschickes  nur  sich  selbst  anzuklagen;  aber  ihr  höchster  Grad, 
es  sich  so  wenig  als  Anderen  vorzuwerfen”.  Epikur  war  ihm 
zuwider;  Sokrates  genofs  dagegen  seiner  vollkommensten 
Verehi'ung,  und  von  dem  wahren  Cyniker  hat  er  ein  treff- 

' S.  Geujus  Noct,  Att.  XVII.  c.  19. 
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liclica  Bild  iiinlrrlasscn.  Er  war  nirlil,  wie  andere  Philoso- 
phen, ein  ^'er8chler  des  Eigenthiiins,  aber  bcirachtcle  den 
(Tebcrflufs  als  die  Oneile  der  Uebel.  Wu  es  galt,  einem 
Freunde  zu  helfen,  sollte  inan,  so  lehrte  er,  nicht  erst  hin- 
gehen, und  das  Orakel  zu  Käthe  ziehen;  aber  er  hielt  auch 
nur  den  eisen  für  fähig,  wahre  Freundschaft  zu  üben, 
weil  er  allein  Gutes  von  Bösem  zu  unterscheiden  wisse. 
Seine  Annutli  hinderte  ihn  nicht,  das  Kind  eines  Freundes 
zu  sich  zu  nehmen,  das  dieser  aus  Dürftigkeit  ausgeselzt 
hatte.  Er  brachte  einen  Menschen,  der  sich  durch  Hunger 
tödten  wollte,  von  seinem  Vorhaben  zurück,  woraus  sich 
Echliefsen  läfst,  dafs  er  den  Selbstmord  mifsbilligtc.  Bestän- 
eUgkeit  und  Festigkeit  schätzte  er  über  Alles.  „Nicht  die 
Dinge  selbst,  sagte  er,  verursachen  Schmerz,  sondern  unsere 
Einbildungen  über  dieselben”.  Aus  Grundsatz  bekämpfte  er 
darum  sein  ganzes  Leben  hindurch  die  Einbildung.  Das 
Prinzip  seiner  Philosophie  liegt  in  dem  Satze,  dafs  einige 
Dinge  von  uns  abhängig  seien,  andere  nicht.  Jenes  seien 
unsere  Handlungen;  auf  sie  müssen  wir  unsem  ganzen  Eifer 
wenden;  alles  Andere  aber  zu  erstreben  oder  zu  fliehen  sei 
Ihöricht,  denn  es  stehe  nicht  in  unserer  Macht.  Duldung 
lind  Enthaltsamkeit,  das  ist  die  eben  so  erhabene  als 
schwierige  Aufgabe,  die  er  stellt. 

Ungeachtet  seiner  ärmlichen  Verhältnisse,  stand  Epiktet 
schon  iro  Leben,  aber  noch  mehr  nacli  seinem  Tode,  in  all- 
gemeiner Achtung.  Den  Beweis  hievon  liefert  unter  Andcmi 
eine  Anekdote  bei  Lucian.  Dieser  erzählt,  dafs  Jemand  zu 
seiner  Zeit  Epiktcls  irdene  Lampe  mit  dreitausend  Drachmen 
bezahlte,  in  der  Hoffnung,  bei  ihrem  Scheine  geistreiche 
Eingebungen  zu  erhalten. 

Zum  Gebrauche  der  Christen  sind  zwei  Paraphrasen 
vom  Handbnche  Epiktets  veranstaltet  worden;  die  eine  vom 
h.  Nili'S,  der  im  fünften  Jahrhundert  lebte,  die  andere  von 
einem  Unbekannten,  ln  beiden  ist  der  Urtext  so  viel  als 
möglidi  beibehalten,  und  nur,  soweit  es  für  christliche  Leser 
erforderlich  war,  umgeändert. 

Flavivs  Abriarus,  der  bereits  als  Geschichtschreiber  ge- 
nannt worden  ist,  war  der  Lieblingsscbüler  Epiktets.  Er 
gab  nicht  allein  sein  Handbuch  heraus,  von  welchem  wMr  so 
eben  gebandelt  haben,  sondern  zeichnete  auch  seine  Ge- 
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spräche  auf.  Von  den  acht  Büchern  dieses  Werkes,  das  er 
JiazQißal  ^EnixTTqrov , Epiktcts  philosophische  Unterredun- 
gen, betitelte,  sind  nur  vier  noch  übrig.  Arrian  sagt  selbst 
in  der  Vorrede,  dafs  er  die  eignen  Worte  seines  Lehrers 
beibehalten  habe,  um  so  das  treueste  Abbild  seines  freien 
Vortrages  zu  bewahren;  wir  besitzen  also  in  seinem  Werke 
ein  unverfälschtes  Denkmal  von  Epiktets  Philosophie,  einen 
der  kostbarsten  Reste  des  Alterthums.  Die  Gegenstände  fol- 
gen einander  ohne  weitere  Verbindung;  oft  beginnt  ein  Ab- 
schnitt mit  den  Worten;  er  sprach,  oder;  er  warf  die  Frage 
auf.  Die  Eintheilung  in  Capitel  und  ihre  Ueberschriften  rüh- 
ren von  den  Herausgebern  her,  welche  auf  diese  Weise  Ue- 
bersichtlichkeit  in  das  Ganze  zu  bringen  gesucht  haben.  Wir 
setzen  zur  Probe  die  Ueberschriften  einer  Reihe  von  Capi- 
teln  hierher;  1)  Was  in  unserer  Macht  stehe,  luid  was  nicht; 

2)  wie  man  in  jedem  Falle  seinen  Charakter  behaupten  könne; 

3)  Folgerungen  aus  dem  Satze,  dafs  wir  Gottes  Kinder  sind; 

4)  von  der  Vervollkommnung;  5)  gegen  die  Akademiker; 
6)  von  der  Vorsehung;  7)  von  der  Anwendung  der  Trug-  und 
bedingten  Schlüsse;  8)  dafs  die  Bekanntschaft  mit  Kunst- 
griffen für  Unerfahrene  gefährlich  ist;  9)  Folgerungen  ans 
der  Lehre  von  der  Verwandtschaft  des  Menschen  mit  Gott; 
10)  gegen  die  in  Rom  herrschende  Begierde  nach  Ehrcn- 
slcllen;  11)  von  der  Liebe  zu  den  Angehörigen;  12)  vom 
Glcichmuth;  13)  vom  gottgefälligen  Waudel;  14)  von  der  gött- 
lichen Allwissenheit;  15)  was  die  Philosophie  verspreche; 
16)  von  der  Vorsehung;  17)  von  der  Unentbehrlichkeit  der 
Logik;  18)  von  der  Nachsicht  gegen  Vergehungen;  19)  von 
dem  rechten  Verhalten  gegen  Tyrannen,  u.  s.  f. 

Der  Styl  ist  in  diesen  Unterredungen  oder  Vorträgen 
einfach  und  kräftig,  bisweilen  hart. 

Zwei  andere  Werke  Arrians  sind  verloren;  eines,  in 
zwölf  Büchern,  war  betitelt  'Opiliai  Emxj^ov,  Gespräche 
Epiktets;  das  andere  Ilsgi  zov  ßiov  zov  Enixzi^rov  xal  zij$ 
autov  Tslevztjg,  Von  Epiktets  Leben  und  Tod.  Zwei  Bruch- 
stücke meteorologischen  Inhaltes,  welche  Stobaeus  unter  dem 
Namen  eines  Arrians  ohne  weitere  Bezeichnung  erhalten  hat  ’ , 
rühren  vermuthlich  von  demselben  Philosophen  her. 

’ S.  Abschnitt  LXIX. 
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1.  Ausgaben  des  Handbuches. 

Angdus  PoUtSantm  schrieb  eine  Uebersetzuug  vom  Him&uche 
Eplttrts,  welche  zuerst  mit  seiner  Uebersetzung  des  Ilerodian  ia 
Koni  ohne  Namen  des  Druckers  1493-,  dann  zu  Bologna  durch 
PAiV.  Ueroaldus  1496.  fol. , und  später  zu  wiederholten  Malen  ge- 
druckt wurde. 

Fünf  Ausgaben  des  griechischen  Textes  bilden  die  Grundlage 
aller  übrigen: 

1)  Vcuedig,  bei  den  Gebrüdern  de  Sabio,  1328.  4.  mit  dem 
Cominenlar  des  Siiuplicius,  welcher  allein  auf  dem  Titel  genannt 
wird.  Der  Text  ist  mit  dem  Commentar  vermengt  und  unvollständig. 

2)  Nürnberg,  1329.  8.  bei  J.  Peirtjue,  der  für  Gregorius 
Hoffmann,  genannt  Haloander,  den  Text  nach  einer  Handsclirift 
andruckte.  Diese  erste  vollständige  Ausgabe  des  liandbuclu  enthält 
auch  die  Uebersetzung  von  Ang.  Politianus.  Sie  wurde  von  An~ 
dreas  Vratander  zu  Basel,  1531.  8.  wiederholt. 

3)  Venedig,  1535.  8.  bei  Barlol.  Zanetti , besorgt  von  Victor 
Trincnvelli.  Die  Ausgabe  führt  deu  Titel  'A^^iavav  'EnCxjrjtos,  und 
enthält  auch  die  Dissertationes  Epicteteae.  Sic  hat  als  Abdruck 
einer  Handschrift  nicht  minder  als  die  beiden  vorigen  Ausgaben 
den  Werth  einer  editio  princepa.  Drei  zierah'ch  seltene  Ausgaben 
des  Handbuches,  Paris,  bei  Neobarius,  1540.  4.,  ferner,  mit  den  Ver- 
besserungen von  Jacques  Toussain,  1532  (also  nach  seinem  Tode, 
der  in  das  Jahr  1547  fällt),  und  1567.  4.,  müssen  entweder  nach 
der  Ausgabe  von  llofriuann  oder  nach  der  von  Trincavelli  abge- 
druckt  sein. 

4)  Strasburg,  durch  Thom,  Ktrehbauer,  genannt  Nnogeorgius, 
1554.  8.  Kirebbauer  hat  die  Ausgabe  von  1529,  oder  ihren  Ab- 
druck von  1331,  zur  Grundlage  genommen,  allein  den  Text  tlieils 
nach  der  äufserst  treuen  Uebersetzung  von  Politianus,  theils  nach 
Conjcctiircn  verbessert;  denn  einer  Handschrift  bediente  er  sich  nicht. 

5)  Basel  bei  J.  Oporinus,  1554.  4.  vor  den  Dissertationes,  die 
jedoch  auf  dem  Titel  zuerst  genannt  sind.  Der  Herausgeber  nennt 
sich  unter  der  Vorrede  Sebaal.  Sigmar  a SchlüssJierg , Geheimer 
Bath  des  römischen  Königs  Ferdinand.  Die  Ausgabe  ist  ein  Ab- 
druck der  Trincavellischen;  jedoch  sind  dem  Handbuche  am  Rande 
Varianten  beigefügt,  welche  theils  aus  den  Editionen  von  1528  und 
1531 , und  der  Uebersetzung  von  Ang.  Politianus  hergenommen, 
theils  aus  Coujecturen  entstanden  sind.  Diese  baseier  Ausgabe  licls 
Jac.  Ferandus  zu  Salamanca,  1555.  8.  abdrucken. 

Die  genannten  fünf  Ausgaben  legte  Hi.  JVolf  der  scinigen 
zum  Grunde.  Er  hatte  das  Handbuch  des  Epiktet,  das  Gemählde 
des  C bes , die  Dissertationen  Arrians  und  den  Commentar  des 
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Simplicius  zum  Ilandbuche  (von  welchem  Absch.  XCIV  die  Rede 
sein  iwird)  neu  übersetzt,  und  schickte  seine  Uebertragung  des 
Handbuches  nebst  der  des  Cebes  an  den  Buchdrucker  J.  Oporlnus 
nach  Basel;  dieser  verband  sie  mit  dem  Texte  seiner  Ausgabe  von 
1554,  wodurch  die  erste  wölfische  Ausgabe,  1561.  S.  entstand.  Hier- 
auf arbeitete  Wolf,  ohne  Benutzung  von  Handschriften,  nach  den 
fünf  früheren  Ausgaben,  eine  neue  Rccenslon  des  Textes  aus,  und 
liefs  das  Handbuch  Epiktets  und  das  Gem'dhlde  des  Cebes  griechisch 
und  lateinisch  nebst  der  TJebersetzung  der  Dissertationes  und  des 
Commentars  von  Slmplicius  nebst  Noten  In  drei  Tbellen  oder  ei- 
ilem  Bande  drucken:  Er  theilte  das  Handbuch  in  79  Capitel.  Auf 
dem  Titel  befindet  sich  keine  Jahreszahl  angegeben,  aber  zu  Ende 
des  zweiten  Bandes  steht  1563.  Diese  zweite  wölfische  Ausgabe 
wurde  zu  Cöln  1595  abgedruckt,  mit  dem  Text  der  Unterredun- 
gen; ferner  zu  Cambridge,  1655,  und  Uufserst  incorrect  zu  London, 
1670.  Die  folgenden  Herausgeber  hielten  sich  bis  auf  Dan.  Helnslus 
an  den  Text  der  wölfischen  oder  der  baseier  Ausgabe  von  1554. 

Plandn  besorgte  mehrere  Ausgaben  des  Handbuches  nach  der 
baseier  Ausgabe  von  1554,  aber  mit  der  Elntbeilung  und  Ueber- 
setzung  Wolfs.  Sie  erschienen  zu  Antwerpen,  1578  und  1585.16., 
und  wurden  von  Rapheleng  zu  Leiden,  1607  und  1616,  32.,  so  wie 
von  J.  Maire  ebendaselbst  mit  den  Noten  von  J,  Dav,  Snecanus, 
1634,  32.  abgedruckt. 

Der  Text  von  1554  liegt  auch  der  Ausgabe  von  J.  Tomaeslus, 
Lyon,  1589,  12.  zum  Grunde,  welche  Thesaurus  philosophiae  mo- 
ralis  betitelt  IsL  Aufser  dem  Handbuch  und  dem  Cebes  enthält  sie 
zugleich  die  Charaktere  des  Theophrast  und  die  Fragmente  der  Py- 
thagorcer,  , 

Derselbe  Text  findet  sich  auch  neben  der  Uebersetzung  von 
Angelus  Politittnus  in  der  ziemlich  incorrecten  Lyoner  Ausgabe  von 
1594. '8.  bei  £ttst.  Vignons  Erben,  welche  in  den  Jahren  1595  und 
1600  neue  Titel  erhielt. 

■ Mit  ilcr  Ausgabe  von  Dan,  Heinsius  beginnt  eine  neue  Reihe. 
Er  vervollständigte  den  Text  von  1528  aus  einer  Handschrift,  scha- 
dete aber  seiner  Ausgabe  durch  unglückliche  Conjecturen.  Sic  ent- 
hält Wolfs  Uehersetzung,  imd  ist,  ohne  Heinslus  Namen,  zu  Lei- 
den bei  Maire,  1640.  4.  gedruckt.  Unter  einem  besondern  Titel 
wurde  ihr  der  weitläufige,  aber  nicht  vollendete  Commentar  von 
CI,  SalTnnsius  hinzugefügt.  Die  Ausgabe  wir<l  daher  irrig  biswei- 
len nach  Salmaslus  genannt. 

Die  folgenden  Ausgaben  sind  mehr  oder  minder  nach  der  von 
Heinsius  veranstaltet;  Leiden,  bei  Maire,  1646  und  1651,  in  32.;  — 
Rotterdam,  bei  Am.  Leers,  1654;  — Helmstädt,  1655,  12.;  ~ 
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CcU«,  1S60.  12.  — Hanover,  1662.  12.  — Leiden,  bei  Gaasbeck,  iri 

1670.  32.  — Amsterdam,  bei  II.  und  Tb.  Boom,  1670.  24.  — Lod-  m 

don,  165S1.  8.,  von  Mericus  Caanuboma.  In  ihr  findet  sich  zum  n 

erstenmalr  die  alte  griechische  Paraphrase. 

Von  ^br.  Berkel,  Leiden,  1670.  8.  und  Delfi,  1683.  8.  Ab-  lic 
drücke  der  letztem  tragen  die  Namen  von  Nie,  Bltmcard,  Amsterd.  St 
1683.  8.  und  von  J.  Kp.  Schoeder,  Delft,  1723.  bi 

V'on  H.  Aldricb.  Oxford,  1707.  8.  und  4.  ff 

Von  Ed.  luie,  Oxford,  1715,  1723  und  1804.  8.  jÜ 

Die  Ausgabe  von  lUttrcue  Meibom  verdient  einer  ausführlichem  c 

Erwähnung.  Meibom  hatte  eine  neue  Bccension  des  Textes  und  L 

eine  Uebersetzung  vom  Handbuche  gemacht,  welche  während  sei-  u 

nes  Aufenthalts  in  Dänemark  daselbst  auf  königliche  Kosten  ge-  x 

druckt  wurde.  Kr  nahm  die  ganze  Auflage  mit  nach  Holland  und  a 

verwahrte  sie  bis  zu  seinem  Tode,  der  etwa  vierzig  Jahre  später,  h 

im  Jahre  1711,  erfolgte.  Damals  wurde  sie  an  einen  Buchhändler  i 

verkauft,  auf  dessen  Ansuchen  Hadrinm  Reland  sie  nebst  den  Ma- 
terialien, welche  sich  in  Meibom’s  Papieren  fanden,  den  Noten  von  g 

Salmasius,  und  den  Varianten  einer  kopenhagener  Handschrift,  wel-  ■ 

che  Meibom  erst  nach  Vollendung  des  Druckes  erhalten  halte,  her-  g 

ausgab,  Utrecht,  1711.  4.  Der  Text  ist  hier  in  50  Capilel  getheilt.  1 

Von  Jos.  Simpson,  Oxford,  1739.  8.  und  London,  1744,  1758, 

1762.  8.  , 

J.  Upion  lieferte  mit  Benutzung  von  zwei  Handschriften  eine  ) 
neue  Reccnsion,  London,  1741,  2 Vol.  4.  i 

Die  Ausgaben  von  CA.  Glo,  Heyne,  Dresden,  1756  und  1776  | 

beginnen  wiedenim  eine  neue  Reihe.  Der  Text  ist  nach  den  frü-  j 


heren  Ausgaben  und  den  in  ihnen  initgcthellten  Varianten,  nach 
dem  Handbuche  des  h.  Nilus,  welches  von  Suarez  im  Jahre  1673 
herausgegeben  worden  war  und  manche  bisher  übersehene  Ver- 
besserungen darbot,  und  endlich  nach  einer  Handschrift  der  dresd- 
ner Bibliothek  kritisch  berichtigt. 

Jjefebvre  de  VilUibnme  kannte  die  treffliche  heynische  Ausgabe 
vom  Handbuche  Epiktets  noch  nicht,  als  er  die  seim'ge  zu  Paris, 
1782.  18.  drucken  liefs.  Sechs  Handschriften  sind  von  ihm,  freilich 
nicht  mit  kritischer  Genauigkeit,  verglichen  worden.  Seine  Ausgabe 
wurde  mit  einer  französischen  Uebersetzung  1783  und  1794.  18. 
wiedergedmekt. 

Die  Ausgaben  von  Bodoni  in  Parma,  1793.  4.  und  12.  haben 
aufser  ihrer  typographischen  Vollendung  keinen  weitern  Werth. 

Nach  Heyne  hat  J.  Schteeigküuser  sich  um  das  Handbuch  Epik- 
tels  verdient  gemacht.  Im  Jahre  1798  lieferte  er,  fast  zu  gleicher 
Zeit,  vier  Ausgaben  desselben.  Eine  dieser  Ausgaben  gehört  zum 
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dritten  Bande  der  philosophischen  Werke  Arrians  und  der  Epicie-^ 
teae  filahsophiae  monumenta.  Hier  liefs  er,  um  die  Bändezahl  nicht 
zn  vermehren,  nur  den  Text  und  die  Uebersetzung  der  Uptonschen 
Ausgabe  mit  einer  Auswahl  von  Varianten,  zum  Theil  aus  den  Edi- 
tionen von  Meibom,  Heyne  und  Lßfehore  de  J^illebrune,  abdrucken. 
Seine  ausfübriichen  kritischen  Arbeiten,  welche  der  durch  wieder- 
holtes Abschreiben  verderbte  Text  nothwendig  machte,  bewahHe 
er  für  seine  grojse  kritische  Ausgabe,  welche,  als  die  Frucht  viel- 
jährigen Fleifses,  im  Jahr  1798  in  einem  starken  Bande  von  CLX 
und  412  Seiten,  8.  erschien.  Schweighäuser  hat  viele,  theils  von 
Lefebvre  benutzte,  theils  unbeachtet  gebliebene,  oder  erst  später 
nach  Paris  gebrachte  Handschriften  selbst  verglichen  oder  durch’ 
seinen  Sohn  vergleichen  lassen,  und  den  hiedurch  gereinigten  Text 
mit  einer  verbesserten  lateinischen  Uebersetzung  und  zahlreichen' 
kritischen  Noten  begleitet.  Die  Vorrede  legt  Rechenschaft  von 
den  Leistungen  des  Herausgebers  und  seiner  Vorgänger  ab.  •- 
Die  dritte  Ausgabe  Schuieighäusers , welche  man  die  mittJere 
nennen  kann,  enthält  den  Text  mit  der  lateinischen  Uebersetzung 
und  die  wichtigsten  Varianten;  diei  vierte,  oder  die  kleine,  den  Text 
mit  einer  Auswahl  von  Varianten.  Alle  vier  Ausgaben  wurden  zu 
Leipzig  gedruckt  '■ 

Diam.  Corny  hat  das  Handbuch  des  Epiktet  mit  geringen  Ab- 
weichungen vom  Schweighäuserschen  Texte,  über  welche  er  in  den 
kritischen  und  erläuternden  Noten,  Zrjpeuoaeis,  Rechenschaft  giebt, 
nebst  der  französischen  Uebersetzung  eines  Freundes,  ira  siebenten 
Bande  der  Parerga  seiner  griechischen  Bibliothek,  zu  Paris,  1826. 
8.  herausgegeben. 

2.  Ausgaben  von  Arrians  Unterredungen  des  ‘ 

Epiktet.  ' 

Nach  dieser  ausführlichen  Nachricht  von  den  Ausgaben  des 

Handbuches  haben  wir  noch  kürzlich  anzugeben,  welche  unter  ih- 
nen zugleich  die  Unterredungen  enthalten,  die  griechisch  erst  ein- 
mal besonders  gedruckt  worden  sind. 

Von  Victor  Trincavelli,  Venedig,  1535.  8.;  ediiio  princeps. 

Von  ScHüsslberg , Basel,  1554- .4.  bei  Oporin;  abgedruckt  zu 
Salamanca,  1555.  * 

Nur  griechisch  in  der  Ausgabe  von  Hi.  TVolf,  Basel,  1563. 
Von  Eust.  Vignons  Erben,  Genf,  1594.  8.  mit  der  Ueber- 
setzung von  Jac,  Schegk,  Cambridge,  1655.  i i 

Von  Meibom,  Utrecht,  1711.  4.  . 

Von  J.  Upton,  London,  1741.  2 Vol.  *4.  Eine  neue  kritisch^' 
Ausgabe  der  Unterredungen  hat  J.  Schwrighimser  geliefert.  Sie 
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bilden  mit  dem  liandbache  EpibleU  drei  Bünde  8.,  die  zu  Leipzig, 
1798  erschienen  sind.  Der  Text  ist  in  derselben  Art  berichtigt, 
wie  beim  llandbuche.  Aufser  der  verbesserten  Uebersetzung  und 
dem  gelehrten  und  erläuternden  Commentar  hat  Schweighäuser 
auch  eine  Sammlung  der  Fragmente  hinziigerügt  ‘I  Die  emväbnten 
drei  Bände  bilden  die  erste  Abtheilung  der  Monumenta  Kpicteteae 
philosophiae;  die  beiden  letzten  Bünde  der  Sammlung  enthalten 
den  Commentar  des  Simplicius  und  die  christlichen  Paraphrasen 
von  dem  h.  Fiilus  und  einem  Ungenannten. 

Diam,  Coray  hat  die  Unterredungen  Epiktets  zu  Paris,  1327.  3, 
als  achten  und  neunten  Band  der  Parerga  seiner  griechischen  Bir 
bliotbek  heransgegeben. 

JJtlferselzmngen.  Unter  den  zahlreichen  Uebersetaungen  von  t 
Epiktets  Handbuch  nennen  wir  die  von  Wfg,  Vhfih,  tüithel,  welche 
zu  Gels,  1690.  8.  und  später  öBers,  auch  unter' dem  Namen  von  itu- 
ihian,  erschien;  ferner  die  metrische  und  gereimte  Uchersetzung 
von  Mich.  Dt.  Frocopius,  Berlin,  1718.  8.;  die  Uebersetzung  von 
J.  O.  Schulthefs,  Zürich,  1766.  8.  (mit  neuem  Titel  und  Vorwort, 
als  zweiter  Band  der  Bibliothek  der  griechischen  Philosophen,  Zü- 
rich, 1778.  8.);  von  Ernestine  Christ.  Reislce,  Leipzig,  1782.  8.;  von 
Oli.  Ch.  K,  Unk,  Nürnberg,  1783.  8.;  von  J.  G.  Ph.  Thiele, 
Frankfurt  a.  M.  1790.  8. ; und  von  P.  Junker,  Mannheim,  1826.  8. 
Die  Unterhaltungen  Arrlans  sind  übersetzt  von  J.  6.  Schulthefs,  vor 
dem  Handbuche;  und  von  J". iUzA.  iScAsnlz,  Altona  1801 — 3.  2Bde.  8. 

"Wie  cs  scheint,  war  Arrian  nicht  der  einzige  unter 
Epiktets  Schülern,  der  dessen  Vorträge  aufzeichncte.  Aus 
Anführungen  bei  Stobiius  sehen  wir,  dafs  eine  ähnliche  Ar- 
beit von  einem  gewissen  Rufüs  vorhanden  war,  vielleicht 
demselben  Rhetor,  dessen  Name  zuerst  durch  Boissona- 
de  bekannt  geworden  ist*.  „Alle  Dinge,  sagt  Rufus’, 
bat  Gott  entweder  in  unsere  Macht  gegeben,  oder  nicht 
In  unserer  Macht  steht,  was  das  Schönste,  Trefflichste, 
auch  Gott  beseeligcnde  ist,  die  Selbstthätigkeit  des  Den- 
kens TW»'  tfavraattüv);  denn  in  ihr  ist,  wenn  sie 

richtig  geübt  wird,  Freiheit,  Heiterkeit,  Frohsinn  und  See- 
lenruhe; in  ihr  Recht,  Ordnung,  Sitte  und  jede  Tugend  be- 
gründet. Das  Andere  aber  alles  gab  Gott  nicht  in  unsere 


* Ein  Frapnent  sclicint  ihm  in- 
defs  entgangen  zu  sein;  cs  handelt 
▼on  der  Gerechtigkeit  der  Vorsehung 
und  steht  In  den  Eklogen  des  Sto- 
BAKUS,  cd.  Heeren  t Vol.  I p.  132. 


* S.  S.  540.  dieses  Banrlcs. 

® Stob.  Eclog.  11.  8.  30.  cdlt 
Heeren,  Vol  II.  p.  356. 
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Macht.  So  müssen  wir  denn,  mit  ihm  übereinstimmend,  diese 
Scheidung  der  Dinge  anerkennen;  auf  alle  Weise  dessen; 
was  bei  uns  steht,  uns  befleifsigen,  was  aber  unserer  Macht 
entzogen  ist  der  Weltordnung  überlassen,  und,  wenn  es 
gilt,  den  Kindern,  dem  Vaterlande  und  dem  Leben  zu  ent- 
sagen, willig  uns  darein  fügen”. 

Ma&cvs  Aükelius  Antoninus  wnrde  im  Jahre  121  gebo- 
ren, und  hiefs  eigentlich  Catilius  Severus.  Nachdem  ihn  sein 
Grofsvater  mütterlicher  Seits  adoptirt  hatte,  trug  er  den  Na-; 
men  Marcus  Aurelius  Verus,  den  er  bei  seiner '»Adoptioö 
durch  den  Kaiser  Antoninus  Pius  mit  dem  Namen  Marcus 
Aelius  Aui'elius  Verus  Antoninus  vertauschte.  Hiezu  fügte 
man  später  den  Beinamen  Philosophus.  £r  regierte  von  169 
bis  180,  wo  er  zu  Vindobona  in  Pannonien  (zu  Wien)  starb.’ 
Ohne  seine  Regententugenden  hier  zu  erheben,  sprechen  wir 
nur  von  den!  unter  dem  Titel  Td  ctg  kamov,  Ad  se  ipsum, 
erhaltenen  zwülf  Büchern  moralischer  Maximen,  die  er  ohne 
eine  bestimmte  Anordnung,  wie  es  die  Gelegenheit  gab,  nie- 
derschrieb. Ein  reines  Herz  imd  redliche  Gesinnungen  spie- 
geln sich  in  ihnen ; aber  sie  lassen  auch  ein  gewisses  Schwan- 
ken und  Zweifeln  nicht  verkennen,  dessen  sich  Marcus  Au-;^ 
rclius  nicht  entschlagen  konnte.  Bald  neigt  er  sich  zum  Glau- 
ben an  Einen  Gott,  bald  spricht  er  von  einer  Mehrzahl  der 
Götter,  bald  erscheint  er  gar  als  Atheist.  Eine  Vorsehung 
erkennt  er  an  einer  Stelle  au,  und  leugnet  sie  an  einer  aur 
dem.  Ueber  den  Zustand  der  Seele  nach  dem  Tode  kann 
er  nie  mit  sich  einig  werden.  Er  nähert  sich  bisweilen  der 
christlichen  Lehre,  und  sein  Buch  enthält  manche  Ansichten 
und  Gmndsätze,  die  man  aus  derselben  herleitcn  könnte  *. 

Er  beauftragte,  wie  es  scheint,  einmal  den  Diognetus, 
welchen  er  auch  im  ersten  Buche  als  seinen  Lehrer  nennt, 
über  das  Wesen  des  Christenthums  Erkundigungen  cinzuzie- 


* Kestner  ist  der  Meinung, 

dafs  Marcus  Aurelius  am  £ndc  des 
ersten  Buches  von  der  Bibel  rede. 
Er  erwähnt  dort  Bücher 
die,  wie  cs  scheint,  seinen  hishengen 
Glauben  crsehütlcrt  und  das  Nach- 
denken über  die  Vorsehung  in  ihm 
rege  gemacht  hatten.  Nachdem  er 
sich  darüber  ins  Klare  zu  setzen  ver- 
sucht liat,  fährt  er  fort:  „das  genüge 


dir  und  bleibe  ewig  dein  Glaube! 
unterdrücke  dein  Verlangen  nach  den 
Büchern,  auf  dafs  du  nicht  gegen 
die  Götter  murrend  umkommest,  son- 
dern ihnen  dankbar  und  anhänglich 
bleibest”.  S.  ^ug.  Kestners  Agape, 
Jena,  1819.  8.  8.&9.  Die  Stelle  giebt 
den  deutliclisten  Sinn , wenn  man  sie 
von  den  Büchern  der  Philosophen, 
die  einander  widerstreiten,  versteht. 
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heu.  ÜiogneUis  vrendele  sich  an  Jostinus  den  Märtyrer,  und 
dieser  antwortete  ihm  in  einem  noch  vorhandenen  Schreiben, 
aus  wclclicm  Marcus  Aurelius  einige  tröstliche  Ansichten  ge- 
schöpft haben  kann.  Dessenungeachtet  äufserte  er  sich  ver- 
ächtlich Uber  die  Christen,  und  sah  in  ihrem  freudigen  Mär- 
fyrthum  mehr  Affeclatioii  als  wahre  Gröfse.  Er  dachte  selbst 
einmal  daran,  die  Hürde  der  Uegiemng  durch  einen  freiwil- 
ligen Tod  von  sich  zu  werfen;  allein  er  gelangte  durch  Nach-.' 
denken  zu  der  Ueberzeugung,  dafs  der  Selbstmord  eine  un- 
moralische Handlung  sei,  und  fafste  seitdem  einen  Wider- 
willen gegen  die  Christen,  die  sich,  nach  seiner  Ansicht, 
ohne  genügenden  Grund  dem  Tode  preis  gaben. 

Dem  Marcus  Anrelius  werden  auch  einige  Briefe  zuge- 
schrieben,  deren  Aechtheit  zweifelhaft  ist. 

Das  Werk  des  Marcu*  Aurellus  wurde  zuerst  äufserst  incorrect 
von  GuiL  Xylander,  Zürich,  1538.  8.,  griechisch  und  lateinisch  her- 
aosgegehen.  Die  vornehmsten  unter  den  späteren  Ausgaben  sind 
folgende: 

London,  1643,  klein  8.,  von  Merlcua  Casauhouus,  der  den  Text 
von  Fehlem  reinigte.  Seine  Ausgabe  wurde  zu  Oxford,  1680.  12 
wiedergedruckt. 

Cambridge,  1652.  12.  von  Thom.  GaUiker. 

Utrecht,  1697.  foL,  Abdruck  der  vorigen  Ausgabe  mit  den  No- 
ten des  Mericus  Cusnubonus. 

London,  1697.  4.  mit  den  Noten  von  Andreas  Dacier  und 
George  Stanhope;  unter  neuem  Titel  1707. 

Oxford,  1704.  8. ; Abdruck  der  galakerschen  Ausgabe  von  1697. 

Leipzig,  1729.  8.  von  Chph.  Wolle,  incorrecter  Abdruck  der 
Ausgabe  von  1704. 

Leipzig,  1775.  8.  von  Sam.  F.  Nath.  Morus,  der  gatakersche 
Text  mit  wenigen  aber  tremichen  kritischen  Noten. 

Schleswig,  1802.  8.  von  J.  Math,  Schulz.  Die  Ausgabe  ent- 
hält einen  mit  Benutzung  der  besten  liülfsmlttel  berichtigten  Text 
und  eine  umschreibende  Uehersetzung.  In  einem  zweiten  und  drit- 
ten Bande  sollten  Noten  folgen,  die  aber  nicht  erschienen  sind. 

Paris  1816.  8.  von  Coray,  als  vierter  Band  der  Parerga  seiner 
griechischen  Bibliothek,  mit  dem  Eloge  de  Marc- Aurele  ln  franzö- 
sischer Sprache  von  Thomas. 

Veherseizungen.  Von  Pt,  Sollen,  Rostock,  1701.  8.,  wiederholt 
1705;  von  J.  Adf,  Hoffmann,  Hamburg,  1723.  8.,  oft  wieder- 
gedruckt; von  J.  G.  Schullhejs,  Zürich,  1779.  8.,  auch  als  dritter 
Band  der  Bibliothek  der  griechischen  Philosophen;  von  J.  W.  Reche, 
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Frankfurt  a.  M.  1797.  8.;  und  anj  besten  von  J.  MA,  Schith^ 
Schleswig,  1799.  8.- 

Nach  Marcus  Aurelius  hat  die  stoische  Schule  keinen 
bedeutenden  Philosophen  weiter  aufzuweisen;  nur  Cebes  von 
Cyzicum  müssen  wir  noch  nennen,  der  unter  diesem  Kaiser 
lebte,  und  nach  der  Hypothese  eines  französischen  Gelehr- 
ten der  Verfasser  jenes  allegorischen  Gemähldes  war,  das 
gewöhnlich  dem  Schüler  des  Sokrates,  Cebes  von  Theben, 
zngeschrieben  wird*.  *• 


LXVI.  ABSCHNITT. 


Akademiker  und  Skeptiker. 


Kahneades  war  noch  zu  Anfang  unseres  Zeitraumes  das 
Haupt  der  Akademie;  im  Jahre  128  vorChr.  folgte  ihm  Kli- 
TOMACHüs  von  Karthago,  der  in  seiner  Heimath  den  Namert 
Asdrubaj.  führte.  Er  stand  der  Akademie  sechsundzwanzig 
Jahre  laug  vor,  und  schrieb  über  vierhundert  Bücher,  unter 
denen  eine  Trostschrift  an  seine  Mitbürger  nach  der  Zerstö- 
rung von  Karthago  envhhnt  wird;  sie  sind  sämmtlich  unter- 
gegangen, aber  aus  Cicero  wissen  wir,  dafs  Klitomachus  mit 
Karneades  in  seinen  Grundsiitzen  übereinstimmte. 

Unter  Karneades  hatte  die  Akademie  ihren  höchsten 
Glanz  erreicht,  der  nach  dessen  Tode  allmählig  verschwand. 
Wer  konnte  sich  auch  durch  die  Forderung  des  Skepticis- 
mus  angelockt  fühlen,  die  Systeme  der  Philosophie  mühsam 
durchzuforschen,  um  sie  zuletzt  alle  für  tmgenügend  und 
nichtig  zu  erkennen?  Es  war  daher  ganz  der  richtige  Weg, 
den  die  Stoiker  einschlugen,  w'elche  am  heftigsten  von  dem 
Skepticismus  angefeindet  wurden,  denselben  als  eine  blofse 
Schikane  keiner  ernsten  Widerlegung  zu  würdigen.  Zu- 
gleich hatten  sich  Panaetius  und  seine  Anhänger  duldsam  ge- 
zeigt, und  den  von  Zeno  selbst  übersehenen  Verdiensten 

i ■ V 

* S.  Band  I.  S.  464.  ■ . -I'm  ii*.'  ‘ I 
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Platu's  volle  Anorkeunung  (geschenkt  Auf  diese  Weise  ent- 
stand eine  Aussühnung  zwischen  dem  Skepticismus  und  Dog- 
matismus, die  durch  Philo  von  Larissa  begründet,  und  durch 
Antiochus  vollendet  wurde.  Diese  beiden  Männer  wurden 
daher  als  Stifter  neuer  Schulen  betrachtet,  welche  die  Na- 
men der  vierten  und  der  fünften  Akademie  erhielten. 

Philo  von  Larissa,  der  berühmteste  Schüler  des  Klito- 
machus,  verliefs  Athen  während  der  Belagerung  durch  Mi- 
tliridates  im  ersten  mithridatischen  kriege,  und  lehrte  seit- 
dem zu  Kom  die  Philosophie  und  Rhetorik.  Cicero  hörte 
seine  Vorträge,  deren  er  nicht  selten  Erwähnung  thut  Philo 
war  nocli  Skeptiker,  aber  nur  in  sofern,  als  er  den  stoischen 
Satz  von  der  materiellen  Wahrheit  bestritt,  und  eine  Ein- 
sicht in  die  Natur  der  Dinge  in  einem  ganz  andern  Ver- 
stände, als  Zeno,  für  möglich  achtete.  Cicero  läfst  sich  hier- 
über in  folgenden  Worten  aus ' : „Cumenimita  negaretquiequam 
esse  quod  comprehendiposset  (id  cniui  volumuscsse  xarah^mov) 
ei  illud  esset  sicut  Zeno  definiret,  talc  visum  ((panaaia) 
sum  cffictumquc  ex  eo  quod  esset,  quäle  esse  non  posset,  ex  eo 
quodnon esset: idnosaZenoncdcfinitumrectissimediciinus.  Qui 
cuim  potest  quicquaiu  romprehendi,  ut  plane  confidas  pcrceptum 
cognitumque  esse,  quod  cst  tale,  quäle  vcl  falsum  esse  possit”? 

Chabuidas  oder  Charmadas  wird  von  Einigen  anstatt 
des  Philo  für  den  Stifter  der  vierten  Akademie  angesehen. 
Er  war  ebenfalls  ein  Schüler  des  Klitomachus  und  lehrte  zu 
Athen,  wo  L.  Crassus  und  Marcus  Antonius  seinen  Vorle- 
sungen beiwohnten. 

Noch  werden  vier  Akademiker  angeführt,  Namens  Me- 
TRODORUS  von  Stratonicc;  Metrodorls  von  Scepsis;  Melan- 
THius  von  liliodus,  Schüler  des  Kameades,  dessen  Cicero 
vortheilhaft  erwiihnt,  und  sein  Schüler  Aeschines  von  Nea- 
polis.  Der  erste  Metrodorus  verliefs,  wie  Diogenes  Laer- 
tius  berichtet,  den  Epikur,  um  dem  Karncades  auzuhangeu, 
oder,  mit  anderen  W’^orten,  er  ging  von  der  epikureischen 
Schule  zur  akademischen  über,  dcim  Epikur  lebte  nicht 
mehr,  als  Karncades  geboren  wurde.  Der  zweite  Metrodo- 
rus, aus  Scepsis  gebürtig,  vervollkommnetc,  nach  Plinius Be- 
richt', die  durch  Simonides'  erfundene  Mnemonik;  er  war 

’ Acad.  jirior,  Hb.  II.  c.  6.  I ’ S.  Band  I.  $,  175. 

» Hist,  Hat.  VU.  24.  | 
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*5  zugleich  Mahler,  und  wurde  daher,  als  Paulus  Aemilius  ei- 
neu  Philosophen  zur  Unterweisung  seiner  Kinder,  und  einen 
^ Künstler  zur  Ausschmückung  seines  Triumphes,  aus  Athen  zu 
■I  haben  wünschte,  dem  Feldhferrn  zu  diesem  doppelten  Ge-  , 
schäfte  gesendet 

Uer  letzte  Akademiker  und  zugleich  der  Stifter  der  fünf- 
ten  Akademie  war  Antiochus  von  Ashalon,  ein  Schüler  des 
Philo  und  Lehrer  des  M.  Varro,  Cicero  und  Brutus;  denn 
er  hielt  zu  verschiedenen  Zeiten  in  Athen,  Alexandria  üud 
Rom  Vorträge.  Während  sich  Lucullus  als  Proconsul  in 
Asien  aufhielt,  war  Antiochus  in  seinem  Gefolge.  Philo 
^ hatte  die  Tendenz  der  alten  und  neuen  Akademie  für  eine 
^ und  dieselbe  erklärt,  und  auf  diese  Weise  den  Plato  sammt 
seinen  ersten  Schülern  zu  wahren  Skeptikern  gemacht;  Antio- 
chus  war  dagegen  ganz  anderer  Meinung,  und  bestritt  die  An- 
“ sicht  seines  Lehrers  in  einem  Werke,  das  er  Sosus  betitelte. 

’J  Er  verwarf  ein  skeptisches  Princip  nach  dem  andern,  und 
^ machte  zuletzt  mit  den  Stoikern  völlig  gemeine  Sache  gegen 
* den  Skepticismus  und  Prohahilismus.  Doch  betrachtete  er 
sich  immer  noch  als  Akademiker,  weil  ja  auch  der  Stifter 
® der  eigentlichen  und  ersten  Akademie  nichts  weniger  als 
I ein  Skeptiker  gewesen,  und  weil  die  Stoiker,  nach  seiner 
i'j  Ansicht,  ihre  ganze  Philosophie  von  den  Akademikern  und 
ä|  Peripatetikeni  erborgt,  und  ilir  nur  durch  eine  Umgestaltung 
der  Terminologie  den  Schein  der  Neuheit  gegeben  hatten. 

Cicero  hat  in  dem  Buche  seiner  Academica,  welches 
I Lucullus  überschricbcn  ist,  das  System  des  Antiochus  ent- 
t‘  wickelt  Das  höchste  Gut  wird  nach  diesem  System  in  fol- 
f gender  Art  definirt:  Vivere  ex  hominis  natura  undique  per- 
s fecta  et  nihil  requircute 

< Der  Skepticismus  war  mit  Antiochus  von  Askalon  crlo- 

i sehen;  aber  von  neuem  erweckten  ihn  Ptoi.emaeds  aus  Cy- 
1 i’enc,  der  Schüler  des  Eubulus  von  Alexandria,  und  beson- 
ders AENESinEMUS  aus  Knossus,  welcher  auch  von  dem  Orte, 
wo  er  zur  Zeit  des  Augustus  lehrte,  Aenesidemus  von  Ale- 
■ xandria  genannt  wird.  Photius  hat  uns  Inhaltsangaben  seiner 
acht  Bücher  Pyrrhonischer  Gespräche,  Aoyot,  IIv(iqiÖviol, 
erhalten,  welche  das  ganze  Gebiet  des  Skepticismus  umfas- 

' Ptm.  Hin.  Nat.  XXXV.  11.  | > Cic.  de  Fin,  V.  9. 
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8cn.  Die  Akademiker  selbst  galten  dem  Aencsidcinus  für 
Dogmatiker,  weil  sie,  ungeachtet  ihres  allgmneinen  Zweifelus, 
doch  eine  relative  Wahrscheinlichkeit  auiiahmen;  dahingegeo 
der  wahre  Pyrrhonier  alles  Positive,  )a  selbst  den  Satz,  dafe 
es  keine  positive  Wahrheit  gebe,  nicht  gelten  läfst,  und  sich 
seiner  höchstens  nothgedningen , in  ErmaugcluDg  einer  ent- 
sprerhendem  Atisdrucksweisc,  zu  bedienen  wagt. 

ln  Alcxandrii)  fand  dieses  System  (wenn  wir  eine 
Lehre,  die  alles  System  von  Grundaus  zerstörte,  so  benen- 
nen dürfen),  wie  es  scheint,  nur  wenige  Anhänger;  denn 
während  wir  die  Kcihe  ihrer  Häupter  durch  die  beiden  er- 
sten Jahrhunderte  nach  Chr.  verfolgen  können,  wird  uns 
Boust  nicht  Ein  bedeutender  Mann  unter  ihnen  namhaft  ge- 
macht; am  wenigsten  in  IVoin,  wo  unter  den  Kaisern  der 
Skepticisinus  noch  weit  weniger  in  Gunst  stand,  als  es  in  den 
Zeiten  der  Republik  der  Fall  gewesen  war.  Die  ßeihe  der 
Skeptiker  ist  folgende. 

Zeuxii’PV's  von  Knossus,  Schüler  des  Aenesidemus,  bil- 
dete den  Zeuxis,  mit  dem  Beinamen  Krummfu/s,  riDviönovq. 
Diesem  folgte  Antiochus  von  Laodicea  in  Lycien.  Sein 
Schüler,  Menodutus  von  ISikomedicn,  gehörte  als  Arzt  der 
empirischen  Schule  au;  er  überlieferte  das  System  dem  He- 
BODOTUS  von  Tarsus,  und  dieser  dem  Sextus,  durch  den  es 
seine  Vollcndmig  erreichte. 

Sbxtus  trägt  den  Beinamen  Ewpirikus,  weil  er  als  Arzt 
der  empirischen  Schule  angchörtc.  Er  war  in  Afrika  ge- 
boren, bildete  sich  unter  Herodotus  von  Tarsus,  und  blühte 
um  das  Jahr  200  vor  Chr.  Diefs  ist  Alles,  was  wir  über 
sein  Leben  wissen.  Er  hat  zwei  Werke  hiuterlasscn,  welche 
die  Theorie  des  Skepticismus  in  ihrer  ganzen  'Vollendung 
enthalten.  Das  eine,  TIv(ilu6nai  vnoxvnüaEig  ij  axenuxä 
inofivijpara , Ahri/s  der  pyrrhonischen  Philosophie,  oder 
skeptische  Lehren,  in  drei  Büchern,  lehrt  die  Methode,  alle 
positive  Philosophie  umzustürzen.  Zugleich  crthcilt  es  die 
werthvollsten  Aufschlüsse  über  die  Geschichte  der  griechi- 
schen Philosophie.  Zuvörderst  bestimmt  Sextus  die  charakte- 
ristischen Unterschiede  der  Skeptiker,  Dogmatiker  und  Aka- 
demiker. Der  Skeptiker  sucht  nach  der  Wahrheit,  der 
Dogmatiker  rühmt  sich  ihres  Besitzes,  der  Akademiker  be- 
hauptet, sic  sei  unerreichbar.  Als  Princip  des  Skepticismus 

stellt 
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stellt  Sextus  die  Widerlegung  jedes  Argumentes  durch  ein 
entgegengesetztes  von  gleichem  Gewichte  auf.  Die  Kunst 
des  Skeptikers  besteht  demnach  in  def  Gewandtheit,  die  ge- 
genseitigen Widersprüche  der  Erscheinungen  und  Urtheile 
aufzuzeigen,  'und  hierauf  das  Zurückhalten  aller  Entschei- 
dung (enox^J,  welches  die  Seelenruhe  (axaqa^ia)  erzeugt^ 
zu  gründen.  Im  Allgemeinen  giebt  es  vier  Motive  der  Epo- 
che, nämlich  den  Widerspruch  zweier  Erscheinungen,  zweier 
Urtheile,  einer  Erscheinung  und  eines  Urtheils,  und  end- 
lich der  Gegenwart  und  der  Vergangenheit  oder  Zukunft. 
Die  besonderen  Gründe  zum  Zweifel  sind  die  zehn  skepti- 
schen Argumente  der  alten  Pyrrhonier.  Zu  diesen  zehn  Ar- 
gumenten hat  ein  sonst  unbekannter  Pyrrhonier  der  spätem 
Zeit,  Namens  Agbippa,  noch  fünf  neue  hinzugefügt.  ‘ 

Das  zweite  Werk  des  Sextus,  ÜQog  rovg  pad-rjpoeiucovg 
ovu^QrjTixoi , Adversus  Matheinaticos , das  heilst,  gegen  alle, 
die  eine  positive  Wissenschaft  lehren,  in  elf  Büchern,  ent- 
hält in  den  sechs  ersten  Büchern  die  Widerlegung  von  sechs 
besonderen  Wissenschaften,  nämlich  der  Grammatik,  welche 
alle  historische  Wissenschaften  in  sich  begreift,  der  Rheto- 
rik, Geometrie,  Arithmetik,  Astrologie  und  Musik.  Die  fünf 
letzten  Bücher  bUden  ein  besonderes  Werk,  das  gegen  die 
Logiker,  Physiker  und  Ethiker  gerichtet  ist,  und  das  zweite 
und  dritte  Buch  der  Hypotyposen  vervollständigt. 

Beide  Werke,  . in  welchen  sich  Zweifel  aller  Art  metho- 
disch geordnet  finden,  sind  auf  gleiche  Weise  durch  Ge- 
lehrsamkeit und  Scharfsinn,  wie  durch  einfachen  und  klaren 
Styl  ausgezeichnet,  und  haben  die  ungetheilte  Bewunderung 
aller  Philosophen  erlangt,  welche  sich  mit  Sextus  auf  dem- 
selben Standpuncte  befanden  L 

Es  giebt  nur  wenige  Ausgaben  des  Sextus,  und  unter  ihnen 
nicht  eine,  die  von  Selten  der  Kritik  genügen  könnte.  Der  Text 
verlangt  noch  eine  neue  Revision  und  eine  Vergleichung  der,  be- 
sonders zu  Florenz  befindlichen,  Handschriften.  i . 

Die  erste  Uebersetzung  der  Hypotyposen  lieferte  Hensneus  Ste- 
ptumm,  1562.  8.;  die  des  Werkes  Adversus  Mathematicos,  Genüan 
Hervet,  Sie  erschien  zu  Antwerpeh  und  zu  Paris,  1569  und  1601.  fol. 


' Vergl.  Ancillon,  Mclanges  de  Litt  et  de  Philos.,  Paris,  1809.  Val.  H. 
P»«- 6-  ^ 
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Die  erste  Autgnhe  vom  Texte  beider  Werke,  zugleich  mit  der  { 
UebeneUuog,  wurde  zu  Pauü,  1621.  fol.  gedruckt  In  einigen 
Kxcmplaren  wird  Genf  nU  Druckort  angegeben. 

Die  zweite  Ausgabe,  vou  J.  Alb.  Pahriäua,  Leipzig,  1718.  fol., 
mit  der  latelnlscben  Uebersetzung,  enthält  viele  Verbesserungen 
des  Textes,  welche  indefs  noch  nicht  befriedigen  können. 

J.  G.  Mund  hat  einen  Abdruck  des  Textes  von  Fabriciiis  ohne 
Uebersetzung,  aber  mit  einem  Commentar,  begonnen;  es  ist  je- 
doch nur  ein  Theil  des  ersten  llandes  erschienen,  welcher  den  Text 
der  Ilypotyposen  enthält,  Halle,  1796.  klein  4. 

Uebers.  J.  GH,  Buble  hat  unter  dem  Titel:  Sextus  Empin- 
kns  oder  Skepticismus  der  Griechen,  die  Werke  des  Sextus  zu 
übersetzen  begonnen.  Nur  der  erste  Band  ist  erschienen,  Lemgo, 
1801.  8.;  er  enthält  die  IJebersetzung  der  Ilypotyposen.  Ein  Stück 
derselben  hatte  bereits  P.  Imm,  Priedhammer  übersetzt  In  Fülle- 
boms  Beiträgen  zur  Geschichte  der  Philosophie,  StIL  S.  60—101. 

Wir  stellen  hierher  einen  Dialektiker  aus  ungewisser 
Zeit,  Namens  DiOMrsius  von  Aegae,  welcher  ein  Werk  von 
hundert  Capiteln  unter  dem  Titel  Annvaxa,  Dictyaka, 
gcscliriebeii  hat.  Diesen  Namen  hat  man,  wie  es  scheint, 
von  dixtvov,  das  Netz,  herzuleiten.  Der  Verfasser  stelL 
te  fünfzig  Behauptungen  auf,  und  widerlegte  sie  in  eben- 
sovielcn  Capiteln.  Die  Gegenstände,  von  welchen  die 
Rede  ist,  gehören  in  das  Reich  der  Naturgeschichte,  Physik 
und  Mcdiciu.  Wir  setzen  einige  Titel  zur  Probe  her. 
Das  Kochen  geschieht  durch  die  Hitze;  das  Kochen  ge- 
schieht nicht  durch  die  Hitze.  Hunger  und  Durst  haben 
ihren  Sitz  im  ganzen  Körper;  sie  haben  ihn  hlo/s  im  Ma- 
gen; blo/s  in  der  Einbildung.  Der  Wein  ist  Fieberkranken 
schädlich;  er  ist  ihnen  zuträglich. 

Das  Werk  des  Dionysius  ist  verloren,  und  wir  kennen 
es  nur  aus  Pbotius ' , welcher  ein  Inhaltsverzeicbnib  der  Ca- 
pitel  desselben  mittheilt,  ohne  sich  über  die  Art,  wie  Dio- 
nysius seine  Paradozen  bewies,  weiter  auszulassen.  Er  lobt 
aber  das  Buch,  sofern  es  nicht  sowohl  eine  epideiktische 
Tendenz  habe,  als  den  Scharfsinn  und  die  dialektische  Ge- 
wandtheit des  Lesers  üben  solle. 


Qi,;  Google 


Cod.  CLXXXV.  und  CCXI. 


DEMONAX. 


675 


LXVTI.  ABSCItNITT. 


Von  (len  Cynikern  unter  den  römischen  Kaisern. 


Unter  den  Nachfolgern,  welche  Antisthenes  und  Dioge- 
nes in  dieser  Periode  fanden,  ist  keiner,  der  einigermaafseu 
bedeutend  hervorragte,  oder  von  dem  wir  ein  Werk  noch 
übrig  hätten.  Lucian  schildert  die  Cjniker  als  eine  feile, 
scheinheilige  Sectc.  Doch  müssen  wir  hier  den  Namen  von 
einigen  unter  ihnen  eine  Stelle  vergönnen, 

Demetrius,  ein  Freund  des  Seneca,  wird  von  diesem 
als  ein  Mann  geschildert,  den  die  Vorsehung  habe  in  dem 
Zeitalter  der  Verdorbenheit  geboren  werden  lassen,  zum 
Zeugnifs,  dafs  es  zu  aller  Zeit  edle  Menschen  geben  könne. 
Seine  Einsicht,  Bescheidenheit  und  Wohlredenheit  wird 
insbesondere  von  Seneca  gepriesen*.  Demetrius  war  es  auch, 
der  dem  Thrasea  Paetus  in  seinen  letzten  Augenblicken  bei- 
stand*.  Er  steht  einzig  in  seiner  Art  unter  den  Cynikern 
jener  Epoche  da. 

) Wie  es  scheint,  hat  man  ihn  von  einem  andern  Cyni- 
kerDemetrius  zu  unterscheiden,  der,  wie  Dio  Cassius  erzählt®, 
von  Vespasian  nebst  dem  Philosophen  Hostilius  nach  einer 
Insel  verwiesen  wurde. 

Demonax  von  Cypern,  ein  Schüler  des  Epiktet,  galt 
wegen  seiner  äufserst  strengen  ‘ und  einfachen  Lebensweise 
für  einen  Cyniker;  (allein  mit  gröfserm  Rechte  könnte  man 
ihn  einen  Eklektiker  nennen.  Er  war  um  das  Jahr  90 
nach  Chr.  geboren,  und  lebte  zu  Athen.  Lucian  versichert 
in  seiner  Biographie  des  Demonax,  er  habe  in  Griechenland 
einer,  so  hohen  Achtung  genossen,  dafs  die  Magistrate,  wo 
er  sich  zeigte,  aufständen,  ihn  zu  begrüfsen,  und  das  Volk  - 
eine  ehtrfurchtsvolle  Stille  um  ihn  beobachtete.  Er  starb  in 
einem  Alter  von'  beinahe  hundert  Jahren,  fast  ohne  jemals 
krank  gewesen  zu  sein.  ' ’ ’ 

Senec,'  De  Benef.  yÜ.  1 -18.  j * LXVl  13.  ' 

^ •Taciv.' j^nnal;' XVI.  34v  |'-  ■ ■*'  • » • . 
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Von  ihm  hat  uns  Antonias  Melissa  den  trefflichen  Spnidi 
aufberrahrt:  „Halte  das  Geheimnifs  deines  Feindes  heilig 
das  er  dir  als  Freund  anvertraute,  tonst  flbst  du  Yerrath  an 
der  Freundschaft,  nicht  an  deinem  Feinde”. 

Die  Sentenzen  des  Demonas,  welche  sich  in  verschiedenen 
Schriftstellern  zerstreut  finden,  sind  zusammengestellt  im  zweiten 
Bande  der  OrtUfsc^en  Sammlung  von  Moralbten. 

Oekomavs  von  Cadara  lebte  unter  der  Regierung  Ha- 
drians. Er  schrieb  von  der  Vhiloxophie  Homers,  von  dem 
Cynismus,  von  der  Unwahrheit  der  OrdkeL  Das  letztere 
Werk  war  betitelt:  OtoQct  yot'jtwv,  Trug  der  Zauberer. 

Lucian  hat  einen  C^miker  seiner  Zeit,  den  talentvollen 
und  überspannten  Perechinus  von  Partum  am  Hellespont, 
mit  dem  Beinamen  Proteus,  durch  seine  Erzählung  von  dem 
seltsamen  Schauspiel  berühmt  gemacht,  welches  dieser  bei 
den  ol^onpischen  Spielen  des  Jahres  166  oder  168  gab,  in- 
dem er  sich  vor  den  Augen  der  versammelten  Griechen  le- 
bendig verbrannte. 


LXVllI.  ABSCHNITT. 


Von  der  christlichen  Philosophie  und  von  der  Geschichte  der  Phi- 
losophie. 


1.  Von  der  christlichen  Philosophie. 

In  dem  ersten  Jahrhunderte  nach  Chr.  verachteten  die 
Kirchenschriftsteller  alle  Philosophie,  als  eine  Verirrung  der 
sich  selbst  überlassenen  Vernunft.  Später,  als  sie  in  Kampf 
mit  heidnischen  Schriftstellem  geriethen,  ernannten  sie  den 
Nutzen  der  Philosophie,  welche  ihnen  zur  Vertheidigungder 
Religion,  so  wie  zur  Darlegung  ihrer  Wahrheit  und  Gött- 
lichkeit, nicht  wenige  Mittel  an  die  Hand  gab.  Sie  wende- 
ten nunmehr  ihren  Fleifs  auf  die  Werke  der  Griechen  und 
Römer,  und  eigneten  sich  ihre  Systeme  an. 

Indem  aber  das  natürliche  Denken  der  Offenbarung  un- 
tergeordnet wurde,  erhielt  die  Philosophie  unter  ihren  Hän- 
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den  einen  Teriinderten  Charakter;  sie  wurde,  sozusagen,  die 
Dienerin  der  Theologie. 

Zwei  Systeme  waren  vornehmlich  verbreitet,  als  die 
Kirchenväter  ihr  Augenmerk  auf  die  Philosophie  wendeten, 
das  platonische  uümlich,  das  sich  mit  Gott  und  der  Unsterb- 
lichkeit beschäftigte,  und  schon  darum  den  Christen  Zusagen 
mufste,  und  das  aristotelische,  welches  das  Ansehn  einer 
Yerstandesphilosophie  hatte.  Jenes  erstere  fanden  sie  um  so 
mehr  anlockend,  als  es  vermöge  des  damals  überhandnehmen- 
den Synkretismus  sich  mit  den  christlichen  Dogmen  leicht 
vermischen  liefs. 

Sobald  die  Philosophie  der  Beligion  einmal  untergeord- 
net war,  verliefs  der  menschliche  Geist  den  freien  Gang  der 
Speculation,  dein  er  sich  bisher  überlassen  hatte,  und  erfafste, 
von  allem  System  unabhängig,  die  geoffenbarte , unwandel- 
bare YVahrheit. 

Wenn  aber  die  Philosophie  bei  ihrer  Verbindung  mit 
der  Religion  das  rechte  Ziel  gefunden,  und  insofern  unleug- 
bar gewonnen  hatte,  so  genofs  die  Religion  keines  gleichen 
Vortheils.  Viele  Kirchenväter  verschmähten  die  Philosophie 
als  einen  Luxus  des  menschlichen  Geistes,  der  zum  innigen 
Erfassen  des  Guten  und  Wahren  vollkommen  entbehrlich 
sei.  Besonders  gilt  diefs  von  den  lateinischen  Kirchenvätern, 
unter  welchen  eine  litterarische  Bildung  überhaupt  selten 
war;  die  Griechen  dagegen,  welche  meist  eine  gelehrte  Er- 
ziehung genossen,  waren  der  Philosophie  minder  abgeneigt. 
Justinus,  Clemens  Alexandrinus , Origenes  und  Athenagoras 
waren  es  unter  ihnen  vornehmlich,  die  den  philosophischen 
Systemen  der  Heiden  ihr  Studium  widmeten. 

Der  h.  Justinus  ist  unter  allen  Kirchenvätern,  oder  we- 
nigstens unter  denen,  die  uns  durch  ihre  Schriften  bekannt 
sind,  der  erste,  der  die  Philosophie  und  geoffenbarte  Reli- 
gion, als  aus  Einer  Quelle  entsprungen,  innig  mit  einander 
zu  verbinden  suchte.  Er  wurde  im  Jahre  89  nach  Chr.  zu 
Sichern  oder  Flavia  Neapolis  in  Palaestina  geboren.  Mach- 
dem  er  sich  mit  den  Systemen  der  Stoa,  des  Lyceums  und 
der  Akademie  bekannt  gemacht  hatte,  ohne  in  ihnen  Befrie- 
digung zu  finden,  lernte  er  endlich  das  Christenthum  ken- 
nen, das  ihn  durch  die  innere  Harmonie  und  die  göttliche 
Gewifsheit  seiner  Lehren  fesselte.  Im  Jahre  163  nach  Chr. 
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erduldete  er  den  MSrtjrertod.  Seine  Werke  gehören  ans> 
Bchlicfslich  der  kirchlichen  Litteratur  an. 

Justinus  behauptete,  dafs  Plato  seine  Lehre,  wenn  nicht 
aus  den  heiligen  Schriften  der  Juden,  doch  aus  den  Werken 
weiser  Männer,  denen  sie  bekannt  waren,  geschöpft  habe, 
und  folgerte  hieraus,  dafs  die  platonische  Philosophie  sich 
leicht  müsse  auf  das  Christenthinn  zurückführen  lassen;  da- 
gegen verwarf  er  alle  andere  Systeme,  und  insbesondere  das 
cynischc.  TSur  die  Eine  platonische  Lehre  von  der  Ewigkeit 
der  Welt  inufste  er,  als  im  geraden  Widerspruche  mit 
der  Offenbarung  stehend,  mit  Bestimmtheit  venverfen. 

Sein  Freund  und  Schüler,  Tatianus  aus  Assyrien,  be- 
safs  ausgebreitete  Kenntnisse  in  der  Litteratur  und  Philoso- 
phie der  Griechen.  Nach  weiten  Reisen  liefs  er  sich  zu 
Rom  nieder,  und  dort  war  es  vermuthlich,  wo  er  sich  zum 
Christenthume  bekannte.  Nach  der  Hinrichtung  des  h.  Ju- 
stiuus  kehrte  er  in  sein  Vaterland  zurück,  und  lehrte  da- 
selbst bis  um  das  Jahr  176.  Seine  Lehre  war  nicht  frei  von 
gnostisrhen  Irrthümern,  und  es  bildete  sich  um  ihn  eine 
Secte,  die  Tatianisten,  oder,  von  ihrer  Enthaltsamkeit,  die 
Enkratiten  benannt,  die  sich  in  Kurzem  weit  ausbreitete, 
und  noch  gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  übrig  war. 
Ehe  Tatianus  noch  auf  jene  Irrlehren  verfiel,  schrieb  er,  um 
das  Jahr  168,  eine  liede  gegen  die  Heiden,  Aoyog  repog'El- 
ktjvag,  das  einzige  was  wir  noch  von  ihm  besitzen.  Sic  hat 
zur  Hauptabsicht,  das  Alterthum  und  die  Vorzüge  der  christ- 
lichen Religion  vor  der  heidnischen  zu  erweisen.  Talianus 
behauptet,  dafs  die  Griechen  keine  Ursache  hätten,  auf  die 
Wissenschaften  und  Künste  stolz  zu  sein,  welche  doch  bei 
den  Barbaren  erfunden,  von  ihnen  aber  gcmifsbraucht  und 
verfälscht  worden  wären,  und  zwar  vor  allen  die  Philoso- 
phie. Hierauf  entwickelt  er  die  christlichen  Dogmen  von 
Gott  und  dem  Sohne  Gottes,  nicht  ohne  Einmischung  plato- 
nischer Ansichten,  besonders  der  Lehre  von  den  drei  We- 
sen im  Menschen,  nämlich  dem  Körper,  der  Seele  und  dem 
ticiste.  Das  Werk  ist  weder  in  iliefsendeni  Style  geschrie- 
ben, noch  zweckmäfsig  angeordnet,  allein  cs  zeugt  von  Ge- 
lehrsamkeit und  von  Geschick  in  deren  Anwendung  wider 
die  Heiden. 

Erste  Ausgabe:  von  Kr.  Gesner  in  seiner  SpnichsammluDg; 
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eine  zweite  In  den  Orthodoxographen  von  J.  Herold,  Basel,  1555, 
IV.  Worth  lieferte  eine  vollständige  kritische  Ausgabe  zu  Oxford, 
1700.  8.;  auch  steht  Tatlanus  in  der  Ausgabe  des  Justinus  von 
Prudentius  Maranus,  Paris,  1742.  fol. 

>.  In  dieselbe  Zeit  setzt  mau  den  christlichen  Philosophen 
Hermias,  der  eine  Verspottung  der  heidnischen  Philosophen, 
JiaavQpog  tüv  1'^  gnloaötpiav,  geschrieben  hat.  Bas  Buch 
scheint  der  Rede  Tatians  nachgebildet  zu  sein;  genug,  d.-ifs 
diefs  mit  Geist  und  Witz  geschehen  ist.  Die  Hauptabsicht 
desselben  ist,  die  grofse  Uneinigkeit  der  griechischen  Philo- 
sophen lächerlich  zu  machen,  und  zu  zeigen,  dafs  eben  defs- 
wegen  ihre  Untersuchungen  zuletzt  alle  unnütz  sind.  Der 
Vorwurf,  den  man  dem  Hermias  gemacht  hat,  an  die  Stelle 
der  ungereimten  Lehrsätze,  die  er  verspottete,  keine  besse- 
ren gesetzt  zu  haben,  scheint  unbillig  zu  sein,  weil  sein 
Zweck  nicht  mehr,  als  er  gethan  hat,  von  ihm  verlangte,  und 
weil  er  selbst  stillschweigend  die  Heiden  auf  die  christliche 
Religion  hinwies,  die  sic  nur  zu  erfassen  brauchten. 

Raph,  Seiler  hat  die  Schrift  mit  einer  lateinischen  TJebersetzung 
zu  Basel,  1553.  8.  beim  Demetrius  Cydonius  herausgegeben;  auch 
steht  sie  mit  Noten  von  J.  Wolf  in  6«t7.  Morellii  Tabula  com- 
pendiosa  de  origine  veterum  philosophomm,  Basel,  1580.  8. 

Unter  Anderm  ist  sie  im  Auctarium  Biblloth.  Patrnm,  Paris, 
1624.  fol.  und  beim  Tatianus  von  W.  Worth  gedruckt. 

Die  Ausgabe  von  J,  Chph,  Hommerich,  Halle,  1764.  8.  ist  ohne 
Uebersetzung,  aber  von  einem  ausfUhrlicben  Commentar  begleitet. 

Uebers.  Hermias  Verspottung  der  heidnischen  Philosophen, 
übersetzt,  mit  einer  Einleitung  und  Erläuterungen  versehn  von  W. 
Ferd.  Thienemann,  Leipzig,  1828.  8. 

Titos  Flavius  Clemens  Alexandrinus  wurde  nach  eini- 
gen Nachrichten  zu  Athen,  nach  anderen  zu  Alexandria,  un- 
gewifs  in  welchem  Jahre,  geboren,  und  blühte  gegen  Ende 
des  zweiten  und  zu  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts.  Er 
wurde  als  Heide  erzogen,  trat  aber,  wir  wissen  nicht  unter 
welchen  veranlassenden  Upiständen,  zum  Christenlhum  über, 
und  genofs,  seiner  eigenen  Aussage  nach',  in  Hellas,  Grofs- 
gricchenland,  Palästina,  Cölesyricn  und  Aegypten  den  Unter- 
richt eifriger  und  einsichtsvoller  Lehrer.  Der  vornehmste 

‘ Strom,  L.  I.  p.  322.  cd.  Potter. 
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unter  ihnen  war  Pautaenns,  dem  er  als  Vorsteher  der  kate- 
ehetischen Sehlde  in  Alexandria  luid  als  Aeltester  der  dorti- 
gen Gemeine  folgte. 

Daselbst  lehrte  er  mit  vielem  Ruhme  die  christliche  Ja- 
gend, bis  ihn  um  das  Jahr  202  die  Christenverfolgung  des 
Kaisers  Severus  uöthigte,  einen  auswärtigen  Zufluchtsort  zu 
suchen.  Kr  hielt  sich  nun  eine  Zeitlang  in  Aelia  Capitolina, 
dem  alten  Jenisalem,  auf,  kehrte  jedoch  später  nach  Alexan- 
dria zurDck,  und  starb  daselbst  zwischen  den  Jahren  211 
und  218*. 

„An  mannigfaltiger  Gelehrsamkeit,  ausgebreiteter  Kennt- 
nifs  der  heidnischen  Scliriftsteller,  und  künstlich  beredter  Ad- 
Wendung  seiner  AVissenschaft  übertraf  Clemens  alle  vorher- 
gehende Lelircr  der  Christen.  AVas  wir  von  Pantaenus  nur 
aus  Krzählungen  Anderer  wissen,  dafs  er  eine  genaue  Ver- 
einigung zwischen  der  griechischen  Philosophie  und  der  christ- 
lichen Religion  gestiftet  habe,  das  sehen  wir  an  den  Schrif- 
ten seines  Schülers  noch  in  einem  höhem  Grade;  dieser  hat 
zuerst  versucht,  beide  völlig  in  Ein  Lehrgebäude  zusaromen- 
zuschmclzcn.  Kr  nahm,  wie  sein  Lehrer,  nicht  die  Grund- 
sätze einer  einzigen  philosophischen  Parthei  an,  sondern  ent- 
lehnte von  einer  jeden,  nach  der  Gewohnheit  der  Eklekti- 
ker, was  ihm  richtig  und  nützlich  vorkam;  am  allermeisten 
aus  den  Schriften  des  Plato ; auch  nicht  wenig  von  den  sto- 
ischen Sittenlchrern.  Auf  diesem  AVege  glaubte  er  ein  sehr 
gefälliges  Mittel  angetroffen  zu  haben,  durch  welches  den 
Heiden  das  Christcnlhum  beliebt  gemacht  werden  könnte, 
wenn  er  ihnen  zeigte,  der  ganze  Saamc  dieser  Religion  sei 
bereits  in  den  Lehrsätzen  ihrer  bessern  Philosophen  ausge- 
streut”  *. 

In  dieser  Absicht  führt  er  in  drei  methodisch  geordne- 
ten AVerken  den  Leser  von  den  ersten  Elementen  des  Chri- 
stenthums  bis  zu  seinen  innersten  Mysterien. 

Dem  Logos  schreibt  er  selbst  drei  Stufen  seines  Fort- 
ganges zu.  Zuerst  tritt  er  ermahnend  (nqotQinmv)  zu  dem 


' Eine  genauere  Bestimmung  lafst 
aich  über  das  Todesjahr  des  Glcmeus 
nicht  geben.  Er  wird  in  >oinem 
Briefe  des  BtschoCi  Alexander  vom 
Jahre  211  noch  als  lebend  t und  in 
ctncio  anderuy  welcher  nicht  spater 


als  im  Jahre  218  geschrieben  sein 
kann  y als  todt  erwähnt  VergL  von 
Cölln  in  Krsch  und  Grubony  £a> 
cyklop,  Bd.  XVIU.  S.  5 und  a 
’ S.  J,  in,  Schroeckhy  chriitL 
Kirchengcsclt  Bd.  lU,  S.  252. 
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Menschen,  und  fordert  ihn  auf,  durch  Ablegung  der  bösen 
Gewohnheiten  und  des  eingewurzelten  Irrwahns  sein  Herz  dem 
Heile  zu  öffnen;  dann  wirkt  er  erziehend  (naidaywyüv), 
indem  er  unser  Thun  und  Henken  leitet,  uns  heilsame  Grund- 
sätze einilöfst  und  unsere  Begierden  mäfsigt;  endlich  drittens 
bewährt  er  sich  lehrend  (ixöiöäaxtov ) und  zur  wahren  Er- 
kenntnifs  (yvuiais)  führend*.  Diesen  drei  Stufen  des  Lo- 
gos entsprechen  auch  die  drei  Werke  des  Clemens. 

In  dem  ersten  derselben , IlQOTQsnTixog  hoyog  Trpog  'lEl- 
l.t]vag,  Ermahnungsrede  an  die  Heiden,  rügt  und  verspottet 
er  die  Tborheit  und  Unsittlichkeit  der  Göttersagen  und  des 
Bilderdienstes  (c.  1 — 4.),  zeigt  darauf,  wie  die  besseren  un- 
ter den  heidnischen  Philosophen  und  Dichtem  selbst  den 
Glauben  an  den  einigen  Gott  gehabt,  und  ihn  von  den  He- 
bräern empfangen  hätten  (c.  5 — 7.),  und  ermahnt  endlich, 
diesen  Glauben  aus  der  wahren  Quelle,  der  christlichen  Of- 
fenbarung nämlich,  zu  schöpfen  (c.  8 — 12.).  Diefs  geschieht 
auf  eine  Weise,  welche  eben  so  sehr  das  Religionsgebäude 
der  Heiden  von  Gmnd  aus  erschüttern,  als  ihre  Herzen  für 
die  neue  Lehre  empfänglich  machen  und  einnehmen  mufste. 
Selbst  die  allegorischen  Deutungen  der  Mythen  waren  ganz 
geeignet,  die  Zuneigung  heidnischer  Leser  zu  gewinnen. 

Das  zweite  Werk  nannte  Clemens  mit  einem  aus  der 
Epistel  Pauli  an  die  Galater  * entlehnten  Worte  Ilaidayo)- 
yog,  Erzieher,  und  theilte  es  in  drei  Bücher.  Das  erste 
handelt  im  allgemeinen  von  der  moralischen  Ausbildung;  das 
christliche  Leben  wird  hier  ein  Inbegriff  vemunftgemäfser 
Handlungen  {avgrjfia  Xoyixüv  nqu^eiov)  genannt.  In  dem 
zweiten  imd  dritten  Buche  werden  specielle  Vorschriften  zu 
emem  anständigen  und  gesitteten  Betragen  ertheilt;  wobei 
man  jedoch  das  charakteristisch  Christliche  vermifst 

Das  dritte  Werk,  welches  sein  System  abschliefst,  be- 
nannte er  2zQ(oiJ.ttteig , Teppiche;  oder,  mit  dem  vollständi- 
geren Titel,  Tdv  xarä  tf^v  dhrjd-Tj  q)ihoaoq>iav  yvwgixtHv  vno- 
fivtjpöiuüv  gQwpaxüg  t(  , Gnostische  Abhandlungen  über  die 
wahrhafte  Philosophie  in  acht  Büchern.  In  diesem  Werke 
wird  der  zum  Christenthumc  vorbereitete  mit  der  wahrhaften 
chrisüichen  Erkenntnifs  (yvüaig)  und  ihrem  Verhältuifs  zu 

* Clem.  Ausx  Patdag.  I.  1.  I ’ UI.  t.  34. 
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der  Philosophie  und  der  damals  fülschlich  so;;enannten  Goosü 
(r;  ^evduMVftos  Yvüaig)  bekannt  gemacht.  Die  christliche  £r- 
kenntnifs  ruht  auf  dem  Glauben  (nLgig),  und  unterscheidet 
sich  von  ihm  durch  wissenschaftliche  Einsicht  und  durch  Be- 
kanntschaft mit  esoterischen  Ucbcrlieferungen  aus  dein  Munde 
Christi. 

Für  die  Kenntuifs  der  Profanlittcratur  ist  das  Werk,  we- 
gen der  mannigfaltigen  Gelehrsamkeit,  welche  darin  aiisge- 
streut  ist,  nicht  minder  wichtig,  als  für  die  Kirchengcschichtc. 
Clemens  erklärt  sich  über  die  Tendenz  desselben  folgcnder- 
mafseii: 

„Jeder  von  uns  betrachtet  die  Dinge,  welche  m unsere 
Anschauung  fallen,  von  einem  verschiedenen  Standpuncte  aus. 
So  wird  ein  Lamm  mit  anderen  Augen  vom  Koch  angesehn, 
als  vom  Hirten;  jener  bekümmert  sich  darum,  ob  es  fett,  die- 
ser, ob  cs  von  einer  edlen  Raex;  sei.  Wer  der  Nahrung  be- 
darf, der  nehme  von  ihm  die  Milch,  wer  Klcidmig  braucht, 
seine  Wolle.  So  will  auch  ich  auf  meine  Weise  aus  dem 
ganzen  Umkreis  der  hellenischen  Rildiing  Nutzen  ziehen. 
Wie  der  Siiemann  zuerst  das  Land  anfeuchtet,  so  benetze  ich 
gleichsam  mit  dem  süfsen  Qucllwasser  der  hellenischen  Weis- 
heit ihr  rauhes  Erdreich,  damit  das  geistige  Saamenkom  darein 
aufgenommen  werde  und  fröhlich  emporsprosse.  MeinW'^erk 
soll  die  Wahrheit  vermischt  mit  den  Lehren  der  Philosophie, 
oder  vielmehr  darin  eingehüllt  und  verborgen  enthalten,  gleich- 
wie den  Kern  in  der  Schaale;  denn  ich  glaube,  das  Saameu- 
kom  mufs  allein  denen,  aiifbchalten  bleiben,  welche  das  Feld 
des  Glaubens  bebauen.  Ich  weifs  recht  wohl,  was  Manche 
aus  thörichter  Acugstlichkeit  stets  wiederholen,  man  müsse 
sich  an  das  Wichtigste  halten,  worauf  der  Glaube  beruhe, 
dessen  aber,  wras  darüber  hinweg  liege  und  uns  von  aufsen 
angeboten  werde,  uns  entschlagen,  da  es  uns  doch  nur  ver- 
geblich beschäftige  und  bei  Dingen  aufhaltc,  die  nicht  zum 
Ziele  führen.  Manche  w ähnen  sogar,  die  Philosophie  sei  zum 
Unheil  in  die  Welt  gekommen  und  boshaft  zum  Verderben 
der  Menschen  erfunden  worden.  In  meinem  ganzen  Werke 
werde  ich  an  dem  Bösen  die  böse  Natur  und  die  Unfähig- 
keit Gutes  zu  wirken  aufzeigen,  aber  immerhin  auch  andeu- 
ten, dafs  die  Philosophie  ein  Werk  der  göttlichen  Vorsehung 
sei.  Wenn  mir  es  nun  Jemand  zum  Vorwürfe  macht,  dafs  ich 
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hellenische  Lelinueinungen  in  meine  Schriften’ verwebe, r. so 
entgegne  ich:  gesetzt  erstlich,  die  Philosophie  sei  unnütz,  so 
wird  sie,  wenn  die  Darlegung  ihrer  Nutzlosigkeit  nützlich  ist, 
wiederum  nützlich;  dann:  kann  man  auch  gar  nicht  über  die 
Griechen  aburtheilen  nach  dem  blofseui  Gerede  . von  ihren 
Lehrmeinungen,  ohne  auf  deren  besondere  Entwickelung,  bis 
zu  einer  völligen  Erkenntnifs  ihres  wahren  Sinnes;  einzugehn, 
Ueberhaupt  ist  der  Tadel  nur  in  sofern  gültig,'  als  er  mit 
Einsicht  verbunden  ist;  und  die  vollkommenste  Bew'eisführ 
ruug  liegt  in  der  Kenntnifs  dessen,  was  man  verwirft.  Ue-t 
berdem  braucht  der  Künstler  vieles  Unwesentliche  zur  Zierde, 
und  auch  sonst  verschafft  eine  ’ ausgebreitete  Gelehrsamkeit 
durch  die  Bewunderung,  welche  sie  den  Lernenden  einilöfst, 
wichtigen  Lehren  einen  leichtern  Eingang  bei  den  Zuhörern 
und  stimmt  diese  zur  Aufnahme  der  Wahrheit.  Eine  solche 
anziehende  Darstellung,  durch  welche  die  Lernbegierigen  die 
sonst  verunglimpfte  Lehre  empfangen,  ist  geeignet  sie  zu 
überzeugen,  dafs  die  Philosophie,  dieses  lebendige  Abbild 
der  Wahrheit,  diese  Gottesgabe  der  Griechen,  die  so  un- 
verdient beschimpft  wird,  nichts  weniger  ist  als  ein  Quell 
von  Lug  und  Trug,  welcher  die  Sittlichkeit  vernichtet;  und 
dafs  auch  ich  nicht,  durch  eine  trügerische  Kunst  bethört, 
vom  Glauben  abgezogen  werde,  sondern  so  zu  sagen  nur  neue 
Waffen  herzubringe,  und  dem  Glauben  zu  seiner  Bekräfti- 
gung einen  Genossen  seiner  Uebungen  ertheile.  Die  Zusam-. 
menstellung  der  Meinungen  fördert,  vermöge  ihres  Wider- 
spruchs, die  Wahrheit  ans  Licht.  Hieraus  entspringt  die  Er- 
kenntnifs; nicht  dafs  die  Philosophie  sich  unter  der  Leitung 
der  Vernunft  einschliche,  sondern  wegen  des  Gewinnes,  den 
uns  die  Erkenntnifs  beut,  sofern  wir,  durch  wissenschaftliche 
Einsicht  in  den  Sinn  unserer  Meinungen , eine  festere  Ueber- 
zeugung  von  der  Richtigkeit  derselben  gewinnen.  Ich  ge- 
schweige, dafs  diese  aus  vielfachen  Gegenständen  der  Wis- 
senschaft zu  Einem  Ganzen  vereinigten  Bücher,  absichtlich 
den  Saamen  der  Erkenntnifs  verbergen  sollen.  Gleichwie 
ein  Liebhaber  der  Jagd,  nachdem  er  gesucht,  i^achgeforscht, 
ausgespürt,  und  Hunde  zum  Laufen  ausgeschickt  hat,  das 
Wild  endlich  fängt,  so  scheint  auch  die  Wahrheit  alsdann 
süfs  zu  sein,  wenn  sic  gesucht  und  durch  Arbeit  erworben 
worden  ist.  Sollte  man  aber  w'citer  nach  dem  Grunde  fra- 
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gen,  aus  tvclchcm  gerade  diese  Anordnung  des  Werkes  ge- 
wShlt  ist,  so  habe  ich  2u  crwicdem,  dafs  es  geihhrlirh  sein 
mochte,  die  innersten  Mysterien  der  wahren  Philosophie  de- 
nen zu  verrathen,  die  nicht  allein  unüberlegte  und  unbe- 
gründete Widersprüche  erheben,  sondern  auch,  indem  sie  die 
ungeziemendsten  Ausdrücke  gebrauchen,  sich  selbst  täuschen, 
und  Andere,  die  ihnen  anhangen,  bethOren”. 

Diese  Stelle  ist  aus  dem  Anfänge  der  Teppiche  des  Cle- 
mens Alexandrinus  entnommen.  Gegen  das  Ende  des  sieben- 
ten Buches  sagt  er,  dieses  Werk  sei  nicht  einem  zierlich  an- 
gelegten Garten,  sondern  einem  dichtbewachsenen  und  schat- 
tigen Berge  gleich,  auf  welchem  fruchtbare  imd  unfruchtbare 
Bäume  untereinander  stünden,  damit  vieles  denen  geheim 
verbliebe,  welche  die  schOnen  und  reichen  Früchte  gern  ent- 
wendeten. Daher  habe  er  in  demselben  weder  Ordnung  noch 
eine  geschmückte  Schreibart  gesucht. 

Die  Stroinatcis  des  Clemens  Alexandrinus  sind  für  die 
griechische  Litteraturgeschichte  wegen  der  darin  erhaltenen 
Stellen  aus  Prosaikern  und  Dichtem  aller  Art  von  hohem 
‘W’^erthe.  Dafs  sie  kein  systematisch  geordnetes  Werk  bil- 
den, geht  schon  aus  den  angeführten  Worten  des  Verfas- 
sers hervor.  Eine  Beurtheilung  ihres  kirchlichen  Werths 
Hegt  aufserhalb  unseres  Zweckes;  aber  es  leuchtet  hinläng- 
lich ein , in  wiefern  ihnen  auch  in  der  Profanlitteratur  eine 
Stelle  gebührt. 

Dafs  das  ganze  Werk  in  acht  Bücher  abgetheilt  war, 
sagen  Eusebius,  Hieronymus  und  Photius  ausdrücklich.  Der 
Anfang  des  ersten  Buches  fehlt,  uud  dasjenige,  welches  wir 
unter  dem  Titel  des  achten  Buches  besitzen,  enthält  einen 
Abrifs  der  Dialektik  im  Geiste  der  aristotelischen  Philosophie, 
der  keinen  unmittelbaren  Zusammenliang  hat  mit  den  theolo- 
gischen Gegenständen  der  früheren  Bücher.  Man  hält  es  für 
ein  Fragment  der  verlorenen  Hypotyposen,  ‘Ynorvnüasig, 
des  Clemens'.  Seine  übrigen  vorhandenen  Schriften  überge- 
hen wir,  und  nennen  nur  noch  die  Ausgaben  seiner  Werke. 


’ Es  steht  Indcfs  nicht  aufser  aller 
Verhmdung  mit  den  sieben  ersteren 
Buchensi  und  seine  ersten  Worte  tref« 
fen  mit  denen  überein,  welchePhoüus 
in  einer  Anzahl  von  UandzehriAen 


vorfand.  Iliemit  lafst  sich  die  Mch 
nung  unterstützen « dafs  das  achte 
Buch  der  Stroraateis  wirklich,  wenn 
gleich  nicht  voUftändigy  übrig  ist 
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EJillo  princeps,  nach  einer  Handschrift  der  mediceischen  Bir 
bliothek  besorgt  von  Pietro  Vettori,  Florenz  bei  Laur.  Torrenii- 
nus,  1550-  fol. 

In  derselben  Druckerei  erschienen  1551.  fol.  die  Admonitio  ad 
gentes  nebst  dem  Paedagogus,  übersetzt  von  Gentian  Hervel,  und 
die  Stromateis  von  Cyrittcus  Sirozza. 

Die  Uebersetzung  von  Hervet  wurde  nebst  der  der  Stromateis 
zu  B.'isel,  1556.  fol.  und  nachher  öfters  wiedergedruckt. 

Der  Text  der  Werke  des  Clemens  Alexandrinus  erschien  mit 
Verbesserungen  von  F.  Sylburg,  zu  Heidelberg  hei  CommeKn,  1592. 
fol.  ohne  Uebersetzung. 

Die  erste  griechisch -lateinische  Ausgabe  lieferte  Un«.  Befns»««, 
Leiden,  1616.  fol.  Sie  wurde  dreimal  abgedruckt,  zu  Paris,  1629. 
foL  mit  Noten,  ab  deren  Verfasser  gewöhnlich  Fronton  du  Duc 
genannt  wird;  dann,  weniger  correct,  Paris,  1641.  fol.,  und  endlich 
Cölln  (eigentlich  Wittenberg)  1688.  fol. 

Am  besten  fei  die  Ausgabe  von  J.  Potter,  Oxford,  1715.  2 Vol, 
fol.  mit  Uebersetzung  und  Commentar.  Sie  wurde  mit  wenigen 
Zusätzen  zu  Venedig,  1757.  2 Vol.  fol.  wiedergedruckt. 

Text  und  Uebersetzung  wurden  auch  zu  Würzburg,  flSO.  3 Vol. 
8.  gedruckt.  • ' 

Ein  berühmter  Schüler  des  Clemens  Aldxandrinus  ist  Ohi- 
GGNES,  der  den  Beinamen  Adabiantius  von  seiner  Ausdauer 
im  Arbeiten  erhielt.  Er  wurde  im  Jahr  185  in  Aegypten, 
man  kann  nicht  bestimmen,  in  welcher  Stadt,  geboren,  und 
erhielt  den  ersten  Unterricht  von  seinem  Vater  Leonides,  den 
er  als,  siebzehnjähriger  Jüngling  unter  Septimius  Severus  den 
Mürtyrertod  erleiden  sah.  Damals  richtete  er  seinen  Vater 
durch  enuuntemden  Zuspruch  in  seinen  letzten  Augenblicken 
auf.  Clemens  Alexandrinus  flölste  ihm  Neigung  zur  platoni- 
schen Philosophie  ein,  w'elche  er  in  der  Folge  unter  Ammo- 
nius  Sakkas  studirte.  Während  er  dessen  Schüler  war,  lehrte 
er  selbst  die  Grammatik.  ' 

'Die  Kirchengeschichte  hat  von  seinen  Trübsalen,  seinen 
Irrthümem,  seinen  Schriften  und  Verdiensten  um  die  bibÜT 
sehe  Kritik  zu  berichten;  wir  zeichnen  hier  nur  einige  für  sein 
litterarisches  Leben  wichtige  Umstände  auf.  Im  Jahr  218 
berief  ihn  Mammaea,  die  Mutter  des  Kaisers  Alexander  Seve- 
rus, nach  Born,  um  sich  von  ihm  in  den  Wahrheiten  des 
Christenthums  unterrichten  zu  lassen.  Zehn  Jahre  später  be- 
suchte er  auf  einer  Reise  durch  Griechenland  die  athenischen 
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Philosophensrholeii.  Der  Bischof  Denietrios  Verbannte  ihn 
als  Ketzer  aus  Ah-vniulria.  Kr  bc^ab  sich  dalicr  nadi  Caesa- 
rea in  Palästina,  legte  öffentlich  die  Bibel  aus,  und  unter- 
nahm von  da  aus  mehrere  Reisen  zur  Förderung  des  Chri- 
stenthums. Narhdem  er  die  schrecklichsten  Mifshandlungen 
während  der  Chiistcnvcrfulgung  unter  Decius  ausgestanden 
hatte,  starb  er  2.}f  zu  Tvriis.  Origeiies  >var  einer  der  be- 
rühmtesten Lehrer  der  Kirche,  gelangte  aber  nicht  zu  ihren 
höchsten  Würden,  und  nach  seinem  Tode  wurde  sogar  die 
Orthodoxie  seiner  Lehre  heftig  bestritten. 

Die  Bekanntschaft  mit  den  philouischen  Schriften  und 
die  Vorliebe  für  die  Philosophie  des  Aminonius  übten  den 
gröfsten  EinÜufs  auf  die  Art  seiner  Bibelerklärung  aus.  Diese 
war  eine  allegorische  und  mystische.  Wie  nach  platonischer 
Ansicht  der  Mensch  aus  Leib,  Seele  und  Geist  besteht,  so, 
meinte  Origencs,  sei  in  der  Bibel  ein  dreifacher  Sinn,  näm- 
lich der  buchstäbliche  oder  historische,  der  moralische,  und 
der  geistliche  oder  mystische.  Seine  zahlreichen  Werke  ziel- 
ten darauf  hiu,  die  Wahrheiten  zu  enthüllen,  welche  dem 
gemeinen  Mann  unter  dem  Buchstaben  des  Evangelium  ver- 
borgen bleiben.  Er  wollte  das  Christenthum  mit  der  Phi- 
losophie verbinden  und  in  Einklang  bringen,  aber  gerieth  über 
dieser  vergeblichen  Bemühung  in  mannigfaltige  Irrthümer.  Das- 
jenige unter  seinen  Werken,  in  welchem  sein  philosophisches 
System  am  dcutUchsten  ausgesprochen  ist,  weiches  uns  zugleich 
berechtigt,  ihn  hier  unter  den  Meuplatonikcrn  zu  nennen,  und 
worauf  man  vornehmlich  die  Beschuldigungen  gegründet  hat, 
weiche  den  Origenes  treffen,  trug  den  Titel  TltQi  De 

principäs.  Von  den  Gründen  des  christlichen  Glaubens.  Es 
zerfiel  in  vier  Bücher;  allein  wir  besitzen  im  Griechischen 
aus  ihnen  nur  den  unvollkommenen  Auszug  des  Photius,  und 
aufserdem  einige  Fragmente,  die  in  der  Philokaüe,  oder  den 
Excerpten  aus  den  Werken  des  Origenes  stehen,  welche  Gre- 
gorius  von  Nazianz  und  Basilius  Magnus  für  den  Bischof 
Theodorus  von  Tyana  fertigten.  Rußnus  hat  im  vierten  Jahr- 
hundert eine  lateinische  Uebersetzung  des  Werkes  De  prin- 
cipüs  geschrieben;  sie  ist  noch  vorhanden,  gilt  aber  für  äu- 
fserst  ungenau  und  willkührlich. 

Im  ersten  Buche  handelt  Origenes  hauptsächlich  von 
Gott;  er  erklärt  die  Dreieinigkeit  nach  platonischer  Ansichts- 
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weise,  und  verirrt  sich  besonders  hiebei  von  dem  richtigen 
Wege,  der  freilich  damals  von  der  Kirche  noch  nicht  m 
deutlich,  wie  seit  dem  nicäischen  Concilium,  vorgezeichnet 
war.  Origenes  betrachtet  hier  die  Gestirne  als  beseelte  We- 
sen. Im  zweiten  Huche  ist  von  dem  Ursprünge  der  Welt; 
welche  Origenes  nach  Art  der  Platoniker  für  unerschaffen 
hält,  von  Christus,  von  der  Seele,  die  auch  den  Thieren.zu- 
geschriehen  wird,  von  der  Auferstehung  der  Todten  und 
vom  ewigen  Leben  die  Hede.  Die  Lehre  von  der  Freiheit 
des  menschUchen  Willens,  von  den  Dämonen  oder  bösen 
Geistern  und  den  Versuchungen,  welche  sie  den  Menschen 
bereiten,  bilden  den  Gegenstand  des  dritten  Buches.  Das 
vierte  ist  der  Auslegung  der  heiligen  Schrift  ge'tvidmet 

Dem  Origenes  wird  noch  eine  kleine  Schrift  unter  dem 
Titel  <Diloaoq>ovfieva,  Lehrsätze  der  Philosophen,  zugesrhrie- 
ben,  welche  eigentlich  der  erste  Theil  eines  Werkes  von 
zwei  Büchern  ist,  das  Kaxä  naaiöv  aiQsaeiov  Wider- 

legung aller  Ketzer,  betitelt  war.  In  den  Philosophumena 
werden  kürzlich  die  Lehren  der  verschiedenen  griechischen 
Schulen  durchgegangen,  aus  welchen  die  Ketzereien  entsprun- 
gen waren,  die  das  zweite  Buch  bekämpfte.  Für  die  Ge- 
schichte der  Philosophie  ist  das  Fragment  wichtig,  allein  es 
hat,  wie  man  sich  immer  mehr  überzeugt  hat,  den  Origenes 
nicht  zum  Verfasser. 

Die  Schriften  des  Origenes,  von  welchen  wir  gesprochen  hal 
Len,  stehen  in  den  beiden  Ausgaben  seiner  Werke  von  Charles  und 
Charles-Vinc.  de  la  Rue,  Paris,  1733  — 1759.  4 Vol.  foL;  und  von 
F,  Oberthür,  Würzburg,  1780.  15  Vol.  8.  Letztere  ist  ein  Abdruck 
der  pariser  Ausgabe  ohne  ihren  Commentar. 

Die  PhUohalie  hat  J.  Tarinus,  griechisch  und  lateinisch,  Pa- 
rb,  1619.  4.,  und  die  Philosophumena  Jac.  Gronov,  im  Xten  Bande 
des  Thesaur.  antiqu.  graec.  herausgegeben.  Gronov  hat  darzuthun 
gesucht,  dafs  Origenes  der  Verfasser  des  Werkes  sei,  ist  aber  von 
J.  Chph,  Wolff  hinlänglich  widerlegt  worden,  der  die  Schrift  lui- 
ter  dem  Titel:  Compeudium  hist,  philosophicae  antiquae,  s.  philo., 
sophumena,  Hamburg,  1706.  8.  herausgegeben  hat. 

i • ’ 

2.  Von  der  Geschichte  der  Philosophie. 

Nachdem  wir  einen  Blick  auf  die  verschiedenen  Philo- 
sophenscliulcn  dieser  Periode  geworfen  haben,  wollen  wir 
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noch  Ton  der  cinzif  en  aus  dem  Alterthum  fibrif;en  Geschichte 
der  Philosophie  handeln;  sie  gehört  in  eben  dieses  Zeitalter 
und  hat  den  Diocekks  von  LaSrte  in  Cilicien,  gewöhnlicii 
Diogenes  Laertios  genannt,  zum  Verfasser.  Ueber  seine  Lo 
benszeit  ist  man  nicht  einig;  allem  Vermuthen  nach  mufs  er 
unter  Septimius  Severus  und  Caracalla  geschrieben  haben 
Der  vollständige  Titel  seines  Werkes  lautet; 

iDthoaotpos  igo()ia  nspi  ßio)y,  doypiiwv  xai  äno(f9ey(iä- 
xur  TiSy  iv  <pikoaotpl<f  evdoxtprjaötyitav,  Geschichte  der  Ls- 
hensumstände,  Meinungen  und  Aussprüche  der  berühmtesten 
Philosophen,  in  zehn  Büchern.  Diogenes  theilt  die  sämmt- 
liehen  griechischen  Philosophen  in  zwei  Classen,  nämlich  in 
ionische  und  italische.  Die  Reihe  der  ersteren  beginnt  mit 
Anaxiroander,  die  der  letzteren  mit  Pythagoras.  Ferner  macht 
er  drei  Unterabtheilungen  der  ionischen  Philosophen,  die  nach 
Sokrates  gelebt  haben:  1)  Plato  und  die  Akademie  bis  auf 
Klitomachus;  2)  die  Cyniker  bis  auf  Chrysippus;  3)  Aristo- 
teles und  Theophrast.  ln  der  Reihe  der  italischen  Philoso- 
phen stehn  nach  Pythagoras:  Telaugcs,  Xenophanes,  Panne- 
nides,  Zeno  von  Elea,  Leucippus,  Demokritus  und  Andere 
bis  auf  Epikur,  mit  welchem  diese  Classc  beschlossen  wird. 

Die  sieben  ersten  Bücher  handeln  von  der  ionischen 
Philosophie  und  zwar  in  folgender  Ordnung: 

Buch  I,  Thaies,  Solon,  Chilo,  Pittakus,  Bias,  Kleobuliu, 
Periander,  Anacharsis,  Myson,  Epimenides,  Pherecydes. 

Buch  II.  Anaximander,  Anaximenes,  Anaxagoras,  Arche- 
laus,  Sokrates,  Xenophon,  Aeschines,  Aristippus,  Phaedon,  £n- 
klides  von  Megara,  Diodorus  Kronus,  Stilpo,  Krito,  Simo, 
Glauko,  Simmias  von  Theben,  Cebes,  Menedemus  von  Eretria. 

Buch  III.  Plato. 

Buch  IV.  Speusippus,  Xenokrates,  Polemo,  Krates  von 
Tarsus,  Krantor,  Arcesilaus,  Bion  von  Borysthenis,  Laeydes, 
Kamcades,  Klitomachus. 

Buch  V.  Aristoteles,  Theophrastns,  Strato  von  Lampsa- 
kus,  Lyko,  Demetrius  Phalereus,  Heraklides  von  Pontos. 

Buch  VI.  Antisthencs,  Diogenes  von  Sinope,  Monimus, 
Onesikritus,  Krates  von  Theben,  Metrokies,  Hipparchia,  Me- 
nippus,  Menedemns  der  Cyniker. 

Buch  rii 

' S.  3,  Jonrius,  de  script  hüt.  phiL  lib.  III.  c.  XII.  §.  6.  «jq. 
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Buch  VII.  Zeno  von  Citium,  Aristo  von  Chios,  Herillus, 
Dionysius  von  Herakles,  Kleanthes,  Sphaerus,  Chrysippus. 

In  den  drei  letzten  Büchern  wird  von-den  italischen  Phi- 
losophen gehandelt. 

Buch  VIII.  Pythagoras,  Empedokles,  Epichamms  von 
Kos,  Archytas,  Alkmaeon,  Hippasus*,  Philolaus,  Eudoxus 
von  Knidus. 

Buch  Ix.  Heraklitus  von  Ephesus,  Xenophanes,  Par- 
menides,  Melissus,  Zeno  von  Elea,  Leucippus,  Demokritus, 
Protagoras,  Diogenes  von  Apollonia,  Anaxarchus  von  Ahdera, 
Pyrrho,  Tiuio  von  Phlius. 

Buch  X.  ist  ausschliefslich  dem  Epikur  gewidmet,  den 
Diogenes  ausführlicher  behandelt,  als  die  übrigen. 

Das  Werk  des  Diogenes  Laertius  gehört  zu  den  schüz- 
zenswerthesten  Resten  des  Alterthums;  es  ertheilt  uns  von 
vielen  sonst  unbekannten  Thatsachen  Nachricht,  und  ist  voll 
von  Fragmenten  verlorner  Schriftsteller.  Der  Verfasser,  der 
keiner  Secte  anhing,  oder  sich  doch  nur  wenig  zur  epi- 
kureischen hinneigte,  ist  völlig  unpartheiisch,  aber  nicht  wohl 
vom  Vorwurf  der  Leichtgläubigkeit,  der  Nachlässigkeit  und 
des  Mangels  an  Kritik  freizusprechen  *. 

Diogenes  Laertius  wurde  zuerst  in  der  lateinischen  Ueber- 
setzung  des  Camaldulensers  ^mhrosio  Trauersari  gedruckt,  s.  a.  e.  I. 
fol.  Eine  zweite  Ausgabe,  durchgesehn  von  Ben,  BrognoU,  erschien 
zu  Venedig,  1475,  bei  Nie,  Jenson,  fol.  Sie  wurde  später  oftmals 
wiederholt;  unter  Anderm  zu  Basel,  1524.  4.  mit  Verbesserungen 
nach  einer  Handschrift,  von  Kr.  Heresbach, 

Die  erste  Ausgabe  des  vollständigen  Textes  lieferte  J.  Proben, 
Basel,  1533.  4. 

Henricus  Stephanus  besorgte  eine  correctere  Ausgabe  mit  der 
Uebersetzung  des  P.  Ambroslo,  Paris,  1570.  8. ; wiederholt  1593.  8. 
mit  den  Noten,  welche  Is.  Casaubonus  unter  dem  Namen  Horti- 
bonus  zu  Morges,  -1583.  8.  herausgegeben  hatte.  Diese  Noten  er- 

* Der  Pytiiagorecr  Hippasus  von  iey , der  au  .\nfang  des  14ten  Jahr- 

Metapontuni  hat  keine  Schriften  liin-  honderts  lebte,  hat  in  seinem  Buche 
tcrlasscn.  Er  ist  unter  den  hier  auf-  De  moribus  philosophorum  potta. 
geluhrten  Philosophen  der  einzige,  rumt^ue  veterum  den  Diogenes  Da- 
von dem  wir  noch  keine  Nachricht  crthishenutzt,  und  zwar,  wie  esscheint, 
ertheilt  haben.  in  einer  vollständigem  und  correctern 

* Jedoch  rnüfste  man  diese  Vor-  Handschrift,  als  die  unsrigen  sind; 
Wurfe  zum  Theü  zurücknehmen,  wenn  cs  handelt  sich  also  darum,  von  der- 
sich  ein«  Bemerlaing  J,  C?.  Sebneiders  selben  Kunde  zu  erlangen.  Vgl.  f, 
.als  begründet  erwiese.  Dcrljcriihmtc  j AefVolJ^  Litt  Anal,,  Bd.II,  S.225. 
englisdic  Schrllbtcllcr  W alter  Bur-  | 

THEIL  II.  44 
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s(r«ckfn  sich  nur  über  ilie  acht  ersten  Bücher.  Samuel  Cräpm 
druckte  die  Ausgabe  wieder,  jedoch  mit  wenig  Sorgfalt,  Genf,  1616. 8. 

Der  Gardinal  Pt.  elldobnmdini  liefs  1594.  fol.  zu  Rom  LeiZail- 
netli  eine  Ausgabe  drucken,  welche  .sein  Neffe  Thomas  ausgearbti- 
tet  halte.  Der  Text  ist  nach  Handschriften  berichtigt,  und  von 
einer  neuen  Ixbersetr.ung  und  Nuten  begleitet,  die  indefs  nur  bis 
zum  IXten  Buche  reichen. 

Die  aldobrandiuische  Ausgabe  liegt  der  von  J.  Penrson  und 
Gilles  Menage  zum  Grunde;  Pearson  hat  sich  auf  dem  Titel  niebt 
genannt.  Die  Ausgabe  erschien  zu  London,  1664.  fol.  Menage 
hat  den  Text  an  vielen  Stellen  nach  Handschriften  verbessert,  und 
aufser  seinem  eigenen  Commentar  auch  Noten  von  Isaac  und  Me- 
ricus  CasauAoiws  milgelheilL 

Am  vollständigsten  und  am  gelehrtesten  ausgestattet  Ist  die 
Ausgabe  von  Marcus  Meibom,  Anisterd.  169‘J.  2 Vol.  4. 

Paul  Dan.  L/ongolius  gab  den  Text  und  die  Uchersetzungzu  Hof, 
1739.  2 Vol.  8.  mit  28  Kupfern  von  neuem  heraus,  und  ein  ähnlicher 
Abdruck  erschien  ohne  Kupfer  zu  Leipzig,  1759.  in  Einem  Bande  8. 

Eine  neue  Ausgabe  von  //.  Gust,  Hübner  ist  zu  Leipzig, 
1828.  8.  begonnen  worden.  Der  erste  Band  enthält  Text  und  Ue- 
bersetzung  der  fünf  ersten  Bücher  mit  kurzer  Angabe  der  Varianten. 
Der  Gonimentar  zu  diesen  füni*  Büchern  ist  1830.  8.  erschienen. 

C.  Nürnberger  hat  den  Text  des  lOlen  Buchs  mit  einer  Ueber- 
sclzung  und  Noten,  zu  Nürnberg,  1791.  8.  (neuer  Titel  1807)  her- 
ausgegeben.  Der  treffliche  Commentar  dieses  Buchs  vop  Pt,  Gas- 
sendi  erschien  zu  Paris,  1646,  und  zu  Lyon  1649.  fol.  Jos,  Priscus 
bat  einen  Commentar  zum  Leben  des  Aristoteles,  Neapel,  1738.  8- 
drucken  lassen. 

Gebers,  Diogenes  Lai'rtius  erschien  in  das  Deutsche  übersetzt 
zu  Leipzig,  1806.  8.;  von  C,  A,  Borheck,  Wien,  1807.  2 Bde.  8.; 
und,  im  Auszuge,  von  J,  P.  und  Ph,  L.  Snell,  Giefsen,  1806.  8. 


• LXIX.  ABSCHMTT. 


Mathematiker  unter  den  letzten  Ptolemaeem  und  unter  den  römi- 
schen Kaisern.  — Taktiker.  — Schriftsteller  über  Musik. 


Die  mathcinatisclieu  Wissenschaften  machten  in  diesem 
Zeiträume  keine  bedeutenden  Fortschritte;  nur  unter  deu 
Astronomen  ist  ein  ausgezeichneter  Mann  zu  nennen. 
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1.  Reine  MathematiL 

Dem  Grammatiker  Didymüs  von  Alexandria  ‘ gebührt 
als  dem  Verfasser  der  Mstq»  fiaQ/^aQcov  xai  nmzo'mv^v- 
liov,  Messung  von  Gesteinen  und  allerlei  Holzarten,  welche 
ihm  wenigstens  sieben  Manuscripte  zuschreiben,  eine  Stelle 
unter  den  Mathematikern  dieser  Periode.  Diese  Schrift 
gleicht  in  vielen  Stücken  dem  Fragment  von  Hero  III.  über 
die  Maafse,  welches  von  den  Benedictinern  herausgegeben  ist  *. 

Angelo  Mai  hat  die  Schrift  des  Didymus  nach  einem  mailander 
Codex  in  seiner  Ausgabe  der  Fragmente  der  Ilias  drucken  lassen^. 

Sekenus  von  Antissa  lebte  yermuthlich  zu  Anfang  des 
ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.,  und  schrieb  zwei  Bücher 
Von  den  Cylinder-  und  Kegelschnitten. 

Gedruckt  heim  Apollonius  Pergaeus  von  Edm.  HaUey,  Oxford, 
1710.  fol. 

Der  Neupythagoreer  Nikomachos  von  Gerasa  genofs  im 
Alterthume  als  Mathematiker  eines  hohen  Ruhmes,  der  jedoch 
durch  diejenigen  seiner  Werke,  welche  sich  erhalten  haben,  nicht 
vollkommen  gerechtfertigt  wird.  Ihre  Titel  sind:  «t- 

aayojyjj,  Lehre  der  Arithmetik,  in  zwei  Büchern,  und^EyxstQidiov 
uQfionxtjg,  Handbuch  der  Hannonik,  ebenfalls  in  zwei  Bü- 
chern; wiewohl  der  Gegenstand  im  ersten  Buche  erschöpft 
ist,  .und  mit  dem  zweiten,  als  dem  Auszuge  aus  einem  grö- 
fsern  Werke  des  Nikomachus,  in  keiner  weitern  Verbin- 
dung steht.  Nikomachus  hatte  auch  T/ieologumena  arithme- 
tices  geschrieben;  allein  das  Werk,  welches  wir  unter  diesem 
Titel  besitzen,  rührt  nicht  von  ihm  her,  da  er  selbst  darin 
citirt  wird.  Oben  * ist  bereits  von  demselben  die  Rede  ge- 
wesen. Aus  den  ächten  Theologumena  arithmetices  des  Ni- 
komachus hat  uns  dagegen  Photius  einen  Auszug  hinterlassen. 
Hier  lesen  wir,  dite  Monade  sei  die  Seele,  sei  Mann-Weib 
CaQaevö&rjXvgJ , sei  Gott,  Materie,  Chaos  und  Venvirrung, 
Tartarus,  die  strenge  Jungfrau  (Hekate),  und  Morpho  (Ve- 
nus); die  Dyade  sei  die  Ursache  alles  Unterschiedes:  die 
Triade,  oder  erste  vollkommene  Zahl,  mache  die  Einheit 
thätig:  in  ihr  sei  jede  Wissenschaft,  und  vornehmlich  die 
Geometrie,  so  wie  auch  alle  Vollkommenheit  und  Tugend 

* S.  S.  540,  dieses  Baades.  I ^ S.  Baad  J.  S.  116. 

^ S,  Abschnitt  XCl.  | * 5.  S.  636.  dieses  Bandes. 
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bcgriindct;  die  Tetrode  sei  das  l’rincip  der  Nnturcrsrlicimm- 
gen  und  der  Schlüssel  zur  Natur,  die  iiiünuliclie  Kraft,  Mcr- 
cur,  Vulcaii  und  Bacchus;  die  Pentode  mache  <las  Mittcl- 
inaafs  aller  Dinge,  die  Eintracht,  die  Gerechtigkeit  ans.  Wei- 
ter ollen  >vir  diese  Zahlcuphilusophic  nicht  Tcrfolgcn,  unii 
venveisen  auf  Photius. 

Die  Arithmetik  des  Nikomachiis  hat  im  Altcrthumc  viele 
Commentatorcu  gefunden:  Iamuuchi'S,  von  dem  wir  gesprfr 
eben  haben,  Hebün.\s,  den  Eutocius  anführt,  I’boklus  mi 
Laodicea,  Askif.pius  von  Trolles,  den  Schüler  des  Aranio- 
nius,  und  Joaitnes  Philoponus.  Wie  es  scheint,  finden  sich 
die  Com'mentarc  oder  Scholien  der  beiden  letztgenannten 
noch  handschriftlich  in  Bibliotheken'. 

Die  Arithmetih  des  Nikomachiis  ist,  blofs  griechisch,  gedruckt 
von  Christ.  TVechtl,  Paris,  1538.  4.  P.  rist  hat  sie  nach  einer 
iniiiichener  Handschrift  zugleich  mit  den  Thcologumena  arltbinc- 
ticae,  Leipzig,  1817.  8.  herau.sgegehen. 

Die  drei  ersten  Capitcl  der  Aritlimctik  hat  C.  P.  A.  Noibe 
mit  Scholien  und  Varianten  nach  einer  nürnberger  und  einer  wol- 
fcnbütteler  Handschrift  unter  dem  Titel  Specimen  Arithmetiue 
Nicomacheae,  Leipzig,  1828.  8.  dnicken  lassen. 

Das  Hamibuch  der  Harmonik  steht  zuerst  in  der  Sammlung 
der  Musiker  von  J.  Meursius}  dann  correcter  in  der  Sammlung  von 
Meibom. 

Man  rechnet  bisweilen  den  Diophantus  von  Alexandria 
unter  die  Mathematiker  des  zweiten  Jahrhunderts;  wahr- 
scheinlich gehürt  er  in  das  vierte''. 

Theon  von  Smyrna,  der  von  dem  Rhetor  gleiches  Na- 
mens, und  besonders  von  dem  Mathematiker  Theon  von  Ale- 
xandria zu  unterscheiden  ist,  hat  wahrscheinlich  zu  Anfang 
des  zweiten  Jahrhunderts  gelebt.  Er  bekannte  sich  zu  der 
platonischen  Philosophie,  und  schrieb  eine  Abhandlung  über 
die  Werke  Plato’s,  sofern  sic  sich  auf  die  vier  Zweige  der 
Mathematik,  nümlich  auf  die  Geometrie,  Arithmetik,  Musik 
und  Astronomie,  beziehen.  Er  benannte  dieses  Werk:  ifepi 
xüv  xttxa  fiad-Tj^iaxixriv  xQ’loifiuv  eIs  vfjv  zoü  Ilkäuavog  äva- 
yvtoaiv,  von  dem  Nutzen  der  Mathematik  hei  der  Lesung 

* lieber  den  Cnmmentar  des  J.  I I.pi,  1818.  8. 

Philoponuj  s.  Chr.  Gf,  Müller,  No-  I * S.  Absebnitt  XCI. 
titia  et  recemio  codd.  MSS.  P.  IX.  | 


Digitized  by  Google 


ANATOLIUS.  — GEMINUS. 


693 


Plato’s.  Nur  der  auf  die  Arithmetik  und  Musik  sich  bezie- 
hende Thcil  ist  noch  übrig. 

Gricchiscli  und  lateinisch  herausgegeben  von  Ismael  BoiüUauä, 
Paris,  1644.  4.;  und  von  J.  J.  de  Gelder,  Leiden,  1827.  8. 

Anatolius  von  Alexandria^,  der  anfangs  die  peripateti- 
sche  Philosophie  in  seiner  Vaterstadt  lehrte,  und  iin  Jahre 
270  zum  Bischof  von  Laodicea  in  Syrien  ernannt  wurde, 
schrieb  eine  Arithmetik  in  zehn  Büchern,  aus  welchen  Bruch- 
stücke in  den  Thcologumena  des  lamblichus  erhalten  sind, 
und  ein  anderes  AVerk,  das  man  Katechismus  der  Mathe^ 
matik  benennen  konnte.  Das  daraus  erhaltene  Fragment  hat 
keinen  Titel.  Da  Anatolius  hier  den  Abstand  der  Wende- 
cirkel  gleicli  der  Seite  eines  regelmäfsigen  Funfzehnseit,  also 
24“,  setzt,  während  Ptolemaeus  die  Schiefe  der  Ekliptik  auf 
23“  51*  15"  berechnet,  so  hat  Halma  * geglaubt,  hievon  auf 
die  Abnahme  der  Schiefe  der  Ekliptik  schliefsen  zu  müssen. 
Letronne  “ hat  dagegen  gezeigt,  dafs  Anatolius  nur  eine  runde 
Summe  angeben  wollte. 

Der  Bischof  Anatolius  hat  auch  einen  Kanon  Paschalis 
verfällst,  der  nur  lateinisch  in  einer  ziemlich  schlechten,  dem 
Rufinus  vielleicht  mit  Unrecht  zugeschriebenen,  Uebersetzung 
existirt. 

Gilles  Boucher  hat  diese  Uebersetzung  in  seiner  Doctrina 
lemporum,  Antwerpen,  1634.  fol.  hcrausgegeben.  Das  Fragment 
des  Katechismus  steht  in  fnfovcii  Bibi.  gr.  Vol.  III.  p.  462.  (Vol.II. 
p.  215.  der  altern  Ausg.). 

2.  Von  der  Astrono-mie. 

Unter  den  Astronomen  nennen  wir  zuerst  den  Geminos 
von  Rhodus* ; der  zu  Rom  um  die  Zeit  des  Sylla  und  Ci- 
cero lebte“.  Sein  mathematisches  Werk,  welches  Proklus 
in  seinem  Commentar  zum  Euklides  benutzt  hat,  ist  nicht 
mehr  vorhanden. 


* Zu  unterscheiden  von  seliieiu 
Zeitgenossen,  dein  Ncuplatoulkcr  Aiia- 
toUus. 

* In  der  Vorrede  zu  seiner  Aus- 
gabe dtio  Almagest. 

^ Im  Journal  des  Savans. 

* Die  Hypothese  des  Abbe  Hal- 
ma, dals  er  ein  Freigelassener  der 


Familie  Servilius  gewesen  sei , ist ' 
ungcgi'ündet;  die  . zweite  Sylbe  des 
Nameus  Geminiis  ist  näm- 

lich lang,  und  das  VVort  hat  daher 
mit  dem  lateinischen  Gemtnus  nichts 
gemein. 

* 70  Jahr  vor  Chr. 
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"SVir  besitzen  daf;cf;en  Ton  Geminns  eine  Einleitung  in 
die  ylstronome,  Elaaytoyrj  dg  rä  qiaivöficva.  Velambre  ur- 
theilt  Aber  dieselbe  folgendermaalsen  *■ : „Geminus  schreibt 
einfach,  lichtvoll  und  in  mancher  Rücksicht  so  wie  man  etwa 
heutzutafe  schreiben  könnte;  bei  einiger  Oberflächlichkeit 
bleibt  sein  Werk  doch  ohne  Frage  das  beste,  das  uns  in 
dieser  Art  von  den  Griechen  erhalten  ist.  Es  handelt  von 
den  Kreisen  der  Sphäre,  von  den  Klimaten,  vom  Auf-  und 
Untergang  der  Gestirne,  von  den  Tagen,  Monathen,  Jahren 
und  gröfseren  Perioden;  von  der  Bovegung  der  Sonne,  des 
Mondes  und  der  Planeten;  von  dein  Exeligmos  (E^ihyfiog), 
d.  i.  der  zusaininenstimmendcn  Sonnen-  und  Mondperiode. 

as  Geminus  von  den  Ungleichheiten  der  Sonne  sagt,  be- 
weist, dafs  es  ihm  au  Kenntnifs  der  Geometrie  fehlte;  und 
in  seiner  Berechnung  der  Ungleichheiten  des  Mondes  zeigt 
er  sich  nicht  eben  als  gewandten  Arithmetiker;  überall  aber 
giebt  er  gesunden  Verstand  zu  erkennen.  Er  schreibt  nicht 
für  Gelehrte,  sondern  im  Allgemeinen  für  Leute  von  Bil- 
dung. Er  ist  frei  von  astrologischem  Aberglauben,  und  be- 
streitet sogar  die  Behauptung,  dafs  Auf-  und  Untergang  der 
Gestirne  einen  Einflufs  auf  die  Witterung  hätten.  Höchstens 
gesteht  er  zu,  dafs  sie  zu  lokalen  Anzeigen  dienen  können, 
vlic  nur  für  eine  einzige  Lage  passen,  und  denen  man  erst 
dann,  wenn  sie  durch  lange  Erfahrung  bewährt  sind,  Glau- 
ben beimessen  dürfe. 

Edo  HUdericus  hat  das  Werk  zuerst  mit  einer  lateinischen  Ue- 
bersetzung,  zu  Altorf,  1590-  8.  herausgegeben,  worauf  es  Di,  Pe- 
Utu  in  sein  Uranologion  aufnahm.  Der  Abbe  Halma  hat  es  nach 
der  e'nzigen  Ilandschrlfk  der  königl.  Bibliothek  zu  Paris  bei  dem 
Kanon  des  Ptolemaeus,  Paris,  1819.  4.  wieder  herausgegeben.  We- 
gen der  llnvollständigkelt  der  Handschrift  mufste  er  sich  gegen 
das  Ende  an  die  Ausgabe  von  Petau  halten. 

Der  Stoiker  Posinoiuus  von  Apamea  schrieb  Meteora- 
logika,  die  sein  Zeitgenosse  Geminus  in  einen  Auszug  brachte. 
Cicero  * erwähnt  seiner  künstlichen  Sphäre,  welche  alle  Bewe- 
gungen der  Gestirne  darstellte. 

Der  ägyptische  Astronom  Sosigenes  wurde  von  Caesar 


' A'rt  Gemirfn«  in  d£r  Biogr.  * De  not,  Deor*  U.  34. 

imivers. 
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mit  der  Verbesserung  des  römischen  Kalenders  beauftragt; 
als  Philosoph  gehörte  er  der  peripatetischen  Schule  an.  Diefs 
ist  Alles,  was  wir  von  ilim  wissen. 

'Pheodosius  von  Tripolis  in  Lydien,  ein  Zeitgenosse  des 
Trajan,  schrieb  drei  Bücher  Kugelschmtte , ^(paipixa,  eine 
Abhandlung  von  den  Tagen  und  Nächten,  IIcqI  ipisQiöv  xai 
vvxTiöv,  in  zwei  Büchern,  und  ein  Buch  von  den  Wohnor- 
ten, JltQi  olxiqaeiov.  Die  beiden  letzteren  Werke  sind  nie 
griechisch  gedruckt  worden.  Vitruvius  * und  Strabo  * erwäh- 
nen einen  Bithynier  Theodosius,  der  eine  Sonnenuhr  für 
alle  Kliinate  erfunden  habe.  Es  ist  nicht  ausgemacht,  ob 
dieser  von  jenem  Theodosius  verschieden  sei. 

Eine  lateinische  Uebersetzung  der  Sphaerika,  aus  dem  elften 
Jahrhundert,  welcher  eine  arabische  Uebertragung  zum  Grunde 
liegt,  ist  zu  Venedig,  1529.  4.  gedruckt  worden. 

J.  Pena  hat  den  griechischen  Text  mit  einer  neuen  Ueber- 
setzung zu  Paris,  1558.  4.  herausgegeben.  Eine  neue,  verbesserte 
Ausgabe  von  dem  Texte  und  der  Uebersetzung  veranstaltete  Jos. 
Hunt,  Oxford,  1707.  8. 

Die  Uebersetzung  der  beiden  anderen  Werke  des  Theodosius 
hat  den  Neapolitaner  Giuseppe  .Auria  zum  Verfasser.  Er  gab  die 
Abhandlung  von  den  Wohnsitzen  mit  der  Sphäre  des  Autolykus, 
und  die  Schrift  von  den  Tagen  und  Nächten  mit  des  Autolykus 
Auf-  und  Untergängen  der  Gestirne  zu  Rom,  1587.  4.  heraus. 

Vehers.  Theodosius  von  Tripolis  drei  Bücher  Kugelschnitte; 
aus  dem  Griechischen  von  E.  Nizze,  Stralsund,  1826.  8. 

Menelaos  von  Alexandria  machte  zu  Born  uni  das  Jahr 
98  nach  Chr.,  in  welchem  Trajan  den  Thron  bestieg,  astro- 
nomische Beobachtungen;  wenn  anders  Ptolcmaeus  ihn  unter 
dem  Astronomen  meint,  der  zu  Rom  eine  Conjunction  des 
Mondes  und  der  Sterne  an  der  Sfim  des  Skorpion  beobach- 
tete. Er  ist  der  Verfasser  des  ersten  trigonometrischen  Wer- 
kes; es  trägt  den  Titel:  ^(paiQixä,  und  besteht  aus  drei  Bü- 
chern. „Mcnelaus  handelt,  sagt  Delamhre^ , einzig  von  den 
Dreiecken,  ohne  jedoch  sie  zu  erklären  oder  berechnen  zu 
lehren;  seine  Theorien  sind,  mit  Ausnahme  einer  einzigen, 
leere  Speculationen , die  fast  keine  praktische  Anwendung 
gestatten.  Der  einzige  Lehrsatz,  welchen  wir  von  diesem 

> IX  Q 

> Xli.  p.  566 


’ Biographie  universelle,  Vol. 
XXVUI. 
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Uiiheilc  nasnehmen,  ist  der  erste  des  dritten  Bnehes;  er 
heifst  bei  den  Arabern  die  Regeitler  Intersection,  unddrttdt 
das  Verbültnifs  von  sechs  Bogen  an  einer  Art  von  Vierseit 
ans,  das  auf  der  Oberilüche  der  Kugel  gebildet  wird.  Pto- 
lemaetu,  der  diesen  Satz  beweist,  hat  ihn,  wie  Menelaos, 
von  Hipparch  entlehnt;  auf  ihm  ruht  die  ganze  Trigonome- 
trie der  Griechen.  Mcnelaus  hebt  ihn  aber  nicht  besonders 
hervor,  und  wacht  auf  seine  Wichtigkeit  nicht  aufmerksam”. 
Wir  besitzen  das  Werk  nur  in  einer  lateinischen  Uebersei- 
zung,  w ahrscheinlich  von  Marinus  Mersennus,  der  es  jedoch 
nicht  aus  dem  Original  selbst  übertragen  hat;  denn  es  exi- 
slirt,  wie  tTIIcrbelot  angiebt,  eine  arabische  Uebersetzung 
unter  dem  Titel:  Ketah  al  Okar  le  Mcnelaus. 

Die  lateinische  Uebersetzung  steht  in  der  Universae  geome- 
triae  mislaeque  mathematicae  synopsis,  Paris,  1644.  4.,  und  bei 
dem  Theodosius  von  Hunt,  Oxford,  1707.  8.  Edm.  HaUey  mois 
darauf  eine  Ausgabe  besorgt  haben,  die  sich  jedoch  in  dem  Ver- 
zeichnifs  seiner  Schriften  und  in  bibliographischen  Werken  nicht 
findet,  von  der  aber  ein  Abdruck  exislirt  unter  dem  Titel:  Menelai 
Sphaericorum  libri  III,  quos  olim,  collatis  mss.  hebraicis  et  arabi- 
cis,  typis  exprimendos  curavit  Ed.  Htühjus.  Praefationem  addidit 
G,  Costnrd,  Oxon.,  1758.  8.  Die  auf  dem  Titel  versprochene  Vor- 
rede fehlt  in  dem  Exemplar,  welches  die  königi.  Bibliothek  zu 
Berlin  besitzt 

Ein  Zeitgenosse  Hadrians,  Namens  Vettiüs  Vaiens,  aus 
Antioebia,  schrieb  mehrere  astronomische  oder  astrologische 
Werke;  eines  unter  dem  Titel  Idv&oXoyla  yBve&haxi^,  An- 
thologia  genethüaea,  in  acht  Büchern;  ein  anderes  Jlcpis/r- 
ßeiastog  ägi^tav,  vom  Eintritt  der  Gestirne.  Beide  Werke 
sind  nur  handschriftlich  vorhanden*. 

Hypsikles  von  Alexandria  blühte  unter  der  Regierung 
des  Marcus  Aurelius,  um  das  Jahr  160  nach  Christas.  Das 
vierzehnte  und  fünfzehnte  Buch  von  Euklids  Elementen, 
welches  von  den  fünf  Arten  der  Körper  handelt,  wird  ihm 
von  Einigen  zugesrbrieben ; mit  Sicherheit  können  wir  ihn 
nur  als  den  Verfasser  einer  Schrift  von  den  Aufsteigungen, 

dcj  Zon«rM  Erzählung,  über  d» 
Schicksal  von  Con^tantinopcl  be- 
fragte. 


* XJeber  dis  Lcbconeit  dieses  Va- 
lens ist  man  nicht  ganz  emig.  Man- 
che halten  ihn  Hir  den  Astrologen, 
welchen  Gonslantin  der  Grofsc,  nach 
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'AvatpoQMog,  bezeichnen.  „Dieses  Werk, 'Sagt  Dclambre 
enthält  nicht  mehr  als  sechs  Sätze,  von  denen  die  drei  er- 
sten nur  Lehosätze  sind,  welche  Eigenschaften  der  arithmeti- 
schen Progressionen  bezeichnen;  demnach  besteht  das  Werk 
eigentlich  nur  aus  drei  Lehrsätzen  über  die  Berechnung  der 
Zeit,  in  welcher  jeder  Grad  der  Ekliptik  aufgeht.  Die  hier 
angegebene  Methode  ist  nur  approximativ:  sie  hätte  vor  der 
Erfindung  der  Trigonometrie  von  einigem  Nutzen  sein  können”.^ 

Erasmus  Bartholtnus  hat  das  Werk  mit  einer  lateinischen  Ue- 
bersetzung  bei  der  Optik  des  Heliodorus  herausgegeben,  Paris, ^ 
1657.  4.  \ 

Ein  Astronom,  Namens  Abbian,  hat  über  die  Kometen  ^ 
und  über  die  Meteore  geschrieben.  Photius  redet  von  die- 
sen Werken,  ohne  jedoch  einen  Auszug  aus  ihnen  zu  gc-^ 
ben;  allein  Stobaeus  hat  mehrere  Fragmente  derselben  erhal- 
ten. Die  Frage,  ob  dieser  Arrian  der  bekannte  Schüler  des 
Epiktet  sei,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  verneinen;  denn 
wenn  Fabricius  gemeint  hat,  dafs  ein  Astronom  dieses  Na- 
mens viel  früher  gelebt  haben  möchte,  indem  er  bei  Agathar- 
chides  von  Knidus  erwähnt  werde,  so  hat  er  unbeachtet  ge- 
lassen, dafs  in  der  Stelle  des  Photius,  auf  welche  er  sich 
beruft,  der  Patriarch  redet,  und  nicht  Agatharchides,  wel- 
cher freilich  mehrere  Jahrhunderte  vor  dem  Stoiker  Arrian 
gelebt  hat  *.  Eine  andere  Stelle  aus  dem  Commentare  des 
Joannes  Philoponus  zur.  Physik  des  Aristoteles,  nach  wel- 
cher es  scheint,  als  habe  Eratosthenes  den  Astronomen  Ar- 
rian citift,  läfst  eine  ganz  entgegengesetzte  Erklärung  zu®. 

Der  berühmteste  unter  allen  diesen  Astronomen,  wenn 
auch  vielleicht  nicht  der  gröfste,  ist  Ci-audiüs  Ptolemaeus, 
der  gegen  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  unter  den  An- 
toninen blühte*.  Dafs  er  ein  König  von  Aegypten  geweseu5,% 


’ Hbtoirc  de  PAstrononite  an* 
ciennc,  Vol.  I.  p.  2461.  Delambrc 
wiederholt  den  Irrthum  des  V'ossiuSy 
dafs  Hjpsikles  unter  Ptolemaeus  Phy- 
skon  gelebt  habe.  Fahricius  hat 
denselben  bereits  widerlegt,  Bibi.  gr. 
Vol  IV.  p.  20.  (Vol.  II.  p.  91.  der 
altem  Ausgabe.) 

* Fahric,  Bibi.  gr.  Vol.  V;  p.89. 

’ (T^  (priGiv  iy  ifp  tz€qI 

fiixetaQioyy  'F(iatoa<^^yrig  d Äo- 


Qt^vaiog  t.  l.  d.  h. 

entweder:  Arrian  sagt,  wie  Crato* 
stlicncs  versichert  u.  s.  f.,  oder:  Ar- 
rian sagt,  dafs  Eratosthenes  versi- 
chere u,  8.  w.  Vgl.  Heeren  Corm- 
ment  de  font  Eclog.  Joannls  Sto- 
baci,  In  seiner  Ausgabe  der  Eklogen. 

* Er  ist  von  dem  Astrologen  Pto- 
leroacus  aus  der  Zeit  des  Ncru,  Galba  . 
und  Otho  zu  unterscheiden.  S.  Ta-  ' 
ciT,  Hist,  1.  20. 
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sei,  ^vnrde  itn  MiltcUUer  ziemlich  allgemein  und  zuvctsidil- 
lieh  auf^enomincn;  iiud  noch  die  erste  Aiis^^be  seines  Alua- 
{(cst,  welche  Orynaeus  im  Jahre  1538  besorgte,  ist  dem  Kö- 
nige von  England  mit  der  zierlichen  Wendung  zugeeignet, 
dafs  das  Werk  eines  Königes  am  schicklichsten  nur  eiueu 
Könige  übergeben  werden  könne.  Man  glaubt,  dieser  far- 
thuiii  rühre  von  dem  Araber  Alhumazar  her,  der  im  neus- 
ten Jahrhunderte  lebte;  dieser  konnte  sich  um  so  leichter 
irre  leiten  lassen,  da  die  Araber,  wie  llcrhclot ' bemerkt,  den 
ögyptischen  Königsnamen  Ptoleinacus,  oder,  wie  sie  ihn  schrie* 
ben,  liathalmius,  für  ein  Appellativuin  nach  Art  des  alten 
Farao  hielten.  Allein  Ptuicmaeus  wird  schon  fast  zwei  Jahr- 
hunderte vor  Albumazar  bei  Isidorus  von  Sevilla  ein  König 
von  Alexandria  genannt*.  Es  versteht  sich  denn,  dafs  die- 
jenigen, welche  den  Astronomen  Ptuicmaeus  für  einen  Kö- 
nig hielten,  und  in  ihm,  wie  gewöhnlich  geschah,  den  Ptole- 
maeus  Philadelphus  sahen,  seine  Lebenszeit  zugleich  um  meh- 
rere Jahrhunderte  zu  früh  ansetzten.  Der  Grammatiker  Ser- 
vius  hat  einen  ähnlichen  Anachronismus  in  seinen  Scholien 
zu  Virgils  dritter  Ekluge  begangen,  wo  er  in  einem  der  bei- 
den Astronomen,  die  auf  einem  Becher  geschnitzt  sind,  den 
Ptolcmacus  zu  erkennen  glaubt,  ln  Brunchs  Analektcn  ste- 
hen unter  der  Rubrik  IhoXmalov  ßaaihiiog,  vom  Könige 
ftolenuieus , drei  Epigramme,  deren  erstes,  als  ein  Lobge- 
dicht auf  Aratus,  sehr  leicht  für  das  Werk  eines  Astrono- 
men angesehen  werden  kann;  indessen  wird,  wie  P/i.  Butt- 
mann,  dessen  Untersuchung®  wir  hier  benutzen,  zuerst  be- 
merkt hat,  der  Verfasser  des  zweiten  und  dritten  Epigram- 
mes in  der  beidelbcrgcr  Handschrift  schleclithin  und  ohne 
weitem  Zusatz  Ptolcmacus  genannt.  Das  erste  ist  dagegen 
aus  einer  allen  griechischen  Biographie  des  Aratus  genom- 
men, und  wird  dort  ausdrücklich  einem  Könige  Ptolemaeus 
zugeschrieben.  Es  könnte  sehr  wohl  von  einem  ägyptischen 


* Bibi.  Orient«  artBatbalmms.  Die 
samratlichen  Nachfolger  Alexanders  in 
Aegypten  wurden  alj  Könige  mit  dem 
gemeinsamen  Namen  BathalcMa«  dem 
Plural  von  BatUalniiia«  bexeiidinet 
^ ln  ulraqiie  autem  lingiia  dtvor- 
sonim  quidem  sunt  de  astronomia 
scripta  vulumina:  inlor  quos  tarnen 


Ptolemaeus  rex  Alcxandriac  spnd 
Graccos  babetur  praccipuus:  liic  et- 
iam  et  canones  instituit  quilms  cur- 
5US  astjror-um  invematur.  IsiD.  Orig- 
111.  c.  25. 

* S.  und  ButtuuMfii  Mu- 

IscumderAlteithumswisienschaft  Bd. 

U.  457  ff. 


Digitized  by  Googl 


CLAÜDroS  PTOLEMAEUS. 


699 


Könige,  nicht  aber  von  dem  Astronomen  Ptolemaeus  her- 
rühren, der  dem  Aratus  eine  solche  Bcwimderung,  >vie 
hier  ausgesprochen  wird,  unmöglich  zollen  konnte. 

Eine  andere  Meinung  ist  nicht  minder  verbreitet,  aber 
wahrscheinlich  eben  so  irrig,  als  jene,  dafs  nämlich  Ptole- 
maeus  zu  Pelusium  geboren  sei.  Suidas  und  Eudocia  neunen 
ihn  einen  alexandrinischen  Philosophen;  welches  aber  die 
neueren  Litteratoren  von  seinem  Aufenthalte  in  Alexandria 
erklären.  Kein  alter  Schriftsteller  belehrt  uns  td)er  seinen 
Geburtsort;  aber  mehrere  lateinische  Handschriften  und  Aus- 
gaben nennen  ihn  Pheludiensis,  welches  aus  Pelusimsis  ver- 
dorben sein  soll.  Raidel^  beruft  sich  zur  Bestätigung  der 
Notiz,  dafs  Ptolemaeus  aus  Pelusium  gebürtig  gewesen,  auf  den 
arabischen  Scholiasten  des  Tetrabiblos  oder  Quadripartitum,  Aü 
Ihn Beduan,  gewöhnlich  I/al/ genannt.  Allein  dieser  redetkeincs- 
weges  von  der  Vaterstadt  des  Ptolemaeus,  sondern  ertheilt 
ihm  nur  den  Beinamen  el  Feludi  (in  der  lateinischen  Ueber- 
setzung  PkeludianusJ , welchen  er  fast  bei  allen  arabischen 
Schriftstellern  führt  ln  einer  andern,  ursprünglich  arabi- 
schen Quelle,  nämlich  in  einer  biographischen  Notiz,  die  ei- 
ner Uebersetzung  des  Almagestes  aus  dem  Arabischen  vorge- 
druckt ist,  liest  man  folgendes:  „Hic  autem  ortus  et  educa- 
tus  fuit  in  Alexandria  majori  terra  Aegypti.  Cujus  tarnen 
propago  de  terra  Sem  et  de  provincia  que  dicitur  Pheu- 
ludia”’.  In  dieser  Stelle,  aus  welcher  nicht  einmal  hervor- 
geht, dafs  Ptolemaeus  anderswo,  als  zu  Alexandria  geboren 
sei,  ist,  wie  es  scheint,  nur  das  Bestreben  des  arabischen 
Uebersetzers  zu  erkennen,  den  vortrefflichsten  Astronomen 
aller  Zeiten  zu  dem  Abkömmling  eines  Arabers  oder  Syrers 
(e  terra  Sem)  zu  machen. 

Theodorus  Meliteniota,  von  dem  wir  weiter  unten  spre- 
chen werden,  sagt*,  dafs  der  berühmte  Astronom  Claudius 
Ptolemaeus  aus  Ptolemais  Hermeiu  in  Thebais  gebürtig,  und 
ein  Zeitgenosse  des  Antoninus  Pius  gewesen  seL  Ungeach- 
tet er  seine  Autorität  nicht  nennt,  so  haben  wir  doch  kei- 


' Commentde.Cl.  Ptolemaei  geogr. 
Norimb.  1737. 4.  p.  3. 

» S.  d’Herbelot. 

® Venet.  Iäl5.  fol. 

* Im  ersten  Capitel  seines  Wer- 
kes, von  welchem  nur  der  Anfang 


von  Bouillaud  bei  Ptolemaeus  De 
arte  judicandi,  und  darauf  bei  Fa- 
bricins,  Bibi,  gr.,  Vol.  IX.  p.  198, 
der  ält  Ausg.  (Vol.  X.  p.  401.  der 
neuem)  herausgegeben  iat 
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ncn  genügenden  Grund,  die  Richtigkeit  eines  so  ausdrückli- 
chen und  an  sich  unverdächtigen  Zeugnisses  iu  Zweifel  zu 
zicheu,  sobald  die  Ucneuniing  el  Feludi  nicht  mehr  im  Wege 
steht  Dieser  Name  hat  sich  bisher  nur  in  latciuiseJicu  Uc- 
bersetzungen  gefunden;  dagegen  wird  l’toleinaeus  im  Arabi- 
schen nicht  selten  Rathtiluiius  el  Kcludi,  genannt*,  was  die 
Uobersetzer  sehr  richtig  durch  Claudius  Ftolenuieus  wieder- 
gebeu.  Nun  war  aber  nichts  leichter  luOglich,  als  eine  Ver- 
drehung des  Wortes  Keludi  in  Feludi,  indem  nur  ein  einzi- 
ges Pünctchen  das  arabische  K (^jl ) vom  F ) unterschei- 
det £s  ist  also  klar,  dafs  Pheludianus,  als  aus  Claudius 
verstümmelt,  nicht  auf  Pelusium  zu  deuten  ist. 

Wichtiger  noch  ist  es,  den  Ort,  wo  Ptolemaous  beob- 
achtete, zu  kennen;  denn  nur  hicnach  läfst  sich  über  die 
Genauigkeit  seiner  Breiten -Bestimmungen  urthcilen.  Nun 
sagt  er  zwar  selbst  mit  klaren  Worten,  dafs  er  unter  der 
Parallele  von  Alexandria  beobachte;  allein  Olympiodorus’ 
ortheilt  uns  dagegen  folgende  Notiz:  „Ptolemacus  wohnte 
vierzig  Jahre  lang  in  den  sogenannten  meqois  ’^ov  Kaviißov, 
und  beschäftigte  sich  mit  der  Stenikunde,  daher  er  auch 
dort  die  ßäulen  aufstcUte,  worauf  die  von  ihm  gefundenen 
astronomischen  Lehrsätze  verzeichnet  sind”.  Auch  die  hier 
erwähnte  Inschrift  des  Ptolemaeus  hat  sich  in  Handschriften 
erhalten;  sie  ist  überschrieben:  iSwrrjQi  KXavdiog  Jlto- 

kenalog  aqx^S  vnoO^iaeig  fiaiyrjuaxixäg,  dem  Gott-Retter 
weiht  Claudius  Ptolemacus  seine  mathematischen  Grundlch- 
ren  und  Sätze’.  Wenn  mau  diese  Lischrift  mit  der  Nach- 
richt des  Olympiodorus  zusammcnhält,  könnte  man  in  dem 
Osog  awTijq  den  Kauopus  erkennen,  in  dessen  Tcmpelge- 


' Z.  B,  Ahulpharazü  llÜL,  p.  73. 
I.  5.;  p.  105.  1.  3.;  p.  1*3.  I.  aniup. — 

Casiri  Biblioth.  Arabko  • Hi'spana, 

Vol.  I.  p.  348.  — Vgl.  iVUmoircÄ  aur 

rKgypte  publittf  pendant  tca  gucrrca 
dea  annt-ca  VI.  clVlI.  Vol.  1.  p.  389., 
vro  cm  Auazng  aus  Abderrajichid 
cl  Bakui  nutgctlicUt  wird,  der  un> 
sern  AstroDomeu  B^thalinyous  el 
^loudy  nennu  Langles  bemerkt 
bei  dieser  Stelle,  cs  müsse  cigcnlllrh 
heifsen  ^UQIoüdyouj  dl-Bathalmyoüs, 
weil  im  Arabischen,  wie  In  den  eu- 
ropäischen Sprachen,  die  yornamen 


stets  vor  dem  Zunamen  stehen.  Aber 
wie  Siiidas  den  Namen  Claudius 
nacliseut  (^IfToXfftaTog  6 Klavdiog 
yQTIfd(aifU(s')y  so  konnte  leicht  eine 
i’rcnidc  Nation  aus  dem  römischen 
Vnrdemamen  einen  Zunamen  ma- 
chen, und  ihm  die  Foi*m  eines  Gen- 
tlliianicns  geben. 

* ln  seinem  handschnftlirh  vor- 
h.'mdcncn  Commeiitarzu  Plato^Pliae- 
don , aus  welchem  Bouillaud  diese 
Stelle  in  den  Testimonia  de  CL  Ptu- 
Icmaeu,  p,  *i05.  rmuheilt, 

^ Ebendas.,  p.  234. 
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biiudcn  zu  AIexandri<i  Ptolcmaeus  gelebt  habe;  aber  in  der 
Inschrift  ist  ausdrüclilich  gesagt,  dafs  sic  zu  Kanopus , ( 
Kavcißip)  errichtet  sei.  Halma  sieht  daher  in  dem  Qebg  ffw- 
iriQ  den  Serapis,  und  meint,  es  stehe  mit  des  Ptolemaeus 
eigner  Angabe  nicht  im  Widerspruch,  dafs  er  in  den  Sei- 
tengebäuden des  Scrapistempels  zu  Kanopus  seine  Beobach- 
tungen angestellt  habe,  indem,  durch  die  bedeutende  Aus- 
dehnung, welche  die  Stadt  Alexandria  mit  der  Zeit  erhalten 
hätte,  allmählig  Kanopus  eine  Vorstadt  und  ein  Theil  der-  ^ 
selben  geworden  wäre. 

Soll  Ptolemaeus  nicht  in  den  Tempelgebäuden  des  Ka- 
nopus, sondern  in  der  Stadt  Kanopus  gelebt  haben,  so  mufs, 
wozu  Haliiia  auch  nach  Buttmanns  Vorgänge  räth,  an- 
statt tov  Kanißov  gelesen  werden,  oder  man  mufe  den 
Gott  Kanopus  mit  dem  Serapis  für  identisch  halten,  und  an- 
nehmen,  dafs  Ptolemaeus  im  Kanopustempel  der  Stadt  Ka- 
nopus beobachtet  habe. 

Letronne  hat  Halma’s  Annahme  widerlegt,  und  gezeigt, 
dafs  Kanopus,  als  eine  Stadt,  die  120  Stadien,  oder  über  2| 
geographische  Meile  nordöstlich  von  der  Stadt  Alexandria 
lag,  nie  zu  ihr  gehört  habe,  da  mehrere  Orte,  wie  I^ihopo- 
lis  und  Taposiris  Parva,  zwischen  beiden  Städten  gelegen 
waren;  dafs  demnach  Ptolemaeus  nicht  im  Serapeion  von 
Kanopus  beobachtet  habe,  und,  da  er  den  Unterschied  der 
Breiten  beider  Städte  bannte,  sie  unmöglich  habe  einander 
gleichsetzen  können.  Letronne  hält  es  daher  für  wahrschein- 
licher, dafs  Olympiodorus  das  Serapeion  zu  Alexandria,  wo 
Ptolemaeus  beobachtete,  mit  dem  andern  zu  Kanopus^  ver- 
wechselte, welches,  als  ein  berühmter  Sitz  des  Neoplato- 
nisinus,  dem  Ausleger  des  Plato  vorzüglich  bekannt  sein 
mufstc  *. 

Was  die  Chronologie  dem  Ptolemaeus  vejdankt,  haben 
wir  schon  oben  gezeigt,  und  werden  auf  seine  Verdienste 
um  die  Geographie  unten  zu  sprechen  kommen ; hier  beschäf- 
tigen wir  uns  nur  mit  seinen  mathematischen  Werken. 

Das  bekannteste  unter  ihnen  ist  sein  System  der  sphäri- 
schen und  theorischen  Astronomie,  Msydlr]  avwa^ig  betitelt, 

* Strabo,  XVIT.  p.  1152.  (Ed.  ) * S.  Journal  des  Savansj  I8l8 

Tzjc/wc/c,.  Vol.  VI.  p.  533.)  | p.  202.  ... 
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in  drrizehn  BOchcrn.  Es  enthlllt  alle  astronomische  Bcob- 
arhtiin{;en  der  Alten,  namentlich  des  Aristjllus,  Tiiuochares, 
Mcton,  Euktcinon  und  Hipparch,  und  zwar  des  letztem  vor- 
zUflich.  Wie  alle  seine  Vorgänger,  den  Aristarch  ausge- 
nommen , betrachtet  Ptolemaeus  die  Erde  als  den  Mittelpunct 
des  Weltalls,  um  welchen  die  Gestirne  kreisen.  Bis  auf 
C.opcmicus  blieben  die  Astronomen  dieser  Ansicht  getrea 
Ptolemacus  ist  der  Erfinder  der  Epicjkeln,  mittelst  welcher 
allein  sich  die  unregelmiifsigcn  Erscheinungen,  die  man  an 
den  Planeten  wahmimmt,  crkliiren  liefsen,  solange  man  in 
der  Sonne  noch  nicht  den  Mittelpunct  unseres  Weltsystemcs 
sah.  Er  nahm  das  Sternverzeichnifs  des  Hipparch,  welches 
er  selbst  erweiterte,  in  sein  W’'crk  auf;  es  enthält  ein  Tau- 
send und  zwciiindzwanzig  Sterne,  die  in  achtundvierzig  Ka- 
tasterismeu  gehören.  Er  verbesserte  die  Theorie  der  Bewe- 
gung des  Mondes  mittelst  einer  schärfem  Bestimmung  der 
Mittelpunctsgleichung,  und  durch  die  Entdeckung  der  Eve- 
ction;  er  maafs  die  Parallaxe  des  Mondes,  welche  er  jedoch 
zu  grofs  angab,  bestimmte  die  der  Sonne  durch  die  Gröfse 
des  Erdschattens  bei  Mondfinsternissen,  und  lehrte  den  Dia- 
roeter  des  Mondes  finden,  und  Sonueii-  und  Mondfinsternisse 
berechnen.  W^enn  Ptolcmaeus  uns  keine  eigenen  Beobach- 
tungen aufbewahrt  hat,  die  Glauben  verdienten,  so  hat  er 
dagegen  die  zerstreuten  Theile  der  Wissenschaft  aus  den 
Werken  seiner  Vorgänger  in  ein  Ganzes  vereinigt.  Er 
könnte  an  einigen  Stellen  weniger  ausführlich  sein,  wenn  er 
uns  dafür  manche  Bemerkung  und  Beobachtung  mittheilte,  die 
nun  für  immer  verloren  ist.  Auf  seine  Berechnungen  kann 
man  sich  nicht  ganz  verlassen,  dagegen  ist  seine  Sjntaxis  in 
trigonometrischer  Hinsicht,  so  wie  in  den  rein  sphärischen 
Theilen  und  in  der  mathematischen  Theorie  der  Eklipsen, 
untadelbaft;  hier  brauchte  er  nur  den  Hipparch  auszuschrci- 
ben.  Ueberhaupt  verdankt  Ptolemaeus  einen  Theil  der  über- 
triebenen Verehrung,  welche  ihm  gezollt  worden  ist,  der 
Seltenheit  der  hipparchischen  Schriften,  welche  unmittelbar 
nach  seinen  Lebzeiten  verloren  gegangen  sind. 

Wir  geben  zuerst  eine  ausführlichere  Nachricht  vom  In- 
halte der  grofsen  Syntaxis.  Nach  einer  Einleitung  voll  me- 
taphysischer Spitzfindigkeiten  stellt  Ptolemaeus  im  ersten 
Buche  das  System  auf,  welchem  er  seinen  Namen,  nicht  als 


Digitized  by  Google 


CI-AUDIUS  PTOLEMAEÜS. 


703 


Erfinder,  sondern  als  Verfechter  desselben  gegen  die  Behaup- 
tung Aristarchs  gegeben  hat,  der  allein  iin  Alterthume  die 
Wahrheit  entdeckt  oder  glücklich  geahnet  hatte.  Der  Irr- 
thum,  welcher  in  dem  System  des  Ptolemaeus  liegt,  hat  in- 
defs  auf  die  Sätze,  welche  er  im  ersten  Buche  aufstellt,  und 
selbst  auf  seine  Berechnung  der  Himmelserscheinungen,  kei- 
nen narhtheiligen  Einflufs,  denn  das  System  beruht  auf  An- 
schauungen, die  als  solche  wahr  und  richtig  sind.  Freilich 
zeigten  sich  gleich  bei  seiner  ersten  Anwendung,  hinsichtlich 
der  scheinbaren  Bewegung  der  Planeten  in  Bezug  auf  die 
Erde,  Schwierigkeiten,  die  Ptolemaeus  nur  durch  neue  Hypo- 
thesen aus  dem  Wege  zu  räumen  vermochte;  da  aber  diese 
Hypothesen  immer  auf  mathematisch  erwiesenen  Sätzen  ruh- 
ten, so  waren  auch  die  darauf  gegründeten  Folgerungen  stets 
richtig.  Nachdem  Ptolemaeus  sein  System  dargelegt  hat,  leimt 
er  die  Messung  der  im  Kreis  eingeschriebenen  Geraden  und 
thcilt  seine  Berechnung  derselben  von  dreifsig  zu  dreifsig) 
Minuten  in  Tafeln  mit,  welche  er  sofort  zur  Bestimmung  der 
gröCsten  Declination  der  Sonne  anwendet,  auf  deren  Kennt- 
nifs  die  ganze  Astronomie  beruht.  Zwei  Instrumente  sind 
ihm  hiezu  dienlich,  das  Meteoroskopion  und  das  rechtwinklige 
ParaUelepipcdon.  Er  findet  die  Schiefe  der  Ekliptik  = 23® 
51'  20  ".  Darauf  sucht  er  den  Werth  der  Bogen  der  Meri- 
diane zwischen  der  Ekliptik  und  dem  Aequator  von  0®  oder 
dem  Aequinoctium  bis  90®  der  Ekliptik,  und  findet  sie  mit- 
telst der  Lehre  der  zehn  Gröfsen,  welche  er  aus  dem  dritten 
Buche  der  Sphärika  des  Menelaus  entlehnt.  Dieser  Regel 
bedient  er  sich,  um  das  Verzeichnifs  der  Abweichungen  der 
Sonne  auszuaibeiten,  und  die  Rectascensionen  zu  finden,  die 
sein  erstes  Buch  beschliefsen,  so  wie  die  schiefen  Aufstei- 
gungen, welche  das  zweite  Buch  beginnen. 

Dieses  Buch  bestimmt  durch  die  Gröfse  des  längsten 
Tages  die  Bogen  des  Horizontes  zwischen  dem  Aequator  und 
dem  correspondirenden  Puncte  der  Ekliptik  für  alle  Grade 
der  Neigung  der  Sphäre.  Mittelst  dieser  Bogen  findet  Ptolc- 
maeus  die  Polhöhe,  und  umgekehrt.  Er  zieht  eine  Mittags- 
linie und  beschreibt  einen  Gnomon;  endlich  giebt  er  ein  all- 
gemeines Verzeichnifs  der  Aufgänge  für  jeden  zehnten  Grad 
der  Zeichen,  vom  Aequator  bis  zum  Klima  von  17  Stunden, 
und  lehrt  den  Gebrauch  desselben.  , .. 
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Im  dritten  Buche  sucht  er  die  Lange  des  Jahres,  dessen 
ManCs  die  periudisrhe  Bewegung  der  Sonne  ist,  m>d  setzt  sie 
auf  etwas  weniger  als  365^  Indem  er  die  Bewegung 

der  Sonne  erläutert,  stellt  er  zwei  H^^othesen  auf,  um  die 
Anomalie  dieser  Bewegung  zu  erklären.  Liese  beiden  be- 
rühmten Hypothesen  des  Ptolemaeus  sind  die  Annahme  eines 
in  Bezug  auf  die  Erde  excentrischen  Kreises,  und  die  eines 
Epicykels,  dessen  Mittelpunct  sich  auf  der  Ekliptik  fortbe- 
wegt. Mau  hat  hiebei  nicht  zu  übersehen,  dais  Ptolemaeus 
diese  Hypothesen  nicht  als  Wahrheiten  binsetzt,  sondern 
nur  sich  ihrer  als  Mittel  bedieut,  das  System  der  himm- 
lisclien  Körper  zu  erklären.  Indem  er  willkührlich  bald 
durch  den  excentrischen  Kreis,  bald  durch  den  Epicykcl  die 
Bewegung  der  Sonne  erläutert,  so  giebt  er  zu  erkennen,  dafs 
er  dem  einen  nicht  mehr  Realität  zuschreibt,  als  dem  andern. 

Der  Mond  ist  der  Gegenstand  des  vierten  Buches,  und 
der  erste  Himmelskörper,  auf  welchen  Ptolemaeus  diese  Com- 
binalion  der  beiden  Kreise  anwendet.  Er  lehrt,  dafs  die  bip- 
parchische  Periode  von  126007  Tagen  und  einer  Stunde  für 
die  Zeit,  w elche  der  Mond  braucht,  um  zu  demselben  Pnncte 
zurückzukehren,  mehreren  Bedingungen  untciworfen  ist,  die 
ihre  Feststellung  schwierig  machen,  und  schlägt  eine  andere 
Methode  vor.  Er  zeigt  die  Anomalie,  vermöge  welcher  der 
Mond  3®  2f  bei  jedem  Umlauf  vorwärts  geht,  und  die  Cor- 
rectionen  der  mittleren  Bew  egungen  der  Länge  imd  der  Ano- 
malie. Er  setzt  ihre  Epochen  auf  das  erste  Regierungsjahr  des 
Nabonassar  und  corrigirt  darauf  die  Bewegung  nach  der  Breite. 

Im  fünften  Buche  beschreibt  er  das  von  Hipparcli  er- 
fundene Astrolabium,  dessen  sich  die  Alten  zur  Bestimmung 
von  Längen  und  Breiten  der  Sterne  in  Bezug  auf  die  Sonne 
bedienten.  Mittelst  dieses  Instrumentes  entdeckte  Ptolemaeus 
die  Evection  oder  Ungleichheit  in  der  Bewegung  des  Mon- 
des. Nachdem  er  diese  erwiesen  hat,  spricht  er  von  den 
Parallaxen,  von  welchen  er  auf  die  Gröfse  der  Liameterder 
Sonne,  des  Mondes  und  des  Schattens  in  den  Eklipsen,  so 
wie  auf  die  Entfernung  der  Sonne  von  der  Erde,  schliefst. 

Die  Eklipsen  sind  der  Gegenstand  des  sechsten  Buches; 
die  Sterne  werden  im  siebenten  behandelt.  Ptolemaeus  be- 
stätigt die  Behauptung  Hipparchs,  dafs  die  Sterne  sich  von 
Abend  nach  Morgen  bewegen,  reducirt  jedoch  diese  Bewe- 
gung 
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guDg,  von  2 Grad  in  150  Jahren 'oder  48”  in  einem  Jahre  auf 
1 Grad  in  100  Jahren  oder  36"  in  einem  Jahre;  und  ent- 
fernt sich  also  noch  weiter,  als  Hipparch, , von  der  Wahr- 
heit. Dieser  Irrthuin  ist  auch  Schuld,  dafs  er  dem  Jahre  365 
Tage,  5 Stunden,  55  Minuten,  also  mehr  als  6 Minuten  zu- 
viel ertheilt.  Ein  Verzeichnifs  der  Fixsterne  mit  ihrer  Stel- 
lung nach  Länge  und  Breite  beschliefst  dieses  Buch  und  be- 
ginnt das  achte.  Dieses  Verzeichnifs,  welches  dem  Hipparch 
angchört,  hat  zu  Streitigkeiten  unter  den  Astronomen  Anlafs 
gegeben,  aus  denen,  wie  es  scheint,  die  Ansicht  hervorge- 
gangen ist,  dafs  die  Sterne,  da  Ptolemaeus  dem  um  265 
Jahre  früher  gefertigten  Verzeichnisse  nur  2“  40'  anstatt  3® 
42'  22”  zugesetzt  hatte,  vermöge  des  Vorrückens  der  Nacht- 
gleichen  um  1“  2'  22”  weiter  östlich  stehen  mufsten,  als  es 
nach  Ptolemaeus  im  Jahre  137  nach  Chr.  der  Fall  war ; oder, 
was  dasselbe  ist,. dafs  das  Verzeichnifs  des  Ptolemaeus  nicht 
auf  die  Zeit,  in  welcher  er  schrieb,  sondern  auf  das  Jahr 
63  nach  Chr.  pafst. 

Auf  das  Verzeichnifs  der  Fixsterne  folgt  im  achten  Bu- 
che eine  Beschreibung  der  Milchstrafse  und  der  Puncte,  wel- 
che sie  durchschneidet,  und  Bemerkungen  über  die  Art,  wie 
man  eine  Himmelskugel  zu  construiren  habe,  über  die  Stel- 
lungen der  Sterne  in  Bezug  auf  die  Sonne,  den  Mond,  die 
Planeten  und  den  Horizont,  über  ihren  Aufgang,  ihre  Culmi- 
nation  und  ihren  Untergang  in  Vergleich  mit  dem  Auf-  und 
Untergange  der  Sonne  u.  s.  f.  . 

Das  neunte  Buch  handelt  von  den  Planeten  im  Allge- 
meinen, von  ihrer  Bahn,  ihrem  Bang,  ihrer  Bewegung  und 
periodischen  Rückkehr;  und  speciell  vom  Mercur. 

Die  Venus  bildet  den  Gegenstand  des  zehnten  Buches; 
Jupiter  und  Saturn  des  elften.  Im  zwölften  wird  die  recht- 
läufige, stationäre  und  rückgängige  Bewegung  der  Planeten 
erklärt.  Das  dreizehnte  Buch  endlich  verbreitet  sich  über 
die  Bewegung  der  fünf  Planeten  nach  der  Breite,  über  die 
Neigungen  ihrer  Bahnen  imd  die  Messung  dieser  Neigungen. 

Theon  von  Alexandria,  Pappüs  und  Ammonius  haben 
das  Werk  des  Ptolemaeus  commentirt.  Nur  Theons  Com- 
mentar  und  einige  Bemerkungen  des  Pappus  haben  sich  er- 
halten; aber  wir  besitzen  die  Erläuterungen  des  Nilds  oder 
(Nikolaus)  Kab.asilas  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert  za 
THEIL II.  45 
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Hem  drillen  Huche.  Iiii  nciiulcn  Jahrhumlcrt  ^viirdc  die  Syn- 
laxis  des  Vlolcinaciis  in  das  Arabische  Qbersctzl,  und  crhicll 
den  Tilel  Tahrir  al  magcsihi ' , welcher  von  der  grofseii  Be- 
wunderung zeugl,  die  cs  crrcgie.  Mau  hat  daraus  den  Na- 
men u-Ilmagrst  geinachl,  unler  welchem  man  jelzt  gewöhn- 
lich das  A^'crk  auführt.  Lie  Keniilnifs  .des  Buches  ist  von 
den  Arabern,  die  während  des  Mittelalters  im  Besitz  aller 
Wissenschaften  waren,  nach  Kuropa  gekommen.  Die  erste 
arabische  Uebersetzung  wurde  um  das  Jahr  827  von  yü  //«-  ' 

ZA-n  henJussuf  und  von  dem  (Jirislen  lyc/g-««  gefertigt.  Der 
Chalif  yllmamun  war  dabei  selbst  thätig.  Die  zweite  Ueber- 
sclzung  ist  von  llonain  oder  Ishak  hen  Ilonain,  einem 
rhristlicheu  Arzte,  der  am  Hofe  des  Chalifen  Motawakl  lebte. 
Die  arabischen  Uebersetzungen  liegen  der  spanischen  von 
Isaak  bell  Sid  el  llaza  zum  Grunde,  welche  der  Kaiser 
Friedrich  II.  durch  ylcg.  Tibiildi  in  das  Lateinische  bringen 
liefs.  Gerhard  von  Cremona,  ein  Astronom  des  zwölften 
Jahrhunderts,  der  eine  Zeit  lang  zu  Toledo  lebte,  um  ara- 
bisch zu  lernen,  verfafste  eine  zweite  lateinische  Uebersez- 
zuiig  nach  dem  arabischen  Texte,  in  welcher  er  jedoch  aus 
Mangel  an  gründlicher  Keuntnifs  der  arabischen  Sprache 
manche  KunstausdrUcke  unübersetzt  liefs.  Auch  seine  Be- 
kanntschaft mit  der  griechischen  Littcratur  kann  nicht  eben 
grofs  gewesen  sein,  denn  er  kannte  nicht  einmal  den  Hip- 
parch,  und  nennt  ihn  überall,  wie  der  arabische  Uebersez- 
zer,  Abrachir.  Erst  im  fünfzehnten  Jahrhundert  fand  man 
das  griechische  Original  des  l’lolemaeus,  welches  nun  der 
Astronom  Joh.  Müller,  bekannt  unter  dem  Namen  liegio- 
montanus,  in  einen  lateinischen  Auszug  brachte.  Um  die- 
selbe Zeit  machte  Georgias  von  Trapezunt  eine  ziemlich 
ungenaue  lateinische  Uebersetzung  nach  dem  griechischen 
Original. 

Bei  den  Alexandrinern  hiefs  das  Werk  des  Ptolemaeus 
der  gro/se  Astronom,  6 fityag  ägQovopog,  im  Gegensätze 
zu  einer  Sammlung,  die  von  ihnen  der  kleine  Astronom, 

6 pixQog  dgQovopovpevog , genannt  wurde.  Diese  Sammlung 
enthielt  die  Werke  des  The'odosius  von  Tripolis,  die  Data, 
Optika,  Katoptrika  und  Phaenomena  des  Kuklides,  und  die 
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Werke  des  Autolykus, , Arislarchus  von  Samos,  Hypsikles 
und  Mcnelaus. 

Der  y4uszug  von  Regiomonianus  wurde  1496  zu  Venedig  bei 
J.  Hamann,  und,  1550  zu  Nürnberg  gedruckt.  Die  alte  lateinische 
Uehersetzung  des  Almagest  von  Gerhard  von  Cremona  erschien  zu 
Venedig,  1515.  fol.  bei  P,  Levilapis  (LIcbtensteln).  Die  Ausgabe 
ist  sehr  selten.  Die  Uebersetzung  des  Georgias  von  Trapezunt  er- 
schien verbessert  durch  Lmc.  Gauric  von  Neapel,  zuerst  zu  Vene- 
dig bei  Luc.  Am.  Junta,  1528;  dann  zu  Cüln,  1536.  fol.;  zu  Ba- 
sel, 1541,  besorgt  von  J.  Gemusaeus,  und  ebend.  1551.  fol.,  be- 
sorgt von  Erasmus  Oswald  Schreckenfuchs.  Dieser  Band  enthält 
alle  mathematische  Werke  des  Ptoleraaeus  und  wird  gewöhnlich 
von  Liebhabern  mit  Pirckheymers  Uebersetzung  seiner  Geographie 
vereinigt,  welche  mit  Verbesserungen  von  Seb.  Münster,  zu  Basel, 
1540,  1545  und  1551  erschien.  Georglus  von  Trapezunt  hat  übri- 
gens aus  Mangel  an  astronomischen  Kenntnissen  sein  Original  nur 
sehr  unvollkommen  wiedergegeben. 

Simon  Grynaeus  und  Joach.  Camerarius  * lieferten  gemein- 
schaftlich die  erste  griechische  Ausgabe  des  Almagest  mit  der  latei- 
nischen Uebersetzung  des  Georglus  von  Trapezunt  und  dem  Com- 
mentar  des  Theon,  Basel,  bei  J.  Wälder,  1538.  fol.  Sie  ist  äufserst 
fehlerhaft.  Die  Handschrift,  deren  sich  Grynaeus  und  Camerarius 
bedienten,  soll  der  nürnberger  Bibliothek  gehört  haben,  welche  sie 
von  Regiomontanus  erhalten  batte.  Letzterm  viar  sie  von  dem 
Kardinal  Bessarion  geschenkt  worden.  Jetzt  findet  sie  sich  aber 
nicht  mehr  zu  Nürnberg,  und  die  dortige  Bibliothek  besitzt  nur 
Bessarions  Handschrift  vom  Commentar  des  Theon. 

Die  zweite  Ausgabe  des  Almagest  lieferte  der  Abbe  Halma, 
zu  Paris,  1813 — 1815,  2 Vol.  4.  Er  legte  seiner  Arbeit  ein  Ma- 
nuscript  der  königlichen  Bibliothek  zu  Paris  aus  dem  siebenten 
oder  achten  Jahrhundert  zum  Grunde  und  benutzte  noch  drei  an- 
dere Handschriften  aus  dem  elften  oder  zwölften  Jahrhundert,  von 
welchen  er  die  Varianten  mitthellt.  Den  Text  begleitete  er  mit 
einer  neuen  französischen  Uebersetzung,  und  mit  Noten  von 
Delambre. 

Uebers,  Eine  deutsche  Uebersetzung  oder  ' ein  Auszug  des 
Almagest  ist  zu  Frankfurt  a.  M.  1545.  fol.  gedruckt  worden.  Die 
vier  ersten  Kapitel  des  siebenten  Buches  hat  J.  El.  Bode,  Berlin, 
1795.  8.  in  deutscher  Sprache,  mit  Erläuterungen  herausgegeben. 
Das  erste  Capitel  ist  von  Fischer  aus  dem  Griechischen  übertragen, 


Grynaeus  besorgte  den  Almagest,  Camerarius  den  Commentar  des  Theon. 
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ilic  drei  fnlgrmlcn  hilBode  selbst  aus  dem  Französiscbep  des  Abbe 
HIont!f^ol  iibersrt/.t. 

Nach  dem  Almagost  nennen  wir  luiter  den  aslronomiscbcn 
"Werken  des  Ploleiimeus  zuvürdcrsl  «lie  Ilandla/eln, 

X£<pot  xavfifE^,  eine  Ueilie  von  Verzeirlinissen,  welche  be- 
stimmt sind,  die  astronomischen  llerechnunpen  oder  Combi- 
n.'itionen  bei  der  Ausarbeitung  des  Kalenders  zu  erleichtern. 
Sie  sind  zum  Theil  nur  aus  dem  Alma^est  ausgezogen. 
l)er  chronologische  Kanon,  von  welchem  wir  oben  gespro- 
chen haben,  gehörte  ursprünglich  zu  denselben.  Theon  hat 
das  "Werk  ruinmentirt. 

So  lange  auch  schon  der  chronologische  Kanon  des  Ptoie- 
inaeus  bekannt  gemacht  war  (s.  oben  S.  444 — 446),  so  blieben 
doch  die  Handtareln,  woraus  er  genommen  ist,  ungedruckt,  bis  der 
Abbe  Iliüma  im  Jabre  in  der  dritten  Lieferung  des  ersten 

Itandcs  von  Theons  Commentar  sie  drucken  liefs. 

TiTQ{t,iiß).os,  —vvTa^ig  (.laO-r^ictTix/j , Quadriparfilum' , 
oder  mathematische  Syutaxis  in  vier  liUchern.  Manche  hal- 
ten dieses  "VVerk,  welches  astronomische  "Vorhersagungen 
enthält,  für  untergeschoben  und  des  Ptoicmacus  nicht  wür- 
dig. Proklus  hat  dasselbe  paraphrasirt. 

Das  Quadriparütum  wurde  zuerst  lateinisch  herau.sgegeben  von 
Erh.  Raidoh,  Venedig,  1484,  klein  4.;  dann  ebendas,  mit  mehreren 
anderen  astronomischen  Schriften , von  Bonauentura  Locatellus, 
1493.  fol. 

Joach.  Camerarlus  gab  es  griechisch  mit  einer  UebersetzuBg 
des  ersten  und  zweiten  Buches  und  der  wichtigsten  Stellen  der 
beiden  anderen  Bücher,  zu  Nürnberg,  1535.  4.  heraus,  worauf  es 
mit  Verbesserungen  von  Melanchthon  zu  Basel,  1333.  8.  bei  Opo- 
rinus  wiedergedruckt  wurde. 

KuQTiög,  eine  Auswahl  von  hundert  astrologischen  Säz- 
zen  ans  den  "Werken  des  Ptoicmacus';  auch  Centum  dicta 
genannt 

Gedruckt  in  den  beiden  Ausgaben  des  Quadriparütum  mit  der 
Uebersetzung  von  J.  Jovianus  Ponianus. 

tDdasig  änlavaiv  dgiqtov  xal  avvayuyfj  imaTjpaaiüv, 
Vom  Sichtbarwerden  und  der  Bedeutung  der  Fixsterne,  für 

* Unter  dir$cm  Tilel  winl  W^erk  gCAVuHnlich  ciiirt 
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das  ganze  Jalir;  ein  Vcrzelchuifs  in  der  Art  der  Parapc- 
ginata  der  Grieclien  und  unserer  Kalender.  Es  wurde  dar- 
in der  Auf-  und  Untergang  der  Sterne  in  der  Morgen-  und 
Abenddämmerung,  welcher  die  Jahreszeit  anzcigte,  mit  der 
Bestimmung  der  vornehmsten  Witterungsveränderungen  für 
jedes  Klima,  angegeben.  Um  das  Parapegraa  für  die  Be- 
wohner verschiedener  Länder  brauchbar  zu  machen,  giebt 
Ptolemaeus  die  Aufgänge  der  Sterne  nicht  ausschliefslich  für 
eine  Parallele  an,  sondern  für  fünf  Parallelen  zugleich,  wel- 
che durch  Syene,  durch  Unterägypten,  durch  Bhodus,  durch 
den  Hellespont  und  durch  den  Pontus  Euxinus  gehn  L 

Andreas  Asulanus  druckte  die  Uehersetzung  dieses  Werkes 
von  Nie.  Leomeus  Im  dritten  Bande  der  aldinischen  Ausgabe  des 
Ovid,  1516.  8.  F.  Bonaveniura  gab  eine  andere  TJebersetzung  zu 
Urbino,  1592.  4.  heraus. 

Griechisch  steht  es  zuerst  in  Petau's  Uranologlon,  mit  der  Ue- 
bersetzung,  jedoch  unvollständig.  Der  Anfang,  welcher  daselbst 
fehlt,  ist  in  Fabricii  BIblioth.  gr.,  Vol.  III.  p.  422  der  altern  Aus- 
gabe gedruckt. 

L.  Ideler  lieferte  nach  Petau  und  Fabricius  im  Jahr  1819  zu 
Berlin  eine  so  vollständige  Ausgabe,  als  diefs  ohne  Benutzung  von 
Handschriften  möglich  war;  nur  die  Vorrede  hat  er  weggclassen. 
Halma  hat  mit  Benutzung  der  Berliner  Ausgabe  und  einer  pariser 
Handschrift  eine  neue  vollständigere  Ausgabe  mit  einer  französi- 
schen Uehersetzung  des  griechischen  Textes,  so  wie  der  Abhand- 
lung von  Ideler  zu  Paris  1820.  4-  unter  dem  Titel:  Kariar  flaat- 
Ittiöv  xa'i  (fuaiig  iiTiXaruiv,  Table  chronologlque  des  regnes,  prolon- 
göe  jusqu’ä  la  prise  de  Conslantlnople;  Apparitlon  des  fixes  •^ci. 
Ptolcmee  etc.  drucken  lassen. 

JIeqI  ämlrjpparog.  Von  dem  Analemma  (einer  Art 
von  Sonnenuhr),  oder  zwei  Projeclionen  der  Sphäre  auf  ei- 
ner Ebene,  der  gnomonischen  Projection,  wo  jeder  Bogeu 
durch  seine  Tangente  dargestellt  wird,  und  der  orthogra- 
phischen, wo  der  Sinus  Versus  den  Bogen  ausdrücht.  Die 
ganze  gnomonische  Kunst  der  Griechen  ist  in  diesem  Werke 
niedergelegt. 

Lateinisch  von  F.  Cotnmandini  herausgegeben,  Rom,  1562.  4., 
bei  Paulus  Manutius,  und  1572. 

* Vgl.  L,  Ideler  über  den  Kalen-  | senscKnfleii  m Berlin  aus  den  Jali- 
der  des  Ptolemaeus,  in  den  Abband-  reu  1816  und  1817.  iiistorisck-plu- 
limguu  der  kümgl.AkadcmicderWis-  | lol.  Classc,  5.  163. 
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'YnoO^eaig  rtHy  nXam)ttivmv , die  Lehre  von  den  Pla- 
nclen. 

lleraujgcgcbcn  Lei  der  SpLaere  des  Proklus,  von  J.  Bainhriäge, 
London,  1R20.  4.;  und,  mit  einer  französischen  Uebersetzung,  von 
Hidma,  Paris,  1820.  4. 

-^.77.(u«r<s  fmiqayilag  afatQog,  Planisphaerium.  Diese 
Schrift  ist  nur  in  einer  lateinischen  Uebersetzung  aus  dem 
Arabischen  des  Maslem,  vorhanden.  Sie  handelt  von  der 
stereographischen  Projection,  oder  der  Darstellung  aller 
Kreise  der  Kugel  auf  einer  Ebene ; und  lehrt  alle  Bewegun- 
gen am  Tage  beobachten,  und  die  Stunden  ohne  Berech- 
nung durdi  die  Sonne  oder  die  Sterne  finden.  Diese  ganze 
Theorie  gehört  dem  Hipparch  an,  der  verinuthlich  auch  der 
eigentliche  Verfasser  des  Buches  ist. 

Kudolph  von  Brügge  bat  das  Planisphaerium  zu  Toulouse,  1544. 
drucken  lassen;  Marcus  von  Beneuent  bei  der  Geographie  des  Pto- 
lemaeus,  Rom,  1508.  fol.;  J.  Wälder  zu  Basel,  1536.  4.,  und  F. 
Commandinii  1558.  4.  bei  Paulus  Manutius,  zu  Venedig. 

‘■^Qpoyixä,  Uarmonik,  in  drei  Büchern.  Wir  werden 
unten  * wieder  von  dieser  Schrift  zu  sprechen  haben. 

ITeqI  xnixr^oiov  xat  ^•/Efiovixov , Von  dem  Uriheil  und 
der  leitenden  Veniunft. 

Griechisch  und  lateinisch  herausgegeben  von  Ism,  Bouillaudy 
Paris,  1663. 

Die  Uebersetzung  wurde  in  demselben  Jahre  aus  dieser  Aus- 
gabe^abgedruckt,'  im  Haag. 

Eine  Optik,  ’0mix?i  nQaypaTsia,  des  Ptoleniaeas,  wel- 
che sich  einigemal  bei  Heliodorus  von  Larissa,  und  hüuiig 
bei  den  Arabern  cilirt  findet,  ist  verloren;  aber  die  könig- 
liche Bibliothek  zu  Paris  besitzt  eine  ungedrucktc  lateinische 
Uebersetzung  derselben  nach  zwei  arabischen  Handschriften, 
welche  den  Ammiracus  Eugenius  aus  Sicilien  zum  Verfas- 
ser hat.  Die  Uebersetzung  enthält  indefs  nur  vier  von  den 
fünf  Büchern  des  Originals.  Ptolemaeus  giebt  hier  die  voll- 
ständigste Vorstellung  von  der  astronomischen  Strahlenbre- 
chung, bei  welcher  alle  Spätere,  bis  auf  Kepler,  geblieben 
sind.  Er  erklärt  ihre  Natur,  ihre  Ursachen  und  vornehmsten 

' 6.  S.  719.  (Hejes  B.imli*.s. 
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Wirkungen,  ohne  sich  jedoch  auf  ihre  Messung  eiuzulassen. 
Ferner  stehen  hier  Jiufserst  sorgfältig  gearbeitete  Tafeln.,  wel- 
che die  Brechung  der  Lichtstrahlen  bei  ihrem  Eintritt  in  das 
Wasser  und  in  das  Glas  angeben.  Die  Optik  des  Ptole- 
inaeus  ist  das  einzige  Werk  aus  dem  Alterthume,  in  wel- 
chem wir  eine" Spur  von  Experimentalphysik  linden  *. 

Heliodorus  von  Larissa,  oder,  wie  einige  Handschrif- 
ten ihn  nennen,  Damianus  Heliodorus,  der  die  Optik  des 
Ptolemaeus  anführt,  und  in  ungewisser  Zeit  gelebt  hat  *,  schrieb 
eine  Optik  unter  dem  Titel:  Ke(paXaia  tcZv  onuxöjv,  die  an 
den  meisten  Stellen  nur  ein  Auszug  aus  der  Optik  des  Eu- 
klides  ist. 

Oribasius  hat  uns  ein  Bruchstück  eines  andern  Werkes 
des  Heliodorus,  JTepi  diacpoqäg  xaxaqriapiüv , Von  den  ver- 
schiedenen ytpparaten,  erhalten.  Es  handelt  von  der  Was- 
serschraube (xoxkiag). 

Ein  Auszug  aus  Heliodors  Optik  wurde  griechisch  und  latei- 
nisch bei  Junta,  Florenz,  1573.  4.  gedruckt. 

F.  Lindenbrog  liefs  denselben  zu  Hamburg,  1619.  4.  abdrucken, 
und  Th.  Gale  nahm  ihn  in  die  erste  Ausgabe  seiner  Opuscula  my- 
thol.  auf,  liefs  ihn  aber  in  der  zweiten  weg,  weil  bereits  im  Jahre 
1657  Erasmus  Bariholini  zu  Paris,  4.  den  vollständigen  Text  mit 
einer  Uebersetzung  und  Anmerkungen  herausgegeben  halte.  Diefs 
ist  die  einzige  vollständige  Ausgabe;  denn  die  von  .dni.  Matani, 
Pisloja,  1758.  8.  ist  ein  blofser  Abdruck  des  Auszuges,  welchem 
eine  unbedeutende  Disserlatio  epistolaris  angehängt  ist.  Die  Aus- 
gabe von  Bartholiui  ist  indefs  sehr  fehlerhaft,  und  J.  Glo.  Schnei- 
der hat  mehrere  Stellen  derselben  in  den  Bemerkungen  zu  seinen 
Eclogae  physicae  (Jena,  1801.  8.)  p.  210  berichtigt. 

Das  Fragment  von  der  TVasserschraube  steht  lateinisch  in  Char- 
ters Ausgabe  des  Ilippokrates.  Schneider  hat  es  griechisch  in  dem 
erwähnten  Werk,  p.  467.  drucken  lassen. 

‘V\’'ir  besitzcu  unter  dem  Titel  Elaaytaytj  elg  rd  Idpirov 
(paivöpeva , Einleitung  zu  den  Ehaenomenen  des  Aratus,  ein 
Bruchstück  des  Achilles  Tatius,  welches  iu  sein  Werk  von 
der  Sphäre  gehört.  Nach  Suidas  wäre  dieser  Astronom  mit 

* S.  den  Art.  Ptolcmee  von  Dt~  \ er  lange  nach  denisclbcn  gelebt  habe. 

latnbre  in  der  Btogr.  univeri.  1 Viellelclit  gehört  er  sogar  in  die  fol- 

* Nur  die  Art,  wie  er  von  Tibc-  j gende  Periode, 
lius  redet,  scheint  zu  bezeugen,  da£s  | 


Digitized  by  Google 


712 


FCnKTER  ZEITRAUM.  LXIX.  ABSCUKITT. 


dem  Romansdiriftstcller  eine  und  dieselbe  Person;  aber  aus 
lausend  Beispielen  ist  bekannt,  dafs  Suidas  gleicbnamige 
Schriftsteller  selten  richtig  zu  unterscheiden  vreifs.  Der  Astro- 
nom Achilles  Tatius  hat  spiitestens  in  der  ersten  Hälfte  des 
vierten  Jahrhunderts  gelebt,  da  Firmicus,  der  um  die  Mitte 
desselben  Jahrhunderts  schrieb,  ihn  schon  citirt*. 

Das  Fragment  des  Achilles  Tatius  steht  in  dem  Uranologioa 
von  PetoM. 

3.  Von  den  Taktikern  dieses  Zeitraumes. 

Der  berühinlcste  Taktiker  dieser  Periode  ist  Onosandeb,' 
oder,  wie  Coray  ihn  schreibt,  Onesanuer,  ein  platonischer 
Philosoph,  der  um  die  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  lebte 
und  wahrscheinlich  selbst  Krieger  war.  Seine  Kriegskuml, 
oder  Unterricht  für  Feldherren,  ^TQttTt^yixog  Adyog,  ist  die 
Quelle  aller  Werke,  welche  später  von  Griechen  und  Rö- 
mern über  denselben  Gegenstand  geschrieben  wurden,  und 
steht  noch  jetzt  bei  Leuten  vom  Fache  in  grofsem  Ansehn. 
Der  Styl  ist  für  jene  Zeit  noch  ziemlich  rein  und  dem  Xe- 
nophon  mit  Glück  nachgebildet. 

Die  42  Capitel,  in  welche  das  Werk  getheilt  ist,  tragen 
die  Ueberschriften : Von  der  Wahl  des  Feldherrn;  Beschrei- 
bung eines  guten  Feldherm;  von  dem  Kriegsrath  des  Feld- 
berm;  dafs  ein  genügtoder  Beweggrund  zum  Kriege  vor- 
handen sein  müsse;  von  der  Fntsündigung  des  Heeres  vor 
der  Eröffnung  des  Feldzuges^  von  dem  Marsch  der  Armee; 

' von  dem  Marsch  durch  enge  Wege;  von  der  Befestigung  des 
Lagers;  von  der  öfteru  Veränderung  des  Lagers;  von  den 
nöthigen  Waffenübungen;  (in  diesem  Capitel  ist  ferner  von 
dem  Fourragiren,  von  den  Kundschaftern,  von  den  Wachen 
bei  Nachtzeit,  von  dem  heimlichen  Abbrechen  des  Lagers, 
von  den  mündlichen  Unterredungen  d|f  Feldherren,  von 
den  Ueberläufem,  von  dem  Recognosciren , von  dem  Ge- 
heimhalten der  Anschläge,  und  von  der  Weissagung  aus  den 
Eingeweiden  der  Opferthiefe  vor  dem  Treffen,  die  Rede); 
von  der  Verfolgung  der  Feinde  und  von  dem  Empfange  der 
Abgesandten;  von  der  Mahlzeit  der  Soldaten;  der  Feldherr 
soll  auch  im  Unglück  gutes  Muthes  sein;  wann  es  nöthig  sei, 


* Attron.  lib.  FV.  c.  10. 
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dafs  ein  Feldherr  seinem  Kriegsheere  eine  Furcht  vor  dem 
Feinde  beibringe,  und  von  der  Frmuthigung  der  Soldaten 
durch  das  Vorführen  der  Gefangenen;  von  der  Verschieden- 
heit der  Schlachtordnungen;  von  der  Stellung  der  Reiterei; 
von  der  Stellung  der  leichten  Truppen;  von  der  Stellung  der 
Leichtbewaffneten  in  rauhen  und  bergigten  Gegenden;  von 
dem  leeren  Raume  zwischen  den  Linien,  der  zur  Zuflucht 
für  die  Leichtbewaffneten  nöthig  ist;  von  dem  Angriff  der 
Feinde,  wenn  man  Mangel,  der  Feind  hingegen  Ueberflufs  an 
Leichtbewaffneten  hat;  die  Phalanx  mufs  nicht  allzuweit 
ausgedehnt  werden,  weil  sonst  die  Feinde  leichter  eindriu- 
gen  können;  von  der  Nothwendigkeit’ einer  Reserve  auserle- 
sener Leute,  welche  in  die  Stelle  der  Ermüdeten  eintre- 
ten  können,  und  vom  Hinterhalte;  dafs  es  nützlich  sei,  wäh- 
rend des  Treffens  erfreuliche  Nachrichten  auszubreiten,  soll- 
ten sie  auch  in  der  Wahrheit  nicht  gegründet  sein;  dafs 
man  in  den  Gliedern  gute  Freunde  und  Bekannte  zusam- 
men stellen  solle;  ein  Feldherr  mufs  das  Zeichen  zum 
Treffen  oder  zu  einer  andern  Unternehmung  nicht  selbst 
geben,  sondern  durch  seine  Unterbefehlshaber  geben  lassen; 
dafs  man  aufser  dem  Feldgeschrei  noch  andere  Signale  ge- 
ben müsse;  kein  Soldat  soll  aus  dem  Gliede  treten,  weder  im 
Treffen,  noch  auf  dem  Rückzuge;  das  Heer  soll  glänzend 
ausgerüstet  sein;  die  Krieger  sollen  beim  Angriffe  ein  Feld- 
geschrei erheben;  ein  Feldherr  mufs  vor  dem  Treffen  seinen 
ganzen,  der  feindlichen  Schlachtordnung  gemäfsen  Plan  ent- 
werfen, und  allen  Kriegsbedienten  ihre  Plätze  anweisen; 
wenn  der  Feind  an  Reitern  überlegen  ist,  so  mufs  man  un- 
zugängliche Gegenden  zum  Treffen  wählen;  von  verw’egenen 
Unternehmungen  eines  Feldherren;  kein  FeldheiT  soll  in  dem 
Treffen  selbst  handgemein  werden,  und;  Pllichten  eines  Feld- 
herren nach  der  Schlacht;  von  den  Belohnungen  nach  Ver- 
dienst; dafs  Plündern  nicht  jederzeü  erlaubt  sei;  dafs  auch 
die  Gefangenen  nicht  den  Soldaten  überlassen,  sondern  von 
dem  Feldherrn  verkauft  werden  sollen,  und:  von  den  Kriegs- 
gefangenen; von  dem  Begräbnifs  der  in  der  Schlacht  Gefal- 
lenen, und:  von  der  Ersetzung  des  erbttenen  Verlustes;  von 
der  nöthigen  Vorsicht  zu  Friedenszeiten;  eroberte  Städte  sind 
von  dem  Feldherrn  leutselig  und  menschlich  zu  behandeln, 
und:  auch  Verräthern  mufs  man  Wort  halten;  dafs  ein  Feld- 
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Iiorr  den  Lniif  <lcr  Gestirne  verstellen  müsse,  nenn  er  eine 
Sindt  des  Narlits  cinnckmen  volle;  von  der  Belagerung;  von 
dein  Hinterhalte  vor  den  Stadtthoren.  Das  42tc  Cnpitcl  ent- 
lUilt  folgende  Alitheiliuigcn:  dafs  die  Furclit  ein  falscher  Pro- 
phet sei;  ein  Feldherr  soll  durch  sein  eignes  Beispiel  die 
Soldaten  aufinuntem;  von  den  Bclagerungsniaschincn;  vicdic 
Belagening  tapfer  fortzusetzen  sei;  von  der  Buhe,  die  sich 
ein  Feldherr  zuweilen  gönnen  dürfe;  dafs  öfters  diejenigen 
Orte,  welche  die  Belagerten  für  unzugänglich  halten,  den 
Belagerern  die  gröfsten  Vortheile  verschaffen;  was  die  Sal- 
pinx bei  Eroberung  einer  Stadt  vermöge;  wie  sich  ein  Feld- 
herr bei  seinciii  Einzuge  in  eine  eroberte  Stadt  zu  verhalten 
habe;  wenn  eine  Stadt  durch  Hunger  zur  Uebergabe  ge- 
bracht werden  soll,  so  sind  die  zu  Kriegsdiensten  untaugli- 
chen Gofatigenen  zurück  zu  schicken;  wie  sich  ein  Feldherr 
nach  erlangtem  Siege  zu  verhalten  habe. 

Die  laleiiiischc  Ueberselzung  des  Onesander  von  Nicolaus  Sa- 
guHlinus  erschien  zu  Roin,  Lei  Silber,  zugleich  mit  dem  Vegelius, 
1494.  4.  und  wurde  nachher  öfters  wiedergedruckL  Eine  zweite 
Uebersetrung,  von  Joach.  Camerarius,  wurde  von  dessen  Sohn  zu 
Nürnberg,  1595.  8.  herausgegeben. 

Nie.  Rigntih  liefs  zuerst  den  griechischen  Text  zu  Paris,  1599. 
4.  mit  der  Eebersetzung  drucken.  Diese  Ausgabe  liegt  den  fol- 
genden zum  Grunde: 

Von  Aetnilius  Portus,  Heidelberg,  bei  Commelin,  1600.  4.  mit 
einem  Commentar  von  Janus  Gruter,  der  erst  1604  gedruckt  wurde 
und  bei  vielen  Exemplaren  fehlL 

Von  J.  a Chohier,  in  seinem  Thesaurus  politicor.  aphorism., 
Rumae,  1611;  Mainz,  1613;  Frankfurt,  1619.  4. 

Von  Nie.  Scliwcbcl,  Nürnberg,  1761.  fol.  mit  Verbesserungen 
nach  Handschriften  und  mit  einem  gelehrten  Commentar,  bei  w'el- 
chem  die  ungedruckten  Noten  von  Jos.  Scaliger  und  Is.  Vossius 
benutzt  sind.  Aufser  der  französischen  Debersetzung  des  Baron 
Xurlaubcn,  welche  zu  Parb,  1757.  fol.  erschienen  war,  sindAb- 
, Bildungen  antiker  Kriegsmaschinen  binzugefügt. 

Zuletzt  ist  Onesander  als  fünfter  Band  der  Parerga  von  t'oray, 
l'arb,  1822.  8.  (Janayg  T<äy  doo-fpnyiiOKi'iwi'  AOuv)  herausge- 

geben worden.  Der  Text  ist  nach  einer  Handschrift  verbesserL 
Martin  Crusius  bcsafs  dieselbe  ehedem,  jetzt  Finnin  üidot,  bei 
welchem  die  Ausgabe  gedruckt  ist.  Die  franzölbche  Uebersetzung 
von  Zurlauben,  steht  neben  dem  Texte. 
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Uebefs.  Eine  deutsche  Uebersetzung  erschien  im  Jahr  1532 
zu  Mainz,  fol.  zugleich  mit  Frontlnus  von  den  guten  Käthen  u.s.  w.; 
eine  andre  steht  in  Alb,  H.  Baumgärinu,’s  vollständiger  Sammlung 
aller  Kriegsschriftsteller  der  Griechen,  Franhenthal  und  Mannheim, 
1779.  4.  und  wurde  auch  mit  einem  besondern  Titel,  Mannheim, 
1786.  ausgegeben. 

Apollodorus  aus  Damaskus  wurde  von  Trajan  als  Ar- 
chitekt gebraucht,  und  erbaute  demselben  das  bekannte  Fo- 
rum, welches  in  unseren  lagen  aus  dem  Schutte  hervorge- 
treten ist,  und  dessen  Schmuck  die  Columna  Trajana  bildet; 
auch  rührt  von  ihm  die  berühmte  Donaubrücke  her,  deren 
Reste  noch  unweit  des  Einflusses  der  Aluta  in  die  Donau 
vorhanden  sind.  Hadrian  verurtheilte,  wie  es  heifst,  den 
Apollodor  auf  eine  falsche  Anklage  zum  Tode.  Apollodor 
hat  ein  Werk  über  die  Kriegsmaschinen,  üohoQxrjnxa,  hin- 
terlassen. 

Gedruckt  in  der  Sammlung  von  Theuenot, 

Der  Kaiser  Hadrian  gehört  als  Verfasser  einer  Schrift, 
welche  FniTrjösvfia , Studium,  betitelt  ist,  unter  die 
Taktiker.  Ein  Fragment  über  die  Art,  wie  das  römische 
Fufsvolk  am  besten  der  feindlichen  Reiterei  widerstehen  kön- 
ne, ist  aus  derselben  erhalten.  Rigault  hat  es  beim'One- 
sander  unter  dem  Namen  des  Urbiciüs  oder  Orbiciüs,  der  in 
dem  fünften  und  sechsten  Jahrhundert  lebte,  herausgegeben; 
allein  es  ist  erwiesen,  dafs  Urbiciüs  die  Schrift  des  Hadrian, 
welche  in  Vergessenheit  gerathen  war,  nur  von  neuem  be- 
kannt gemacht  hat. 

Von  FX..VVIUS  Arrianus,  der  schon  als  Geschichtschreiber, 
Philosoph  und  Astronom  genannt  worden  ist,  und  unter  den 
Geographen  ebenfalls  eine  Stelle  findet,  besitzen  wir  auch 
zwei  taktische  Werke:  "’^xrß|tg  xaza  Idlavüv,  Schlachtord- 
nung gegen  die  Alanen,  wahrscheinlich  ein  Bruchstück  eines 
gröfsern  Werks,  über  den  Alanenkrieg,  in  welchem  Arrian 
selbst  als  Feldherr  glücklich  gelochten  hatte;  und  Aöyog  xa- 
xTixbg  Tj  xixvTj  raxTix^,  Taktik,  ein  Werk,  das  in  grofsem 
Ansehn  steht. 

Die  beiden  taktischen  Werke  Arrians  sind  von  J.  Scheffer, 
Upsala,  1664.  8.,  und  darauf  von  Nie,  Blancard,  Amsterd.  1683.  8. 
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hcrnti>p;rgcbcn  m onlen.  Sie  stehen  auch  im  zweiten  Bande  des 
Arrian  von  Bvrheck,  Lemgo,  1809.  8. 

Aeliam  s,  (1er  ein  Jahrluindert  früher,  als  Claudius  Ac- 
liniuis  Aon  l’racno.sle  *,  lebte,  mul  in  Griechculaud  geboren 
■war,  hat  (‘ine  Tuhtik,  Tuxtixü,  hiulcrlasseu,  Avelchc  dem 
Kaiser  Hadrian  gewidmet  ist. 

Kiuc  lateliiisihe  Uehersetzung  dieses  AVerkes,  von  Theodoms 
Gaza,  ist  zu  Cölii,  1324.  8.  gedruckt  worden. 

Der  griechische  Text  erschien  zum  erstenmaJe,  Paris,  1532.  8. 
heim  Thomas  ISlagisler.  Franc,  RohoriclK  gab  die  Schrift  zuerst 
besonders  heraus,  iu  der  Meinung,  dafs  sie  noch  nicht  gedruckt 
wäre,  Venedig,  1532.  4.  bei  Spinelli.  In  einem  besondern  Bande 
liefs  er  eine  neue  lateinische  Uehersetzung  nebst  der  von  Theodo- 
nis  Gaza  drucken. 

Die  Schrift  steht  auch  in  Kr.  Gesnirs  Ausgabe  der  Werke  des 
Aelian,  oder  vielmehr  der  beiden  Aelianc,  Zürich,  155fi.  fol.  • 

Sl.rliis  ,4rccrius  lieferte  eine  neue  griechisch-lateinische  Ausgabe 
der  Taklika  des  Aelian,  mit  denen  des  Kaisers  Leo,  Leiden,  1613- 
4.  bei  F.  Etzeuir. 

Uebers.  J.  Jac.  von  TFtinlutusen  lieferte  die  erste  deutsche 
Uehersetzung  von  Aelians  Taktik,  mit  Kupfern,  Frankfurt,  1617- 
fol.;  eine  zweite,  von  Alb.  Ucinr.  Bnumgiinner,  erschien  in  des- 
sen voli.sländlger  Sa^nmlung  aller  Kriegsscbriftstellcr  der  Griechen, 
Frankentbal  und  Mannheim,  1779.  4.,  und  mit  einem  besondern 
Titel,  Mannheim,  1786.  4. 

Der  Macedonicr  Polyaenls,  ein  Rhetor  oder  Sachwalter 
aus  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Cbr.,  schrieb 
ein  Werk  unter  dein  Titel  ^TQairjyijfSttzixä,  Kriegslisten,  in 
acht  Büchern,  welche  bis  auf  das  sechste  und  siebente,  die  wir 
nur  ihcilweise  besitzen,  vollständig  erhalten  sind.  Er  wid- 
mete sein  Werk  dem  Marcus  Aurelius  und  Lucius  Verus 
während  ihrer  Parlherkriege.  Für  Leute  vom  Fach  hat  cs 
wenig  Nutzen;  aber  dem  Historiker  ist  es  wichtig.  Der  Styl 
ist  gefällig,  wiewohl  etwas  zu  kunstreich  und  geschmückt.  Mau 
macht  es  dem  Polyaenus  zum  Vorwurfe,  dafs  er  Verräthereien 
und  Treulosigkeiten  lehre,  deren  sich  der  Krieger  schämen 
müsse;  als  F.ntschuldigiuig  führt  man  dagegen  an,  dals  diese 
sogenannten  Kriegslisten,  sobald  er  sie  einmal  öffentlich  be- 
kannt gemacht  hatte,  völlig  unbrauchbar  waren,  ln  Einer 

' S.  S.  411.  diesex  Bandcj. 
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Rücksicht  ist  aber  Poljacnus  nicht  zu  entschuldigen ; er  setzt 
nämlich  die  Facta  in  ein  falsches  Licht,  indem  er  alle  Unfer- 
nehiiiungen  der  Feldherren  zu  Kriegslisten  machen  möchte, 
und  so  besonders  die  Thaten  Alexanders  entstellt,  welcher, 
ein  Feind  aller  Hinterlist,  stets  mit  offener  Macht  seine  Geg- 
ner zu  bezwingen  gewohnt  war. 

Hie  künigliche  Bibliothek  zu  Paris  besitzt  eine  griechi- 
sche Handschrift,  in  welcher  die  Kriegslisten  des  Poljaenus 
abgekürzt  und  nach  den  Gegenständen,  anstatt  nach  den  Feld- 
herren, geordnet  sind.  Hie  beschränktere  Atfzahl  von  histo- 
rischen Thatsachen,  welche  hier  berichtet  werden,  reicht  hin, 
die  aufgestelltcn  Sätze  durch  Beispiele  zu  belegen,  und  ge- 
nügt völlig  dem  Zwecke  des  Verfassers,  welcher  nur  gute 
Lehren  aus  ihnen  zu  ziehen  beabsichtigte.  Hie  pariser  Hand- 
schrift, nach  welcher  das  Werk  fünfuudfunfzig  Capitel  ent- 
hält, kann  zur  Berichtigung  und  Erläuterung  mancher  Stellen 
des  Polyaenus  dienen  L 

Eine  lateinische  Uebersetzung  des  Polyaenus  von  Jiisius  Vul- 
tejus,  welcher  bessere  Handschriften  vor  sich  hatte,  als  nachher 
von  den  Heransgehern  des  griechischen  Textes  benutzt  wurden,  er- 
schien zu  Basel,  1549.  8.  und  öfter. 

Is.  Casaubonus  besorgte  die  erste  griechisch -lateinische  Ausgabe 
des  Polyaenus,  Lyon,  1589.  12.,  nach  einer  einzigen  Handschrift. 

Mit  Hülfe  mehrerer  Manuscripte  wurde  der  Text  von  Pancra- 
1'ms  Maasuictus  verbessert,  und  mit  der  Uebersetzung  von  Vultejus 
und  den  Noten  von  Casaubonus  zu  Leiden,  1690.  8.  herausgegehen. 

Diese  seltene  Ausgabe  liegt  der  von  Sam.  Mursinna  zum 
Grunde,  welche,  ebenfalls  mit  der  lateinischen  Uebersetzung,  zu 
Berlin,  1756.  12.  erschien. 

Weit  correcter  ist  der  Text,  welchen  Coray  zu  Paris,  1809.  8., 
als  ersten  Band  der  Parerga  drueken  liefs.  Doch  haben  wir  noch 
keine  In  kritischer  Hinsicht  genügende  Ausgabe. 

Uebers.  J.  Chph.  Kind  gab  den  Polyaenus  zugleich  mit  dem 
Frontinus  in  einer  deutschen  Uebersetzung  zu  Leipzig,  1750.  8. 
heraus;  etwas  besser  ist  eine  andere,  welche  als  neunter  Theil  in 
der  Reihe  der  frankfurtischen  Uebersetzungen  griechischer  und  rö- 
mischer, Prosaiker,  1793  und  1794,  in  2 Bdn.  8.  erschien.  Der  un- 
genannte Uebersetzer  ist  D.  Chph.  Seyhold. 

Sextus  Julius  Africanus,  der  im  dritten  Jahrhunderte  zu 

' S.  Sainte  - CroiXy  Examen  etc,,  p.  127,  notc. 
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Eminaus  in  Svricn  ^<'bor(‘n  wurde,  und  vielleicht  derselbe 
ist,  den  wir  schon  als  Chronographen  kennen  gelernt  haben 
sclwieb  ein  grofses  Work  in  neun,  nach  Anderen  in  vierzehn 
oder  vierundzwanzig  Büchern,  das  er  Ksgoi,  Gürtel,  benannte, 
weil  es  gleichsam  als  ein  Venusgürtel  eine  Menge  anziehen- 
der GegenstSnde  iiinscblicfsen  sollte,  die  er  aus  den  verschie- 
deuarligslen  Werken  zusammengetragen  hatte.  Naturgeschichte, 
Arzneikundc,  Oekonomie,  Chemie  und  andere  Wissenschal- 
ten lieferten  den  Inhalt  zu  demselben;  aber  in  dem  erhalte- 
nen Theile,  welcher  das  Ansehen  eines  Auszuges  hat,  der  aus 
dem  achten  Jahrhundert  stammt,  ist  nur  von  der  Kriegskoost 
und  einigen  ihr  venvandlen  Gegenständen  die  Rede. 

Gedruckt  in  der  Sammlung  von  Tievenol. 

Kin  handschriftlicli  in  der  künigliehen  Bibliothek  zu  Pa- 
ris vorhandenes  Werk  * über  die  Krieg.skunst,  welches  den 
Sehriften  des  Aelianus  und  Arrianus  ühnlich,  aber  in  der  An- 
ordnung von  ihnen  verschieden  ist,  enthält  Vieles,  was  in  je- 
nen Werken  fehlt:  es  giebt  wichtige  Erklärungen  von  Kunst- 
ausdrücken, und  kann  zur  Bericlitigung  mancher  Stellen  Ar- 
rians  benutzt  werden. 

Momfaucon  bat  in  der  Bihliotheca  Coisliniana  p.  505  eine  Probe 
dieser  Schrift  mitgetheilL 

4.  Von  einigen  Schriftstellern  über  Musik  aus 
ungewisser  Zeit. 

Ueber  die  Lebenszeit  des  Alypujs  von  yllexandria  herr- 
schen die  verschiedensten  Meinungen;  Cassiodor  “ hält  ihn 
für  älter  als  Euklides  und  Ptolemaeus;  Meibom  meint,  dats 
er  zwischen  diesen  beiden  gelebt  habe;  de  la  Borde  ‘ setzt 
ihn  in  die  zweite  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  nach  Chr. 
Unter  allen  Werken  des  Altcrthuuis  ist  seines  das  einzige, 
aus  welchem  wir  die  musikalischen  Zeichen  oder  Noten  der 
Griechen  kennen;  wir  würden  daher  ohne  ihn  eine  weit  ge- 
ringere Kenntnifs  von  der  antiken  Musik  besitzen,  als  es  der 
Fall  ist.  Er  theilt  in  seiner  Musüdchre , Elaaycoyi]  fwvoixr, 
die  ganze  Harmonik  in  sieben  Theile,  und  bezeichnet  deren 

' S.  S.  449  dieses  ÜAndes.  I * De  Musiea,  tu  Ende. 

’ No.  347  der  Bibliotlieque  de  j • Essai  sur  la  Muslquc,  Vol.  HI- 

Seguicr.  | p.  133, 
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Gegenstände  folgcndermaafsen:  nEql  (p&oyycov,  von  den  Tö- 
nen, Tzeqi  öiagrjUttTüiv , von  den  Intervallen,  neqt  avgqfiä- 
Tcov,  von  den  Systemen,  nsql  yEvcSv,  von  den  Gatttingcn,  neqt 
Tovcov,  voi>  den  Tonarten,  neql  [lETctßoXüv,  von  den  Verän- 
derungen, und  tieqI  avzijg  zrjg  ftEXnrtouag , von  der  Compo- 
sition  selbst.  Unter  diesen  Abtlieilungen  findet  sich  aber  nur 
eine  einzige  in  der  erhaltenen  Schrift  des  Alypius  behaiidelf, 
nämlich  die  von  den  Tonarten,  woraus  man  schliefsen  könnte, 
dafs  wir  nur  ein  Bruchstück  des  Werkes  besäfsen. 

Gedruckt  in  den  Sammlungen  von  Meursius  und  von  Me&otn. 

Gaudentius,  der  vor  dem  Ptolemaeus  gelebt  zu  haben 
scheint,  da  er  noch  der  Lehre  des  Aristoxenus  folgt,  hat  eine 
kleine  liarmonidchre,  Elaaywyrj  äqfiovixq,  verfafst,  in  wel- 
cher von  den  Anfangsgründen  der  Musik,  nämlich  von  der 
Stimme,  dem  Tone,  dem  Intervall,  den  Systemen  und  den 
Gattungen  gehandelt  wird.  Am  Schlüsse  sind  auch  die  Ton- 
zeichen verschiedener  Tonarten  aus  dem  diatonischen  Klang- 
■ geschlechle  angegeben.  Mutianus,  ein  Zeitgenosse  Cassiodors, 
und  Hermann  Cruser,  der  in  der  Mitte  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts lebte,  haben  die  Schrift  in  das  Lateinische  über- 
setzt; die  Arbeit  des  erstem  ist  verloren,  die  des  letztem 
ist  nicht  gedruckt  worden. 

Herausgegeben  von  ‘Meibom  in  seiner  Sammlung. 

Claudius  Ptolemaeus  hat  durch  seine  IlavmoniJt,  Idq- 
fwvixä,  in  drei  Büchern,  ebenfalls  die  musikalischen  Wissen- 
schaften gefördert.  Es  gehört  zu  seinen  vorzüglichen  Ver- 
diensten um  dieselben,  dafs  er  die  alten  dreizehn  oder  fünf- 
zehn Tonarten  auf  sieben  reducirt  hat.  Auch  soll  er  die 
wahren  Verhältnisse  einiger  Intervallen  bestimmt  und  so  der 
diatonischen  Octave  eine  zur  Harmonie  bequeme  Einrichtung 
gegeben  haben;  indessen  schreibt  man  heutzutage  aus  trifti- 
gen Gründen  diese  Verbesserung  gemeiniglich  dem  Neupy- 
thagoreer  Didymus  zu,  welcher  vom  Ptolemäus  häufig  geta- 
delt, gleichwohl  aber  an  vielen  Stellen  benutzt,  und,  wie  Por- 
phyrius  behauptet,  ausgeschrieben  worden  ist. 

Es  giebt  Scholien  zur  Harmonik  des  Ptolemaeus  von 
Barlaam. 

Lateinisch  herausgegeben  von  Ani.  Gogautnus  bei  dem  Ari- 
sloxenus,  Venedig,  1,562.  4. 
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Mil  der  llerau<j’abc  des  grlechlsclien  Textes  bcschäfüglen  sich 
der  bcrültmle  Kepler  und  spiiterbin  Hhtrciis  Melbern;  enlJ.  Wallis 
sel/.le  die.selbe  in.s  Werk.  Kr  gab  die  Harmonik  niil  einer  UcLer- 
srtznng,  mit  Idolen,  und  mit  dem  ('.onimcntar  des  Porphyrins,  zu 
Oxford,  1HW2.  4.  heraus  (auch  als  III.  ßd.  seiner  AVerke). 

J.  Kic.  Forkel  (.Mlgcnicine  Litleralur  der  Musik,  Leipzig,  1792. 

R.  S.  51)  sagt,  llarlaanis  Scholien  seien  zu  Venedig  gedruckt  wor- 
den; man  wisse  nicht  genau,  in  welchem  Jahre.  Wir  finden  an- 
derwärts keine  IXoliz  über  diese  Ausgabe. 

B.tccmis  iler  /Icltrrc,  der  bisweilen  irrig  Vaccecs  ge- 
nannt XTordeu  ist,  hat  eine  Musihlehve,  Eiaayioyi^  tiyyrfi  fiov- 
in  der  Form  von  Fragen  und  Antworten  gescluicben, 
xvelchc  die  Aiifangsgriindc  der  Tonkunst  enthält.  Bacchius 
folgt  im  (ianzen  der  Theorie  des  Aristoxenus  und  Gauden- 
tins; doch  nimmt  er  statt  der  dreizehn  oder  fünfzehn  Ton- 
arten nur  soviele  an,  als  cs  Octavengattungen  giebt.  Daraus 
läfst  sich  schliefsen,  dafs  er  nach  Ptolemaeus  gelebt  habe. 

Zuerst  herausgegeben  von  Merxctinc,  In  dem  Commenlarius  ad 
sex  prima  Geneseos  capila,  Paris,  fol.  p.  1887;  dann  mit  ei- 

ner lateinischen  Uebersetziing,  von  F.  Morel,  Paris,  16C3.  12. ; und 
zuletzt  in  der  Sammlung  von  Meibom. 

AnisTiDES  OiiNTiLUNLS  (Koh'Tihavog),  welcher,  nach 
Meiboms  Meinung,  früher  als  Piolemacus,  dessen  Lehre  von 
den  sieben  T'onartcn  ihm  unbekannt  war,  und  ungefähr  gleich- 
zeitig mit  Plutarr.h  gelebt  haben  mufs,  hat  eine  Schrift  von 
der  Musik,  IUqI  /louatxiys,  in  drei  Büchern,  hintcrlassen, 
welche  das  wichtigste  enthält,  was  über  diesen  Gegenstand 
aus  dem  Alterthum  auf  uns  gekommen  ist.  Aufser  den  An- 
fangsgrüuden  der  Harmonik,  welche  in  den  anderen  musika- 
lischen Schriften  der  Alten  fast  ausschüefslich  vorgetragen 
werden,  lehrt  sie  uns  auch  die  Grundsätze  der  griechischen 
Composition  kennen.  Besonders  wichtig  sind  die  Nachrich- 
ten über  den  Rhythmus,  die  uns  gegen  das  Ende  des  zweiten 
Buches  mitgetheilt  werden.  Durch  sie  erhalten  wir  eine 
deutliche  Vorstellung  von  der  aufserordentlichen  Wirkung, 
welche  die  griechische  Musik  grüfstentheils  dem  Rhythmus 
verdankte.  Sonderbar  ist  es,  dafs  kein  alter  Schriftsteller  des 
Aristides  Erwähnung  thut;  aus  dem  Stillschweigen  des  Plu- 
tarch  über  ihn  könnte  man  schliefsen,  dafs  Aristides  erst 
nach  demselben  gelebt  habe. 

Gedruckt 
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Gedruckt  in  der  Sammlung;  von  Meüxnn, 

Unter  den  Werken  des  berühmten  Neuplatonikers  Pon- 
PHYRius  haben  wir  auch  seinen  Commentar  zur  Harmonik  des 
Ptolemaeus  genannt.  Porphjrius  erläutert  in  demselben  nicht 
allein  viele  dunkle  Stellen  des  Ptolemaeus,  sondern  theilt  auch 
wichtige  Nachrichten  über  andere  Schriftsteller  und  über  die 
musikalischen  Secten  init,  deren  Grundsätze  er  vorträgt.  Es 
ist  Schade,  dafs  wir  nur  das  erste  Buch  und  die  sieben  er- 
sten Capitel  des  zweiten  besitzen. 

Die  einzige  Ausgabe  der  Schrift  befindet  sich  im  dritten  Bande 
der  mathematischen  Werke  von  Wättis. 

Wenn  man  zu  den  Werken  dieser  sechs  Schriftsteller 
und  zu  Plutarchs  Abhandlung  von  der  Musik  noch  die  Schrift 
des  Aristoxenus,  der  älter  ist,  als  jene,  ferner  das  Buch  des  Ma- 
nuel Bryennius,  von  welchem  später  die  Rede  sein  wird,  und 
die  lateinischen  Abhandlungen  de  Musica  von  Augustinus 
imd  Boethius  hinzufügt,  so  hat  man  sämmtliche  Quellen  bei- 
sammen, aus  welchen  unsere  Kenntnifs  der  antiken  Musik 
geschöpft  ist. 

Die  Schrift  des  Boethius  ist  es  besonders,  durch  welche 
die  Italiener,  lange  bevor  man  noch  eines  der  genannten  grie- 
chischem Werke  entdeckt  und  studirt  hatte,  mit  der  griechi- 
schen Musik  bekannt  wurden.  Nach  ihm  hat  Cassiodorus  über 
die  Musik  geschrieben.  Constantinus  Porphyrogennetus  er- 
theilt  in  seinem  Werke  de  Caeremoniis  aulae  Bjzantinae  ‘ 
interessante  Nachrichten  über  die  griechische  Musik  im  Mit- 
telalter. Hiezu  mufs  man  noch  die  Lehre  vom  griechischen 
Kirchen gesange  fügen,  welche  Gerhert,  Fürst  von  St.  Blasii, 
griechisch  herausgegeben  hat 

’ S.  Abschnitt  LXXXVJI.  I Script,  ccclcs.  de  Mnsica  s.irr.r. 

• ln  Rand  111.  pag.  397.  seiner  | 
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Von  (lfm  Ziislaixic  der  Krdktmdc  unter  den  letzten  Ptolemaeem 
und  unter  den  rüiimchen  Kaisern. 


F.riitoslltcnes  hatte  die  Gcoftrnpbie  zu  einer  Wissenscliaft 
erhoben.  In  der  ^egenwärtif^eii  Periode  machte  sie,  bcj;ün- 
sti^t  durch  die  >veite  Ausdehnung  des  römischen  Reiches, 
bedeutende  Fortschritte.  Von  den  Säulen  des  Hercules  bis 
zum  Euphrat,  von  den  Italedonischen  Gebirgen  und  den 
Quellen  der  Weser  bis  jenseit  des  Atlas  in  Afrika,  und 
, bis  in  das  Innere  von  Arabien,  • gehorchte  Alles  einem 
einzigen  Herrn.  Die  Ruhe,  welche  in  den  Provinzen  ein- 
gekehrt war  seit  ihre  Bewohner  die  Freiheit  verloren  hat- 
ten, erleichterte  die  Reisen,  denen  zuvor  tausend  Gefahren 
iin  Wege  standen.  Nur  Ein  Umstand  beschränkte  den  Ge- 
winn, welchen  die  Wissenschaft  aus  diesen  Reisen  hätte  zie- 
hen können:  die  Männer,  welche  sje  unternahmen,  waren 
meisteutheils  nicht  mit  mathematischen  und  physikalischen 
Kenntnissen  genügend  ausgestattet. 

Etwa  125  Jahre  vor  Christus  sandte  Ptolemaeus  VII. 
Euergetes  II.  den  Eudoxus  von  Cyzikum  nach  Indien.  Ei- 
nige Jahre  später  unternahm  derselbe  auf  Veranlassung  der 
Wittwe  jenes  Königs,  Kloopatra,  eine  zweite  Reise  nach 
demselben  Lande,  und  besuchte,  wie  es  scheint,  darauf  auch 
Libyen  und  Spanien.  Er  bereicherte  die  Erdkunde  durch 
eine  Menge  von  neuen  Notizen,  welche  nachher  in  das  Werk 
Strabo’s  aufgenommen  wurden. 

Wenige  Jahre  später  blühte  der  Geograph  Artemidorus 
von  Ephesus,  welchen  Strabo,  Plinius  und  Stephanus  von 
Byzanz  häufig  erwähnen.  Man  hat  ihn  von  einem  andern 
Artemidorus,  mit  dem  Beinamen  Daldianus,  der  von  den 
Träumen  geschrieben  hat,  und  von  dem  Grammatiker  Arte- 
midorus, dem  Schüler  des  Aristophancs  von  Byzanz,  zu  un- 
terscheiden. Der  Geograph,  von  welchem  wir  reden,  be- 
reiste die  Küsten  des  Mittelmeeres,  besuchte  Gades,  beschiffte 
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einige  Strecken  des  Oceans  und  das  rothe  Meer,  und  schrieb 
einen  Periplus  in  elf  Büchern,  der  den  Titel  Geographie, 
recoyQaqiovfieva , trug.  Mehr  als  fünfhundert  Jahre  später 
brachte  Marcianus  von  Heraklea  das  Werk  in  einen  Aus- 
zug, der  sich  zum  Theil  erhalten  hat.  Auch  giebt  es  von 
Artemidorus  einige  andere  Fragmente.  Athenacus  führt  von 
ihm  ionische  Denkschriften , ftovinä  vuopvrjfiaTa , an. 

Die  Bruchstücke  des  Artemidorus  stehen  in  den  kleinen  Geo- 
graphen von  Hoeschel  und  von  Hudson.  Ein  Fragment  über  den 
Nil  fehlt  daselbst,  und  ist  zuerst  von  Fz.  Xxtv.  Berger  in  Aretins 
Beiträgen  zur  Gesch.  und  Litteratur,  Bd.  II.  Mai,  1804.  S.  50. 
herausgegeben  worden. 

Alexanoer  von  Kotyaeuin  in  Phrygien,  oder,  nach  Sui- 
das,  von  Milet,  nannte  sich,  als  Freigelassener  des  Corne- 
lius Lentulus,  dessen  Kinder  er  unterrichtete,  Cornelius 
Alexander.  Seine  susgebreiteten  Kenntnisse  verschafften  ihm 
den  Beinamen  Polyhistor.  Bei  den  Alten  wird  ihm  ein  Werk 
von  vierzig  Büchern  zugeschrieben,  deren  jedes  die  Beschrei- 
bung eines  einzelnen  Landes  unter  einem  besondern  Titel, 
wie  Phrjgika,  Aegyptiaka,  Karika  u.  s.  w. , enthielt.  Pli- 
nius  führt  den  Alexander  häufig  an.  Vermuthlich  hatte  die- 
ser auch  eine  Sammlung  wundersamer  Erzählungen,  6av~ 
paaUov  ovvaycoy^,  verfafst,  die  bei  Photius  einem  Alexander 
ohne  weitere  Bezeichnung  zugeschrieben  wird.  Es  war  in 
derselben  von  Thieren,  Gewächsen,  Gegenden,  Flüssen  u.s.w. 
die  Rede;  und  insofern  dürfen  wir  ihren  Verfasser  unter 
die  Geographen  dieses  Zeitraums  stellen.  Alles,  was  Plinius 
aus  dem  Polyhistor  anführt,  kann  aus  diesem  Werke  genom- 
men sein. 

Zwei  Peripatetiker  aus  Alexandria  haben  über  den  Nil 
geschrieben:  Ariston  von  Alexandria,  welchen  man  so  we- 
nig mit  dem  Ariston  von  lulis  oder  von  Ceos  dem  Nach- 
folger des  Lykon,  als  mit  dem  Stoiker  Ariston  von  Chios* 
zu  verwechseln  hat;  und  Eunonus  von  Alexandria.  Strabo, 
der  die  Werke  beider  benutzte,  versichert,  sie  glichen  sich, 
bis  auf  die  Anordnung,  so  vollkommen,  dafs  man  nicht  an- 
geben könnte,  welcher  von  beiden  den  andern  ausgeschrie- 
ben hätte.  Ja,  was  das  Sonderbarste  ist,  sie  beschuldigten 

* S.  S.  202.  dieses  Bandes*  | * S,  S.  215.  dieses  Bandes. 
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Eirh  gegenseitig  des  Plagints.  Sirabo  glaubt,  daCsArislou  der 
frühere  sei ' , vielleicht  aber  haben  auch  beide  aus  einer  und 
derselben  Quelle  geschöpft. 

Der  bedeutendste  Geograph  des  Alterthums  ist  StraeO’ 
Kr  wurde  uiigefidir  (>0  Jahre  vor  dir.  zu  Amasea  in  Kap- 
padocion  geboren,  bildete  sich  zu  IS'yssa  luiter  Aristodemus, 
zu  .\inisus  iu  l’outus  unter  Tyrannio,  und  zu  Selcucia  unter 
Xenarchus,  ging  darauf  nach  Alexandria  und  schlofs  sich 
dort  zuerst  an  den  Peripatetiker  Boclhus  von  Sidun  an.  Alhe- 
nodorus  von  Tarsus  gewann  ihn  darauf  für  die  Stoa.  Er  be- 
.suchtc  Klcinasieii,  Syrien,  Phoenicien  und  ganz  Aegypten 
bis  an  rlie  üthiopisrhe  Griinze,  oder  bis  an  die  Stadt  Syene 
und  die  Nilkalaraktcn.  Dort  lernte  er  den  Aclius  Gallus 
kennen,  den  Augusliis  iin  Jahre  ‘ilvorChr.  mit  einem  Heere 
nach  Arabien  sandte,  und  wurde  sein  Freund.  Ferner  be- 
reiste Sirabo  ganz  Griechenland  nebst  den  griechischen  In- 
seln, Macedonien,  und  Italien  mit  Ausnahme  von  Gallia  Cis- 
alpiiia  und  Ligurien.  Ks  kann  uns  nicht  gleichgültig  sein, 
zu  wissen,  welche  Gegi-ndcn  Strabo  selbst  besucht  hatte, 
denn  hier  besitzt  er  die  (ilaubw  ürdigkeil  eines  Augenzeugen, 
während  er  die  Beschreibung  anderer  Länder  nur  aus  den 
Schriften  seiner  Vorgänger  und  den  mündlichen  Berichten 
der  Beisenden  entlehnen  konnte. 

Kr  schrieb  in  seinem  höhern  Alter  eine  Geographie, 
rcioy(>a(fixd , in  siebenzciin  Büchern,  welche  wir,  bis  auf 
einen  Theil  des  siebenten  Buches,  noch  besitzen.  Die  Ge- 
schichte der  Erdkunde  von  Homer  bis  auf  Augustus  ist  fast 
vollständig  in  diesem  W erke  niedergelcgt;  es  handelt  von 
dem  Ursprünge  der  Völker  und  ihren  Wanderungen,  von  der 
Entstehung  der  Städte,  und  von  der  Gründung  der  Künig- 
reiche  und  Republiken;  auch  von  interessanten  Personen  cr- 
tbeilt  es  Nachricht,  und  erwähnt  eine  Menge  von  Thatsa- 
chen,  die  andenvärts  nicht  aufgczeichuet  sind. 

Im  Ganzen  zeigt  Strabo  bei  seiner  Erzählung,  welche 
sich  theils  auf  eigene  Beobachtung,  theils  auf  fremde  Berichte 
gründet,  ein  gesundes  Urlheil;  nur  über  manche  Piincte 
ist  er  verblendet.  W^enn  seine  Vorliebe  für  Homer  sich  ei- 
nigermaafsen  entschuldigen  läfst,  so  inuls  dagegen  seine  Uu- 

• Sirabo,  XVIt.  j.,  790.  (Ed.  Tzichuck,,  Vol.  V.  p.  490.) 
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gercclitigkcit  gegen  Hcrodot  und  Pytbcas  gefädelt  werden. 
Man  ist  vielleicht  zu  streng,  wenn  man  ihm  vorwirft,  dafs 
er  aus  Rücksicht  auf  eine  Classe  von  Lesern,  die  nur  unter- 
halten und  ergötzt  sein  wollte,  manche  wichtige  Umstände, 
um  nicht  trocken  zu  erscheinen,  übergangen,  und  anziehen- 
dere an  ihrer  Stelle  erzählt  habe,  denen  es  an  wissenschaft- 
lichem Werthe  fehlte.  Bei  allem  Reichthmn  an  historischen 
und  physikalischen  Bemerkungen  ist  übrigens  die  Schwäche 
des  Werkes  in  dem  mathematischen  Theile  allerdings  nicht 
zu  verkennen. 

Auffallen  mufs  cs,  zu  bemerken,  dafs  ein  für  uns  so 
■wichtiges  Buch  im  Alterthume  nur  in  geringem  Ansehn  ge- 
standen hat;  wofern  man  diefs  aus  dem  Stillschweigen,  wel- 
ches andere  Schriftsteller  über  dasselbe  beobachten,  zu 
schliefsen  berechtigt  ist.  Marcianus  von  Heraklea,  Athenaeus 
und  Harpokration  sind  die  einzigen,  welche  es  anführen. 
Plinius  und  Pausanias  scheinen  es  selbst  dem  Namen  nach 
nicht  gekannt  zu  haben.  Josephus  und  Plutarch  nennen  wohl 
den  Strabo,  aber  nur  als  Verfasser  der  geschichtlichen  Denk- 
würdigkeiten. Erst  im  Mittelalter  gelangte  Strabo  zu  einem  ' 
hohen  Ansehn;  sein  Ruhm  , war  damals  so  verbreitet,  dafs 
man  ihm  schlechthin  den  Namen  des  Geographen  ertheiltc. 

Seine  Geographie  ist  in  zwei  Abschnitte  getheilt:  die 
beiden  ersten  Bücher  nämlich  sind  der  Kosmographie  oder 
allgemeinen  Erdkunde  gewidmet:  die  fünfzehn  übrigen  der 
Chorographie  oder  Beschreibung  der  einzelnen  Länder.  Acht 
Bücher  handeln  von  Europa,  sechs  von  Asien  und  eines  von 
Afrika  L 

Das  erste  Buch  enthält  die  Einleitung.  Strabo  spricht 
hier  von  dem  Werth  und  Nutzen  der  Geographie;  er  rühmt 
die  geographischen  Kenntnisse  Homers,  und  vertheidigt  selbst 
dessen  fabelhafte  Erzählungen.  Wirklich  hatte  sich  Strabo 
oft  an  Ort  und  Stelle  von  der  äufsersten  Genauigkeit  und 
Treue  der  Schilderungen  überzeugt,  welche  wir  im  Homer 
linden.  Nach  Homer  nennt  Strabo  die  Werke  des  Anaxi- 
mander,  Hekataeus,  Demokritus  und  Eudoxus  von  Knidus. 
Letztem  lobt  er  als  Mathematiker.-  er  billigt  seine  Nachrich- 


* S.  A.  H,  L.  Heeren , de  fon-- 
tthus  geograpUicorum  StrabunU  eom- 
rncut.  l.  ct  II.  iu  den  CommciUatio- 


ncs  soc.  reg.  scient  Gotting,  reren- 
tiores,  Vol  V.  an.  MDCGCIX-XXII. 
clasf.  hüt  ct  pbilol.  p.  97  - 169. 
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ten  über  Griechenland,  nennt  aber  seine  Erzählung  von  den  ' 
Scythen  fabelhaft.  Den  Dkaearch  betrachtet  er  als  Verfas- 
ser einer  allgemeinen  Erdbeschreibung;  dafs  derselbe  ein  sol- 
ches Werk  unter  dein  Titel  TltQiodog  yijS  geschrieben  hatte, 
wissen  wir  erst  seit  Kurzem  aus  einer  Stelle  des  Lj'dus'. 
Mit  Ephorus  von  Kumae  beschliefst  Strabo  die  Reihe  der 
alten  Geographen;  Eratosthencs , Ilippurchtis,  Polyhius  und 
Posidonius  werden  von  ihm  in  die  Classc  der  neueren  ge- 
stellt. Die  Beurtheilung  der  beiden  ersten  Bücher  des  Era- 
tosthenes  führt  ihn  auf  Untersuchungen  über  die  horoerisebe 
Erzählung  von  den  Abenteuern  des  Odjsseus,  über  Homers 
Kenntnifs  von  Aegypten,  und  über  die  Veränderungen,  wel- 
che die  Oberllächc  der  Erde  erlitten  hat. 

Im  zweiten  liuche  fährt  Strabo  in  der  Beurtheilung  des 
Eratosthenes,  und  besonders  seines  dritten  Buches,  fort,  und 
erwähnt  bei  dieser  Gelegenheit  viele  Verbesserungen  Hip- 
parchs,  vertheidigt  jedoch  auch  den  Eratosthenes  gegen  un- 
gerechten Tadel.  Hievon  geht  er  zur  Beurtheilung  des  Po- 
sidonius und  Polyhius  über.  Der  übrige  Thcil  des  Buches 
handelt  von  den  mathematischen  und  anderen  Vorkenntnissen, 
welche  dem  Geographen  nüthig  sind,  so  wie  von  der  Gestalt 
der  Erde,  ihren  allgemeinen  Eintheilungen  und  Klimaten. 
Strabo  sagt,  die  Erde  habe  eine  Kugelgestalt,  oder  erscheine 
wenigstens  dem  Auge  in  derselben.  Das  bewohnbare  Land 
vergleicht  er  mit  einer  Chlamys;  es  liegt  zwischen  zwei  Pa- 
rallelen, von  denen  die  eine  durch  lerne  oder  Irland,  die 
andere  durch  das  Zimtland  oder  die  Insel  Ceylon  gezo- 
gen ist  Die  Erde  steht  unbeweglich  in  der  Mitte  des  Welt- 
alls. Ihre  Ausdehnung  vom  Acquator  bis  zum  Norden  be- 
trägt 381ÜO,  die  des  bewohnbaren  Landes  29300  Stadien. 
Die  Erde  ist  nicht  ganz  70000  Stadien  lang.  Das  kaspisebe 
Meer  ist  ein  Meerbusen;  das  heilige  Vorgebirge  (San-Vi- 
cente,  Sagres)  ist  der  westlichste  Punct  der  Erde. 

Mit  dem  dritten  Buche  beginnt  die  Beschreibung  der 
einzelnen  Länder  oder  die  Chorographie.  Spanien  ist  das 
erste  Land,  welches  Strabo  behandelt;  zuvörderst  beschreibt 
er  Hispania  Baetica,  dann  Lusitania  und  die  Nordküste  bis 

' S.  oben,  S.  248.  Hiedurch  täfst  sich  berichtigen,  was  Heeren  I.  e. 
" p.  105.  MgL  . 
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zu  den  Pyrenaeen;  darauf  die  Süd-  und  Ostküste  von  den 
Säulen  des  Hercules  bis  zu  den  Pyrenaeen;  endlich  die  be- 
nachbarten Inseln,  nämlich  die  Balearen,  Gades  und  die  Kas- 
siteriden.  Hier  hält  sich  Strabo  an  drei  Augenzeugen:  der 
erste  ist  Arteinidorus , welcher  bis  Gades  gekommen  zu  sein 
behauptete,  wiewohl  seine  Beschreibung  der  Erscheinungen, 
welche,  dort  den  Sonnenuntergang  begleiten,  nicht  gerade 
von  eigner  Beobachtung  zeugt.  Artemidorus  war  in  der 
Angabe  der  Entfernungen  besonders  genau.  Der  vornehmste 
Führer  Strabo’s  ist  in  diesem  Buche  Posidonius , welchem 
auch  Diodorus  folgt,  wo  er  von  Spanien  redet.  Hinsichtlich 
der  Sitten  und  Gebräuche  der  Einwohner  hält  sich  Strabo 
besonders  an  Polyhius,  macht  jedoch  auch  die  Veränderun- 
gen bemerklich,  welche  sich  seit  dessen  Lebenszeit  ereignet 
batten.  Aufser  diesen  drei  Hauptquellen  führt  Strabo  auch 
den  EpTiorus,  Eratostheries , Timosthcnes,  AsMepiades  von 
Myrlea  und  Athenodorus  an. 

Das  vierte  Buch  enthält  die  Beschreibung  Galliens,  Bri- 
tanniens, Hiberniens,  der  Insel  Thule  und  der  Alpen.  Nach- 
dem Strabo  die  Haupteiutheilung  Galliens  in  Narbonensis, 
Aquitania,  Lugdunensis  und  Belgica  angegeben  hat,  geht  er 
auf  die  Eigcnthümlichkeiten  des  Landes  und  seiner  Bewoh- 
ner über.  Bei  Gelegenheit  der  Alpen  spricht  er  von  den 
Ligurern,  Salyern,  Rhaetiern,  Vindelidern,  Tauriskern  und 
mehreren  Gebirgsvölkern.  Ueber  Gallien  erhielt  er  reich- 
liche Nachrichten  theils  durch  Beamte,  welche  dort  im  Staats- 
dienste gewesen  waren  (denn  ganz  Gallien  war  damals  rö- 
mische Provinz),  theils  durch  Kaufleute,  die  das  Land  be- 
reist hatten.  Aufser  ihnen  folgt  er  im  Allgemeinen  dem 
Caesar,  und  zwar  besonders  bei  der  Beschreibung  der  Ar- 
dennen, so  wie  bei  den  Nachrichten  über  die  Belgier  und 
in  der  allgemeinen  Charakteristik  der  Gallier.  Auch  bedient 
er  sich  derselben  Geographen,  welche  er  im  dritten  Buche 
schon  benutzt  hatte ; namentlich  entlehnt  er  wahrscheinlich  aus 
Artemidorus  die  Beschreibung  des  Rhodanus  und  der  Isara, 
der  Mündungen  dieser  Flüsse,  und  der  zwischen  ihnen  gele- 
genen Landstriche.  Bei  der  Beschreibung  von  Gallia  Narbo- 
nensis, die  er  aus  Cäsar  nicht  nehmen  konnte,  hält  er  sich 
an  Polybius.  "Was  er  über  die  alte  Verfassung  von  Massi- 
lia  sagt,  ist  entweder  aus  Polybius,  oder  vielleicht  auch  aus 
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d^in  Werke  des  Aristoteles  von  den  Staatsverfassungen  ent- 
IcLuL  Sürabo  fQbrt  zwar  dasselbe  bei  dieser  Gelegenheit 
nicht  au;  aber  aus  einer  andern  Stelle'  geht  unverkennbar 
hervor,  dafs  er  es  benutzte.  Andere  Nachrichten  über  Mas- 
silia  verdankte  Strabo  persönlichen  Mittheilungen  von  Kei- 
senden.  Man  liest  hier  ferner  die  Erzählung  des  Timagenes, 
nach  welclier  der  von  Caepio  zu  Tolosa  entdeckte  Schatz 
zu  dem  Gelde  gehörte,  welches  die  Tcktosages  zu  Delphi 
geraubt  hatten.  Nachdem  die  Beschreibung  Galliens  been- 
digt ist,  geht  Strabo  auf  Britannien  über,  welches  damals  noch 
keine  römische  Provinz  war,  und  ihm  fast  nur  aus  dem  fünf- 
ten Buche  von  Caesars  Commentarien  und  aus  den  Reisebe- 
richten der  Kauilcute  bekannt  sein  konnte.  Er  ist  daher 
über  Britauuien  ziemlich  kurz,  und  gesteht,  von  Irland  fast 
uichts  Sicheres  zu  wissen.  Bei  Gelegenheit  der  Insel  Thule 
bringt  er  einige  Nachrichten  des  Pytheas  bei,  denen  er  zu 
entschieden  alle  Glaubwürdigkeit  abspriebt.  Am  Ende  des 
vierten  Buches,  wo  er  von  den  Alpen  und  ihren  Bewohnern 
handelt,  folgt  er  ausschliefslicb  dem  Polybius. 

Von  den  Alpen  geht  Strabo  auf  Italien  über,  welches  er 
in  dem  fünften  und  sechsten  Buche  behandelt.  Das  Land 
zerfällt,  seiner  Haupteintheilung  nach,  in  Gallia  Cisalpina, 
Ligurien,  Etrurien  mit  den  Inseln  Corsica  und  Sardinien, 
Umbrien  und  Sabinum,  Latium,  einige  kleinere  Völkerschaf- 
ten an  den  Apenninen,  Lucanieu  und  Bruttium,  Sicilien  mit 
den  benachbarten  Inseln,  und  lapygien.  Am  Schlufs  des  sech- 
sten Buches  giebt  Strabo  eine  Uebersicht  der  römischen 
Macht.  Mit  Ausnahme  von  Gallia  Cisalpina  und  Ligurien 
kannte  Strabo  die  in  diesen  beiden  Büchern  beschriebenen 
Länder  aus  eigener  Anschauung;  aber  er  benutzte  auch  an- 
dere Schriftsteller;  im  Allgemeinen,  und  namentlich  für  Gal- 
lia Cisalpina,  den  Polyhius;  für  Ligurien  auch  den  Posido- 
nius;  für  die  Urgeschichte  der  Etrusker  den  Ilerodot;  für 
die  Geschichte  der  römischen  Könige  vielleicht  den  Diony- 
sius von  llaUkarnassus.  Von  den  Etruskern  kommt  Strabo 
auf  die  Pelasger  zu  sprechen  und  bezieht  sich  auf  Ephorus, 
, auf  die  Verfasser  der  Atthiden,  und  auf  den  Antiklides, 
vermuthlich  keinen  Andern,  als  der  von  Plutarch  im  Leben 

' bib.  VIL  c.  7.  (Ed.  Tzteh.  Vol.  II.  p.  446.) 
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des  Alexander  erwähnt  wird.  Etrurien  beschreibt  Strabo  nach 
Polyhius,  Eratosthenes , Artcmidorus  und  Anderen.  Bei  der 
Bestimmung  der  Gröfse  Ton  Corsica  und  Sardinien  bezieht  er 
sich  zum  ersteumale  auf  einen  Schriftsteller,  den  er  ohne  weitere 
Angabe  seines  Namens  nur  als  den  Chorographen  bezeichnet, 
und  vom  Polybius,  Eratosthenes  und  Artcmidorus  deutlich 
unterscheidet.  Da  derselbe  die  Gröfse  des  Landes  stets  nach 
Millien  und  nicht  nach  Stadien  angiebt,  so  mufs  er  ein  Kö- 
rner sein;  vielleicht  ist  Agrippa,  dessen  Abbildung  des  Rö- 
mischen Reiches  von  Augustus  in  einer  Porticus  aufgestellt 
wurde  *,  unter  dem  Chorographen  gemeint.  Die  Urge- 
schichte Roms  erzählt  Strabo  nach  Fabius  Pictor  und  Cae- 
cilius;  seine  Beschreibung  Mittelitaliens  und  Grofsgriechen- 
lands  ist  von  Polyhius,  Artcmidorus,  Ephorus,  Timaeus, 
Apollodoriis , und  vorzüglich  Antiochus  von  Syrakus  ent- 
lehnt. Für  Sicilicu  führt  er  den  Posidonius , Artcmidorus, 
den  Chorographen,  Ephorus  und  Timaeus  an. 

Im  siebenten  Buche  werden  zuvörderst  die  Länder  am 
Ister,  welche  von  Germanen,  Cimbern,  Gcten  und  Tauriern 
bewohnt  waren,  und  sodann  die  zwischen  dem  Ister,  dem 
Schwarzen  und  Adriatischen  Meere,  lllyrien  und  Epirus  ge- 
legenen Gegenden  beschrieben.  Die  Abschnitte,  in  welchen 
von  Macedonien  und  Thracien  gehandelt  wurde,  sind  verlo- 
ren. Im  Ganzen  fehlte  es  hier  an  guten  Quellen,  und  Strabo 
gesteht  selbst,  dafs  er  gleichsam  im  Finstern  tappe.  Es  ist 
nicht  zu  verkennen,  dafs  er  einen  Geschichtschreiber  der  gcr- 
manischcR  Kriege,  der  jünger  als  Cäsar  war,  vor  Augen 
hatte.  Asinius,  der  den  Rhein  und  Germanien  beschrieben 
hatte,  wird  von  ihm  im  zweiten  Buche  einmal  angeführt; 
vielleicht  folgte  er  demselben  auch  hier  bei  der  Beschreibung 
Germauiens.  Für  wen  hat  man  aber  diesen  Asinius  zu  hal- 
ten? Asinius  Pollio,  der  Zeitgenosse  des  Augustus,  hatte  die 
Bürgerkriege  beschrieben;  aber  es  ist  nicht  leicht  denkbar, 
dafs  er  bei  dieser  Gelegenheit  ausführliche  Nachrichten  über 
die  Germanen  ertheilt  hätte;  ein  anderer  römischer  Geschicht- 
schreiber, Asinius  Quadratus,  hat  zwei  Jahrhunderte  später, 
als  Strabo,  gelebt.  Vielleicht  gab  es  einen  dritten  Schrift- 
steller Asinius.  Jedenfalls  folgt  Strabo  einem  Gcschichtschrei- 

’ Ptra.  Hist.  Nat.  III.  3. 
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ber  der  ^cnn.inischen  Kriege;  denn  auf  den  Schauplatz  der- 
selben beschränkt  sich  seine  Beschreibung  des  Landes.  Als 
llaiiptipielle  für  die  Ciinbcm  ist  Vosidonius  zu  betrachteu; 
für  einzelne  Facta  werden  auch  Ephorus,  jdpollodorus  der 
(Traminaliker,  y/polloiüdrs  und  Ilypsikrates  von  Amisa  ci- 
tirt,  von  denen  die  beiden  letzten  die  Kriege  des  Mithrida- 
tes  beschrieben  zu  haben  scheinen.  IllsTien  hatte  Strabo 
selbst  bereist,  doch  benutzt  er  auch  hier  andere  Schriftsteller 
wie  den  Ar'utlolclcs,  und  namentlich  den  Polybius  und  Posi- 
donius;  für  Fpinis  den  Tlieopompiis  und  Ephoms;  für  Do- 
dona  neben  dem  Ephorus  auch  den  Philoc/iorus.  Was  er 
aus  einem  unbekannten  Schriftsteller,  Cineas,  den  er  anführt, 
entlehnt  haben  kann,  ist  mit  dein  Ende  des  Buchs  unter- 
gegangen. 

Das  achte  Buch  und  die  beiden  folgenden  behandeln 
Griechenland  und  zwar  zuvörderst  den  Peloponnes.  Homer 
wird  hier  als  der  erste  Geograph  Griechenlands  zum  Grunde 
gelegt;  Ephorus  und  Polybius  werden  für  die  Topographie, 
Posidonius  und  Ilipparchus  hinsichtlich  der  physikalischen 
Verhältnisse  des  Landes,  Artemidorus  und  Timosfhenes  bei 
der  speciellen  Beschreibung  der  Küsten  und  ihrer  Buchten, 
als  Quellen  benutzt;  iin  Allgemeinen  aber  spricht  Strabo  aus 
unmittelbarer  Anschauung,  denn  er  hatte  das  Land  selbst  be- 
reist. lieber  Elis  führt  er  die  Stellen  Homers  nebst  dessen 
Erklären!,  namentlich  den  Apollodorus  und  Demetrius  von 
Skepsis,  so  wie  auch  mehrere  der  allen  Dichter  an;  am  mei- 
sten aber  gilt  ihm  Ephorus,  nach  welchem  er  die  Besetzung 
von  Elis  durch  die  Aetoler,  die  Theilung  des  Peloponnes 
durch  die  Herakliden,  und,  mit  Berücksichtigung  des  Philo- 
chorus  und  Krdlisthencs,  die  messenischen  Kriege  erzählt. 
Die  übrigen  Schriftsteller,  welche  er  bei  der  Beschreibung  des 
Peloponnes  benutzt  hat,  sind  Hcllanikus,  Demetrius  von  Ske- 
psis, Theopompus,  Thueydides  und  Aristoteles.  Was  er  von 
der  Einrichtung  des  achäischen  Bundes  sagt,  ist  aus  Polybius 
genommen,  dein  er  nebst  dem  Artemidorus  und  Eratosthenes 
in  der  Angabe  der  Lage  und  Entfernungen  der  Orte  folgt. 

ln  dem  neunten  Buche  beschreibt  Strabo  Megaris,  Attika, 
Boeotien,  Phocis,  Lokris  und  Thessalien,  oder  das  eigentliche 
Hellas.  Die  Messungen  des  attischen  Bodens  sind  von  dem 
Mathematiker  £udoa;u«  Hergenommen;  für  die  alte  Geschichte 
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sind  die  Verfasser  der  Atthiden,  und  zwar  namentlich  Pliilo- 
chorus  und  Andron  benutzt;  der  spätere  Zustand  Athens  ist 
nach  Demetrius  PhalereiiS  geschildert.  Die  Quellen  für  Boeo- 
tien,  Lokris  und  Phocis  sind  Ephorus  und  die  Commentare 
des  Apollodorus  und  anderer  Grammatiker  z?a  dem  Katalog 
des  Homer,  zu  welchen  Strabo  für  die  beiden  lokrischen  Staa- 
ten noch  den  Theopompus  und  Thucydides  hinzufügt.  Die 
Beschreibung  Thessaliens  ist  fast  nichts  anders  als  ein  Com- 
mentar  zu  den  homerischen  Stellen  über  die  Thessalien 

Das  übrige  Griechenland,  nämlich  Euboea,  Akamanien 
und  Aetolien,  Kreta,  die  Cykladen  und  Sporaden  sind  im 
zehnten  Buche  beschrieben.  Strabo  beginnt  hier  mit  Euboea 
und  benutzt  den  Homer  und  seine  Ausleger,  so  wie  den 
Theopompus  und  Aristoteles.  Wo  er  von  Akamanien  und 
Aetolien  redet,  folgt  er  theils  dem  Homer,  thcils  einem  an- 
dern epischen  Dichter,  dem  Verfasser  einer  Alkmaeonide, 
welche  Ephorus  vor  Augen  hatte.  Aufserdem  werden  Apol- 
lodorus, Demetrius  von  Skepsis  und  Artemidorus  hier  ge- 
nannt. Aus  Ephorus  wird  die  Behauptung  angeführt,  dafs 
die  Akarnanier  am  troischen  Kriege  keinen  Antheil  genom- 
men hätten,  mit  der  Bemerkung,  dafs  Akamanien  vermuth- 
lich  dem  Zeugnifs  eines  so  alten  Historikers  die  Autonomie, 
deren  es  unter  den  Römern  genofs,  verdanke.  Aus  dem- 
selben Schriftsteller  sind  Strabo’s  Nachrichten  über  den 
alten  Zustand  'Aetoliens  genommen.  Indem  er  auf  Kreta 
übergeht,  läfst  er  sich  weitläufig  über  die  Kureten  aus,  und 
hebt  unter  einer  Menge  von  Schriftstellern,  die  über  die- 
selben geschrieben  haben,  den  Demetrius  von  Skepsis  her- 
vor, aus  dem  er  seine  Nachrichten  von  den  heiligen  Gebräu- 
chen auf  der  Insel  Kreta  genommen  zu  haben  scheint;  auch 
nennt  er  den  Archemachus  von  Euboea,  einen  Historiker 
aus  unbekannter  Zeit,  der  bei  Athenaeus  einigemal  erwähnt 
wird,  ferner  den  Pherecydes  von  Scyros,  den  Akusilaus  von 
Argos,  welcher  die  Dichtungen  Hesiods  in  Prosa  umgesetzt 
hatte,  und  den  Stesimbrotus  von  Thasos.  Bei  der  Topo- 
graphie von  Kreta  war  ein  Schriftsteller  aus  unbekannter 
Zeit,  Sosikrates,  seine  Hauptquelle,  dessen  Kretika  von  Apol- 
lodoms benutzt  worden  Waren.  Auch  nennt  Strabo  den  Eu- 
doxus,  Artemidorus,  Hieronymus  von  Kardia,  und  Staphy- 
lus  von  Naukratis.  Letzterer  hatte,  ungewifs  um  welche 
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Zeil,  Ober  Tlic.«isnlicn  und  Aeolis  geschrieben,  und  scheint 
auch  von  Kreta  gehandelt  zu  haben.  Ueber  die  Staatsver- 
vvallung  von  Kreta  berichtet  Sirabo  nach  EpJiorus;  die  In- 
seln dos  ägeischen  Meeres  besclireibi  er,  wie  cs  scheint, 
gröfsteniheils  aus  eigener  Anschauung. 

In  dein  elften  Buche  geht  Sirabo  auf  Asien  über,  welches 
er  durch  den  Tanais,  den  Ocean  und  die  Landenge  von  Suez 
begräiizt.  £r  täuscht  sich  sehr  Ober  die  Grüfse  dieses  Erd- 
theils,  denn  er  kennt  weder  die  weiten  Strecken  Nordasiens, 
noch  «las  voi^  Tataren  und  Mongolen  bewohnte  Mittelasien, 
noch  endlich  die  ganze  Ausdehnung  der  südasiatischen  Län- 
der. Asien  zerfällt  seiner  Länge  nach  in  das  Land  diesseits 
und  das  Land  jenseits  des  Taurus;  ersteres  hat  bei  Strabo 
eine  vierfache  luiithcilung:  I)  die  Länder  zwischen  dem  Ta- 
iiais,  Balus  Maeotis,  l’onlus  lüixiiuis  und  dem  kaspischeu 
Meere,  das  ein  Busen  des  nürillicheii  Occans  ist;  2)  die  Län- 
der jenseits  des  kaspischeu  Meeres  und  der  Scytlien,  die  au 
die  Indier  gränzen,  3)  die  Länder,  welche  von  der  Landenge 
zwischen  dem  kaspischeu  Meere  und  dem  Pontus  Eaxiuus, 
also  dem  Kaukasus,  südlich  gelegen  sind,  nämlich  Medien,  Ar- 
menien und  Kappadocien  bis  zum  Halys;  4)  KIcinasien  vom 
Halys  au  nebst  den  benachbarten  Inseln.  Von  diesen  vier 
Theilcn  Asiens  diesseits  des  'l’aurus  werden  die  drei  ersteren 
im  elften  Buche  behandelt.  Strabo  beginnt  mit  den  Küsten 
des  schwarzen  Meeres  und  der  Palus  Macotis,  von  der  Mün- 
dung des  Tanais  bis  zum  Phasis;  dann  beschreibt  criberien  und 
Albanien,  oder  die  kaukasischen  Gcbirgsländer,  und  crtheilt 
im  Vorübergehn  Nachricht  von  dem  Lande  dtr  Amazonen, 
dem  kaspischen  Meere,  Hyrkanicn,  den  Ländern  der  Sacae, 
der  Massageten  und  anderer  nomadischer  Völkerschaften; 
ferner  handelt  er  von  Parthien,  Aria,  Margiana,  Baktriana, 
Medien  und  Annenien.  Seine  Nachrichten  über  die  Küsten 
der  Palus  Macotis  und  des  Pontus  Euxinus  sind  mehr  aus 
Erzählungen  von  Schiffern,  als  aus  Büchern  entlehnt;  viel- 
leicht hatte  er  sic  auch  selbst  besucht.  In  der  Angabe  der 
Entfernungen  folgte  er  dem  Avtemidorus , der  die  Strecke 
von  Bata  am  Bosporus  bis  Uioskurias  in  Kolchis  gemessen 
hatte.  Für  iberien  und  Albanien  hat  Strabo  aufser  dem  Ar- 
tcinidorus  auch  die  Geschichtschreiber  der  mithridatischen 
Kriege  benutzt,  unter  denen  Theophanes  und  Posidonius  die 
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vornehmsten  sind.  Metrodorus  von, Skepsis  nnäHypsdirates 
von  Amisa  gehören  ebenfalls  zu  seinen  Quellen.  Von  letz- 
tenn  sind  die  Nachrichten  über  die  Amazonen  entlehnt.  Strabo 
■wundert  sich,  dafs  die  Fabeln  über  dieselben  noch  zu  seiner 
Zeit  Glauben  fanden;  die  Ursache  liegt  in  der  Art,  wie  die 
Geschichtschreiber  Alexanders  des  Grofsen,  besonders  Klitar- 
chus,  dieselben  als  wahre  Geschichte  in  die  Abenteuer  ihres 
Helden  verwebt  hatten.  Nicht  lauterer  sind  die  Quellen,  aus 
welchen  Strabo  die  fabelhaften  Erzählungen  vom  Kaukasus 
schöpft,  welchen  er  selbst  keinesweges  Glauben  beimifst.  Ueber 
das  kaspische  Meer  läfst  sich  Strabo  durch  schlechte  Auctori- 
täten  zu  irrigen  Angaben  verleiten.  Aus  Yorurtheil  gegen  He- 
rodot,  der  sehr  richtig  im  kaspischen  Meere  einen  Landsee 
sah,  und  auch  seine  Gröfse  ziemlich  genau  kannte,  nahm  er 
die  Meinung  an,  dafs  cs  ein  Busen  des  nördlichen  Oceans 
sei,  welche  vermuthlich  von  den  Begleitern  Alexanders  her-' 
rührte,  die  sich  entweder  wirklich  täuschten,  oder  aus  Eitel- 
keit den  Theil  Asiens,  in  welchen  der  maccdonische  Eroberer 
nicht  eingedrungen  w ar,  verkleinerten.  Polyklet  von  Larissa, 
ein  Schriftsteller  aus  unbekannter  Zeit,  meinte  auch,  dafs  die 
Palus  Maeotis  mit  dem  kaspischen  Meere  zusammenhinge. 
Die  Meinung,  dafs  letzteres  ein  Busen  des  nördlichen  Oceans 
sei,  stellte  unter  Anderen  der  Admiral  des.Sclcukus 

und  Antiochus,  auf.  Nach  Plinius  halte  Patrokles  behauptet, 
selbst  von  dem  nördlichen  Occan  in  das  kaspische  Meer  cin- 
gefahren  zu  sein;  aber  Strabo  berichtigt  die  irrige  Angabe 
des  Plinius,  und  sagt,  dafs  Patrokles  nur  vermulhet  habe, 
man  könne  aus  diesem  Meere  nach  Indien  gelangen;  Hyrka- 
nien  und  die  benachbarten  Gegenden  beschreibt  Strabo  nach 
^aXroVles,  Eratosthenes,  Aristohulus  und  Poljkletus;  das  Land 
der  Massagclcn  nach  Jlerodot;  Baktriana  und  Sogdiana  nach 
Eratosthenes.  Apollodorus  von  Artemis,  welcher  kurz  vor 
Strabo,  aus  dem  wir  ihn  allein  kennen,  gelebt  haben  mufs, 
da  er  die  Kriege  der  Börner  mit  den  Parlhern  beschrieben 
hatte,  wird  bei  der  Geographie  Parthiens  besonders  häulig 
von  Strabo  citirt.  Eine  bei  Strabo  erhaltene  Stelle  des  Apol- 
lodorus über  das  baktrische  Bcich  ist  fast  das  Einzige,  was 
wir  über  die  Gesc’iichtc  desselben  besitzen.  Dem  Pairo- 
klcs  gehören  die  N ichrichtcn  über  den  Oxus  und  laxarlcs 
zu,  welche  üufserst  genau  sind;  die  mährchenhaften  Erzäh- , 
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langen  von  den  Derbices,  Kaspiern  und  Hjrltancrn  sichen 
theils  schon  iin  Ilcrodot,  thcils  finden  sie  sich  in  anderen 
Schrift.<lcllern,  welche  Aelianus  nusschrieb.  Bei  der  ßcsrhrci- 
biing  Medieiis  fiilirt  Sirabo  den  schon  im  siebenten  Buche 
cr%^alin(en  yipollonidcs  an,  und  beruft  sich  vornehmlich  auf 
Q.  Dcllius,  den  Freund  und  Begleiter  des  M.  Antonius,  wel- 
chen Plularch  iin  Leben  des  Antonius  envähnt.  Statt  Q.  I)cl- 
Uus  steht  in  einigen  Ausgaben  Strabo’s  die  falsche  Lesart 
jidclphius. 

Mit  dem  zwölften  Buche  beginnt  die  Beschreibung  Klein- 
asiens, w elches  den  vierten  Thcil  von  Asien  diesseits  des  Tau- 
rus ausinacht.  Kappadocien,  mit  Inbegriff  von  Kataonien;  Pon- 
tus,  welches  ebenfalls,  bis  es  unter  dem  Namen  Kappadocia 
Ponticu  von  den  Persern  zu  einer  besondern  Satrapie  gemacht 
wurde,  zu  kappadocien  gehörte;  Paphlagonien  und  Bithjnien; 
Galatien,  welches  ursprünglich  ein  Theil  von  Phrjgien  gewesen 
war;  Lvkaonien  undlsaurien;  Pisidien,  Mysien  und  Phrygien 
werden  in  diesem  Buche  von  Sirabo  behandelt,  der  sich  hier 
in  seiner  Heimalh  befindet,  und  daher  aus  eigener  Erinnerung 
spricht,  llcllunikus , Ephorus,  Tfieopompus,  und  unter  den 
Geschichtschreibern  des  mithridatischen  Krieges  vorzüglich 
Theophane.i,  sind  seine  Quellen  für  die  ältere  Geschichte  des 
Landes.  Bei  Gelegenheit  der  Mysier,  die  von  Einigen  mit 
den  Lydiern  verwechselt  werden,  erwähnt  er  den  Xanthus 
von  Lydien  und  dessen  Zeitgenossen,  Menehrates  von  Elaea, 
der  eine  Beschreibung  des  Hellesponf,  'Ekli^anovriaxrj  7U(jio~ 
öog,  und  ein  Werk  über  Städtegründungen,  Ueqi  xciatiov, 
geschrieben  hatte. 

Iin  dreizehnten  Buche  führt  Strabo  den  Leser  von  Cyzi- 
kum  über  Troas  nach  den  Südgränzen  von  Aeolis;  geht  dann 
auf  die  benachbarte  Insel  Lesbos  über  und  wendet  sich  end- 
lich nach  dem  Innern  des  Landes,  wo  er  bei  Pergamuui, 
Sardes,  Hicrapolis  und  einigen  anderen  Städten  verweilt. 
Homer  ist  für  Troas  die  vornehmste  Auctorität;  nebst  seinen 
Auslegern  nehmen  Eudoxus  von  Knidus,  Damastes  von  Si- 
geuin,  Charon  von  Lampsakus,  Skylax  und  Ephorus  die 
zweite  Stelle  ein.  . Zu  ihnen  gesellen  sich  noch  KaUisthefies, 
und  ein  in  jenen  Gegenden  einheimischer  Schriftsteller,  De- 
metrius von  Skc])sis,  der  einen  Commentar  über  sechzig 
Verse  der  Iliade  geschrieben  halte,  welcher  dreifsig  Bücher 
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füllte.  Aus  Demetrius  ist  ohne  Zweifel  die  Erzählung  ^'on 
den  Schicksalen  der  Bibliothek  des  Aristoteles  entlehnt. 
EpJiorus,  Thueydides  und  Artemidorus  werden  bei  der  An- 
gabe der  Entfernungen  citirt;  Lyliurgus,  Jlellanikus  und  Me- 
nekrates  für  die  verschiedenen  im  Alterthume  herrschenden 
Ansichten  über  den  Ursprung  der  Troer.  Bei  Pergamum 
giebt  Strabo  seine  Quelle  nicht  an,  aber  offenbar  hatte  er 
einen  Schriftsteller,  der  das  pergamenische  Reich  überlebt 
hatte,  und  zwar  vermulhlich  den  Posidonius,  vor  Augen. 

Im  vierzehnten  Buche  fährt  Strabo  in  der  Geographie 
Kleinasiens  fort,  und  beschreibt  lonien  nebst  den  Inseln  Sa- 
mos und  Chios;  ferner  Rhodus,  Karlen,  Ly  eien,  Pamphy- 
lien  und  Cilicien;  zuletzt  Cypern.  Die  Alterthümer  loniens 
sind  nach  Pherecydes  von  Scyros,  nach  Mimnermus,  Hip- 
ponax  und  anderen  Dichtern  vorgetragen.  Die  Geschichte 
der  Gründung  von  Milet  ist  nach  Ephorus,  die,  der  milesi- 
schen  Colonien  nach  Anaxiinandcr  von  Lampsakvs  erzählt. 
Ilerodot  ist  für  die  Geschichte  des  Polykrates,  Thueydides 
für  die  der  Unternehmung  Athens  gegen  Samos,  die  Quelle. 
Die  ältere  und  neuere  Geschichte  von  Ephesus  erzählt  Strabo 
nach  Artemidorus;  die  mythische  Geschichte  der  übrigen 
ionischen  Städte  nach  Pherecydes  von  Scyros,  nach  Epho- 
rus und  den  alten  Dichtern;  die  neuere  Geschichte  dersel- 
ben nach  Posidonius.  Das  Ende  des  pergamenischen  Rei- 
ches und  der  Versuch  des  Aristonikus,  sich  in  Besitz  des- 
selben zu  setzen,  sind  verrauthlich  ebenfalls  nach  Posidonius 
vorgetragen.  Strabo  hatte  selbst  diese  Länder  kennen  ge- 
lernt; ebenso  auch  Rhodus.  Für  Karlen  ist  der  Grammati- 
ker Apollodorus  benutzt,  vorzüglich  aber  ein  gewisser  Phi- 
lippus, der  Verfasser  einer  karischen  Geschichte,  Kaqixä. 
Athenaeus  führt  einen  Philippus  an,  der  von  den  Kariern 
und  Lclegem,  IIspl  Kaqwv  xai  AeXiyuv,  geschrieben  hatte, 
und  giebt  ihm  den  Beinamen  ©ea/ysAsiig,  d.  h.  von  der  Stadt 
Theangelae  in  Karlen.  Sainte-Croix  * macht  die  Bemerkung, 
dafs  statt  QeayyeXevs  zu  lesen  sei  ElaayyeXevg,  weil  Plutarch 
im  Leben  Alexanders*  den  Philippus  Isangeleus  unter  den 
Geschichtschreibern  Alexanders  des  Grofsen,  oder  wenigstens 

* Examen  des  Hist  d’Alcxandre-  I 1 ’ Cap.  46.  (Ed.  Reitke,  Vol.  IV. 
le-Grand,  nouv.  id.  p.  39.  [ p.  105.) 
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unter  denen  anftilirl,  wclflie  von  dem  Besuche  der  Amaio- 
nenkünigin  berirhteleii.  Aber  es  fragt  sich,  ob  nicht  viel- 
mehr die  Stelle  IMiitarchs  statt  der  des  Strabo  verbessert 
■werden  müsse.  Kiiieni  eingeborenen  Karicr  aus  Theangelac 
lag  es  sehr  nalie,  eine  karischc  Geschichte  zu  schreiben. 
Dazu  kommt,  dafs  ursprünglich  an  der  Stelle  Plutarchs  das 
AVorl  GfotjytAzi'g,  und  sogar  zweimal,  nämlich  bei  den  Kamen 
<les  (diarcs  und  des  Philippus,  gelesen  wurde.  Holstenius, 
lleinesiu.s,  und  nach  ihrem  Vorgänge  die  folgenden  Heraus- 
geber, haben  Eluay/ilevi;  aus  dem  Beisatze  Qeay/ehvi 
gemacht,  welcher  den  Philippus  von  Theaugelae  von  dem 
gleich  darauf  erwähnten  Pliilippus  von  Chalcis  unterscheiden 
sollte.  Strabo  Iiat  den  Zustand  Lyciens  vennuthlich  nach 
Artt'midorus  beschrieben,  von  welchem  er  auch  die  Angabe 
der  Entfernungen  hernimmt.  Was  er  von  Cilicien  und  von 
dem  Sklavenhandel  sagt,  welcher  zwischen  diesem  Lande 
und  der  Insel  Delos,  besonders  seit  zu  Rom  durch  Karlha- 
go’s  und  Korinth’s  Zerstörung  der  Luxus  sich  gesteigert  hatte, 
äufserst  lebhaft  betrieben  wurde,  ist  allem  Vemuthen  nach 
aus  Vüsidunius  entlehnt;  wenigstens  ist  es  sicher,  dafs  der 
Schriftsteller,  welchem  Strabo  hier  folgt,  erst  nach  dem  See- 
räuberkriege des  Pompejus  geschrieben  hatte.  In  dem  fol- 
gendf'u  wirft  Strabo  dem  (irammatiker  y^pollodorus  vor,  den 
Huuier  und  Ephorus  an  vielen  Stellen  mifsverstanden,  und 
hiedurch  falsche  Nachrichten  über  Kleinasien  verbreitet  zu 
haben.  Bei  der  Beschreibung  der  Insel  Cypern  berichtigt 
er,  wahrscheinlich  aus  Ariemrdorits , die  Angaben  des  Da- 
mastrs  und  Erulostfienes. 

In  dem  /uii/zahhtcn  Buche  geht  Strabo  auf  Asien  jen- 
seits des  Taurus,  oder  auf  die  sUdasiatischen  Länder  über. 
Hier  beschreibt  er  zuvörderst  Indien  und  Persien,  also  Ge- 
genden , die  er  nicht  gesehen  hatte.  Er  macht  selbst  die  Be- 
merkung, dafs  Alles,  was  man  von  Indien  wisse,  voller  Dun- 
kelheiten und  Widersprüche  sei.  Er  halte  eine  ganz  fal- 
sche Vorstellung  von  der  Gestalt  des  Landes,  und  dachte 
cs  sich  als  ein  Rhomboid,  dessen  nördliche  und  südliche 
Seiten  3(NK)  Stadien  mehr  enthielten,  als  die- östliche  und 
westliche.  Er  wufsle  also  nichts  von  der  Halbinsel  Dekan. 
In  ganz  Indien  kennt  er  blofs  drei  Städte,  näni lichTaxila, 
zwischen  dein  Indus  und  Hypaiiis,  Patala,  unweit  der  Mün- 
dung 
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düng  des  Indus,  und  Palibothra  am  Ganges.  Wenn  Strabo 
nur  karge  geographische  Nachrichten  über  das  Land  mitthcilt, 
so  spricht  er  dagegen  um  so  ausführlicher  von  den  Sitten 
und  Einrichtungen  der  Bewohner.  Aufser  Eralosthcnes, 
dem  er  im  Allgemeinen  folgt,  benutzt  er  die  Geschichtschrei- 
ber Alexanders  und  seiner  Nachfolger,  besonders  den  Pa- 
troJiles  und  den  Aristohulus,  welchen  er  für  den  glaubwür- 
digsten unter  diesen  Schriftstellern  bült.  ln  geringerm  An- 
sehn stehn  bei  ihm  Megasthenes  und  Nearchus;  dem  One- 
sikritus,  Oaimachus  und  Klitarchus  schenkt  er  nur  wenig 
Glauben.  Wo  er  vom  Laufe  des  Ganges  redet,  berichtet  er 
die  Meinung  des  Artemidorus.  Die  Erzählung  des  Nilwlaiis 
Damascenus  von  seiner  Zusammenkunft  mit  den  Gesandten, 
welche  aus  Taprobaue  an  Augustus  geschickt  worden,  tlieilt 
er  mit,  und  führt  einen  gewissen  Megilhis  an,  der  über  den 
Reis  geschrieben  hatte.  Nach  Indien  beschreibt  Strabo  das 
persische  Reich.  Er  begreift  unter  dem  Namen  Ariana  die 
Provinzen,  welche  durch  den  Indus  und  durch  eine  gerade 
Linie  von  den  kaspischen  Pforten  nach  dem  Ausflüsse  des 
persischen  Meerbusens  begränzt  werden.  Die  Küsten  beschreibt 
er  nach  Nearchus  und  Onesikritus,  und  gesteht,  dal'serüber 
das  Innere  des  Landes  nichts  besseres  wisse,  als  Eraloslhci 
nes,  der  sich  an  die  Geschichtschreiber  Alexanders  halte  hal- 
ten müssen.  Für  die  Entfernungen  führt  er  Baetoii  und  Dio- 
gnetns  an.  Das  eigentliche  Land  Persis  wird  nach  Erato- 
sthencs  und  Polyklitus  beschrieben;  die  Küsten  und  Flüsse 
nach  Nearchus  und  Onesikritus.  Die  Beschreibung  von  Per- 
sepolis  und  Pasargada  ist  aus  Aristobulus  entlehnt  und  steht 
auch  im  Arrian.  Wo  Strabo  den  Feuercultus  erwähnt,  spricht 
er  als  Augenzeuge;  denn  er  sagt,  dafs  in  Kappadocien,  wel- 
ches er  gesehen  hat,  unter  den  Magiern  viele  Feueranbeter 
(nvQttid-oiJ  seien.  Das  übrige,  was  er  über  persisjche  Sit- 
ten erzählt,  ist  aus  Ilerodot  und  Xenophon  genommen. 

Mit  dem  sechzehnten  Buche  wird  Asien  beschlossen:  es 
enthält  die  Beschreibung  von  Assyrien,  mit  Inbegriff  der  Län- 
der Adiabene,  Babylonien  und  Mesopotamien,  .von  Syrien 
mit  Phoenicien  und  Palaestina,  und  von  Arabien.  Die  Be- 
schreibung der  assyrischen  Provinz  Aturia,  in  welcher  die 
Städte  Ninus  und  Gaugamela  gelegen  waren,  ist  aus  einem 
Geschichtschreiber  Alexanders  entlehnt,  welcher  nebst  Ilcro- 
TllEll.  II.  47 
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dotua,  yir'utobulus,  Polyklitus  und  Eraloathenes , auch  für 
Jiabylunion  Strabo’s  Quelle  i$d.  Die  Nachrichten  über  das 
partlii.schc  l\eich  sind  verumthlich  aus  Posidonius  genoinmcD; 
«lenn  es  ist  hier  vom  Kriege  des  Poinpe)u.s  gegen  Tigranes 
die  Rede.  Was  man  von  den  steinernen  Dämmen  liest,  mit 
welchen  die  Perser  den  Tigris  gesperrt  hatten,  steht  auch 
im  Arrian,  und  ist  aus  ylristobubts  und  Neardms  entlehnt. 
Die  Schilderung  der  babylonischen  Sitten  und  Gebräuche 
ist  dem  Jlerodot,  und  mehr  noch  dem  Posidonius  nachge- 
biblet.  Syrien  hatte  Strabo  selbst  bereist,  und  spricht  also 
über  dieses  Land  als  .\ugenzeuge;  er  giebt  die  Entfernungen 
nach  liratosthenes  und  ylrlemidovus  an;  in  der  Geschichte 
iler  Seleiiriden  folgt  er  dem  Posidonius.  Eine  merkwürdige 
Stelle  über  Moses  und  das  jüdische  Volk,  welche  wir  in 
diesem  Huche  Strabo’s  lesen,  rührt  von  einem  Schriftsteller 
her,  der  nach  der  Einnahme  Jerusalems  durch  Poinpejus  ge- 
schrieben hat.  Man  mUchte  in  demselben  den  Posidonius 
erkennen,  wiewohl  auch  einige  Facta  aus  der  spätem  Ge- 
schichte des  herodischen  Geschlechtes  angeführt  werden,  wel- 
che vielleicht  aus  Piikolaus  von  Damaskus  entlehnt  sind. 
Die  Nachrichten  über  Arabien  gehören  dem  Eralosthenes  an; 
nur  für  den  westlichen  Theil  dieses  Landes  ist  yiiiemidorus, 
der  den  ytgatharchides  ausgeschrieben  hatte,  benutzt.  Die 
weiteren  Bemerkungen,  welche  sich  zu  Ende  dieses  Buches 
Cnden,  sind  die  Frucht  von  Strabo’s  Unterhaltungen  mit 
Männern,  die  das  Land  bereist  hatten,  vorzüglich  mit  dem 
Stoiker  Athenodorus  von  Tarsus,  dem  Freunde  und  Lehrer 
des  Augustus,  welcher  zu  Petra,  der  Hauptstadt  der  Naba- 
taeer,  gewesen  war,  und  mit  Aelius  Gallus,  dem  Präfccten 
von  Aegypten,  welchen  Strabo  in  Alexandria  kennen  gelernt 
hatte. 

Das  siebzehnte  Buch  endlich  enthält  Aegypten,  Ac- 
thiopien  und  Libyen  oder  Afrika;  es  umfafst  aiifser  dem  ei- 
gentlichen Libyen  auch  Mauritanien,  Karthago  und  Cyre- 
naika.  Am  Ende  desselben  spricht  Strabo  von  der  Einthei- 
lung  des  römischen  Reichs  in  Provinzen.  Seine  Nachrichten 
über  den  Nil  sind  von  Eralosthenes , Eudonis  und  Ariston 
hergenommen;  auch  kennt  er  das  Land  selbst  bis  zu  den 
ersten  Nilkatarakten.  Was  er  von  den  Ptokmaeern  sagt, 
.stützt  sich  auf  das  Zeugnifs  des  Polybius,  und  ist  vermuth- 
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lieh  zum  Tlieil  aus  Posidonius  entlehnt,  Alexanders  Zug 
zuin  Orakel  des  Jupiter  Ammon  erzählt  Strabo  nach  Kalli- 
sthenes  und  anderen  .Begleitern  Alexanders  des  Grofsen.  Das 
Land  im  Süden  Aegyptens  beschreibt  er  nach  Petronius,  wel- 
chen Augustus  mit  einem  Heere  nach  Aethiopien  gesendet  hatte, 
nach  dem  Periplus  des  Agatharchides,  und  nach  Herodot. 
Strabo  gesteht,  dafs  er  über  die  Oasen  und  den  Tempel  des 
Jupiter  Ammon  hinaus  Libyen  nicht  kenne;  er  folgt  dem 
Eratosthenes  und  giebt  die  Entfernungen  nach  Artemidorus 
an.  Den  Timosthcncs  erwähnt  er,  um  ihn  zu  tadeln;  von 
Posidonius  entlehnt  er  vermuthlich  die  Darstellung  der  unter 
dem  Volke  herrschenden  Sitten  und  Gebräuche.  Iphilirates, 
ein  Schriftsteller  aus  unbekannter  Zeit,  welchen  er  anführt, 
hatte  von  den  Gewächsen  und  Thieren  Libyens  geschrieben. 
Des  Königs  luha  erwähnt  er;  kann  aber  sein  Buch  über  Li- 
byen nicht  benutzt  haben,  sonst  würden  wir  nicht  alle  Nach- 
richten über  das  Innere  von  Afrika  bei  ihm  vermissen. 

Es  giebt  auch  einen  Auszug,  oder  eine  Chrestomathie 
der  ganzen  Geographie  Strabo’s,  aus  dem  Jahre  980  nach 
Chr.,  nach  welcher  sich  bisweilen  der  Text  des  grofsen  Wer- 
kes verbessern  läfst;  denn  er  ist  nicht  im  besten  Zustande 
auf  uns  gekommen,  theils  weil  in  dem  Manuscript,  welches 
den  meisten  anderen  zum  Grunde  zu  liegen  scheint,  äufserst 
viele  Stellen  unleserlich  waren,  theils,  weil  manche  Abschrei- 
ber diese  Lücken  eigenmächtig  gefüllt  haben. 

Aufser  der  Chrestomathie,  welche  durch  den  Druck  be- 
kannt gemacht  ist,  existiren  auch  handschriftlich  mehrere 
Sammlungen  von  Auszügen  des  Strabo  aus  verschiedenen 
Zeiten;  eine  solche  von  Georgias  Gemistus  Pletho  geord- 
nete Sammlung  kann  zur  Berichtigung  des  'J^extes  benutzt  - 
werden. 

Strabo  hat  auch  ein  geschichtliches  Werk,  nämlich  eine 
Fortsetzung  des  Polybius,  verfafst,  welche  er  selbst  unter 
dem  Titel  '^Ynop.vrjiittta  igoQLxä,  historische  Denkwürdigkei- 
ten, anführt.  Wahrscheinlich  reichte  diese  Fortsetzung  in 
spätere  Zeiten  herab,  als  die  des  Posidonius  von  Rhodus;,  denn 
aus  Plutarch  wissen  wir,  dafs  der  Tod  Caesars  in  derselben 
erzählt  war.  Durch  eine  Stelle  des  Strabo,  in  welcher  es 
heifst,  er  habe  im  sechsten  Buche  der  Denkwürdigkeiten,  dem 
zweiten  der  Fortsetzung  des  Polybius,  ausführlich  von  den 
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Parllierii  gesprochen*,  ist  man  auf  die  Meinung  gebracht 
worden,  dafs  seine  Denkwürdigkeiten  ein  von  seiner  Fort- 
setzung des  Polybius  verschiedenes  Werk  gewesen  seien; 
allein  jene  Stelle  ist  doppelsinnig,  und  läfst  ebensowohl  die 
Aniialuiic  zu,  dafs  die  vier  ersten  Bücher  des  Werkes  der 
eigeiitlirheu  Fortsetzung  des  Polybius,  welche  mit  dem  fünf- 
ten Buche  begann,  als  Einleitung  vorhergingen.  Für  diese 
Annahiiic  spricht  auch,  dafs  Strabo  nicht  leicht  in  zwei  Wer- 
ken ausführlich  über  die  Parther  gehandelt  haben  würde. 

(ßuarlni  da  Verona,  oder  Phavorinus,  und  Gregorio  di  Ctu« 
rti  Cnslello,  oder  Tifemas,  übersetzten  den  Strabo  nach  ziemllcli 
guten  Handsebriften  in  das  Lateinische.  Suiehheim  uud  Paimarti 
linicklcn  diese  L’eberselzung  zu  Kom  ohne  Jahr/.dbl  (um  1469— 
1471)  ful.  und  gaben  dieselbe,  uaebdem  sie  von  vou  Speicr 

zu  Venedig,  147^.  ful.  abgedruckt  worden  war,  zum  zweiten  Male 
im  Jahre  1473  fol.  heraus.  Nachher  ist  sie  noch  öfters  wiederge- 
druckt worden. 

In  der  ersten  Ausg.  des  Textes,  \on  Andreas  Astdanus,  Vened. 
1516.  ful.  sind  die  Fehler  der  Handschrift  durch  Nachlässigkeit  be- 
deutend vermehrt. 

ßliircus  Hopper  besorgte  eine  bessere  Ausgabe  des  Slraho, 
Basel,  1549,  mit  der  von  J.  Hartung  berichtigten  Uebersetzung. 

Die  dritte  Ausgabe  erschien  zu  Basel,  1571.  fol.  mit  Texlbc- 
ricbtiguiigen  und  einer  neuen  Uebersetzung  von  Gutl.  Xylander. 

ln  der  vierten  Ausgabe,  Genf,  1587,  fol.  bei  Eusl.  Fignon, 
mit  Xylanders  Uebersetzung,  ist  der  Text  von  Is.  Casaubonm  nach 
Handschriften  und  der  Uebersetzung  des  Phavorinus  verbessert. 
Pr.  Morel  druckte  diese  Ausgabe  mit  neuen  Berichtigungen  des 
Casaubonus,  nach  dessen  Tode,  zu  Paris,  1620.  fol.  wieder. 

Von  1620  bis  in  die  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  ist 
nichts  für  die  Kritik  des  Textes  eines  so  wichtigen  Schriftstellers 
geschehen;  denn  die  Ausgabe  von  'Phdr.  Jansson  van  Atmehueeii, 
welche  zu  Amsterdam,  1707.  fol.  erschien,  ist  nichts  anders  als  ein 
Abilriick  der  casaubunischen  Ausgabe,  bereichert  durch  die  Noten 
aller  Gejehrlen,  die  sich  mit  Strabo  beschäftigt  hatten. 

J.  Brequigny  lieferte  zu  Paris,  1763- 4.,  nach  gelehrten  Vorar- 
beiten, den  ersten  Band  einer  neuen  Ausgabe  des  Textes,  welcher 
die  drei  ersten  Bücher  enthält ; mehr  ist  nicht  erschienen. 

Im  Jahr  1788  liefs  J.  Lopez  zu  Madrid,  8.  die  Ausgabe  des 
Casaubonus  mit  einer  spanischen  Uebersetzung  abdrucken. 

' 'Kv  Tj  üxtg  Igonixtäy  vno-  I ptta  lloi-ißtor.  Lib.  XI.  Vol.  IV. 
pyiiptttioy  ßtßXiji,  itvi^Qq  ßi  tiäy  | p.  50'2.  cd.  Tzschuck. 
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J.  Pk,  Sieheniecs  unternahm  endlich  eine  neue  kritische  Aus- 
gabe. Er  verglich  für  dieselbe  drei  Handschriften  der  vaticani- 
schen  und  drei  der  Marcushihliolhek,  und  hcsafs  aufserdem  ein 
Exemplar  der  aldlnischen  Ausgabe,  an  deren  Rande  ein  ehemaliger 
Professor  zu  Genf,  Henry  Scringer  aas  Schottland,  Varianten  meh- 
rerer Handschriften  bemerkt  hatte.  Doch  gewährten  alle  diese 
Vorarbeiten  wenig  Nutzen  für  die  Berichtigung  des  Textes,  denn 
wie  man  fand,  waren  säinmtliche  Handschriften,  die  man  verglichen 
hatte,  nur  tloplen  eines  äufserst  verderbten  Originals;  und  anderer- 
seits war  auch  Siehenlcees  vielleicht  der  unternommenen  Arbeit  nicht 
ganz  gewachsen. 

Er  hatte  indessen  den  ersten  Band  seiner  Ausgabe,  welcher 
die  sechs  ersten  Bücher  enthält,  vollendet,  als  er  starb.  K.  H. 
Tischttche^  der  die  w eitere  Herausgabe  besorgte,  sah  die  Notbweu- 
dlgkelt  ein,  sich  zur  Verbesserung  des  Textes  neue  Quellen  zu  er-  ^ 
öffnen.  Er  erhielt  aus  der  dresdner  Bibliothek  die  von  C'A.  F, 
JMauliaei  besorgte  Vergleichung  einer  moskauer  Handschrift;  au- 
fserdem verschaffte  er  sich  die  Bemerkungen,  welche  T7».  Reinestus 
am  Rande  eines  Exemplars  von  Strabo  aufgezeichnet  hatte;  und  die 
Collatlon  einer  Handschrift  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert,  wel- 
che Sevia  nach  Parb  gebracht  hatte.  Durch  dieses  Material  war 
Tzschncke  in  den  Stand  gesetzt,  einen  weit  reinem  Text  zu  lie- 
fern, als  die  früheren  Ausgaben  enthielten.  Die  Ausgabe  von  Sie- 
benkees und  Tzschucke  erschien,  mit  der  verbesserten  Uebersetzung 
des  Xylander  zu  Leipzig,  1796 — 1811,  6 Vol.  8. 

Tzschucke  starb  vor  der  Herausgabe  des  Commentars.  Die 
erste  Abtheilung  desselben,  oder  der  siebente  Rand  der  ganzen 
Ausgabe,  erschien  1818,  besorgt  von  F.  Trg.  Friedemann.  Er  ent- 
hält zu  den  ersten  drei  Büchern  den  Commentar  von  /s.  Casau- 
honus,  die  Noten  von  Xyhmder,  Morel  und  Jacques  PauJmier,  und 
Auszüge  aus  anderen  Commentaren,  besonders  von  Covay,  Gosselin, 
Laporlc  du  Thcil,  und  den  Noten  des  englischen  Herausgebers. 
Die  erwähnten  Noten  von  Paulmier  stehen  in  dessen  Exercitalio- 
nes  in  auctores'  graecos,  Ultraj.  1694.  4. 

Der  englische  Herausgeber,  dessen  wir  erwähnt  haben,  ist  Th. 
Falconer.  Seine  Ausgabe  erschien  zu  Oxford,  1807.  2 Vol.  fol.  Man 
hat  ihm  nicht  mit  Unrecht  vorgew'orfen,  dats  er  Tzschucke’s  Aus- 
gabe, von  welcher  schon  vier  Bände  erschfenen  waren,  so  wie 
auch  die  treffliche  französische  Uebersetzung,  deren  zweiter  Band 
bereits  seit  zwei  Jahren  beendet  war,  unbenutzt  gelassen  habe. 

Den  besten  Text  des  Strabo  enthält  die  Ausgabe  von  Dtam. 
Coray,  Paris,  1815  — 1819.  4 Vol.  8.;  sie  ist  ohne  Uebersetzung, 
aber  der  vierte  Band  enthält  treffliche  Erläuterungen  und  Register. 
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Die  Ckrestomaikie  ist  zum  ersienmale  herausgegeben  Ton  5igis- 
mutiii  Oelenius,  mit  dem  Periplus  des  Arrian  und  des  Hanno,  Basel, 
16.t3.  4.  Htuisou  nahm  sic  uebst  der  Uebersetzung  von  Gemusaeut 
in  seine  kleinen  Geographen  auf,  und  Almeloveen  liefs  den  Test 
in  seiner  Ausgabe  des  Strabo  wiederdrucken.  Auch  FnZconers  Aus- 
gabe enthält  diese  Chrestomathie. 

Uebrrs.  Die  erste  deutsche  Uebersetzung  Strabo’s  lieferte 
Ahr.  Jac.  PenzA,  Lemgo,  1775  — 1777.  4 Bdc.  8.  Sie  ist  weniger 
wegen  Mangels  an  Treue  und  Genauigkeit,  ab  wegen  der  Härte 
des  Aiisdnicks  zu  tadeln.  Das  dritte  Huch,  welches  von  Iberien 
bandeil,  erschien  zu  Stralsund,  1819.  8.,  in  das  Deutsche  übertra- 
gen von  Vph.  Gli.  Groskurd,  welcher  den  berichtigten  Text  dieses 
Huches  ebend.  in  demselben  Jahre,  8.  hat  drucken  lassen. 

IsiDüHis  t’o/i  Charax,  ein  Zeitgenosse  des  Augustus, 
gab  unter  der  Regierung  des  CaTigula  eine  Beschreihung 
Parthiens,  JlaQ!}lag  TtCQit-yrjiixöv , heraus.  Sic  ist  nicht  mehr 
vurlianden,  allein  wir  besitzen  imter  dem  Titel  -ra^.uoi 
IIaQi>txoi,  Itmen.rium  Parthiae,  wahrscheinlich  einen  Aus- 
zug aus  derselben. 

Gedruckt  in  den  Kleinen  Geographen  von  Hoeschel  und  Hudson. 

Strabo  erw  ähnt  zweimal,  nämlich  wo  er  Medien  und  wo 
er  Armenien  beschreibt,  den  Apollonides  von  Nicaea,  von 
welchem  der  Scholiast  des  Apollonias  Rhodius  * eine  Be- 
schreihung  von  Europa,  IhqinXovg  T/]g  EvQwnrjg,  anfUhrt. 
Appollonides  vonlsicaea,  welcher  dem  Tiberius  eine  Abhand- 
lung tiber  die  Sillen  widmete®,  ist  wahrscheinlich  derselbe. 

W ir  müssen  noch  einmal  auf  Arrian  zuriiekkommen. 
W'ir  besitzen  von  ihm  ein  Schreiben  an  Hadrian,  worin  der 
Periplus  des  Ponlus  Eievinus  enthalten  ist,  E.jtgnl.ij  XQog 
lAÖQiavov,  iv  Jj  xal  neQinkovg  Ev^eivov  noviov.  Diese  Rebe 
von  Trapezunt , über  Dioskurias  in  Kolchis,  und  über  den 
cimmerischen  und  thracischen  Bosporus  bis  Byzanz  hatte  Ar- 
rian, als  Präfcct  von  Kappadocien,  auf  kaiserlichen  Befehl  un- 
ternommen. 

Ein  anderes  Werk,  Pcriplus  des  Ponlus  Euxinus  und 
der  Pakts  Maeolis,  welches  aus  späterer  Zeit  herrührt,  trügt 
ebenfalls  den  Namen  des  Arrian,  so  wie  auch  ein  Periplus 
des  rothen  Meeres,  HeQLnkovg  %7^g  ^pQvlkQäg  &aläaarjg,  wel- 

' Ad  Argonaut.  IV,  t.  98-3  et  1471.  | ’ S.  Dioo.  L.aert.  IX.  109. 
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eher  eine  der  wichtigsten  Quellen  für  unsere  Kenntnifs  der 
alten  Geographie  ist. 

Arrian  hat,  wie  Xenophou,  den  er  sich  zum  Muster  ge- 
nommen hatte,  auch  eine  Schrift  über  die  Jagd,  Kwrjyszixög, 
verfafst,  in  welcher  er  besonders  hervorhebt,  was  Xenophon 
übergangen  hat.  Wir  erwähnen  dieselbe  hier,  w eil  wir  nicht 
wieder  auf  Arrian  zurückkommen  werden. 

Die  beiden  Beschreibungen  des  Pontus  Euxinus  und  des  Ro- 
then Meeres  sind  zuerst  von  Sigistn.  Gelenius  zu  Basel,  1533.  4. 
herausgegeben  worden.  Eine  vollständigere  Ausgabe  mit  einer  la- 
teinischen Uebersetzung  hat  J.  TV,  Stuch  zu  Genf,  1577.  fol. 
drucken  lassen.  Auch  stehen  dieselben  in  der  Ausgabe  der  Tak- 
tiker von  Blancarä,  in  den  Kleinen  Geographen  von  Hudson  und 
im  zweiten  Bande  der  Werke  Arrians  von  Borheck, 

Den  andern,  fälschlich  dem  Arrian  zugcschriebenen  Periplus 
des  Pontus  Euxinus  hat  Is,  F'ossius  griechisch  und  lateinisch  zu 
Amsterdam,  1639.  4.  herausgegeben.  Auch  steht  er  in  den  Allen 
Geographen  von  Gronov. 

Die  Abhandlung  von  der  Jagd  ist  griechisch  und  lateinisch  von 
Lucas  Holsienius  zu  Paris,  1644.  4.  herausgegeben  worden.  Man 
findet  sie  auch  in  Blancards  Ausgabe  von  der  Taktik,  und  in  Zeu- 
iie's  Ausgabe  von  Xenophons  opuscula  politica,  endlich  auch  im 
zweiten  Bande  von  Borhecks  Ausgabe  des  Arrian.  Diese  Ausgabe 
ist,  so  mittelmäfsig  sie  auch  sein  mag,  doch  noch  die  einzige,  in 
welcher  sich  alle  arrianische  Schriften  beisammen  finden.  Sie  bil- 
det 3 Bände  8,,  Lemgo,  1792,  1809  und  1811. 

Wir  kommen  zu  der  wichtigsten  Reisebeschreihung, 
welche  aus  dem  Alterthuine  übrig  ist.  Der  Verfasser  dersel- 
ben ist  Pausanias.  Philostratus  spricht  in  seinen  Biographien 
der  Sophisten  von  einem  Pausanias  aus  Caesarea  in  Kappa- 
docien,  der  ein  Schüler  des  Herodes  Atticus  w'ar  und  zu 
Athen  und  Rom  Vorträge  hielt.  Man  hat  nicht  Ursache,  die- 
sen Pausanias  für  den  Verfasser  der  Reisebeschreibung  zu 
halten,  denn  letzterer  giebt  uns  ziemlich  deutlich  zu  erken- 
nen, dafs  er  aus  Lydien  gebürtig  sei  * ; er  erwähnt  zwar  den 
Herodes  Atticus,  nennt  ihn  aber  nirgends  als  seinen  Lehrer. 
Pausanias  bereiste  Griechenland,  Macedonien,  Asien  und 
Afrika  bis  zum  Tempel  des  Jupiter  Ammon  und  liefs  sich,  wie 
cs  scheint,  in  Rom  zur  Zeit  der  Antouiue  nieder,  wo  er 

' V,  13.  7.  , 
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seine  Jieschreihung  Griechenlands,  ^EXlddog  jreptijyjjffjg,  in 
zolin  Itüclicm,  hcrausgab.  l)ic  Öffentlichen  Gebäude  und 
kuiisiwcrkc  sind  es  vornehmlich,  welche  den  Pausanias  bc- 
si  li.tflipcii;  aber  er  verbindet  mit  der  ßeschreibung  der  Denk- 
male niicli  ihre  Geschichte,  und  läfst  sich  bei  dieser  Gele- 
cenlieit  in  KrOrtenin^en  ein,  welche  ihn  nicht  nur  dem  Ar- 
cliaeolo^en,  suiidem  auch  dem  Geschichtsforscher  unentbehr- 
li(  h machen.  Jtei  aller  Redachtsainkeit  f;eräth  cf  doch  zinrci- 
leii  in  Irrthiliner.  Auch  konnte  er  als  Reisender  nicht  alles 
v\as  er  beschrieb,  f^rniidlich  erforschen;  er  schrieb  für  seine 
Zeit,  und  be"n(ipte  sich  daher,  auf  manche  Gegenstände  nur 
hinzudeuten,  welche  man  an  Ort  und  Stelle  genauer  kennen 
lernen  konnte.  Für  uns  sind  seine  Schilderungen  oft  zu  kurz 
und  unverständlich,  und  verlangen,  um  richtig  verstanden  zu 
werden,  die  äiifsersle  Sorgfalt.  Zu  dein  Style  des  Pausanias 
haben  Manche  iiu  llerodot  das  Vorbild  zu  linden  geglaubt. 
Kinzelnc  AVOrter  und  Ausdrücke  mögen  wohl  von  demselben 
liergeiiominen  sein,  aber  der  rsumerus,  in  welchem  vornehm- 
lich die  Figcnthümlichkiüt  des  Styls  besteht,  ist  in  dem 
Werke  des  Pausanias  ein  ganz  anderer.  Die  Worte  sind 
hier  von  einander  gerissen  und  •an  falsche  Stellen  gewor- 
fen; was  man  vernünftiger  Weise  zuerst  erwarten  sollte,  fin- 
det man  zuletzt,  und  umgekehrt;  das  Verständnifs  scheint 
dem  Leser  recht  absichtlich  erschwert  zu  sein.  Kurz,  der 
Styl  unseres  Schriftstellers  ist  ganz  der  asianische,  welchen 
der  Rhetor  Hegesias  von  Sipylum  *,  ein  Landsmann  desPau- 
sanias,  ausgebildet  hatte.  Pausanias  fand  entweder  dessen 
Styl  noch  in  den  einheimischen  Reducrschulen  vor  und  eig- 
nete ihn  sich  im  ersten  Untemchte  an,  oder  er  ahinlc  den- 
selben absichtlich  nach.  Die  Schilderung,  welche  uns  Cicero, 
'J’heon  und  Dionysius  von  diesem  Style  {'Hyrjaiaxov  ayjjna 
T/jg  avi'i>iatv)g)  machen,  und  die  Proben,  welche  uns  bei  Dio- 
nysius von  demselben  erhalten  sind,  passen  zu  der  Schreib- 
art des  Pausanias  so  vollkommen,  dafs  wir  kaum  daran  zwei- 
feln können,  in  seiner  Beschreibung  Griechenlands  das  ein- 
zige Beispiel  eines  im  asiauischen  Style  verfafsten  Werkes 
zu  besitzen  *. 

’ S.  S.  145  <licic<  IS.inttcs.  I * Vgl.  Boeckli  Index  Icciionum 

I etr.  1821-25. 
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In  dem  ersten  Buche  beschreibt  Pausnnias  Attika  und 
Megaris;  in  dem  sim'fm  Korinth,  Sicyon,  Phlius  undArgölis; 
iin  dritten  Lakonien;  im  vierten  Messenien;  im  /ünßen  und 
sechsten  Elis;  im  siebenten  Achaia;  im  achten  Arkadien;  im 
neunten  Boeotien;  im  zehnten  Phocis. 

Die  erste  ylusgahe  des  Pausanias  besorgte  Marcus  Musurus, 
Venedig,  1316.  fol.  Le!  Aldus  dem  Aeltem;  sie  ist  so  nachlässig 
gedruckt,  dafs  ganze  Seiten,  welche  sich  in  allen  Handschriften  fin- 
den, in  ihr  fehlen. 

RomoJo  Amaseo  liefs  zu  Rom,  1547.  4.  eine  Uebersetzung  des 
Pausanias  drucken  ',  welche  wegen  der  guten  Handschriften,  die 
ihr  zum  Grunde  lagen,  von  den  späteren  Herausgebern  häufig  be- 
nutzt wurde.  Eine  zweite,  äufserst  treue  Uebersetzung,  von  Ahr. 
Loescher,  erschien  bei  Oporinus  zu  Basel,  1350.  fol.  Auf  dem 
Titel  wird  sie,  weil  Loescher  die  Uebersetzung  von  Amaseo  nicht 
kennt,  die  erste  genannt. 

Eine  zweite,  schöne  und  correcte  Ausgabe  des  Pausanias  be- 
sorgte Guil.  Xylnnder,  und  nach  dessen  Tode  F.  Sylburg,  wel- 
cher, ohne  Hülfe  einer  Handschrift,  viele  Fehler  sowohl  im  Texte 
als  in  der  Uebersetzung  von  Amaseo  verbesserte.  Er  bediente  sich 
ungedruckter  Noten  von  Joach.  Camerarius.  Die  Erben  von  An- 
dreas ?f'echel,  bei  denen  die  Ausgabe  zu  Frankfurt,  1583-  fol.,  er- 
schien, druckten  sie  zu  Hanau,  1613.  fol.  wieder. 

Die  dritte  Ausgabe  besorgte  Joachim  Kühn,  Leipzig,  1696.  fol. 
mit  der  Uebersetzung  von  Amaseo.  Der  Text  ist  neu  durchgese- 
hen und  mit  einem  nützlichen,  doch  vielleicht  zu  eilig  geschriebe- 
nen Commentar  begleitet. 

J,  F,  Facius,  welcher  den  Pausanias  zu  Leipzig,  1794.  4 Vol. 
8.  herausgab , hat  durch  richtigere  Interpunction  den  wahren  Sinn 
vieler  Stellen  bergestellt,  jedem  Capitel  eine  kurze  Inhaltsangabe 
vorgesetzt,  in  den  Noten  viele  Dunkelheiten  des  Textes  erläutert 
und  parallele  Stellen  anderer  Schriftsteller  angeführt.  Der  vierte 
Band  enthält  die  Uebersetzung  von  Amaseo. 

Noch  bedurfte  der  Text  des  Pausanias  einer  neuen  Revision 
nach  Handschriften.  Clavier  verbesserte  ihn  durch  vier  Manuscrlpte 
der  pariser  Bibliothek  und  füllte  mehrere  Lücken,  wobei  Coray  ihm 
behülfiieh  war.  Mythologische  und  historische  Vorarbeiten  setzten 
ebenfalls  Clavier  in  den  Stand,  viele  Irrthümer  aus  dem  Wege  zu 
räumen.  Er  begleitete  seinen  Text  mit  einer  französischen  Ueber- 
setzung. Leider  starb  Clavier  schon  nach  dem  Erscheinen  des 

' Eine  Uebersetzung  des  ersten  j war  um  das  Jahr  1496  tu  Venedig, 
Buches,  von  Domitius  Calderinus,  | 4.  ersebienen. 
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zweiten  Bande«,  im  Jahre  1814;  aber  da  sein  Manuscript  zum  Ab- 
druck fertig  bg,  so  wurde  die  Ausgabe  im  Jahr  1820  UDlerCorayV 
Leitung  weiter  gedruckt  Sie  besteht  aus  sechs  Bänden  8.  und  ei- 
nem Siipplenientbande,  welcher  Noten  von  Courier,  Clavicrs  Eidam, 
enthält.  Diese  sieben  Bände  sind  in  den  Jahren  1814  — 1823  zu 
Paris,  8.  erschienen. 

O.  H.  Scfmrjer  hat  den  Pausanias  für  die  Tauchnitzer  Samm- 
lung besorgt,  K.  Gf.  Siebeha  für  die  AVeigelsche. 

Siebells  hat  auch  eine  grofse  Ausgabe  des  Pausanias  geliefert, 
welche  aufser  dem  nach  Handschriften  von  Paris,  Wien,  Rom  und 
Moskau  berichtigten  Test  und  der  verbesserten  Uebersetzung  von 
Amaseo  einen  l'.nmmentar,  der  sich  über  die  Religion,  Kunst,  (ie- 
schichte  und  Geographie  Griechenlands  verbreitet,  und  aiisfiibr- 
lirhe  Register  enthält  Sie  ist  in  fünf  Bänden  zu  Leipzig,  1822— 
1828.  8.  erschienen. 

Der  Ausgabe  von  Imm.  Beiter,  Berlin,  1826  und  1827.  2 Vol. 
H.  ist  der  pariser  Codex  1410  zum  Grunde  gelegt  Dem  griechi- 
schen Text  ist  hier  aufser  kurzen  kritischen  Noten  ein  vollständiges 
Sachregister  beigefügt. 

Vebera.  Die  Uebersetzung  des  Pausanias  von  J.Eust.  Oolähagea, 
Berlin  und  Leipzig,  1766.  2 Bde.  8.,  (und  in  einer  neuen  Auflage 
Berlin,  1798  und  1799.  4 Bde.  8.)  kann,  ungeachtet  sie  nicht  ohne 
Verdienst  ist,  nachdem  der  Text  wesentliche  Berichtigungen  erfahren 
hat,  nicht  mehr  genügen.  Eine  neue  Uebersetzung  von  Emst  Wie- 
ihiach,  von  welcher  drei  Bände  zu  München,  1826 — 1828  erschie- 
nen sind,  ist  treu,  und  cs  kann  ihr  nicht  zum  Vorwurf  gereichen, 
wenn  sie  durch  Nachahmung  der  cigenthümlichen  Sprachweise  des 
Pausanias  an  Wohlklang  verliert  Zu  den  beigefügten  Erläuterun- 
gen, welche  eigentlich  für  Ungelehrte  bestimmt  zu  sein  scheinen, 
ist  der  Commentar  von  Sicbelis  auf  zweckniäfsige  Weise  benutzt. 

In  unsere  Periode  sebeiut  auch  die  Schrift  eines  unbe- 
kannten Verfassers  zu  gehören,  welche  unter  dem  Titel  ei- 
ner Messung  nach  Stadien  oder  Küstenfahit  auf  dem  gro- 
fsen  (mittelländischen)  Meere,  idvoivvfiov  gaäiaafibg  ijtot  ni- 
Qinlovg  xrfi  fisyältjg  d^aiäaarjg,  sich  erhalten  hat.  Sie  ist,  wie 
sich  aus  dem  Vorwort  ergiebt,  von  einem  Christen,  jedoch 
vor  dem  Verfall  der  griechischen  Sprache,  herausgegeben, 
rührt  aber,  wie  es  scheint,  ursprünglich  aus  der  Zeit  des 
Strabo  her,  ergänzt  an  manchen  Stellen  den  Slrabo  und  Pto- 
lemacus,  und  ist  besonders  für  die  Bestimmung  der  Entfer 
nungen  wichtig.  Den  Namen  des  gro/sen  Meeres,  welchen 
unser  Schriftsteller  dem  mittclläudiscbeu  Meere  crthcilt,  führt 
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dasselbe  bei  den  Juden  im  Gegensätze  znm  todten  Meere 
und  dem  arabischen  Meerbusen.  So  wird  es  bei  Josua 
und  nach  ihm  bei  Orosius  ^ und  anderwärts  genannt.  Die 
Vorrede  verspricht  die  Beschreibung  der  Küsten  von  Alexan- 
dria bis  Dioskuris  am  Pontus  und  vom  Bosporus  bis  zu  den 
Säulen  des  Hercules;  allein  wir  finden  in  der  erhaltenen 
Schrift  nur  die  Beschreibung  der  Küsten  Libyens  von  Alexan- 
dria bis  Utika,  so  wie  Kleinasiens,  eines  Theils  der  Cykla- 
den  und  Sporaden,  und  der  Inseln  Kreta  und  Cyprus. 

Der  erhaltene  Theil  dieser  Schrift  ist  zuerst  von  Iriarte  in  der 
Notit.  Reg.  Bibi.  Matrit.  Cod.  graec.  Vol.  I.  p.  485  — 493  bekannt 
gemacht;  dann  von  J.  Fz.  Gail  im  zweiten  Bande  der  Geographi 
gracci  minores,  Paris,  1828.  8.  p.  409  ff.  mit  einer  lateinischen 
Uebersetzmig,  einem  ausführlichen  Commentar  und  Register,  mid 
einer  Charte  von  P.  Lapie,  herausgegeben  worden. 

Wir  haben  bisher  von  den  Schriftstellern  geredet,  wel- 
che sich  mit  der  historischen  Geographie  abgegeben  haben. 
Eine  neue  Epoche  beginnt  für  die  mathematische  Geographie 
mit  Marinüs  von  Tyrus,  der  im  zweiten  Jahrhundert  nach 
Chr.,  kurze  Zeit  vor  Ptolemaeus,  blühte.  Bis  auf  Marinus  war 
man  zufrieden  gewesen,  die  Breite  einiger  Hauptorte  zu  ken- 
nen, die  Lage  anderer  nach  ihren  geometrischen  Entfernungen, 
W'clche  in  den  Itinerarien  angeführt  waren,  zu  bestimmen,  und 
sich  von  entlegenen  Ländern  nach  ihrem  Klima,  nach  der 
Farbe  ihrer  Einwohner,  und  nach  ihren  Producten  ein  unbe- 
stimmtes Bild  zu  entwerfen.  Marions  fafste  den  Vorsatz,  die- 
ser Ungewifsheit  ein  Ende  zu  machen,  indem  er  jedem  Orte 
seinen  bestimmten  Grad  der  Länge  und  der  Breite  anwies. 

Irrthümer  waren  hiebei  unvermeidlich,  aber  für  dieWi.s- 
senschaft  war  gleichwohl  unendlich  viel  gewonnen.  Marinus 
selbst  änderte  bei  der  zweiten  Ausgabe  seiner  Charte  vieles 
von  dem,  was  in  der  ersten  stand,  und  würde  später  noch 
mehr  geändert  haben,  wenn  ihn  nicht  ein  frühzeitiger  Tod 
gehindert  hätte,  die  dritte  Ausgabe  seines  Werkes,  wie  die 
früheren,  mit  Charten  zu  begleiten. 

Aber  nicht  blofs  die  mathematische,  auch  die  historische 
Geographie  förderte  Marinus.  Durch  Nachrichten  neuerer 

^ h 4.  I det  sich  bei  dem  Anonymus  Raven- 

“ 1,  1.  Dieselbe  Beneanung  fin-  | nas,  tib.  1.  c.  ‘2,  3,  16;  üb.  V.  c.  21. 
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Seefahrer  lernte  er  Asien  bis  Borneo  kennen,  und  erfuhr 
tußleich,  dafs  dieser  Krdlkeil  sieh  noch  viel  n ciler  ansdebue. 
Afrika  nnrde  ihm  weiter  ^c(;en  Süden  bekannt,  und  gewann 
auf  seiner  Charte  eine  ganz  neue  Gestalt.  Die  ganze  Nord- 
kOste  von  Europa  beschrieb  er  deutlicher,  als  irgend  einer 
seiner  Vorgänger.  Der  erste  Meridian  wurde  durch  ihn  eine 
ziemlich  gerade  Linie.  Svene,  Alexandria  und  Bhodiis  hatten 
von  nun  an  nicht  mehr  dieselbe  Liingc. 

Das  AVerk  des  Marinus  ist  verloren,  allein  es  liegt  dem 
des  Claudii'S  Ptolemaei  s zum  Grunde.  Wir  haben  von  den 
Verdiensten  dieses  Schriftstellers  um  die  Astronomie  bereits 
gesproclien;  hier  handeln  wir  nur  von  seiner  Geographie, 
l'ew/Qwfix^j  a<pr^yr,aig,  in  acht  Büchern.  Dieses  Werk  war 
fast  vierzehn  Jahrhunderte  hindurch  das  einzige  systematische 
Handbuch  der  Erdkunde,  das  man  kannte]  es  ist  noch  für 
uns  die  vornehmste  Quelle  der  alten  Geographie. 

An  dem  Flaue  des  Marinus  fand  Ftulemacus  nichts  zu  än- 
dern, wohl  aber  manches  an  der  Ausführung  desselben.  Die 
allgemeine  Charte  beider  war  unter  ein  Netz  gelegt;  die  Me- 
ridiane waren  von  fünf  zu  fünf  Graden  gezogen;  die  Breiten- 
grade durch  Farallcleu  des  Aequators  bezeichnet,  welche,  in 
ungleichen  .\bsttindcn  von  einander,  über  besonders  merkwür- 
dige Orte,  z.B.  das  Zimmtland,  Meroe,  Syene,  Alexandria,  BIio- 
dus  und  Byzauz  gelegt  waren.  Man  konnte  auch  diese  Faral- 
lelen  nach  den  dreiundzwanzig  Klimatcn  ziehen,  welche 
Ftulemacus  daher  in  seiner  allgemeinen  Einleitung  ' genau 
verzeichnet,  ln  dieses  Netz  setzte  man  die  Orte,  deren  Hübe 
wirklich  genommen  war,  nach  ihrer  gefundenen  Breite;  um 
aber  auch  ihre  Länge  und  die  Lage  aller  übrigen  Orte,  wel- 
che nur  nach  ihrem  geometrischen  Abstande  von  anderen  be- 
kannt waren,  auf  der  CJiartc  bestimmen  zu  künnen,  inufstc 
mau  die  Grüfsc  des  Grades  auf  einem  der  grüfsten  Cirkcl  un- 
serer Kugel  festsetzen. 

Marinus  and  Floleinacus,  welche  selbst  den  Grad  nicht 
gemessen  halten,  gaben  ihm  nach  der  zuverlässigsten,  damals 
vorhandenen,  Messung,  5(M)  Stadien,  also  ein  Sechstel  zu  we- 
nig. Aus  diesem  Irrthuinc  uiufsteu  viele  Fehler  und  Ungeuanig- 
keiten  entspringen. 

Die  Länge  der  ganzen  bekannten  Erde  bestinunlc  Ftulc- 

' Geogr.  1,  f.  23. 
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macus  unter  der  Parallele  von  Rhodus  auf  72000  Stadien; 
diese  72000  Stadien  machen  nach  seiner  Berechnung  180 
Grade  aus;  und  er  glaubt  wirklich  die  Hälfte  des  ganzen 
Umfangs  der  Kugel  zu  kennen,  ln  der  That  aber  kannte  er 
nur  125  Grade.  Er  rechnet  also  beinahe  ein  Drittheil  zu- 
viel; nämlich  ein  Sechstel  vermöge  des  zu  kleinen  Maafses 
der  Grade;  das  andre  Sechstel  wegen  der  zu  grofsen  geome- 
trischen Messungen. 

Anders  verhält  es  sich  hinsichtlich  der  Breitengrade. 
Hier  irrt  er  seltener,  und  für  die  Hauptorte  am  mittelländi- 
schen Meere,  deren  Breiten  gröfstentheils  astronomisch  genom- 
men waren,  sind  seine  Bestimmungen  oft  unverbesserlich. 
Wenn  er  die  südlichste  Spitze  Hispaniens  vollkommen  rich- 
tig auf  36°  15'  ansetzt,  so  mufs  man  glauben,  dafs  auch  in 
diesen  entfernteren  Gegenden  genaue  astronomische  Messun- 
gen angestellt  worden  waren. 

Nach  Strabo  reichte  die  bekannte  Erde,  in  einer  Aus- 
dehnung von  fast  42  Graden,  vom  12ten  bis  zum  54sten 
Grade  nördlicher  Breite ; nach  Pfolemaeus,  in  einer  Ausdeh- 
nung von  ziemlich  80  Graden,  vom  16ten  Grade  südlicher, 
bis  zum  63sten  Grade  nördlicher  Breite.  So  grofs  diese  Ab- 
weichung des  Ptolemaeus  von  seinem  Vorgänger  ist,  so  er- 
scheint sie  doch,  wenn  man  die  Grade  auf  Stadien  reducirf, 
bei  weitem  geringer.  Die  42  Grade  der  Aclteren  betrugen, 
zu  700  Stadien  gerechnet,  3(XHM)  Stadien;  die  80  Grade  des 
Ptolemaeus,  zu  500  Stadien  gereclmet,  40000  Stadien,  also 
nur  ein  Drittheil  mehr. 

Marinus  und  Ptolemaeus  schöpften  einige  Nachrichten 
über  den  östlichen  Theil  von  Asien  aus  den  Reisen,  welche 
ein  Macedonischer  Kaufmann,  Namens  Titianus,  von  Meso- 
potamien aus  längs  dem  Berge  Taurus  nördlich  über  Indien 
bis  zur  Hauptstadt  der  Serer  durch  seine  Geschäftsführer  öf- 
ters hatte  machen  lassen.  Diese  Reisen  gehören  wahrschein- 
lich in  die  Zeiten  der  beiden  ersten  Seleuciden;  denn  nach 
dem  Abfall  der  Baktriancr  und  Parther  hätte  wohl  nicht  ' 
leicht  den  Griechen  ein  sicherer  und  besuchter  Handelsweg 
nacli  jenen  Gegenden  offen  gestanden. 

Durch  Landreisen  kann  Ptolemaeus  keine  Nachrichten 
weiter  über  diese  Länder  erhalten  haben.  Allein  der  Seehan- 
del zwischen  Aegypten  und  Indien  wurde  unter  den  letzten 
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Ptolcniaecm  und  noch  mehr  unter  der  Herrschaft  der  Römer 
Siifserst  lebhaft.  Strabo  spricht  von  ganzen  Flotten,  welche 
jährlich  nach  Indien  segelten,  and  zu  des  Plinius  Zeiten  war 
die  Koste  des  diesseitigen  Indiens  Tollkomincn  bekannt. 
Aber  weiter,  als  bis  zum  Ganges,  schiffte  man  nicht,  und 
glaubte,  dafs  jenseits  desselben  die  Küste  ununterbrochen 
nordöstlich  steige,  bis  sic  die  iiufscrstc  Spitze  des  Taurus  er- 
reicht habe. 

Späterhin  wagten  sich  die  Schiffer  über  den  Ganges  hin- 
aus, und  wurden  mit  Vci^vunderiing  gewahr,  dafs  die  Erde 
sich  abermals  gegen  Süden  wende,  und  einen  grofsen  Busen 
(den  Meerbusen  von  Bengalen)  bilde;  sie  kürzten  den  Weg 
ab,  und  segelten  von  der  SUdspitze  der  westlichen  Halbinsel 
Indiens  in  gerader  Richtung  der  gegenüber  liegenden  Küste 
des  Busens  zu;  sie  erreichten  glücklich  Siam  und  die  Halb- 
insel Malakka,  welcher  sie  die  Chersonesus  aurea  nannten; 
ein  sicherer  Beweis,  dafs  ihr  Handel  nach  jener  Gegend 
keinen  geringen  Vortheil  brachte.  Sie  umsegelten  die  Spitze 
der  Halbinsel,  und  gelangten  in  einen  neuen  Meerbusen 
(den  Meerbusen  von  Siam) ; endlich,  als  sie  von  dessen  Ost- 
küste gerade  südwärts  fuhren,  erreichten  sie  ein  grofses  Land 
(allem  Vermuthen  nach  Borneo),  an  dessen  Küste  die  Stadt 
Kattigara  lag.  Diese  östliche  E’ahrt  war  die  Unternehmung 
eines  kühnen  Schiffers,  der  Alexander  hiefs Ptolemaeus, 
welcher  mit  diesem  Seemann  in  jenem  Lande  nur  eine  Ver- 
längerung der  Ostküs/e  des  Meerbusens  von  Siam  sähe,  nahm 
an,  dafs  von  Kattigata  aus  die  Küste  Asiens  in  gröfsercr 
Tiefe  sich  westlich  bis  an  die  südlichste  Ostküste  Libyens 
hinzöge,  und  dafs  auf  diese  Weise  die  indischen  Seen  zu 
einem  grofsen  Mittelländischen  Meere  würden  *. 

Die  Ostküste  von  Afrika  kannten  Marinus  und  Ptolemaeus 
ziemlich  genau,  jedoch  nur  bis  etwa  zum  lOtcn  Grade  südli- 
cher Breite,  oder  bis  zum  Vorgebirge  Prasnm  (vennuthlich 
del  Gado).  Rapta,  welches  die  Seeleute  öfters  erreichten, 
lag  in  der  Gegend  von  Melinda.  Von  Prasum  läfst  Ptole- 
macus  die  Küste  ostwärts  bis  Kattigara  fortlaufen.  Die  Insel 
Menutbias,  welche  Ptolemaeus  neben  Prasum,  der  Verfasser 

* Ptol.  Getygr,  I.,  c,  14.  I dar,  welcher  in  nianclien  Stüclra 

* Wir  atellcn  hier  die  Geogra-  j von  d’Anvillc  und  Gosstilu  abwciclii. 
phie  dea  Ptolemaeus  nach  HJannert  j 
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eines  ältern  Periplus  aber  näher  nn  Bapta  setzt,  ist  entweder 
Pemba  oder  eine  andere  der  kleinen  Inseln  an  der  Küste 
Zanguebar.  Madagaskar  kannte  Ptoleraaeus  nicht. 

Ueber  die  Westküste  Afrika’s,  auf  welcher  man,  seit  der 
Handel  von  Karthago  und  Gades  gesunken  war,  keine  neuen 
Entdeckungen  gemacht  hatte,  trägt  Ptolemaeus  dieselben  Nach- 
richten , wie  Hanno  und  Scylax,  jedoch  in  einer  bessern 
Ordnung,  vor. 

Ptolemaeus  ertheilt  den  Ländern  Hispanien,  Gallien  und 
Britannien  (bei  ihm  Albioh  genannt)  zuerst  eine  richtige  Ge- 
stalt, nur  läfst  er  Britannien  nicht  weit  genug  nach  Norden, 
aber  dagegen  eine  bedeutende  Strecke  nach  Osten  reichen. 
Irland  (bei  Strabo  lerne,  bei  Ptoleraaeus  Juvernia),  stellt  er 
nicht  mehr,  wie  Eratosthenes  und  Strabo  thaten,  nördlich  von 
Albion,  sondern  westlich,  doch  so,  dafs  sein  nördliches  Ende 
dem  von  Albion  parallel  ist.  Gleich  über  Albion  liegen  die 
Orkadischen  Inseln,  und  noch  etwas  nördlicher,  unter  dem 
63sten  Grade,  die  Insel  Thule,  bei  Ptolemaeus  die  Nord- 
gränze  der  bekannten  Erde,  aber  vermuthlich  keine  andere, 
als  die  shetländische  Insel  Mainland  unter  dem  ßOsten 
Grade,  welche  wahrscheinlich  auch,  nach  des  Tacitns  Erzäh- 
lung, von  der  römischen  Flotte  aus  der  Ferne  mit  Schnee  und 
Eis  bedeckt  erblickt  wurde 

Germaniens  Küste  beschreibt  Ptolemaeus  bis  an  die  Elbe 
nicht  besser  als  Plinius  und  Tacitus,  Skandinavien  aber  noch 
unvollkommener  als  jene.  Er  giebt  dagegen  eine  ziemlich 
gute  Darstellung  der  Chersonnesus  Cimbrica  und  der  Ost- 
seeküste Germaniens,  bis  an  die  Mündung  der  Düna;  aber 
die  Ostsee  als  eingeschlossenen  Busen  kennt  er  nicht;  was 
er  den  venedischen  Meerbusen  nennt,  ist  blofs  die  Beugung 
der  Küste  von  der  Weichsel  bis  an  die  Memel.  Wenn  es 
auffallend  erscheint,  dafs  Ptolemaeus  genauere  Kenntnifs  von 
jenen  Gegenden  hatte,  als  man  in  Rom  zur  Zeit  des  Plinius 
und  Tacitus  besafs,  ungeachtet  nach  Rom  gerade  der  Handel 
mit  Bernstein,  dem  Producte  jenes  Landes,  ging;  so  erklärt 

* Ilanc  ornm  novissiini  maria  tune  I niuitque.  Düpecta  est  et  Thule  qua- 
pnraunj  romana  classis  circiimvectai  | damtenus:  xnx  ct  Kiems  appetebat; 
insulam  e$se  Britaniiiam  aflirmaTit,  j sed  rnarc  pigrum  ct  grave  remigan' 
ac  simul  incognitas  ad  id  tempus  in-  | tibui.  Tac.  Vita  Agric,  c,  10. 
sula.«  quas  Orcadas  vocant,  invciiit  do-  | 
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eich  dicfs  durch  den  Uinstaiid,  dafs  der  Zwischenhandi:! 
durch  alexaudrinische  Kaufleute  betrieben  wurde,  und  Plole- 
niaeus  durch  eben  diese  seine  ^Nachrichten  über  das  nördliclie 
Europa  erhielt. 

lu  letzten  Buche  seiner  Geographie  lehrt  Ptolumaeus  die 
Anfertigung  von  Landcharten;  man  fmdet  hier  die  erstea 
Grundsätze  der  Projection;  aber  leider  ist  eben  dieses  buch 
durch  Schuld  der  Abschreiber  besonders  verdorben.  Lan;;c 
haben  unsere  Landebarten  die  Gestalt,  welche  Ptolemaens  ih- 
nen gegeben  hatte,  behalten.  Dafs  Ptolemaeus  seihst  Charten 
Tor  Augen  hatte,  ist  unleugbar;  dafs  er  die  des  Marinus  ver- 
besserte, geht  aus  seinen  eigenen  Worten  hervor.  Da  nun 
einige  unserer  besten  Hnndschiifteu  seiner  Geographie  27 
Charten,  nSmlich  aufser  einer  allgemeinen  Charte  lü  von 
Europa,  4 von  Afrika  und  12  von  Asien,  mit  der  besondem 
Bemerkung  enthalten,  dafs  sie  von  dem  Alexandriner  Aga- 
TiioOAEMON  ausgearbeitet  seien  ',  so  liegt  die  Annahme  nabe, 
dafs  der  Mechaniker  Agathodaemon,  als  ein  Zeitgenosse  des 
Ptolemaeus,  unter  dessen  Leitung  die  Charte  gefertigt  habe; 
während  dagegen  nicht  der  geringste  Grund  vorhanden  ist, 
in  ihm  den  (Grammatiker  Agathodaemon  aus  dem  ffinflcu 
Jahrhundert  zu  sehen,  an  welchen  einige  Briefe  des  Isidonis 
Pelusiota  gerichtet  sind.  Es  ist  neuerlich  von  N.  11.  lireh- 
mer  * die  Behauptung  aufgestcllt  w orden,  Ptolemaeus  habe  ein 
Tyrisches  Chartenwerk  vor  Augen  gehabt  und  von  demsel- 
ben seine  Charten  hergenommen,  so  dafs  wir  in  seinem 
Werke  nicht  eigentlich  eine  griechische,  sondern  eine  phü- 
nicische  Geographie  oder  eine  Darstellung  der  Erde,  wie 
sie  den  Tjriern  bekannt  war,  besäfsen.  Heeren  hat  diese  Be- 
hauptung widerlegt 

Herrmann  Uchienstmn  (Levilapis)  von  Cöln  druckte  zu  Vicen- 
Z3f  1473,  klein  fol.,  die  lateinische  Uebersetzung  der  Geographie 

des 


* In  dem  Wiener  und  m dem 

Tencdanisritcn  Codex  liefüt  nian  am 
Ende  der  Charten  die  Worte:  *Ex 
itÖr  KXttvd^ov  IttoUfitUov  rttaymt- 
iftxwv  ßißlttjy  oxuo  jyjy  oixovfii^ 
ynjy  naOKV  *AXtlay~ 

vnfTvntaaf, 

* Entdeckungeo  im  Alterthuin. 
1822.  2 Bdc.  8. 


• In  seiner  Ahhaudlung  Bc  fon- 
fibus  geographiconun  Ptolcmaci , ta- 
bularumque  iu  anncxnnim,  num  li 
Graecac  an  vero  Tyriac  origiim  ftn:- 
rint;  in  den  ComrncnL  Soc.  Bcg. 
Scietit  Cott  rccent  Vol.  VI.  an. 
1823—1827.  Gotting.  1828.  4.  um! 
in  der  4ten  Aiisg.  der  IJceut  I.  3. 
383. 
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' des  Ptolemacus,  welche  Manuel  Chrysoloras  angefangen,  und  der 
Florentiner  Tue.  eC' Angela  um  das  Jahr  1409  oder  1410  beendigt  hatte. 
Angelus  Vadius  und  Barmahas  Picardus  besorgten  die  Herausgabe, 
ohne  jedoch,  wie  es  scheint,  an  der  Uehersetzung  etwas  zu  ändern. 
^ Eine  Ausgabe  dieser  Uehersetzung,  welclie  von  Hi.  Manfred!, 

Pt.  Boni  und  Anderen  durchgesehen  und  bei  Doviinicus  de  Lapis, 
Bologna,  fol.,  gedruckt  ist,  trägt  die  Jahi-zahl  M.CCCC.LXIL; 
j diese  Angabe  mufs  falsch  sein,  weil  Pkil.  Beroaldus,  der,  nach  der 
Vorrede,  die  letzte  Durchsicht  besorgte,  im  Jahre  1462  erst  ein 
Knabe  von  neun  Jahren  war.  Man  hat  verschiedene  Berichtigun- 
t gen  jener  Jahresangabe  versucht,  und  vermuthet,  dafs  das  Jahr 
MCCCCLXXII  oder  MCCCCLXXXII  oder  MCCCCLXXX  oder 
MCCCCLXLI  (1491)  gemeint  sei  *.  Die  Ausgabe  ist  mit  26  in 
Zinn  gestochenen  Charten  versehn. 

Die  Uehersetzung  von  Angelo  wurde  mit  Verbesserungen, 
welche  Boiiüüo  Calderino  aus  einer  griechischen  Handschrift  nahm, 
zu  Rom,  1478.  fol.  wieder  gedruckt.  Auf  dem  Titel  steht:  Arnol- 
dus  Buckinck  a Germania  Romae  tabulis  aeneis  in  picturis  forina- 
tam  Impressit.  Buckinck  ist  ohne  Zweifel  der  Name  des  Künstlers, 
der  die  27  Charten,  welche  diese  Ausgabe  enthält,  gestochen  hat. 
Das  Buch  aber,  welches  das  zweite  mit  Kupfer- Stichen  versehene 
Werk  ist,  das  eine  Jahresangabe  führt  scheint  von  Arnold  Pan- 
nartz  gedruckt  zu  sein. 

Weniger  Fehler  in  den  Zahlen,  aber  eben  so  viele  in  den  Na- 
men, als  die  früheren  Ausgaben  von  Angelo’s  Uehersetzung,  hat 
die,  welche  der  deutsche  Mönch  NicoJaus  Bonis,  zu  Ulm  bei  Le- 
onhard Holl,  1482.  fol.  herausgab.  Er  besafs  für  seine  Zeit  aus- 
gezeichnete astronomische  und  geographische  Kenntnisse,  und  un- 
ternahm es  daher  zuerst,  die  allgemeine  Erdcharle  nach  der  bes- 
sern aber  schwerem  Vorschrift  des  Ptolemaeus,  nicht  mit  geraden 
Linien,  sondern  mit  Kreissegmenten  zu  entwerfen.  Ausser  den  27 
Charten  des  Ptolemaeus  lieferte  er  noch  fünf  eigene.  Sie  sind  von 
J.  Schnü;ier  von  Armssheim  in  Holz  geschnitten. 


* Diese  dem  Bibliographen  wich- 
tige Untersuchung  ist  in  G.  IVlart, 
Raidelii  Comm.  critico  - litteraria 
de  CI.  Ptolemaei  Geographia  ejus- 
que  codd.  tarn  msstis  quam  tjqüs  ex- 
pressis,  Norinib. , 1737.  4.,  geführt 
worden.  Nacli  Raide/ und  nach  P/'O.fp. 
Marchamtf  dem  Cardinal  Quirini, 
RIeerman , de  Bure , Heinecke, 
Baur,  Crevenna,  JVIercier  de  St, 
Leger,  Breitkopf  Alter,  Steigen- 
herger,  Loire,  Bamer,  v.  Murr, 

THEIL  II. 


Audijfredi,  Gamha,  Dibdin  und 
Anderen  hat  sie  J.  Bapt,  Bernhart 
in  Aretins  Beiträgen  zur  Gesch.  und 
Litteratur,  Bd.  Y.  S.  497.  durclige- 
fiihrt 

’ D.1S  erste  ist  Antonio  (Bettini) 
da  Siena,  El  montc  sancto  di  Dio. 
Florcntic,  liicolo  di  Lorenzo,  1477. 
4.  S.  Ebert  Bibi,  Lexikon,  Y\^ir  be- 
merken hierbei,  dafs  Dibdin  unter 
dem  Namen  Buckinck  den  Drucker 
verstanden  hat. 

48 
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DIp  Angabe  clnlgor  Biblingrapben,  ilafs  in  demselben  Jake 
an  H«in,  ful.,  bei  A7c. /i«/in  (G.illus),  eine  neue  Ausgabe  des 
rtolem.aens  erscbienen  sei,  bcnibl,  wie  EJ>ert  gezeigt  liat,  auf  ei- 
nem Irrllnime 

Kill  Venelianer,  (Huslo  dl  Albano,  welcher  eine  Ruclibandlung 
rn  Aug>liiirg  besafs,  liefs  daselbst  durch  seinen  Gehiilfcn,  J.  Re- 
ger, im  .labre  1486.  fol.  eine  neue  Ausgabe  mit  den  Charten  von 
Dunis  driirben. 

Ilieraiir  folgt  die  Ausgabe,  Rom,  1490.  fol.,  „arte  et  iuipensis 
T’c/W  df  Turre,"  mit  den  Charten  der  Ausgabe  von  14'78. 

Nach  ihr  luufs  mau  ohne  Zweifel  die  Ausgabe  von  Lapis  mit 
der  .lahrzahl  1462  stellen. 

Kine  andere  Ausgabe  besorgten  Marcus  von  Benevent  und  J, 
Cotia  von  Verona,  zu  Rom,  1508.  fol.,  bei  Evangelista  Tosino,  mit 
den  27  Cliarteu  der  Ausgaben  von  1478  und  1490  und  7 neuen. 

A'eneiiig,  1511.  fol.,  besorgt  durch  Blid.  Silvano  vnnKboliund 
J.  Cotta  von  Verona,  gedruckt  bei  Jac.  Penlius  de  Lcucho,  mit 
30  in  Holz  gescbnittciicii  Charten. 

Alle  diese  Ausgaben  sind  voller  Fehler,  besonders  in  den  Zif- 
fern und  Kigennaiuen.  Jac.  Esslcr  erhielt  von  dem  berühmten 
Pico  dclla  Mirandola  eine  griechische  Handschrift,  mit  deren  Be- 
nutzung er  im  Jahre  1313  zu  Strasburg  bei  J,  Schott  die  neue 
zwar  äufserst  worttreue,  aber  in  etwas  barbarischem  Latein  ge- 
schriebene Ueberselzung  von  J,  Phileslus  herausgab.  Bei  den  häu- 
figen Verbesserungen,  welche  Essler  machte , fügte  er  gewöhnlich 
dem  lateinischen  V\  orte  das  griechische  hinzu.  Die  Ausgabe  enthält 
46  in  Holz  geschnittene  Charten.  Wenn  Brunef^  sagt,  dafs  sie 
unbedeutend  sei,  so  kann  diefs  nur  von  ihrem  Aeufsern  gellen. 

Georg  Übel  besorgte  einen  Abdruck  dieser  Ausgabe  zu  Stras- 
burg, 1320.  fol.  bei  J.  Scotus,  mit  47  Charten;  Laurentius  Phri- 
sius  einen  andern  mit  49  Charten , Strasburg  1322.  fol.  bei  J. 
Grleninger. 

Eine  neue  Uebersetzung  von  Bilibidd  Pireiheymer  erschien  zu 
Strasburg,  1523.  fol.,  bei  J.  Grieninger,  mit  30  Charten  In  Holz- 
schnitt. Die  Herausgabe  besorgte,  wie  cs  scheint,  J.  Hutdehius. 

Diefs  sind  die  lateinischen  Ausgaben,  welche  vor  dem  Drucke 
des  griechischen  Textes  erschienen. 

Wir  wollen  iro  Folgenden  die  griechischen,  griechisch  - latei- 
nischen, und  lateinischen  anführen,  welche  seit  1323  gedruckt 
wurden. 

Erste  griechische  Ausgabe,  besorgt  von  Erasmus  von  Rotier- 

* L.  c.  Bd.  n.  S.  545.  I * Manuel  du  Libraire. 
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dam  nach  einer  Handschrift  des  Arztes  Theobald  Fettich,'  gedruckt 
hei  Hi.  Frohen,  Basel,  1533.  4.  Die  Handschrift  war  vortrefflich, 
aber  durch  die  Schuld  des  Setzers  und  Correctors  hat  sich,  beson- 
ders in  die  Zahlen,  eine  Menge  von  Fehlern  eingeschlichen.  Um 
die  Hälfte  eines  Grades  auszudrücken,  war  ein  eigenes  Zeichen  er- 
forderlich; dieses  besafs  die  Druckerei  vermuthlich  nicht  in  hinläng- 
licher Menge;  man  liefs  es  daher  entweder  ganz  weg,  oder  wählte 
statt  des  Zeichens  , welches  ^ bedeutet,  den  einigerniaafsen 
ähnlichen  Buchstaben  ?,  welcher  ^ anzeigt,  und  wendete  densel- 
ben auch  oft  an,  um  4 auszudrücken.  Eben  so  geschah  es  mit 
Die  griechischen  Buchstaben  fo  drücken  diesen  Bruch  aus;  in  den 
Handschriften  ist  aber  meist  das  o ganz  klein  rechts  über  das  y 
gesetzt  (y“).  Dieses  o wurde  häufig  überschn,  und  blofis  y ge- 
druckt, welches  bedeutet.  Die  hiedurch  entstandene  Verwir- 
rung läfst  sich  aus  den  lateinischen  Ausgaben,  die  vor  1533  er- 
schienen sind,  berichtigen.  W'echel  druckte  zu  Paris,  1546-  4.,  die 
baseier  Ausgabe  wieder. 

Michael  Servet  (Villanovanus)  verbesserte  die  Uebersetzung 
Pirckheymers  nach  einer  Handschrift,  und  gab  sie  mit  50  Charten 
In  Holzschnitt  zu  Lyon,  1533  bei  Melch.  und  Casp.  Trechsel  her- 
aus. Mit  Zusätzen  und  Abkürzungen  erschien  sie  ebendaselbst  bei 
Hugo  a Porta,  1541.  fol.  Beide  Ausgaben  ergänzen  sich.  Calvin 
fand  in  Ihnen  einen  Hauptgrund  zu  seiner  Anklage  des  Servet.  Er 
sollte  nämlich  In  der  Beschreibung  von  Palaestina  einige  Worte 
eingeschaltet  haben,  die  mit  dem,  was  Moses  von  der  Fruchtbar- 
keit des  Landes  sagt,  in  Widerspruch  ständen.  Allerdings  fanden 
sich  diese  Worte  vor,  aber  schon  Phrlsius  hatte  sie  seiner  Aus- 
gabe von  1522  beigefügt. 

Eine  vierte  Uebersetzung  gab  J.  Nomoma^us  (eigentlich  Brtm- 
chorsi),  mit  Hinzufügung  der  griechischen  Namen,  zu  Cöln,  1540 
und  1546.  8.  heraus. 

Sebastian  Münster  Ilcfs  die  von  Servet  durchgesehene  Pirck- 
heymcrsche  Uebersetzung  mit  Verbesserungen  äu  Basel  1540.  fol. 
mit  50  Holzschnitten  drucken.  (Wiederholt  1545  und  1552.  fol.) 

Eine  andere  Ausgabe  dieser  Uebersetzung  besorgte  Jos,  Mo- 
letius,  Venedig,  1562.  4.  mit  64  in  Kupfer  gestochenen  Charten. 

Ferner  erschienen  folgende  Ausgaben,  von  denen  wir  nicht 
angeben  können,  welche  Uebersetzung  sie  enthalten:  1)  mit  den 
von  Mercator  berichtigten  Charten,  Cöln,  1584.  fol.;  2)  mit  dem 
Commentar  von  J.  A,  Manginus,  Venedig,  1596;  Cöln,  1597; 
Cöln  1608,  und  Arnheim,  1617,  sämmtlich  4. 

Pt.  Montanas  lieferte  zu  Frankfurt  und  Amsterdam,  1605.  fol. 
eine  neue  Ausgabe  des  Textes  nach  Erasmus  von  Rotterdam,  mit 
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einer  hteinisrhen  Uebersetznng  nnd  mit  Charten  von  6<rÄ.  Mer-  | 

enior,  I 

Kin  dritter  Abdruck  des  Textes  wurde  zu  Amsterd.im,  1618 
und  1619,  2 Vol.  fol.  von  P.  Berlius  besorgt.  Dieser  bericliligle 
nach  einer  heulelberger  Handschrift  viele  Eigennamen,  licfs  aber 
zahlreiche  IrrthQnier  in  den  Zahlen  unverbessert;  ja  er  vermehrte 
norh  die  Verwirrung,  indem  er  die  Varianten  der  lateinischen 
Ausgaben  bcifiigte.  Seine  Ausgabe  ist  von  Münsters  Charten  be- 
gleitet und  trägt  den  Titel:  Theatri  geograpbiae  veteris  tomus 
prior,  in  quo  CI.  Ptrdemaci  geograpbiae  libri  VIII.  gr.  et  lat., 
graeca  ad  codd.  Palatinos  collata,  aucta  et  emendata  sunt,  latina 
infinitis  locis  correcla.  — Tomus  posterior,  in  quo  itinerarium  Aa- 
tonini  Imp.  terrestre  et  marilimum  et  ßurdigalense,  tabula  Peutin- 
geriana,  etc.  Ed.  P.  Uertio.  Es  finden  sich  Verschiedenheiten  in 
den  Exemplaren  dieser  seltenen  Ausgabe;  besonders  Ist  die  Zahl 
der  Charten  nicht  gleich. 

Zwei  hundert  Jahre  hindurch  erschien  keine  neue  griechische 
Ausgabe  der  Geographie  des  Ptolemaeus.  Erst  im  Jahre  1828  licfs 
der  Abbe  Halma  den  Text  nach  einer  trefdichen  Handschrift  der 
pariser  Bibliothek,  zugleich  mit  einer  französischen  Uebersetzung, 
Paris,  4.  drucken. 

lieber  das  Zeitalter  des  Dionysius  von  Byzanz  ist  nur 
soviel  bekannt,  dafs  er  vor  dem  Jahre  196,  in  welchem  By- 
zanz durch  Septimius  Severus  zerstört  wurde,  gelebt  haben 
mufs.  Seine  Reife  (^AvanXovg)  im  thracischen  Bosporus 
war  noch  im  scchszchntcn  Jahrhundert  vorhanden;  denn  Pt. 
Gilles  (Gyllius),  der  im  Jahre  1555  starb,  hat  Auszüge  aus 
derselben  in  sein  Werk  de  Bosporo  Thracico  verwebt.  Von 
dem  griechischen  Texte  besitzen  wir  nur  noch  ein  einziges 
Bruchstück. 

Dieses  Bruchstück  ist  von  Ditcnnge  in  der  Constanlinopoh's 
Christiana  und  von  Hudson  In  den  Kleinen  Geographen  lierausge- 
geben.  S.  L.  Holstemi  Epist.  ed.  Bobsonade,  p.  63. 

Das  Buch  von  Gilles,  welches  eigentlich  nur  ein  Coramenlar 
zum  Dionysius  Ist,  wurde  zu  Leiden  1632,  und  in  BandurCs  Imp. 
Orient.  1711  gedruckt. 

Acathemerus,  der  wahrscheinlich  um  die  Mitte  des  drif- 
ten Jahrhunderts  lebte,  schrieb  ein  Werk  von  zwei  Büchern 
unter  dem  Titel:  ‘EVToru/Twatg  rrjg  yew/Quepiag  iv  imvopf], 
Ahrifs  der  Geographie  iin  Amzuge.  Das  erste  Buch  ent- 
hält kurze  Dictate,  die  er  seinem  Schüler  Philo  als  Abrifs 
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der  mathematischen  und  physischen  Erdkunde  übergab.  Im 
ersten  Capitol  geht  er  die  Geschichte  der  Geographie  kürz- 
lich durch,  und  nennt  die  Mäuner,  welche  sich  vorzüglich 
um  dieselbe  verdient  gemacht  haben.  Man  findet  in  dieser  ge- 
drängten Uebersicht  manches,  was  man  in  dem  ausführlichen 
Werke  Strabo’s  vergeblich  suchen  würde.  In  den  folgen- 
den Capiteln  redet  Agalhemerus  von  den  Eintheilungen  der 
Erde  nach  den  älteren  Schriftstellern,  von  den  Winden,  Mee- 
ren, Inseln  und  der  Länge  und  Breite  des  bewohnten  Lan- 
des. Von  dem  sechsten  Capitel  an  giebt  er  nur  Auszüge 
des  Ptolemaeus.  In  dem  zweiten  Buche  findet  man  die  mei- 
sten Notizen  des  ersten  Buches  ohne  Ordnung  wiederholt; 
es  kann  nicht  von  Agathemerus  herrühren,  und  ist  vielleicht 
eine  Arbeit  seines  Schülers  Philo. 

Sam.  Tennultus  gab  das  Werk  griechisch  und  lateinisch  her- 
aus, Amsterdam,  1671.  8.;  Hudson  liefs  es  im  zweiten  Bande  sei- 
ner Kleinen  Geographen  drucken. 


LXXI.  ABSCimiTT. 

Von  den  letzten  unter  den  empirischen  Aerzten  und  Herophileern. 
Von  den  Methodikern  imd  Pneumatlkern.  Von  den  eklekti- 
schen Aerzten.  Von  der  Naturgeschiehte. 


Gegen  das  Ende  der  vorigen  Periode  hatte  die  empiri- 
sehc  Schule  durch  Serapion  von  Alexandria  den  höchsten 
Gipfel  ihrer  Ausbildung  erreicht,  und  war  von  Archagathus 
nach  Rom  verpflanzt  worden ; dort  gelangte  sie  durch  Askle- 
piADES  von  Prusa  in  Bithynien  *,  der  sich  110  Jahre  vor  Chr. 


* In  dem  Einleitung 

oder  der  Amt,  welches  fälschlich  un> 
tcr  den  Schriften  des  Galenus  steht, 
wird  Asklcpiades  folgendcrmaafsen 
bezeichnet:  ]AGxl7}7iiH6rig  ISixf^vvogy 
Kirjvogt  og-  xal  JToovOuvg  (xaleTto, 
Der  dem  Asklcpiades  ci'thciltc  Name 
Cianus  oder  Cienus  hat  den  Krili- 
kern  viele  Muhe  gemacht  Es  gab 


in  Bithynien  drei  Städte  Namens 
Pnislas  oder  Prosa;  eine  mit  dem 
Beinamen  die  Xü* 

stenstadt;  eine  zweite  amFufsc  des 
Olympus ; eine  dritte  am  Hypius. 
Die  erste  hiefs  ursprünglich  Clus, 
und  bekam  den  Namen  Pnislas  erst, 
als  sic,  nach  ihrer  Zerstörung  durch 
Philippus  111.  von  Macedonien,  von 
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daselbst  niedergelassen  hatte,  zu  bedentendem  Anseha  Ei- 
fcentlich  trar  AsXlepiades  mehr  Rhetor  und  Philosoph  als 
Arzt,  allein  seine  Reredsamkeit,  sein  gefälliges  und  Zutrauen 
eintlöfscndes  Wesen,  seine  Heilmethode  selbst,  vennöge.  wel- 
cher er  die  verhafsten , sonst  nur  allziihäufig  angewandten 
Rrechmittel  verbannte,  und  dagegen  durch  Diät,  schweifstrei- 
bende Mittel,  Einreibungen,  Vewegung  und  Bäder  zu  wirken 
suchte,  und  seinen  Kranken  verordnete,  sich  in  hangenden 
Betten  schaukeln  zu  lassen';  endlich  auch  der  glückliche 
Erfolg  seiner  Bemühung,  einen  Menschen,  den  man  als  todt 
eben  beerdigen  >rolIte,  in  das  Leben  zurUckzumfen ' : diels 
alles  verschaffte  seiner  Kunst  das  höchste  Ansehn  in  dersel- 
ben Stadt,  wo  Archagathus,  durch  Anwendung  verhafster, 
schmerzhafter  Mittel,  die  griechische  Arzneikiinde  in  üheln 
Ruf  gebracht  hatte.  Licinius  Crassus’  würdigte  ihn  seines 
Umgangs.  Er  wich  von  der  Heilmethode  aller  seiner  Vorgän- 
ger ab,  besonders  eiferte  er  gegen  die  hippokratische  Ansicht, 
dafs  der  Arzt  oft  nur  die  Thätigkeit  der  Natur  beobachten 
und  abwarteu  müsse,  wie  diese  durch  ihre  eigene  Kraft  die 
Krankheit  bekämpfen  werde.  Asklepiades  nannte  spöttisch 
diese  V'erfahrungsweise  ein  Studium  des  Todes.  Er  behaup- 
tete, vielleicht  mit  Recht,  dafs  das  Klima  von  Rom  ein  ande- 
res Verfahren  erfordere,  als  das  griechische.  Er  baute  seine 
Lehre  auf  die  von  Epikur  oder  eigentlich  von  Heraklides  Pon- 
tikus  aufgestellte  Corpuscular- Philosophie.  Durch  die  zufäl- 
lige Vereinigung  der  Grundkörperchen  (oyxoi)  zu  einer  be- 
stimmten Gestalt  ist,  nach  seiner  Meinung,  der  menschliche  Kör- 
per entstanden.  Die  Bewegung  derselben  in  den  ihnen  ange- 


dem  bithynUchen  Könige  Prusias 
wieder  aufgebaut  wurde.  Indefs  er- 
hielt sich  der  erstere  Name,  und  Pli- 
uius  (liutNat,  V.  32.)  kennt  keinen 
andern.  £s  ist  d.iher  sehr  leicht 
möglich,  dafs  der  Name  XtijJ'Off  zur 
Unterscheidung  der  ersten  Stadt  Pru- 
sias  von  den  beiden  anderen  Städten 
gleichem  Namens  am  Rande  einer 
liandsclirift  bemerkt  stand,  und  sich 
später  in  den  Text  cinschlirli. 

* Puw.  Hist,  Nat,  XXVI.,  3. 
Auch  liefs  er  seine  Kranken  in 
schwebenden  Wannen,  balineae 
pensileSj  baden.  Sprengel  versteht 
darunter  TropfbSder. 


* Apuleji  Florul,,  IV.  p.  276. 

* Wenn  Asklepiades  gewöhnlich 
mit  Bezug  auf  Cicero’s  Worte  {de 
Orat.  lib.  J.  c.  14.)  „Asclcpiadcs  u, 
quo  nos  medico  amicoque  usl  su* 
mus”  der  Arzt  und  Freund  Cicero's 
genannt  wird,  so  ist  dieis  irrig;  denn 
Cicero  legt  jene  W'ortc  nur  dem 
Crassws  in  den  Mund,  er  selbst  aber 
konnte  den  Asklepiades  hoclistens  m 
seiner  Jugend  gesehen  haben.  Vgl. 
C7ir«  F\  Harlefs,  Medicorum  telc- 
nim  Asclepiades  dictonim  lustrauo 
historica  et  critica.  Bonnac,  ld2S.  4 
p.  18. 
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wiesenen  leeren  Räumen  (?ro(iot^  macht,  je  nachdem  sie  mhfsig 
und  hannonisch  oder  unregelmäfsig  ist,  die  Gesundheit  oder 
Krankheit  des  Körpers  aus.  Er  behauptete,  -svir  hätten  zufällig 
den  Gebrauch  der  Organe  gelernt;  von  der  Natur  wären  sie 
keinesweges  zu  ihrer  jetzigen  Bestimmung  erschaffen.  Die 
Seele  ist  nichts  anders,  als  eiu  Hauch,  das  Pneuma,  welches 
beim  Athmcn  erzeugt  wird ; dieses  Pneuma  geht  aus  der  Lunge 
in  das  Herz,  aus  diesem  in  die  Arterien  über,  und  bringt  den 
Puls  hervor.  Die  anatomischen  Kenntnisse  des  Asklepiades 
waren  beschränkt;  er  kannte  den  wahren  Nutzen  der  Ner- 
ven so  wenig,  dafs  er  sie  sogar  noch  mit  den  Bändern  ver- 
wechselte. Er  schrieb  über  die  acuten  Krankheiten,  das 
Wechselfieber,  die  Respiration  und  Pulsation,  die  Wasser- 
sucht, die  Geschwüre,  die  Alopecie  und  unter  Andenn  auch 
Commentare  zu  verschiedenen  hippokratischen  Werken.  Aus 
allen  diesen  Schriften  sind  nur  einzelne  Fragmente  erhalten. 

ehr,  Gli.  Gumpert  hat  in  seiner  Schrift,  Asclepladis  Bithyni 
Fragmenta,  Yinar.  1794.  8.  diese  Fragmente  mit  den  Nachrichten 
bei  Galenus,  Caelius  Aurelianus,  Celsus,  Sextus  Empirikus  u.  A. 
zusammengestcllt,  und  auf  diese  Weise  ein  System  des /Asklepia- 
des zu  construiren  gesucht. 

ln  unserer  Periode  lebten  noch  folgende  Empiriker: 

Apoli.onius  von  Citiuin,  ein  alexandrinischer  Arzt,  wel- 
cher einen  Commentar  von  drei  Büchern  zu  der  hippokrati- 
schen Schrift  über  die  Gelenke  (neqi  aQd^Qcov  nQay/iateLa)  hin- 
terlassen hat.  Er  widmete  denselben  dem  Könige  Ptolemaeus 
von  Cypern,  dem  Bruder  des  Ptolemaeus  Auletes,  der  etwa 
70  Jahre  vor  dir.  auf  Cypern  regierte.  Der  Commentar  des 
Appollonius  ist  in  der  Compilation  des  Nicetas  erhalten,  aber 
noch  ungedruckt. 

Xenokhates  von  ,/lphroüisias , welcher  nach  der  ge- 
wöhnlichsten Meinung  etwa  40  Jahre  nach  Chr.  lebte  hin- 
terliefs  ein  Werk  über  die  Nahrungsmittel,  welche  vonWas- 
serthicren  hergenoinmen,  sind,  IleQi  rrjg  ciTib  evi'dpwv  tqo- 
5P^S)  welches  höchstens  den  gelehrten  Naturforscher  einiger- 
maafsen  interessiren  kann. 

Galenus  wirft  ihm  vor,  neben  manchen  nützlichen  An- 
weisungen viele  abergläubige  und  widersinnige  Nachrichten 
über  die  Kräfte  der  Medicamentc  vorzutragen.  Er  gab  Re- 

* Sprengel  settt  ihn  60  Jahr  Tor  Chr.,  Visconti  in  di«  Zeit  Trajanr. 
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cq>(p,  Liebe  oder  Hafs  za  erregen,  angenehme  Träume  za 
erzeugen,  einem  Feinde  Schmerzen  za  verursachen,  oder  gar 
ihu  zu  Uidten. 

Die  erste  Auspahe  der  Schrift  de  alimento  ex  aquatilibus  lieferte 
Conr.  Gesner,  Zürich,  1559.  8.  Vollständiger  steht  die  Schrift  in 
PnbriciS  Uiblioth.  gr.  Vol.  IX,  p.  454  der  altern  Ausgabe. 

In  folgenden  Ausgaben  wurde  der  Text  immer  mehr  und  mehr 
verbessert: 

Von  J.  G.  P.  Pram,  gricch.  - lat,  Leipzig,  1773.  8. 

Von  Gaelano  de  Ancora  mit  Anmerkungen  von  Diam,  Caray, 
Neapel,  1794.  8. 

Von  Diam,  Coray,  Paris,  1814.  8.  Der  Text  ist  in  dieser  Aus- 
gabe, welche  den  dritten  Band  der  Parerga  der  griechischen  Bi- 
bliothek bildet,  neu  dnrehgesehn,  und  von  ausführlichen  lirläule- 
rungen  in  griechischer  Sprache  begleitet 

Xenokrates  steht  auch  in  der  Sammlung  von  Maiihael. 

Clemens  Alcxnndrinus  stellt  das  Buch  eines  Xenokrates 
Vcher  die  I\'u7irungsinittel  aus  dem  T/iierreiche , ttji 
uTio  Twv  TQOfpFjg,  mit  der  Schrift  des  Polemo  lieber 

das  naturgemä/sc  Lehen,  IleQi  tov  xaxa  (pvaiv  ßiov,  zusam- 
men, in  welchen  beiden,  nach  pythagoreischer  Art,  der  Ge- 
nu fs  der  Fleischspeisen  gemifsbilligt  wurde.  Nach  Coray s 
Meinung ' hatte  der  hier  genannte  Xenokrates  mit  dem  Arzt 
nichts  gemein,  sondern  war  der  bekannte  Nachfolger  Plato’s’, 
der  Lehrer  und  Vorgänger  des  Polemo  *,  mit  welchem  er 
von  Clemens  Alexandrinus  öfters  zusammen  genannt  wird. 

Von  einem  Polemo,  über  welchen  wir  sonst  nichts  wis- 
sen, existirt  ein  Handbuch  der  Physiognomik,  (Dvawyvujix- 
xov,  oder  Ovatoyviofuxwv  iyyeiqtdtov. 

Herausgegeben  von  Camillus  Peruscus,  beim  Aelian,  Rom,  1545. 
4,,  und  in  der  Sammlung  von  J.  G,  F,  Frans, 

Kassius  Felix,  mit  dem  Beinamen  latrosophista,  ein  Zeit- 
genosse des  Augustus  und  Tiberius,  hinterliefs  eine  Samm- 
lung von  medicinischen  und  physikalischen  Problemen, ’laxQt- 
xai  dnoQiai,  xat  nqoßXripava  tfvaixä,'  vierundachlzig  an 
der  Zahl,  welche  auf  eine  lehrreiche  Weise,  theils  nach  pneu- 
matischen, thcils  nach  methodischen  Grundsätzen,  beantwortet 
werden. 

* In  splncr  Ausgabe  des  Arates  I * S.  Bd.  I.  S.  531. 

Xenokrates,  pag.  | ^ S.  S.  219  dicac5  Bandu. 
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Die  erste  Ausgabe  dieses  Werkes  lieferte  Geor^us  de  Syha, 
Paris,  1541.  8.  und  12.  bei  der  Witlwe  von  Cr.  Neobarius,  unter 
dem  Titel  KaaaCov  laTQixal  «noqCai  xai  Tt^oßk^fiaza  n(^l  Cdtoy  xal  if- 
tna7i6Sb)V,  der  jedoch  zu  dem  Werke  nicht  pafst,  in  welchem  kei- 
nesweges  von  Tlucren  die  Rede  ist.  In  demselben  Jahre,  1541, 
llefs  Adrian  de  Jonghe  (Junius)  zu  Paris,  8.  eine  lateinische  Ueber- 
setzung  mit  einigen  Berichtigungen  des  Textes  drucken. 

Cr.  Gesner  gab  den  nach  einer  Handschrift  verbesserten  Text 
mit  einer  neuen  Uebersetzung  zu  Zürich,  1562.  8.  heraus. 

Mit  den  Quaestiones  physicae  des  Theophylaktus  Simokatta 
zusammen  wurde  die  Schrift  des  Kassius  von  Bonav.  J^tdcanius  zu 
Leiden,  1596.  12.,  und  von  Andr.  Rivinus,  zu  Leipzig,  1653.  4. 
berausgegeben. 

Aufserdem  findet  sich  der  griechische  Text  des  Kassius  In  der 
sylburgschen  Ausgabe  des  Aristoteles  (Trankf.  1587.  4.),  und  die 
Uebersetzung  des  Junius  In  der  Sammlung  von  Stephanus  (1567). 
Eine  neue  griechisch -lateinische  Ausgabe  mit  zahlreichen  und  ge- 
lehrten Noten  hat  J,  A.  Bemard  völlig  zum  Drucke  fertig  hinter- 
lassen; sein  Manuscript  Ist  vollständig  erhalten,  und  wird  zu  einer 
neuen  Ausgabe  benutzt  werden 

Andromachus  aus  Kreta,  Leibarzt  des  Nero,  trug  zuerst 
den  Titel  eines  Archiater.  Er  war  der  Erfinder  eines  be- 
rühmten Mittels,  Theriak  (&rjqiax^  oder  avridovog  yah^vtj), 
dessen  Bereitung  er  in  einem,  bei  Galenus  erhaltenen,  ele- 
gischen Gedichte  lehrte.  Bei  den  römischen  Kaisern  war 
dieser  Theriak,  welcher  aus  einundsechzig  Ingredienzen 
gemischt  war,  so  beliebt,  dafs  er  jährlich  im  kaiserlichen  Pal- 
laste selbst  verfertigt  wurde. 

Das  Gedicht  des  Andromachus  ist  besonders  herausgegeben, 
mit  einer  Uebersetzung,  von  Fz.  Tidicaeus,  Thorn,  1607.  4.;  und 
mit  einer  neuen  Uebersetzung,  Nürnberg,  1754.  4. 

Andromachus,  der  Sohn  des  Vorigen,  welcher  ebenfalls 
Leibarzt  des  Nero  war,  schrieb  mehrere  im  Alterthume  be- 
rühmte Werke  über  die  Kräfte  und  Zubereitung  der  Arznei- 
mittel. Sie  sind  verloren,  oder  wenigstens  nicht  durch  den 
Druck  bekannt  gemacht. 

Endlich  rechnet  man  zu  der  empirischen  Schule  auch 
den  Pedanius  ’ Dioskorides  von  Anazarius  in  Cilicien.  Ob 


* S.  Ludw.  Choulant » Handb. 
der  BücKerkunde  für  die  üUere  Mc- 
dicin.  Leipz.  1828.  8.  p.  56. 

* Die  meisten  Ausgaben  nennen 


ihn  Pcdacius;  in  den  besten  Hand- 
schriften aber  und  beim  Photius  trägt 
er  den  Namen  Pedanius,  der  auch 
als  i'üm.  Familienname  bekannt  ist. 
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er  zur  Zeit  des  .Antonius  und  der  KIcopatra,  oder  erst  unter 
Nero  pelebt  habe,  i.st  niclil  au.cfjemnclit ; ja  man  ist  sogar  un- 
pewifs,  ob  es  nicht  zwei  Scliriftslcller  seines  Tsamens  gegeben 
habe,  von  denen  der  cr.stere  aus  Alexandria  gebürtig  und 
ein  Zeitgeno.s.se  der  Kleopatra  war,  der  andere,  aus  Anazar- 
bus,  etwa  10  Jahre  nacli  Chr.  lebte.  W elcher  von  beiden 
der  Verfas.ser  des  xorhandenen  Werkes  gewesen,  läfst  man 
iinent.schieden ; jedoch  zeugt  ganz  besuuders  ein  Umstand  für 
den  letztem.  Plinius  nümlich  stiinnit  an  manchen  Stellen 
wörtlich  mit  Dioskurides  überein,  envähut  aber  seiner  mit 
keinem  W^orle,  ungeachtet  er  sonst  alle  seine  Vorgänger  zu 
nennen  pflegt;  daraus  inOchtc  man  schliefsen,  dafs  beide  zu 
gleicher  Zeit  aus  gleichen  Quellen  schöpften.  Vermuthlich 
diente  ihnen  das  verlorene  Werk  des’  Sextius  Niger.  Dios- 
korides  erhielt  w egen  eines  Mahles  in  der  Gestalt  einer  Linse 
den  Beinamen  Pn.vKAS  (Oaxäc).  Er  lernte,  wie  wir  durch  ihn 
selbst  w issen,  im  Kriegsdienste  viele  fremde  Länder  kennen  *. 

Sein  Werk  von  den  ArzncimiUeln,  JTeqI  vXrjg  latQixijg, 
in  fünf  Büchern,  blieb  sechzehn  oder  siebenzehn  Jahrhun- 
derte hindurch  die  vornehmste  und  fast  einzige  Quelle  für 
das  Studium  der  Botanik  uild  Pharmakologie.  In  der  Vor- 
rede iirtheilt  er  über  seine  Vorgänger  folgcndemiaafsen:  lolas 
aus  Bil/iynien  und  Ueraklides  von  Tarent  hatten  die  Bota- 
nik und  Mineralogie  gänzlich  vernachlässigt;  Krateuas  der 
Botaniker  ((n^OToting)  und  Andreas  der  Arzt  waren,  unge- 
achtet sie  dieses  Fach  besser  bearbeitet  hatten,  gleichwohl 
mit  vielen  Pflanzen  und  Wurzeln  noch  unbekannt  geblieben; 
die  Schüler  des  Asklepiades,  liassus  Tylaeus,  ]Siceratus,  Pe- 
tronius,  Sextius  Niger  und  Diodotus  hatten  nur  Beschreibun- 
gen der  schon  hinlänglich  bekannten  Stoffe  geliefert,  ohne  auf 
die  Erforschung  ihrer  inneren  Heilkräfte  einzugehen. 

Bei  den  orientalisclicn  Völkern  gilt  Dioskorides  noch  als 
Lehrer  der  Botanik  für  untrüglich;  doch  bildete  er  sie  nur  als 

* Von  «lern  Dioskorides  aus  Ana-  unsor  Dioskorides,  wclclicr  von  Ero- 
zarbus  unterscheidet  Kurt  Sprengel  tlanus  schon  citirt,  und  von  Plinius 
(in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe)  ausgrschriebrn  wurdc^  ura  die  Zeit 
dun  hui  Galcnus  erwähnten  Diosko-  des  Nuro,  bildete  sich  waliiscliumlich 
rides  von  Tarsus,  ferner  den  Hero>  zu  Tarsus  und  Alexandria,  und  be- 
philecr  Dioskorides  Phakas  aus  der  r,cistc  Italien,  Gallien,  Hispaiucn  und 
i^cit  der  kleopatra,  und  den  Alezan'  selbst  Afrika.  £r  war  weder  Dog-* 
driniseben  Arzt  Dioskorides,  der  kurz  matiker,  noch  Empiriker,  noch  auch 
vor  Galcnus  blühte  (o  xuxo.  7iatl{>iiS  Pnuumatiker,  und  könnte  eher  ein 
ISach  seiner  Ansicht  lebte  Eklektiker  genannt  werden. 
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einen  Zweig  der  Arzneikundc  aus;  und  wenn  es  seinen  Vor- 
gängern, wie  er  bemerkt,  an  der  Kenntnifs  der  inneren  Heil- 
kräfte der  Pflanzen  gefehlt  hatte,  so  beschränkte  er  sich  auf 
diese  Kenntnifs,  ohne  die  Gründe  der  Krankheiten  zu  erfor- 
schen, und  ohne  nach  Alter  und  Geschlecht  des  Kranken  die 
jedesmalige  Dosis  zu  bestimmen.  Systematische  Ordnung  man- 
gelt seinem  Werke;  wegen  der  Unvollkommenheiten  seiner 
Schreibart  findet  er  cs  selbst  für  nöthig,  sich  zu  entschuldi- 
gen ; doch  fehlt  es  derselben  nicht  an  Klarheit  und  Bestimmt- 
heit, den  wesentlichsten  Erfordernissen  eines  wissenschaftli- 
chen Vortrags. 

In  der  Vorrede,  welche  an  Areios  gerichtet  ist,  sagt  er 
zwar  selbst,  dafs  sein  Werk  fünf  Bücher  umfasse;  allein 
Photius  rechnet  zu  demselben  als  sechstes  und  siebentes  Buch 
zwei  kleine  Schriften,  welche  unter  den  Titeln  Alexiphar- 
makn  und  Theriaka  erhalten  sind.  Das  Vorwort  der  er- 
stem ist  ebenfalls  an  Areios  gerichtet,  aber  offenbar  unächt, 
und  die  meisten  Kritiker  sprechen  die  beiden  Schriften  selbst 
dem  Dioskorides  von  Anazarbus  ab.  Ihr  Verfasser  erwähnt 
Arzneimittel,  welche  Dioskorides  nicht  kannte,  gebraucht 
Wortformen,  die  diesem  fremd  sind,  hangt  manchen  irrigen 
Ansichten  an,  und  giebt  sich  als  Pneumatiker  zu  erkennen. 
Allem  Verrauthen  nach  lebte  er  zu  Alexandria  *.  Diese 
Schriften  stehen  in  den  Manuscripten  des  Dioskorides,  als  zu 
dessen  Werke  gehörig,  w'elches  bald  in  fünf,  bald  in  sieben, 
acht  oder  neun  Bücher  getheilt  ist.  Der  Text  hat  manche 
Interpolationen  erlitten.  Neben  den  Namen  der  behandelten 
Gegenstände  finden  sich  in  den  Handschriften  und  in  den 
ersten  Ausgaben  Synonymen  aus  mehreren  fremden  Sprachen, 
der  ägyptischen,  dacischen,  celtischen,  punicchen  und  anderen. 
Sie  würden  äufserst  wichtig  sein,  wenn  man  sie  mit  Sicherheit 
dem  Dioskorides  zuschreiben  dürfte.  Lamhecius  hat  zu  be- 
weisen gesucht,  dafs  sie  dem  Verfasser  eines  botanischen 
Werks,  Namens  P.tMPHitüs,  angehören,  von  welchem  Galenus 
sagt,  er  habe  eine  unnütze  Menge  von  Namen  für  jede  Pflanze 
zusammengetragen.  Sprengel  verlheidigt  ihre  Aechtheit  *.  Die 
meisten  Herausgeber  haben  sie,  als  einen  Zusatz  aus  späteren 

* S.  Theriacuj  c.  19.  Sprenßel  j der  jüngere  Dioskoridee  au3  Alexan- 
li.ilt  es  nicht  fiir  unwahrsclieinlich,  j dria  sei. 
dafs  der  Verfasser  dieser  Schriften  j ’ Am  a.  O.  p.  XVI. 
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Jalirhumicrfcn,  an  das  Ende  des  Werkes  vemiesen.  Ferner 
wirdcn  mit  der  Zeit  iuinicr  mehr  Stellen  bemerkt,  die  siel 
' aus  spüteren  Schriflslellerii,  aus  Aelius,  Oribasius,  Conslauli- 
mis  Africaiuis  oder  Plinius  eingeschlicheu  Latten.  Endlich 
haben  auch  Abschreiber,  oder  Leute,  uarh  deren  Amveisung 
Copien  {^eferli^t  >Turdeii,  um  eine  alphabetische  Ordnuuf;  in 
den  Text  zu  bringen,  oder  aus  anderen  Gründen,  sich  häufige 
Umstellungen  erlaubt. 

Aufser  den  Alexipharinaka  und  Thcriaka  rrird  noch  ein 
anderes  Werk  dem  J^ioskurides  zugcschricben,  das  betitelt 
ist:  tv.ioQigtov  anlMV  re  xat  ovvitticov  yapjudxwr,  von 

den  einfachen  und  zusammengesetzien  Mitteln,  welche  leicht 
zu  hüben  sind.  Es  ist  in  zwei  Bücher  getheilt  und  dem  Andrem 
machus,  vcrmulhiicli  dem  ültcrn,  dcdicirt.  Die  Acchtbeit  des 
AA'erks  ist  zweifelhaft.  l)cr  Gebrauch  verderbter  Wortfomien 
und  die  Envähnung  von  Gegenständen,  welche  erst  in  späte- 
ren Jahrhunderten  bekannt  wurden,  nüthigt  uns,  es  nicht 
allein  dem  Dioskorides,  sondern  auch  jedem  Schriftsteller  sei- 
nes Zeitalters  abzusprechen.  Unter  Andenn  beifst  es  in  dem- 
selben, die  Blütiic  des  Chamaccerasus  dufte  gleich  dem  Mo- 
schus, der  doch  vor  dem  fünften  und  sechsten  Jahrhundert, 
in  welchen  Moses  von  Chorenc  und  Kosmas  Indikopleustes 
seiner  erwähnen,  keinem  einzigen  Schriftsteller  bekannt  ist. 

Endlich  existirt  unter  dem  Titel:  üeqI  yctpgzdxwv  ifmei- 
Qiag,  J on  der  Kenntni/s  der  ArzncimiUel,  eine  Art  von  al- 
phabetischem Register  zu  den  Schriften  des  Dioskorides  und 
Stephanus  von  Athen. 

Die  kaiserliche  Bibliothek  zu  Wien  besitzt  eine  äufserst 
merkwürdige  Handschrift  des  Dioskorides,  welche  durch  den 
bekannten  Reisenden  Busbeq  zu  Constantinopel  für  den  Kai- 
ser Maximilian  II.  erworben  wurde.  Sie  ist  für  Juliana  Ani- 
cia,  die  Tochter  des  I’Iavius  Auicius  Oljbrius,  der  im  Jahre 
472  den  weströmischen  Kaiscrlhrou  einnahm,  und  der  Placidia, 
der  Tochter  Yalentinians  III.,  äufserst  prachtvoll  geschrieben 
worden.  Lairibecius  handelt  ausführlich  von  derselben  in  den 
Cüiumcntarii  de  bibliotheca  Yindobonensi. 

Ebendiese  Bibliothek  besitzt  ein  anderes  Manuscript  des 
Dioskorides  aus  derselben  Zeit.  Es  befand  sich  ehemals  im 
Augustincrkloster  Sau  Giovanni  di  Carbonaria  zu  Neapel, 
wo  cs  Montfaucon  sähe,  der  cs  in  der  Palacographia  gracca 
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beschrieben  hat.  Beide  wiener  Handschriften  sind  mit  Bil- 
dern geziert,  welche  jedoch  nicht  nach  der  Natur  gearbeitet 
und  daher  von  geringem  Werthe  sind 

Die  königliche  Bibliothek  zu  Paris  besitzt  ebenfalls  ein 
•werthvollcs  Manuscript  des  Dioskorides  aus  dem  neunten 
Jahrhundert,  welches  vcrmuthlich  in  Aegypten  geschrieben  ist. 

Eine  alte  lateinische,  nach  dem  Arabischen  gearbeitete  Ueber- 
setzung  des  Dioskorides  ist  zu  Colle  in  Toscana,  1478.  fob,  von 
Io.  AUemannus  herausgegeben,  und  zu  Lyon,  1512.  4.  wiederge- 
druckt worden. 

Eine  zweite  Uebersetzung,  von  J.  Ruell,  ist  zuerst  bei  H. 
Stephanus  zu  Paris,  1516.  fob,  und  nachher  noch  gegen  zwanzigmal 
erschienen;  am  besten  mit  Verbesserungen  des  gelehrten  Botanikers 
Andrea  Matthiolo,  Venedig,  1554.  fob 

P/ii7.  Junta  hat  eine  dritte  Uebersetzung,  von  Marcello  Ver- 
gilio,  herausgegeben,  Florenz,  1518.  fob 

Eine  vierte  Uebersetzung,  von  Janus  Cornarius,  erschien  zu 
Basel,  1557.  fob 

Die  Ausgaben  des  griechischen  Textes  sind  folgende: 

Erste  Ausgabe,  nur  griechisch,  Venedig,  1499.  hei  Aldus  dem 
Aeltem,  fob  Sie  ist  schön  und  selten,  und  hat  (nach  Sprengels 
Aussage)  einen  richtigem  Text  und  bessere  Accentuation  als  die 
meisten  späteren  Editionen.  Dioskorides  ist  in  derselben  in  sechs 
Bücher  getheilt.  Die  Alexipharmaka  und  Theriaka  bilden  das  sie- 
bente, achte  und  neunte  Buch.  Darauf  folgen  die  beiden  Gedichte 
von  Nikander  nebst  Scholien. 

Venedig,  1518.  4.,  ebenfalls  nur  griechisch,  hei  Andreas  Asu- 
lanus  unter  Mitwirkung  des  Hi.  Roscius  von  Padua  gedruckt. 

Basel,  1529.  4.,  griechisch,  mit  willkührlichen  Correctionen 
von  Janus  Cornarius. 

Cöln,  1529.  fob  mit  der  Uebersetzung  und  dem  Commentar 
von  Vergilio.  Gewöhnlich  sind  ihm  beigelegt  Hermolai  Rarbari 
in  Dioscor.  corollariorum  libri  qulnque,  Cöln,  1530,  welche  schon 
zu  Venedig,  1576.  fob  besonders  erschienen  waren. 

Paris,  1549.  8.,  nach  Manuscripten  verbessert  von  Jac.  Goupyl, 
mit  der  Uebersetzung  von  J,  Ruell. 

Frankfurt,  1598.  fob,  von  Janus  Ant.  Sarrasin,  gedruckt  bei 
Wechels  Erben.  Der  Text  ist  nach  Handschriften  verbessert,  mit 
werthvollen  Scholien  des  J'.  Sambucus  und  Sarrasin,  und  mit  einer 
neuen  Uebersetzung  des  letztem  versehn. 


* IVtit  Rccbt  hat  man  das  unter 

Mana  7'hcrcsia  begonnene  Untcrn* **h- 
roen , diese  ßildee  in  Kupfer  zu  ste- 


chen, neuerlich  aufgegeben.  Die  fer- 
tigen Kupferplatlcn  liegen  auf  der 
wiener  Bibliothek. 
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ZiiltUt  hat  Kurt  Sprengnf,  in  der  Kiilinsrhen  Sammlung  grie- 
chLsrhrr  Aerzte,  das  AV  erk  des  Diuskoridcs,  mit  Benutzung  mehre- 
rer Handschriften  und  der  früher  unbeachtet  gebliebenen,  treff- 
lii'beu  Kditiu  priiicc|is,  nebst  einer  berichtigten  Uebersetzung,  zu 
Leipzig,  1829.  8.  berausgegeben.  Her  Commentar,  welcheu  et 
verspricht,  wird  in  einem  zweiten  Bande  folgen. 

Uebrrs.  Hioscoridis  Beschreibung  aller  Materien  vnd  Gezeugt 
der  .\rtzney,  verteiitscbt  durch  J.  Dantzen  von  Ast,  Frankfurt  a.  M. 
1546.  fol.,  und  öfters.  Die  späteren  Ausgaben,  welche  den  Titel 
tragen;  Kräuterbueb  des  vralten  Dioscoridis,  sind  von  jP(,  Uffm- 
bach  besorgt. 

Die  Kuporista  sind  zuerst,  griechisch -lateinisch,  von  J.  Moi- 
bnn  und  Cr.  (ienner  berausgegeben  worden,  Strasburg,  1565.  8. 
Auch  stehen  sic  in  der  Ausgabe  von  Sarrasin. 

Die  Schrift  von  der  Kenntntjs  der  .Arzneimittel  Ist  nur  in  der 
latelniscben  Uebersetzung  von  Caspar  Wolf  gedruckt  Morden, 
Zürich,  1581.  8. 

Während  die  Empiriker  zu  Rom  und  in  einem  grofsen 
Theile  des  römischen  Reiches  Glück  machten,  fand  auch 
noch  die  Schule  der  llerophileer,  welche  in  der  vorigen  Pe- 
riode in  Phrygien  gegründet  worden  war,  nicht  wenige  An- 
hänger. Einer  der  berühmlesfcn  unter  ihnen  warZEuxis  von 
Tarent.  Er  soll  auf  Medaillen,  die  man  ihm  zu  Ehren  in 
Smyrna  prägen  lassen,  Idax/.T^ntcixog  laiQog  genannt  vverden. 
Galenus  sagt,  dafscr  alle  Schriften  desHippokrates  comincntirte. 

Nach  ihm  stand  Alexander  Philalethes  der  phrygischen 
Schule  vor,  welcher  nebst  seinem  Schüler  Abistoxenus  häu- 
fig von  Galenus  erwähnt  wird.  Ein  anderer  Schüler  des 
Alexander,  Demosthenes  von  Massilia,  welcher  ebenfalls,  wie 
sein  Lehrer,  Philaj.ethes  genannt  wurde,  blühte  zur  Zeit 
des  Nero  und  hinterliefs  ein  Werk  über  die  Augeiikrank- 
hcilen,  in  drei  Büchern,  dessen  Galenus  vortheilhaft  envähnl. 
Der  Verlust  desselben  ist,  wie  sich  aus  den  bei  Aetius  er- 
haltenen Fragmenten  ergiebt,  sehr  zu  bedauern.  Demosthe- 
nes hatte  auch  über  den  Puls  geschrieben. 

Chrvserml's  von  Korinth  wird  bei  Sextus  Empirikus 
ebenfalls  zu  den  Herophileern  gezählt.  Er  lebte  vor  Pli- 
niiis,  der  ihn  citirt.  Stobaeus  hat  eine  kleine  Stelle  aus  dem 
lilten  Buche  seines  Werkes  von  den  Flüssen  erhalten.  Auf 
dasselbe  Werk  nimmt  Plutarch  Bezug,  allein  er  redet  auch 
von  dem  SOsten  Buche  der  Indika  eines  Chrysermus,  und  un- 
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ter  demselben  Namen  finden  wir  bei  Stobaeus  ein  Fragment 
ebier  persischen  Geschichte.  Ob  diese  Schriftsteller  Ton  ein- 
ander verscliieden  gewesen,  läfst  sich  nicht  entscheiden. 

Nachdem  wir  die  Geschichte  der  empirischen  Schule  bis 
zum  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  fortgeführt  ha- 
ben, wenden  wir  uns  zur  metJwdischen  Schule. 

Man  ist  ungewifs,  ob  man  als  eigentlichen  Gründer  die- 
ser Schule  den  Themison  oder  Thessalus  anzusehen  habe. 

Themison  von  Laodicea,  ein  Schüler  des  Asklepiades, 
der  sich  etwa  90  Jahre  vor  Chr.  zu  Rom  niedcrliefs,  wählte 
zuerst  einen  Mittelweg,  der  zwischen  der  Empirie  und  dem 
strengen  Dogmatismus  durchführen  sollte,  und  glaubte,  diesen 
Weg,  oder  diese  sogenannte  Methode,  am  sichersten  durch 
seines  Lehrers  Theorie  bezeichnet  zu  finden.  Er  lehrte,  dafs 
nicht  allein  in  den  Gefäfsen,  sondern  überhaupt  in  allen 
Theilen  des  menschlichen  Körpers  ein  Mifsverhältnifs  ob- 
walte, welches  die  Ursache  zu  alten  Krankheiten  sei.  Er 
suchte  die  Cominunitäten  oder  die  Bestimmungen  des  mensch- 
lichen Körpers,  welche  mehreren  Krankheiten  gemein  sind 
(xoivoxrjZEg) , zur  Norm  dieser  Theorie  zu  machen.  Er  trug, 
wie  Asklepiades,  die  chronischen  Krankheiten  abgesondert 
Ton  den  hitzigen  vor,  beschrieb  den  Aussatz  deutlich,  gab  der 
Lehre  vom  Rheumatismus  eine  Stelle  in  der  Pathologie,  und 
scheint  zuerst  die  Blutegel  angewandt  zu  haben,  die  er  bei 
Kopfschmerzen  an  den  Schläfen  ausetzte. 

Die  römischen  Aerzte  bekannten  sich  fast  allgemein  zum 
methodischen  System.  Unter  ihnen  zeichnet  sich  ein  Frei- 
gelassener des  Augustus,  Antonius  Musa,  aus.  Wir  überge- 
hen, w'as  er  und  Andre  in  Rom  zur  Förderung  der  Arzneiwis- 
senschaft thaten,  da  w'ir  uns  hier  mit  den  Griechen  beschäfti- 
gen, und  bemerken  nur,  dafs  im  AJlgemeinen  die  Methodiker 
die  Symptome  der  Krankheiten  äufserst  genau  beschrieben, 
aber  das  Studium  der  Anatomie  und  Physiologie  dagegen 
vernachlässigten.  Auch  achteten  sie  in  der  Praxis  wenig  auf 
Alter,  Geschlecht,  Gewohnheiten  des  Kranken,  Klima,  Jahres- 
zeit u.  s.  w.  In  der  Meinung,  dafs  die  meisten  Verstimmungen 
des  Körpers  von  zu  grofser  Anspannung  oder  Erschlaffung 
der  festen  Theile  herrührten,  kümmerten  sie  sich  wenig  um 
den  Zustand  der  Säfte. 

Alle  Zeitgenossen  und  vielleicht  alle  Vorgänger  übertraf 
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an  niedrigen  Künsten  der  Scbarlatanerie  Thessalds  von  TraV 
li'^f  * , welcher  mit  Tlieiiiison  die  Ehre  theilt,  die  nielho- 
disebe  Schule  gestiftet  zu  haben,  wofern  diefs  überhaupt  eine 
Ehre  zu  ueuneu  ist.  Aus  den  niedrigsten  Ständen  entsprossen 
und  ohne  wissenschaftliche  Bildung  herangewachsen,  verach- 
tete er  alle  Entdeckungen  seiner  Vorgänger.  Er  hatte  einen 
Haufen  von  ungebildeten  Menschen  zu  seinen  Begleitern,  die 
mit  ihm  sechs  Monate  lang  seine  Kranken  besuchten,  und 
alsdann,  wie  sich  Galenus  ausdrückt,  von  ihm  das  Privilcginm 
erhielten,  auf  ihre  eigene  Hand  die  Leute  umziibringcn.  Seit 
dieser  Zeit  kam  bei  den  römischen  Aerzten  die  Sitte  auf,  stets 
mit  einem  Haufen  von  Schülern  ihre  Kranken  zu  besuchen. 

Thessnius  bildete  die  sogenannte  Methode  dadurch  wei- 
ter aus,  dafs  er  den  Communitäten  (xoivÖTrjTEC,)  mehr  Anwen- 
dung auf  alle  Thcile  der  Kunst  gab.  Er  bediente  sich  zuerst  der 
Vorstellung  des  Asklepiadcs  von  dem  Verhültnifs  der  Grund- 
kür})crchen  zu  ihren  Räumen,  um  eine  neue  Indication  zu 
finden,  die  alsdann  eintrele,  wenn  die  gewöhnlichen  An- 
zeigen der  Ziisaiiimcnzichung  und  Erschlaffung  fehlschlagen, 
nämlich  die  Mctasynlirise,  oder  gänzliche  Umwandlung  des 
Verhältnisses  der  Poren  zu  ihren  Atomen.  Alle  Untersu- 
chungen über  die  Ursachen  der  Krankheiten  vernachlässigte 
er,  und  wollte  von  prognostischen  Zeichen  nichts  wissen. 
Kein  Mittel  wirkt,  seiner  Meinung  zufolge,  auf  einen  beson- 
dem  Thcil  des  Körpers,  oder  führt  eine  besondere  Feuchtig- 
keit aus;  sondern  jedes  Mittel  zieht  entweder  zusammen,  oder 
erschlafft,  oder  bewirkt  die  Metasynkrisc. 

Ihre  gröfstc  systematische  Ausbildung  erhielt  die  metho- 
dische Lehre  durch  Soiunus  von  Ephesus,  der,  in  Alexan- 
dria erzogen,  unter  der  Regierung  Trajans  und  Hadrians  za 
Rom  lebte,  und  mit  grofsera  Ruhme  die  Medicin  lehrte  und 
ausübte.  Es  giebt  von  ihm  noch  mehrere  Schriften,  JIeqI  em- 
diapiov,  Verhandle/! rc;  llept  aipieicov  xataypänov  tov  y.Qa~ 
viov,  lieber  die  Zeichen  der  Schüdelbrüche;  Hegi 
xal  alöolov  yvvaixeiov,  lieber  die  weiblichen  Zeugmigstheäc_ 
Eine  Sehrift,  welche  wir  unter  dem  Titel:  In  artem  medendi 
isagoge  lateinisch  besitzen,  hat  vielleicht  den  berühmten  rümi- 

‘ sehen 

' 60  Jahr  nach  Chr.  unter  dem  Kaiser  Claudius.  ' ■ ' 
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mischen  Methodiker  Caelius  AureUanus,  oder  einen  andern 
römischen  Arzt  zum  Verfasser. 

Man  unterscheidet  tvohl  auch  einen  hitem  und  einen 
Jüngern  Soranus  von  Ephesus,  deren  letzterer  als  der  Verfas- 
ser der  Schrift  von  den  weiblichen  Zeugungstheilen  betrach- 
tet wird.  Das  erhaltene  Lehen  des  Hippokrates  gehört  viel- 
leicht nicht  ihm,  sondern  dem  Koer  SoiLtNVS  an,  aus  dessen 
verlorenen  Biographien  von  Aerzten,  Bioi  iavQÜv,  es  genom- 
men zu  sein  scheint. 

Das  Lehen  'des  Hippokrates  ist  in  Fahndi  Biblioth.  gr.  Vol. 
Xn.  p.  675  der  altern  Ausg.  gedruckt. 

Die  Schrift  vier  die  uieiblichen  Zeugungsthede  ist  von  Adr. 
Toumdoeaf  bei  dem  Rufus  Epbesius,  Paris  1554.  8.  herausgege- 
ben, und  lateinisch  in  der  Uebersetzung  von  J.  B.  Rosarius  in 
dessen  lateinischer  Ausgabe  des  Orlbasius,  (p.  693),  in  P.  Morels 
Ausgabe  des  Theophilus  Protospatharius , Paris,  1556.  8.,  und,  in 
einem  tabellarischen  Auszuge  , in  Fab.  Patdini  Universa  antiquo- 
rum  anatome,  Venet.,  1604.  fol.  gedruckt. 

Die  übrigen  Schriften  des  Soranus  stehen  in  der  Sammlung 
von  Cocclä. 

Die  Isagoge  bat  Albanus  Torinus,  Basel,  1528.  fol.  und  Aldus 
in  seiner  Sammlung,  1547,  durch  den  Druck  bekannt  gemacht. 

' Ein  anderer  berühmter  Arzt  aus  der  Zeit  des  Trajan, 
Kbito,  welchen  Martial ' in  folgendem  Verse  preist: 

„Quod  sanare  Criton,  non  quod  Hygea  potest,” 

hat  Kosmetika,  KoaprjTixä,  in  vier  Büchern  geschrieben,  wobei 
er  die  Schriften  des  Archigenes,  der  Königin  Kleopatra  und 
des  Heraklides  von  Tarent  benutzte.  Galenus  ertheilt  uns 
diese  Nachricht,  und  lehrt  uns  den  Inhalt  der  Kosmetika  des 
Krito  kennen.  Ln  ersten  Buche  handelte  er  von  den  Haa- 
ren, den  Mitteln,  sie  zu  erhallen,  der  Kunst,  ihnen  die  rothe 
damals  zu  Rom  beliebteste  Farbe  zu  geben,  die  Haut  zart 
zu  machen,  den  Athem  rein  zu  erhalten  u.  s.w.  Das  zweite 
Buch  bescbUftigte  sich  mit  der  Reinlichkeit  des  Körpers,  es 
handelte  von  Bädern,  wohlriechenden  Salben,  und  enthielt  Re- 
ccpte  zur  Bereitung  von  allerhand  Wohlgerüchen.  Das  dritte 
Buch  handelte  von  den  Malen,  Sommerflecken,  Hitzblattern 

■ Ep.  XI.  60. 

THEIL  II.  49 
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u.  dgl.;  das  vierte  Ton  Tcrschicdcncn  KranUicitcn,  weide 
die  Sclifiuhcit  zerstören. 

Zu  den  Methodikern  gehört  auch  Moschion,  ein  Anl 
aus  ungewisser  Zeit  Unter  seinem  Namen  existirt  eine  in 
Fragen  und  Antworten  abgefafste  Schrift  von  den  Weäier- 
krankheUen,  IleQi  tüv  ywaixilojv  nai^wv,  in  152  Capiteln. 
Das  ^^'crk  soll  urspfUngUch  lateinisch  geschrieben,  und,  was 
wir  jetzt  besitzen,  eine  ziemlich  spät  erst  verfafste  griechi- 
sche Uebersetzuug  sein. 

Sic  steht  in  den  Sammlungen  von  Kp,  Wolf,  Kp.  BaJm 
und  Israel  Spaek,  wo  jedoch  11  unäcble  Capitel  eingeschoben 
sind,  und  dagegen  die  Vorrede  fehlt,  wrelche  FtJmcius  in  der  Bi- 
bllolh.  gr.  Vol.  XIL,  p.  '703.  (der  'altem  Ausg.)  zuerst  beliaiint 
gemacht  hat 

P.  O.  Dewez  liefs  den  Moschion  nach  einer  bessern  und  voll- 
atändigern  Handschrift  der  wiener  Bibliothek,  nebst  einer  neuen 
lateinischen  Uebersetzung  und  Anmerkungen,  zu  Wien,  1793.  8. 
dmcken.  ‘ 

"Während  die  methodische  Schule  die  herrschende  war, 
zählte  die  dogmatische  ebenfalls  nicht  wenige  Anhänger. 
Diese  nannten  sich  Pneumatiker  und  wichen  von  den  Me- 
thodikern vornehmlich  darin  ab,  dafs  sie  statt  der  sogenann- 
ten Synkrisc  der  Grundkörperchen  ein  thätiges  Princip  von 
geistiger  Beschaffenheit  annahmen,  welches  sic  Pneuma  nann- 
ten, und  auf  dessen  Yerhältnifs  Gesundheit  und  Krankheit 
beruhen  sollte.  Wir  haben  dieses  System  schon  bei  Gele- 
genheit des  Erasistratus  kennen  gelernt;  es  läfst  sich  bis  auf 
Aristoteles  zurUckfOhren , und  findet  sich  bei  den  Stoikern 
schon  ziemlich  ausgebildet.  Wenn  man  den  Pncuniatikem 
ihre  unnützen  dialektischen  Streitigkeiten  zum  Vorwurf  ge- 
macht hat,  so  ist  auf  der  andern  Seite  nicht  zu  leugnen,  dafs 
sie  durch  strengere  Unterscheidungen  und  genauere  Bezeich- 
nungen der  Krankheiten  die  Pathologie  nicht  wenig  geför- 
dert haben. 

Der  Stifter  der  eigentlichen  pneumatischen  Schule  war 
Athen.uus  von  Attaüa  in  Cilicien,  welcher  sich  50  Jahre 
nach  dir.  zu  Rom  als  Arzt  berühmt  machte.  Er  trug  die 
Semiotik  nicht  als  eine  eigene  Wissenschaft,  sondern  als  ei- 
nen Theil  der  Therapie  vor;  statt  derselben  trennte  er  aber 
die  Materia  niedica  von  der  cigentlicheu  Heilkunde.  Die 
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Diätetik  bearbeitete  er  sorgfältig.  Von  seihen  zahlreichen 
Werken  sind  nur  einige  Capitel  in  der  Sammlung  des  Ori- 
basius  erhalten. 

Ein  Schüler  des  Athenaeus,  'Agathinüs  von  Sparta, 
suchte  sich  mit  den  Empirikern  und  Methodikern  zu  verei- 
nigen, daher  die  von  ihm  gestiftete  Schule  die  eklektische 
oder  hektische  genannt  vrurde.  Berühmter  noch,  als  er,  war 
sein  Schüler  Archigenes  von  ^pamea,  welcher  zu  Trajans 
Zeiten  in  Rom  die  Heilkunst  ausübte  und  in  ungemeinem 
Ansehn  stand;  auch  wird  er  als  der  eigentliche  Stifter  der 
eklektischen  Schule  betrachtet.  Er  liebte  mehr  als  seine 
Vorgänger  die  dialektische  und  analytische  Methode,  urid 
bediente  sich  neuer,  oft  unverständlicher  Ausdrücke.  Gale- 
nus  hat  seine  Pharmakopöie  in  eines  seiner  Werke*  ver- 
webt; man  könnte  sie  durch  Zusammenstellung  aller  Frag- 
mente fast  ganz  wieder  herstellcn. 

In  die  Zeit  des  Archigenes  gehört  vermuthlich  auch  Are- 
T.^EUs  aus  Kappadocien,  über  dessen  Lebenszeit  man  nicht 
ganz  einig  ist.  Er  war  nächst  Hippokrates  der  beste  Beob- 
achter des  Alterthums;  kein  anderer  glich  ihm  in  der  leben- 
digen Schilderung  der  Krankheiten.  Er  gehörte  anfangs  der 
pneumatischen  Schule  an,  und  ging  darauf  zu  der  eklektischen 
über,  deren  berühmtester  Anhänger  er  wurde.  Wir  besitzen 
von  ihm  zwei  classische  Werke,  in  welchen  er  die  Resultate 
seiner  langen  Erfahrung  niedergelegt  hat:  Ilepl  ahidiv  xal 

OTjpeiwv  oiecov  xal  xQOvicuv  nad-üv,  von  den  Ursachen  und 
Zeichen  der  hitzigen  und  langwierigen  Krankheiten,  und 
HcqI  -d-EQaTieiag  o^scov  xal  XQovitav  naS’üv,  von  der  Heilung 
hitziger  und  langwieriger  Krankheiten,  jedes  in  vier  Büchern, 
in  denen  sich  jedoch  einige  Lücken  linden.  ' 

Junius  PntMus  Crassus,  Professor  zu  Padua,  gab  zuerst  zu  Ve- 
nedig, 1552.  4.  eine  lateinische  Uebersetzung  des  Aretaeus  heraus, 
welche  später  mehrmals  wiedergedruckt  wurde. 

Jac.  Goupyl  lieferte  die  erste  Ausgabe  des  griechischen  Textes, 
Paris,  1554.  8.  bei  Adr.  Tourneboeuf. 

Georg  Uetdsch  gab  den  Aretaeus  mit  Abänderungen  im  Texte 
nach  einer  augsburger  Handschrift  nebst  der  Uebersetzung  von 
Crassus  zu  Augsburg,  1603.  fol.  heraus.  Diese  äufserst  nachlässig 
besorgte  Ausgabe  erhielt  im  Jahre  1627  einen  neuen  Titel. 

' De  compos,  med.  sec.  locos. 
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Am  besten  ist  ilie  Ausgabe  von  J.  Tflgan,  welche  unter  J. 
Frtinds  Mitwirkung  r.u  Oxford,  1723.  fol.  erschien.  Der  Test 
ist  nach  einer  harleyschen  und  einer  vaticanischen  Handschrift  ver- 
bessert und  mit  einer  neuen  Uebersetzung  versehen.  Von  dieser 
schönen  und  correcten  An.sgabe  sind  nur  300  Exemplare  abgezogen. 

Die  unter  Hm.  Boet^ave's  Namen  zu  Leiden,  1731.  fol.  er- 
schienene Ausgabe  ist  eigentlich  von  J.  van  Groeneveld  besorgt  Da 
sie  zumThell  schon  1719  gedruckt  wurde,  so  konnte  die  Wigansebe 
Ausgabe  nicht  benutzt  wenlen;  daher  findet  man  hier  Goiipyls  Test 
und  die  Uebersetzung  von  Crassus,  wozu  noch  P/.  Coramentat 
(welcher,  wiewohl  unvollständig,  schon  1726.  4.  zu  Paris  erschienen 
war),  Dn.  Jf'.  'FriUen  Verbesserungen,  und  Jos.  Scnligers  Noten 
gefiigt  sind.  Im  Jahre  1735  erhielt  die  Ausgabe  einen  neuen  Titel. 

Die  in  K.  (ilo.  Kühns  Sammlung  zu  Leipzig,  1828.  8.  erschie- 
nene Ausgabe  enthält  NVigaiis  Text  und  Uebersetzung,  Boerhave’s 
und  AVigans  Vorreden,  so  wie  die  Abhandlung  über  Aretaeus  und 
das  Sachregister  von  AVigan.  Commentarien  sind  versprochen. 

IJebers.  F.  O.  Dewez  hat  das  Werk  von  den  Ursachen  und 
Kennzeichen  zu  AA'ieii  1790.  8.  und  das  AVerk  von  der  Heilart, 
ebendas.  1802.  8.  in  einer  deutschen  Uebersetzung  herausgegeben. 

Zu  den  berühmtesten  Aerzten  dieser  Zeit  gehört  Rufüs 
von  Ephesus  *,  von  welchem  wir  mehrere  durch  Inhalt  und 
Schreibart  au.sgezeichnete  St  hriflcn  besitzen.  Sic  sind  betitelt: 

ritpi  ovnitaalug  twv  tov  avO^piinov  popiuv,  von  den  Be- 
nennungen der  Theile  des  menschlichen  Körpers. 

ITept  tuiv  tv  verpQolg  xat  xvgei  naO-wv,  von  den  Krank- 
heiten der  Nieren  und  der  Harnblase. 

JleQi  q>aQpdxt)V  xaiiuQvixm' , von  abführenden  Mitteln, 

und 

Ilept  ogicov,  von  den  Knochen. 

£s  giebt  drei  Ausgaben  des  Rufus: 

Paris,  1554.  8.  bei  Adr.  Toumeboetif,  besorgt  von  Jac.  Goupyl. 

London,  1726.  4.  von  fF.  Clinch,  griechisch -lateinisch. 

Moskau,  1806.  8.  von  C7i.  F.  Mattlud.  Das  zweite  und  dritte 
der  ebengenannten  AVerke  stehen  hier  vollständiger  als  in  der  lon- 
doner und  pariser  Ausgabe;  hierauf  folgt  ein  grofses  Fragment  aus 
einem  Buche  des  Rufus  über  Krankheiten  der  Gesclilcchtstheile,  drei 
kleinere  Fragmente  und  endlich  alle  In  Orlbasius  erhaltene  Bruch- 
stücke. D.igegen  fehlt  die  anatomische  Schrift  des  Rufus. 

Während  die  verderblichsten  Spaltungen  in  den  medici- 

’ ÖO  Jahr  nach  Chr.,  nach  Anderen  lebte  er  unter  Trajan.  - 
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nischcn  Schulen  herrschten,  trat  im  zweiten  Jahrhundert  ein 
Mann  auf,  durch  welchen  die  Wissenschaft  eine  neue,  un- 
gleich bessere  Richtung  erhielt.  Claudius  Galenus  wurde 
ira  Jahre  131  nach  Chr.  zu  Pergamum  geboren;  sein  Vater, 
der  Grammatiker  und  Architekt  Nikon,  ertheilte  ihm  eine 
treffliche  gelehrte  Erziehung.  Nachdem  er  sich  in  seiner 
Heimath,  zu  Smyrna,  Korinth  und  Alexandria  als  Arzt  aus- 
gebildet  hatte,  liefs  er  sich  zu  Pergamum,  und  später,  in  sei- 
nem vierunddreifsigsten  Lebensjahre,  zu  Rom  nieder,  wo  er 
bald  durch  einige  glückliche  Kuren  und  durch  öffentliche 
Vorlesungen  über  Anatomie  berühmt  wurde.  Als  daselbst 
bn  Jahre  168  die  Pest  ausbrach,  verliefs  er  Italien  und  be- 
reiste Asien  und  Griechenland.  Aber  Marcus  Aurelius  und 
Lucius  Verus  riefen  ihn  zurück,  und  er  wurde  Leibarzt  des 
jungen  Commodus.  Das  Jahr,  in  welchem  er  zuletzt  wieder 
in  sein  Vaterland  heimkehrte,  weifs  man  eben  so  wenig  si- 
cher, als  die  Zeit  seines  Todes;  doch  lebte  er  noch  unter 
Septimius  Severus. 

Galenus  machte  die  Aerzte  auf  den  längst*  verlassenen 
Weg  wieder  aufmerksam,  welchen  Hippokrates,  der  grofse 
Beobachter  der  Natur,  ihnen  vorgezeichnet  hatte.  Er  grün- 
dete sein  System  auf  die  Dogmen  des  Plato,  Aristoteles  und 
Hippokrates,  und  wufste  aus  den  Trümmern  aller  älteren 
Lehrgebäude  ein  schönes,  harmonisches  Ganze  aufzurichten. 

Die  Anatomie  hielt  er  für  die  Grundlage  der  ganzen 
Heilkunde,  und  betrieb  sie  zeitlebens  mit  besonderer  Vor- 
liebe. Leider  erlaubten  ihm  die  römischen  Gesetze  nicht, 
menschliche  Leichname  zu  öffnen,  er  mufste  sich  daher  auf 
die  Zergliederung  von  Affen  beschränken.  In  der  Myolo- 
gie  machte  er  wichtige  Entdeckungen.  Sein  physiologisches 
System,  zu  welchem  er  nicht  durch  philosoplüsche  Theo- 
reme, sondern  durch  Versuche  und  Erfahrungen  gelangt  war, 
ruhte  hauptsächlich  auf  der  Lehre  von  den  Kräften  des 
Körpers,  nämlich  den  Lebenskräften,  den  thierischen  und 
den  natürlichen  Kräften.  Die  ersten  haben  ihren  Sitz  im 
Herzen,  die  zweiten  in  dem  Gehirn,  die  dritten  in  der  Leber. 
Wie  Hippokrates  nahm  er  vier  Cardinalsäfte  an,  das  Blut, 
den  Schleim,  die  gelbe  und  die  schwarze  Galle,  auf  denen 
die  vier  Temperamente  beruhen, 

Galenus  ist  ein  gröfserer  Theoretiker  als  praktischer 
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Beobarhtcr;  seine  Grundsätze  der  allgemeinen  Therapie  sind 
«reit  brauchbarer,  als  seine  einzelnen  Kurmethoden.  Sein 
Vortrag  ist  nicht  ganz  frei  von  Spitzfindigkeit,  Weitschwei- 
figkeit und  Wiederholungen. 

Dreizehn  Jahrhunderte  hindurch  galt  Galenus  in  Europa, 
Asien  und  Afrika  für  eine  untrügliche  Auctorität;  unter  den 
Arabern  geuofs  er  einer  ungcinessenen  Verehrung.  Bei 
manchen  Fehlem,  einer  bisweilen  lächerlichen  Eitelkeit 
und  einer  auffallenden  Partheilichkeit  in  Beurtheilnng  des 
Hippokrates  und  anderer  unter  seinen  Vorgängern,  leistete 
er  doch,  nächst  seinem  grofsen  Muster,  der  Wissenschaft 
unter  allen  Aerzten  des  Altcrthums  die  wichtigsten  Dienste. 
Der  Arzt,  der  Philosoph,  der  Rhetor,  der  Kritiker  und  Gram- 
matiker lesen  seine  Werke  mit  gleichem  Nutzen;  selbst  ei- 
nige metrische  Bruchstücke  sind  nur  durch  ihn  erhalten. 

Sein  philosophisches  Verdienst  ist  nicht  unbedeutend; 
er  ortheilt  uns  manche  für  die  Geschichte  der  Philosophie 
wichtige  Nachrichten,  und  zeigt  eine  tiefe  Einsicht  in  die 
Systeme  der  philosophischen  Schulen,  in  welchen  er  sich 
durch  das  eifrigste  Studium  in  seiner  Jugend  die  scharfe  Dia- 
lektik angecignet  hatte,  deren  er  sich  später  gegen  sie  be- 
diente. Er  kannte  mehrere  Sprachen  und  gab  unter  ihnen 
der  persischen  den  Vorzug. 

Galenus  war  ein  äufserst  fruchtbarer  Schriftsteller.  Un- 
geachtet viele  seiner,  grüfstentbcils  zu  Rom  verfafsten  Werke 
durch  eine  Feuersbrunst  in  seinem  eigenen  Hause  verzehrt 
wurden,  andere  mit  der  Zeit  verloren  gingen,  so  sind  doch 
unter  seinem  Namen  noch  vorhanden  und  bekannt  gemacht: 

1)  Zweiundaclitzig  unbezweifclt  ächte  Schriften, 

2)  Achtzehn,  deren  Aechtheit  angegriffen  wird, 

3)  Neunzehn  mehr  oder  minder  beträchtliche  Fragmente, 

4)  Achtzehn  Commentare  zu  hippokratischen  Werken. 

Hiezu  kommen  noch: 

5)  Dreifsig  bis  fünfzig  Werke  oder  Fragmente,  die  noch 
ungcdruckt  in  Biblioth.eken  liegen, 

6)  Hundcrtacbtundsechzig  verlorene  Werke,  unter  de- 
nen fünfzig  medicinischen  Inhaltes. 

, Zunächst  wollen  wir  die  zweiundachtzig  ächten  Werke 
anführen,  und  von  den  besonderen  Ausgaben  ihres  gricchi- 
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sehen  Textes  einige  wenige  erwUhnen,  ^ic  vornehmlich,  in  den  . 
beiden  letzten  Jahrhunderten  erschienen  sind'. 

1.  üsqI  aiQeaecav  roig  elaayofiivois,  von  den  Sectenßir 

Schüler.  Ursprünglich  ist  die  Schrift  nicht  aus  des  Galenus 
Feder  geflossen.  Seine  Schüler  hatten  seine  Vorträge  über 
die  dogmatische,  empirische  und  methodische  Schule,  unter 
denen  er  besonders  die  beiden  letzteren  angriff,  aufgezcich- 
net;  er  überarbeitete  ihr  Heft,  als  er  zum  zweiteumale 
nach  Rom  zurückgekchrt  war,  und  fügte  dem  Titel  die  letz- . 
tere  Hälfte  hinzu.  C.  8.  K.  1.  J.  Isag.  ;. 

Gr. -lat.  herausgegeben  von  Th,  Goulsfon  in  seinen  Opuscula  • 
varla  Galeni,  London,  1640.  4.  Wenn  wir  im  Folgenden  Goul- 
ston  als  Herausgeber  nennen,  so  ist  diese  Sammlung  gemeint. 

2.  JIqos  QqaavßovXov  neql  äqigijg  alqsaewg,  an  Thra- 
syhulus,  von  dem  besten  System.  Diese  Schrift  handelt  über  , 
denselben  Gegenstand  wie  die  vorige,  und  hat  mit  ihr  einen 
gleichen  Ursprung.  Sie  scheint  nicht  zur  Herausgabe  be- 
stimmt gewesen  zu  sein.  C.  2.  K.  1.  J.  Isag. 

Griechisch -lateinkch  herausgegeben  von  Th,  Goidston. 

3.  Ileqi  oiQigrjg  didaaxaXiag,  von  der  besten  Lehrmetho- 
de, gegen  Phavorinus;  ein  Werk,  das  Galenus  in  seiner  Ju- 
gend schrieb,  und  nicht  zur  Bekanntmachung  bestimmte.  C. 
i Jt.  1.  J.  Isag. 

Griechisch -lateinisch  von  GouJstan;  griechisch  von  C,  Glo. 
Kühn,  Leipzig,  1818.  8. 

4.  JTept  vwv  naqa  rrjv  Xs^iv  oofpianäxoiv , von  den  Trug- 
schlüssen im  Ausdruche,  gegen  Aristoteles.  Von  dieser  Schrift 
gilt  ein  Gleiches  wie  von  der  vorigen.  C.  2.  K.  14.  J.  Isag. 

5.  "Ort  aQLgog  laxqbg  xai  (pihöaoqiog,  da/s  der  beste 
Arzt  zugleich  Philosoph  sei,  was  durch  das  Beispiel  des  Hip- 
pokrates  bewiesen  wird.  C.  2.  K.  1.  J.  Isag. 

* Bei  jeder  Schrift  geben  vrir  an,  Band  der  Ansgabe,  neben  J.  die 
wo  sic  in  den  drei  Ausgaben  sämmt-  Classc,  in  welche  die  Schrift,  nach 
Uchcr  Werke  des  Galenus  zu  finden  der  juntinischen  “Eintbeilung  der 
ist  Der  Buchstabe  C.  bezeichnet  'Werke  des  Galenus  in  sieben  Clas> 
die  griechisch  - lateinische  Ausgabe  sen  und  eine  Isagoge,  gehört  Da  die 
des  Hippokrates  und  Galenus  von  Kühnsche  Ausg.  noch  nicht  vollstän« 
Chartier;  J.  die  siebente  lateinische  dig  erschienen  ist,  so  haben  wir  bis> 
Juntina,  Venedig  1597.;  X,  die  Aus-  weilen  den  Raum  neben  K.  unaua- 
gabc  von  Kühn,  Die  arabische  Zif-  gefüllt  lassen  müssen, 
fer  neben  C.  und  K.  bedeutet  den 
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Griech..lat.  heraosgeg.  ron  Qmä^on;  griechuch  von  (hrttj 
mit  llippokrates  de  aere  etc.,  Paris,  1816.  8. 

6.  FaXi^rov  JltQyafiTivov , naqafpqa^ov  tov  Mrpiodatov, 
riQOTQimiytbg  Xbyog  eiti  Tag  tiyvag,  Ermahnung  zu  Jen 
TVissemchuflem.  von  Galenus  von  Pergamum,  dem  Paraphra- 
sten  des  Menodofus,  Der  Empiriker  Menodotus  hatte  unter 
dom  Titel  Ermahnung  zu  den  Wissenschaften  einen  Aufsatz 
in  ziemlich  nachlässigem  Style  yerfafst,  welchen  Galenns  in 
ein  gefälligeres  Ge>vand  kleidete.  Athleten  und  Leute,  welche 
ihr  Leben  in  körperlichen  Uebungen  hinbriugen,  werden  hier 
besonders  angegriffen.  C.  2.  K.  i.  J.  Jsag. 

Griech.  - lat.  herausgeg.  von  GouJston  ; grieeb.  von  J.  G,  G. 
Koehler,  Leipzig,  1778.  8. ; und,  nicht  viel  besser,  von  Abr,  WVkt, 
Leiden,  1812.  8. 

7.  JJaTQOftXov  ne^l  avgäaEcag  loTQixrjg,  An  Patro- 
philus,  von  der  imiern  Verfassung  der  Ileükunst,  ein  kurzer 
Abrifs  der  theoretischen  und  praktischen  Medicin  in  Form 
eines  Elementarbuchs.  C.  2.  K.  1.  J.  Jsag. 

8.  JIsQt  rtöv  ’lnTioxQceTijv  aioixeiiov  ßißXia  ßf,  Von 
den  Grundstoffen  nach  llippokrates,  zwei  Bücher.  In  dem 
ersten  Buche  widerlegt  Galonus  das  System  des  Alhenaeus, 
in  dem  zweiten  stellt  er  seine  Lehre  von  den  vier  Cardinal- 
säften  auf.  C.  3.  K.  1.  J.  1. 

9.  JJeQi  xQuaecov  ßißXia  y , Von  den  Temperamenten, 
drei  Bücher.  Das  dritte  Buch,  welches  von  den  Arzneimit- 
teln handelt,  scheint  eigentlich  nicht  zu  diesem  Werke  zu 
gehören.  C.  3.  K.  1.  J.  1. 

10.  IJsqI  peXaivTjg  Von  der  schwarzen  Galle, 

oder  der  Melancholie.  C.  3.  K.  5.  J.  1. 

11.  JIeqI  ävafidXov  dvaxQaaiag,  Von  der  ungleich  ver- 
theilten  fehlerhqßen  Mischung.  C.  7.  K.  7.  J.  3. 

12.  JleQi  oQlgTjg  xazaaxevijg  toü  awpazog  fjpüv,  Von  der 
besten  Beschaffenheit  unseres  Körpers.  C.  6,  Ä.  4.  J,  1. 

13.  Jlspi  svs^ag,  Von  dem  JV ohJhefinden.  C.  6.  K 4.  J.  1. 

14.  JIsqI  ivvaptoiv  qtvaixwv  ßißXla  f , Von  den  physi- 
schen Kriften,  drei  Bücher,  gegen  Erasistratus  und  Askle- 
piades.  C.  5.  K 2.  J.  1. 

15.  Uepi  ovaiag  xüv  q>vaixöiy  dvväpstov.  Von  dem  Wesen 
der  physischen  Kräfte,  ein  Fragment.  C.  6.  Ä.*4.  J.  1. 
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16.  TlEQt  avarofuxatv  iyx^iQi^aecov  ßißXla  &■',  T’^on  dem., 
anatomischen  Verfahren,  neun  Bücher.  Galenus  hatte  drei 
verschiedene  Werke  über  diesen  Gegenstand  geschrieben; 
das  erste  uinfafste  drei  Bücher;  ein  ausführlicheres  war  dem 
Consular  Flavius  Boethus  gewidmet,  welcher  vor  seiner  Rück- 
kehr von  Rom  nach  seiner  Vaterstadt  Ptolemafs  den  Galenus 
um  ein  solches  Werk,  zur  Vergegenwärtigung  dessen,  was’ 
ihm  in  Galens  Gesellschaft  durch  eigene  Anschauung  deutlich 
geworden  war,  gebeten  hatte.  Beide  Werke  sind  verloren; 
das  zweite  fand  bei  der  oben  erwähnten  Feuersbrunst  in  Ga- 
lens Hause  seinen  Untergang.  Galenus  suchte  das  Verlorene 
durch  ein  neues  anatomisches  Werk  in  fünfzehn  Büchern  zu 
ersetzen,  von  denen  neun  erhalten  sind.  Hie  fünf  ersten 
handeln  von  den  Muskeln  und  den  Gefäfsen;  das  sechste 
von  den  Verdauungswerkzeugen;  das  siebente  vom  Herzen; 
das  achte  von  den  Respirationsorganen;  das  neunte,  dessen 
Schlufs  verloren  ist,  von  dem  Gehirn  und  Rückgrath.  In 
den  sechs  folgenden  Büchern  war  die  Rede  von  den  Augen, 
der  Zunge,  der  Luft-  und  Speiseröhre,  dem  Kehlkopfe,  den 
Blut-  und  Schlagadern,  den  Nerven  des  Gehirns  und.  des 
Rückgraths,  und  den  Geschlechtstheilen.  Man  wird  beim  Le- 
sen dieses  Werkes  an  die  ungemeinen  Hindernisse  erinnert, 
welche  den  Aerzten  des  Alterthums  allenthalben  im  Wege 
standen.  Galenus  rieth  denen,  welche  die  Osteologie  aus 
Skeletten  studiren  wollten,  nach  Alexandria  zu  gehen,  wo 
menschliche  Gerippe  in  der  medicinischen  Schule  vorgezeigt 
wurden,  während  er  selbst  erst,  als  zufällig  durch  eine  Ueber- 
schwemmung  ein  Begräbnifs  zerstört  worden  war,  sich  mensch- 
liche Gebeine  hatte  verschaffen  können.  C.  4.  K.  2.  J. . 1. 

17.  Jlepi  ogiöv,  roig  slaayo(.iivoig,  Von  den  Knochen, 
für  Schüler;  eine  Beschreibung  des  menschlichen  Skeletts,  so 
gut  sie  sich  nach  dem  Gerippe  des  Affen,  dem  einzigen,  wel- 
ches Galenus  hatte,  geben  liefs.  C,  4.  K.  2.  J.  1. 

Herausgeg.  von  Kp.  Moffinann,  mit  der  Uebersetzung  von 
Ferä.  Balamio,  Frankf.,  bei  Wechel,  1630.  fol.;  grlecb.-lat.  von 
J.  rmn  Home,  mit  Commentaren  von  Vesalius,  Sylvins,  Hener, 
Eustachius,  Leiden,  1663.  12. 

18.  Uept  (pXeßüiv  xal  aQvrjqiüv  dvtttofifjg,  Anatomie  der 
Blut-  und  Pulsadern.  Der  Gegenstand  ist  sehr  befriedigend'  , 
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behandelt,  unf^eachtet  Galeims  auch  hier  sich  auf  dieZergli^ 
dcniiif;  von  Thiercn  beschränken  inufste.  C.  4.  K.  2.  J,  1. 

49.  IlsQi  vtvQunf  äycnofitjs,  Anatomie  der  Nerven;  eines 
der  vorzQg^lichslen  Werke  des  Galenus,  und  die  erste  gute 
Neurologie.  Gleichwohl  sind  dem  Verfasser  die  Abweichungen 
im  menschlichen  Nervensystem  von  dem  des  Affen  nicht  be- 
kannt. C.  4.  K.  2.  J.  1. 

2<I.  De  musculorum  diasectione,  Von  der  Zergliederung 
der  Muskeln,  bisher  nur  lateinisch  in  der  Ueberselzung  des 
venetianischen  Arztes  Agostino  Gadaldini  aus  der  Mitte  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  gedruckt,  ungeachtet  die  Schrift 
griechisch  in  einer  Handschrift  der  pariser  Bibliothek  vorhan- 
den ist.  K...  J.  1. 

21.  JTcpi  dvcnofiijg,  Anatomie  der  Gebärmutter. 

C.A.K.%  J.  1. 

22.  Dl  xata  (fvaiv  Iv  aQttjQiaig  alfia  neqUgeiai,  Ob  bti 
gesunden  Zustande  Blut  in  den  Pulsadern  enthalten  sei, 

die  Behauptung  des  Erasistratus,  dafs  die  Arterien  Pneuma 
enthalten.  Haller  rechnet  diesen  Aufsatz  zu  den  verdienst- 
lichsten Schriften  des  Galenus.  C.  3.  K.  4,  J.  1. 

23.  IJefti  fivüv  xtvrjaswg,  Von  der  Bewegung  der  Mus- 
keln, zwei  Bücher.  C.  5.  Ä.  4.  J.  1. 

24.  Vocalium  instrumentorum  dissectio,  Zergliederung 
der  Stimmwerkzeuge.  Die  Schrift  ist  nur  in  Gadaldinis 
Uebersetzung  vorhanden,  und  es  scheint,  dafs  der  griechische 
Text  seit  dem  sechzehnten  Jahrhundert  sich  verloren  bat. 
C.  4.  Ä. ...  J.  inter  fragm. 

25.  HsqI  züv  zijg  dvarrvor^g  aiziüv,  Von  den  Ursachen 

des  Athmens.  Ungeachtet  Galenus  sich  selbst  äufsert,  dafs  er 
mit  diesem  Jugendproduct  unzufrieden  sei,  so  glaubt  man 
doch,  dafs  es  in  seiner  jetzigen  Form  nicht  von  ihm  herrüb- 
ren  könne,  und  nur  ein  Bruchstück,  oder  eine  Zusammen- 
stellung von  Auszügen  aus  seinen  Schriften  ist.  C.5.  A.4.J.I. 
, 26.  UeQi  TÜv  'InnoxQaxovg  xai  nkaziavog  doyfiämv  ßi- 

ßUa  0-',  Von  den  Lehrsätzen  des  Uippokrates  und  des  Plato, 
neun  Bücher.  In  diesem  Werke  werden  die  Meinungen  des 
Chrysippus  und  mehrerer  anderer  Philosophen  und  Aerzte 
über  das  Herz,  die  Nerven,  die  Flechsen,  den  Sitz  der  Seele 
und  der  Vernunft,  die  Leber,  den  Ausgang  der  Adern  und 
den  Ursprung  der  Nerven,  die  vier  Elemente,  dialektisch  an- 
gegriffen. Die  sechs  ersten  Bücher  schrieb  Galenus,  als  er 
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Rom  während  der  dort  ausgebrochenen  Pest  vcrliefB;  die  drei 
letzteren  fügte  er  in  späteren  Jahren  hinzu.  C.  5.  K.  5.  J.  1; 

27.  Fragmentum  in  Timaeum  Platonis,  vel  e quatuor 
commentariis  quos  ipse  inscripsit : De  iis  quae  iriedice  scripta 
sunt  in  Platonis  Timaeo,  Von  den  airf  Mediän  hezüglichen 
Stellen  im  Timaeus  des  Plato.  Dieses  Fragment,  dessen  grie- 
chischer Text  verloren  zu  sein  scheint,  ist  nur  in  Gadaldin^s 
Uebersetzung  bekannt  gemacht.  C.  5.  K. ...  J.  inter  fragm. 

28.  ÜEQi  antQparog  ßißXla  ß',  Von  dem  Saamen,  zwei 
Bücher.  C.  3.  K.  4.  J.  1. 

29.  neqi  XQeiag  lüv  iv  av&qwTtov  awpati  poqLav,  hoyoL 

Von  der  Bestimmung  der  Theüe  des  menschlichen  Kör- 
pers, 17  Bücher.  Dieses  Werk  gilt  für  das  Meisterstück  des 
Galenüs,  wenigstens  im  Fache  der  Physiologie.  Es  giebt 
einen  guten  Auszug  daraus  von  Theophilus  Protospathariüs, 
einem  Arzte  des  siebenten  Jahrhunderts.  C.  4.  Ä.3  und  4.  J".l. 

30.  Ileqi  daqiQqaeag  oqyävov,  Von  dem  Organ  des  Ge- 
ruchs. C.  5.  K.  2.  J.  1. 

31.  Jlept  Twv  nsTiovS-örcav  xononi  g , Von  den  kranken 
Theäen,  in  sechs  Büchern;  ein  für  Pathologie  und  Semiotik 
wichtiges  Werk,  in  welchem  Galenus  in  reifem  Alter  seine 
Erfahrungen  niedergelegt  hat.  Doller  zog  es  allen  übrigen 
Schriften  des  Galenus  vor.  C.  7.  K.  8.  J.  4. 

32.  Ihql  diafOQÜg  nvQctüv  ßißUa  /S',  Von  dem  Unter- 
schiede der  Fieher,  in  zwei  Büchern.  C.  1.  K.  ...  J.  3. 

33.  Deqi  xüv  ev  xaig  vöaoig  xaiQiSv,  Von  den  Epochen 
in  den  Krankheiten.  C.  7.  K.  7.  J.  3. 

34.  Ileql  dvanvoqg,  Von  dem  Nutzen  des  Ath- 

mens,  gegen  Erasistratus.  C.  5.  K 4.  J.  1. 

35.  hsql  xpetßg  aqtvypüv,  Von  dem  Nutzen  des  Pulses, 
ebenfalls  gegen  Erasistratus.  C.  5.  K.  5.  J.  1. 

36.  Jleqi  xwv  aq>vypüv,  xoig  eiaayopevoig , Von  dem  Pulse, 
für  Schüler.  C.  7.  K.  8.  J.  4. 

37.  Dsqi  dtaq>0Qäg  aqivypüv  Xöyoi  d’,  Von  dem  Unter- 
schiede des  Pulses,  vier  Bücher.  C.  8.  K.  8.  J.  4. 

38.  Dsqi  dtayvwffewg  aq>vypcöv  Xoyoi  S,  Von  der  Erken- 
nung des  Pulses,  vier  Bücher.  C.  8.  K.  8.  J.  4.  ' 

39.  Dept  xwv  iv  xolg  aqivypoig  aixißvi  löyoi  S , Von  den 
Ursachen  des  Pulses,  vier  Bücher.  C.  8.  K.  9»  J.  4. 

40.  JIeqI  TtQoyvcöaetag  aq>vyp,töv  Xoyot,  S , V an  der  Vorher- 
sagung  aus  dem  Pulse,  vier  Bücher.  C.  8.  K.  9.  J.  4. 
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Galcnus  ffthrt  bisweilen  diese  vier  Wcilic  (37  — ■10)uu- 
1er  dem  allgemeinen  Titel ; Von  dem  Pulse,  in  sechzclin  Bü- 
rliern,  an.  Sic  sind  für  die  Semiotik  wichtig  und  liegen 
der  neuern  Lehre  vom  Pul.se  zum  Grunde. 

41.  —t'roifns  riöy  fxxaldexa  pißliiov  tieqI  tüv  afvyfiw, 
l'^ehcrsk/it  der'  sechzehn  Bücher  vom  Pulse;  frülicr  nur  in 
Gadaldmis  Intcini.srhcr  Ueberselzung  bekannt  gemacht  CC.  8. 
J.  4.),  griechisch  zuerst  nach  einer  kopenhagener  Handschrift 
von  Kühn  herausgegeben.  K.  9. 

42.  xntm'uojv  t'tiEQwv  ßißXla  y , Von  den  hritischn 
Tagen,  drei  Hürher.  C.  8.  K....  J.  4. 

43.  IUqI  xrriaicjv  ßißXia  y , Von  den  Krisen,  drei  Bü- 
cher. C.  8.  K.  9.  J.  4. 

41.  Jli(>l  dearevoiag  ßtßlia  y.  Vom  erschwerten  Athmen, 
drei  lUicher.  Dieses  und  das  vorige  Werk  sind  Commentare 
zu  llippokrates.  C.  7.  K.  7.  J.  3. 

4.^.  De  causis  procatarcticis , nur  in  der  lateinischen 
Uebersetzung  von  A/'c.  Rheginus  vorhanden.  C.7.  Ä....  J.3. 

46.  HtQi  nXrjllovg,  Von  der  Vollblütigheit.  C.7. /C7.J.3. 

47.  lIsQi  Tojv  Tiaqa  tpiiaiv  oyxiov,  Von  den  krardihaflen 
OesehwüLsten.  C.  7.  K.  7.  J.  3. 

48.  JIcqI  TQopnv  xai  naXpov  xat  enaapov  xai  (ilyovg, 
J'oin  Zittern,  Herzklopfen,  Krampf  und  Frost.  C.7.  Ä.7.  J-3, 

49.  llept  xQaasiog  xai  dvvi\us(og  xüv  anXQv  (faQpäxm 
ßißXia  la , Von  der  Mischung  und  den  Kräften  der  einfa- 
chen Arzneimittel,  elf  Bücher.  In  diesem  Werke  und  im 
dritten  Buche  von  den  Temperamenten  (No.  9.)  hat  Galcnus 
seine  Lehre  von  den  vier  Gattungen  der  Arzneimittel,  den  er- 
hitzenden, abkühlenden,  trocknenden  und  anfeuchtenden,  nic- 
dergelegt.  C.  13.  K.  11  und  12.  J.  5. 

50.  Ttxvt]  iatQixTi,  Von  der  Iledkunst.  Dieses  Werh, 
dag  verbreitetste  unter  allen  Büchern  des  Galenus,  enthält  ei- 
nen vollständigen  Abrifs  seiner  Therapeutik.  Ehedem  war 
es  in  allen  Schulen  cingeführt,  und  wenn  ein  Arzt  zur  Praxis 
zugelasscn  werden  sollte,  so  mufste  er  es  vollständig  zu  in- 
terpreliren  verstehn.  Ln  Mittelalter  führte  man  es  imter  dem 
Titel;  Tegnum,  Microtegnum  oder  Micrmtechnurn  ‘ des  Gak- 
nur  an.  Es  giebt  unzählige  Commentare  dazu.  G2. K.I.  J.Isag 

' 'W«Ken  der  Kürze  de«  Buche«  und  zum  Untcrscliiedc  von  den  tienclin 
Bucheru  l^cthoil,  uteä* 
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51.  IIsQi  öia(poQag  voarjfiaTtüv , Von  dem  Unterschiede 
der  Krankheiten.  C.  7.  iC  6. 

52.  JIsqI  Tfüv  SV  rolg  vodiqfmaiv  altiüv,  Von  den  Ursa- 
chen der  Krankheiten,  C,  7.  K.  6. 

53.  üsQL  avfmTVfiäriov  diacpoqäg  ßißkia  y , Von  dem 
Unterschiede  der  Symptome,  drei  Bücher.  C.  7.  K.  7.  (la 
der  /untinischen  Ausgabe  bilden  diese  drei  "Werke  (51  — 53) 
nur  ein  einziges,  dass.  3.) 

54.  lIsQi  avvdäasiag  (paQfidxwv  tüv  xcrcarönovg  ßißlia  s, 
Von  der  Zusammensetzung  der  Arzneien  nach  den  Theilen 
des  Körpers,  zehn  Bücher;  bei  den  Arabern  eines  der  be%vun- 
dertsten  Werke,  welches  sie  Miramir  oder  das  Buch  der  zehn 
Abhandlungen  neunen.  Sie  ganze  Phamjakopöie  des  Archi- 
gencs  ist  in  dasselbe  aufgenomraen.  C.  13.  K.  12  und  13.  J.  5. 

55.  IIsqI  avvO-sastog  rpappaxov  xata  ysvri  ßißUa  Von 
der  Zusammensetzung  der  Arzneien  'nach . den  Arten,  sieben 
Bücher.  C.  13.  K.  13.  J.  5. 

56.  OsQaTisvvixPjg  peOöSov  ßißlla  id' , Von  der  Heilme- 
thode, vierzehn  Bücher.  Dieses  Werk  hat  die  Tendenz,  die 
Theorie  der  Dogmatiker  oder,  wie  Galcnus  sich  ausdrückl, 
die  hippokratische  Heilkunde  gegen  die  Empiriker  und  Me- 
thodiker zu  vertheidigen.  Es  ist  eines  seiner  geschätztesten 
Werke.  Im  Mittelalter  nannte  man  es  Megalotcchnum.  C.IO. 
K 10.  J.  7. 

Editio  princeps,  Venedig  von  Zach,  Cdlllergus,  1500.  fol. 

57.  Tüv  nqog  riavxcova  ■d’SQanevzixcöv  ßißXia  ß^ , Von 
der  Heilmethode , an  Glnukus,  zwei  Bücher,  welche  früher 
als  das  oben  genannte  gröfscre  Werk  geschrieben  sind. ‘C.IO, 
K.  11.  J.  7. 

t .♦ 

Zuerst  gedruckt  mit  der  Therapeutik  (No.  56). 

58.  HeqI  (pXsßoxopiag,  Ttqog  ^EQaaigqazov , Vom  Ader- 
lässe, gegen  Erasistratus,  der  ihn  verwarf.  C.  10.  K.  11.  J,  6- 

59.  nsqi  (pXsßoTopiag  nqog  EqaaigQazsiovg  zovg  sv  '^Ptiprj, 
Von  dem  Aderlässe,  gegen  die  Erasistrateer  in  Rom.  C.IO. 
K.  11.  J.  6. 

60.  Hsqi  cpXsßozopiag  ^tsQansvzixov  ßißXlov,  Ueber  den 
Aderla/s  als  Heilmittel;  eines  der  besten  und  bei  den  Arabern 
geschätztesten  Werke  des  Galenus.  C.  10.  K.  11.  J.  6. 

61.  HsqI  paquapov,  Von  der  Entkräftung.  C.  6.  K.  7.  J.  3. 
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62.  T(p  naidt  VerJialtungsreßeln 

für  den  epileptuchcn  Knaben.  C.  10.  K,  11.  J.  7. 

63.  TIqos  &Qaavßovi.oy  ßißXiow,  noxsQov  loTQixijg  ^ p- 
fira^ixi^i  igi  %o  vyieivoy.  An  Thrasyhulus,  ob  die  Lehre  von 
der  Erhaltung  der  Gesundheit  zur  Mediän  oder  zur  Gym- 
nasti/i  gehöre.  C.  6.  K.  5.  J.  2. 

61.  De  attenuante  victus  ratione,  nur  lateinisch  erhalten. 
C.  6.  Ä....  J.  2. 

65.  ‘Yyttiviüy  loyoi  g',  Gesundheitslehre  in  sechs  Büchern, 
eines  der  besten  Werke  des  Galenus,  welches  Tissot  noch 
für  unübertroffen  hielt.  C.  6.  K.  6.  J.  2. 

66.  ritQi  TQOffüy  dvyäfieMs  ßißXia  y , Von  den  Kräften 
der  A ahrungsmitlel,  in  drei  Büchern.  C.  6.  Ä.  6.  J,  2. 

Ein  Theil  des  dritten  Buches,  welches  von  denjenigen  Nah- 
rungsmitteln handelt,  die  von  Wasserthieren  hergenommen  sind, 'ist 
von  Coray  bei  dem  Xenokrates,  Paris,  1814.  8.  herausgegeben  worden. 

67.  HtQi  Evxvftiag  xai  xaxoxvpiag  xQoqxjjv,  Von  den  gu- 
ten und  schlechten  Säßen  der  Nahrungsnüttel.  C.6.K.6.J.1 

68.  "Ort  rd  rijg  tpvxrjg  rß/]  raig  rov  aüpavog  XQCtaeoir 
ItTtEzai,  dafs  der  geistige  Charakter  von  dem  körperlichen 
Temperament  abhängig  ist;  eine  treffliche,  nur  etwas  zu 
materialistische  Schrift  C.  5.  K.  4.  J.  1. 

Gricch.- lateinisch  herausgegeben  von  Goulston. 

69.  Tiüv  'InnoxQotTovg  yXwaaiöv  i^tjyrjatg,  Erklärung  ver- 
alteter Ausdrücke  des  llippokrates.  C.  2.  K. ...  J.  Extra 
ord.  dass. 

In  den  Ausgaben  des  Erolian  von  H.  Stephanus  und  J.  6.  t. 
Franz,  S.  S.  545  dieses  Bandes. 

70.  IleQi  ertrapi^vwv  ß^etpuy,  Von  den  siebeimonathU- 
chen  Kindenu  C.  5.  Ä. . . . J.  1. 

71.  JleQi  TcZv  Idicüv  ßißXitev  ypaqu],  lieber  seine  eigenen 
Bücher,  eine  interessante  Schrift  aus  den  späteren  Jahren 
des  Galenus;  er  führt  darin  seine  Werke  in  einer  methodi- 
schen Ordnung  auf  und  theilt  manche  Nachrichten  über  sein 
Leben  mit;  der  Text  ist  etwas  corrumpirt  C.  1.  K. ...  J.lsag. 

72.  JTcpt  T/yg  rdffiwg  tüv  IdUov  ßißUav  nqhg  Evymavor, 
Von  der  Ordnung  seiner  eigenen  Bücher,  an  Eugeniarms. 
(ialenus  erwähnt  hier  nur  eine  geringere  Anzahl  von  Bü- 
chern, als  in  der  vorigen  Schrift.  C.  i.  K.  ...  J.  Isag. 
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73.  JIs()i  ntiaävrjs,  Vom  Gerstentranke,  C.  1.  Ä.  6,  J.2. 

74.  neQi  Tov  dia  fiixQÜg  a^aiQag  yvfivaaiov,  Vom  Ball- 
spiele. C.  6.  K.  5.  J.  1. 

7,5.  IleQc  ßdeXlwv,  avtianaasug,  aixvag,  xai 
xat  xaraaxaapov , Von  den  Blutegeln,  der  .Ableitung,  dem 
Schröpfkopfe,  dem  Einschnitte  und  dem  Aderlässe.  C.  10. 
K.  11.  J.  6. 

76.  Iliög  det  e^sliyxsiv  xovg  nQoanoiovpivovg  voaüv. 
Wie  man  das  falsche  Vorgehen,  krank  zu  sein,  erkennen 
kann.  C.  8.  K.  ...  J.  1. 

77.  IleQl  T^g  ivvnvicav  Siayvwaecog,  Von  der  Erken.- 
nung  der  Krankheiten  aus  Träumen.  C.  6.  K.  6.  J.  4. 

78.  Jl£(>t  öiayvüastog  xat  ttepaneiag  tüv  iv  tfj  sxägov 
‘tpvxf/  Idiwv  nad-wv,  Von  der  Erkennung  und  Heilung  der 
Leiden,  welche  der  Seele  eines  jeden  eigenthümlich  sind.  In 
diesem  moralisch -philosophischen  Werke  finden  sich  viele 
Umstände  aus  dem  Leben  des  Verfassers,  besonders  aus  sei- 
ner Kindheit,  aufgezeichnet.  C.  6.  K.  5.  J.  2. 

Gr. -lat.  herausgeg.  von  Th.  Goulsion;  und  von  J,  H,  Acker, 
Rudolstadt,  1715.  4. 

79.  IIsqI  dtayvüaewg  xat  dspaneiag  xüv  sv  x^  kxägov 
tpvxfi  apaQxt]päxwv,  Von  der  Erkennung  und  Heilung  der 
Fehler  in  der  Seele  eines  jeden,  eigentlich  ein  zweiter  Theil 
der  vorigen  Schrift.  C.  6.  K.  5.  J.  2. 

Griech.-lat.  herausgeg.  von  Th,  Goulston. 

80.  Hsqt  xov  nQoyivüaxeiv,  npog  ^Emyivtjv,  Von  dem 
Vorhersagen,  an  Epigenes  (Posthumus),  ein  merkwürdiges 
Werk,  in  welchem  Galenus  auffallende  Beispiele  von  Vor- 
hersagungen  anführt.  C.  8.  K.  14.  J.  4. 

81.  Hept  avTiööviov  ßißXia  ßf , Von  den  Gegengißen, 
zwei  Bücher.  Galenus  beschreibt  hier  die  Mischung  des 
Theriak,  welchen  er  für  die  Kaiser  bereitete.  C.  13.  Ä.  14.  J.5. 

82.  Hept  xvovfievcüv  dianXdosiog,  Von  der  Bildung  des 
Embryo,  eine  der  letzten  und  besten  Schriften  des  Galenus. 
C.  6.  K.  4.  J.  1. 

Wir  gehen  zu  den  Werken  über,  deren  Aechtheit  zwei- 
felhaft ist. 

83.  Eiaayuyp  iaxpog,  Einleitung  oder  der  Arzt;  wich- 
tig für  die  Geschichte  der  Arzneikunde.  Man  hat  diese 
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Schrift,  in  welcher  sich  die  meisten  medicinischen  Konstaus- 
drOcke  erklärt  finden , dem  Herodotus  von  Tarsus  ‘ zuge- 
schricben.  Galenus  führt  selbst  ein  Werk,  das  der  Arü 
betitelt  war,  von  Herudotus  an  C.  2.  K,  14. 

H4.  De  suhfi^uratione  emptrica,  nur  in  der  lateinischen 
Uebersetzun^g  von  Domin.  Castellus  und  Nie.  Rhegimts  vor- 
handen. C.  2.  K.  ...  J.  Isag. 

85.  De  respirationis  usu;  der  griechische  Text  ist  eben- 
falls verloren.  C.  5.  K.  ...  J.  inter  spur. 

86.  El  t^iZny  Tn  xarä  yagQog,  Ob  das  Kind  bn  Mutter- 
leihe belebt  sei.  Galenus  bejaht  diefs  gegen  die  Meinung  des 
Asklepiades.  C.  5.  K,  .. . J.  1. 

87.  De  Voce  et  anhelilu,  das  griechische  Original  ist 
verloren,  oder  hat  vielleicht  nie  existirt.  C.  5.  K.  ...  J. 
viter  spur. 

88.  An  omnes  partes  animalis  quod  procreatur  ßant 
simuL  Ohne  gricch.  Original.  C.  5.  K.  ...  J.  1. 

89.  De  Consuetudine.  Der  griechische  Text  ist  verloren. 
Die  Uebersetzung  ist  von  Nie.  Rheginus  und  Agost.  GaM- 
di/iL  C.  6.  K.  ...  J.  2. 

90.  De  motu  thoracis  et  pulmonis,  vielleicht  ein  Bruch- 
stück des  Werkes,  was  wirklich  über  diesen  Gegenstand  von 
Galenus  vorhanden  war.  C.  5.  Ä,  ...  J.  inter  fragin. 

91.  TUqI  Tiüv  o?.ov  Tov  voaq/iarog  xaiQÜv,  Von  den, 
Epochen  der  ganzen  Krankheit.  C.  7.  K.  7.  J.  3, 

92.  JIeqI  Tvmov,  V on  den  Umlauf szeiten.  C.  7.  K.  7.  J.  3. 

93.  ilpog  Tovg  TTfipe  Tvmav  yQuxpavrag,  Gegen  die,  wel- 
che von  den  Umlaufszeiten  geschrieben  haben.  C.7.  K.7.J.3. 

94.  J/ept  TOV  TtaQ  TnnnxQäTr]  xdparog,  Von  der  Schlaf- 
sucht, nach  llippokrates.  J.  Cajus,  der  das  Werk  heraus- 
gegebeti  hat^,  scheint  es  selbst  aus  Stellen  des  llippokrates 
und  Galenus  zusammengesetzt  zu  haben.  C.  7.  K.  7. 

95.  ilepi  Tqg  xaza  tov  fTmoxqcctqv  diakTjg  eni  tüv 
d^io)v  vodqpuTiov,  Von  der  Lebensweise  in  hitzigen  Krank- 
heiten nach  llippokrates.  Galenus  hatte  wirklich  ein  ähnli- 
ches Werk  verfafst;  allein  das,  welches  wir  besitzen,  ist  im 
Sinne  der  Methodiker  geschrieben,  mit  denen  Galenus  nicht 
übereinstimmte.  C.  11.  K.  J.  7. 

' S.  S.  672.  diuc5  Bandu.  I Epitl.  Ilippocrat.  text,  42. 

“ In  tect.  II.  comin<nt.  in  VI.  | • B.isel,  1544.  4. 
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96.  neqixr^stwv  Mad-aiQovxbiv  gHXficixmv  ävvä/iietog,  F’on 
den  Kräften  der  ahföhrenden  Mittel.  C.  10.  K.  11,  J.  5. 

97.  IleQi  evnoQigcov  ßißXia  y , Von  den  leicht  an^uschqf- 
fenden  Heilmitteln,  drei  Bücher.  Diese  drei  Bücher  rfjhren 
von  drei  Verfassern  her,  welche  alle  von  Galenus  verschie- 
den sind.  Das  erste  ist  aus  Archigenes  genommen,  welchen 
Galenus  häufig  benutzte;  allein  e$  enthält  empirische  Grund- 
sätze, welche  er  verwarf.  Das  zweite  ist  schlecht  imd  des 
Galenus  durchaus  unwürdig;  das  dritte  ist  das  Werk  eines 
Griechen  aus  der  Zeit  des  byzantinischen  Kaiserthums.  C.  10. 
K.  14.  J.  7. 

98.  JZpog  niacüva  nsql  rijg  An  Piso,  von  dem 

Thcriak.  In  dieser  Schrift  steht  das  Gedicht  des  altem  An- 
dromachus  *.  C.  13.  K.  14.  J.  5. 

99.  Heql  -d-ijQiaxrjg  TTQOi,  Ha(i(pil(.av6v,  Vom  Theriak  an 
Pamphäianus.  C.  13.  K.  14.  J.  5. 

100.  HeqI  tüv  emdiafitov,  Von  den  Binden,  ein  an  sicli 
interessantes  und  für  die  Geschichte  der  Chirurgie  besonders 
wichtiges  Buch.  C.  12.  K.  18.  a.  J.  7. 

Offenbar  unächt  sind  folgende  Werke,  unter  denen  die 
jenigen,  deren  Titel  wir  nur  lateinisch  hersetzen,  nicht  iin 
Griechischen  existiren. 

1.  Hepi  (piloaöqiQV  igopiag,  Geschichte  der  Philosophie; 
ist  nichts  anderes,  als  die  Schrift  Plutarchs  von  den  Meinun- 
gen der  Philosophen,  mit  einigen  Abänderungen.  C.%  K.  ... 
J.  inter  spur. 

2.  "Opoz  latQLxoi,  Medicinische  Definitionen;  ans  Älteren 
Werken  geschöpft,  und  daher  interessant.  C.  2.  K.  ...  J.lsag. 

3.  De  partihus  artis  medicae.  Die  Uebersetzung  ist  von 
Nie.  Rheginus.  C.  2.  K.  ...  J.  inter  spur. 

4.  De  anatomia  vivorum;  das  W^erk  eines  Arabers,  aber 
nicht  ganz  unbedeutend.  Diesem  Werke  sind  zwei  andere 
angehängt,  welche  der  Verfasser,  ebenfalls  ein  Araber,  Aus- 
züge aus  Galenus  nennt;  sie  sind  betitelt!  De  anatomia  par-^ 
va,  und  De  anatomia  oculorum.  C.  4.  K.  J.  inter  spur. 

5.  De  compage  membrorum  s.  de  natura  humtma;  das 
Werk  eines  arabischen  Astrologen.  C.  5.  K.  ...  J.  inter  sp. 

6.  De  natura  et  ordine  cujuslibet  corporis.  C.  6.  ... 

J.  inter  spur.  . , 

* S.  S.  761.  dieces  Bande«. 

THEIL  n.  50 
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7.  "Ori  ol  noiortjrtg  äaiofiarot,  Dafs  die  Qualitäten  nicht 
körperlich  sind,  pepcn  Hie  Stoiker.  C.  2.  K.  ...  J.  Isag. 

8.  De  moliltiis  mani/cstis  et  obscuris;  von  einem  Chri- 
sten aus  den  besten  Schriften  des  (>aleuus  ausgezogen.  Üie 
lateinische  Uebersetzung,  ■welche  wir  besitzen,  ist  von  Mar- 
cus von  Tuledo;  ihr  liegt  eine  arabische  Uebersetzung  von 
Uunain  zum  Urrundc.  C.  5.  7C.  ...  J.  inter  spur. 

9.  De  faeuUatihus  corpus  nostrum  dispensantibus ; von 
einem  Araber  aus  Galenus  entlehnt.  C.  5.  K.  ...  J.  inter  sp. 

10.  De  dissoliitione  conlinua  s.  de  alimentorum  faeuUa- 
tihus; de.sgleichcn.  C.  6.  K.  ...  J.  inter  spur. 

11.  Jiaitfixt]  rijg  rov  avÜQUTiov  atopcaog  xaraaxevrji, 
Jh^i  if^g  fwy  teaaaQiay  wpüy  %e  xal  pr^vüv  öiakijg.  Un- 
terweisung über  die  Einrichtung  des  menschlichen  Körpers. 
Oesundheitsregeln  für  die  vier  Jahreszeiten  und  die  zwölf 
Monat  he;  zur  Zeit  des  byzantinischen  Kaiserthums  verfaist 
C.  5.  K.  ... 

12.  JUqI  Von  den  Stiften.  C.  3.  K.  ...  J.  in- 

ter  spur. 

13.  Jh()l  nQnyvwacMQ,  Von  der  Vorhersagung.  C.8.K.., 

11.  Jlpoyyuaig  neneipapivr]  xal  navaXr^&ijg , Geprüfie 

und  wahre  Vorhersagung.  C.  8.  K.  ...  J.  Uiter  spur. 

15.  lIcQC  (fXtßovopLag,  Vom  Aderlässe;  ein  Auszug  aus 
Galenus.  C.  8.  K.  ... 

16.  ilept  xaraxXiactag  Ttpoyvtogtxä  Ix  zijg  pa^ripcmxrfi 
Irngt^pijg,  Vorhersagungen  über  das  Krankenlager,  mittelst 
der  Mathematik  (Astrologie).  C.  8.  K.  ...  J.  inter  spur. 

17.  Ilepl  ouQtüv,  Vom  Urin;  untergeschoben,  wiewohl 
mit  Galcns  Grundsätzen  übereinstimmend.  C.  8.  K ...  3. 
inter  spur. 

18.  IIeqI  ovQtav  iv  avvropo),  Vom  Urin,  ein  Auszug.  C. 
8.  K.  ...  J.  inter  spur. 

19.  IIeqI  ovQtoy  ix  Twv  JrmoxQdtovg  xal  FaX^vov  xal 
aXXoiv  Tivüiv,  Vom  Urin,  nach  Jlippokrates , Galenus  und 
.Anderen.  U.  8.  K. ...  J.  mter  spui*. 

20.  Quaesita  in  Hippocratem  de  urinis.  C.  8.  K,  ...  J. 
inter  spur. 

21.  IIeqI  atpvypaiv,  TCQog  Avrioviov  q>tXopa3rj  xal  tpiXö- 
aotpov,  Vom  Puls,  an  Antonius  den  Gelehrten  und  Philoso- 
ohen.  C.  8.  K.  ... 
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22.  Compendium  pulsuian.  C.  8.  K.  , 

23.  IleQt  irjs  rwv  iv  v£q>Q0ig  nad-üv  öiayvtiascog  xal  •3’«- 
qaneiag,  Von  der  Erkemamg  und  Heüung  der  Nierenkrank- 
heiten; vielleicht  von  Demetrius  Pepagomenus.  C.  10.  K,  ... 

J.  inter  spur.- 

24.  De  colico  dolore.  C.  10.  K.  ...  J.  inter  spur. 

25.  Introductorius  Uber  varias  morborum  curas  com- 
plectens.  K.  ... 

Herausgeg.  von  J.  de  Tomandra,  mit  Valesos  de  Taranta 
Phllon.  pharm.  Lyon,  1535.  8. 

26.  De  cura  icteri.  C.  10.  K.  ...  J.  inter  spur. 

27.  üeqI  (xsXayxoXiag  ex  twv  ralrjvov  xal  ^Povqtov  xal 
IloaeidtJviov  xal  lUaQxekXov  Stxapia  tov  iAetiov  ßißXiov, 
Von  der  Melancholie  nach  Galenus,  Rufus,  Posidonius  und 
Marcellus  Sikarnias  Actius.  C.  10.  K.  ...  J.  inter  spur. 

28.  De  pculis  Uber  in  VI  sectiones  distributus.  C.  10. 

K.  ...  J.  inter  spur. 

29.  De  Pica,  vitioso  appetitu,  ex  Galeno  per  Aetium.  C. 

7.  K.  ... 

30.  De  Gynaeceis  s.  de  passiombus  mulierum;  Ueberscz- 
zung  von  Nie.  Rheginus.  C.  7.  K.  ...  J.  inter  spur. 

31.  De  cura  lapidis.  C.  10.  K.  ...  J.  inter  spur. 

32.  Liber  secretorum  ad  Monteum;  das  Werk  eines 
Arabers,  wie  auch  das  vorige.  Doch  ist  das  Buch  auch  grie- 
chisch vorhanden.  C.  10.  K.  ...  J.  inter  spur. 

33.  De  medicinis  expertis;  aus  dem  Arabischen.  C.  10. 
K.  ...  J.  inter  spur. 

34.  De  incantatione,  adjuratione  et  suspensione,  ein  Buch 
voll  Aberglaubens.  C.  10.  K.  ...  J.  inter  spur. 

35.  Fragmentuin  Ubri  I.  de  Dunamidiis;  desgleichen.  C. 
10.  K.  ...  J.  inter  spur. 

36.  Liber  II  de  Dunamidiis.  C.  10.  K.  ...  J.  inter  sp. 

37.  II£qI  pirQorv  xal  gaO-püv  SiöaaxaXla , Lehre  von 
Maafs  und  Gewicht;  eine  lehrreiche  Schrift  C.  13.  K.  ... 
J.  5. 

Auch  gedruckt  im  Appendix  ad  Thes.  linguac  gr.  Henr.  Ste- 
phani und  in  Neandri  Synopsis.  S.  Einleit.,  S.  XLVII. 

38.  TIsqI  dvzepßaXXopimv,  Von  den  Einwüifen.  C.  10. 
Ä...,  J.  5. 
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39.  De  simplicihus  inedicainentu  ad  Patemianim.  C,  13. 
Ä.  ...  J.  inter  spur. 

40.  Lihcr  de  plantis;  aus  dem  Arabischen.  C.  13.  K.  ... 
J.  inter  spun 

41.  De  vir  tute  Centaureae.  C.  13.  K,  ...  J.  inter.  sp. 

42.  De  Clysterihtts.  C.  13.  K.  ...  J.  inter  spur. 

43.  De  Catharcticis.  J.  inter  spur. 

44.  De  Feste. 

In  J.  B.  van  Hetmant  Opusc.  med.  inaudiU  de  litlilas!,  de 
febrib.,  de  bumorib.,  GaIrnI  llb.  de  pesle.  Am.st.  1648.  4. 

Unter  den  Fragmenten  übergehen  wir  die  von  Oribasius, 
Themistius,  Slobaeus,  Nemesius  erhaltenen,  und  diejenigen, 
die  nicht  grieciiisch  vorhanden  sind.  Nur  eins  findet  eich 
in  einer  be.sondern  Handschrift;  es  trägt  den  Titel:  ilepi 
u(fpodiali’iv.  C.  6.  K.  5. 

Galenus  war  Dogmatiker,  allein  er  behauptete  keiner 
Secte  seiner  Zeit  anzugehüren,  und  setzte  eine  Ehre  darein, 
sich  einen  Hippokratiker  zu  nennen,  weil  nur  Hippokrates 
richtige  Einsicht  in  die  Natur  gehabt  hätte.  Er  verwies  be- 
ständig seine  Schüler  auf  dessen  Schriften,  und  nahm  sich 
selbst  vor,  sie  sämmtUch  zu  commentiren.  Dieses  Vorhaben 
führte  er  zwar  nicht  ganz,  aber  doch  zum  grofsen  Theile 
aus.  Wir  setzen  die  Titel  seiner  Commentare  lateinisch  her: 

1.  In  librum  de  natura  Jtumatta  commentarü  II.  C.  3. 
K.  15. 

2.  In  Hippocratem  de  saluhri  victus  ratione  privatorum. 
C.  6.  K.  15. 

3.  In  Hippocratem  de  aere,  aijids  et  locis  commentarü 
III.  Wir  besitzen  davon  nur  die  lateinische  Uebersetzung 
des  jüdischen  Arztes  Moses  Alatiuus.  C.  6.  A.  ... 

4.  In  Hippocratem  de  alimento  commentarü  IF>  C.  6. 
K.  15. 

5.  In  Hippocratem  de  humoribus  commentarü  III.  C.  8. 
(nur  lateinisch)  Ä.  16.  (zum  erstenmale  griechisch,  nach  ei- 
ner pariser  Handschrift.) 

6.  In  Hippocratis  Prognosticon  commentarü  lU.  C.  8. 

7.  In  Hippocratis  praedictioitum  lä)rum  commeiüarü 
III.  C.  8.  Ä.  16. 
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8.  In  Hippocratis  de  morbis  popular&us  lib.  I.,  com- 
mentarü  III.  C.  9.  K.  17,  a. 

9.  In  Hippocratis  de  morbis  popularibus  Ub.  II.,  com- 
mentarins.  C.  9.  Ä.  17.  a. 

10.  In  Hippocratis  de  morbis  popularibus  üb.  III.,  com- 
mentarii  III.  C.  9.  K.  17.  a. 

11.  In  Hippocratis  de  morbis  popularibus  Uh.  VI.,  com- 
mentarü  VI.  C.  9.  K.  17.  a und  b. 

12.  In  Hippocratis  apJiorismorum  Ubi'os  VII.,  commenta- 
rii  VII.  C.  9.  K.  17.  b. 

13.  Adversus  Lycwn  Uber  quod  nihil  in  co  aphorisino 
peccet  Hippocrates,  cujus  initiwn;  Qui  crescunt  plurimum 
habent  caloris  innati.  C.  9.  IC  16.  a. 

14.  Contra  ea  quae  a JuUano  in  aphorismos  Hippocra- 
tis dicta  sunt  libellus.  C.  9.  K.  18.  n. 

15.  In  Hippocratis  de  Hiaeta  acutorum  Ubrum  commen- 
tarii  IV.  C.  11.  K.  15. 

16.  In  Hippocratis  de  officina  medici  Ubrum  commenta- 
riilll.  C.  12.  X.  ... 

17.  In  Hippocratis  Ubrum  de  fracturis  commentarii  III. 

C.  12.  K 

18.  In  Hippocratis  Ubrum  de  articuUs  commentarii  IV. 
C.  12.  K.  18.«. 

Die  ungedruckten  und  die  verlorenen  "Werke  des  Gale- 
nus  übergehen  wir. 

Kein  Autor  hat  unter  den  Neueren  so  viele  Ausleger 
gefunden,  als  Galenus;  die  berühmtesten  unter  ihnen  sind: 
Symphorien  Champier,  Andreas  Lacuna,  Andreas  Vesal, 
Augustin  Gadaldini,  Conr.  Gesner,  Fz.  Valleriola,  Janus 
Comarhis,  Jo.  Cajus,  Jo.  Guintherius,  Ln.  Fuchsius,  Thom. 
Linaccr,  Jac.  Sylvius,  Daniel  Leclerc,  Casp.  Hoffmann,  Jo. 
Montanus,  Ren.  Moreau,  Fz.  Vaüesius  und  Andere. 

Die  meisten  Schriften  Galens  existiren  auch  in  arabi- 
schen, viele  in  hebräischen  Uebersetzungen.  Die  ältesten 
lateinischen  Uebersetzungen  sind  von  Nicolaus  Rheginus 
oder  Nicolaus  Calaber,  einem  Arzte  der  salemitanischen 
Schule,'  aus  dem  Anfänge  des  Ilten  Jahrhunderts.  Andere 
Uebersetzungen  sind  von  Agostino  Gadaldini,  Demetrius 
Chalkondylas,  Junius  Paulus  Crassus,  Lod.  Bellisario,  Georg 
Valla,  Lorenzo  Loreniiano,  Lorenzo  Valla,  Jo.  Guintherius, 


Digitized  by  Google 


790 


FÜNFTER  ZEITRAUM.  LXXl.  ABSCHNITT. 


J.  Bhd.  Felicianus , Erasmus  von  Rotterdam,  Janus  Cot- 
narius,  Thcod.  Ooulston,  Iloratius  Limanus,  Sixtus  Arcerm, 
harthoL  Sylvanus,  Victor  Trincavelli,  Thom.  Linacer,  Nie. 
Leonicenus,  Jo.  Laiamant,  Ferd.  Balani,  Guil.  Copus  u.  A. 

£5  giebt  zwei  griechische,  zwei  griechisch -lateinische,  und 
rweiundzwanzig  lateinische  Ausgaben  der  siimmäichen  Werke  des 
Galenus. 

Unter  den  lateinischen  Ausgaben  sind  fünf  früher  als  der  grie- 
sche  Test  erschienen.  Wir  geben  diese  zuerst  an: 

1)  Erste  lateinische  Ausgaben. 

Erste  lateinische  Ausgabe,  besorgt  von  Diomeies  Bonaräus, 
Venedig,  bei  t^il.  Pinlius  de  Caneto,  1490.  2 Vol.  fol. 

Zweite  Ausgabe,  von  Hier.  Surianus,  bei  Bhd,  Bemdks, 
wahrscheinlich  1502.  2 Vol.  fol. 

Die  dritte  Ausgabe  ist  unbelcannL  Die  folgende  trägt  auf  dem 
Titel  die  Worte:  Quarta  impressio: 

Pavia,  1515.  3 Vol.  fol.,  besorgt  von  Pl.  Ant.  Rusticusyoofli- 
cenza,  Professor  der  Medicin  zu  Pavia , gedruckt  bei  Jacobus  Pau- 
cidrapfus  de  Burgojronco. 

Fünfte  Ausgabe,  besorgt  von  Scipio  Femnius  von  Venedig, 
gedruckt  zu  Venedig,  bei  Luc,  Am.  de  Giunta  von  Florenz,  1522. 
3 Vol.  fol. 

2)  Griechische  Ausgaben. 

Nach  diesen  fünf  lateinischen  Ausgaben  erschien  zweimal  der 
griechbehe  Text  allein. 

Erste  griechische  Ausgabe,  Venedig,  In  aed.  Aldi,  von  Andms 
Asulanus,  1525.  5 Vol.  fol.  Ungeachtet  der  Bemühungen  des  Fnn»- 
ciscus  Asulanus,  J.iB.  Optzo  und  6.  Agricola,  sind  doch  noch 
viele  Lücken  geblieben,  welche  erst  In  der  Ausgabe  von  1679  aus- 
gefüllt  wurden.  Die  Herausgeber  der  Aldlna  haben  das  Verdienst, 
die  zerstreuten  Manuscripte  der  sämmtllchen  Werke  Galens  zusam- 
mengebraebt,  und,  oft  nicht  ohne  Mühe,  entziffert  zu  haben. 

Zweite  griechische  Ausgabe,  besorgt  von  Hi,  Gemusaeus,  Ln, 
Fuchsius,  und  Joach.  Camerarius,  gedruckt  zu  Basel  bei  Andreas 
Cratander,  1538.  5 Vol.  fol.  Der  Text  der  vorigen  Ausgabe  ist 
an  vielen  Stellen  nach  Handschriften  berichtigt  und  vervollständigt, 
doch  ist  er  noch  ziemlich  mangelhaft  geblieben.  Neu  hinzugekom- 
men bt  bloCs  das  lateinische  Buch  de  ossibus. 

3)  Spätere  lateinische  Ausgaben. 

Nach  dem  ersten  Drucke  des  griechischen  Textes  and  vor  dem 
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Ersclieinen  einer  griecbbch- lateinischen  Edition,  sind  noch  folgende 
lateinische  Ausgaben  erschienen:  ‘ 

Die  Ausgabe  des  Sciplo  Ferrarius  von  1522  wurde  von  Imc, 
Ant,  Jtmia  zu  Venedig  1528.  4 Vol.  fol.,  mit  Verbesserungen  von 
Jul.  Martianus  Rota  wiedergedruckt. 

Junta  beauftragte  ferner  den  berühmten  J.  Bapt,  Montimus, 
eine  neue  Ausgabe  zu  besorgen , und  liefs  durch  Jttl.  Mariiamts 
Rota,  Lud.  Bellisario,  J.  Bhd.  Feliciano  und  Agostino  Gadaldini 
die  alten  Uebersetzungen  durchseben  und  neue  fertigen.  Er  starb 
während  des  Druckes  seiner  dritten  Ausgabe,  welche  nun  von  sei- 
nen Söhnen  TJumas  und  J.  Maria  vollendet  wurde,  1540.  fol.  Sie 
wird  wegen  ihrer  Vorzüge  die  erste  Jimtina  genannt,  ungeachtet 
sie  eigentlich  die  dritte  ist.  Die  Werke  Galens  sind  in  derselben 
in  folgende  Glossen  abgetheilt:  1)  Isagogicorum  classis,  2)  Libro- 
rum  Galeni  classes  septem;  3)  Extra  ordinem  classium  libri;  4)  Li- 
bri  spurü;  5)  Fragmenta. 

Venedig,  1541,  ff.  10  Bände  oder  Theile,  8.,  von  Victor  Trin- 
caueUi  und  Agostino  Ricci. 

Erste  baseier  Ausgabe,  1542.  fol.  von  Hi.  Frohen  und  Nie, 
Bischof,  ein  Abdruck  der  ersten  Juntina,  in  10  Theilen,  mit  beson- 
deren Titeln. 

Zweite  baseier  Ausgabe,  in  derselben  Form  und  aus  derselben 
Officln,  1549.,  mit  zahlreichen  Verbesserungen  und  Zusätzen  von 
Janus  Comarius.  Kr.  Gesner  und  Mart.  Micronius  fügten  Inhalts- 
angaben der  Capitel  hinzu. 

Zweite  juntinische  Ausgabe,  besorgt  von  Agostino  Gadtdditd, 
mit  Verbesserungen  und  Zusätzen,  und  mit  einem  Register  von 
Ant.  Musa  Brasauolo,  1550.  fol. 

Lyon,  bei  J.  FreHoniits,  1550.  fol.,  Abdruck  der  zweiten  ba- 
seler  Ausgabe. 

Dritte  Juntina,  Venedig,  1556.  fol.,  mit  einigen  Zusätzen  von 
J.  Bt.  Rosario. 

Dritte  baseler  Ausgabe  bei  Hi.  Frohen,  1562.  fol.;  Abdruck 
der  dritten  Juntina,  aber  wegen  Kr.  Gesners  Prolegomena  höher 
geschätzt,  als  jene.  Auch  enthält  sie  ein  neues  Register  von  Guii. 
GraUtrolus. 

Venedig,  1562.  fol.,  besorgt  von  J.  Bt.  Rosario,  gedruckt  bei 
Vinc.  VaJgrisi. 

Vierte  Juntina,  Venedig,  1563.  fol., 

Fünfte,  Venedig,  1570.  fol. 

Sechste,  Venedig,  1586.  fol.,  besorgt  von  J.  Costaeus,  mit  Ver- 
vollständigungen aus  Handschriften,  Prolegomenen  von  HL  Mercu- 
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riaii,  und  J.  Bapt.  MoHianm,  und  einem  voUatändigen, Register 
von  Mu-ut  Brasitvolo. 

Siebente  Junlina,  1597.  fol.,  besorgt  von  Falnus  PauHnus, 
Asti  und  Professor  der  griecliiscben  Litteratur  zu  Venedig.  Sie  ist 
hinsichtlich  der  Vollständigkrit  und  Corrcctheit  allen  früheren  la- 
teinischen Ausgaben  vorzuziehen,  daher  man  sich  auch  scildein  be- 
gnügt hat,  sic  ahzudriickcD. 

Achte  1 f 1600  1 

Neunte  > Juntina  < 1609  ? fol. 

Zehnte  J t 1625  J 

4.  Griechisch  - lateinische  Ausgaben. 

Die  er$te  griechisch  - laieiniache  Ausg»he  der  sämmtllchen  Werke 
des  Galenus  lieferte  KenS  Chartier,  mit  Hippokrates  zusammen, 
Paris,  1679.  13  Vol.  fol.  Viele  Lücken  sind  hier  gefüllt,  emige 
früher  ungedruckte  Werke  hinzugefügt  und  die  Uebersetzungen 
verbessert.  Doch  ist  noch  viel  zu  thun  übrig  geblieben. 

C.  (Sto.  Kühn  hat  unter  Mitwirkung  Gf,  H,  Schäfers  einen  neu- 
en Abdruck  des  Textes  und  der  Uebersetzung  nach  einer  sorgfälti- 
gen Durchsicht  und  mit  Benutzung  von  Handschriften,  welche  neue 
Zusätze  enthalten,  zu  Leipzig,  1821.  8.  begonnen.  Die  Ausgabe 
ist  auf  neunzehn  Bände  berechnet,  von  denen  bis  jetzt  18  erschie- 
nen sind. 

Uehers,  Unter  dem  Titel:  Galens  sämmtliche  Werke  aus  dem 
Griechischen,  begann  Ost.  J,  F.  Nöltlecie  eine  Uebersetzung,  von 
welcher  jedoch  nur  der  erste  Band,  Oldenburg,  1803-  8.  erschienen 
ist,  welcher  das  Buch  vom  Nutzen  der  Theile  des  menschlichen 
Körpers  enthält.  Vorher  war  „die  Fieberlehre”  von  Kurl  Spren- 
gel, Breslau,  1788.  8.;  die  Schrift  „über  die  Kunst  verstellte  Krank- 
heiten zu  entdecken,”  von  J.  D,  Metzger,  in  Pyh  Repertorium  lur 
die  öffentl.  und  gerichtl.  Arzneiwissensch.,  Bd.  I.  1789.  8.  S.  27-39.; 
die  Abh.  „von  Aderlässen  gegen  den  Erasistratus,"  von  Mthi.  von 
St^rtha,  Wien,  1791.  8.;  und  der  unächte  Liber  introductorius  in 
einer  alten  Verdeutschung,  mit  des  Aristoteles  Problemen,  1509  und 
öfter,  erschienen. 

Zwei  inedicinische  Schriften  werden  in  den  Manuscri- 
pleii  dem  berühmten  Peripatetiker  Alexander  von  Aphrodi- 
sias',  zugeschrieben  a Prohleme  der  Mediän  und  Physik, 
fccTQix<jjv  xal  (pvotxbiv  nqoßXripcna,  und  Von  den  Fidiem, 
Ileql  nvQ£tüy.  Theodorua  Gaza,  welcher  die  erstere  Schrift 

' S.  S.  642.  dies«  Bandes. 
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auf  Befehl  des  Pabstes  Nicolaus  Y.  in  das  Lateinische  über- 
trug, hielt  sie  an  Form  und  Inhalt  des  Alexander  Aphrodi- 
siensis  für  unwürdig.  Seinem  Urtheüe  ist  allgemein  beige- 
pflichtet,  luid  die  Schrift  meistens  dem  Alexander  von  Tral- 
les,  einem  Arzte  aus  dem  sechsten  Jahrhundert,  zugeschrie- 
ben worden.  Analog  der  erstem,  sollte  auch  die  zweite 
Schrift,  von  den  Fiebern,  die  nur  in  der  schlechten  lateini- 
nischen  Uebersetzung  des  Laurentius  Valla,  aus  dem  fünf- 
zehnten Jahrhundert,  bekannt  war,  dem  Aristoteliker  Alexan- 
der nicht  zugehören.  Seitdem  sie  aber  Griechisch  bekannt 
gemacht  ist,  hat  man  gefunden,  dafs  man  alle  Ursache  habe, 
der  Angabe  der  Manuscripte  Glauben  beizumessen,  und  dem 
Restaurator  der  aristotelischen  Philosophie  auch  unter  den 
Aerzten  eine  Stelle  einzuräumen. 

Den  griechischen  Text  der  Abhandlung  von  den  Fiebern  liefs 
zuerst  De?netrius  Georgiaäes  Setänas  nach  einer  florentiner  Hand- 
schrift im  Museum  Criticum  Cantabrigense,  1821.  Fase.  VII.  p.  359 
abdruckenj  wobei  er  jedoch  seine  Emendationen  ohne  Weiteres  in 
den  Text  aufnahm.  Fx.  Passow  liefs  darauf  den  Text,  wie  er  sich 
in  der  florentiner  Handschrift  findet,  mit  Bemerkungen  und  der 
lateinischen  Uebersetzung  des  Georgius  Vdtta  zu  Breslau,  1822.  4. 
wiederdrucken.  Die  Uebersetzung  von  Valla  steht  zuerst  in  dem 
Syntagma  medicorum  vetcrum  Graecorum,  Arabum  et  Latinorum, 
Venetiis,  1489. 

Kurz  nach  dem  Tode  Galens  sank  die  Heilkunde  auf 
eine  tiefere  Stufe,  als  die  war,  welche  sie  vor  dem  Auftreten 
dieses  grofsen  Mannes  eingenommen  hatte.  Die  ernste  For- 
schung und  Beobachtung  der  Natur  wurde  von  dem  über- 
handnehmenden Neoplatonismus  und  Synkretismus  verdrängt, 
und  der  Sinn  der  Leute  war  auf  Wunder  gerichtet. 

Die  Naturgeschichte,  der  Arzneikunde  innig  verschwi- 
stert,  gerielh  mit  ihr  in  gleichen  Verfall.  Das  Werk  des 
Dioskorides  ausgenommen,  welches  nicht  eigentlich  in  das 
Gebiet  der  Naturgeschichte  gehört',  waren  es  mu:  ge- 
schmacklose Compilationen,  welche  in  diesen  Jahrhunderten 
hervortraten.  Auch  das  Werk  des  Claudius  Aelianüs  von 
Praeneste,  den  wir  bereits  als  Verfasser  einer  Sammlung  von 
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Ana  erwähnt  haben,  gehört  in  diese  Classe  '.  Er  schrieb  ein 
Werk  über  die  EigenthümUchkeiten  der  Thiere,  JTspi  ^diat 
Idtorr^to^,  in  sechzehn  Büchern,  deren  )ede$,  nach  Art  der 
Varine  liistorinc,  in  eine  Anzahl  kleiner  Abschnitte  zerfällt. 
Wichtige  Notizen  sind  hier  mit  abgeschmackten  Erzählungen 
venni.srkt;  beide  mehren  unsere  KenntuiCs  vom  Zustande  der 
W issenschafteu  im  dritten  Jahrhundert. 

Die  Tbiergeschichle  des  Aelian  wurde  zuerst  in  den  Werken 
Aelians  von  Kr.  Gesner,  Zürich,  1556.  fol.  gedruckt  Eine  neue, 
gelehrte  Ausgabe  lieferte  Abraham  Gronov,  London,  1744.  2 Vol. 
4.;  sie  wurde  zu  Hasel,  1750.  4.  abgedruckt’.  Darauf  erschien  die 
Ausgabe  von  J.  6/i.  Schneider,  Leipzig,  1784.  8. 

Schneider  arbeitete  nach  dem  Erscheinen  seiner  Ausgabe  eifrig 
an  der  Verbesserung  und  Erklärung  des  Aclianus  weiter,  und  hln- 
terliefs  bei  scineiir  Tode  einen  ziemlich  vollständigen  Apparat  zu 
einer  neuen  Ausg.abe  desselben.  F.  Jacobs,  welcher  gegenwärtig 
diesen  Apparat  besitzt,  läfst  eine  neue  llecension  des  Textes,  vor- 
nehmlich nach  der  raediceischen  Handschrift,  welche  Gronov  nur 
unvollständig  benutzt  hat,  und  der  münchner,  welche  mit  der  treff- 
lichen vcnelianischcn  übereinstimmt,  nebst  der  verbesserten  Ueber- 
setzung  von  Gyllius  und  Gesner,  einem  ausnihrllchen  Commeutar 
und  Registern,  zu  Jena,  2 Vol.  8.  drucken. 

Artemidorus  von  Ephesus,  mit  dem  Beinamen  Daldia- 
NU8  schrieb  zur  Zeit  der  Antonine  ein  Werk  von  fünf  Bü- 
chern unter  dem  Titel  ’OveiqoxqitixÖ  , Traumdeutungen,  in 
welchem  er  die  auf  seinen  Reisen  in  Griechenland,  ItaUen 
und  Asien  gesammelten  Mittheilungen  abergläubiger  Leute 
über  die  Bedeutung  der  Träume  niederlegte.  Die  dem  Werte 
cingewebten  Erziililungcn  und  Schilderungen  von  Gebräuchen 
des  Alterthums  geben  ihm  einen  Werth;  aueh  dient  es  zum 
Verständnifs  mancher  auf  uns  gekommenen  allegorischen 
und  symbolischen  Darstellungen,  und  enthält  einige  für  die 
Kenntnifs  der  Mythen  des  AJterthums  wichtige  Notizen.  Es 
ist  nicht  ohne  Eleganz  geschrieben. 

Es  giebt  drei  Ausgaben  dieses  Werks,  von  Aldus,  1518,  8.; 

‘ S.  S.  442.  dieses  Bandes.  V al-  | dracks  mit  andern  Angaben  des  Orts 
ckenaer  und  fVyttenbach  sind  der  j und  Jahres. 

Meinung,  dafs  die  Verfasser  dieser  I ’ Von  dem  Geburtsorte  seiner 
beiden  VVerkc  verschieden  seien.  ( Mutter,  der  Stadt  Daldia  in  Lydien. 

* Es  giebt  Exemplare  dieses  Ab-  | 
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von  Nie.  Rigoidt,  mit  einer  lateinischen  Uebersetzung,  Paris,  1603. 
4.;  und  von  J,  Gfr.  Reiff,  Leipzig,  1805.  2 Vol.  8.  In  dieser  letz- 
ten, blofs  griechischen  Ausgabe  ist  das  Werk  aus  Handschriften 
vervollständigt;  doch  bleibt  für  die  Kritik  des  Textes  noch  manches 
zu  thun  übrig.  Die  Noten  bilden  einen  vollständigen  Commentar. 
Ein  ganz  griechischer  Index  graeciUtds  ist  der  Ausgabe  beigefügt. 

Uebers.  Eine  anonyme  Uebersetzung  des  Artemidorus  aus  der 
Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  welche  vielleicht  den  Arzt 
'Michel  Herr  zum  Verfasser  hat,  ist  zu  Strasburg  bei  Theodos, 
Richel,  8.  ohne  Jahresangabe , und  später  öfters  erschienen.  Sie 
führt  den  Titel:  Traumbuch  Artemidori  des  griech.  Philos.,  darin- 
nen vrsprung,  vnterscheid  und  bedeutung  allerhand  Träumen  etc. 
erklärt  werden;  samt  eyner  Erinnerung  Philippl  Melanchthonis  von 
vnterscheid  der  Träume. 

Wir  besitzen  noch  zwei  griechische  Werke  über  Ausle- 
gung der  Träume,  welche  hier  am  passendsten  neben  der 
Schrift  des  Artemidorus  eine  Stelle  linden,  ungeachtet  sie  ei- 
gentlich in  die  folgende  Periode  gehören.  Das  eine  dersel- 
ben, welches  ans  101  Verse  besteht,  und,  nach  dem  Style  zu 
urtheilen,  aus  der  Zeit  des  byzantinischen  Kaiserthums  stam- 
men mufs,  trägt  den  Namen  des  Astrampsychus  , welcher, 
nach  Suidas,  einem  alten  persischen  Magier  angehörte,  und 
vielleicht  willkührlich  von  dem  Verfasser  dieser  Schrift  ge- 
wählt worden  ist.  Aus  dem  erstem  scheint  das  zweite  Onei- 
rokritikon  entlehnt  zu  sein,  welches  dem  Patriarchen  Nice- 
PHORUs  in  den  Handschriften  zugeschrieben  wird.  Vielleicht 
ist  nicht  der  ältere  Nicephorus,  welcher  dem  Tarasius  im 
Jahre  806  nachfolgte,  gemeint,  sondern  ein  späterer,  welcher 
um  das  Jahr  1259  zum  Patriarchat  von  Constantinopel  ge- 
langte. 

Das  Oneirokritikon  des  Astrampsychus  steht  in  Rigmdts  Aus- 
gabe des  Artemidorus.  Jtd.  Caes.  Bonlanger  liels  es  mit  der  Ue- 
bersetzung von  Adrien  Jonghe  in  seinem  Werke  De  ratione  divi- 
nationis  drucken.  Auch  steht  es  in  der  Sammlung  von  J.  Opso- 
poeus  und  Servals  Galle,  Das  des  Nicephorus  ist  zuerst  von  Ri- 
gauli  in  der  obgenannten  Ausgabe  bekannt  gemacht  worden. 

Dem  Grammatiker  Apollonius  Dyskolus  * wird  ein  Buch 
wundersamer  Erzählungen,  'IgoQUÖv  d'avfiaalav  ßißUov,  zu- 

' S.  S.  557.  dieses  Bandes. 


D^ilized  by  Google 


796 


FCNFTER  zeitrau»!  LXXl.  ABSCHNITT 


l^escbriebm,  welches  nur  durch  cinif;e  in  ihm  enthaltene 
Fragmente  anderer  Schriftsteller  einen  Werth  erhält. 

Gedrurlt  in  den  Ausgaben  des  Plilegon  von  XylanJer  und 
Metirsius.  Teucher  hat  es  besonders  herausgegeben,  Lcipz.  1792.  8. 

Aus  einem  Khnlichen  Werke  eines  gewissen  Trophilis 
finden  sich  einige  Stellen  im  Stobüus*. 


• Senn,  9H. 
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VIERTER  ZEITRAUM. 

Von  der  Thronbesteigung  Alexanders  des  Grofsen  bis  auf 
die  Zerstörung  Korinths,  336  — 146  v.  Chr.  Anfang  des 
Verfalls  der  griechischen  Littkratdr.  Ilauptsitz,  dersel- 
ben; Alexandria. 

Abschnitt  XXVI.  Zustand  Griechenlands  nach  dem  Tode  Ale- 
xanders des  Grofsen,  S.  1,  — Hauptsitze  der  Litteratur:  Ale- 
xandria, 3j  und  Pergamum,  fi.  — Der  alexandrinische  und  heile- 
nbtische  Dialekt,  g.  — Inschriften  dieses  Zeitraums : die  des  Jupi- 
ter Urius  zu  Chalcedon,  ^ des  choregischen  Denkmals  des  Thra- 
syllus,  zuHerculanumeiCTirfos.  j der  Salzwerke  des  Piräeus,  llj 
des  Hosacharas,  des  Kallidamas,  ebendas.  ^ des  Spartokus,  im 
Pallast  Nani,  ebendas.;  Beschlufs  der  Einwohner  von  Sigeum  zu 
Ehren  des  Antlochus,  ebendas.;  Inschrift  der  Delier  zu  Ehren 
des  Ptolemaeus  II.,  und  Yolksbeschlufs  von  Olbia  zu  Ehren  des 
Protogenes,  1^  das  milesische  Denkmal,  das  Bündnifs  von 
Smyrna  und  Magnesia,  Inschrift  der  Berenice  zu  Kanopus,  14; 
das  Monument  von  Adule,  Inschrift  der  Cyretier,  18;  zu 
Rosette,  ebendas.;  über  attisAes  Maafs  und  Gewicht,  22;  In- 
schrift der  Tejer,  Bündnifs  der  Aetoler  und  Tejer,  ebeMos.;  In- 
schrift der  Lycier,  ebendas.;  von  Citium,  des  Löotischen  Bun- 
des, 23j  zu  Parembole,  24;  zu  Antaeopolis,  zu  Ombos,  25 ; der 
Künstl«  des  Bacchus,  ebendas.;  zu  Cyzikum,  2^  derAkarnanier, 
der  Stadt  Chius,  22. 

Abschnitt  XXVII,  Von  der  Dichtkunst  im  europäischen  und  asi- 
atischen Griechenlande  während  des  Jahrhunderts  der  Ptole- 
maeer.  — Von  der  lyrischen  Dichtkunst.  Anyte,  28^  Nossts, 
Myro  oder  Moero,  Astyanassa,  29j  Eumelis,  Megalostrata,  Aspa- 
sia,  Hedyla,  Boeo,  30;  Elephantis,  Philaennls,  Choerilus  von  la- 
sus,  iL  — Von  der  neuen  Komödie,  32j  Menander,  33j  Phi- 
lippides,  Diphilus,  Philemon,  Apollodorus,  36;  unbedeutendere 
Dichter  der  neuen  Komödie,  ä!L 

Abschnitt  XXVIII.  Von  der  alexandrinischen  Dichtkunst  im  All- 
gemeinen, 3Q.  — Von  der  alexandrinischen  Tragödie,  40;  tragi- 
sche Plejade,  ebetidas.;  Phätskus,  Sosilheus,  Homerus  der  jün- 
gere, 41j  Timon  von  Phlius,  ebendas,  — Von  der  alexandrini- 
schen Komödie,  Machon,  Aristonymus,  42.  — Vom  alexandrini- 
schen Satyr-Drama,  ebendas.  — Ililarotragödie,  Bhmihon,  43,  So- 
sUheus,  44, 
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Abschnitt  XXI\.  Von  <lcr  lyrischen  und  clecischcn  Dichlkimst 
der  Alexandriner.  Alcjrander  der  Aetolier,  nilelas  aus  Kos,  4S. 
Li)kopfiroH,  41  Kallimachus,  Cinäden.  Solades,  fiD, 
Abschnitt  XXX.  X’on  dem  alevandrinischen  Epos.  Hcroiorus 
Pontihus,  fil.  yipollonlui  llhodius,  H'J . Eupliorion  von  Chalcis, 
8H.  Hhianu-s,  fü  Musneux  von  Ephesu.s,  ^ 

Abschnitt  XXXI.  Von  der  epigrammatischen  Dichtknnst  unter 
den  ersten  Plolemaecrn.  Kallimachus , Alexmidcv  der  Aetolier, 
'J'hfnkrilus  von  Svrakns,  und  Pheokritus  aus  Chios,  68j  Slmmias 
vonUhodus,  69;  Itoiüides,  Dfinodokiis,  NIcias  von  Wiht,^rcMaus, 
Arce»ilas,Antapor/i.>,  Aratii.s,  Lieonidtis  von  Tarent, 7(X  Hedyhs,  Ar- 
chimeles,  Evenus,  Asklrpüidex  von  Samos,  DIoakorides, H ; Mnesalkas, 
E Ictienetus , Po.sidlppus  , 'J’/i:?odoridas , Erntoxlhenes . 7^  Diony- 
siui  von  (iyr.ikus,  Eiip/iorion,  It/ilanus,  Arislon  von  Ccos,  Simo- 
n!ilen  der  Magnesier,  Utiimipeics,  jdlcneiis  der  Messenier,  Archi- 
medes,  73_;  Amiponussnu  Karystiis,  Krutes  von  Mallus,  Melinno,  15. 
Abschnitt  XXXII.  Von  dem  alcxandrinischen  Lehrgedicht,  15. 

Ai^esirnlus,  Dienenreftus,  AraUts,  Ifi.  Nikandev,  Stt. 
Abschnitt  XXXllI.  Von  dem  Ursprünge  der  bukolischen  Dich- 
tung. Duphnix,  iü  Theokritus,  Jü  Ausgaben  desselben,  9fi. 
BioH  und  Moichus,  10t). 

Abschnitt  XX.XIV.  Von  den  Sillen,  104.  Xenophmes,  Timon,  105. 
Abschnitt  XXXV.  Von  dem  Ur^trnngc  der  (Irammalik,  IM.  — 
Alexandrinische  (Irammatiker:  Zenoaotus,  107;  Aristophanes  von 
livr.anr.,  108;  Kanon,  109;  Arislarchm  von  Samothrace,  110;  An- 
hänger des  Aristarrbus,  111;  Krates  von  Mallus,  112 ; Philemon, 
Zoiius,  Arleniidorus,  114;  Sosibiiis,  Kallimachus,  Palaephuus, 
1 14;  Hevaklitus  oder  Ileraklides,  116. 

Abschnitt  XXXM.  Von  den  Gescbichtschreibern  Alexanders  des 
Grofsen,  117;  aus  der  ersten  Elpochc;  Anaximencs  von  Lam- 
psakus,  Kallisthencs,  118;  der  falsche  Kallisthencs,  119;  Oned- 
kriliis,  Vhare.s,  120;  Hieronymus  von  Kardia,  121 ; KUtarchus, 
Anstobulus , Piolemnciis,  König  von  Aegypten,  Marsyas,  122; 
Ephippus,  JJiodoliis,  Eiimencs,  Slrntlis,  Nenrc/iits,  Baeion,  Diognclus, 
Kruicrus,  12.4.  Zweite  Keilte : Ilegesias,  Eratosthenes,  Huris  aus 
Samos,  124;  Lynkeus,  Nymphis,  12.5. 

Abschnitt  XXXVII.  Von  den  übrigen  Geschichtschreibern  unter 
den  ersten  Ptolemaeem.  HekaUteiis  aus  Abdcra,  125.  Berosus, 
126.  Ahydenus,  127.  Maneiho,  128.  Diokles  von  Pcparcthus, 
Tiiimeiis  von  Tauronienium,  l.'ll.  Araius  von  Sicyon,  142.  Phy- 
larchus , Polemo  Perirgetes,  l.i.j.  Philinus,  Dato.  V erfasser  von 
Atthiden;  Demo,  Androlio , Pltilochorus,  1.44.  Isier,  Menekles 
oder  Kallislratus,  1.4.5.  Pr.agmatiscbe  Geschichte.  Polylius,  135, 
Kriloltius,  142.  Parische  Marmorchronik , ebendas, 

Abschnitt  XXXVIII.  Asianisebe  Ausartung  der  Beredsamkeit,  144. 

Hegesias,  145 ; üemelrius  Phedereus,  146.  ^ 

Abschnitt  XXXIX.  Von  dem  Zustande  der  grlcchi.scben  Philoso- 
phie unter  den  ersten  Ptolemaeem,  149.  (leset/,  des  Sophokles, 
ebendas.;  Cyrenaiker:  Aretc,  Aristippus  d.  J.,  Aniipairr,  Epili- 
mides,  Parriebatus,  Anniceris,  Theodortu  Adieus,  150;  Hegesias 
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Pdsithanatos,  Euetnerus,  151;  Bion  von  Borysthenes,  Dionysius 
von  Heraklea,  15S.  — Megarlker:  Euhulides  von  Miletus,  155; 
Alejcinus,  ApoUonius  Kronos,  Dioäorus  von  lasus,  Stilpo  aus  Me- 
gara,  154 ; Menedemtis  von  Erctria,  155. 

Abscukitt  XL.  Von  Aristoteles  und  den  peripatetischen  Philoso- 
phen, 155.  — Leben  und  Philosophie  des  Aristoteles,  155.  Seine 
Werke:  Logik,  160;  Metaphysik,  162;  Psychologie  und  Physio- 
gnomonik,  165 ; Rhetorik,  166;  Poesie  und  Poetik,  167;  Ethik, 
170;  Politik,  172;  Mathematik,  174;  Physik,  175 ; Natui'geschlch- 
te,  178;  Oekonomik,  183 ; Geschichtliche  Werke,  Briefe,  185 ; 
nur  lateinisch  erhaltene  Schriften  des  Aristoteles,  185 ; lateinische 
Uebersetzungen,  187 ; Ausgaben  der  aristotelischen  Werke,  188. 
— Theophrast , 190,  Eudemus  aus  Rhodos,  Klearchus  von  Soli, 
198-  CiiamaeJeoii  von  Heraklea,  Phanias,  Heraklides  Pontikus, 
Arisloxonus  von  Tarent,  199.  Dicriearchiis , 200.  Strato  von 
Larapsakus,  Hieronymus  von  Rhodos,  Prytanis,  201.  Lykon, 
Ariston,  Hermipptis,  Kritolaus,  202.  Satyr us,  Arisiobtdtis,  203. 
Abschmtt  XIjI.  Von  Epikurus  und  seiner  Schule.  — Epikurus, 
204;  seine  ersten  Anhänger,  207.  Hermarclius  von  Mitylcne, 
ebendas.  Koloies,  IMetrodorus , Tlmokrates,  Leontlum,  208;  Po- 
lyaenus  von  Lampsakus,  Polystratus  und  Hippoklides,  Dionysius 
von  Heraklea,  209.  Basilides,  210. 

Absciimtt  XLH.  Von  Zeno  und  den  ersten  Stoikern.  — Zeno 
von  Citium,  210.  Posidonius  von  Alexandria,  Kleanthes  von  As- 
sus,  213.  (jhrysippus  von  Soli,  214.  Ariston  von  Chios,  Heril- 
lus,  215.  Persueus,  Sphaeriis,  Zeno  von  Tarsus,  Diogenes  der 
Babylonier,  Zenodotus,  Archidemus,  2.16.  Apotlodorus  Ephillus, 
Antipater  von  Tarsus  und  Antipater  von  Tyrus,  217. 

Abscukitt  XLIII.  Von  dem  Skeplicismus.  — Pyrrho,  217.  Timo 
von  Phlius,  218.  Dessen  Schfder,  219.  Fortsetzung  der  alten 
Akademie.  Poletno,  Krates,  Krantor,  219.  Mittlere  Akademie. 
Arcesilas,  Laeydes,  Evander,  Hegesines,  ebendas.  Neue  Akademie. 
Kameades,  220.  Erste  Behandlungen  der  Geschichte  der  Phi- 
losophie. Soiion,  221;  Satjonis,  222. 

Abscukitt  XLIV.  Von  dem  Zustande  dcrMathcmatlkunterden  ersten 
Ptolcmaeern.  — Aristotcles;Eudemus ; Schriften  des  Aristoxenus  über 
die  Musik,  222.  Poliorkelika,  223.  Eaklides,  ebendas.,  Arcliinie- 
des,  229.  Das  Schiff  Syrakusia,  Arcliias,  Moschioii,  233.  Ktesi- 
bius,  ebendas.  ApoUonius  von  Perga,  234.  Mechanik;  Hero  der 
Aeltere,  237.  Atnenaeiis  der  Mechaniker,  ebendas.  Biton,  Philo 
von  Byzanz,  238.  Taktik;  Aenacas  Taklikus,  239,  AsUonoinie: 
Beobachtungen  der  Clialdäer,  240.  Kritodemus,  Timochares, 
Aristyllus,  Konon  von  Samos,  241.  Aristarchus  von  Samos,  242. 
Eraiosthenes,  243.  Hipparchus,  244.  Dositheus,  246. 

Abschnitt  XLY.  Vom  Zustande  der  Geographie  liu  alexandrini- 
schen  Zeitalter.  — Nearchus,  Dicaeavehus,  247.  Thnosthencs,  248. 
Megasdienes , Daitnachus,  Dionysius,  249.  Patrokles,  Polyklct, 
Demodamas,  Kallixenus,  250.  Eraiosthenes.  251.  Potybius,  Po- 
lemo,  Hipparchus,  Mnttseas,  Agatharchides,  254. 

Abschnitt  XX.VI.  Von  der  Naturgeseliichtc.  — Aristaicles,  256. 
Theophraslus,  257.  Mclumpus,  Aniigonus  Karysüus,  261. 
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\bSCBMTT  XLVEL  Alexandrinüche  Aerzte,  Dogmatiker:  Diohks 
von  Karystux,  262.  Prtixagoms  von  Kos,  26:t.  Zeno,  AmUtU- 
hs,  TMopArasIwi,  2 64.  — Herophilua,  26A.  Manilas,  Bacchius, 
KaUima  atus,  Andreas  von  Karyslus,  266.  Erasistratus,  26fi.  Era- 
sislraterr:  Strato  von  Berytus,  ApoUophorus,  Strato  von  Lampsa- 
kus,  Lykan  von  Troas.  Empiriker:  Pniltnus,  Serapion,  Heraliides 
von  Tarent,  26H.  Anlylius,  ebendas.  Toxikologie:  Niiander, 
Zopyrus,  269.  Ardutgathus,  ebendas. 

Abschnitt  XLVHI.  Von  den  Büchern  des  alten  Testaments, 
welche  ursprünglich  in  griechischer  Sprache  geschrieben,  oder 
lins  nur  in  derselben  überliefert  sind.  Charakter  der  jüdischen 
Litteralur,  269.  — 1)  Jesus  Sirach,  272.  — Buch  der  Weis- 
heit, 274.  — ^ Bücher  der  Makkabäer,  279.  — ^ Das  Buch 
Judith,  262.  — ^ Das  dritte  Buch  Esras,  28,’t.  — 6|  Das  Buch 
Barurh,  2R4.  — ^ Das  Buch  Tobias,  2S3  ■ — ^ Der  Lobgesang 
der  drei  Knaben  im  Feuerofen , ebendas.  — ^ Vom  Bel  und 
Drachen  zu  Babel,  286.  — 10)  Geschichte  der  Susanne,  eben- 
das. — UJ  Zusätze  zum  Buch  Esther,  ebendas. 

Abscunitt.  XLIX.  Von  den  griechischen  Uebersetzungen  der  he- 
bräischen Bücher  des  alten  Testaments.  Von  der  beptuaginta, 
287.  — Von  den  übrigen  griechischen  Uehersetzungen  des  alten 
Testament«,  Aquila,  .700.  Synmutchus,  .701.  Theodotlon,  Editio 
quinta,  302.  Editio  sexta  und  septiraa,  der  Hebräer,  .70.7.  Der 
Syrer,  u.  s.  w.,  304. 


FÜNFTER  ZEITRAUM. 

k'on  der  Zerstörung  Korinths  bis  auf  Constantin  den  Gro- 
fsen,  U6  vor  Chr.  — 306  nach  Chr.  Die  griechische 
LiTTEHATUH  t)NTEH  RÖMISCHEM  EiNFLOSSE. 

Abschnitt  L.  Zustand  der  griechischen  LItteratur  unter  der  ro- 
mbchen  Herrschaft,  .706.  Hibliotheken  zu  Rom,  .708.  — Lehr- 
anstalten zu  Rom,  310,  zu  Alexandria,  Antiochia  und  Berytus, 
311.  — Handschriften  auf  Papyrus,  .71 1.  Papyrus  der  Zois,  313; 
Kaufcontract  des  Onnophris  und  Oros,  ebendas.;  Procefs  der 
sieben  Cholchyten,  315;  Coiitract  des  Oros  und  Osorocrcs,  316; 
Kaufbrief  des  Nechutes,  ebendas;  ein  Horoskop,  317 ; Verwiin- 
schungsformel  der  Artemisia,  318;  Papyrus  von  Veletri,  ebendas. 
— Inschriften:  Bitte  der  Isispriester  von  Abaton,  319;  Inschrift 
an  der  Capelle  der  Venus  zu  Philae,  320;  auf  der  Insel  der  Ka- 
tarakten, ebendas.;  am  Propylon  in  ApoIlinopoUs  Parva,  321;  zu 
Olbia,  322 ; Psephisma  von  Kumae,  ebendas.;  der  colbertische 
Marmor,  323;  die  Inschrift  zu  Ancyra,  ebendas.;  in  Tenlyris,  za 
Eihren  des  Tiberius,  325 ; zu  Ehren  des  Balbillus,  326;  Decret 
des  Präfecten  Capito,  327 ; Decret  des  Präfecten  Alexander, 
ebendas.;  Inschrift  von  Laodicea,  329;  zwei  Inschriften  zu  Eh- 
ren Trajans,  ebendas.;  zu  Ehren  Hadrians,  330;  zu  Pantikapaeum, 
ebendas;  die  pelrescianlschc  Inschrift,  331;  am  Tempel  von  Ka- 
srzayar,  332;  von  Triopium,  ebendas.;  zu  Antinoe,  334;  an  der 
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Säule  des  Ptolemaeus,  335 ; zu  Ehren  des  Publlus  Herennius  De- 
«ppus;  ebendas,  i zweite  Inschrift  des  Monuments  zu  Adule,  336. 

Abschnitt  LI.  Das  Epigramm  in  diesem  Zeitramne.  Polystratus, 
Archias,  337;  Quadmtus,  338;  Demetrius  aus  Bithynien,  ^dntipa- 
ter  von  Sidon,  Meleager  von  Gadara,  339;  zwei  Diodorus, 
äus,  Parmemo,  Theopkanes,  M.  T,  Lioureas,  Phäodemus,  Po- 
lemo  Pontlkus,  340;  Antiphanes,  Julius  Polyaenus,  Cornelius  Gal- 
lus, Alpheus,  Thallus,  Boethus,  Krinagoras,  Diodorus  von  Sar- 
des,  Ant^aier,  Apollonidas,  Caesar  Germanicus,  341;  JjoWus 
Bassus,  Bianor,  Gaetulius,  Philippus  von  Thessalonich,  And^ü- 
lus  von  Byzanz,  Automedon,  Antisiius,  Lucillius,  Leonidas  von 
Alexandria,  342;  die  Kaiser  Trojan  und  Hadrian,  Euodus,  Am- 
mianus.  Philo,  Erycius , Mcsomedes,  343;  Eupithius,  Phronto, 
Nestor  von  Laranda,  Strato  von  Sardes,  Diogenes  JLdertius,  344. 
Epigrammenlesea,vonPofcOTO,  ebendas.-,  Alcetas,  Menetor,  Apellas, 
Aristodetnus , Neoptolemus , Philochorus,  Euemerus,  345.  — An- 
thologien, yon  Meleager,  ebendas.,  von  Philippus,  von  Diogenia- 
nus  von  Heraklea,  Diogenes  Laertius,  Strato,  346. 

Abschnitt  LII.  Von  dem  Lehrgedichte.  Apollodorus  von  Athen, 
347.  — Skytnnus,  348.  — Dionysius  Periegetes,  ebendas.  — Da- 
brius,  351.  — Heliodorus,  353.  — Marcellus  von  Sida,  354. 
Oppianus,  ebendas. 

Abschnitt  LIII.  Von  den  Geschichtschreihcrn  dieser  Periode  vor 
Plutarch,  357.  Kastor,  358.  — Theophanes  von  Mitylene,  eben- 
das. Timagenes,  359.  — Posidonius  von  Apamea,  360.  — Juba, 
361.  — Strabo,  ebendas,  Diodorus  Siculus,  ebendas.  Inhalt  sei- 
ner Bibliothek,  362.  Quellen  derselben,  369.  Ausgaben  dersel- 
ben, 374.  — Dionysius  von  Halikarnassus,  376.  — Nikolaus  von 
Damaskus,  378.  — Der  Kaiser  Augustus,  380.  — Memnon  von 
Heraklea,  381.  — Pamphila,  382.  — Diktys,  ebendas.  — Justus, 
383.  — Plauius  Josephus,  383.  — Herennius  Philo  (^Sanchunia- 
ihon),  389.  (Eranius  Philo,  390.) 

Abschnitt  LIV.  Plutarch,  als  Geschichtschreiber.  Seine  Lebens- 
beschreibungen, 390.  Quellen  derselben,  393.  Seine  übrigen  ge- 
schichtlichen 'Werke,  414.  Katalog  des  Lamprias,  419.  Ausga- 
ben seiner  Biographien,  ebendas,  , 

Abschnitt  LV.  Die  übrigen  Geschichtschreiber  des  zweiten  und 
dritten  Jahrhunderts.  — Arrian,  421.  — Amyniianus,  425.  la- 
son  von  Argos,  ebendas,  — Cephalaeon,  426.  — Appian,  ebendas. 
— Dio  Cassius,  431.  Encolpius,  Bardesanes.  438.  — Herodian, 
439.  — Aelianus  von  Praeneste,  441.  — P.  Herennius  Descippus, 
443.  — KaUikrates,  TheokUus,  444.  — Chronologie:  Claudius 
Ptolemaeus,  ebendas.  — Phlegon  von  Tralles,  446.  — Sertus  Ju- 
lius Africanus,  449.  , j ' 'jj'  ■ 

Abschnitt  LVI.  Die  Sophistik  oder  neuere  Redekiinst,  450.  — 
Lesbonajc,  451.  — Dio  Chrysostomus , ebendas.  — Der  Kaiser 
Hadrian,  461.  — Antonius  Polemo,  462.  — Herodes  Atticus,  . 
463.  — Hadrianus  von  Tyrus , 466.  — Aelius  Aristides,  467.  — 
M.  Com.  Pronto,  470.  — Lucianus,  472.  — Maximus  von  Ty- 
rus, 500-  — Philosiratus  der  ältere,  502.  — Philostraius  der  jün- 
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gerc,  506.  — hfdJtslraiui , 507.  — Athenaeus,  508.  — Ansto- 
njrmus,  5t5. 

Abschnitt  LVII.  Von  den  ersten  griccliisclicn  Romanen,  516.— 
Milcsischc  Kr/7ihliineei).  ArhtiJes  von  Milet,  517;  Lucius  von 
Patr.vc,  518.  — LnTlclitele  Reisen.  Jumbulus , Anlonius  Dioge- 
nes, M8;  Lucian,  519.  — RieljCs.iLenlcuer.  Inmblichiis  aus  Sy- 
rien, 519;  Xriiojiilion  £j>/,i'siuSf  520.  Romane  in  Briefform,  522; 
Alclji/iron,  52.J.  i 

Ab.schmtt  I..V11I.  Von  der  Rliclorik.  Dionysius  von  Halikamas- 
sus,  524;  (iorffitis  von  Atlicn,  5'29. — Apollotlorus  \onVeTgimum 
lind  Theodorus  von  Gadara,  ebendas.  Ueemogenes \ onT Mstis,  5Ü0. 
Detnelrius  von  Alexandria,  Ajdilbonius , 531.  Theon,  5.32.  Ale- 
xander  yumenius,  533.  Menander  von  Laodicea,  Longinus,  534. 
Kalliniius,  Minucianus  oder  ^ikagorns , Apsines,  539.  Tibetius, 
HuJ'us,  Dio,  Trophonius  540.  — Sammlungen  von  Sjirüchwör- 
(erii.  Zenobius  oder  Zenodotus , LmcUIus  Tarrbaeus^  Didymus 
von  Alexandria,  540.  Diogenumus  u.  A.  541. 

Abschnitt  LIX.  Philologie  oder  Grammatik,  542.  — Lexikogra- 
phen: Apollonias  der  Sophist,  543.  — Eraiianus  oder  Herodia- 
nus,  544.  JJerodoliis,  ebenelas.  — Timaeiis  der  Sophist,  545.  — 
Ptol,  •maeus  von  Askaloii,  546.  — Pollux,  ebendas.  — Verfasser 
von  Schriften  über  Dialekte:  'fryphon,  548. — Pacatus,  Orioiid.Ao., 
Phrynichus,  549.  — Aelius  Mocris,  550.  — Scholiasten:  Plole- 
maeus  Pli.,  550;  — Didymus,  551;  — Archibius,  Apioii,  552; 
— JipeiphrodUus , Ptolemaeus  von  Alexandria,  Aristonikns  von 
Alexandria,  5.53.  — Grammatiker:  Dionysius  der  Thraeler,  Ty-  . 
rnnnio  der  ältere,  554.  — 'J'yrannio  Phoenix,  Asklejiiades  von 
Mvrlea,  Demetrius  von  Adramyteum,  'fryphon.  Aper,  ISiknnor, 
Paitsaniets,  555. — Metrik,  cAcnr/rt.v.;  Heliodorus,  Drako,  556.  Apoi- 
lonius  Dyskolus,  557.  Aelius  lleroelianus,  558.  Aelius  Diony- 
sius von  llalikarnassn.s,  Nikanor  von  Cyrene,  Arkadius,  562. 
Hephaestion,  Ixsltonax,  Dosilheiis  Magister,  563.  Mylhograjdien: 
Apollodorus  von  Alben,  564.  Konon,  Parthenhis,  568.  Ptole- 
maeus Chennus,  569.  Anloninus  Ubertdis,  570. 

Abschnitt  I.X.  V on  der  Umgestaltung  der  Pliilosophic  in  der 
Periode  der  römischen  Kaiser,  571.  — Von  den  Is'eiipylhago- 
rcern,  573.  Ivrslc  ('.lasse:  (J.  Sextius,  574.  Sotion  von  Alexan- 
dria, der  jüngere,  Motleratus , Nikotnachus,  576.  Didymus,  So- 
cundus  von  Athen,  577.  Demophilus  und  Demokrates,  578. — 
Zweite  rda.ssc:  Anaxilaus,  Apotloiiius  von  Tyana,  579.  Julianus 
der  Chaldäer,  581. 

Abschnitt  LXI.  Von  den  Neuplatonlkern  vor  dem  Sviikrctis- 
mus,  582-  — Philo  der  Jude,  583.  — fhrasYllus  von  Mondes, 
Plularch,  591.  Ausgaben  seiner  sämmtlichcn  Werke,  605.  fn* 
vorinus  von  Arclate,  Sextus  von  Chaeronca,  607.  — Alcinous, 
608;  — Celsus,  609;  Calvisius  Taurus,  Maximus  von  Tyrus, 
Albinus,  Atiieus,  610;  Athenagoras,  Numenius,  611;  — Severus, 
612. 

Aaschmtt  LXII.  Von  den  Ncuplatonikem  vor  der  Einführung 
des  Christcnlhums,  oder  von  der  alexandrlnischcn  Philosophie, 
613.  Hermes  Trisinegistus,  615;  Asklepios,  619.  Potamon,  Am- 
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monius  Sniias,  620.  Herennius , Origenes,  LongtnuSf  FloHnus, 
621.  Amelius  Getiiiliimm , 626.  Porphvrhis,  627i.  Anatolius, 
633.  lamblickus,  63.3.  Ueber  den  Neopiatonismus  im  Allgemei- 
nen , 638. 

Abschnitt  LXIII.  Perinatetlkcr  dieser  Periode.  Dioäorus  von  Ty- 
rus,  Andronilcus  von  llliodus,  639.  Sosigencs,  Kr(tt!ppus,  NHo- 
laiis  von  Damaskus,  Xennrehus,  Boethus  von  Sidon,  640.  Aspa- 
sius,  Alexander  von  Aegae,  Sothn,  641.  Ammonius  von  Ale- 
xandria, Adrastiis,  Alexander  von  Apbrodisias,  642.  Aristoiles, 
Dexippus,  645. 

Abschnitt  LXIV.  Die  letzten  Epikureer.  645.  Apollodorus,  Zeno 
von  Sidon,  Phaedrus,  Patron,  P/iilishts,  646.  Ptolctnaeus  (JBelas 
und  Leiilios),  Diogenes  \on  Tarsus  und  von  Seleucia,  Timagoras, 
Demetrius,  Pliilodemus,  647.  Syron,  649. 

Abschnitt  LXV.  Die  Stoiker  seit  Panaelins  und  unter  den  römi- 
schen Kaisern,  649.  Panaetins,  650.  Hekaion,  Mnesarchus,  An- 
tipater, Apollonius  von  Tyrus,  Athenodorus  von  Tarsus,  Posido- 
nius  von  Apamea,  653.  Athenodorus,  Sohn  des  Sandon,  654. 
lason  von  Isisa,  655.  M.  Juniiis  Brutus,  ebendas.  Chaeremon, 
Plmrnutus  oder  Cornutus,  656.  Euphrates,  V.  Musonius  B.u_fiis, 
657.  Epilctet,  658.  Arriamis,  660.  Riifus,  666.  Marcus  Au- 
reliiis,  667,  Cebes  von  Cyzikum,  669. 

Abschnitt  LXVI.  Akademiker:  Klitomachus  von  Karthago,  669. 
Philo  von  Larissa,  Charmidas,  Metrodorus  von  Stratonice  und  von 
Scepsis,  Melanthius,  Aeschines  von  Neapolis,  670.  Antiochus  von 
Askalon,  671.  Skeptiker:  Piolemaeus  von  Cyrene,  Aenesidemus, 
671.  Zeuxippus,  Zeuxis,  Antiochus,  Menodoius,  Sextus  Emprri- 
his,  672.  Dionysius  von  Aegae,  674. 

Abschnitt  LXVII.  Von  den  Cynikern  unter  den  römischen  Kai- 
sern. Demetrius,  Danonax,  675.  Oenomaus,  Peregrinus  Pro- 
teus, 6"  6. 

Abschnitt  LXVIII.  Von  der  christlichen  Philosophie.  Allge- 
meine Betrachtungen,  676.  Justinus  Martyr,  6'i7.  Taliamis, 
678.  Hemiias,  679.  Clemens  Alexandrinus,  ebendas,  Origenes,  685. 
Von  der  Geschichte  der  Philosophie,  687.  Diogenes  Laertius,  688. 

Abschnitt  LXIX.  Mathematiker  unter  den  letzten  Ptolemaeern  und 
unter  den  römischen  Kaisern,  690.  — Reine  Mathematik.  Didy- 
mus  von  Alexandria,  Serenus  von  Antissa,  Nikomachtts  von  Ge- 
rasa,  691.  Commentatoren  des  Nikoniachus,  692.  Theon  von 

Smyrna,  ebendas.  Anatolius  von  Alexandria,  693 Astronomie. 

Geminus  von  Rhodus,  693.  Posidonius,  Sosigenes,  694.  Theodo- 
sius  von  Tripolis,  Menelaus  von  Alexandria,  695.  Feftius  Va- 
lens, Hypsikles,  696.  Arrianus,  Claudius  Piolemaeus,  697.  He- 
liodoms,  Achilles  Tatius,  711.  — Taktiker.  Onesander , 712. 
Apollodorus  aus  Damaskus,  der  Kaiser  Hadrian,  Flavius  Arria- 
nus, 715.  Aelianus,  Polyaenus,  716.  Sextus  Julius  Africanus, 
717.  Eine  anonyme  Taktik,  718.  Schriftsteller  über  Musik.  Aly- 
jtius,  718.  Gaudentius,  CI.  Piolemaeus,  719.  Bacchius,  Ari- 
stides Quintilianus,  720.  Porphyrius,  721. 
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Abscbritt  LXX.  Von  dem  Zustande  der  Erdkunde  unter  den 
letxtea  Ptolemaeem  und  unter  den  römischen  Kaisern.  Eu- 
daxuji  von  Cyzikum,  Artemidorus  von  Ephesus,  722.  AUexanJer 
Polyhistor,  Arision  und  Eudonts  von  Alexandria,  723.  Strabo, 
724.  Isidorus  von  Charax,  ApoUomdes  von  JSicaea,  Anim,  742. 
Paustmias , 743.  Stadiasmus  Maris  Magni,  746.  Marinus,  747. 
CI.  Piolemaeus,  746.  Dionysius  \on  Byzanz,  756.  Agathemens, 
ebendas. 

Abschnitt  LXJ^I.  Von  den  letzten  unter  den  empirischen  Äerz- 
tcn.  Asldepiades  von  Prusa , 757 ; Apollonms  von  Citinm,  Xeno- 
hrates  von  Aphrodisias,  759.  Polemo,  760.  Kassius  Felix,  ehen~ 
das.  Andromachus  der  ältere  und  der|jüngere,  Dioskorides,  761. 
— Ilerophileer.  Zettxis  von  Tarent,  Alexander  Phihdeihes, 
Aristoxenms,  Demosthenes  Philalethes,  Cttrysermus,  766.  Methodi- 
ker. Themison,  Antonius  Musa,  767>  Thesstäus  von  Tralles, 
768.  Soranus,  ebendas.  Krito,  769.  Moschion,  770.  Pnenma- 
liker.  Athenaeus  von  Attalia,  770.  Agathinus,  Archigenes,  Are- 
taeus,  771.  Rufus,  Galenus,  der  \Viederhersteller  der  hippo- 
kratischen lleilkunst,  773.  Alexander  von  Aphrodisias,  792.  Ver- 
fasser naturgeschichtlicher  Werke.  Doskorides,  793.  Claudius 
AeHanus , ebendas.  Artemidorus  Daldianus , 794.  Astrampsycius, 
795*  AfoUomus  Dyskolus,  ebendas.  Trophihts,  796. 


Druck  fehler. 

S.  23.  Z.  1.  V.  u.  lese  man  and  die  statt  und  der. 
S.  28.  Z.  7.  V.  u.  l.  m.  xQtjafionotoi. 

S.  47.  Z.  9,  V.  u.  l.  m,  “Epoirff. 

S.  131.  Z.  14.  V.  o.  l,  tn.  Peparethus. 

s.  isa  Z.  & V.  u.  l.  tn.  einen  st.  einem 

S.  188.  Anm.  3.  l.  m.  1559  st.  1522. 

S.  346.  Z.  16.  V.  o.  l,  m,  Diogemanus  st.  Diogenes. 
S.  335.  Z,  9.  V.  o,  l,  tn.  Meleda  st.  Malta. 
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